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Aum (Aeleit!
Nun ist es erreicht!

Die „Geschichte von Reichenau und Umgegend" ist der Nachwelt 

überliefert!

Rls ich in, Januar 4930 daran ging, das T2erk im Drucke er
scheinen zu lasten, glaubte ich, cs innerhalb Jahresfrist fertigstellen zu 
können. Wirtschaftliche Nöte unserer Zeit ließen jedoch die Hcrstelllmgo- 
zeit länger dauern--------- , aber es wurde geschafft! Sechzehn umfangreiche 
Hefte mit insgesamt 4 402 Seiten sind es geworden!

Welcher Gliicksumstand war es, daß der Verfasser, Herr Oberlehrer 
Ludwig Engelmann, die schwierige und hoch zu bewertende Arbeit 

noch kurz vor seinem Hinschcideu am 48. September 4934 beenden konnte. 
Doch so manches mußte bis auf die Jetztzeit nachgctragcn werden. Hunderte 
von Anfragen mußten in alle Gegenden gerichtet werden, um das Werk 
nach bestem Willen vollkommen zu beenden. In dieser Ergänzungs
arbeit hat mir Herr Oskar Zimmermann, der in meiner Firma 
beschäftigt ist, wertvolle Dienste geleistet, wofür ich ihm an dieser Stelle 
herzlichen Dank ausspreche.

Gleichzeitig danke ich Herrn Oberlehrer Rudolf Gebürtig, 
dem Freunde des verstorbenen Verfassers, für seinen gern gewährten Bei
stand mit Rat und Tat und allen denen, die mich in der Arbeit znr Ver
vollständigung des Werkes unterstützten.

Über allem aber leuchtet das Bild des Verfassers, dem die ganze 
Gemeinde Reichenan und die Umgegend ewig Dank schulden. Er war einer 
der Größten unseres Ortes, und er hat uns ein lWcrk gegeben, um das 

inan uns beneiden wird.

Reichenan, Weihnachten 4932.

Otto Marx
als Inhaber her F4rma Alwin Mar^r 

Buchdruckerei und HeitungSbcrlag (AmbH., Neichenau.





u^ivlg Engelmann
der in jahrzehntelanger, mühevoller Arbeit die vorliegende „Ge
schichte von Reichenau" geschaffen und kurz vor seinem Tode noch 
vollendet hat, war ein lieber, feiner, stiller, bescheidener nnd selbst
loser Mensch, ein Großer auf den Gebieten der Kunst nnd der 
Wissenschaft, eine frohsinnige Natur, immer zn feinem Scherze 
und Humor bereit, ein Mensch, der das Lebe» liebte, wie selten 
einer, — einer, der dankbar glücklich auch des Daseins kleinste 
Freuden genoß.

Er war erfüllt von zähem, unbeirrbarem Arbeitügeiste, ein 
N^cusch, der, ohne je nach klingendem Lohne zu frage», iu seinem 
Forscherdrange Werte schuf, wirkliche Werte, deren Umfang und 
Bedeutung die Mitwelt noch nicht erkannt hat und auch noch nicht 

erkennen kann.

Neben Prof. Dr. Apelt, Schicht nnd Rolle, de» bis jetzt be- 
dcnteudsten Männer» Reichenaus, wird der Chrouist und Familien
forscher Ludwig Engelmami als gleichwertig stehen, und die Nach
welt wird ihm einst danken, d a ß er gewesen ist.

Feit- und Weggenosse des' unvergeßlichen Freundes.
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Vorwort zur 1. Auflage
Seit einer Reihe von Jahren widmet man der heimatlichen Ge

schichtsforschung große Aufmerksamkeit. In Städten mw Dörfern ist ein 
reges Interesse erwacht, das Vergangene mit Hilfe von Ilrkunden, Akten, 
alten (Chroniken und anderen Zeugnissen ans Licht zu bringen, um dem 
gegenwärtigen Geschlechte Kunde zu geben, wie Misere jetzigen Lebcns- 
verhältniste nach und nach im Laufe der Jahrhunderte entstanden sind. An
geregt durch diese Bestrebungen und bestimmt durch die Tatsache, daß unser 
ansehnlicher Ort gegenüber vielen anderen Orten in der O^ähe und Ferne 
einer eigenen Geschichtsdarstellung entbehrt, entstand der Gedanke, eine 
„Geschichte von Reichenau"- zu bearbeite», die als ein erster Versuch zur 
Lösung dieser Aufgabe angesehen werden möge; denn obwohl in der „Chro
nik von Rößler" manches Bemerkenswerte ans Reichenaus Vergangenheit 
zu finden ist, kann und will dieselbe (nach dem Urteile des 190Z, 8. Febr., 
in Dresden verstorbenen Prof. Dr. Knothe, dem Altmeister der Lausttzischen 
Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung) keinen Anspruch auf den 
Namen einer Orts geschichte machen. Gebührender Dank sei an dieser 
Stelle allen denen ausgesprochen, die iu freundlichster Weise durch Über
lastung von alten Büchern, Akten oder sonstige» gelieferten Notizen das 
Werk fördern halfen, insbesondere den Herren Gemeindevorstand Bischoff, 
Oberpfarrern Blüher und Böhme, Pfarrer Lange, Stadtbibliothekar 
Prof. Dr. Gärtner in Zittau, Pfarrer Doehler in Dresden und ver
schiedenen Geistlichen und Lehrern von nah und fern.

Das vorliegende Buch, für das alle ciuschlägigeu Urkunden, soweit 
es möglich war, benutzt wurden, will seinen Lesern verständlich machen, 
wie sich auch im engen Kreise ihres Wohnortes auf den verschiedensten 
Gebieten das eine allmählich aus dem andern entwickelt hat und dadurch 
dankbares Erinnern an die Männer, die zur Entwickelung unseres Ortes 
auf irgend einem Gebiete beitrugen und neue Liebe und Anhänglichkeit an 
die heimatliche Scholle in den Herzen wecken, damit jeder an seinem Teile 
das Wort beherzige und betätige:

„Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb cs, 
um es zn besitzen."

Reichenau, im März 1904.
Lud. Engelmann, 

Lehrer und Organist.

1 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 1



Vorwort mv 2. Auflage
Seit dem Erscheinen der Geschichte von Reichenau ist ein Viertel- 

sahrhundcrt vergangen. Die Nachfrage nach Exemplaren dieser Geschichte, 
die vergriffen ist, veranlaßte erfreulicherweise Herrn Buchdruckereibesitzer 
OttoMarx, eine neue Ausgabe des Buches in Erwägung zu ziehen und 
vvrzubereiten. Ihm sei auch an dieser Stelle für seine vielen Bemühungen 
und für die Drucklegung in würdiger Form herzlicher Dank ausgesprochen.

Die vorliegende neue Ausgabe ist nach den von Pfarrer Doehler in 
Dresden aufgestellten Grundsätzen für neuzeitliche Qrtögeschichtsschreibung 
angelegt nnd umgearbeitet worden. Einige Kapitel sind naturgemäß un
verändert geblieben, andere mngearbcitet und ergänzt worden.

Möge die Geschichte von Reichenan auch in dieser neuen Gestalt allen 
Gcschichtsfreundcn eine willkommene Gabe sein und mit dazu beitragen, 
Heimatgcfühl und Heimatliebe zu stärken und zu befestigen!

Reichenau, im Februar 1930.

Der Verfasser.
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Einleitung
Lage, Name, Dvftedvwag

Der ansehnliche Jndustrieort Reichenau, zum Unterschiede von andere» 
gleichnamigen Orten ') Reichenan i. Sa. genannt, liegt in einem breiten 
Tale im südöstlichsten Teile der sächsischen Oberlausitz, dicht an der tschecho
slowakischen Grenze, 238,300 Meter über 2), zwei Stunden östlich 
von Zittau und ebensoweit westlich von Friedland (in der Tschechoslowakei). 
Dieses Tal zieht sich in einem Bogen von 5 nach hin »nd wird vom 
Erlbache durchflossen. In der Zittauer Amtshauptmannschaft gelegen, ge
hört Reichenau zur Kreishauptmanuschaft Bautzen. Seit dem Jahre i8g8 
bildet es mit den Dörfern seiner Umgebung einen eigene» Amtögerichtü- 
bezirk") und gehört als solcher znm Landgerichte Bautzen. Mit den Nach
barorten Lichtenberg, Markersdorf und Hermsdorf ist Reichenau zu einer 
Pfarrgemeinde vereinigt.

Der Name Reichenau wird urkundlich zuerst im Jahre 1262 H 
erwähnt: Richinowe; andere spätere Formen: Richnow, Reychnaw, Nichi- 
nawe, Nichenaw, Rychnaw, Rychcnow, Richinow, Richenow, Nichinowe, 
Reychenow, Reichenow, Reychenawe, Rechens ").

Reichenan grenzt im 5O an Markersdorf, im 5 an die Fluren von 
Lichtenberg, im 5XV an die von Bad Oppelsdorf »nd Wald, im an die 
Reibersdorfer und Türchauer, im I^I an die Seitendorfer und Dornhennerö- 
dorfer, und im I^O an die Kunnersdorfer Fluren.

') In Sachse» gibt cs »och ei» Reichenau bei Königsbrück und eins bei Frauenstein, 
^/as letztere hieß in früherer Zeit nach Vein in der Mitte des Dorfes sich erhebenden 
s^olmbergc „C 0 lme » a u". Aber als reiche Silbcradcrn entdeckt wurden und der 
tLilbcrbergbau blühte, bekam es den Namen Reichenau. In Deutschland, Österreich 
und in der Schweiz soll cs gegen vierzig Orte dieses Namens gebe».

') Höhenmarke am Bahnhofs-Gebäude.

") Schon von 1853 bis 1883 war Reichenau der Sitz eincs Amtsgerichts.
*) R. Doehler: „Die llrkuiidcn des Klosters St. Niarieiuhal", Seite 21 ini 

»-tteucn Laustyischen Magazin", Band 78, 1V02.

,O. Sauppe: „Oie ältesten Ortsnaincn im Weichbilde Zittau", S. 2. 
w" Puchgabe» und „iv" vertraten den Lokal „u": man schrieb: „vnd", „new", 

»^w. Majestät" usw.



Der Erlbach*), der unterhalb Reichenaus den Namen Kipper") 
führt, entspringt in den Bergen des Jeschkengebirges bei Dittersbach 
(Tschechoslowakei). Meist ist er wasserarm, wälzt aber nach Schnee 
schmelze im Gebirge oder nach Wolkenbrüchen verheerende Fluten durch 
das Tal. Nach einem Laufe von ungefähr zi/2 Stunden ergießt er sich vor 
Hirschselde in die Neiße. 2" Oberreichenau fließen von links das E r - 
licht- und das W i d e m n t w a s s e r, in Niederreichenau von rechts 
das F c l d - und R 0 twasser , vor Türchau von links die S ch l ä t e"), 
die von den nördlichen Hängen des Kahle- und Gickelsberges und des 
zwischen beiden gelegenen Sattels kommt, dem Dorfbache zu. An vielen 
Stellen sind die Ufer befestigt und höher gelegt worden, um bei Hochwasser 
die Anwohner zu schützen. Das Bachbett der Kipper unterhalb von Niedec- 
reichenau und auf der Strecke von Türchau bis Hirschfelde wurde vor 
mehreren Jahren verlegt, verbreitert und gerade gelegt.

Während in früherer Zeit mehrere große Teiche im Nieder-«) und 
im Obcrdorfe vorhanden waren, die der Fischzucht dienten und deren Aus
beute an Fischen dein Kloster Marienthal als der Ortsherrschaft gehörte, 
liegt jetzt in Oberreichenau der obere Teich (Mühlteich, erst in neuerer 
Zeit „See" genannt; unterhalb desselben lag ehedem ein zweiter Teich), in 
Mittelrcichenau unterwärts der Brendlcrschen Fabrik ein Teich und im 
Niederdorfe einer bei der Färberei von Lindemann °).

') Nach dein an den Ufern gestandenen Erleiigebüsch oder nach den früher i» 
ihn, lebenden Erlen, einer Fischart, genannt.

Vergleiche dazu: A. Ressel: „Geschichte von Friedland", S. 145, Ziffer 5 : 
„Das Erlewaffer hinter Ringenhain hat kleine Ellcrchen und Krebse." (1634).

„Neues Laus. Mag.", Bd. 63, C. 164: „Oie Kipper von Dittersbach mit Erliy."
*) Ist von kipry — frisch, eifrig — das frische, rasche Wasser, abgeleitet.
') Um 1660 noch „die Schielten", erst später „die Schlöte" genannt. Man 

unterscheidet die Hauptschläte, 1683 „die alte Schielten" genannt, vom Kahlr- 
berge und aus der westlich von diesem gelegenen Schlucht kommend, meist als „die 
v 0 rdere SchIäte" bezeichnet; die „h i n t e r e S ch l ä t e" auf den Gütern Nr. 32«, 
328, 332, 333, 334 und 335 aus de» Lichtenberger Gründen fließend und die „Hin
tere Schlüte" auf den Gütern Nr. 440, 470, 471, 486, 487 und 515 direkt von 
Lichtenberg kommend. Beide „Hintere Schlüte»" ergieße» sich i» die „Hauptschläte", 
die letztgenannte Hintere Schlüte erst auf Ortsstur Reibersdorf. Der Name (slavisch: 
von zlce, tschechisch: sliti — zusanuneu- oder hcrabgießc») lautclc wahrscheinlich ur
sprünglich: „Sletawa" oder „Elatawa". (Immisch: „Die slaw. Namen der Flüsse 
und Berge in der südl. Obcrlansitz". Oftcrprogramm des Zittaner Ivhanucums 1»74.)

H Bei der 1854 entstandenen großen Wasserflut wurden am 8. Juli früh die 
Hoftcichdünnne durchgerisscu, wodurch die Nicdcr-Reichcnauer in große Gefahr kamen. 
Der Tcichdamm am Oorfrandc war mit Eichen bepflanzt, von denen die letzte am 
18. Februar 1824 gefüllt worden ist. Auf der neben dem Damm liegenden Wirse 
hielt bis vor dem Kriege die Niedcr-Reichenauer Feuerwehr zur Kirmes da» Adler- 
schießeu uud Ritterstechcn ab. Nordöstlich vou der jetzige» Tcichfabrik (nach dem Walde 
zu) lagen noch zwei Reiche, deren Dümme ebenfalls mit Eichen bepflanzt waren.

°) Oer bei der im Jahre 1885 vom Gutsbesitzer Reinhold Trenkler angelegten 
Wasserleitung hinter dem Gute gelegene Teich wurde 1821 trocken gelegt.
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Dicht am Orte liegen der Spitz, der Gruner und der Steinberg. Sie 
bestehen aus verwittertem Granit.

Reichenau ist ungefähr eine Stunde lang und 1880 lm, 29,« n groß. 
Nach der letzten Volkszählung vom Jahre 1925 hatte es 7377 Einwohner 
und ll,gi bewohnte Gebäude mit 225g Haushaltungen; Ende 1929 zählte 
cs 7479 Einwohner.

Der Länge nach wird der Ort von der Hauptstraße, die iu südöstlicher 
Richtung Anschluß über Hermsdorf und Dittersbach nach Friedland und 
Reichenberg, in nordwestlicher Richtung über Türchan nach Hirschfelde und 
weiter nach Ostritz und Görlitz findet, vurchschnitlcu. Im Mitteldorfe 
burchquert die Bezirksstraße Zittau—Friedland das Dorf. Die Diebstraße, 
die eine Verbindung zwischen Grafenstein und Friedland vermittelt, mündet 
in Oberreichenau ein. Eine Schmalspurbahn schließt Reichenau seil 1884 
au das sächsische Eisenbahnnetz an. Die Weiterführung dieser Strecke nach 
Hermsdorf (1900) brachte die Verbindung mit Friedland.



Gestaltung unserer Heimat 
durch Ratuv und Menschen

M duvch die Natuv
Anmutig und lieblich ist die Umgebung von Reichenau. Nach Norden 

und Osten begrenzt ein großer Wald, der Tschau genannt, die Fluren von 
Reichenau. Im Suden und Südosten ziehen sich die bewaldeten Höhen der 
zum Isergebirge gehörigen Berge hi», von denen besonders der Gickelsberg 
und der Kahleberg durch ihre Aussicht berühmt und darum viel besucht 
sind. Nach Westen zu liegt die sanft ansteigende Reibersdorfcr Höhe mit 
dem Schaf- und Hartbusche. In weiterer Ferne, nach Osten, Südwesten 
und Westen begrenzen die Berge des Iser- und Zittauer Gebirges den 
Horizont. Inmitten dieses herrlichen Naturrahmens liegt in einer Tal
mulde der ansehnliche Industrieort Reichenau. Die hochragenden Schorn
steine der zahlreichen Fabriken und die nach Westen zu dicht in der Nähe 
des Dorfes gelegenen, jetzt nicht mehr im Betriebe befindliche» Braun- 
lohlcnwerke geben Zeugnis von der industrielle» Tätigkeit seiner Bewohner. 
Die zu beiden Seiten des Dorfes liegenden wohlangcbauten Felder zeigen 
immer noch die gesegnete Arbeit des alteingesessenen Bauernstandes. Wie 
hat sich mm diese Gegend zunächst durch die Natur gestaltet? In Bezug 
auf den innere» Aufban unserer heimatlichen Scholle leben wir in einer 
sehr mannigfachen und interessanten Gegend. Sie wird umrahmt von dem 
Granit des Isergebirges, dem Schiefer des IeschkengebirgeS; im Westen 
umwallt uns der Ouadcrsaudstein. Die ebenen Flächen sind von Sanden, 
Kiesen, Tonen und Lehmen bedeckt.

Die älteste Bildung unseres Erdbodens ist die G r a u w a ck e n for
ma t i o n. Sie mag sich in der Urzeit unserer Erdbildungsgeschichte aus 
den erstarrten Schlammschichten gebildet haben. Reine Grauwacke tritt in 
unserer Gegend nur ani Gickelsberge bei Obcrwiltig zu Tage. Daß aber 
auch der Untergrund unseres Gebietes von Grauwacke gebildet wird, das 
beweisen die Einschlüße, die durch den Granit mit aus der Tiefe empor 
gebracht worden sind. Wenn auch die reine Grauwacke in unserer Gegend 
nicht in größeren Mengen zu Tage tritt, so tut dies ein dieser Formation 
zugehöriges Gestein, der Tonschiefer, welcher das gesamte Ieschken 
gebirge bildet.
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Bei der Schrumpfung der Erdoberfläche, welche durch die verschieden
artige Erwärmung derselben von innen hervorgerufen wurde, hob sich da« 
heutige Jeschkengebirge empor. Dabei bildeten sieb Malten und Gänge, die 
sich mit Quarz ausfüllten. So entstand der widerstandsfähigere Quarz- 
schiefer. Er bildet die steile, imposante Jeschkenkuppe. Sie blieb stehen, al« 
das umliegende Tonschiefergebiet durch Verwitterung abgetragen wurde. 
Da« Jeschkengebirge stellt also mit seinem Ton- und Quarzschiefer da» 
älteste und zugleich gewaltigste Denkmal der Vorzeit in unserer Gegend 
dar. — Bei der Verwitterung lieferte» Grauwacke und Tonschiefer einen 
guten Wald-, aber keinen Ackerboden, wie an den kärglichen Feldern am 
Fuße des Jeschkengebirges und an den prächtigen Wäldern, die seinen 
Rücken krönen, deutlich zu sehen ist.

Auf der Grauwacke liegt als zweites Gestein unserer Gegend der 
Granit. Er ist in früheren Erdperivden auf eruptivem Wege — d. h. 
durch gewaltsames Empordringen feurig-flüssiger Masten — ans dem 
Innern der Erde emporgedrungen und gehört zu den massiven Gesteinen. 
Als breite Decke hat er sich über Grauwacke und Tonschiefer ausgebreitet 
und verschiedene Einschlüsse von ihnen mit emporgebracht. Er bildet den 
gesamten nachgewiesenen Untergrund unserer Gegend, dessen Tiefe noch un
bekannt ist. Das ganze Gebiet rechts von der leiste bis Dornhennersdorf, 
Reichenau und Seitendorf ist ein Granitgebiet. Höhen bildet der Granit 
in unserer Gegend nicht. (Die Granitlager in der Hirschfeldc—Ostritzcr 
Gegend sind beim Durchbruche und Abflusse des Zittauer Landsecs von den 
sie überlagernden Bildungen befreit und bloßgelegt worden.')

Über dem Granit liegt der Quadersandstein, welcher den 
Hauptbestandteil der Zittauer Berge ausmacht. In einer anderen Periode 
der Bildungsgeschichte unserer Erdoberfläche, die man die Kreidezeit nennt, 
ivogte auch in unserer Gegend (wie in Mittel- und Süddeutschland) ein 
-Ukeer. Die anderwärts durch Verwitterung der vorhandenen Gesteine ent
standenen sandigen Teile wurden durch das Wasser fortgeführt und an den 
Rändern des Meeres abgelagert, durch Kieselsäure verbunden und gehärtet. 
So entstand der Quadersandstein. Die ganze Ablagerung bildete ursprüng
lich ein großes Plateau, das nach Rückgang des Kreidemeereo vielfachen 
Veränderungen ausgesetzt gewesen ist.

Zu den Kräften, welche Änderungen und Verwüstungen an diesem 
Sandsteinplateau anrichleten, gehören zunächst die gewaltigen Wasscr-

') Da der Granit erzführend ist, so sind im 10. Jahrhunderte bei Walters- 
dvr f Stollen auf Kupfer- und Silbererz im Betriebe gewesen. Der Zentner Gestein 
lieferte 14 klot Silber; der Bergbau ist aber nicht lange betrieben worden. — Bei 
^Ueißkirchen liegt das Dörfchen Frauenberg, welches von zahlreichen, jetzt um- 
tvaldeien Gruben vom ehemaligen ansehnlichen Bleibrrgbau umgeben ist. 



masten, die aus dem nördlichen Böhmen noch lange den niedrigen Sand
steinwall überfluteten- Dadurch wurden Spalten gebildet und erweitert, 
einzelne Stücke unterwaschen und fortgeführt und so der Grund zu den 
heutigen Tälern gelegt. Heute wirke» noch Tau und Regen, Frost und 
Sonne, Eis und Schnee in emsiger Arbeit an der Zerstörung des Sand
steines. Der Sand, welcher die Talsohlen ausfüllt, ist das Produkt dieser 
Arbeit. So sind auch die einzelnen wagerechlen und schrägen Einschnitte, 
die man ain Oybin und an anderen Sandstcinfelscn beobachten kann, durch 
Verwitterung entstanden. Der Verwitterung und Abwaschung haben nur 
die Sandsteine getrotzt, welche durch Kieselsäure und Eisenoxyd gehärtet 
waren. Sie ragen heute noch als Nadel«, Pfeiler und Türme empor und 
geben Zeugnis von der Mächtigkeit des Plateaus, das der Verwitterung 
zum Opfer fiel.

Nach der Bildung des Schiefers, des Granits und Sandsteins wirkte 
die Lausitzer Hauptvcrwcrfuug verändernd auf die Boden 
gestaltnng unserer Heimat ein. Es ist dies eine Erscheinung, die in unserer 
Gegend am deutlichste» »»stritt.

Zur Zeit nämlicb, als sich durch Schrumpfung der Erdrinde die Alpen 
und mit ihnen das Erz- nnd Jeschkcngebirge hoben, sank der nördliche Teil 
von Böhmen tief ab, wie man am besten an dem steilen Südabfall des Erz
gebirges sehen kann. Auch unsere Gegend hat damals eine Senkung er 
fahren, die ungefähr zoo m betrug. Daraus erklärt sich der steile Nord
abfall des Zittauer Gebirges. Das Sandsteinplateau, das auch den ab 
gesunkenen Teil bedeckte, fiel natürlich der Verwitterung zum Opfer. Daß 
zur Zeit der Gandsteinbildung auch eine reiche Pflanzen- und Tierwelt vor
handen war, das beweisen zahlreiche Funde von Muschelabdrücken im 
Sandstein. Auch zahlreiche Pflanzen-, besonders Farnkrautabdrücke sind 
gefunden worden.

Auf dem Sandstein, teilweise in ihm, liegt die Kohleuforma- 
t i o n.

Nach dem Rückgänge des Kreidcmeeres, das den Sandstein bildete, 
wogte auf unserem durch Senkung entstandenen Gebiete noch lange von 
Warnsdorf über Zittau, Grottau, Hirschfelde und Reichenau ein Binnen 
lee. An den Rändern entwickelte sich auf den Schlammablagerungen eine 
reiche Pflanzenwelt. Laub- und Nadelbäume (Lorbeer-, Nußbäume und 
Koniferen) gediehen in großer Menge nnd Schönheit. Kleinere Säuge 
liere, Fische, Frösche und Vögel waren bereits vorhanden. Durch gewaltige 
Umwälzungen wurde diese Pflanzen- und Tierwelt unter Schlamm be
graben. Sie entwickelte sich wieder nnd teilte das gleiche Schicksal. Das 
Ganze wurde mit ausgeworfenen vulkanischen Masten bedeckt. So entstand 
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die basaltische Kvhlcnformation in der Gegend von Warnsdorf, Leuters
dorf, Spitzknnnersdorf und Schöulinde. Wichtig ist diese Formation durch 
die vielen Abdrücke von Tieren und Pflanzen. Diese Kvhlenformation ist 
von jung-vulkanischen Masten überlagert, welche nach der Bildung des 
Sandsteins ans dem Erdinnern hervorbrachen. Mächtige Ausbrüche feuer- 
flüssiger Masten, die den Schiefer, Granit und Sandstein durchbrachen, 
lieferte» eine neue Decke der Oberstäche. So wurde zunächst der Basalt 
auggeworfen, besten Decken aber meistens zerstört sind. Basalt hat auch das 
Zittauer Becken bedeckt, ist aber weggeschwemmt worden und tritt nur noch 
an den Rändern hervor. Meist tritt der Basalt säulenförmig auf, so bei 
Dittelsdorf, Hermsdorf, Dittersbach und auf dem Gickelsberge. Nach dem 
Basalt floß aus den Krateröffnungen als jüngstes Gestein der Kling- 
stein oder Phonolith. Er breitete sich ebenfalls deckenförmig über dem 
Basalte ans. Diese oberste Decke ist aber ebenfalls verschwunden; nur 
einzelne Kuppen sind erhalten. Klingstein bildet unsere höchsten Berge: 
Lausche, Hochwald, Jonsbcrg, Tannenberg u. a.

Auf diesen jetzt erwähnten emporgedrungenen Masten, die man die 
lung-vulkanischen Gesteine nennt, liegt die obere Braunkohlen 
formation, die jünger als jene von Seifhennersdorf—Warnsdorf ist, 
wie sich dies schon äußerlich aus dem Aussehen der Kohle ergibt.

Nach den vulkanischen Ergüssen muß eine längere Zeit der Ruhe ein- 
getrcten sein. Zn unserer Gegend wogte nock ein Binnensee. An seinen 
Ufern hatte sich eine gewaltige Vegetation entwickelt. Durch Erdnmwäl- 
zungcn und Überschwemmungen mögen oftmals große Mengen von Hölzern 
abgebrochen, fortgeführt nnd in dein ruhigen Seebecken unserer Gegend 
ungeschwemmt worden sein. Zum großen Teil dürften diese Holzmassen 
auch durch den böhmischen Landsee über die niedrigen Pässe des Gebirges 
hergeführt worden sein. Die einzelnen Schichten kamen nach und nach zum 
Sinken. Sie wurden mit Verwitterungsprodukten der umliegenden Gebirge 
bedeckt und verkohlten. Zweige, Blätter nnd Früchte, besonders Zapfen 
und Nüsse, sanken zuerst; sie bilden daher auch immer die unterste Schicht 
der Kohlenlager, eine erdige, abbauunwürdige Kohle. Die eigentliche Braun
kohle besteht nur aus den Stämmen, die durch den Gebirgsdruck bretter
artig zusammengepreßt sind. Die Kohlen selbst liegen in mehrfachen 
Schichten oder Flözen übereinander. An manchen Stellen hat man 40 der
selben durchbohrt, ehe man den Granit erreichte; ein Zeichen dafür, daß 
diese Ablagerungen in einem langen Zeiträume mehrfach vor sich gegangen 
sind, indem sich immer wieder eine neue Pflanzenwelt bildete, welche das 
Schicksal der vorhergehenden teilte. Die einzelnen Kohlenschichten werden 
durch Tone, Kiese nnd Sande getrennt. Die Tonmassen sind die Ver- 
witterungsprodnkte des Granits, Sandsteins, Basaltes und Phvnolithes.
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Ton tritt in tieferen Lagen als Letten, in höheren als reiner Ton auf, wie 
er bei uns in Reichenau verarbeitet wird. Die Sande und Kiese der Braun 
kohlcnformation sind Heller gefärbt als die später zu erwähnenden Schichten 
au« dem Diluvium. Das Seegebiet des Zittauer Beckens mit seinen Aus
läufern nach Oderwitz und Reichenau birgt eineu außerordentlichen Reich
tum an Braunkohlen. Die Flöze liegen meist wagerecht. Die Tiefe, in der 
sie vorkommen, ist sehr verschieden. An einigen Stellen, wie im Walde bei 
Gießmannsdorf, Seitendorf und Reichenau, lagern sie fast zu Tage. Ander
wärts sind sie von Z—12 m mächtigen Sand- nnd Tonschichten bedeckt. 
Für den Kohlenreichtmn unserer Gegend diene folgendes zum Beweise: In 
dem ehemaligen Schubertschen Bergwerke bei Niedervlbersdorf wurden bei 
8z m Tiefenbohrung 4> Kohlenschichten von 60 m Gesamtstärke dnrch- 
sunken: daneben bei §6 m Tiefenbohrung 4z m Kohle, an der Hospital
mühle in Zittau bei 4g Tiefe 40 m Kohle. Anders sind die Verhält
nisse bei uns, am Rande des Kohlenlagers. Der Durchschnitt der ehemals 
Robert Scholzeschen Schächte östlich von der Husareuschcnkc war folgender:

Z,2g m Gehängelehm, 
i z m Letten,
4 m Letten, stark mit Kohle vermengt,
2,7g m Braunkohle,
g m Letten,
i in Braunkohle,

Letten.
Ganz Zittau steht auf einem Braunkohlenlager. Abgcbant wird die Kohle 
nnr an den Rändern des Seebcckcns, bei Hartau, Reichenau, Türchau, 
Seitendorf nnd Gießmannodorf. Ungeheure Schätze harren noch der Hebung. 
Sie ließe sich ermöglichen, wenn größere Wasscrhebcmaschinen, wie solche 
in Hartau und Nwderreichenan tätig wäre«, in Betrieb gesetzt würden.

In den Braunkohlen finden sich häufig glänzende Stücke von Eisen
oder Schwefelkies. Das Wasser einzelner Quellen im nahen Bad Oppcls- 
dorf verdankt dem in den Braunkohlcnlagern enthaltenen nnd dann auf
gelösten Schwefelkiese seine Heilwirkung.

Auf die Ablagerung der Braunkohlen folgte die D i l u v i a l z e i t, 
d. h. die Zeit des Wassers und des Eises. (Diluvium — Sintflut.) An 
dem Ende dieser Zeit tritt auch der Mensch auf, mit kümmerlichen Fcuer- 
steinwaffcn den Kampf ums Dasein führend. Die Dilnvialzcit hat unserer 
Gegend, mit Ausnahme der Gebirge, die jetzige Oberflächenbeschaffenheit 

gegeben.
Fassen wir die Veränderungen jener Erdperiode genauer ins Ange. 

Das Klima, das einst ein heißes war, wurde nach und nach rauher. Die 
hochentwickelte Pflanzenwelt früherer Erdperioden verkümmerte mehr und 
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mehr, daher sind auch die obersten Kohlcnschichten immer am schwächsten. 
Die reiche Tierwelt ging unter. Knochen von elefantenartigen Tieren hat 
man auch in der Lausitz gefunden. Nur d i e Geschöpfe blieben bestehen, die 
den Kampf mit den sich ändernden Tempcraturverhältnistcn überdauerten. 
Das ist in der Hauptsache unsere heutige Pflanzen- und Tierwelt und der 
Mensch. Noch vor der vollständigen Vereisung brachen gewaltige Wasser
masten aus dem böhmischen Laudsec über das Gebirge. Dieses wurde dadurch 
vielfach geändert nnd abgewaschen. Die Geröllmasseu wurden fortgeführt 
und an tiefer liegenden Orten als Schotter angeschwemmt. So sindcn sich 
in der Nähe der Fichtclschenke, bei Dornhcnnersdorf nnd an anderen Orten 
bedeutende Ablagerungen von Ieschkensclücfer. Anch in Sandgruben kommen 
häufig sehr abgcwaschcne Stücke von Schiefer vor, welche in jener Zeit 
abgelagert worden sind.

Infolge der niedriger werdenden Temperatur bedeckte« sich die höher 
liegenden Gebirge mit Schnee und Eis. Diese Eismasten drangen weiter in 
die Ebene vor, wichen wieder zurück und bildete» sich von neuem. Besonders 
erhielten sic sich, als gewaltige Eis- und Wastermasten von Norden her 
vordrange». Fast das ganze Mitteldeutschland war vereist, nnd Süddeutsch 
land war von den aus dem Alpeugcbiete vorgedrungenen Gletschern bedeckt. 
Das Vorhandensein des Eises läßt sich aus den gewaltigen Schottermasten 
konstatieren, die heute noch die Hochflächen unseres Gebietes teilweise be
decken und einen kärglichen Ackerboden gebe». Solche Schotterflächen, welche 
einst die Seiten- und Endmoräne» jener Gletscher bildete», gibt cö noch bei 
Zittel, Friedcrsdorf, Türchan, Reichenau nnd Doruhennersdorf; in kleinerer 
Ausdehnung anch sonst auf den Feldern, allerdings von der Ackererde be
deckt. Diese Ablagerungen bestehen aus Feuersteinen, schwedischer» Granit 
und Porphyr. Diese Gesteine, die in rmserer Gegend nicht Vorkommen, ver
taten also ihre nordische Heimat. Aus den Geröllmasten ersieht mau, daß 
das nordische Eis in unserer, Gegenden sein Ende erreicht hat, da sich ihm 
das Gebirge als Wall entgegenstellte.

Mährend die Schottcrrnassen die End- und Seitenmoränen des Eises 
bildeten, bestand die Grundmoräne oder das Grundgeschiebe ans zerriebenen 
Gesteinsmastcn. Man nennt diese Bildung G e s ch i e b c l e h m.

In unserer Gegend ist der Geschiebelehm mehr vom L ö st l e h m be
deckt. Dieser bildete sich beim Rückgänge des Eises. Als schmutzige Schicht, 

aus zerriebenen Gesteinen bestehend, hatte er auf ihm gelegen, beim Ab- 
schrnclzcn des Eises sank er zn Boden. Er gibt fast überall heute den Acker
boden unserer Gegend. Nnr an der Oberfläche ist er durch Düngung nnd 
lahrhundcrtelange Bearbeitung in fruchtbaren Ackerboden umgcwandclt 
worden. An verschiedenen Stellen sind Lehmgruben erschlossen, deren Masse 

Ziegeln und Röhren verarbeitet wird.
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Am Ende der Diluvialzeil stauten sich die Schmelzwässer ins üu- 
geheure an. I^un erfolgten die Durchbrüche 0er Flüsse, n. a. auch der Neiße, 
durch das Granitplatcau. Die Seen flossen ab. Unsere Gewässer bildeten 
sich als Wasserläufe in den lieferen Erdrinnen. Natürlich waren die Flüsse 
viel wasserreicher, ihr Lauf ein wilder. Daher brachten sie immer noch ge- 
waltige Massen von zerriebenen Gesteinen mit. Diese Massen wurden an 
den Ufern angcschwemmt und bilden die Sande und Kiese der Diluvial
zeit. Sie ziehen sich längs der Flnßlänfe, allerdings jetzt oft Hunderte von 
Metern von ihnen entfernt, hin und werden vielfach abgebaut.

Auf das Diluvium folgte die Zeit des Alluviums, d. i. die Zeit 

der Anschwemmung, in der wir leben.
Nach dem Rückgänge des Eises trug unsere Gegend bereits den 

heutigen Charakter. Nun bildete sich ein festes Klima aus. Pflanzen drangen 
aus unvereist gebliebenen Gebieten vorwärts und eroberten sich das Gebiet. 
Der Mensch trat auf, zerstörend nnd bildend, hemmend und fördernd. Noch 
änderte sich die Bvdenoberfläche, aber in weit geringerem N^aßc als früher. 
Die Strecken an den Flüssen bedeckten sich mit Flußsandcn, wie noch bei 
jeder Überschwemmung zu sehen ist. Auf den Auen lagerte sich und lagert 
sich heute noch fruchtbarer Au- und Wiesenlehm ab, der den Wiesenboden 
an den Wasserläufen der Neiße, Mandau und Kipper bildete. Diese 
Änderungen gehen fast »«merklich, aber stetig vorwärts, und mit ihnen 
arbeitet der Mensch an der Umgestaltung der heimischen Scholle.

Aus diesen Bodenverhältnissen ergeben sich folgende technisch 
nutzbare Stoffe:

i. Der grobkörnige Granit läßt sich fast mir zu Bruchsteinen für 

Häuserbau verwenden.

2. Der Basalt nimmt unter den Materialien zur Beschotterung 
von Straßen wegen seiner Dauerhaftigkeit die erste Stelle ein. 
Die Basaltsäulen erfahren vielerlei gelegentliche Verwendung. 
Man überbrückt mit ihnen Gräben, stellt ans ihnen Ziergruppen 
in Gärten her, verwendet sie zu Treppenstufen nnd Prellsteinen 
und benutzt sic zum Aufbau vo» Ufcrmauern.

z. Die Braunkohlenformation liefert eine ganze Reihe verwertbarer 
Stoffe. Zunächst benutzt man die Sande nnd Kiese, nachdem 
sie durch Siebe geworfen sind, als Bausand, als Deckmaterial für 
Straßen und als Gartensand.

4- Die reinen Tone sind das wertvollste Ziegelmaterial unserer 
Gegend und liefern in geeigneter Vermengung mit Lößlehm in 
erster Linie gelbe Verblcndsteinc, welche in ausgedehntestem Be
triebe von der Dampfziegelei von C.A. Preibisch im Osten unseres 
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Qrtes hergestellt werde». Die stark sandige» Tone werden in den 
Ziegeleien östlich von Reichenau zu einer besonderen Art von 
Mauerziegeln, den sog. Gand- oder Gchwcißziegeln, verarbeitet.

5. Die Braunkohlen wurden früher in sieben Schächten ab
gebaut. Zur Feuerung der Haushaltungsöfen bediente inan sich 
der sog. starken Kohle, der Mittel- und Knochen- und Knorpel
kohle. In den Nestel-Feuerungen der Fabriken, Brauereien, Ziege
leien, Bäckereien usw. verwendet man die Schütt- und Streichkohle.

6. Die verschiedenen diluvialen Sande, Kiese und Schotter 
liefern Bausand und Deckmaterial für 2Legc; Löß- und Gehänge- 
lehm eignen sich zur Herstellung von Mauerziegeln und werden 
in den Ziegeleien von Preibisch und Ehrentraut verarbeitet.

Lasten wir noch einmal in raschen Zügen die Entstehung unserer 
heimatlichen Gegend durch die Natur au unserem Geiste vorüberziehen: 
Aus erstarrten Schlammablagerungen entstanden zuerst geschichtete Gesteine, 
Grauwacke und Tonschiefer; beide werden als Untergrund unseres Gebietes 
vermutet uud sind durch Eruptionen vielfach emporgcbracht. Über diese 
geschichteten Gesteine ergosset» sich deckcnförmig die glutflüssigen Masten 
des Granits. Dieser ist als Untergrund unseres Gebietes vielfach erbohrt 
und tritt auch an sich mehrfach zu Tage. Über der Granitdccke setzte sich 
aus dem Kreidcmeere der Quadersandstein als Mastengebirge ab. Durch 
Abbrecheu (die Lausitzer Hauptverwerfung) sank der nördliche Teil des 
Plateaus ab, cs entstand ein Binnensee. Die Vegetation an seinen Ufern 
wurde von vulkanischen Masten bedeckt nnd als basaltische Braunkvhlen- 
formation von Warnsdorf—Seifhennersdorf—Leutersdorf überliefert. Vul
kanische Ausflüsse durchbrachen Schiefer, Granit nnd Sandstein und 
breiteten sich dcckenförmig darüber aus. Durch Abwaschung entstanden 
Basalt- und Phonolithberge. Gewaltige Mengen von Pflanzen wurden im 
Binnensee unserer Gegend znsammengeschwemmr und mit Verwitterungs
produkten, Tonen und Sanden, bedeckt; es bildeten sich die oberen Braun- 
kohlculager. Das Klima änderte sich; Eis uud Wasser bedeckten die Gegend; 
Schotter, Geschiebe- und Lößlehme, Sande und Kiese sind die Produkte 
dieser Zeit. Es erfolgte der Neißedurchbruch, die Flußläufe sanken tiefer, 
Flußsand und Talkiese wurden abgelagert, die Niederungen mit frucht
barem Au- und Wiesenlehm bedeckt. Der Mensch trat auf, zwar erst 
kümmerlich mit den Tieren den Kampf unis Dasein führend, dann aber 
als Herr der Schöpfung mit Hacke nnd Schaufel, mit Pulver und Dyna
mit, mit Dampf und Elektrizität und all den Errungenschaften seines 
Geistes vielfach die Natur ändernd, Flußlänfe verlegend, Länder und Berge 
durchstechend und der gesamten Natur durch Schienen nnd Draht den 
Stempel seines Geistes anfdrückend.

I)



v) durch Monfwen)
Zu welcher Zeit zuerst Menschen in die Gegend gekommen sind, die 

jetzt unser Fuß betritt, wissen wir nicht. Die historischen Nachrichten, welche 
über die Vergangenheit unseres Vaterlandes und seiner Bevölkerung be
richten, reichen etwa ein Jahrtausend zurück.

Ule wahrscheinlich dars hingestcllt werde», daß die Südlausitz im 
i. Jahrtausend vor Christi Geburt von keltischen Stämmen um
geben, aber nicht bewohnt war'). In den letzten vorchristlichen Jahr
hunderten sind sicher die vor dem Zittaner Gebirge gelegenen Täler der 
Neiße') und Mandan »»bewohnt gewesen °). Es ist beachtenswert, daß 
Begräbnisstätten in dem engen Tale zwischen Marienthal und Hirschfelde 
und weiter flußaufwärts bis jetzt nicht gefunden worden sind. Hier begann 
ein unbewohnter Sumpf- und Bergwald, der sich in einer Breite von un
gefähr 8 Stunden über den Kamm des Lausitzer Gebirges bis nach Böhmen

') Das erste Auftreten der Menschen in Europa überhaupt füllt in eine Zeit- 
periode unserer Erdcntwickelung, die der jetzige» vorangcgangcn ist und die man das 
Diluvium nennt. Oer Kulturzustand dieser Menschen nmß den von ihnen be
nutzten Gerätschaften nach ein niederer gewesen sein. Als Waffen und Werkzeuge 
dienten den Menschen zu der Zeit die Unterkiefer großer Raubtiere und Gerolle aus 
Flüffcn, dem ste durch Zerschlagen die gewünschte Form gaben. Mcffcr gewannen sic 
durch Abspalte» langer Späne von Feuersteinen. Diese Zeit, in welcher der Mensch 
den Gebrauch der Äletalle noch nicht kannte, heißt die Steinzeit. Sie erstreckt 
sich von den ältesten Zeiten bis etwa zum Ivhre v. Chr. Geb. Geweihe von 
Hirsch und Renntier benutzte man als Hacken. Oie Wohnstätten mägcn während des 
Sommers Zelte aus Fellen gewesen sein; in Stunden der Gefahr aber oder bei den 
Unbilden der rauhen Witterung, besonders in der langen Winterszeit, werden die 
Menschen Schutz und Wohnung in Höhlen gesucht haben.

Die mit Pfeil und Bogen erlegten Tiere gaben den Höhlenbewohnern auch die 
Kleidung. Männer, Frauen und Kinder kleidete» sich, wem, auch mir notdürftig, in 
Felle, die durch Riemen oder Fäden aus Renntierschncn zusammengehaltcn wurden. 
Die weiblichen Personen trüget, als Schmuck durchbohrte Schneidczähne von Pferd 
und Wildkatze. Vielleicht dienten diese Dinge zugleich als Amulette und wären dann 
ein Beweis für den Anfang religiöser Vorstcllnngen. Ackerbau und Viehzucht waren 
noch unbekannt. Von der bald darauf hoch entwickelten Töpferei fehlt in den ältesten 
menschlichen Niederlassungen noch jede Spur.

') Dr. Wilisch, „Umstände und Vorgänge in der sächsische» Oberlausiy um die 
Zeit vo» Chr. Geburt". (Mitteilimgen der Gesellschaft für Zittauer Geschichte tvtt, 
S. 6, Heft 7.)

') Wohl slavisch, abgeleitet von niz, Mcderland oder vom Adjektivum nizki — 
niedrig (wegen der flachen Ufer).

') Dr. Wilisch a. a. O., E. 7.
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hinzog. Vereinzelte Funde (Steinbeile') und Urnen ?), wie sie bei 
Markersdorf, Türchau, Hirschfelde, Reibersdorf, Oybin und Herwigsdorf 
zu Tage gebracht worden sind, erinnern an vorübergehende Anwesenheit, 
aber nicht dauernde Ansiedelung von Mensche». Nur wo man Gräber
fe l d e r gefunden hat, kann man eine größere ständige Bewohnerschaft 
anuehme»Z. Da unsere Oberlausitz von deutschen Stämmen umgeben 
war, können wohl vereinzelte Siedler in ihr zu finde» gewesen sein.

Im April 1928 gaben vorgeschichtliche Funde am Sandberg bei 
Reichenau Mutmaßungen über die frühesten Ansiedelungen. Hierüber 
schreibt Dr. Frenzel-Bautzen in Nr. io der „Obcrlausitzcr Heimatzeitung" 
vom iZ. Mai 1928 unter der Überschrift „Die Eisenschmelzstätte von 
Reichenau bei Zittau":

In den ersten Jahrhunderten des ersten vorchristlichen Jahrtausends 
tritt auch in der Obcrlausitz das Eisen auf. Zunächst wird es als 
Schmuckmetall ob seiner Kostbarkeit verwendet, allmählich stellt man 
auch Werkzeuge daraus her (Äxte, Rasiermesser). Aber erst in nach 
christlicher Zeit wird das Eisen in der Hand der Burgnnden zum vor
herrschenden Werkzeug- und Waffenstoff.

Die Herkunft des Eisens in jener frühen Zeit war bisher noch 
dunkel. Wie Prof. Reinecke-München in der „Germania" der Römisch- 
Germanischen Kommission Mainz 1926 berichtete, erfolgte die Eisen
gewinnung in vorrömischer Zeit in Süddentschlaud in sehr großem Um
fange. Es bestand, nach den bisherigen Funde» zu urteilen, ein lebhafter 
Ausfuhrhandel nach dem Norden. Während der ersten nachchristlichen 
Jahrhunderte beginnt auch in Norddcutschland die Eisenerzeugung, doch 
stammte der Rohstoff zu de» norddeutschen Geräten der vorchristlichen 
Jahrhunderte aus südlicher gelegenen Gegenden.

Auch in der Oberlausitz war bisher noch keine einzige der zahlreichen 
Eisenschmelzstellcn als vorchristlich einwandfrei nachgewiesen worden. 
Der Aufmerksamkeit des Herrn Präparators Funke in Reichenau ist es 
zu danken, daß wir heute dazu in der Lage sind. Er benachrichtigte den 
Fundpfleger des Amtsgerichtsbczirkes Reichenau, Herrn Apotheker Carl

') Hie und da hat man beim Bestellen der Felder oder beim Ansroden von 
Bäumen Steinbeile gefunden, die ihnen vielleicht auf der Jagd abhanden gekommen 
waren. Früher konnte man sich den Ursprung dieser Etcimverkzeugc nicht erklären, 
-'"an glaubte, sic seien beim Gewitter vom Himmel gefallen und nannte sie Oomier- 
>cile. Schon die alten Römer trauten ihnen übernatürliche Kräfte zu, und bis in die 
»euere Zeit hinein wurden sic von abergläubischen Leuten als Schutzmittel gegen Blitz- 
Ichlag nnd verschiedene Krankheiten sorgfältig anfbewahrt.

') Or. Wilisch a. n. O., S. 7/ö.
') Ebenda, S. U, Anmerkung 2.



Schröder, von der Auffindung zahlreicher Eisenschlacken in der Sand
grube der Herren Klaus und Schwede am Hange des Sandberges, oie 
ihrerseits in entgegenkommender Weise eine Grabung gestatteten, die am 
29. und za. April stattfand.

Beim Abdcckcn der Humnsschicht stieß man auf „Ziegel" und 
„Schlacken". Da man annahm, daß in früherer Zeit hier der Brand
schutt und ähnliches vergraben worden sei, schenkte man dem Vorkommen 
keine weitere Beachtung. Aus oen Erzählungen der Beteiligten mw den 
verstreuten Resten war bei unserer Ankunft zu entnehme«, daß mindestens 
vier im Durchmesser etwa 1,50 m breite und 1 m tiefe Schmelzöfen 
weggeräumt worden waren, in deren Mitte steh noch ein zylindrischer 
Eisenkern vorfand. Das Ganze war mit einem durch die Hitze ver- 
ziegelten Lehmmantcl umkleidet, der durch Pfosten und Flechtwerk, wie 
die erhaltenen Abdrücke beweisen, gefestigt gewesen sein mnß. Es sollen 
sich auch bei einem solchen Ofen Tonröhren (Blasebalgdüsen) gefunden 
haben, und ein 2 m langer und fast nietertiefer Spitzgraben sei mit 
verziegeltem Lehm ausgcklcidet gewesen. Unter den beseitigten Resten 
fand ich noch einen kleinen Scherben der jüngsten Lausitzer Kultur.

An der Westseite der Sandgrube war die Abräumung noch nicht 
so weit vorgeschritten. Hier konnte nun über ein Dutzend kleiner Ofen
anlagen gut beobachtet iverden. Im Durchschnitt sind sie einen halben 
Meter in die Erde und den Kies eingetieft, ihr Durchmesser schwankt 
zwischen zo und 60 Zentimeter», am häufigsten waren die Stellen 40 
Zentimeter breit. Sie Hobe» sich vom den, scharfe» gelben Sande tief- 
schwarz ab und waren erfüllt von gut erhaltenen Brandresten. Sehr 
häufig wurde noch Holzkohle darin fcstgcstcllt. Die flachen Mulden 
waren mit einer Lchmschicht ausgckleidet, die durch die Hitze verziegelte 
und teilweise sogar sinterte. Auch fände« sich oft zu grünlichem Glase 
umgeschmolzene Ouarzkrusten. In den Brandresten steckten zahlreiche 
Eisenschlacken in traubigcr Form. Oft auch sind Kügelchen, Wülste und 
ganz absonderliche Gestalten beim Tropfen entstanden. In mehreren 
Fällen wnrde eine größere Schlacke in der Mitte fcstgcstcllt. Vom nicht 
erhaltenen Oberteil des Ofens fanden sich Lehmstücke, die mehr oder 
weniger gebrannt in den Unterteil beim Zerstören des Ofens hinab
gesunken waren. Anch ste zeigen Flechtwerkabdrücke. Auch zersprungene 
Ouarze und andere Steine wurden vorgefmiden.

Die kleinen Gruben lagen in regelloser aber sehr dichter Verbrei
tung am Rande der Sandgrube. Wie eine Untersuchung der angrenzen
den Felder ergab, zog sich das Gelände dieser Eisenscbmelzc weit über 
hundert Meter lang auf der Höhe hin, und cs ist anzunehmen, daß 
mehrere ,uoc> solcher Ofenrestc hier noch unter der Humusschicht ruhen.



Die Anlagen find von den großen frühdeutschen Eisenschmelzen, wie 
wir sie in Ostritz fanden, durchaus verschieden. Sie sind viel kleiner und 
enthalten nur wenige Kilogramm Schlacke. Man wird also von einer 
technisch noch unentwickelteren Eisenbereitung sprechen dürfen.

Die Zeitbestimmung war durch glückliche Fundumstände bei der 
planmäßig betriebenen Notgrabung sehr einfach: Wir fanden an einer 
Stelle die kleinen Ofenreste gestört nnd verlagert. Es mußte also in 
späterer Zeit auf der Schmelzstätte irgend ein Bauwerk errichtet worden 
sein. Daß dies ein Haus war, ersahen wir sehr bald aus mehrere« 
Pfostenlöchcrn, die steh deutlich im Sande abhoben und von denen auch 
ivohlgclungenc Bildurkunden »»gefertigt werden konnten. Weiterhin 
wurde ein durch den Pflug zerrissenes Steinlager aufgedeckt, das sich als 
ein Herd erwies. Die Zeitbestimmung selbst war uns dann dadurch mög
lich, daß wir in den Hausrestcn auch noch einige Scherben fanden, die 
durch ihre Formgebung und durch den Ton auf die Billendorfer Zeit 
hinwiesen. Da ste auffällig feintonig sind, könnten sie auch dem jüngste» 
Abschnitt dieser Kultur angehören. Dieser ist jedoch noch nicht klar 
herausgcstellt, wir sind daher noch nicht in der Lage, entscheiden zu 
könne», ob die hiesige Keramik nicht »och etwas jünger ist und der Früh- 
latenestufe angchört. Doch hat diese feinere Unterscheidung hierbei nichts 
zu besagen. Sicher ist, daß das Haus, durch dessen Anlage die kleinen 
Ofenrestc gestört wurden, das also jünger ist als diese, aus vorchristlicher 
Zeit stammt und etwa auf 500 vor Christo anzusetzen ist. Dabei bleibt 
ein mehrhundcrtjährigcr Spielraum, der aber das dritte vorchristliche 
Jahrhundert keinesfalls überschreitet.

Habe» wir so durch diesen Terminus anlc quem zunächst in einem 
Falle die Eisengewinnung in der Oberlausitz auf etiva die Mitte 0es 
ersten vorchristlichen Jahrtausends festgelegt, so wird man nach dem 
eingangs mitgeteilten Zeugnis des bekannten süddeutschen Forschers 
leicht ermessen könne», welch hohe Bedeutung dieser Entdeckung inne 
wohnt. Ob sich die größeren Ofenrcste auch in vorchristliche Zeiten 
datieren lassen werde», ist noch ungewiß, hier müssen wir erst eine Ge
legenheit zu einwandfreier Beobachtung abwarten.

Auch über das Eisenerz kann noch nichts weiter gesagt werden, als 
daß höchstwahrscheinlich, wie in späteren Zeiten, noch der im Reichenauer 
Tale reichlich anstehende Naseneisenstei» benutzt worden ist. Auch hier 
muß das Ergebnis weiterer Untersuchungen abgewartet werden.

* *

„(Äeschichle von Reichenau, Sa,"



Anfang November 1928 wurde von Herrn Apotheker Schröder eine 
weitere Grabung in der gleichen Sandgrube vorgenommeu. Er schreibt dazu 
in Nr. 2Z der „Oberlausttzer Heimatzeitung" vom 11. November 1928:

Ich bemerkte an der nach Norden zn liegenden Wand, und zwar 
etwas unter der Humusschicht in dem hellgelben Sanve, eine schwarze 
Schicht von ungefähr zwei Meter Länge. Bei näherer Untersuchung 
ivurde sestgestellt, daß eine größere Masse Sand abgecutscht war und 
die schwarze Schicht mitgerissen hatte. Die Fundstätte befindet sich also 
nicht mehr an ihrem Ursprnngsort, sondern in sekundärer Lagerung. Die 
Schicht wurde nm, eingehend untersucht, und man fand in ihr im Sande 
eingebettet viele harte Lehmstücke von grauer Farbe, 28 Topfscherben 
nnd ein Stück geglühten Feuerstein. Als ich aus den Grund (in einer 
Tiefe von ca. 60 Zentimeter) des abgerutschten Sandes gekommen war, 
stellte ich in einem Durchmesser von ungefähr 25 Zentimeter eine feuchte 
ungefähr 10 Zentimeter hohe Schicht von rötlichem Lehm fest, in die 
mehrere faustgroße Steine hineingebettet waren, die an der einen Seite 
eine auffällige Schwärzung zeigten, nnd rote Stücken von gebranntem 
Herdlehm.

Die gehärteten grauen Lchmstücke stellen Hüttenbewurf dar. Es ist 
dies zu erkennen aus den Abdrücken auf denselben und außerdem an den 
Formen der Stücke, die zum Ansfüllen von Ritzen und Ecken gedient 
haben müßen. Unter den Lehmbrocken befanden steh verhältnismäßig viel 
dreieckig geformte Stücke. Breite der einzelnen Wandseiten durchschnitt
lich drei Zentimeter.

Die Gefäßscherben waren hergestellt aus sehr grobkörnigem Lehme. 
Die Wandstärke beträgt ti—9 Millimeter. Sie scheinen mit Ausnahme 
eines Stückes alle zu einem Gefäße zu gehören.

Dies eine Stück stammt aus dem Halsansatz eines ganz dünn
wandigen Gefäßes, nnd zwar zeigt der Scherben dasselbe Aussehen wie die 
zwei Stücke, die seinerzeit bei der ersten Ausgrabung in derselben Sand
grube im April in einem Pfostenloch gefunden wurden; also stammt dieser 
Scherben aus der B i l l e n d 0 r f e r Z e i t, und zwar aus dem jüngsten 
Abschnitt derselben. (Ungefähr 500 vor Christi.) Leider wurde trotz 
stärksten Suchens nur der eine Scherben dieser Art gefunden.

Der Feuersteinsplitter hatte im Querschnitt die Form eines slachen, 
im Längsschnitt eines gestreckten Dreiecks in Höhe von 6, Breite 15 und 
Länge 21 Millimeter.



Über vor- und frühgeschichtliche Funde und Fundstätten in Markers
dorf berichtet Dr. A. Muller in den Mitteilungen des Zittauer Geschichts- 
und Museumsvercins (Nr. 40, Jahrgang 4927, Seite 4 0—4 8):

Steinzeit Bronzezeit Eisenzeit Kolvnisationszeit l 5 
ältere, jüngere jüngere vorchristliche / Perioden

i. i Feuersteinbeilchen; ein kl. Stück der stumpfnackigen Beile, leicht 
angeschliffen, ohne die Schlagfazetten immer zu überdecken. Es 
gehört dem Formenkreis des Kugelflaschentypus an. Spätneolithi- 
knm, um 2ooo vor Ehr. Staatliches Museum für Vorgeschichte, 
Zwinger, Dresden.

2. Das Schneidenstück eines Flachbeiles (grüner Schiefer), 4,6 Zenti
meter lang, 4,5Zentimeter breit, 4,5Zentimeter hoch; jüngere Stein
zeit; Stadtmuseum Bautzen.

Z. 1876 auf dem Wachberge uw. Kuppe beim Einebenen einer 
„Stcinrückc" von einigen Metern Länge gegen zo Grabstätten 
(Brandstellen) in ziemlich regelmäßiger Anordnung gefunden, etwa 
0,75 Meter tief und von Steinen viereckig umfaßt. Die Gefäße 
bestanden wie gewöhnlich ans der mit Asche gefüllten Haupturne, 
die von einer Anzahl kleiner Fläschchen (sogen. Tränenkrügelchcn) 
umgeben war; leider zerschlugen die Arbeiter viele davon. Gleich
zeitig wurden ein H a n d m a h l st e i n aus Granit von flach 
elliptischer Form, 21 Zentimeter lang, ig Zentimeter hoch, und 
ein langes schwertartiges Eisenstück gefunden. Altere Eisenzcir. 
Billcndorfer Typus, etwa 750—400 vor Chr. — Angaben nach 
dem Bericht über eingezogene Erkundigungen in Reichenau und 
Markersdorf vom 5. Mai 1892 (E. Koch) bei den Akte» des 
Zittauer Stadtmuseumö — sowie durch Apotheker Schröder in 
Reichenau. — Verbleib: Einige unbeschädigte Urnen soll der 
Arbeiter Scholze als Blumentöpfe in seiner Wohnung benutzt 
habe», andere wurden durch eine» Hausierer in Markersdorf zum 
Kaufe angcboteu; diese hat später ein Altertumshändler aus Zittau 
erstanden und nach Dresden verkauft, jetzt verschollen. Das Eisen
stück soll Scholze zum Ofenkchren und Rußabstoßen benutzt haben, 
ebenfalls verschollen. Die Gcfäßscherbcn kamen in den Bauschutt 
des Hauses Nr. 299 in Reichenau, au der Ecke nach dem Bache 
zu. Die Steine (Granitplatten) wurden im Hause des Schlossers 
Haselbach in Reichenau verbaut. Der Handmahlstein befindet sich 
im Neichcnaucr Heimatnmscmn.

4- Vom D5achbcrge stammt ein runder Tonteller mit reib- 
eisenartiger Oberfläche, 21,0 Zentimeter im Durchmesser, durch-
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schnittlich o,8 Zentimeter stark, mit zahlreichen reihenweise an- 
geordneten Vertiefungen, die mit einem schmalen Instrumente in 
den früher noch weichen Ton gestoßen worden zu sein scheinen; 
Unterseite sauber geglättet. Jüngere Bronzezeit, zwischen 1000— 
700 vor Ehr. Zittauer Stadtmuseum V ,69.

5. Auf den Nittergutsfeldern des Wachbcrges wurden im Laufe der 
Jahre vou suchenden Schulkindern 12 Knäufe von irdenen 
frühdeutschcn Topfdcckeln, aus grauem Ton und auf der Dreh
scheibe hergestellt, sowie 6 i Spinnwirtcl gefunden. Eines
teils handelt es sich um Wirtel aus apfelgrünem Glase von scheiben
förmiger Gestalt mit gut abgerundetem Rande und senkrechter 
Jnnenbohrung. Dann aber sind darunter solche aus Ton mit einer 
schwachen gelben Glasur, wie ein ähnliches Stück im Kamenzer 
Schloßberge, Schicht III u (iZoo—1409), ausgcgraben wurde. 
Dieselben scharf abgesehen Riefen überziehen hier wie dort den 
Wirtel. Noch andere Stücke kommen vor, die durchaus neuzeit
lichen Eindruck machen und sehr geschickt hergestellt sind. Dann 
aber fanden die kleinen Sammler Stücke, die roh aus gelblichem 
Tou von fast kugeliger Gestalt handgefertigt sind, eine verhältnis
mäßig kleine Durchbohrung haben und völlig den Eindruck vor
geschichtlicher Tonware machen. (Sammlg. Schwarz-Markersdorf.)

6. Am Zi. August 1924 fand auf dem Wachbcrge eine planmäßige 
Grabung statt. Ein Vcrsuchsgraben zeigte schon in 0,20 Meter 
Tiefe das anstehende Gestein (Basalt) ohne irgend welche Funde. 
Ein Versuchsgraben in dem Sattel zwischen den drei Kuppen zeigte 
eine starke Anreicherung des Humus, der in ein Meter Tiefe in 
Lehm überging. Gefunden wurde nur ein unzweifelhaft vor
geschichtlicher Scherben und ein kleines Stück weißgebrannten 
Feuersteins. Obcrl. Heimatztg. 1924, Nr. 15, S. 209.

7. Die flache Eisen axt mit großer Schneide und flachem Ohr, 
die 1892 nahe der böhmischen Grenze beim Verlegen eines Bach- 
laufes gefunden wurde, ist mittelalterlich und stammt ans der 
Kolonisationszeit um 1200 vor Chr. Zittauer Stadtmuseum V 44.

* * 
*

Im 4. Jahrhundert nach Chr. Geburt begann die große Bewegung, 
welche die Völkerschaften bestimmte, die Scholle, auf der sie jahrhunderte
lang seßhaft gewesen waren, freiwillig oder vielfach gezwungen, zu verlaßen 
und nach dem Süden zu ziehen. Zur Zeil der Völkerwanderung verließen 
ganze Stämme ihre Wohnsitze, und die früher reich besiedelten Gegenden 
wurden entvölkert oder es blieben nur schwache Überreste der ehemaligen 
Bewohner zurück. In diese Gebiete drangen nun von Osten her Völker ein, 
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welche einem anderen Menschenschläge angehörten als die Germanen. E« 
ivaren die Slaven, deren Urheimat besonders das Land zwischen der 
Wolga, dem Dnjestr und Dnjepr, den Karpathen, der Weichsel und der 
Ostsee ist. Wahrscheinlich am Anfänge des 4. Jahrhunderts überschritten 
sie die Oder. In der Mitte bis Ende des 5. Jahrhunderts wanderten die 
Sorben, ein Stamm des großen Slavenvolkes, aus der Weichsel- und 
Odergegend in die späteren sächsischen und brandenburgischen Lande, nahmen 
von den entvölkerten Strichen mit Leichtigkeit Besitz und breiteten sich nach 
und nach bis über die Saale hinaus aus. Im waldumgürteten Böhmen 
setzten sich die Tschechen fest; die Milzener blieben in der Oberlausitz'); die 
Lusitzer oder Luzieancr in der Nicdcrlansitz und die Sorben (Surbi oder 
Eorbi) im Meißnischen und den übrigen westlichen Strichen bis znr Saale 
seßhaft.

Träger einer höheren Kultur waren die neuen Ankömmlinge nicht. 
Avh und einförmig waren die Erzeugnisse ihrer Handfertigkeit, mangelhaft 
ihre Gerätschaften, zu deren Herstellung meist Knochen oder Hol; gedient 
haben. Nur in der Bearbeitung des Tones zeigt sich bei ihnen ein wesent
licher Fortschritt: bei der Herstellung ihrer Gefäße verwendeten sie die Dreh
scheibe. In der ersten Zeit ihrer Einwanderung dienten einfache, mit Lehm 
beworfene Hütten als Wohnung, später ging man, wohl unter dem Ein
flüsse der germanischen Nachbarn, zu geregelten Dorfanlagen mit festen 
Wohnhäusern über. Zum Schutze ihrer Ansiedelungen wurden Erdschanzen 
errichtet (Heiden- oder Schwedenschanzen im Vvlksmunde genannt), in 
welche man sich in Zeiten der Gefahr zurückzog.

Als fleißige Ackerbauer besiedelten sie gern diejenigen Gegenden, welche 
ihnen durch fruchtbaren Boden die Vorbedingungen für ihren Lebensunter
halt gewährten. Ihre Ackcrbestellung erfolgte mit ihrem altnationalen Ge
rate, dem hölzernen Hakenpfluge, der höchstens eine eiserne oder eine be
schlagene Spitze hatte und den Boden nur oberflächlich zu ritzen vermochte. 
Darum suchten sie solches Land auf, das locker und daher leicht zu bearbeiten 

war, am liebsten die Täler der Wasserläufe, unbekümmert um die Höhen, 
cue von dichten Wäldern gekrönt wurden. Die Sorben waren fröhlichen 
und heiteren Sinnes. Musik und gesellige Vergnüge» waren bei ihnen zu 
Hause. Gastfreundschaft übten sic mit großer Gewissenhaftigkeit, und selbst 
der Fremdling ward unter ihrem Dache zuvorkommend ausgenommen. 
Zhrem Glauben nach waren sie Heiden. Mit ihnen fanden auch andere 
Titten und Gebräuche in unserem Vaterlande Eingang. An Stelle der 
^eichenverbrcnnung trat die Bestattung der Toten in Gräbern. Die Leichen 
wurden in tiefen Gruben unter Beigabe von Schmuck- und Gebrauchs 
gegenständen, sowie von Tongefäßen, beerdigt.

') Die letzten Reste der Milzener sind heute die Eorbcn um Bautzen.
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Ein kleiner Nest dieses alten Volkes ist heute noch in der Gegend von 
Bautzen ansässig, wiewohl sich auch hier der Einfluß des Deutschtums seit 
einigen Jahrzehnten immer mehr geltend macht.

Aber die Macht der Wendcnfürsteu war in unserer Gegend nicht 
von langer Dauer. Sie mögen wohl bis ums Jahr 800 nach Christi Ge
burt unbehelligt als Herrscher des Landes hier gelebt haben. In jener Zeit 
begannen von Westen ber die Deutschen, welche ein großes Reich unter der 
Herrschaft der fränkischen Könige gegründet hatten, nach und nach erobernd 
in dem Wendenreichc vorzudringen. Von diesem Zeitpunkte an ist auch für 
unser Vaterland die Vorgeschichte zu Ende: denn die Ereignisse, welche sich 
nun abspielte», sind durch damals lebende Geschichtsschreiber der Nachwelt 
ausgezeichnet worden.

Ein Wcndenstamm nach dem andern wurde unterworfen. Tapfere 
Heerführer und Ritter erhielten die eroberten Ländereien als Lehnbesitz. 
Karl der Große (768—814) drang mit seinem Heere im Jahre 805 über 
die Saale und Elbe vor und besiegte die wendischen Daleminzier und Mal 
zener. Kaiser Heinrich 1. (919—9Z6) unterwarf sie gänzlich im Jahre 
928. Er gründete die Grenzmark Meißen und machte die östlich von der 
Elbe wohnenden Lusitzer und Milzener tributpflichtig. Zu ihrer Nieder
haltung gründete Kaiser Otto I. (9Z6—97z) die Ortenburg in Bautzen. 
Mit der Eroberung der wendischen Besitzungen seitens der Deutschen ging 
auch die Bekehrung der heidnischen Slaven zum Christentums Hand in 
Hand. Darum vermochten die Slaven der höheren Bildung der Germanen 
nicht Widerstand zu leisten, sondern unterlagen in diesem Kampfe. Unter 
Otto I. entstanden 965 verschiedene Bistümer (Bischofssitze). Der größte 
Teil der Oberlausitz gehörte zu dem im Jahre 967 entstandenen Bistum 
Meißen, während der kleinere, südöstliche Teil, Zittau und Umgebung, nie 
unter dem Bischof von Meißen, sondern von Anfang an unter dem Erz- 
bistume Prag stand.

Immer weiter nach Osten ward das Heidentum verdrängt, die Frei
heit den Slaven genommen, ihr Land von den eindringenden Deutschen als 
gute Beute an tapfere Krieger oder an neugegründete Kirchen verschenkt. 
Burgen und Kapellen wurden gebaut, der Slaven Sitte und Sprache von 
den einwandcrndcn" Deutsche» verdrängt und i» einigen Jahrhunderten die 
einstigen germanischen, daun slavischen Gane endlich wiederum zn deutsche» 
Ländern nmgestaltet.

Die Gcrmanisierung der eroberten slavischen Landstriche erfolgte haupt
sächlich durch die im 12. und iz. Jahrhunderte einwandcruden Bauern, 
welche von den deutschen Herre» in unserem Vaterlandc aus Franken, 
Sachsen, Schwabe» und den Niederlande» in ihre Gebiete gerufen wurden, 
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damit sie Wald und Bruchländcreietl besiedelten nnd urbar machten. Diese 
deutschen Anbauer, die auf einer höheren geistigen Stufe als die Wenden 
standen, waren mit ihren eisernen Geräten geschickter dazu, Ödland in 
fruchtbares Ackerland umzuwandcln. Nun entstanden im Gebirge wie in 
den Gegenden des Flachlandes in Menge deutsche Dörfer und die 
wendischen, die schon vorhanden waren, wurden nach deutscher Weise uin- 
gestaltet. Als Zeugen der früheren slavischen Ansiedelungen blieben ans 
jener Zeit nur noch manche slavische Orts- und Familiennamen übrig, die 
aber im Laufe der Zeit ebensogut wie manche deutsche Namen vielfach 
nmgewandelt worden sind').

Diese Veränderungen, welche durch Ansiedelung deutscher Bauern 
entstanden, erstreckten sich auch über die Gane Milcany nnd Sagost oder 
Zagost -°). Der nordwestliche Teil des letztgenannten Gaues Zagost (d. h. 
Hinterwaldland, der nicht als böhmisches Land galt, ward von dem Weich
bilde") Zittaus H gebildet. Als noch vor 1255 in der Mitte des großen 
Talkesiels die Stadt Zittau entstand und in dieselbe der Sitz eines Land
gerichts unter einem königlich-böhmischen Landvogtc verlegt wurde, ward 
Zittau der Mittelpunkt des ganzen Bezirkes nnd Weichbildes. Seit dieser 
Zeit, also vom 12. Jahrhunderte bis in das iz. hinein, erhielt nun auch 
Misere Gegend das Aussehen, das sic im ganzen und großen noch heute hat.

Wann mag denn nun Reichenau entstanden sein? War es be
reits als slavische Ansiedelung vorhanden, als die deutschen Bauern kamen, 
oder wurde cs von diesen erst gegründet?

') „Das Zittauer Land war nicht menschenleer, als im t 3. Jahrhundert die Deut
schen kamen. An den Gewässern gab co kleine sorbische Anstedelungen. In ihnen wie 
bei ncugegründcten Dörfern siedelten stch die Deutschen au; schon vorhandene Be
nennungen wurden meist übernommen. Es ist möglich, dass an Stelle eines sorbischen 
ein deutscher Name üblich wurde. Im 13. Jahrhundert und wohl zmn Teile noch 
darüber hinaus hat stch au einzelnen Orten noch sorbisches Leben geregt, bis es dann 
in dem stch immer kräftiger entfaltenden Deutschtum aufging." (Privat-Doz. Dr. E. 
Echwarz, Prag—Gablonz a.N. in Nr. 1» der „Mitteilungen des Zittauer Kcschichts- 
und Mnscmns-Bcreins", Jahrgang 1927.

') Proviucia Zagost hiess 1144, Zagozd 11«», icrritorinm Eagost I22N, terra 
Zagvst nnd Zahost 1241 zu beiden Seiten der Neige zwischen Böhmen, dem Lande 
Bauyen nnd Schlesien der Besitz des Meissner Bischofs, zn dem auch das Fried- 
ländische gehörte. (Heimatkunde des Bezirks Friedland, III, 1. Heft, S. 38.)

") Das Wort „Weich" bedeutet soviel wie Gericht, Gebiet; weil man an den 
Grenzen Bilder, Statuen, Malstciuc von Holz und Steinen aufscytc, nm Streitig
keiten mit den Nachbarn zn vermeiden nnd um deu Umfang der Gerichtsbarkeit einer 
Etadt zu bestimme», entstand die Bezeichnung „Weichbild".

H Das Zittauer Weichbild zerfiel in die Herrschaften Zittau, Rvhuau, Ostritz, 
Grafcnstcüi und Hammerstein (bczw. Friedland). Die Herrschaft Hammerstein (nach 
der Burg gleichen Namens bei Krayau so genannt) erstreckte sich als ein breiter 
Streifen Land über den Gickelsberg bis Gicssmannsdorf herein. Sie gelangte später 
zmn grossen Teile an die Herrschaft Seidenberg-Friedland, aus deren sächsischem Teile 
1318 die Staudeshcrrschaft Ncibcrsdorf gebildet worden ist. Grafcnstein und Fried- 
land schieden 1310 aus dem Weichbilde aus.
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Dafür, daß Reichenau in frühester Zeit eine slavische Niederlassung 
gewesen seine könnte, ließe sich folgendes anführen: Slavische Ansiedelungen 
gab es, wenn man sich auf die slavischen Ortsnamen verläßt, in den Tälern 
der Neiße und Mandau genug, also in nicht zu großer Entfernung von 
Reichenau ^). Bei ihren Niederlastungen suchten die Slaven Flußläufe 
oder deren Nähe auf. Reichenau liegt auch an einem fließenden Gewässer. 
Wenn die Sorben Türchan angelegt habe», konnte es da nicht nahe liegen, 
auch noch den weiteren langen Talkessel, der nicht unfruchtbar ist, zu be
siedeln? Weiter ist bemerkenswert, daß das (außer dein Dorfbachc) nächst 
liegende Gewässer, die Schlade oder Schlätc, einen rein slavischen Namen 
trägt. Dieser kleine Zufluß unseres Baches hat seinen Namen von dem 
wendischen zlec, czech, sliti, d. h. zusammen- oder herabgießen. Der ursprüng 
liehe Name des Baches ist gewiß Sletawa oder Slatawa gewesen *). 
Auch der Name Tschau, mit dem man einen Teil des nach Böhmen zu 
gelegenen Waldes benennt, ist ein slavischer und bedeutet soviel als Wald. 
Den nahegelegenen Gickelsberg könnte man als eine Stätte der slavischen 
Göttcrverehrung ansehen: denn bekanntlich dienten die Sorben ihren Göttern 
auf Bergen. Die später einwandernden Deutschen konnten dann leicht diesen 
Berg „Gaukelsberg" (von gaukeln — zaubern, gökln) in Erinnerung an 
seine frühere Bedeutung benenne». Ferner kommt in Betracht, daß 
Reichenau im Jahre lz84 pro Termin iz Groschen Zehnten abzugcben 
hatte, folglich mußte es 2. iz. 10 — 260 Groschen Einkünfte — 4 Schock 
20 Groschen haben. Das setzt einen Kulturzustand voraus, der binnen 200 
Jahren nur unter außerordentlich günstigen Umständen zu erreichen war. 
Endlich besitzen wir noch heute in unserer Sprache eine Nkenge slavischer 
Wörter, die dem Wendischen entlehnt sind nnd deren Verwertung auf 
eine enge Verbindung mit den Sorben hinweist. Demnach fehlt es auch au 
einer Erklärung des Namens Reichenau aus der slavischen Sprache nicht. 
Bezüglich der Ableitung und Bedeutung des Namens „Rychnow" (so 
nennen die Lausitzer Wenden und die Tschechen heute »och unsern Ort) 
wird angenommen, daß er in die große Kategorie slavischer Ortsnamen 
gehört, die von dem Familiennamen des Gründers herzuleiten sind. Der 
erste Ansiedler müßte Nych oder Rychlo, d. h. der Rasche, Schnelle, Flinke, 
Behende, geheißen haben. Die Form Rychnow oder Rychlow ist das besitz
anzeigende Eigenschaftswort dieses Personennamens. Rychnow würde dem
nach Sitz oder Ansiedelung des Rych heißen.

') Alo slavische Namen im Lande Zittau sind anzusehen: Lauyy, Zittau, Ostriy 
l^rvttau, Lenba, Tralllan, Reutniy, Türchau, Hörniy, Pcthnu, Luplin, Porusch, Eibau, 
Radgcndvrf, Zittel, Wanscha, Neiße, Laußc, Kipper, Schlade, Kcnunlitz, Oybin, 
Tschau.

r) Immisch: „Oie slavischen Namen der Flüsse und Berge in der südlichen 
Lausitz." Osterprvgramm des Zittauer Johauneums 1874.
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Vorstehende Auseinandersetzungen lasten die Möglichkeit des slavischen 
Ursprunges unseres Ortes zu. Reichenau könnte dann auf eine tausend

jährige Vergangenheit zurückblicken.

Als gewiß darf angenommen werden, daß das jetzige Reichenau bei 
der Aussetzung mit deutschen Bauern in unserem Lande gegründet worden 
'st, also eine deutsche Ansiedlung ist. Das erkennen wir ans seinem 
Namen, aus seiner Lage, Anlage nnd Einteilung, ans seinen Herrschaften 
und bäuerlichen Verhältnisten in früherer Zeit.

Der Name Neichenan wird gewöhnlich dahin gedeutet, daß es einen 
Ort „in einer reichen An" bezeichnet. Urkundlich wird es zuerst im Jahre 
'262, und zwar Nichinowc oder Richnow, 1485 Rychenaw genannt*).

Die Bezeichnung „r eiche An e" kann jedenfalls nicht in dem Sinne 
von nuferem Orte gelten, als wäre diese Gegend mit besonderen Gütern 
oder Bodenschätzen gesegnet oder ausgezeichnet gewesen. Unser Landstrich 
erfreute sich bei seiner Besiedelung andern in der Nähe gelegenen Flächen 
gegenüber keiner besonderen Ergiebigkeit des Bodens. Bei dem häufigen 
Vorkommen des Ortsnamens „Reichenan" in Deutschland, Österreich und 
in der Schweiz ist es wohl zu bezweifeln, daß die Gründer unseres Ortes 
ben Namen „Reichenan" für den neuen Ort besonders erfunden und ge
schaffen haben. Jedenfalls nahmen die Ansiedler diesen Namen von einem 
schon vorhandenen Orte Reichenau, in dem sie ansässig gewesen waren, ein 
fach mit nnd übertrugen in Erinnerung an die frühere, liebgehabte Heimat 
den ihnen bekannten und geläufigen Namen auf die neue Ansiedelung. So 
geschieht es heute noch bei der Anlegung neuer Niederlassungen in fremden 
^ändern. — Doch soll auch an dieser Stelle eine Deutung des deutschen 
Namens Reichenau nicht fehlen. Reichenau heißt „Ort zu der reichen Ane 
oder owe". Das mittelhochdeutsche Wort owe (althochdeutsch ouwa, owa) 
hängt mit dem althochdeutschen Wbrte ä, äha, äka (lateinisch aqua, d. h. 
Waster) zusammen und bezeichnet das ganze Rinnsal und Ufergelände, im 
weiteren Sinne eine feuchte Bodeiifläche, wasserreiches Vücsenland, Aue. 
-eilet man „Reich" vom althochdeutschen rihhi, was im mittelhochdeutschen 
eiche heißt und mächtig bedeutet, ab, so bezeichnet der Name Reichenau 
ein Stück Land, das mächtig oder reich an Master oder Feuchtigkeit ist. 
^Venn inan bedenkt, daß zur Zeit der Gründung des Ortes in diesem Wald- 
gebiete zahlreiche Sümpfe nnd Moräste, also Wasserreichtum, vorhanden 
gewesen sein mögen, so paßt der Name Reichen anmächtiges, reiches 
^Vasserland, recht gut als Bezeichnung eines in solcher Gegend gelegenen 
Ortes. Im weitesten Sinne könnte der Name Reichenan überhaupt ein 
Stück Land an einein Master bedeute» (rheog, rheig — Bach, rhe —

) Ovchlce: „Oie llrkuudrn de» Lüfl» Nlariemhal", S. 2t.
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Rinne), wodurch das häufige Vorkommen dieses Namens in anderen 
Gegenden auch eine Erklärung fände.

Als ein deutsches Kolonistendorf, nnd sicher als eins der ersten in misercr 
Gegend, ist unser Reichenan schon durch seine Lage erkenntlich. Es liegt an 
einem fließenden Gewässer, also in einem Tale. Solche Dörfer sind gewöhn 
lich älter als die auf de» Höhen gelegenen Orte. Das ist natürlich, daß 
inan sich lieber in einer Gegend anbant, die alle Bedingungen einer gedeih
lichen Entwickelung bietet, als daß man sich auf wasserarmen und dürftigen 
Höhen niederläßt. Unser Tal bot Fluß- und Ouellwasser, Raum zur Aus
breitung, Steine, Lehm, Sand und Holz als Bau- und Brennmaterialien 
und natürliche Erwerbs- und Nahrnngsqucllen, anßcrdcm Berge und 
Wälder, woran der Deutsche besonders Gefallen fand. Auch die Anlage 
unseres Dorfes als Reihendorf mit Acker- und Waldhufen verrät die 
deutschen Siedler. In langer Doppelreihe, rechts und links vom Dorfbache, 
stnd die Gehöfte aneinander gereiht, zwischen denen sich später vielfach an 
dem Dorfwege oder auf Oucrwcgeu Gärtner und Häusler angebaut haben. 
Von jedem Hofe zieht sich in langen Streifen die Ackerflnr hinaus. Zwischen 
den Hufen laufen schmale Fahrwege. Dadurch sind die einzelnen Ackerstücke 
leicht zugänglich. Jeder Flurzwang siel weg; jeder Besitzer konnte sich nach 
dem Maße seiner Einsicbt und Unternehmungslust betätigen. Ans Karten 
größeren Maßstabes ergibt die Dorfstraße am Bache entlang mit den zahl
reichen rechts und links abzwcigeuden Wirtschaftswegen ein Bild ähnlich 
dem von Fischgräten oder Blattrippcn. Mit dem Dorfe zugleich, das gleich 
in seiner jetzigen Länge angelegt wurde, entstand die H u f e n e i n t c i - 
l n n g der Feldflur. Reichenau besitzt Z9V2 Hufen Land. Noch zur Zeit 
des 7 jährigen Krieges wurden die Leistungen der Bauern, bestehend in 
Geld, Getreide, Stroh, Heu, Fuhren usw., nach „Hufen" bestimmt. Uber 
die Größe einer Hufe, d. i. ein Gut, welches der Arbeitskraft einer Familie 
entspricht, sind die Ansichten geteilt. In der Zittauer Gegend rechnete man 
die Hofe zu ioo—iso Scheffel.

Der Name unseres Baches, Erlichtbach oder Erlbach, ist ebenfalls ein 
echt deutscher. Von dem an seinen Ufern gestandenen Erlengebüsch oder von den 
früher in ihm lebenden „Erlen" sFischart) trägt der Bach seinen Namen

Als deutsches Dorf unterscheidet sich Reichenau vom slavischen durch eine 
starke Bevölkerung und dadurch, daß cs mehreren Herrschaften gehörte nnd daß 
die Bauern von Anfang an freie Eigentümer ihres Besitztums waren.

') Unser Oorfbach heißt nach seinem Ausguß aus Reichenau „Kipper", d. h. 
wahrscheinlich „Bach". (Tschechisch: kypry — elastisch, rasch; vbcrserbisch - kiprp 
— schwach: altslavisch — kypc, ischcch. kppcti — überlaufen: allslavisch ki)pru — 
löcherig.) Oie slavische Benennung unseres Oorfbachcs und des innerhalb Reichenau 
(dicht beim Gute Nr. 660) in die Kipper gießenden Schladcbaches können die An
nahme, daß Türchau eine slavische Eicdeluug ist, nur bestätigen.
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Von dein Lande Budissin war das Zittauer Weichbild durch breiten 
dichten Wald getrennt. Es gehörte zniu Lande Böhmen, nnd zivar zum 
Gaue Zagost. Gegen Ende des io. Jahrhunderts ward die Oberlausitz, 
welche damals Milska hieß, von den Markgrafen von Meißen erobert. 
Die vorhandenen slavischen Dörfer wurden deutschen Rittern als Lohn für 
geleistete nnd als Grundlage für ferner zu leistende Dienste zu Lehen ge
geben. Bis zum ausgehenden ll. Jahrhundert sehen wir in unserem Vater- 
lande eine feindselig gesinnte, halb und ganz heidnische, unfreie sorbische 
Landbevölkerung, über die als herrschende Klasic zahlreiche deutsche Herren 
und Edle in den Burgorten und festen Höfen ihrer Dörfer über das ganze 
Land hin verteilt waren. Wir erfahren ans dieser Zeit nichts von einer 
freien deutschen Landbevölkerung bäuerlicher Art in unserem Gebiete. Weit
hin bedeckten Wald, Kumpf nnd Heide das Land. Noch unberührt von der 
Apt und dem Feuer des Siedlers ragte der dunkle Wald der Berge empor.

Anders wurden diese Verhältnisse seit den ersten Jahrzehnten des 
12. Jahrhunderts. Seit dieser Zeit begann die Einwanderung deutscher 
Bauer», welche die Fürsten Schlesiens nnd Böhmens aus dem Weste» 
Deutschlands riefen. Für Tausende dieser Einwanderer war die Obcrlausitz 
das Ziel der Wanderung. Der Osten war damals das Land der Sehn
sucht und der Träume, sür den Bauer so gut wie für die Söhne der Ade
ligen. Hier winkte ihnen Land in Menge nnd Freiheit. Und nicht mit 
leeren Händen kamen sie. Tatkraft, Unternehmungslust und Erfahrung 
brachten sie ans der Heimat mit. Auch an äußeren Mitteln durfte cs nicht 
gänzlich fehlen. Diese Kolonisten kamen ans Thüringen, Sachsen, Franken, 
Schwaben und den Niederlanden.

Der Landesherr gab dem ritterlichen Grundherrn die Erlaubnis oder 
Dollmacht znr Anlegung eines Dorfes. Diese ritterliche» Grmidherre» 
haben sich damit neben den Bauern das größte Verdienst nm die Kolom- 
siening auch unserer Gegend erivorben, indem sie nicht mir durch Aus- nnd 
Ilmbau ihrer alten Besitzungen, sondern auch durch Ansiedlung von Bauern 
""f Wald und Bruchländern tätig waren. Dörfer, von denen Ritter die 
Obercigentümcr waren und die als solche den Genuß der Zinse» hatte», 

wurde» häufig bald nach ihrer Anlage von den Grnndherren mit alle» 
Abgaben und Leistungen wieder veräußert, wie besonders aus den Erwcrbs- 
urknndcn der Klöster ersichtlich ist.

Das Geschäft, Bauern anzuwcrben, überließen die Grundbesitzer ge
wöhnlich einzelnen Unternehmern, de» sog. Lokatoren. Diese waren ent
weder schon Führer einer Kolonistcnschar, oder sic ivarbcn für cine in Aus
sicht geuoiumcue Gründung Lcutc an. Die Lokatoren vermaßen das ihnen 
»ergebene Land „ach Hufen, wiese» es für eine bestimmte dafür gezahlte 

e dsiuuuw de» Kolonisten z» »nd leiteten so die erste Einrichtung der neuen 
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Dorfgemeinde. Gewöhnlich wurden Ho—Zo Waldhufen Land aufgemefsen, 
deren Größe sehr verschieden war, etwa 12—20 ka. Darauf wurden Ho 
Landwirte als Dollhüfncr angesetzt. Sic rodeten nun die Wälder, Kanten 
aus den gefällten Stämme» Häuser und Höfe und machten den slcinichtcn 
und wurzelrcichcn Boden mit Hilfe des mitgebrachten eisernen Pfluges 
urbar. Den Kolonisten war von dem Grundherrn eine Anzahl Freijahre 
zugesichert, während deren sie von allen Abgabe» frei waren, bis die Felder 
urbar und ertragfähig gemacht nnd ihre Bauernhöfe aufgebaut waren. 
Dann zahlten sie an ihn einen jährlichen festen Zins, und zwar in barem 
Gelde und leisteten ihm, als Zeichen der Untertänigkeit, eine ebenfalls fest
gesetzte, aber geringe Anzahl von Spann- nnd Handdiensten. Da sie Grund 
und Boden für Geld rechtmäßig erwarben, hatten sie auch ein Eigentums 
recht daran erlangt. Sie besaßen ihn zu Erbe, konnte» ih» auf männliche 
nnd weibliche Nachkommen vererben, auch sonst weitervcrkanfen und ver
tauschen..

Zwei oder auch inehr von Abgaben freie Hufen erhielt der Lokator 
für seine Bemühungen. 2s"" wurde auch zugleich in der Regel das Amt 
des Erbrichtcrs oder Schulzen übertragen. Als solcher hatte er für die Ein 
nähme der Abgaben zu sorgen, die Polizeigewalt im Dorfe zu führen nnd 
als Stellvertreter des Grundherrcn, welcher zugleich der Gerichtsherr inner
halb seines Gebietes war, auch die niedere Gerichtsbarkeit anszuübcn. Dafür 
erhielt er den Z. Teil aller Gerichtsfälle. Außerdem ruhte auf seinem Gute 
die Schankgerechtigkeit (woher der Name „Gerichtskretscham" kommt, 
Kretscham — Wirtshaus), der Branntwcinschank, der Salzvcrkanf, die 
Fleischerei nnd die Bäckerei.

Ein oder zwei abgabcfrcie Hufen wurden gleich bei Anlegung des 
Dorfes für die künftige Kirche und IPfarrc bestimmt; denn die Dentschen 
wollten in ihrem Dorfe eine Kirche haben. Das Widemutgut (von widamo 
— Gabe) sollte mit seinem Ertrage den Unterhalt des künftigen Pfarrers 
bestreiten. Einige Hnfen Land blieben als Weideland gemeinsamer Nutzung 
Vorbehalten (Viehweg, Viebig). Ein zu beiden Seiten des Baches das 
ganze Dorf sich entlang ziehender Streifen Land wurde als Dorfaue be
stimmt. Hier sollten später Häuser errichtet werden. Außer dem Zinse an 
den Herrn des Dorfes hatten die Bewohner noch den Decem, d. h. den 
10. Teil von der vollen Ernte an die Kirche zn entrichten.

Die Aussetzung eines Dorfes muß für den Besitzer ein ganz einträg
liches Geschäft gewesen sein, auch wenn er den Bewohnern für den Anfang 
Erlaß des Zinses gewährte. Hatte ein Dorf (wie Reichenau) eine Größe 
von Ho Hufen, so waren, abgerechnet das Widemut- und Lehnürichtergut 
und die gemeinsamer Nutzung zugewiesencn Hufen, etwa Ho zinspflichtige 
Bauern vorhanden. Jeder entrichtete 1/2—1 Malter Weizen, Roggen 
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und Hafer, außerdem an barem Gelde i oder Mark (damaligen Geldes 
— 42 oder 2i heutige Mark). Besaß nun der Grundherr auch nur ein 
einziges Dorf (manche Ritter hatten aber mehrere), so konnte er mit 360 
Scheffel Getreide und 15—20 Mark oder 6zo—840 Mark heutige» 
Geldes sich und seine Familie ganz bequem erhalten. Dabei sind die 
GerichtSgefällc und eine Anzahl kleinere Abgaben nicht mitgerechnet. Aber 
auch die anderen Beteiligte» fanden ihren Vorteil. Der Unternehmer hatte 
für seine Mühewaltung eine Frcihnfe, das Erbrichteramt in dem neuen 
Dorfe nebst von den Gerichtskosten erlangt. Die Ansiedler aber hatten 
auf billige Weise Grund und Boden, der sie und die Ihrigen nährte und 
somit das, was sic gesucht, eine neue Heimat, gefunden.

Die Dörfer wurden oft nach den Lokatoren benannt (Bertsdorf — 
Bertholdsdorf; Dittelsdorf — Ditlichsdorf; Eckartsbcrg — Eckardisdorf; 
Markersdorf — Marquarrsdorf; Cunnersdorf — Eonradsdorf; Seiten
dorf — Sibotindorf oder Seibtdorf). Manchmal bezeichnete der Mame 
die besondere Lage des Dorfes (Lichtenberg, Wald, Reichenau); zuweilen 
wurden die Mame» von vorhandenen Orten auf eine neue Anlage über
tragen (Reichenau), seltener bekam ein Ort vom Grundherrn den Manien 
(Oppelsdorf von Opal).

Unter Berücksichtigung aller jetzt geschilderte» Umstände ist leicht zn 
erkennen, daß Reichenau durch deutsche Ansiedler gegründet (ums Iahe 
^200 oder k2k0), mithin also eine Dorfaussetzung nach deutschem Rechte ist. 
Leider neune» uns keine Urkunden den Manien seines ersten ritterlichen 
Grundherrn, doch können wir aus der Kenntnis, die wir von den Herren 
"vn Zittau haben, vermuten, daß Reichenau durch Smil Smetlik (n88— 
'20g) oder durch seinen Sohn Heinrich I. (1210—1255), Besitzern der 
Herrschaft Zittau, gegründet und der Herrschaft Rohnan, die einen Teil 
der Herrschaft Zittau bildete, unterstellt worden ist.
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i. Lore
Geschichte 

»ee politischen Gemeinde
Kap. i r Dle ootspoevfMaften
Aus den bis jetzt bekannten ältesten Urkunden, die Reichenau erwähnen, 

ergibt sich, daß dasselbe schon ums Jahr i2tio zur Herrschaft Rohnau ge
hörte, welche Herrschaft zu jener Zeit, nebst der von Zittau und Oybin, das 
weitverzweigte, mächtige böhmische Herrengcschlecht der .hlronovice" als 
Lehen der Krone Böhmens inne hatte.

Von ihnen dürfte auch zu Anfang des iz. Jahrhunderts an der Grenze 
ihrer Besitzungen nnd an dem damals schon wichtigen Verkehrswege Zittau— 
Görlitz die Burg, oder wie sie meist genannt wird, der Burgstall Rohnau '), 
erbaut und gleich so vielen Orten desselben Namens?) nach einem un
bekannten Stammvater des Geschlechts .thron' benannt worden sein »).

Das Gebiet der Herrschaft Rohnau war jedenfalls ursprünglich nur 
ein Teil der großen Herrschaft Zittau. Erst zur Zeit der Errichtung des 
Burgstalles Rohnau mag es eine eigene Herrschaft geworden sein. Tatsäch
lich haben Zitlau und Rohnau auch noch bis Ende des 14. Jahrhunderts 
stets dieselben Besitzer gehabt.

Erster urkundlich erwähnter Ahnherr der .Uronowice" war Smil 
Smetlik (1188—1205), der wohl schon Besitzer der Herrschaft Zittau 
gewesen sein dürfte, wenigstens schreiben sich schon seine beiden Söhne Hein
rich I. (1210—1255) und Eastolaus I. (1255—1269) nach der Zeit, wo 
auch in Böhmen feststehende Familiennamen gebräuchlich wurden, in Ur
kunden von 4238 nnd 1242 „ste Eilavis" (von Zittau).

Heinrich I. hatte zwei Söhne: Smil II. (124z—1269) und Chenko 
(i2ZZ—1269), die sich anfangs auch noch „von Zittau", später aber nach 
neuerbauten Burgen im Innern Böhmens „Smil von Lichtenburg" und 
„Ehenko von Ronow" nannten H.

') Vergleiche W. Herrmann: „Geschichte der Burg Rohnau". (Verlag Buch- 
druckerei A. Marx, Reichenau.)

') In Böhmen (jetzt Tschecho-Elowakei) werden von Bccklcr (nach Knothe) 
allein sieben Orte dieses Ramens angeführt: Knothe fügt noch in der Lausitz Rohnau 
bei Königsbrück, und in Schlesien Rohnau bei Bolkcnhayn hinzu.

') Im SO. Lebensjahre starb in Dresden tS2t die Leyte des Geschlechts derer 
von Ronow und Biberstcin, Gräfin Johanne Wilhelmine Louise.

*) „Emil" bedeutet: der Kühne; Dual oder Chwal: der Lobenswerte, Castolaw: 
der oft Jagende.



Castolaus I. dagegen hatte drei Söhne: Heinrich II. (1249—1264), 
Castolaus II. (1250—1264) und Qual (125z—1262); auch ste schriebe» 
sich noch bis zum Jahre 1262 „von Zittau" und erst von 1254 nach ihrer 
neu erworbenen Besitzung auch „von Leipa".

Von diesen urkundlich bekannten drei Generationen der .Hronovvice" 
sind es Chenko, welcher sich auch zeitweilig »cle ^4o^trin" (von Oybin) nannte, 
Castolaus II., der wohl mit Czaschlow von Nonow (1268) identisch sein 
dürfte, und Qual, der Erbauer der Burg Oybin, deren Namen uns im 
weiteren Verlaufe des Teiles, und zwar in Berührung mit der Herrschaft 
Rohnau, nochmals begegnen werden.

Zur Herrschaft Rohnau, die den Teil des Zittauer Talkessels umfaßte, 
der von der Wittgendorfer „Scheidcbach" bis zum Eintritt der Neiße in 
das enge, dicht bewaldete Neißtal reicht und zugleich die Gebiete des Kipper- 
und Kenmitzbachcs in sich schloß, dürften ursprünglich wohl außer der Burg 
Rohnau, dem Voriverk zu Unterronow und der Schäferei Scharre, sowie 
dem.Hauptorte Hirschfelde und a^ßer unserem Heimatorte Reichenau noch 
die Ortschaften Dittelsdorf, Rosenthal, Burkersdorf, Schlegel, Türchau, 
-ichtenbcrg, Markersdorf, Seitendorf, Dornheunersdorf und Weigsdorf 
gehört haben.

Die oben erwähnten ältesten Urkunden aus Reichenaus Vergangenheit 
Zeigen uns nun aber unsern Heimatort zu jener Zeit nur noch zum Teil 
direkt unter der Herrschaft Rohna», zuin Teil schon unter Vasallen (Lehns
männern) dieser Herrschaft stehend.

Der Übersichtlichkeit halber sollen nachstehend die Notizen aus jener 
und der ihr folgenden Zeit über die Herrschaften Rohnaus und ihrer Neiche- 
«auer Vasallen, sowie deren Nachfolger, getrennt, aber, soweit möglich, zeit 
lich nebeneinanderstehend, folgen.



Rohnau

1262 erfolgt die Bestätigung 
nebenstehenden Verkaufs durch Kö
nig Ottokar II. von Böhmen. Zeu
gen waren u. a.: Lonrastiu8 hurch- 
rasiu3 6e I^onowc (möglicherweise 
aus dem Geschlechte der Herren von 
Leipa oder aber nur ein ritterlicher 
Mann derselben als Verwalter der 
Burg und Herrschaft Rohnau) und 
Oualo cle Z^liiavio (der schon Oben
genannte).

1268 residiert bestimmt ein Herr 
von Leipa, der obengenannte Ezasch- 
low von Ronow mit seiner Gemahlin 
Agnes ans der Bnrg Rohnan (rcsi- 
Zens in coslro bionow) und wird hier 
nach eben seiner Burg Rohnau bei 
Hirschfeldc als „Ze I^onow" genannt. 
Er gründete in demselben Jahre mit 
seiner Gemahlin das Franziskaner- 
Kloster in Zittau, zu dessen Bau ein 
Teil der Hofstatt 1), des Schlosses 
der Herren von Leipa in Zittan, ver
wendet wurde.

1278 nötigt Markgraf Otto von 
Brandenburg als Vormund seines 
Neffen Wenzel II., des unmündigen 
Sohnes Ottokar II., welch letzterer in 
diesem Jahre im Kriege wider Kaiser 
Rudolf vou Habsburg gefallen war, 
die Herren v. Leipa, ihm „dieStadt 
Zittan und die Burg Rohnau samt 
Zubehör" pfandweise abzutreten.

1283 erklärt Kaiser Rudolf von 
Habsburg diese Verpfändung als null 
und nichtig nnd übergibt Zittan nnd

Diese Hofstatt befand sich etwa 
da, ivo heute die Baugewcrkenschulc in 
Zittau steht.

Reichenau

1262 verkauft Ritter Werner 
von Opal i) zehn Hufen Landes von 
Reichenau (Richinowe) ans Kloster 
Marienthal (1234 gegründet).

Ans diesen zehn Hufen soll später 
das hiesige Klostervorwerk (heute der 
„Hof" genannt) gebildet worden sein.

Schon von diesem Zeitpunkte ab 
datiert also nachweislich eine dritte 
Herrschaft in Reichenan: das Kloster 
Marienthal.

Z Dieser Werner von Opal kommt 
auch noch in einer Urkunde von 126t als 
Zeuge beim Verkaufe des Dorfes Ditters
bach a. d. Eigen an das Kloster Maricu- 
stcrn durch Ritter Barthol. Libinowc und 
seiner Geschwister vor.

Von weiteren Dpals dieser frühesten 
Zeit werden 1287 die Brüder Wittko und 
Bernhardt als Lehnsmänner Johann von 
Michclsbcrgs erwähnt. Sie verkauften 
damals das Dorf Schlegel an das Kloster 
Marienthal.



R e i ch e n a nRohnan

Rohnau wieder den Herren von Leipa 
und zwar wahrscheinlich dem auf 
S. 31 genannten Czenko von Leipa 
(zeitweilig Lrenko cle ^oyhin ge
nannt). Nach ihm finden wir Hein
rich von Leipa (1202—1320), wohl 
den Sohn Czenkos, im Besitze Zit
taus und Rohnaus.

1303 soll Heinrich von Leipa 
infolge eines bei einem Turnier in 
Zittau durch einen seiner Lehnsleute 
begangenen Mordes, der ihm mit zur 
Last gelegt wurde, haben flüchten 
müssen, und Zitta» und Rohnau bis 
1305 vom König eingezogen gewesen 
sein, doch erklärt Knothe diese An
gaben als durchaus dunkel.

1310 erhielt Heinrich v. Leipa 
urkundlich die ihm von alters her 
gehörige Stadt Zittau und die Burg 
Rohnau vom römischen Kaiser Hein
rich VII., wohl nm ihn an sein, des 
Kaisers, unter seinem Sohne Jo
hann II. neu begründetes böhmisches 
Königshaus zu fesseln, ausdrücklich zu 
„Erb und Eigen" wieder übergeben.

1310 löst König Johann von 
Böhmen Zittau und Rohnau, wie 
auch Oybin und Schönbuch l) nebst 
Zubehör von Heinrich von Leipa 
tauschweise wieder ein und gibt die
selben ebenfalls noch im Jahre

1310 an den schlesischen Herzog 
Heinrich von Jauer tauschweise und 

iugleich als Pfand für das Heiratö- 
gut der Gemahlin Heinrichs, Agnes, 
der Tochter des Königs Wenzel II. 
von Böhmen.

') Südwestlich von Rumburg.

2 Engelmann - „Geschichte von Reichenau, Sa."



Rohnau

Der nebenstehende Verkauf von 
1332 wurde unterm 3. Juli 1332 
von Heinrich von Jauer in Zittau 
bestätigt 1), ebenso die Schenkung 
vom Jahre 1338 am 27. April d. I.

1346 stirbt Herzog Heinrich von 
Jauer kinderlos. Zittau undNohnau 
fallen an die böhmische Krone zurück. 
Zittau wird königlich böhmische und 
Sechsstadt; Nohnau landesherrliche 
Burg, von Kastellanen oder Burg
grafen verwaltet.

1346 stirbt auch König Johann 
von Böhmen. Ihm folgt sein Sohn 
Kaiser Karl IV. als König von Böh
men.

1348 wird Zittau von Karl IV. 
an Herzog Rndolf von Sachsen für 
besten Anteilnahme an der Wahl 
Karls zum Kaiser verpfändet; ob zu
gleich auch Rohnau, ist nicht nach
weisbar, aber wohl sehr wahrschein
lich.

') Als Zeuge ist iu dieser Urkunde 
auch ein Henricus äe Opal milile geuaimt.

Reichenau

1332, den 1. Mai, verkauft 
Jeroslaus von Slieben, Castellanus 
in Ronow 1) (vielleicht Vorfahr des 
heutigen Geschlechts von Schlieben) 
in villa ^ickwnov 1/gMark Zins an 
das Kloster Marienthal für 10 
Rskark und 5 Fronen.

1338 schenkt Walther von 
Grießlau und sein Sohn Otto, Pfar 
rer zn Seitendorf, 4 Mark Zins in 
Reichenau (in Richinvw) an das 
Kloster Marienthal, wahrscheinlich 
nach vorherigem Kauf von Jeroslaus 
vv» Slibin; oder sollte« vielleicht 
!Walther von Grießlau oder sein Ge
schlecht 2) ebenfalls längere Zeit Be
sitzer eines Teiles von Reichenau ge
wesen sein?

1346, den 12. Juli, wird dem 
Kloster Marienthal der Besitz und 
die Obergerichtöbarkeit in den neu 
erworbene» Ortschaften, also auch in 
Reichenau, soweit cs dasselbe besaß, 
vom König Johann von Böhmen 
bestätigt.

Z Ein Jariolaus de Ronow kommt 
auch schon 1311, am 2V. April, und 132«, 
am 31. Mai, als Zeuge vor; Jcreslaus 
de Zlieben desgl. 1320, am 1«. August.

Oie Grießlaus waren eine um 
Ostriy und Hirschfeldc reichbegüterte 
Familie.



Rohnan

1368 wird Zittau von Karl IV. 
nieder cingelöst. Von Rohnau gilt 
auch hixx vorher Gesagte.

Reichenau

1362, den 17. Mai, bestätigt 
König Karl von Böhmen dem Kloster 
Marienthal, nachdem er ihm schon 
1347, 1348 und 1360 Besitzbestä- 
tigungen erteilt, nochmals ausdrück
lich den Besitz der obenerwähnten 10 
Hufe» und nock 26 Mark Zins in 
Reichenau.

Es mästen also schon weitere Er
werbungen seitens des Klosters außer 
den oben angeführten stattgefnnden 
haben. Da anzunehmen ist, daß die 
Hufe 1 Mark Zins zu zahlen hatte, 
so würden zum Kloster, außer den 
10 Hufen Landes, also bereits 26 
Hufen zinsbar gehört haben. Das 
spätere Reichenau klösterlichen An
teils umfaßte aber nur 30 3/4 Hufen, 
mithin war 1362 bereits der weitaus 
größere Teil von Reichenau im Be
sitze des Klosters Marienthal.

1368, den 28. Oktober, verkauft 
Johann von Hirschfeld (Johannes de 
Hirsvelt), Bürger zu Zittau, 3 s/4 
M^ark Einkünfte Zitt. Gewichts in 
dem Dorfe Reichenau (Reychynov) 
für 48 2/z Mark gleichen Gewichts.

1369. Bei diesem Jahre tritt 
uns ein neuer Besitzer eines Teiles 
von Reichenau entgegen, von dem wir 
aber leider ebensowenig wie von den 
Opals wissen, seit wann er oder seine 
Familie Besitzer eines Teiles von 
Reichenau gewesen sind imd welches 
eben dieser Teil von Reichenau war.

„Carpzow" berichtet nämlich in 
seinen Anal. II 251 nach alten, jetzt 
leider nicht mehr vorhandenen Ur
kunden, daß ein Petrus (von) Hoberg

3'



Rohna» Reichenau 

in Reichenau wegen Entleibung de« 
Richters Herbrig daselbst in Zittau 
Landes verwiesen worden sei. Sollte 
dieser Petrus Hoberg vielleicht Be
sitzer des späteren Zittauer Anteils 
von Reichenau, der bei den vorerwähn
ten 39 !/« Hufen eben nicht mit ein
gerechnet ist, gewesen sein? „Rößler" 
sagt, daß dieser Anteil seit dem 14. 
Jahrhundert im Besitze Zittaus sei, 
leider ohne Quellen-Angabe.

Die Erwerbung des Kahleberges 
1375 l) und Lichtenbergs 1383 2) 
(also nur wenigeJahre später) durch 
Zittau ließe wohl möglich erscheinen, 
daß „Rößlers" Angabe richtig sei, 
nnd auch, daß Hoberg jenen Anteil 
im Besitze gehabt, ihn vor seiner Ver
weisung eventl. einem Zittauer Bür
ger verkauft und dieser ihn sodann 
seiner Vaterstadt abgetreten habe.

Das Geschlecht der Hoberge fauch 
Huberge, Hohberge und später Hoch
berge) war zu jener Zeit in Wilka 
und Bohra bei Radmeritz sowie in 
Küpper b. Seidenberg ansässig. Nach 
dem Orte Wilka dürfte sich auch ge
nannter Petrus v. Hoberg nach seiner 
Verweisung zurückgezogen haben und 
dann mit jenem Petrus vou Hoberg 
identisch sein, der 1394 „in seinen 
vier Pfählen" zu Wilka von Tiez- 
mann v. Gersdorff erschlagen wurde.

1360, den 12. April, verkaufte 
Fritzo von Opal 4 Mark Einkünfte 
Zitt. Gewichts in Reichenau (Rei- 
chenow) für 52 Mark ebenfalls Zitt.

') Carpzow II, Seile 310.
') Ebenda II, Seite 310.



Rohn a ii Reichenau

Gewichts an das Kloster Nkariem 
thal. Es wurde also hier, wie beim 
Jahre 1358, das dreizehnfache des 
Ertrages als Kaufpreis gezahlt. Als 
Zeuge steht in der Urkunde voran 
nohilis kiominus Klderlu» cle Opal. 
Seit diesem Jahre scheinen die Opals 
einen Besitz in Reichenau nicht mehr 
gehabt zu habe«, wohl aber in der 
Umgegend l).

') Oie Opale, deren Hanptsttz 
Türchau gewesen zu sein schein», kommen 
noch vor:
1357: Han» v. Opal, Unterhändler beim 

verkaufe de« Königsholzes durch 
seine Vettern — die Brüder von 
Reydeburg — an Zittau;

t 362 : A lbrecht v. Opal und Nytze v. Opal 
al« Zeugen:

1306: Anna v. Opal, Abbatissm zu Et. 
Marienthal:

1387: Rampfoldu« v. Opal, reriäen» zu 
Türchau:

I3vo : Rampsoldu« und Albrecht v. Opal 
(letzterer oben genannt):

1387: Albrecht v. Opal, als Bürge für 
Johann o. Gersdorf:

1404: Katharina verw. v. Oppeln, Pa
tronin zu Türchau:

1416, 1430 und 1486: Franzko v. Opal 
zu Oiehsa:

1471 : Hano Opal zu Hirsfeld (Hirsch- 
felde) :

1520: l/uka» Opal, Ratsherr in Zittau, 
gest. 1S53;

1530: besten Tochter Katharina (gest. 
1588, 87 Jahre alt), verehr!, mit 
Augustin v. Koflo, 1576 Erbhrrr 
in Türchau:

1552 : Hann« o. Oppeln, königl. Haupt
mann zu Friedland.
Nachkommen der Opals sind die 

Herren v. Oppcll aus Friedersdorf bei 
Neusalza.

(Stammtafel» de« Geschlecht« derer 
v. Opal gab der Kammerherr v. Oppell 
auf Friedrr«dorf heran«.)



Rohnau

1366 verpachtet Kaiser Karl IV. 
die Stadt Zittau und den Zoll da
selbst, sowie den auf der Gabler 
Straße und ebenso das königliche 
Gericht in Zittau und dessen Weich
bild, auch die Vorwerke zu Hörnitz, 
Drausendorfundllnterronow (unter 
der Burg Rohnau gelegen) an den 
Nat zu Zittau und überweist den 
Pachtbetrag dafür dem Kloster zu 
Oybin. Die Burg Rohnau verblieb 
in den Händen des königlichen Kastel
lans.

1369 wird dieser Pachtvertrag 
ans weitere drei Jahre erneuert und 
dürfte die Verpachtung dann noch bis 
zvm Jahre 1376 aufrecht erhalten 
worden sein.

1388 erhält Anshelm v.Ronow 
auf Sandau aus einer böhmischen 
Seitenlinie der Herren von Leipa die 
letzten, noch der Krone Böhmens ver
bliebenen Reste der einstigen Herr
schaft Rohnau, d.h. Burg und Dorf 
Rohnau, den Hanptteil von Hirsch
felde, Gericht und Patronatörecht 
(wohl auch die Mühle nebst Zube
hör) zu Reichenau und die Lehnsherr- 
lichkeit einzelner Teile von Seiten
dorf und Dittelsdorf vom Könige 
Wenzel zu Lehn.

Anshelm hielt sich häufig zu 
Hirschfelde und auf der Burg Roh
nau auf.

Reichenau

Auch die Herrschaft Rohnau 
selbst hatte wohl zu dieser Zeit außer 
dem Patronat über die Kirche, dem 
Gericht und der Mühle nebst Zu
behör nichts mehr in Reichenau, was 
sie ihr Eigen nennen konnte.
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ReichenauRohna»

1365 schon siel er aber beim 
Könige Wenzel in Ungnade, wurde 
der zugleich innegchabten Zittauer 
Vogtei entsetzt nnd ging zu Wenzels 
erklärtem Feinde Markgraf Jobst 
von Mähren über.

1390 hat die Burg Rohnau der 
Getreue des Markgrafen Jobst, der 
Ritter Heinrich Berka v. d. Duba 
auf Stolpen, inne, und dieser wege- 
lagert von ihr aus im Verein mit 
Jobst, sodaß in demselben Jahre die 
Sechsstädte auf Befehl König Wen
zels die Burg zerstören.

Hierauf tritt Anshelm v. Roh
nau alle seine Rechte, also auch die 
über Reichenau, an seinen Neffen 
Wentz II., Burggrafen zn Donyn 
auf Falkenstein in Schlesien, ab. Ans 
diesen folgt Wentz III., Burggraf z» 
Donyn auf Hörnitz, der

1420 n. a. das bei der Herr
schaft Rohnan verbliebene Kirchlehn 
in Reichenau an Heinrich v. Kyaw, 
aus dem gleichnamigen Vasallen- 
geschlcchte der Bibcrsteine anfFried- 
iand, zu Reibersdorf abgibt.

1407, den 20. Februar, schlie
ßen die Brüder Hans, Conrad und 
Adam von Kyaw (Keyo) zu Hirsch- 
felde mit dem Kloster Marienthal 
einen Vergleich, wonach die genann
ten Brüder dem Kloster das Gericht, 
die Mühle, Gärten und Zubehör in 
Reichenau eigentümlich überlasten, 
wogegen sie vom Kloster Güter in 
Seitendorf erhalten.

1494 kauft dann Zittau den 
letzten Rest der Herrschaft Rohna»,



Rohna»

die Burgruine und das Dorf Roh
na«, sowie den Hanptteil von Hirsch- 
felde 1).

') Als aus Rohuau gesessen namNc 
sich 1422 »och ein Albrecht Wyker von 
Eliebcn und 1424 Mathis gen. Lapatsch. 
Sie haben wohl aber nicht auf Burgstall 
Rohuau, der ja in Trümmern lag, son
dern in Zittau oder Hirschfelde gewohnt.

*

R e i ch e n a n

Reichenau war nunmehr bis auf 
den kleinen Zittauer Anteil gänzlich 
unter die Herrschaft des Klosters 
Marienthal gelangt, nur die Ober- 
gerichtsbarkeit gehörte Zittau und 
blieb dieser Stadt fvcrgl. „Gerichts
wesen") bis znm Pönfalle, das ist bis 
zum Jahre 1547. Erst von da ab 
besaß Marienthal alle Herrschafts- 
rechte über Reichenau klösterlichen 
Anteils.

Es folgt nun noch eine Aufzeichnung der Abbatisstnnen des Klosters 
Marienthal, die als solche zugleich die Herrschaft über einen beträchtlichen 
Teil Reichenaus schon seit 1262, über den bei weitem größeren Teil aber 
seit mindestens 1352 nnd über ganz Reichenau, mit Ausschluß des kleinen 
Zittauer Anteils, seit 1467 inne hatten. Dabei sind etwaige Nachrichten 
über sie, besonders mit Bezug auf unser Reichenau, mit angefügt.

Vorher aber sollen noch für diejenigen Leser, denen vorstehende urkund
liche Nachrichten über die einzelnen Herrschaftsbcsitzer Reichenaus gar zu 
kahl erscheinen und die wenigstens gern wißen möchten, welche Teile Reiche
naus es etwa gewesen sein könnten, die jene besaßen, einige Mutmaßungen 
hierüber, die aber eben nur als solche anzusehen sind, eingeschoben sein.

Matmastttttzeo Desttz
-ev vls Setzt vetaanten Attesten Seeefchaften 

Aetttzeaans tn Aetttzenn«
Wie schon mehrfach bemerkt, wird nach den ältesten bisher bekannten 

Urkunden, die Reichenan erwähnen, angenommen, daß dasselbe ursprünglich 
Besitz der Herrschaft Rohnau gewesen ist, um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
aber mir noch zum Teil direkt unter der Herrschaft Rohnau stand, zum Teil 
bereits von ihr an die von Opals, deren Hanptsitz jedenfalls Türchau war, 
zu Lehen gegeben worden war. Es sind mm die betreffenden Urkunden der 
Übersichtlichkeit halber auch hier nochmals, nnd zwar wie ihr Inhalt nach 
den neuesten Feststellungen von Pastor Doehler angegeben wird, mit an
geführt.
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König Ottokar von Böhmen beurkundet, daß 
Ritter W erner von Opal i o Hufen Landes in Reiche- 
nan (Richinowe) an das Kloster M arienthal ver
kauft'). Diese io Hufen scheinen noch unausgesetztes Land gewesen zn 
sein, denn andernfalls würde es doch wohl auch hier anstatt „io Hufen 
Landes" wie sonst „so und soviel Mark Zins" heißen. Diese Vermutung 
würde allerdings bedingen, daß die Besiedelung wenigstens eines Teiles von 
Reichenau erst nach 1262 stattgefnnden hat.

Das heutige Klostervorwerk, unterhalb des Viehwcgcö im Nicderdorsc 
and rechts des Erlbachcs gelegen, darf sicher als ein Teil dieser 40 Hufen an
gesehen werden.

Nun ist doch aber auch anzunehmcn, daß die 10 Hufen zunächst ein 
Zusammenhängendes Ganze gebildet habe». Wenn man dann findet, daß 
unterhalb des Klostervorwerkes, direkt an dasselbe anschließend, bis ans 
untere Ende des Dorfes gerade noch 7 Hufen Bauerngüter liegen und daß 
am unteren Ende des Dorfes, rechts des Baches, auch heute noch eine große 
W'kse znm Klostervorwerk gehört, so liegt die Vermutung wohl sehr nahe, 

aß der ganze untere Ortsteil, vom Vichwege ab rechts des Baches einst 
von Opalscher Besitz gewesen und von den Opals in de» 4 0 Hufe» Landes 
an das Kloster Marienthal übergegangen ist.

Direkt an den Viehweg angrenzend, also zwischen Viehweg nnd Vor
werk, lag noch Hufe — z Rute», die das Kloster vielleicht deshalb uicht 
gleich mit übernahm, um eine» Puffer gegenüber dein immer etwas in seiner 

usdehnung unsicheren Viehwegc zu haben. Diese 4^ Hufe wurde erst 1662 
?um Vorwerk hinzugckauft').

Sollte die Annahme, die 10 Hufen wären noch nicht ausgesetztes oder 
uoch nicht begebenes Land gewesen, irrig sein, dann müßte angenommen 
Werden, daß das Kloster drei Güter für sich in eigenen Besitz erwarb, aus 
^selben zwischen Viehweg und Hofgassc vielleicht die dort liegenden Garten- 

u.aMmgen schuf, auf dem unterste» der drei Güter aber ein Voriverk er- 
" "ete »nd die Außenfclder von allen drei Gütern zu diesem Vorwerke schlug.

3 v h a n n v 0 n H i r s ch f e l d (Johannes d c H i r s v e l t), 

^"rg" zu Zittau, verkauft z^Mark Zins Zit l. 
ewichtg in Reichenau (Neychynov) an das Kloster 
arienthal für 48^ Mark gleichen Gewichts'). In 

cr Zittauer Gegend wird wahrscheinlich die ausgesetzte Huse i Mark Zins

) Urkunde von 1202: Doehlers Urkunden von Marienthal, Nr. 12.

) Ncichenaucr Schöppcnbuch.

') Urkunde von 136»: Doehler Nr. 64.
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gezahlt haben. Diese Annahme wird für Reichenau dadurch bestätigt, daß 
im Jahre 1617 für einen Garten, zu Ruten gerechnet, in das Gut 
von 6 Ruten — Hufe, aus dem er genommen, immer der 4. Groschen
Zins gezahlt werden mußte. Zahlten die 6 Ruten also V2 Mark — 28 g 
Zins, so hatten die 11/2 Nuten 7 g Zins zu entrichten.

Im Jahre 1648 wurden diese 1 1/2 Ruten wieder verkauft. Hier wird 
mm der Zins mit 3 l/2 g einhalbjährlich — 7g ganzjährlich angegeben, was 
also mit dem Vorstehenden übereinstimmt.

Die Hufe — 12 Ruten käinen demnach auf 8 mal 7 g — 56 g --- 
i Zitt. Mark zu stehe».

Dieses Beispiel ist gerade deshalb von Wert, weil bei dem erwähnten 
zweiten Verkaufe der Hofemeister des herrschaftlichen Vorwerkes der Käufer 
war und dieser gewiß dem Bauer an Zins nur das zahlte, was recht war. 
Die Rcichenaucr Hufenbesitzer zahlten auch zu Anfänge des 19. Jahr
hunderts noch jährlich zweimal 11 g — 22 g Zins — 2,75 Mark heutigen 
Geldes, was wieder dem Werte einer Zitt. Mark entspricht. Der vor
erwähnte Garten von nun 2 Nuten Größe (1/2 Rnte war hinzugekommcn) 
zahlte 3g 8 Pfg., das ergibt mal 6 für die Hufe ebenfalls 22 g pro Jahr.

Der erwähnte Betrag von Mark Zins dürfte somit für 
Hufen gezahlt worden sein.

Nun grenzen aber an den früheren Zittauer Anteil in Neichenau, der 
unmittelbar unter dem Viehwege, links des Baches, liegt, niederwärts 
wiederum gerade Hufen Bauerngüter, von denen das oberste Gut noch 
um 1600 mit U Hufen auf klösterlichem nnd mit 1^ Hufe auf Zittauer 
Gebiete lag.

Nun ist IZ2S, wie schon erwähnt, Petrus von Hoberg ans Neichcnan 
wegen Ermordung des Nichterg des Landes verwiesen worden.

Da wäre es wohl möglich, daß dieser von Hoberg den früheren Zit
tauer Anteil nebst den angrenzenden zAt Hufen von den Opals erworben 
und im Besitz gehabt nnd daß er sie, als er seine Verurteilung vor Augen 
sah, also vielleicht schon 1358, an Johannes de Hirsvelt verkauft habe, der 
dann den früheren Zittauer Anteil an den Rat zu Zittau und die zU 
Hufen an das Kloster veräußerte. Die Hufen enthielten auch die Mittel
mühle.

Nach „Rößler" (leider ohne Quellenangabe) soll der hiesige Zittaner 
Anteil aber, wie schon erwähnt, im 14. Jahrhundert an Zittau gekommen 
sein, was sich wieder mit vorstehender Annahme deckt. Der frühere Zitlauer 
Anteil war möglicherweise das herrschaftliche Gut, die Hufen von 
Hoberg oder schon von den Opals ausgesetzte Bauerngüter. (Mündliche 
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Überlieferungen behaupten nämlich, der Zittauer Anteil sei früher ein herr
schaftliches Gut gewesen.) Es könnte dann wohl der Zittauer Anteil auch 
schon ein Vorwerk der Opals gewesen sein.

Friedrich von Oppell (Fritzo von Opal) verkauft 
4 M ark Zins in Reichenau (Nichenow) an das Kloster 
Marienthal für gs M" a r k *). Unter vorgenannten zU Hufen 
links des Baches bis ans untere Ende des Dorfes liegen nun aber noch 
5 Hufen Bauerngüter. Es läßt sich wohl annehmen, daß die untersten 4 
dieser Z Hufen die von Fritzo von Opal sind, während die oberste eine Hufe 
vielleicht früher auch noch zum Hobergschen Besitze gehörte und möglicher
weise durch den Pfarrer Nicol Hoberg zu Ostritz oder wegen desselben dem 
Kloster geschenkt worden ist.

Diese Mutmaßung wird noch dadurch bestätigt, daß in diesen untersten 
4 Hufen links des Baches auch der sogen. Schläthcntcich lag, der noch 1692 
bestand und in jenem Jahre erst von der Klosterherrschaft an die damaligen 
Besitzer der oberen drei Güter verkauft wurde. Die Kaufurkunde enthält 
allerdings die Bemerkung, daß der Teich früher einmal aus den Gütern vom 
Kloster heransgekauft worden sein möge; doch dürfte die Annahme ebenso 
berechtigt sein, daß die Opals oder deren unbekannte Vorgänger diesen Teich 
sich bei der Aussetzung der Güter Vorbehalten hätten und er von ihnen dann 
anläßlich des Verkaufes der letzten 4 Hufen in Reichenau eben mit an das 
Kloster übergegangen sei.

„Knothe" nimmt an, daß die erwähnten 4 Hufen wohl der letzte Besitz 
der von Opals in Reichenau gewesen sind.

Die unmittelbare Angrenzung jener 4 Hufen an die Türchauer Flur, 
den Hauptbesitz der von Opals, ist nur eine Bestätigung sowohl der An- 
»ahme Knothes, als auch unserer vorstehenden.

Derselbe Umstand spricht aber auch mit für das Gesamtergebnis unserer 
bisherigen Schlußfolgerungen, daß nämlich der ganze, Türchau nächst- 
llrlegenc Teil von Reichenau, das Niederdorf, vom Viehwege ab, der Besitz 
derer von Opal gewesen ist.

Auch der fernere Umstand, daß der Ort Oppclsdorf, der doch wohl 
sicher als nach den Herren von Opal benannt angesehen werden darf, in der 
w'tlichen Verlängerung gerade dieses Dorfteiles von Reichenau unterhalb 
des Viehweges liegt, läßt das Endergebnis der bisherigen Schlüsse als richtig 
erscheinen. möchten selbst behaupten, daß sogar der ganze Komplex 
unterhalb des Reichenauer Viehwegs und einer von demselben ans nach 

eiden Seiten hin gedachten Verlängcrnngslinic gelegen, im Osten von dem

') Urkunde vom Jahre IMO, Doehler Nr. 55.
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Fricdländischen Tschau, im Westen voin Reibersdorfer Schafbusch begrenzt 
und den ganzen niederen Teil des Reichenauer Talkessels ausfallend, also 
auch Ort und Fluren von Oppclsdorf nnd Wald mit cinschließcnd und im 
Norden die ganze Grenze der ehemaligen von Opalschen Türchauer Be
sitzung berührend, einst im Opalschen Besitz gewesen ist.

Um die Mitte des ih. Jahrhunderts ist dann vielleicht der ganze Land
strich südlich von den Niederreichenauer Flure» bis an den Schafbusch uud 
die Reibersdorfer Höhe durch Kauf von den von Opal an die von Kyaw, 
von denen einer, Friedrich von Kyaw, mit an erster Stelle als Zeuge in der 
Urkunde von iz6o vorkommt, übcrgegangen, Oppclsdorf und Wald, be
sondere Teile der Reibersdorfer Herrschaft der Kyaws, der Keil Landes 
aber, der sich heule als Reibersdorfer Flur zwischen Wald und Oppels
dorfer einerseits und Reichcnaucr Flur anderseits cinschicbt, unmittelbar mit 
der Reibersdorfer Flur vereinigt worden. Dieser Keil ist erst viel später den 
Reibersdorfer Bauergütern, und zwar fast zwangsweise nnd mir zu dem 
denkbar geringste» Entgelt, zugeteilt worden H.

Das bisher Ausgeführtc als richtig vorausgesetzt, hätten wir nun wohl 
den oberhalb des Viehweges gelegenen Teil von Reichenau, das Oberdorf, 
als den Teil anzusehen, der seinerzeit noch unter der Herrschaft Rohnau 
verblieben war.

Für diese Annahme spricht zunächst, daß sich sowohl die Kirche nebst 
dem gesamten Pfarrlehen, der Kretscham, also die Gerichte, und ebenso wahr
scheinlich auch die älteste Mühle, die eigentliche Grundherrschaftsmühle, in 
diesem Teile von Reichenau befanden.

König Karl von Böhmen (Kaiser Karl I V.) b e - 
stätigt dem Kloster M arienthal, außer den schon in 
de» Urkunden von 1202 erwähnten 10 Hufe» Landes auch 
noch den Besitz von 25 M ark Zins in Reichenau, dem 
Kloster nach nnd nach z u g e k 0 m m e n ^).

Nur in zwei Fällen leider sind Urkunden über weiteren Besitzzuwacks 
für das Kloster in Reichenau erhalten:

HerzogHeinrich von Jauer bestätigt, daßJaroslausvou 
Schlicben (Slivei 11), B urgv 0 gt v 0 u R 0 hnau, >/r M ark Zins 
inRichenvv an das Kloster Nk arienthal abtrat 3).

') Vergleiche hiermit de» Kauf des „Waldco bei Reibersdorf" im Jahre 142» 
durch Jerusalem Becherer von Heinrich von Kyaw (Knothe).

') Urkunde vom Jahre 13S2: Doehler Nr. 40.

') Urkunde vom Jahre 1332: Doehler Nr. 38.
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Herzog Heinrich von Jauer bestätigt die testa
mentarische Überlassung von 4 M ark Zins in Richi - 
nvw durch W alt her von Grießlau und dessen Sohn 
Otto, Pfarrer in Seitendorf, an daöKloster lh wie „Knothe" 
vermutet, nachdem sie diese 4 (Mark Zino ebenfalls erst von Jaroslans von 
Schlieben, der als Zenge mit unterschrieben ist, erkauft hatten.

Welche von de» 25 Hufen diese 4^ Mark Zins zahlenden gewesen 
sind, läßt sich bis jetzt auch nicht einmal mutmaßen.

Mit vorstehend erwähnten sechs Urkunden sind zunächst dieBesitzwechsel- 
nachrichten ans der ältesten Zeit von Reichenau erschöpft.

Stellen wir die darin erwähnten Hufenzahlen zusammen, als
24 H„fe„ im Oberdorfe -5 Mark Zins

1 Hufe rm Uciedcrdorfe) 
(die angenommene Hobergsche)

3 Hufen unmittelbar unter dem Vor
werke

4 Hufen unmittelbar unter den vor
stehenden 3 Hufen bis ans Ende 
des Dorfes

3 o/t Hufen unterhalb des Zittauer 
Vorwerkes und

4 Hufen, die untersten links des Baches, 
so ergeben sich

AO«/« Hufen, 

vom Jahre 1352

aus den 10 Hufen Land
vom Jahre 1262

die Gricßlau'schen 4 Mark
Zins 2)
die Hoberg-Hirsvelt'schen
3 2/4 Mark Zins
vom Jahre 1358
die 4 Mark Zins von Fritzo 
von Opal vom Jahre 1360.

welche Hufenzahl Reichenau kl. Anteil zuletzt hatte. Der Zittauer Anteil 
umfaßt 1 ki/12 Hnfen, wovon 1 l/4 Hufe als Güter und >/g Hufe als Gärtner 
Zuletzt gerechnet wurden.

So kann die Annahme „Knothes" bestätigt werden, daß izüo sowohl 
d» Besitz der von Opals, wie der der Herrschaft Rohnau, bis auf das Kirch 
^>en und Gericht nebst Zubehör, in Reichenau sein Ende erreicht hatte, 
^us Kloster Marienthal dagegen besaß zu dieser Zeit bereits außer den 
Zuletzt erwähnten Rechten der Herrschaft Rohnan nnd außer dem Zittauer 
Zuteil das ganze Dorf.

Über das Kirchlehen und über das Gericht nebst Zubehör, die also noch 
w' Besitze der Herrschaft Rohnau geblieben waren, finden sich nun folgende 
"Otsitzurkuntzm vor:

l llrkunde von, Jahre 1338: Doehler Nr. 43.
Die von Grießlau waren auch in Ecitendorf begütert.
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Burggraf Wenzel von Donyn auf Hörnitz be
urkundet u. a. den Verzicht auf alle Ansprüche an das 
Kirchlehen mit dem Gerichte zu Rychnaw zu Gunsten 
Heinrichs von K y a w *).

Landvogt Benedikt von Kolo iv rat bestätigt einen 
zwischen den Brüdern Hans, Konrad und Adam von 
Kyaw und de in Kloster M arienthal abgeschlossenen 
Vergleich, wonach erstere das Gericht in Reichenau 
nebst der M ühle, Gärtnern und anderen Zube Hö
rungen dem Kloster überlassen?).

Was die in dieser zuletzt angeführten Urkunde unter den aufgezählten 
HerrschaftSgcrechtigkeiten mit erwähnte Mühle betrifft, so neigen wir der 
Annahme zu, daß diese Mühle die jetzt nicht mehr vorhandene gewesen ist, 
die auf dem Grundstücke stand, wo heute der obere Teil der Hauptfabrik der 
Firma C. A. Preibisch liegt. Dazu gehörte um 1600 auch ein großer 
Garten, ebenfalls da gelegen nnd ein kleines Gütchen zwischen der Pfarr
wiedemut und der Kirche'I. Als älteste Mühle, als eigentliche Grundherr- 
schaftsmühle in Reichenau, betrachten wir vor allem diese Mühle deshalb 
mit, weil ihr Besitzer stets außer der Reihe in der Müllcrbank der hiesigen 
Kirche die erste Stelle einnahm und dann erst in richtiger Reihenfolge der 
Obermüller, der Steinmüller, der Mittelmüller und der Niedermüller ihre 
Plätze hatten. Gewiß hatte also der Besitzer jener Mühle sehr alte Vor
rechte inne. Aber auch diese Mühle muß einst vom Kloster verkauft worden 
sein; denn uni 1604 wurde sie vom Kloster aufs neue erkauft und wird da 
„ihre Gnaden öber Mühlen zu Reichenau" genannt, wohl zum Unter
schiede von der damals auch schon im Besitze des Klosters befindlichen früheren 
Steinmühle.

') Urkunde vom Jahre 1420, Doehler Nr. 78.

Hiller („Geschichte von Oittelsdorf") gibt dir Urkunde vollständig wieder, 
nnd es heißt dort: „. . . vnd das Kirchlen mit dem Gerichte rzu 
Rychnaw."

Urkunde vom Jahre 1407, Doehler Nr. V8. — Vergleiche hierzu Knothe, 
Laustyischcs Magazin 392, Anmerkung 19.

's Jetzt mit im Emil Herwig'schen Gute sNr. 398) enthalten.

46



Grientierungs-Skizze zu „Dis ältesten Besitzer von Äeichenau"



KvdaMftrmen
als Sevvfttmftvn von Avtchenau *)

Die Klosterherrschaft zu Marienthal bestand ans der jeweiligen Abba- 
lissin, der Priorin und allen geistlichen Jungfrauen oder dem ganzen Kon
vente.

Als Berater in allen geistlichen und weltlichen Angelegenheiten (das 
Justizwesen war früher größtenteils, später ganz ausgeschlossen und wurde 
von den Klostervögten verwaltet) war der Abbatisstn ein Geistlicher ihres 
Ordens, anfänglich unter dem Name» Beichtvater, später mit dem Titel 
Probst, beigegeben.

Abbatissinncn waren:

i. Adelheid I. von Donyn, eine Tochter Ottos, Burggrafen von 
Donyn, eine Enkelin Heinrichs von Donyn. Sie wird 1238 urkundlich ge
nannt nnd soll 1260 noch am Leben gewesen sein.

2. Elisabeth I., Familie unbekannt, wenigstens seit 1267 Abbatisstn. 
Sie muß also schon Besitzerin eines Teiles von Reichenau gewesen sein. Ob 
aber unter ihr oder unter Adelheid von Donyn oder unter einer unbekannten 
Zwischenregentin der vorher erwähnte Kauf der 10 Hufen von Reichenau 
von Werner von Opal stattgefunden hat, ist nicht zu bestimme». Ebenso
wenig ist cs nachweisbar, ob sie oder ihre Nachfolgerin Gut und Dorf 
Schlegel von den Rittern Vittko und Bernhard von Opal (1287) kaufte.

Z. Kunigunde I., kommt urkundlich 1289 vor, Familie nnd Amts
dauer unbekannt.

4. Jutta (Judith) von Grießlau. 1294 urkundlich erwähnt. Amts
dauer unbekannt sie war wahrscheinlich die TNtwe eines Hermann von 
Grießlau, der in Königshain gelebt hatte.

Z. Adelheid II. von Rockelwitz, eine Witwe von Rockelwitz aus 
Königghai,,; sie war izo4 Abbatisstn, ihre Amtsdauer ist unbekannt.

6. Sophia I., die izii, 1315 und 1Z26 urkundlich vorkommt. Die 
beiden Brüder Heinrich und Johann von Donyn nennen sie ihrer Mutter 
Schwester.

's Das Kloster St. Marienthal wurde 1234 von der Königin Kunigunde, der 
Gemahlin des Böhmcnfürsten Wenzel, der Mutter des Städtegründers Ottokar, auf 
der Flur de« Dorfes Seifers- oder Sifridsdorf (im Hussitenkriege zerstört und nicht 
»'jeder aufgcbaut) errichtet. Von wilde» Hussitcnhorden wurde es 1427 geplündert 
und zerstört, Luthers Reformation machte einzelne Nonnen und sogar Abbatissinnen 
m ihrem Glauben wankend, doch blieb es bis auf den heutigen Tag erhalten.

') Wie schon erwähnt, waren die Grieß laus in der Gegend von Ostriy sehr 
begütert.
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7- Klara I. von Salza war nur wahrscheinlich, nüd dann nur kurze 

Zeit, Abbatissin.

8. Kunigunde II. von Grießlau. Sie wird urkundlich schon 1329 
erwähnt. Sie kaufte 1332 die 1/2 Mark Zins in Reichenau von Jaros
lavs von Slibein, Kastellan zu Ronow; auch erhielt sie 1338 die 4 Mark 
Zins, ebenfalls in Reichenau, von Hermann von Grießlau und seinem 
Bruder Otto, Pfarrer in Seitendorf, jedenfalls nabe Verwandte von ihr, 
für das Kloster geschenkt.

9. Margarethe I. von Leipa. Urkundlich ist weder ihre abtciliche 
Würde, noch wann und wie lange sie dieselbe bekleidet, bewiesen. Nur Ver
mutungen führen auf sie. Sie war die Tochter Heinrichs und Enkelin Czen- 
kos, Herren von Leipa und Obermarschälle des Königreichs Böhmen. Unter 
ihrer Negierung würde dann dem Kloster Marienthal im Jahre 1346, 
i2. 7., vom Könige Johann von Böhmen u. a. auch der Besitz des Klosters 
in Richnow (Rcichcnan) und die Obcrgerichtsbarkeit daselbst bestätigt 
worden sein, wie auch die gleichen Bestätigungen des Sohnes König Johanns, 
Kaiser Karl IV., vom Jahre 1347, 1348 und 1350 unter ihre Regierung 
fallen würden l).

10. Euphemia I. dürfte um 1350 Abbatissin gewesen sein, wird aber 
urkundlich erst 1354 genannt. Unter ihre Regierung fällt jedenfalls die schon 
früher erwähnte Bestätigung des Klosterbesitzes in Reichenau durch Kaiser 
Karl IV. vom Jahre 1352 mit der besonderen Angabe der Größe desselben, 
nämlich 10 Hufen und 23 Mark Zins. Was diese 23 Mark Zins an
langt, so bestimmte der Kaiser, daß sie nur unter der Bedingung dem Kloster 
sreigegebcn werden sollten, als dadurch die königliche Vogtei zu Zittau in 
ihren Rechten nicht beeinträchtigt würde, wenn und soweit etwa dieser nach 
dem sicheren Wißen der Umwohner ein Recht irgend welcher Art auf jene 
Besitzungen zukäme.

il. Elisabeth II. Familie unbekannt. Urkundlich wird sie 1358 ge
nannt beim Verkaufe der 3^ Mark Zitt. Gewichts Einkünfte in 
Reichenau durch Johann von Hirschfeld (Johannes de Hirsoelt) aus Zittau 
an das Kloster, 1358, 28. Oktbr. Auch kaufte sie 1360, 12. April, die 
4 Mark Zitt. Gewichts von Friedrich von Oppell (Fritzo von Opal).

i2. Anna I. von Oppal. Sie gehörte ohne Zweifel der in Reichenau, 
Schlegel und Türchau ansässig gewesenen Familie von Opal an und legte 
die abteiliche Würde in den ersten Monaten des Jahres 1366 nieder.

'j Vielleicht ist gerade durch ihren Eintritt in das Kloster auch ein Teil der 
mehrfach erwähnten 26 Mark Zins in Reichenan an das Kloster gekommen, wie es 
bei Kunigunde von Grießlan der Fall war.
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iZ. Agnes I. von Grießlau wird 1366 als Agnes I. urkundlich 
genannt, ebenso 1373 und 1379. Unter ihrer Regierung zerstörten trotz 
ihres und des Konvents persönlichen Erscheinens und erhobenen TLider- 
spruchs die Zittauer und die Mannen der übrigen Sechöstädte 1368 das 
Rathaus und die Stadtmauern zu Ostritz, weil die Erbauung derselben nach 
Ansicht der Sechsstädter eine Anmaßung der Ostritzer gewesen sei.

14. Euphemia II., urkundlich 1386, 1388, 1394, 1396, 1397 und 
>399 erwähnt.

iz. Margaretha II. von Gersdorf, eine Tochter des Nikolaus 
von Gersdorf auf Tauchritz; urkundlich 1399, 1404, 1403, 1407, 1408 
und 1409 genannt; Amtödauer unbekannt.

16. Agnes II. von Glossen; urkundlich 1417 und 1418 erwähnt; 
Amtsdauer unbekannt.

17. Agnes III. von Gersdorf; urkundlich 1426 erwähnt. Amtsdauer 
unbekannt. Unter ihrer Negierung wurde am n.Mai 1427 das Kloster 
von den Hussiten überfallen, verheert, niedergebrannt nnd in einen Schutt
haufen verwandelt. Die Abbatissin und die Nonnen hatten sich nach Görlitz 
geflüchtet und wohnten fast 30 Jahre in einem dort käuflich erworbenen 
Hause.

i8. Margaretha III. von Gebeltzig wird 1432 urkundlich erwähnt.

19- Veronika. (Familie unbekannt.) Sie wurde wahrscheinlich 1453 
zur Abbatissin erwählt, wird 1434 urkundlich erwähnt nnd lebte 1439 noch. 
Unter ihr wurden die zerstörten Klostergebäude wieder aufgebaut.

20. Anna II von Lmtitz. Amtsdauer unbekannt. Sie und ihr Probst 
Nikolaus waren es, die 1467 das Gericht und die Mühle nebst Zubehör 
in Reichenau von den Gebrüdern Hans, Konrad und Adam von Kyaw (auf 
Hirschfeld-, Gießmannsdorf und Friedcrsdorf) für das Kloster kauften und 
damit demselben die nunmehr alleinige Herrschaft über ganz Reichenau, mit 
Ausnahme des kleinen Zittauer Anteils, erwarben.

2i. Katharina I. von Nostitz wird urkundlich 1473 und 1473 ge
nannt. Sie ist nicht identisch mit

22. Katharina II. von Nostitz, der Tochter des George von Nostitz 
ans Gutta. Diese soll 1490 Abbatissin geworden und 1506 gestorben sein. 
Ihr wurden 1497 vom Könige Wladislaus alle Geschosse in Naturalien 
und alle Renten, die von den Stiftsdörfern (also auch von Reichenau, und 
zwar im ganzen Dorfe, der Zittauer Anteil aber jedenfalls ausgeschlossen) 
bisher an die Königliche Kammer entrichtet wurden, für das Kloster über
wiesen und ihr auch die Selbsteinfordcrung dieser Geschosse und Renten 
gestattet.
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2Z. Margaretha IV. von Bresen. 1506—1524. Unter ihrer Regie
rung zerstörte 1515 (Tag unbekannt) eine beim Schmelzen von Unschlitt 
entstandene Feuersbrunst das ganze Kloster, wobei die Jungfrau Martha 
Kurz ums Leben kam.

24. Elisabeth III. von Talkenberg. (Aus der schlesischen Familie von 
Talkenberg stammend.) 1524—154». 1° 21. Juli. Sie halte, wie schon 
ihre drei Vorgängerinnen, wiederholt Streitigkeiten mit Zittau wegen der 
Obergcrichtsbarkeit in den Zittau näher gelegenen Stiftsdörsern, wozu auch 
Reichenau gehörte, welche Obergerichtsbarkeit Zittau für sich beanspruchte 
und auch ausübte. Auch wegen des Bierverkaufes an die Stiftsdörfer, also 
auch an Reichenau, kam es zwischen ihr und Zittau zu Zwistigkeiten. Im 
Jahre 1535, rg.Septbr., beurkundet sie einen Vergleich mit dem Rate zu 
Zittau wegen der Bierfuhren der Richter und Kretschmer zu Seitendorf 
und Reichenau. Darnach sollen die letzteren, „wie von Alters her geschehen, 
einzig und allein Zittauer Bier ausschenkcn und beim Holen desselben den 
Brückenpfennig nach wie vor entrichten. Es soll von ihnen kein anderes Bier 
verschenkt werden bei ^Verlust und pocna (Strafe) eines weißen Schockes 
Groschen böhmischer Zahl. Dagegen sollen die Genannten das Bier in 
Zittau unverzollt und ohne alle Beschwernis holen dürfen. Jedoch ist ihnen 
untersagt, das Bier unverzollt ans dem Lande zur Sittau anszuführen, bei 
Verlust der Pferde und Wagen an den Rat der Stadt."

Trotzdem scheint dauernde Feindseligkeit nicht bestanden zu haben, denn 
1531 lieferte sie in Ostritz, Königshain, Seitendorf, Reichenau und Obcr- 
seifersdorf gesammelte Steuern und Kriegsgelder au den Rat zu Zittau als 
Entschädigung dafür ab, daß die Bewohner der genannten Ortschaften zu 
Zeiten des Krieges Zuflucht in Zittau gesucht und gefunden hatten.

23. Katharina III. von Nostitz. 1540—1558. Sie stammte aus dem 
Hause Unwürde und war die Mutter Hartwigs von Nostitz und die 
Schwester des ersten Landeshauptmanns im Markgrafentum Oberlausitz. 
Eine Feuersbrunst, auf gleiche Weise wie 1513 durch Unvorsichtigkeit beim 
Schmelzen von Insekt entstanden, legte 1542 am 12. Oktober das ganze 
Kloster in Asche. Diese Abbatissin erlangte jedenfalls auch bald nach dem 
Pönfalle (1347) die Obergerichtsbarkeit in denjenigen Stiftsdörfern, wo sie 
bisher noch von Zittau ausgeübt worden war, also auch in Reichenau und 
kam damit auch in diesen Orten in den vollen Besitz aller Herrschaftsrechte, 
nur der kleine Zittauer Anteil in Reichenau verblieb oder stand doch bald 
wieder unter der Obergerichtöbarkeit von Zittau.

26. Magdalena von Berge (auch Magdalene Berger), 1558—1563, 
wahrscheinlich Tochter oder Nichte des ehemaligen Klostervoigts Christoph 
von Berge. Unter ihrer Regierung erschien auch das Edikt Kaiser Ferdi
nands I., das „denen von Land und Leuten", also auch den geistlichen Herr-
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schaftsbesitzern, die Obergcrichtsbarkeit in ihren Besitzungen endgültig zu
sprach. Magdalena von Berge mußte auch für Marienthal zu dem durch 
Kaiser Ferdinand I. von den geistlichen Stiften und Klöstern geforderten 
Darlehen beitragen und sah sich infolgedessen zu mehrfachen Veräußerungen 
von Klosterbesitzungen gezwungen.

27. Margarethe V, von Bellwitz. 156z—1573. 25. Septbr.

28. Ursula I. Laubig. 1573—-583. Der Einfluß, den die Reforma- 
lionsbewegung auch in der Zittauer Gegend schon seit 1520 auf alle 
Schichten der Bevölkerung ausübtc, scheint schon seit der Herrschaft Katha
rinas HI. von Nostitz sich auch mehr und mehr im Kloster Marienthal 
geltend gemacht zu haben, unter Ursula II. aber schon bis zu einer offenen 
Hinneigung zum Protestantismus gediehen zn sein, so daß sich sogar der Erz
bischof von Prag zur Absetzung Ursulas entschloß. Bereits Katharina III. 
hatte bei einem Streite des Pfarrers zu Jauernick mit seinen meist schon 
protestantisch gewordenen Pfarrkindcrn schließlich dahin entschieden, daß 
diese zwar die Opferzinsen an den Pfarrer zu zahlen hätten, ihnen übrigens 
aber freigestcllt sei, wie es auch schon beim Anzuge des Pfarrers ausbedungen, 
sich in Ansehung der Predigt und des Empfangs des Abendmahles unter 
beiderlei Gestalt in jede andere beliebige Kirche in der Nachbarschaft zu 
wenden. Ursula I. aber berief sogar ihren Bruder Valentin Laubig, kath. 
Pfarrer und Erzpriester zu Lähn in Schlesien, damit sich derselbe verehe
lichen konnte, zum protestautischen Pfarrer zu Niederseifersdorf. Sie wurde 
Ende Januar ihrer abtcilichen Würde entsetzt, einige Zeit unter strenge 
Aufsicht genommen und endlich an die Stelle ihrer Amtsnachfolgerin zur 
Priorin ernannt. Sie starb am iZ. Novbr. 1608 in dem Alter von 68 
Jahren. Unter ihren Nachfolgerinnen

20. Margarethe VI. Scholze, 1683—1600, 's am 17. Juli 1606 und

ZO. Margarethe VII. Kolmaß, 1590—1594, der die Reichenauer 
am 10. Juni 1502 huldigte», sollen dann aber auch noch Leichtsinn, Uugehor- 
>am »nd Gesetzlosigkeit im Kloster cingerissen sein, wodurch auch die Ab
setzung Nlargarcthens V II. am 10. März 1594 herbeigeführt wurde. 
Uber ihre V^ahl berichtet das Reichcnauer Kirchenbuch: „Den g. Angust 
(>59o) ist die Jungfrau Margarethe Kolmasin, so nach der Gnädige» 
Abbatissin die nächste gewesen, zur Abbatissin erwchlct von den andern Jung
frauen im Kloster Marienthal nnd denselben Tag z. Angust sind nach Prag 
gezogen der Herr Klostervoigt nnd Herr Martiny Jacobi, Archidiacon, die 
Sache wegen der gewehlten Abbatissin z» fördern. Es hatt aber diese Wahl 
bei Röm. Majestät nicht gölten, haben nochmal eine erwehlen müssen, stehet 
bei Röm. Majestät, welche von diesen beyden Abbatissin werden soll."

Die Kolmaß ist aber doch noch als Abbatissin anerkannt worden. Bis 
zur Neuwahl ihrer Nachsolgcrin stand die alte Domina Ursula Laubig 



dem Kloster vor. Über ihre Absetzung bemerkt das Reichenaner Kirchenbuch: 
„1594 d. 6. July ist die Gnedige Domina Margarethe Colmaasin des 
Stifts Marienthal abgesetzt worden, die Ursache ist gegeben, weil Sie die 
Schlüssel dem Monacho (Mönche, gemeint ist der Ordensvisitator) für die 
Fuß geworfen, hatt also itzund das stift Z Gnedige Frauen, Ursula Laubigin 
und Margarethe Kolmasstn, so beyde abgesctzt worden und die itz regierend» 
Domina und haben die Tag die Reichenauer Hulden (huldigen) müssen."

Zi. Martha I. Schwobr, 1594—1600, 's am 26. Mai*), scheint 
durch öftere Anwesenheit des Ordensvisitators in ihrem Amte unterstützt 
worden zu sein. Daß sich die öftere Anwesenheit desselben nötig machte, be 
weist wohl, daß Ruhe und Ordnung noch immer nicht ganz ins Kloster 
zurückgekchrt waren. „Im Jahre 1506 sind 3 Jungfrauen aus dem Kloster 
genommen und in andere Klöster getan worden." (Reichenauer Kirchenbuch.)

Martha I. kaufte am 7. Juni 1598 von Augustin Schönfelders 
Erben die erste Mühle mit Garten (die Niedermühle) in Reichenan wieder 
fürs Kloster an. Kaufpreis 625 Zitt. Mark. Über diesen Kauf findet sich 
im Kirchenbuch die Notiz: „Den 28. Inni ist die Mühle, so die Angustin 
Schönfeldern gehabt, erstlich von Matz Thomas erkaufst, aber die Gnädige 
Herrschaft in Kauf getreten. Nämlich Sic haben die Wiße (Wiese) so 
von Augustin Schönfelder aus Bartel Schultze» ?) Gutt gekauft worden, 
noch zu sich gezogen, gaben für die Mühle 625 Mark und für die Wiese 
Zoo Mark."

Nach ihrem Tode (in Reichenau wurden ihr zu Ehren an zwei Tagen 
je drei Pulse geläutet) hat bis zur Neuwahl die noch lebende frühere Domina 
Ursula I. Laubig kurze Zeit (aber nicht wie „Rößler" angibt: von 1600— 
1608) die klösterliche Negierung ausgeübt. Mit

Z2. Ursula II. Queitsch, 1600—162z, der am Z. Mai 1600 von 
den Neichenauern gehuldigt wurde, kani eine sehr energische Fran zur Herr 
schast. Sie strebte vor allem auch darnach, den Besitz des Klosters zu er
weitern. So kaufte sic u. a. um 1604 die früher erwähnte, nicht mehr be 
stehende, wohl älteste Herrschaftsmühle für 770 Mark von Martin 
Schöne, am 21. Januar 1609 von Simon Helwigs Erben in Reichenan 
die Mittelmühle mit drei Gärten, die dazu gehörten, nm 1000 Zitt. Mark 
und die Obermühle, die damals auch Ölmühle und Bretlschneide war, am 
2. August 1622 nebst den dazu gehörigen 2 Ruten Acker, die Widemutgut

') Oie erste Mbatisstn, die „Rößler" «»führt.

') Bartel Scholze besaß ein Gut, das aus den heutigen Gütern Rr. Ktit (Edin. 
Simon) und 582 (Eduard Heidrich) bestand. Oie Wiese ist aber nicht ans Kloster, 
sondern an Bartel Scholze zurückgekommcn.
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waren, von den Erben des Hans Jaudeß um izoo Mark für das Kloster ') 
an. Damit waren die Reichenauer Mühlen sämtlich in den Besitz Marien

thals gebracht.
Sie erließ auch am i8. Dezbr. 1616 an die Richter der Gemeinden 

Reichenau, Seitendorf, Königshain, Oberseifersdorf und Schlegel, um den 
Vertrieb des eigenen Bieres zu erweitern, wieder den Befehl, kein Zittauer 
Bier mehr zu verschenken, nahm diesen Befehl jedoch nach gütlicher Über
einkunft mit dem Rate zu Zittau zurück.

Nach dem Tode des Pfarrers David Fleischmann in Reichenau war 
sie es, die der Gemeinde den Pfarrer Schuricht, den dieselbe nicht haben 
wollte, mit der Andeutung aufzwang: „Entweder diesen oder einen katho
lischen Pfarrer!"

Da sie sich aber auch gegen den Ordensvisitator unbotmäßig bezeigte 
und man ihr nachweisen zu können glaubte, daß sie die Absicht gehabt habe, 
das ihrer Leitung anvcrtraute Kloster für ein weltliches Stift zu erklären, 
wurde sie ihrer Stellung entsetzt und am 4. Oktbr. 162z abends in Beglei
tung von 6 Wagen und unter militärischem Schutze von Marienthal nach 
Prag und von da nach Mähren in ein dortiges Kloster abgeführt. (Sie soll 
bald nach Marienthal zurückgekehrt sein, wo sie im Januar i6z8 ge
storben ist.)

Mit ihr entfernte sich auch der bei der Sache wohl nicht unbeteiligt 
gewesene Stiftssckretär George Wagner, den wir später als Kretscham
besitzer nnd Richter in Reichenau, allerdings nur für kurze Zeit, wieder
finden werden.

Über die Absetzung der Ursula Oucitsch berichtet das Reichenauer 
Kirchenbuch: „Den 25. Sept, ist der Abt von Königssaal neben seinen zu- 
gegebenen Kaiserlichen Eommistarien mit einer Confvi von 24 Reutern vndt 
etlich Musquetircrn Im Kloster ankommen, haben volgende Tage die 
Strittigkeiten zwischen der Abbatißin vndt dem Archidiaconuö zu Königs
hain In Verhör genommen, sindt darauf gen Budißin gezogen, sind den 
4. Oktobris wiederkommcn, haben die Abbatißin dieses abends anfn Wagen 
gesetzt vndt sie davon führen laßen. Herr George Wagner Secretarius ist 
entwichen. Folgenden 5. Oktobris haben der endtführten Abbatißin nach- 
geeilet etliche 50 Musquetirer, In Meinung sie zu eudtledigen, haben sie 
aber nicht ereilen können."

(Der Archidiaconuö zu Königshain hat jedenfalls die oben erwähnte 
Absicht der Ursula Queitsch zur Anzeige gebracht und damit vereitelt. Ohne

Bon der Obcrniühlc, von der schon der Besitzer Hans Jaudesi eine Baustatt 
mit Plänlein und etwas Acker oben am Wehre verkauft hatte, wurde das übrige Feld 
im Jahre 1822 gegen 475 Mark an Christoph Bischoff in Reichenau abgegeben. 



sein Eingreifen hätten sich wohl die Konfessionsverhältniste in hiesiger Gegend 
ganz anders gestaltet.)

Das Kirchenbuch fährt fort: „Hierauf ist eine andre Abbatißin er- 
wöhlet vndt geweihct worden, welcher unsre -Leute zu Reichenau den 7. Oklo- 
bris Im Kloster gehuldiget. Was weiter erfolget, öffnet die Zeit. Gott 
wende alles zum Besten. Die Neue crwöhlte Abbatißin heißt Sabina 
Sommerin von Liebethaal."

Ursula Queitsch war die erste Abbatissin, die unmittelbar vom Könige 
von Böhmen, und zwar von dem Kaiser Rudolf II. 1610 und von dem 
Kaiser Ferdinand II. 1622 bestätigt wurde.

ZZ. Sabine Sommer, ,62z—1649, -f 29. Juli. Auch sie empfing 
die vorerwähnte Bestätigung, nnd zwar 4624 durch den Kaiser Ferdinand II., 
dem Könige von Böhmen. Bei dieser Bestätigung der Abbatissinnen durch 
die Krone Böhmens, der diese Bestätigung vermöge des im Traditionöreceß 
vom Jahre i6zg vorbchaltcnen Schutz- und Obcraufsichtsrechtes über unsere 
Provinz zustand, ist cs auch bis in die erste Zeit des 49. Jahrhunderts gc 
blieben.

Unter ihrer Regierung brannten in Reichenau am 4 4. Januar 4625 
die herrschaftliche Obermühle nnd am i2.Dezbr. 16Z9 das herrschaftliche 
Vorwerk mit allen Gebäuden und Vorräten ab.

Sabina Sominer hatte einen reichlichen Teil der Lasten nnd Leiden, 
die der zo jährige Krieg auch über unsere Gegend brachte, zu tragen.

War schon in der letzten Zeil seiner Amticrung, nach dem Ausbruche 
der böhmischen Unruhen, der Pfarrer Schuricht in Reichenau vom Kloster 
aus sehr bedrückt und von ihm verlangt worden, sein Amt nicdcrzulegen und 
einem Katholischen Platz zu machen (ihm ivar auch vom hiesigen Vorwerke 
und von den herrschaftlichen Mühlen der Deccm verweigert worden), so 
versuchte Sabina Sommer nach seinem Tode 1626 einen katholische» 
Pfarrer anzustellen, welchem Versuche sich jedoch die Gemeinde entschieden 
widersetzte. (Vcrgl. Kirchengeschichtliches.)

z4. Katharina IV. Hennig, 1649—i6go, im Februar. Bemer
kenswertes aus der kurzen Amtszeit dieser Abbatissin ist nicht ausgezeichnet.

zg. Anna III. Friedrich, 1650—1690, -f 16. Juni, aus Liebenthal 
in Schlesien, i6go von dem Kaiser Ferdinand III. bestätigt. Unter ihrer 
Regierung brannte am 22. August 168z nicht nur fast das ganze Kloster, 
sondern gleichzeitig auch der größte Teil von Ostritz ab. Die Hauptgebäude 
des Klosters, wie sic heute noch bestehen, sind von ihr erbaut. Gegen die 
Protestanten zeigte sie sich vielfach hart und unduldsam. In der Gemeinde
rechnung von 1675 heißt es: Alß die Gerichten der Jungfrauen Abbatissin 
entgegengeritten und sie angenommen 1 Nthlr.

54



ZS. Theresia I. Sommer, 1690—1693, 28. Januar (geb. 1639
in Reichenberg i. B.), 1690 von dem Kaiser Leopold bestätigt. Sie ver
kaufte wiederkäuflich ei» Haus und einen Garten ans dein Vorwerke zu 
Reichenau.

37- Martha II. Tanner, 169z—1709, i2.Novbr. (geb. i6z4 
in Liebenthal in Schlesien), ><>93 von dein Kaiser Leopold bestätigt. Die 
Reichenaucr huldigten ihr am 29.4» 1698. Unter ihr brach am 4-Febr. 
>703 der Reichenauer Drescherstreit aus, den die Gemeinde mit der Herr
schaft führte. Sie flüchtete 1707 mit den Nonnen und Novizinnen vor den 
Schweden nach Reichstadt i. B. nnd kehrte erst im Februar 1708 nach 
Marienthal zurück. Der Gemeinde Reichenan bewilligte sie auf ihr An
suchen 1705 einen zweiten Pfarrer.

38. Agnes IV. von Hay», 1709—1720, 1- 8. August, 1710 von dem 
Kaiser Joseph I. bestätigt (aus Liebenthal in Schlesien). Sie löste das von 
der Abbatissin Theresia I. verkaufte Haus mit Garten ans dem Vorwerke 
wieder ein. Nach ihrem Tode wurde iu allen Marienthaler Stiftsdörfcrn, 
also auch in Reichenau, eine TLoche lang täglich eine Stunde geläutet.

39. Klara II. N^ühlweutzel, 1720—1736, 's iZ.Dczbr., geb. in 
Eger i. B., bestätigt 1720 von dem Kaiser Karl I V. Unter ihr wurde 
1727 der Reichenauer Drcschcrstrcit, der also 24 Jahre gedauert halte, 
durch einen Vergleich beendet. Im Jahre 1727 ließ sic in Reichenau die 
Stallgebäude und das sogen. Herrenhaus (heute „der Hof" genannt) neu 
anfführe». Am 7.4. 1735, als am grünen Donnerstage, sind im Kloster 
.Narienthal i8o Tische voll Gäste gespeiset worden.

Nach ihrem Tode durfte in allen dem Kloster untergebenen Ortschaften, 
also auch in Reichenau, ein ganzes Jahr lang keine öffentliche Tanzmusik ab
gehalten werden.

40. Theresia II. Senftleben, ,737—1733, 4-Novbr., geb. am 
17. Septbr. 1685 in Liebenthal in Schlesien, bestätigt 1737 von dem Kaiser 
Karl IV.*). Am 3.4.17^8, als am grünen Donnerstage, speisete die 
Herrschaft im Kloster Marienthal 1700 Personen, aus ihrer Herrschaft 
ivoo, aus Böhmen 700 Personen.

41. Scholastika Walde, 1754 — 1764, -f 24. Mai, geb. am 
27. Januar 1694 in Prischwih bei Marienstern, 1754 von dem Kur
fürsten von Sachsen und Könige von Polen Friedrich August bestätigt. 
Während der Rcgierungszeit dieser beiden Abbatissinnen erregte der Bauer-

') Sic war die erste Abbatissin, die bei ihrer Installation ein goldenes Kreuz als 
Zeichen ihrer Würde erhielt. Seit dieser Zeit machen alle Abbatissinnen zu Marien
thal ununterbrochen von dieser Auszeichnung Gebrauch. 



und Häuslerstreit, der von 1742—1764, also 22 Jahre, währte, unsere 
Gemeinde Reichenau aufs heftigste. Nach ihrem Tode wurde l4 Tage lang 
geläutet.

42. Anastasia Röstler, 1764—1784, 's 6. April, geb. in Eger i. B., 
4764 von Xaver — Herzog von Sachsen, Vormund seines Vetters, des Kur
fürsten Friedrich August von Sachsen — bestätigt. Von ihr schreibt Rößler: 
„Anastasia Rößler aus Eger kain als eine nahe Verwandte der Abbatissin 
Kl. Mühlwentzel in ihrer Kindheit nach Marienthal, wurde dort sorgfältig 
erzogen nnd unterrichtet und nachher unter dem Namen Anastasia in den 
Orden eingeweiht. Ihr Taufnanie war Ursula. Im Jahre 1765, den 
45. September, erfolgte ihre feierliche Installation als Abbatissin, und im 
November gleichen Jahres erhielt sie daun den Huldigungöeid von sämtlichen 
Stiftsunterthanen."

In den .^emor. ^eichenavv." findet sich die Aufzeichnung: „Den 5. und 
7. Nobr. ist die Huldigung gewesen der neuen Herrschaft mit Trommeln 
und Pauken, wie auch einer Fahne. Dabei auch ioo Reiter aufs Kostbarste 
ausmontiert bei uns."

Sie war eine sehr kluge und gutdenkende Herrschaft. Schönfelder 
berichtet von ihr: „Viele Hunderte von Dürftigen fanden sich daher in den 
Jahren 1771 und 1772 (es herrschte große Teuerung) alle Wochen mehre 
Male vor den Thoren des Klosters ein und da Abbatissin Anastasia Rößler 
befohlen hatte, daß kein armer Unterthan oder Fremder ungesättigt oder 
unbegabt entlasten werden dürfte, so verdiente sie vollkommen den Dank, 
welcher aus dem Munde der durch ihre Milde vom Hungertode Erretteten 
ihr mit freudigem Herzen dargebracht wurde."

Sie starb am 6. April 1784. Am Karfreitage geschah die Abkündi
gung ihres Todes in der Kirche, wobei noch überdies eine Ermahnung an 
die Anwesenden erfolgte, „dieser Vollendeten nachzuleben, weil es eine gnä
dige Domina gewesen sei und Gott bitten, wiederum eine treue Regentin 
zu geben." Das Ausläutcn dauerte 4 4 Tage.

43. Maria Theresia III., Gräfin von Hrzan und Harras, 1784— 
1799, 1° si.Dezbr., geb. in Prag am zi.Oktbr. 1730, eine Tochter des 
Grafen Ferdinand Maximilian Hrzan und Harras und Schwester des 
Kardinals Hrzan in Nom, 1784 von dem Kaiser Josef II. bestätigt. 
„Rößler" bemerkt: „Bei der Huldigung (1785) zeichnete sich unsere Ge
meinde besonders aus, indem 2 neue große Fahnen geschasst, eine Kantate 
zu dieser Festlichkeit neu komponiert und gedichtet und im Klosterhose auf
geführt wurde. Die Anzahl der beteiligten Eidpflichtigcn betrug diesmal sogar 
60 Nia«» zu Pserdc und 750 Mann zu Fuß, wobei auch einige Chöre 
Musik vertreten waren."
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Sie kam am 3. August 1785, von dem Propste und von zehn Jung
frauen begleitet, zum ersten Male nach Reichenau. Der Richter und die 
Gerichten ritten ihr bis Geitendorf entgegen; bei dem Hofe (in Nieder- 
reichenau) wurde ste mit Musik empfangen. Auf dem Schulplan stieg sie 
ab, wo sie von der Schuljugend mit dreifachem „Vivat" begrüßt nnd unter 
Glockengeläut in die Kirche geführt wurde. Nachdem auf dem Hofe gespeist 
worden war, erfolgte gegen abend die Rückfahrt. Die Schulkinder erhielten 
2 Rtlr., die Gerichte nnd die Musikanten ebensoviel. — Abbatisstn Maria 
Theresia III. starb am 21. Dezember 1799 an den Folgen eines Stickstusteü 
im 70. Lebensjahre und ivurde in der Klosterkirche begraben. — Ausgeläntet 
wurde 4 Wochen lang und die Trauer auf i Jahr festgesetzt, aber schon 
am 28. Januar 1800 wurde bei einer Hochzeit die Musik erlaubt.

44. Apollonia Voigt, 1800—1801, von dem Kaiser Franz II. im 
Jahre 1800 bestätigt, geb. am 21. Juli 1751 in Friedland i. B., wo ihr 
Vater Schuhmacher und Handelsmann war. Ihr wurde am 10. Septbr. 
1801 von unserer Gemeinde'in gleicher Weise wie im Jahre 1785 gehuldigt, 
nur zogen diesmal auch die Schützen mit Janitscharenmusik mit auf. Sie 
kam am Donnerstage nach dem 13. p. Din. 1800 mit dem Propste nnd 
mit 10 Jungfrauen in drei Wagen zum ersten Male »ach Reichenau. Die 
Gerichte« gingen ihr bis in die Nähe des Vorwerkes entgegen, aber die 
Kutschen fuhren unmittelbar auf die Kirche zu. Vor der Schule wurde der 
hohe Besuch mit Musik empfange» und von dem Schnlknaben Rößler be
willkommnet. Dann ging ein Zng unter Mnstk nnd Glockengeläut in die 
Kirche, wo eine Jntradc anfgeführt wurde. Auf der Vberpfarre nahm die 
Abbatisstn Schokolade ein, beim Unterpfarrer wurde ste mit Wein be
wirtet. Nach 4 Ilhr nachmittags kehrte die Abbatisstn mit ihrer Beglei
tung nach Marienthal zurück. Sie starb plötzlich am 21. Februar ,8oi 
im 50. Lebensjahre an einem Nervenschlage. Die Musik wurde auf 1 Jahr 
verboten, was „aber nicht gehalten" wurde. Das Läuten dauerte 4 Wochen.

45- Josepha Gürth, 1801 —1810, 's 15. Februar, bestätigt vou dem 
Kaiser Franz II., geb. am 4. Oktbr. 1751 in Niemes i. B., wo ihr Vater 
Pfefferküchler Ivar. Während dieser Amtszeit wurde 1805 das Justiz- 
wesen neu geordnet nnd der erste Stiftssyndikus angestellt. Sie kam am 
16. Juni 1801 in Begleitung des Propstes und von 10 Jungfrauen nach 
Reichenan, besuchte die Kirche und wurde wie ihre Vorgängerin empfangen. 
— Am 19. Juli 1808 stattete sie mit dem neuen Propste den hiesigen Unter
tanen einen nochmaligen Besuch ab. — Die Huldigung erfolgte am 28. Sep
tember 1802.

46. Laurentia Knothe, 1810—1827, bestätigt 1810 von dem Könige 
Friedrich August von Sachsen, geb. am 21. April 1705 zu Lobcndan i. B., 
gestorben am 1. September 1827. Sie war am 28. Mai 1811 hierselbst zn
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Besuch. Der Chronist berichtet hierüber noch, daß sie sich bei dieser Gelegenheit 
in der Kirche als Orgelspielerin betätigt habe. — Am 1. Juni 1818 wieder
holte sie ihren Besuch. Vor ihrer Rückfahrt ins Kloster Besuch bei Frau 
Krusche, wo der Kaffee eingenommen wurde.

47. Michaela Veronika Zocher, 1827—1848, 1828 von dem Könige 
Anton von Sachsen bestätigt, geb. am 10. Juni 1785 in Wcrncrsdorf bei 
Braunau i. B., ff am ai.Dezbr. 1848. Am 27. April >8z6 verkaufte 
die Klosterhcrrschaft die hiesigen Mühlen, die obere Iffkühlc an Chr. Gott
lieb Hennig für 5600 Tlr., die Stcinmühle an den Kramer Seifried für 
7200 Tlr., die Mittclmühle an den Bauer Joh. Gottfried Seifert 4300 
Tlr. und die niedere Muhle a» den Bauer Gottlieb Nolle für zkoo Tlr. 
(Summa: 20700 Tlr.)

48. Agnes Theresia Hain, 1849—1856, geb. in Nixdorf i. B., ff 
am 24. Mai 1856. Unter ihrer Negierung wurde im Jahre 1850 die 
hiesige katholische Schule ins Leben gerufen.

49. Marie Gabriele Agnes Marschner, i8g6—i88z, geb. am 
6. Novbr. 1807 zu Hainspach i. B. Sie kam am 17. Mai 1858 mit dem 
Propste nnd mit 10 geistlichen Jungfrauen auf den Hof nnd wurde von den 
Geistlichen, Lehrern nnd Schulkindern begrüßt. Unter dieser Abbatissin 
wurde in den Jahren i8t>Z—1868 die kath. Kirche auf dem Grundstücke 
des herrschaftlichen Vorwerkes erbaut. Am 16. März des Jahres i88z ist 
diese Abbatissin gestorben.

50. Anna Maria Novak, i88z—1896, bestätigt :88z von dem 
Könige Albert von Sachsen, geb. am 24. Oktbr. i8z8 in Caseritz OL., 
ff am Zo. Mai 1896.

51. Michaela Maria Waurik, 1896—1915, bestätigt von dem 
Könige Albert von Sachsen, geb. am 15. Dezember 1846 in Miltitz bei 
Kamenz, gestorben am 17. Januar 1015.

52. M. Roberta Reime, geb. am 13. Oktober 1872 iu Schirgis
walde. Sie wurde am 1. März 1015 zur Abbatissin gewählt und erhielt 
einige Tage daraus die königliche Bestätigung von König Friedrich Augnst.
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Aelyettfolse der Pv-pfter
1329: Theodorich und Petrus.
1334: Petrus Eonfcstor Dominarum.
1337: Hartingus und Petrus.
1360: Michael.
1392: Matthias.
1409: Andreas.

1432—1468: Nikolaus.
1498: Matthäus.
1499: Siegmund.
1619: Johannes.
1636: Simon Hank.
1566: Valentin Salzcubrodt.

Bis 1693: Nikolaus Schmidtschneider.

1694—1698: Christoph Hermann. Dieser verwaltete, nachdem der Kloster
vogt Franz von Schwanitz in der letzten Hälfte des Jahres 1694 
sein Amt niedergelegt hatte, unter dem Namen „Verwalter des 
Gestiftö Marienthal" auch die klostervogtlichen Geschäfte. Über 
ihn ist im Reichenaucr Kirchenbuche folgende Bemerkung zu finden: 
„Der Miinch, so da sich unterstanden das Stift Marienthal zu 
regieren, die evangelischen Pastoren wieder zu vertreiben nnd sonst 
groß Unglück angcrichtct, ist von Gott gestürzt worden, daß er 
krank und seiner Sinne gar ohnmächtig worden." Ebenda wird 
unterin 8. März 1696 berichtet, daß der Propst des Stifts 
Marienthal zn Reichenau gewesen nnd den Leuten Kerbhölzer ge
geben habe, damit sie in die Mühle fahren und wolle er die andern 
Mühle» alle abschaffen. Die 1596 schon im Besitze der Herrschaft 
gewesene Mühle ivar die „Steimnühle" (unter diesem Namen erst 
1625, 24. Juli, als solche genannt).

1600—1603: Gregor Pillmann.
1604: Johannes Reinecker.

1605—1606: Johannes Großmann.
1615: Gandolphus Scheidinger.
1624: Jakobus Lagus.

1624—1636: Magnus Fahreiischo».
1637: Georgius Dclangki.

1637—1663: Jakobus Lischet, geb. iu Lorch a. Rh.
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1663—1660: Or. lheol. Arnoldns Rhomberg, geb. zu Köln 1631. Profeß 
von Ossegg.

1669—1671: Karolus Freund. Unter ihm wurde die Propstei neu erbaut. 
Profcß vou Ossegg, geb. zu Klostergrab 1635.

1671—1665: Eugenius Haumann, geb. in Oschatz.
1685—1605: Bernard Meyer, geboren 1643 in Kvmmotau. Profeß von 

Offegg.
1695—1702: Engelbert Kraus, geb. in Konimotau.
1702—1714: Or. theol. Nivardus Maschka, geb. in Konunotau.
1714—1740: Josef Male;, geb. in Naudnitz a. d. Elbe. Profcß von Plaß.
1740—1768: IDr. lheol. Bonifazins Prohaska. Profcß von Saar
1769—1776: Johannes Nepomnk Briscen.

1776—1778: Dr. ltieol. Norbertns Seeliger.
1779—1780: Vitus Kobera.

1780: Servulus Rozvarzil.
1780—1801: Gottfried Wimmer, geb. in Budweiß 1735, 17. Februar, 

's 30. Oktober 1801. Geläutet wurde vom 7.—9. November je 
eine Stunde.

1802—1807: Marianns Nukh ans Neundorf bei Wittichenau, geb. am 
16. Januar 1746. Profeß von Ossegg').

1807—1826: Or. theol. Laurentius Joh. Schlögl, geb. am 10. September 
1751 in Politz i. B., war Ordensdoctor der Theologie.

1827—1828: Joh. Anton Kaadcn aus Brüx i. B., geb. am 12. Novbr. 
1785.

1828—1843: P. Hilarius Franziskus Hiecke, geb. am 13. November 
1791 in Babina i. B.

1843—1853: Omri» Josef Kolon« aus Kvmmotau.
1853—1869: Kourad Preiß, geb. zu Großgrüna» i. B. am 23. Novbr. 

1800. Unter ihm wurde Tischnowitz (Porta Locli) gekauft.
1869—1874: Wendelin Müller, geb. zn Böhm.-Leipa am 9. Januar 

1814, resigniert auf sein Amt und kam nach Ossegg zurück, 's am 
26. Oktober 1887.

1874—1888: Nivard Joh. Köstler, geb. am 8. August 1836 zu Eger, 
's i» Ostegg 1888.

1888—1880: Nikolaus Baumgarte«, geb. am 27. Mai 1833 zu Wese- 
ritz bei Tepl. f am 19. September 1889 in Ostegg.

') Vom Propste Marianus Nukh angefangen waren alle nachfolgenden Pröpste 
Professen des Stiftes Ostegg in Böhmen, das heißt, ste waren dort eingetreten nnd 
gehörten zu diesem Kloster.
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4 889—4898: Wenzel Toischer, geb. in Pobitz i. B. bei Tepl am 47. No
vember 4843 — wurde 4898 im September Propst zu Marien- 
stcrn und starb bei der Einweihung der Kirche zu Bernstadt 4901 
am Schlagfluß.

4898—494 4: Vincenz Viclkind, geb. in Kaaden i. B. am 4. Dezember 
4842, zugleich Ordciisrevisor über die beiden Klöster der Oberlausitz, 
f am 8. August 4944. Unter ihm wurde Porto Loeli in Mähren 
besetzt am 23. Mai 4904.

Von 4944 an Robert Turba, geb. zu Stift Tepl i. B. am 20. Oktbr. 
4870, seit 4898 Kaplan und seit 20. August 494 4 Propst in 
Marienthal, bis 4920 auch Visitator über die beiden Kloster.

Kochte der Sevrfchaften
Als die wichtigsten Rechte der Herrschaften sind das Recht der 

Gerichtsbarkeit nnd das Recht des Patronats über 
die Kirche zu nennen.

An dieser Stelle soll nur kurz auf die Entstehung dieser beiden 
Rechte hingewiesen werden.

Wie bereits aus dem Abschnitte über die Entstehung der deutschen 
Dörfer in unserer Gegend (S. 27 flg.) zu ersehen gewesen ist, mußten die 
Bauern bei der Besiedelung bisher unbebauter Landstriche für die ihnen 
zugewiesencn Hufen den Erbzins zahlen, den, Unternehmer der Ansiedelung 
aber, dem Lokator, wurde von der Grundherrschaft ein Stück Land ab
gabenfrei zugeteilt. Dafür mußte der Lokator die Vertretung der Herr
schaft der Gemeinde gegenüber übernehmen nnd hatte demzufolge vor allen 
Dingen die Erbzinsen einzutreiben (zu heischen, weshalb er Schultheiß, auch 
Schulze, Scholze genannt wurde), alle ihm von der Herrschaft zugestellte» 
Anordnungen der Laudeöfürste» zur öffentliche» Kenntnis der Gemeinde zn 
bringen, die Befolgung dieser Anordnungen zu überwache», auch auf Ruhe 
und Ordnung in der Gemeinde z» achten und geringe Streitigkeiten zwischen 
Gliedern der Gemeinde zu schlichte», ja selbst bei unbedeutendere» Ordnunga- 
widrigkeite» Strafen zu verhängen, aber auch deu Obergerichten in jeder 
Weise an die Hand zu gehen.

Dadurch nun aber, daß die Herrschaften eben in diesen Personen den 
Obergerichten des Landesfürsten örtliche, niedere Organe zur Verfügung 
stellten, stand ihnen wohl auch mit vollem Rechte eine gewisse Aufsicht über 



diese niedere Gerichtsbarkeit und eine Entschädigung aus den Einnahmen 
derselben zu. Ebenso hatten sie sich damit das Recht der jedesmalige» Be
stätigung des neuen Richters erworben.

Der Anteil, den die Herrschasten in der Regel aus der niederen Ge
richtsbarkeit bezogen, betrug -/g der Gcrichtscmnahme», während der Richter 
selbst nur oder wie man sagte, den 3. Pfennig erhielt, doch war der 
Richter für die Gesamtheit seiner Dienste auch meist noch mit verschiedenen 
anderen Gerechtsamen, mit der Schankwirtschaft, mit dem Salzverkauf 
u. a. belehnt.

Anspruch auf die Obergerichtsbarkcit hatten anfangs mir die Besitzer 
der größten Herrschaften. Erst nach dem Pönfallc gelang es auch den 
übrigen Hcrrschaftobcsitzcrn, dieses Recht an sich zn bringen. Da die Buße» 
bei der Obergcrichtsbarkeit viel größer als bei der niederen Gerichtsbarkeit 
waren, so war auch das Einkommen aus dieser Gerichtsbarkeit bedeutend 
höher. Deshalb Ivar das Recht der Obergerichtsbarkcit viel begehrt.

Wie mit der Entstehung des Rechtes der Gerichtsbarkeit, verhielt es 
sich auch mit der des Patronatsrechtes. Auch für die künftige Kirche be
willigte die Herrschaft gleich bei der Ansiedelung den Baugrund und einige 
Stücke Land zum Unterhalte der Kirche und des Pfarrers, die Pfarrwide- 
mut und die Pfarrlehen. Aus diesen Bewilligungen erwuchs der Herrschaft 
daim eben auch das Recht, die Pfarrer für die Kirche zu berufen oder zu 
bestätigen und in allen kirchlichen Angelegenheiten mitzusprechc».

Ein anderes Herrschaftörecht war das Anrecht derselben auf die Erb - 
Untertänigkeit der auf ihrem Grund und Boden Angesicdelten nnd 
deren Nachkommen und Nachfolger.

Das den Ansiedlern zugewiesene Land war nicht Eigentum im heu
tige» Sinne des Wortes. Die Bauer» durften wohl ihre Güter frei ver
kaufen und vererben, aber die Nachfolger mußten de» Erbzins weiterzahlen.

Auch war bei den Verkäufen die Genehmigung der Herrschaft not- 
wendig. Das geht aus der Eingangsformel in den Kanfurkmiden „mit 
Vergunst und Zulassung des usw. KlostervoigtS, anstatt unserer gnädigen 
Herrschaft" deutlich hervor. Auch „der Herrschaft Abzug" bei Verkäufen 
(meist 2A des Kaufpreises) kann nur aus der Erbuntertänigkeit erklärt 
werden.

So waren bei einem Tausche des heutigen Schönfcldersche» Gutes 
(Zittauer Anteil) gegen ein Gnt im klösterlichen Anteil zwischen zwei 
Brüdern Sachse im Jahre 4585 neben dem Klostcrvogt als Vertreter der 
Klosterhcrrschaft auch „die Ehrenvesten, Erbaren nnd Weysen Herren 
Christoff Nesenus und Christoff Münch, Bürger und des Rathes zur 
Zitta Abgesandten" zugegen, und bei einem Tausche eines Markersdorfer 
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Gutes gegen ein Neichenaucr Gut am 2. März 4587 findet sich die Be
merkung „mit Vergünstigung beiderseits Herrschaften" (der Klostcrherr- 
schaft und der Friedländischen Herrschaft).

Die Übernahme von 6 Mark Erbegcld von einem Neichcnauer Gute 
auf ein Gut in Dörfel wird von „Georg v. Jauernitz zu Pricdtlandts, 
Hauptmann auf Friedtlandt", in einem offenen Briefe „mit seinem an
geborenen Petschaft amtshalber, seines Gnedigen Herren Zinsen, auch 
menniglichen bcweisliche» Rechts nnschedlich, bekräftigt".

Die Erbuntertänigkeit hinterlassener Waisen wird bei der Über
siedelung der beiden Waise» Paul Scholzes, des früheren Besitzers der jetzt 
nicht mehr vorhandenen Mühle und Garten mit „Gütel", mit ihrem Stief
vater Andri Richter und ihrer Mutter von Reichenau nach Markersdorf 
im Jahre 4680 am 34. Dezember berührt. Dabei heißt es, „daß sic von 
dem Edlen Gestrengen vnd Ehreuvesten Christoff von Schwantz zur 
Wustungk, Anstadt der Ehrwirdig in Gott andechtig Gncdig Frawen 
Frawen Margarethe Eptißin zu Marienthal dem Wohlgeborenen Herrn 
Herrn Melchior von Redern, Freyherrn auff Friedtlandt (dem damals 
Markersdorf gehörte) Erbnnterthänig übergeben worden feien."

Bei der Auszahlung eines Erbegeldes der Tochter eines Melchior 
Seifert durch deren Vormünder, welche Auszahlung „auf Bevehl des 
Herrn Klostcrvoigtö aus Guttwilligkcit" geschah, aber ward bestimmt, 
„daß die Tochter Anna des gestifftö Marienthal! Untertänerin sein und 
bleiben lind sie der Vatter keiner Andern Herrschaft unterthänig zu machen, 
kein recht noch macht haben soll, in keinerley Wege, wie es Namen habe 
oder erdacht werden mag."

Ein anderes Recht nnd eine Pflicht der Herrschaften war die Ein
ziehung des Landgcschosseo und der Landbedc und deren 
Ablieferung an den Landesherren. Das Landgeschoß war die ordentliche, 
feststehende Steuer, die an Geld und Getreide von jeder bebauten Hufe 
(Schoßhufe) gegeben werden mußte. Die Landbede war eine außerordent
liche Steuer bei Krönungen, Ausstattungen für Prinzessinnen pp. und 
wurde auch nach Hufen erhoben.

Schon in dem mehrerwähnten Bestätigungsbriefe des Königs Johann 
von Böhmen vom 42. Juli 4346 waren die Landvögtc mit angewiesen 
worden, das Kloster Marienthal nicht mit dem Zwange zur Bestellung 
von Ländereien und mit Fuhren über die Burgen Rohnau und Oybin 
(Moywyn) zu beschweren. (Aus diesen Fuhrenpflichten ist späterhin der 
Hauptsache nach die Landgeschoßsteuer entstanden.)

Die Berna, die „Knothe" mit der Bede (beda) gleichbedeutend hält, 
sollte auf den Stiftüdörfern im Zittauer Weichbilde zwar eingetrieben, aber 



dabei so vorgcgangen werden, daß das Kloster hierbei von seinen Unter
tanen keinerlei Ausfall an jährlichen Geld- oder Getreidecinnahmen erleide. 
Ähnliches ist in den Bestätigungsbriefen Karl IV. von Böhmen aus den 
Jahren 1347, 1348 nnd 1350 enthalten.

Am 14. April 1497 aber beurkundet König Ladislaus von Böhmen, 
daß er seinen Landvogt Sigmund von Wartenberg angewiesen habe, fürder
hin von den Besitzungen des Klosters, darunter Reichenau, „im ganzen 
Dorfe" keinerlei Geschoß und Renten einzuziehen, vielmehr dieselben dem 
Stifte selbst zufließen zu lasten.

Die Klosteruntertanen wurden dadurch freilich von jenen Abgabe» 
nicht frei, sie mußten sie nebst Fuhren, Diensten pp. nur anstatt den landes
fürstlichen Beamten nun dem Kloster in der oder jener Form leisten.

Ein noch zu erwähnendes Hcrrschaftsrccht, das freilich wohl von den 
Herrschaften des Haiiptteileö unseres Ortes in demselben nie ausgeübt worden 
ist, war das wichtige und einträgliche Recht der Braugerechtig
keit, das Brauurbar, wie man es nannte.

In srühercr Zeit gab sich der Adel mit bürgerlichen Geiverben nicht 
ab. Das Brauurbar war sehr bald ein Vorrecht der Städte geworden. 
Auch Zittau hatte frühzeitig, wohl bald nach seiner Erhebung zur Stadt 
(1255), wenn nicht schon früher, mit dem Brauen von Bier begonnen. Da 
es in allen Gewerben das Recht der Bannmeile, d. i. Alleinberechtigung 
der Ausübung von Gewerben innerhalb einer Meile um die Stadt, besaß, 
so verlangte es diese Alleinberechtigung auch für das Bierbraucn und setzte, 
als sich später doch auch die Herrschaflsbesitzer des Weichbildes dieser guten 
Einnahmequelle sür ihre Herrschaftsgebiete bemächtigen wollten, diesen 
Bestrebungen den zähesten Widerstand entgegen H.

Schon 1535 hatte auch die Abbatissin Elisabeth von Talkenberg, wie 
wir vorher sahen, versucht, das Privilegium Zittaus in den Zittau näher 
liegenden Stiftsdörfern zu brechen und gab, da ihr das doch nicht gelang, 
wenigstens nnr dazu ihre Zustimmung, daß die Reichenaner und Seiten 
dorfer Kretschmer kein anderes als Zittauer Bier schenken sollten, wobei 
sie aber bestimmte, daß der Rat zu Zittau bei dem Abholeu des Bieres auf 
den Zoll, der bisher bezahlt worden war, verzichten müßte. Den Kretsch
mern war cs aber untersagt, das Bier unverzollt „aus dem Lande zur 
Zittau" zu führen.

') Nach einem alten Spottliede soll 1387 ein klösterlicher Brauer von Reichenau 
wegen Störung de« Zittauer Bicrurbars im Turme de« böhmischen Tore« zu Zittau 
gefangen gesessen haben. sPescheck I, Seite 44.j

Den, Stile nach soll da« Gedicht jüngeren Datums sein. (Moraweck, Frieders. 
Lorf, Seit» 43.)
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Ein Anlaß, an dem Rechte der Zittauer Bürgerschaft zu rütteln, 
wurde den Herrschaftsbcsitzern das Auftreten der Pest, die im Jahre 4599 
in Zittau ausbrach und wegen der man sich möglichst von einander ab
zuschließen suchte. Es entstanden in kürzester Zeit herrschaftliche Bran- 
häuser in Reibersdorf (damals Besitztum der Herren von Rädern auf 
Friedland), in Friedersdorf, in Gießmannsdorf (Besitz der Herren von 
Kyaw) und an anderen Orten.

Auch die Herrschaft Reichenaus, das Kloster Marienthal, an besten 
Spitze die sehr energische Abbatissin Ursula Oueitsch stand, versuchte, um 
den Absatz ihres eigenen Bieres z» erweitern, bald wieder die Zittauer aus 
dem Klosterherrschaftsgebiete Reichenau zu verdrängen, indem sie am 
14. Dezember 1616, wie ebenfalls schon an anderer Stelle vermerkt wurde, 
u. a. auch an den Richter in Reichenau, als Kretschambesitzer, den Befehl 
erließ, fernerhin kein Zittauer Bier mehr zu verschenken. Dieser Befehl 
wurde aber, nachdem eine Deputation des Zittauer Rates mit der Abba
tissin in Marienthal eine Übereinkunft getroffen hatte, schon am 
23. Dezember desselben Jahres wieder zurückgenommen.

Weniger Glück hatten die Zittauer gegenüber den weltliche» Herr
schaftsbesitzern. Besonders machte die Friedländer Herrschaft, die von 
Rädern, die in Reibersdorf für die ihnen ebenfalls gehörenden Orte Somme
rau und Oppelsdorf nnd in Ullersdorf Bier branten, den Zittauer» viel zu 
schaffe». Im benachbarten Markersdorf bekam, nachdem die von Rädern 
die Belegung des Kretschams mit Zittauer Bier an de» Rat z» Zittau 
verpachtet, diese Verpachtung aber wieder rückgängig gemacht hatten, die 
Stadt Friedland das Recht, ihr Bier dorthin zu liefern.

Die Reichenauer hatten also schon damals bequeme Gelegenheit, zum 
böhmischen Bier zn gehen ').

') Eine hierher gehörende Notiz enthält das Reichenauer Kirchenbuch vom Jahre 
tS2L: „Oist Jahr ist die Kirmeß zu Markersdorff auch forlgclcget worden auf den 
Eontagk vor Simon Juda zu halten, nur mnb des Oppelsdorfer Bieres halber, damit 
besten im Krctzschamb daselbst desto mehr möge anstgesoffen werden." — Oer Stadt 
Friedland war das Recht der Bierliefcrung nach Markersdorf durch Katharina von 
Rädern inzwischen entzogen und Markersdorf an ihr eigene» Brauhaus in Oppelsdorf 
verwiesen worden.

167L: Bei Zusammenforderung der Gemeine wegen Bierholens — und: als der 
Befehl heraufgckommen, daß wegen Bierholcno man ins Kloster sollte, ist von zwei 
Personen verzehret worden 2 gr. — Als der Befehl wegen des fremden Bierholens 
halber vorgrlesen nnd da die ganze Gemeine fordert worden t L gr 2 Pfg, — Als eine 
Gerichlsperson wegen des Bierholens halber abgeschickt worden, Zehrung t gr 7 Pfg. 
— Bon einem Eupplicate der Gemeine wegen des Bierholcns 4 gr.

1681: Unter den Ausgaben für das am 13. November abgehaltrne bheding: 
Bor Friedersdorfer Bier, so von der Frau Pfarrerin (Theseus) vorn Herr» Kloster- 
vogt gchvlct worden 8 gg. (Bielleicht um sich zu überzeugen, ob es wirklich so gut sei, 
wie sein Rus. — Gemeinde-Rechnungen.)

K Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 6^



Eö entspann sich mit diesen weltlichen Herrschaftsbesitzern ein über 100 
Jahre dauernder Prozeß. Strenge Verbote erließen die Landesfürsten an 
die „Bierturbanten". Zittau erhielt sogar die Ermächtigung der „Bier 
ausfälle", d. h. die Erlaubnis, den Neuerungen mit Gewalt zu steuern und 
nötigenfalls Bier und Braupfannen wegzunehmen und zum Besten der 
Armen und Hospitäler zu konfiszieren; aber alte Chroniken sagen, „die 
Turbanten haben nicht pariert."

Noch im Jahre 1709 versuchte auch die Herrschaft Gießmannsdorf, 
ihr Bier in Reichenau einzuführen. Sie hatte es gewagt, 2 Tonnen Bier 
nach Reichenau zu fahren. Doch der Stadtrat zu Zittau verklagte die da
maligen Besitzer von Gießmannödorf, Herrn Joh. Wilhelm v. Kyaws 
Erben, in Bautzen, und das Oberamt erklärte unterm 22. Juni desselben 
Jahres nach dem Mandat von 1675, daß, wenn es Gießmannsdorf noch 
einmal wage, Bier nach Reichenau zu bringen, es 100 Dukaten Strafe 
zahlen sollte.

Da man aber trotzdem Gießmannsdorfer Bier ans dem „Pfarrhofe" ') 
in Reichenau niederlegte, so drohte das Oberamt am 21. Februar 1726 
nochmals, und zwar mit der Strafe von 200 Dukaten für künftige Fälle °).

Von 1709—1726 scheinen also die Reichenauer auch gelegentlich 
ihren Durst mit Gießmannsdorfer Bier zu stille» in der Lage gewesen 
zu sein.

Das Biermaß war das Zittauische. Die Eichung der Fässer geschah 
im Kretscham durch die Gerichte und durch die Gemeindeältesten.

Ein Bericht über eine derartige Eichung ist uns vom Jahre 1648 
erhalten geblieben. Er lautet:

„Hierbey zu wiessen:
Als im Jahre 1648 den 10. Tag November von den gesambten Ge

richten zu Neichenaw sowohl der dreyen Gemein Eltisten, wie Sie hernach 
benihmt: auff Begehr vndt Guttachten der gantzen Gemeinde Zur gewissen 
Nachricht vnd Wissenschaft: Frauen Elisabethen, weilandt deß Ehren- 
geachtetcn George Ullrichs hindtcrlassencn Wittieben im Kretschamb Ei» 
Bierfaß geächt vndt überschlagen worden: hat sich befunden an kleinen 
Fässeln: der Summa Neun vnd Siebentzig.

Dehren Erbare Gerichte, als" etc. (Folgen die Namen des Richters 
und der Schöppen sowie der Gcmeindeältesten.)

') 1868 erst wurde das bei Taufen übliche Biertrinker, auf der Pfarre abgeschafft.

') Eine Notiz in der Gemeinde-Rechnung von 1ÜV2 spricht von einem Lergleiche, 
der wegen des Pfarr-Bierschankeo mit dem Richter geschlossen worden ist.
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Als später die Gewerbefrciheit eingeführt worden war, da war bald 
die Einfuhr von Bier von allen Seiten in das Dorf Reichenau sehr groß. 
Unser Dorf felbsi blieb noch lange Zeit ohne ein eigenes Brauhaus, denn 
erst im Jahre 1887 wurde von Hermann Mittenzwei ein Brauhaus ein
gerichtet, das nun unter dem gleichen Besitzer einen Teil des großen Bier
bedarfs in Reichenau mit decken half.

Als letztes Recht wäre noch das Fischereirccht der Herrschaften 
zu erwähnen, das Recht des Fischens in den Bächen und Flüssen der Orte 
und Ortsfluren; ein Recht, das von der Herrschaft stets beansprucht und 
auch behauptet, von den Untertanen aber vielfach bestritten oder doch 
wenigstens angezweifelt worden ist.
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Kap. 2r Stur- und Anteotanen-VeehSßtEe 
M ZlaeveetLttung

Wie alle von deutschen Ansiedlern neuangelegten oder nach deutscher 
Weise umgestalteten Dörfer war auch Reichenau ursprünglich ein reines 
Bauerndorf. Zu beiden Seiten deo Dorfbaches zog sich eine einfache Reihe 

von Bauerngehöften hin.

Das den Besiedlern zur Verfügung gestellte Land war in Hufen oder 
Huben *) zu 12 Ruten eingeteilt. Ein bestimmtes Flächenmaß ist die Hufe 
wohl nie gewesen. Bei jeder Abgrenzung, die dadurch geschah, daß man 
Löcher -) in die Bäume als Grenzmarken schlug, ist sicher die Beschaffen
heit und die Lage von Grund und Boden berücksichtigt worden. So war 
z. B. das Gut Nr. 1 (jetzt der Firma Rolle gehörig), besten Grundfläche 
55 lm 34,2 a beträgt, nur 1 Hufe groß, während das Gut Nr. 19 mit 
31 liL 56,8 s Flächeninhalt ebenfalls als 1 Hufe galt.

Ob das Besitztum jedes Neuansiedlers anfangs eine volle Hufe groß 
war oder ob es gleich von vornherein neben ganzen Hufen auch schon Teil- 
hufen gab, läßt sich nicht feststellcn. Es ist aber anzunchmen, daß frühzeitig 
auch schon halbe Hufen als Güter bestanden haben. In Reichenau mußte 
die Hufe der Herrschaft stets 1 Mark Zins geben; im Jahre 1332, also 
nur 70 Jahre nach der ersten Erwähnung unseres Ortes, erwarb das 
Kloster Marienthal bereits nur eine halbe Mark Zins für sich in Reichenau, 
was also einer halben Hufe entspricht. Um 1588, aus welcher Zeit die 
Reichenauer Schöppenbücher vorhanden sind, wurden nicht nur ganze und 
halbe Hufen, sondern sogar schon Vicrtelhufen als Güter verkauft.

Nach der Größe der Güter unterschied man Voll oder Ganzhüfner, 
später Voll- oder Ganzbauern, Halb- und Viertelhüfner oder Halb- und 
Viertelbauern.

Der unter die sog. Nutenzahl gehörige, also bäuerliche Grundbesitz 
Reichenaus, umfaßte im früheren klösterlichen Anteile (mit dem später sog. 
Schön-Hans'schen Gute 2), das zwischen Viehweg und Vorwerk lag und 
1662 in seinen Feldern klösterlicher Besitz wurde) 39^ Hufe» — 477 
Rute» 4), i.n früheren Zittauer Anteile 1 b/12 Hufen ----17 Ruten, wäh-

') Die Hufe gab maiicheiii Besitzer den Namen: Hüfner, Hübner.
»In seinen Lochten, Rainen und Steinen" ist in alle» Käufen eine regel

mäßig vorkommende Grenzbcstnnmung.
Es hat seinen Namen nach dem letzten Besitzer Hans Schöne, von dem es 

das Kloster 4662 kaufte.
<) Bei der Abgaben-Bcrechnung scheinen immer 40 Hufen angenommen morden 

zu sein.
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rend das Klostervorwerk, der Herrschaftsbesttz, ohne die Felder des erwähnten 
Schönschen Gutes 7 Hufen — 84 Rute» groß gewesen ist.

Außer dem bäuerlichen und herrschaftlichen Besitze Ivar aber auch in 
Reichenau gleich vom Anfänge an für die Erhaltung des Pfarrers ein Stück 
Land, allerdings nicht eben das beste, als Pfarrwidemut Vorbehalten, 
und für den gemeinschaftlichen Mehaustrieb, den der Gcmeindehirte be- 
sorgte, war der Viehweg (Mebig) als Besitz der ganzen Gemeinde 
ausgesetzt worden.

Don den 39 2/4 Hufen bäuerlicher Besitz des früheren 
klösterlichen Anteils liegen im Oberdorfe links des Baches bis 
zum Mchwege 45 Hufen

rechts des Baches bis mit dem Schön'schen Gute 9 „

im Niederdorfe links des Baches vom unteren Ende des frühe
ren Zittauer Anteils ab 8 3/4 „

rechts des Baches vom unteren Ende des Vorwerkes ab 7 „

39 3/4 Hufen.

In dieser Hiifcnzahl sind auch die schon erwähnten K i r ch g ü t e r mit 
enthalten, deren Besitzer Zins und Dienste der Kirche nnd dem Pfarrer an
statt der Herrschaft zu leisten hatte. Es waren folgende Güter: Nr. 273 
(hinter dem Krankenhanfe gelegen, von der Gemeinde angekmift), ursprünglich 
6 Rule» groß; Nr. 383 (Gemeinde Reichenan), unter der Pfarrwidcnmt, 
mit 3 Ruten; Nr. 406 (Schwarzbach), der untere Teil mit 3 Ruten; das 
erste unterhalb der Kirche gelegene, jetzt zerlegte Gut mit 6 Ruten nnd 
Nr. 496 (Karl Posselt), der obere Teil mit 6 Nute». Sie betrüge» zu
sammen also 24 Nuten — 2 Hufen, wie das auch sonst bei ähnlich großen 
Dörfern der Fall ist. Diese Güter waren von alters her znr Kirche gewidmet 
nnd hießen deshalb Kirchwidcmut- oder bloß Widemutgüter.

Die Streifen Land, die zwischen dem bäuerlichen Besitze und den beiden 
Seiten des Baches lagen, hießen die A u e. Sie gehörte der Herrschaft ^). 
Doch hatten die Bauern nnd der Besitzer der Pfarrwidemut das Angel- ^) 
oder Angerrecht anf den vor ihrem Besitze gelegenen Aucnstücken, d. h. sie 
hatten die Nutzung derselben, vor allem des darauf wachsenden Holzes (Erlen

') Das geht einmal daraus hervor, daß die Bebauung derselben von der Be
willigung und Erlaubnis der Herrschaft abhängig war, daß die Häusler derselben 
einen jährliche» Zino geben mußten und endlich, daß t»«0 der damalige Vorstand 
Pilz von der Herrschaft die letzten Teile der Aue für 20 Tlr. billig kaufte. (Protokoll
buch der Gemciudcrats-Sitznngeu.) Schon IIIK4, 1t. Angnst, hatte die Herrschaft der 
Gemeinde den Kauf der Aue angeboren. — Ebenso geschah cs in Leuba bei Östritz.

') Angel bedeutet soviel wie Aue: tO5» kommt die Bezeichnung „Awfriedc" vor 
(Gemeindcrcchmmg).
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und Weiden), waren aber dafür verpflichtet, das anliegende Bachufer in 
gutem Zustande zu erhalten. Auch das Huten des Viehes scheint zum Angel- 
rechte gehört zu habe», denn in den Schöppcnbüchcrn findet sich unterm 8. 6. 
1601 bei einem Kaufe die Bemerkung: „cs soll auch Käufer die gemeine mit 
großem Rindvieh in die Ane zu treiben nicht beschweren, sondern wie ein 

ander Nachbar obig und niedigk."
Auf den breiten Stücken der Aue, wo der Bach größere Bogen be

schreibt, sind dann von der Herrschaft Gärten ansgesetzt worden. Vor 
allem waren die Kirch gärten solche Anengärten. Sie waren wie die 
Kirchgütcr der Kirche und dem Pfarrer gewidmet und hatten wie diese an 
die Kirche Zins zu zahlen nnd für sic nnd den Pfarrer Dienste zu leisten.

Kirchgärten waren die Grundstücke: Nr. 424 (der mittlere Teil der 
Hauptfabrik von E. A. Preibisch), Nr. 443 (E. A. Preibisch), Nr. 168 
(Alfred Reichelt), Nr. 160 (Oberlehrer Elm), Nr. 187 (Julius Enge
mann) und Nr. 113 (Josef Heil). Diese Gärten zahlten je 1 Gr. Zins an 
die Kirche. Ebenso mußten die gleichfalls in der Aue gelegenen Pfarr- und 
Krctschamgärten je 1 Gr. zur Kirche zinsen. Im Nicdcrdorfc gab cs nur 
cinen Auengarten, das Grundstück Nr. 100 (Prof. Trenkler, Bautzen).

Aber auch aus Gütern waren im Laufe der Zeit Gartengrundstücke 
ausgesetzt worden. Dabei blieben die Güter in ihrer Nutenzahl unverändert. 
Solche Gärten sind Nr. 336 (Ernst Rösler), Nr. 360 (Hoffmanns Erben), 
Nr. 361 (Rich. Eduard Trenkler), Nr. 318 (Erich Schwede) und Nr. 
466 (Gust. Scheibler). Diese Gärten werden in der ältesten Zeit fast stets 
als „in dem und dem Gute gelegen" bezeichnet.

Alle die bis jetzt anfgeführten Gärten bestanden bereits um 1588, wie 
aus den Schöppcnbüchcrn zu ersehen ist.

Auch das Kloster Marienthal hat wohl frühzeitig schon aus seinem 
Vorwerke Gärten ausgesetzt. Als im herrschaftlichen Vorwerke gelegen 
werden folgende Gartengrundstücke bezeichnet: Nr. 87 (Robert Franz), Nr. 
78 (Wagner L Eo.) nnd Nr. 70 (Ernestine Herr). Die „hinter dem Vor
werke" liegenden Gärten Nr. 81 (Knospe) nnd Nr. 82 (Reinhold Riedel) 
sind erst während des 30 jährigen Krieges oder kurze Zeit nach demselben 

entstanden.
In gleicher Weise wurden erst im Jahre 1622 von der Klosterhcrr- 

schaft aus der kurz vorher angetansten Obcrmühlc, zu der 4 Ruten Land 
gehörten, die wie das anliegende frühere Apcltschc Gut zur Kirche gewidmet 
waren, noch ein Garten ausgesetzt, aus dem später ein Kirchgarten Nr. 300 
(Walter Posselt), ein Erbgarten Nr. 306 (Erwin Wilhelm Kother) und 
ein Kirchhaus mit dazugehörigen Kirchäckern Nr. 302 (Agnes Hulda 
Schwede) gebildet wurden.
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Der Ausdruck „Garten" bezeichnete also anfänglich nur ein Stück 
Land, das einen wesentlich geringeren Umfang als eine Rute hatte. Die 
Gärten lagen deshalb auch außer der Rutenzahl. Irgendwelcher Besitz von 
Feld in der Nutenzahl hatte mit der Bezeichnung „Garten" nichts zu tun. 
Später ist diese ursprüngliche Bedeutung der Bezeichnung „Garten" mehr 
und mehr verwischt worden, besonders deshalb, weil mit der Zeit viele Garten
besitzer auch etwas Feld aus der Nutenzahl zu ihrem Gartengrundstücke 
hinzmrwarben. Es kommt häufig vor, daß man auf die Frage, ob ein Grund
stück ei» Garten sei, eine zustimmende Antwort erhält, mit der Begründung, 
cs gehöre ja Feld dazu, was aber, wie erwähnt, keineswegs das Merkmal 
eines Gartens war.

Zm Laufe der Zeit war es immer häufiger geschehen, daß bäuerliche 
Besitzer entweder an erwachsene oder auch an schon verheiratete Söhne oder, 
um sich in ihre» pekuniären Verhältnißen etwas zu ordnen, an Fremde ganze 
oder halbe Nuten aus ihren Gärten abtratcn oder sich beim Verkaufe ihres 
Besitztums eine ganze oder eine halbe Rute nicht mir als Gedinge, sondern 
als eigenen Besitz vorbchielten. Diese Art der Besitzer nannte man Rüt - 
uer, anderwärts, wie in Lichtenberg und Markersdorf, auch Feldgärtner. 
Sie gehörten wie die Bauern zur Nuteuzahl, steuerten aber nicht unmittel
bar an die Herrschaft, sondern entrichteten ihre Beiträge an die Bauern, 
ans deren Gütern ihr Besitz genommen war. Diese führten die Zinse zu- 
lammen wie bisher für das Ganze an die Herrschaft ab.

Aus dieser (Einrichtung läßt es sich auch erklären, warum die Herr
schaft so wenig Kenntnis davon hatte, wieviel Besitzer von bäuerlichem, 
unter der Rutenzahl liegendem Grund und Boden eigentlich in Reichenau 
vorhanden waren.

Einzelne Rutengrundstücke führten auch die Name« „Rutgärten". 
Diese lagen gleich von der Ane aus im Gute hinaus und glichen also in 
ihrem innern Teile einem Gartengrundstücke.

Eine starke Vermehrung der Rütncr trat ein, als während des 30 jäh
rigen Krieges und zum Ende desselben einige Güter in bloße Ruteugrund- 
stücke zerlegt wurden. Das geschah mit den Gärten Nr. 355 (Karl Ernst 
Linke), Nr. 356 (Hermann Seifert), mit dem Gute, das gleich unter dem 
Robert Friedrichschen Gnte lag und 8 Nuten groß ivar, mit dem Halbgute 
von 6 Nuten, das zwischen den Gärten Nr. 160 (Max Herwig) und Nr. 
183 (früher Rob. Posselt) lag nnd vorher zu dem ersteren von beiden gehört 
hatte und mit einigen Gütern, die sich unterhalb der Güter Nr. 581 (Alwin 
Edm. Simon) und Nr. 582 (Franz Eduard Heidrich) befanden. Diese 
Güter wurden damals und in der darauffolgenden Zeit bis ins vorige Jahr
hundert hinein oft bis zu halben und Viertelhufen zerstückelt und blieben bis 
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heute entweder Rütnerbesitz oder wurden wieder zu Gütern zusammen- oder 
zu solchen hinzugekauft.

Verheerend und verarmend hatte der 30 jährige Krieg auch in Reiche
nau gewirkt. Nach demselben wurden zerstörte nnd wüste liegende Güter 
vielfach von den Gerichten lind von den Kirchvätern verkauft, um Steuer- 
reste uud Kirchgelderziusen hcreinzubekommcn. Die Familien mancher Be
sitzer waren oft ausgestorben oder verdorben, die Besitzer selbst aber „dem 
Kriegswesen nachgezogen".

Längst war es aber auch schon nötig geworden, noch für solche Unter
kunft zu schaffen, die weder Güter noch Nntengrnndstücke oder Gärten zu 
erwerben vermochten. Das betraf anfangs die Kinder der bereits Angesesse
nen, später auch die Neuzugezogencn.

Für die Erbauung von H ä n s l c r w o h n n n g e n wurde zunächst 
die herrschaftliche Ane in Anspruch genommen. Hier wurden von der Herr
schaft Bauplätze angewiesen, die je nach den Mitteln der Erbauer mit 
einem größeren oder kleineren Gärtchen umgeben wurden.

Vereinzelt errichtete man hin und wieder auch Häuser auf dem 
Grunde eines Gutes. Das geschah, wenn der sich zur Ruhe setzende Bauer 
nicht in das vorhandene Gedingehaus ziehen ivolltc oder wenn den Kindern 
langjähriger, verheirateter Dienstboten ein eigenes Heim geschaffen werden 
sollte. Die Herrschaft erteilte die Einwilligung znm Bane eines solchen 
Hauses nur unter der Bedingung, daß dasselbe als Bestandteil des Gutes 
nur solange zu gelte« habe, als es im Besitze des betreffenden Eigentümers 
oder besten Familie verblieb. Ging cs in andere Hände über, dann wurde 
cs wie jedes andere Auenhans behandelt.

Ein ursprünglich ans bäuerlichem Besitze errichtetes Haus ist z. B. 
das Haus Nr. 277 (Reinhold Tietze), das aus dem früheren Apcltschen 
Gute Nr. 278 ausgesetzt worden ist. Kamen die Aiicnhänscr in nnmittel- 
barer Nähe des Baches zn stehen, so wurde gewöhnlich auch auf sic das 
Angelrecht übertragen.

Kirchhäuser, also Häuser, die zur Kirche gewidmet waren, gab 
es 3, die Häuser Nr. 302 (Agnes Hulda Schwede), 1622 auf dem einst
maligen Obermühlcngrmidstücke erbaut, Nr. 371 (Rich. Böhm) und Nr. 
441 (jetzt abgebrochen) aus den, Kirchgarteu Nr. 443 (C. A. Preibisch) 
ausgesetzt.

F r e i h ä u s e r, die in anderen Orten oft in größerer Anzahl Vor
kommen, waren nur 2 vorhanden, die aber heute verschwunden sind. Das 
eine stand an der Stelle der alten Rohnaucr Grundherrschaftsmühle, das 
andere lag im Garten derselben (oberer Teil der Hauptfabrik von Preibisch).
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Im Besitze der Gemeinde war in älterer Zeit außer dem Viehwege 
nur ein Fleckchen Land (heute steht das Haus Nr. 445 k s^Anna Lina 
Tietzes darauf), über besten Erwerbung man noch um 4750 nur wußte, 
daß cs von altershcr der Gemeinde gehörte'). Von dem Auengrunde ge
hörte der Gemeinde das „Hirtenflcckcl", das heute mit iu dem Garten Nr. 
400 enthalten ist. Von den Häusern waren die Gememdeschmiede (Nr. 
470, Edmund Scharf), das Toten- oder Totengräbcrhaus (an Stelle des 
Hauses Nr. 450), das spätere Gemeindehaus und das Hirtenhäusel Grund
eigentum.

Infolge der steten Einwohnervermehrung nnd der dadurch veranlaßten 
Erbannng von neuen Hänscr» auf der Aue war auf dieser auch der Platz 
für Baustellen so gut wie ganz erschöpft worden. Die Überschwemmung 
im Mai des Jahres 4804 hatte aber auch gezeigt, daß man mit der Er
bauung von Häusern in unmittelbarer Nähe des Baches doch wohl schon 
zu weit gegangen war. Deshalb mußte auf Mittel und Wege gedacht 
werden, dem fortwährenden Bedarfe an Bauplätzen, die zugleich gesichert 
lagen, auf irgend eine Weise Genüge zu tun. Man machte zunächst einen 
Versuch, die Herrschaft zur Überlastung geeigneten Baulandes zu bewegen. 
Über de» Erfolg der zu diesem Zwecke unternommene» Schritte berichte» 
die Memorabilien folgendes:

„Den 44. Zuny 4804 ist der Gemein Eltestc mit Etlichen von unsern 
Wastervernnglückten im Kloster Marienthal gewesen, welche angehalten 
haben, um ihnen einiges Feld aus dem sog. Schie-Hanschen (Schön-Hans- 
schen) Güttgen zu verkaufen, welches sic anch nachhcro erlanget, da denn 
den 25. August Zhro Hochw. der Herr Propst nud der Hochedle Secretär 
aus dem Kloster aufkommcn und die Baustellen abstccktcn, so wie alsdan 
den 45. Scptbr. schon das erste Haus aufgesetzt, Gottfried Seffel hats im 
Dbcrdorf wcggcristen und nuten anf seine Baustelle gesetzt. Da mm ihrer 
so viel waren und ein jeder eine Stelle haben wollte, so mußte» mm diese 
3 Fleckchen in 43 Baustellen cingetheilt werden, so bekam ein jeder nicht 
mehr zu seiner Baustelle als 48 Elle« lang nnd 36 Ellen breit. Die 
Nahmen derer Warle zu diesen Baustelle» sind folgende: Gottlieb Grnner 
hat ihrer 2 zu seinem Garten angckanft, wie auch Christoph Nolle hat 
auch eine, Gottfried Herwig, Gottfried Bürger, Gottfried Weise, Seffel, 
Haselbach, Herwig, Gottfried Schwertner, Niedcrlein, Gottfried Seffel 
nnd Gottfried Rolle. Gottfried Niedcrlein hat auch den Berg dazu. Eine 
Stelle hat müssen mit 50 Thlr. bezahlt werde» »»d einer Gnäd. Herr
schaft jährlich 4 Thlr. 8 Gr. Zinß nebst den Hofcdicnsten nnd Gemein
schaftlichen Anlagen."

') Vergleiche dazu unter „Kirchgcbüudc".



Bereits im Jahre 1820 bedurfte man schon wieder neuer Baustellen. 
Diesmal schaffte die Gemeinde selbst Rat, indem sie im Mai 1820 unter 
Zustimmung der Herrschaft Bauland auf dem Viehwcge zur Verfügung 
stellte. So entstand die jetzige Schützenhausstraßc. Für diese Stellen brauchte 
kein Kaufgeld bezahlt zu iverden. Dagegen wurden die neuen Häusler zur 
Entrichtung von einem jährlichen Zinse von 1 Thlr. an die Gemeinde nnd 
zur Bezahlung eines jährlichen Beitrages von 7 Groschen (einschließlich 
des Wachegroschens) zu den herrschaftlichen Renten sowie zn allen der 
Herrschaft nnd der Gemeinde zu leistenden Diensten wie jeder andere Häusler 
verpflichtet.

Doch damit war noch immer nicht der Bedarf an Baustellen gedeckt. 
Darum entschlossen sich im Jahre 1822 die beide» Geistlichen unter Zu
stimmung der Herrschaft und Gemeinde, von ihrem an die Aue angrenzenden 
Widemutlande acht und im darauffolgenden Jahre noch drei Bauplätze 
herzugeben. Die Übernehmer erhielten auch diesmal das Baulaud umsonst, 
verpflichteten sich aber, je nach der Größe der erhaltenen Plätze jährlich 
einen gewißen Zins an die beiden Pfarrer, an die Kirche und an die Grund
herrschaft zu entrichten und jährlich einen Handdiensttag als Widcmut- 
häusler zur Kirche und Pfarre zn leisten, auch die Dienste in der Gemeinde 
wie ein Widemutgärtner zu verrichten.

Schließlich wurde noch im September des Jahres 1840 von der 
Herrschaft Bauland auf der ihr gehörigen niedern Wiese unentgeltlich 
frcigegebcn, wofür sie einen jährlichen Zins und Dienstleistungen wie von den 
anderen Häuslern verlangte.

Mit dem Aufschwünge des wirtschaftlichen und industriellen Lebens 
in unserer Gemeinde wurde die Nachfrage nach Wohnungen immer größer. 
Die Grundstücksbesitzer ließen sich nicht bewegen, von ihrem Besitze Bau
land abzutrcnnen. Da entschloß sich der Fabrikbesitzer C. A. Preibisch im 
Jahre 1876, auf dem von ihm um diese Zeit erworbenen Spänichsche» 
Gute eine Wohnnngskolouie für Beamte und Arbeiter zu erbauen. In 
demselben Jahre erwarb der Bauausführer Joh. Benj. Bischoff aus dem 
vormaligen Röhrbornschen Gute ein größeres Stück Land nnd erbaute 
darauf die Handtkekolonie (jetzt untere Bergstraße). Wie in rascher Auf
einanderfolge die anderen Kolonien unseres Ortes ans dein Besitze der 
Grundstücksbesitzer entstanden sind, ist ans nachstehender Übersicht zu ersehen: 
1876 Nöhrbornkolonie, erbant durch Gotti. Röhrborn und Adolf Bischoff. 
1878 Niedcrleinkolonie (jetzt Schellestraße), erbaut durch Gustav Göldner. 
1883 innere Friedrichkolonie, erbant durch Gustav Bischoff.

Brauhauökolonie, erbaut durch Adolf Bischoff nnd Gustav Göldner. 
1884 innere Schwarzbachkolonie, erbaut durch Adolf Bischoff.
1888 Hofgassc, erbaut durch Adolf Bischoff.
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1889 Bahnhofkolonie, erbaut durch Adolf Bischoff und Gustav Göldner. 
1893 Widcmutkolonie, erbaut durch Adolf Bischoff nnd Gustav Göldner. 
1895 Schützenhaus- und Amtögerichtökolonie, erbaut durch Adolf Bischoff 

und Gustav Göldner.
1896 äußere Friedrichkolonie (setzt Queißerkolonie), erbaut durch Adolf 

Bischoff und Gustav Göldner.
1898 Apcltkolonic, erbaut durch Reinh. Wiedcmuth und Gotth. Wcikclt. 

Außere Schwarzbachkolonie, erbaut durch Adolf Bischoff und Edm.
Brendler.

1901 Grnnerbergkolonie, erbaut durch Adolf Bischoff »iid Edm. Brendler.

Wahrend der nächsten zwei Jahrzehnte trat dann ein gewisser Still
stand in dieser Hinsicht ein. Erst die Nachkriegszeit, die außer so vielen üblen 
Begleiterscheinungen auch eine bis ins grenzenlose gestiegene Wohnungsnot 
mit sich brachte, zwang wieder zu größerer Tätigkeit. Den Anfang machte 
1920 die Bergmanns-Siedlungs-Genossenschast, die auf dein Gelände zwischen 
der Firma E. W. Brener nnd dem Sägewerke von Herbig L Klette eine» 
völlig neuen Ortöteil erschloß, der dann in rascher Folge durch Wohnhäuser 
der Gemeinde, der beiden Kriegsbcschädigtcu-Verbändc nnd auch solcher von 
Privatpersonen immer weiter ausgebaut wurde.

Auch an andere» Stellen entstanden in den letzten fuhren neue sWohn- 
gelegenheiten, so am Grunerbcrg, aus der Apelt-Kolonie, an der Dppelsdorser 
und Lichtenberger Straße usw., ohne jedoch bis heute die starke Nachfrage 
nach Wohnungen auch mir im geringsten zn befriedigen. Außer kommunale« 
Bauten handelt es sich auch hier wieder in der Hauptsache um Neuansied
lungen von gemeinnützigen Verbänden (Bund der Kinderreichen, Handwerker- 
Baugenossenschaft usw.).

Die Größe der Drtsstur 1) beträgt 1878 ha 93 a, und zivar an
Straßen und Wegen 40 Hs, 63 s
Waldungen 206 „ 95 „
Gewässern 6 „ 67 „
Steinbrüchen und Lehmgrubenl 4 „ — „
llrland 4 __
Haus- und Hofräumen 47 „ 96 „
Wiesen 438 „ 14 „
Gärten 17 „ 69 „
Ackerland 1115 „ 89 „

1878 ha, 93 a (1880 ha, 29,6 s 2).

') Mit einer neue» Vermessung wurde begonnen.

'j Anguben im Verwaltungs-Berichte der Gemeinde Reichenau von tSLS.



d) die Siavnamett
Die Neichhaltigkcit der nachstehend anfgczähltc» gebräuchlichen Flur

namen aus früherer Zeit verdanken wir den Aufzeichnungen des einstigen 
Gemeindevorstandeü Gottlob Leupolt, der ein vollständiges Verzeichnis der 
Flurparzellen mit besonderen Benennungen im Nkärz 4844 angelegt hat, 
das in dem GcmeindeamtSarchioe aufbewahrt ist.

Bezeichnungen, die sich oft wiederholen, wie die Quiere, das Quier- 
chen, die Grcnzsträucher, die Querbecte, die Hntung, die Hutge, die Born- 
iviese, die Brunnenwiese, die vordere, Hintere, große, kleine Wiese, die Berg- 
nnd Bnschwiese, die lange, kurze Wiese und dcrgl. sind nicht besonders 
verzeichnet, Teichwiescn aber deshalb, weil die meisten Teiche eingegangen 
sind. Auch das Vorhandensein eines Kirchsteigcs ist stets mit vermerkt.

Die der Bezeichnung voranstehendc Nummer gibt die Parzelle, die 
folgende die Jahreszahl an, wo der Flurname vorkommt.

Nr. 4, Fa. B. G. Nolle: 4429 der Krausebrunncn, 4432 die 
Kranscwiese, 4433 der Sandberg, 4434 das Gcriethebüschcl 4782, 4436 
der Dreizippel, 4439 der dürre Teich, der nasse Teich, der Gänsehals, 4442 
die tiefe Wiese, 4444 in den Teichen — Kirchsteig.

Zu den Gütern Nr. 646 nnd 647 (A. - G. Sächsische 
Werke) links des Baches, als die „wüste Hufe" bezeichnet 4702: 4404 
das Hockschaar 4702, Hochschaar 4725, 444 4 der Brüchtrig, die Brüchr- 
rige 4702, die Tcichwicsc und im Loch, 4420 der schwarze Grund 4702, 
das Zippelgewände 4702 — Kirchsteig.

Nr. 40, Fa. B. G. Nolle : 4383 der schwarze Grund, 4385 die 
Laidc, 4386 die Telle, 4388 der Brüchtrig, 4393 der Teich — Kirchstcig.

Nr. 29, dieselbe: 4362 der Teich, 4364 die Nothcrde, 4366 
das dürre Wiesel, Gedingesträuchcr, 4370 die Zippelwiese, 4372 beim 
schlimmen Wege, 4374 die Glaste, 4376 der schwarze Grnnd, die Pferdc- 
wicse 4765 — Kirchsteig.

Nr. 35, Gustav Adolf Herwig: 4343 der schwarze Grnnd, 
4345 und 4347 die hintre und die vordre Glaste, 4349 die Platsche, 4356 
die Rvtherde, 4352 vor dem Teich.

Nr. 46 und 47, Ernst Engler »nd Nolles Erben: 4270 
der Teich (der Spänich 4804, der Spantig 4846), 4284 das Butter- 
milchwicsel, 4288 nnd 4290 die Gedingewiese, 4292 die Tränktrogwicse, 
4297 hintcrm schlimmen Wege, 4209 der hohle Weg, 4304 der Kittel- 
grund, 4344 die Platsche, 4345 das Keilstiick, 4347 die Glaste, 4322 der 
schwarze Grund, 4332 der Zippel, das Haferbüschel 4778 — Kirchsteig.
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Nr. 70, Wagner u. Co.: 4219 der hintre Zippel, 1220 unter 
dem Kesselbcrgc, 1224 und 1226 die Kiefer» oder Birken am Notwasser, 
1232 der obere schwarze Grund, 1233 der niedre schwarze Grund, 1239 
das Tölgenflcckel, 1249 der Kittelgrund, 1254 das Bothefleckel, 1255 das 
Bothewiesel, 1256 im Saliern, 1264 die Wiese im Teiche — Kirchsteig.

Das herrschaftliche Vorwerk: 1155 die Sträucher im 
Kessclbcrgc, 1193 im jungen Holz, 1206 nnd 1207 Sträucher und Wiese 
im tiefen Teiche, 1211 die Scheibe, beim Tschautcich, die hintre Sand
höhe, 1156 die große Stockwiese, der Tschautcich, der Pfarkuchdunk, 1158 
der dürre Hain, 1159 auf der Roterde, 1161 beim Kühteichcl, 1163 der 
Brüchtrig, 1165 der Schindergraben, 1166 beim breiten nnd beim schlim
men Wege, 1168 auf dem neuen Teichdamm, 1169 auf Schön Hanfes 
Gütchen, 1170 der neue, der mittle und der große Teich, 1173 die Hätsch- 
pfütze (Häckschpfütze), die Folge, die Weiberbornwiese.

Nr. 158 und 159, F a. Lindemann: 1118 der schlimme Weg, 
1119 der Haselberg und der Feldwasserberg, 1121 der Eichberg, 1122 im 
Grunde, 1129 Äpothekerfleckel, 1135/36 die Salzwiese, 1139 die Schinder
wiese, die Ochsenpfütze 1720.

Nr. 160, Max Herwig: 1093 die Gedingcwiese, 1098 die 
Äcker zwischen Gründen, 1100 der Feldwasscrbcrg, 1101 die Heideberg
lehne, 1102 die Kesselwiese, 1103 der Heidcbcrg, 1104 das Flecke! am 
Notland.

Nr. 194, C. 2l. Preibisch: 1007 das Fleckel vor dem Stein
bruche, 1008 die Sträucher auf dem Steinberge, 1012 das Pfingstgründel, 
1014 die Stachelwiese, 1016 der Hintere und vordere Löchelgrund, 1020 
das Zippelstück und vor dem Feldwasser.

Nr. 197, C. A. Preibisch (Rupprechts Gut): 992 die Löchel
grundwiese, 996 die Stachelwiese, 1001 der Spitzberg.

Nr. 203, C. 2l. Preibisch (Spänicha Gut): 965 die Stachel- 
wiese und die Gedingewiese, 967 der Gänsehalö und der Löchelgrund 1687, 
970 die Mutterwiese, 974 die Teichwiese, 976 die Steiuwiese, 978 die 
Birke« hintcrm Rondel (Nnndteil), 973 und 977 die Feldwasserlchne, 
979 die Tschauwiese, 981 der vordere Kieferberg und die Kiefernlehne — 
Kirchsteig.

Nr. 211, C. 2l. Preibisch (Röhrborns Gut): 928 das Stück 
hinter dem großen Steine, 929 die Feldwasserwiese, 930 die Sträucher am 
Feldwasserberge, 934 das Stück zwischen den vorder» mid Hintern Grün
deln, 937 der Gründelbcrg, 938 die Gcdingewicse, 942 der Löchclgrund, 
943 vor dem schlimmen Wege, 945 das Safferwiesel, 948 die Stachel- 
wiese, 954 hinter dem Teichel, 955 der Berg.
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Nr. 237, C. A. Preibisch (Felder): 863 das schwarze Gründel, 
864 das runde Stück, 865 die Feldwasserwiese, 866 Hinterm Henncrs- 
oorfer Wege, 868 der Löchelgrund, 872 die dürre Wiese, 874/76 oie 
Großmutterwiese, 878 hinter und auf dem Hohlwege, 881 der Grunerberg.

Nr. 261, C. 2l. Preibisch (Stolles und Apelts Gut): 843 die 
große Wiese, die Gedingewiese, die Mühlwiese, 847 das Linkwiesel, 848 
in den Lehmgruben, Sichelgrund 1686, 849 ober dem Lvchclgrunde, 852 
hinter dem Hennersdorfer Wege, 854 die Feldwasserwiese, 856 das runde 
Stück, 857 die Bnschwiese, 858 das Buschstück.

Nr. 262, Alfred Queißer (Markersdorf): 817 der Feld- 
wasserberg, 818 der Teichdamm, 819 der Teich, 821 der Sandweg, 822 
vor dem Hennersdorfer Stege und der Sandberg, 823 die Sträucher im 
Löchelgrunde, 826 die Löchelgrundwiese, 827 Hinterm Kirchstege, 829 das 
Zippclstück, der Berg, 832 der Steinbruch, 833 die Born- und Gedinge
wiese.

Nr. 278, Gemeinde Reichenau: 796 die Brotrahme, 797 
die Bornwiese, 798 der Steinberg und Hutung, 800 auf dem Sandberge, 
802 die Feldwasserwiesen, 806 die Teich- und Buschwiesc, 810 der Torfstich.

Nr. 316, Reinhard Staub: 2305 der Grenzgraben, 2306 
der Grenzweg und der Querweg, 2311 unter und am Schlätberge, 2324 
die Glaßwiese (Kaßwiese), 2328 der Dreizippel, 2336 die Erlichtwiese.

Nr. 317, Walter Schwede: 2322 die Stegwiese, 2327 die 
Wechselwiese, 2333 auf dem Trenkhübel, 2337 die Erlichtwiese, 2343 
der Dreizippel, 2345 die Roterde.

Nr. 321, Herbert Bührdel: 2287 das Runkelrübenflcckel, 
2288 der Hintere Eichberg, 2289 die Gcdingewiese, 2292 die Erlichtwiese, 
2294 die Steinbergwicse, 2297 die Steigwicse, 2298 der Schlätberg, 2302 
der Grenzberg.

Nr. 328, Reinhard Edmund Israel: 2266 die hintre 
Schlöte, 2267 zwischen den Schlöten, 2269 die Bordcrschläte, 2272 
Hutung auf dem Steinberge, 2279 die Erlichtwiese.

Nr. 329, Robert Staub: 2249 der Trenkbcrg, 2260 der 
Steinberg, 2261 die kleine Seite, 2256 die vordere Schlätwiese, 2267 
zwischen den Schlöten, 2268 die Hintere Schlätwiese, 2260 der Grenzberg.

Nr. 332, Rudolf Neumann: 2226 der Wiesezippel, 2227 
der Grenzberg, 2229 die hintre Schläte, 2230 der Dirkberg, 2231 zwischen 
den Schlöten, 2232 die Vorderschläte, 2234 der Schlätberg, 2236 das 
kleine Glässel (Klassel), 2243 die Bornwiese, 2236 das Zippelstück.
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Nr. 333, Ernst Preibisch: 2201 bei der Weide, 2202 die 
Roterde, 2205 die Erlichtiviese, 2214 der vordre Steinberg, 2215 der 
Steinberg, 2210 der hintre Steinberg, die Hagcwiese 1700.

Nr. 334, Hermann Trenkler: 2170 die hintre Schlöte, 
2171 Acker zwischen den Schlöten, 2172 die vordre Schlöte, 2109 der 
hintre Schlätberg, 2175 der vordre Schlätberg, 2178 der Steinberg, 
2184 Acker vor der tiefen Wiese und hinter der Teichwiese, 2187 die Rot
erde, 2188 die Stegwiese, 2181 das Keilstückel, 2194 der Vorderkeil.

Nr. 355, Ernst Linke: 2142 die Gärtwiese, 2143 das Wiesel 
auf dem Brüchel, 2147 die lange Baumwiese oder die alte Wiese, 2150 
das rote Meckel, 2151 die Teichwiese, 2150 die tiefe Wiese, 2159 der 
Steinberg, 2102 der Eichberg, 2100 die Grenzwiese, Schilftcich 1590, 
Sandhübel, distlige Meckel, keuliche Wiese 1753.

Nr. 350, Hermann Seifert: 2115 die Grenzwiese, 2120 
der vorder Schlätberg, 2193 der Steinberg, 2125 die Wiese im Hänichen, 
die Gedingewiese, 2132 bei der Bornwiese, die Liedelwiese 1703, 2137 
das Pferdewiesel.

Pfarrwidemut: 2097 der Nkerzenplan, die Brunnenwiese, 
die Totengräberwiese, die Teichwiese oder die Dorfwicse.

Nr. 383, Gemeinde Reicheuau: 2033 das Lateinische, 
2055 die Heidelau.

Nr. 385, Edmund Heidrich: 2008 die Sumpfsträucher, 
2079 das Zippelfleckel, 2080 die Platsche, 2092 die alte Goffe.

Nr. 380, Preibischs Erben: 2034 der Anger, 2070 in der 
Äuch, 2070 die Gcorgswiese, 2084 der Keffcl, 2058 die Lahnwiese, 2059 
die Roterde, 2004/05 die vordere und hintre Semmleide.

Nr. 398, Emil Herwig: 2049 am Kirchsteige, 2047 das Hai
nichen (Hynchcn), 2043 auf der Roterde, 2015 hinter der Äiebstraße, 
2012 die Bornwiese, 2008 die Gcdingewiese.

Nr. 400 und 407 Ida Apelt geb. Schwarzbach: 2000 
nn Lerchbergc, 1992 der Schlätberg.

Nr. 436, Scholzes Erben: 1977 die Gediugewiese, 1974 die 
hintre Dülke, 1908 der Gründelberg, 1904 der Liudenstrauch.

Nr. 430, Julius L e « p o l t : 1953 die Schlätwiese, 1951 die 
niedre Schlätlähn, 1949 in der Telle.

Nr. 444, derselbe: 1935 das Spitzstück, 1922 das Stück an 
der Lähn, hinter der Schielten 1001.
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Nr. 470, Karl Gottlieb Leubner: 4013 die Laidewiese, 
1000 das Vordergründe!, 1003 das Brüchel, 1807 der alte Teich, 1888 

die Dornwiesc, 1808 das nasse Fleckcl.

Nr. 471 Seligers Erben: 1005 Acker im kleinen Leich, 
1890 Acker im alten Teich, 1880 Acker vor dem Dornberge.

Nr. 479, Panl Trenkler: 1807 das Schadebcct, 1803 die 
Teichwiesc, 1802 das Dreizippelstück, 1800 das Dormvicscl, 1859 das 
große Lattenflcckel, 1850 das Lateinische, 1839 die Lattenfleckel, Born

wiese 1081.
Nr. 480, I. T. B r c n d l c r: 1835 die Torf- und Tcichwiese, 

1834 das Stück zwischen der Stachelwicse und den Torflöchern.

Nr. 490, Karl Posselt: 1810 die Teichwiese, 1814 Acker in 
der Kuhpfütze, 1812 die Roterde, 1811 das Scheffelfleckel, 1809 das 
schwarze Flcckel, 1800 das Teichel, 1805 die Brmmeuwiese, 1804 die 

Stachclwiese, 1790 die Ruthen.

Nr. 504, I. T. Brendler: 1790 die Hübelwicse, 1784 das 
Schilffleckcl, 1782 das Wcichhanfleckel, 1779 das Käsewiesel, 1770 die 
kleine Glaste (Klasse), 1771 das Lateinische, 1705 die Erlwiese nnd die 

Laide, 1701 die Kuhpfütze.

Nr. 515, Frau Mathilde verw Paul: 1759 das Pulvcr- 
fleckel, die Eandkuppe, die vordre Quire am Kirchsteige, 1758 die Ge
dingewiese, 1757 das Krantfleckel, 1753 die Erlichtwicsc, 1752 die hintre 
Waldstcgquir, die Surgallcngiiür, 1749 das Schilf- lind Apothekcrfleckel, 
1748 die Brüchtrig- und Schlätwiese.

Nr. 529, Erich M i t t c n z w e i: 1719 die kleine Glaste.

Nr. 533, Robert Scholze: 1507 der Vogelbcrg.

Nr. 534, Robert Scheibler: 1709 der Töpferacker, das 
Fleckchen hinter den Kalköfen, 1708 die Lehmgrube, die nasse Quir, 1707 
das Glastet, 1715 hinter dem schlimmen Wege.

Nr. 554, Emil Härtelt: 1087 der Kestcl, 1085 das Glastet, 
1070 das Kanonenfleckel, der Leutnant, 1074 das Fleckcl vor und hinter 

dem Kirchsteige.
Nr. 501, Karl Schön selber: 1057 nnd 1070 die Zucker- 

wiese und das Zuckerfleckel, 1002 und 1004 die hintre und vordre Klasse, 

1059 die Mooswiese.

Nr. 509, Heinrich Lorenz: 1039 Wiese im Teich, 1035 das 

vordre und hintre Loch.
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Nr. 581, Edmund Simon: 1011 die Teichwiese, 1010 im 
Schlung hinter der Teichwiese, 1508 die große Ruthwiese, 1507 auf der 
Ruthe an der Hintern Straße, 1670 das Bramiellwiesel, 1573 das Löchel-, 
wiesel.

Nr. 582, Edna rd Heidrich: 1018 am schlimmen Wege, 
1014 die Gedingewiese, 1000 aus der Teichhöhe, 1000 die Rollwiese.

Nr. 002, Oskar Krusche: 1543 aus der Surgall.

Nr. 004, Erwin Bührdel: 1548 die Gedingewiese, 1540 im 
Honigwiesel, 1544 die Zickelwicse, 1541 das Gerberfleckel.

Nr. 010—012, Nobert Seifert: 1530 der Sandhübel, 1523 
bei der Psütze, Teichwiese 1503.

Nr. 024, A.-G. Sächsische Werke: 1520 das Hoffleckel, 
1512 das Torffleckel, der Teichdamm, 1511 der Schlung, 1510 der Teich 
1505.

Nr. 031, dieselbe: 1504 der Grcnzzippel, 1403 der Torfstich, 
1402 im Zuckerwiesel, 1400 die Lindelwiese.

Nr. 040, dieselbe: 1483 der Mühlberg, 1400 die Wiese beim 
Schlätsteige, 1400 die Torfwiese, 1458 die Ziegelwiese.

Nr. 047, dieselbe: 1470 der Teich, 1407 die Sträucher beim 
Torfloch, 1457 der Garnsack.

Nr. 000, dieselbe: 1440 der Küpperstreifen, der Teich, die Her
sortwiese, die Friedrichwiese, die Eichelwiese l070, 1450 das Kucknckplänel, 
1451 das Hochgewände, das Streite!, die Laide, die Roterde, 1452 sie 
Pferdewiese.

Nr. 070, Hermann Schubert: 880 der Eichberg, 801 der 
Teich, 805 die Brotrahmc, der Hofebcrg, 800 das letzte Eichbcrgel, 807 
die obere und die niedere Stachelwiese, 00 l der Vogelhcrd, 003 der vordre 
Löchelgrund, 005 das Zuckerwiesel, 000 vor dem hinter» Löchelgrund
schlund, 008 die Hödeleidewiese, 000 das Scmmfleckel, 010 der hintre 
Löchelgrund, 012 das Ärcizippclge, 013 die Birkwiese, 014 die Roterde, 
vor dem Feldwasser, die Windmühle, OlO die Steinwiese, 017 die Haitsch 
Pfütze, 018 ocr Feldwasserbcrg, 010 beim Brnnnen — Kirchsteig.

Nr. 071, Ernst Apelt: 1040 die Sträucher am Rotlande, 
I045 die Feldwasscrwiesc, 1061 das Rotloch, 1062 die Schlüchze 
(Schluchze), 1063 das Dreizippelstück, 1065 der Löchelgrund, 1004 die 
Stachelwiese, 1006 der Psingstgründelberg, 1000 das Pfingstgründel, 
1068 das Trundwiesel, 1071 das nasse Stück.

0 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa."



e) Vwhioeg und Gemekndetfrvt
Gleich bei der Anlage des Dorfes war auch für den gemeinschaftlichen 

Viehaustrieb, den der Gemeindehirtc besorgte, der Viehweg (Viebig) 
als Besitz der ganzen Gemeinde ausgesetzt worden. Er beginnt im Osten 
am Waldrande, durchschneidet die Ortsflur in der Mitte und endet an der 
Grenzflur Oppelsdorf, hier wie am Anfänge in eine Spitze auslaufend.

Das Aus und Einlreiben des Viehes sowie die Beaufsichtigung der 
weidenden Tiere war Aufgabe des G e m e i n d e h i r t e n, der im Ge
meindehirtenhause wohnte und von der Gemeinde durch Naturalabgaben, 
Getreide und Brot, für seine Dienste entschädigt wurde. Ob er nebenbei 
noch andere Arbeiten zu leisten halte, ist unbekannt'). Kam das Vieh von 
der Weide zurück, dann wurde cs zunächst in den damals noch reinen Dorf
bach getrieben, wo es die Furten, die ziemlich häufig waren, erlaubten. Sein 
Dienst hörte auf, als der Viehweg als Ackerstückc verpachtet wurde °).

„Am 27. April 1012 ist der Herr Klostervogt so wol auch deß StifftS 
Sekretär allhier gewesen, haben zwischen dem Viehwcge und Christoph 
Herwigs gut gerainet. Als 1080 der Fiebig in Augenschein genommen und 
etliche Rainstcine gesetzt worden, ist auf Unkosten gegangen 13 gr.")." Im 
Jahre 1085 waren Widerwärtigkeiten und Irrungen wegen des Vieh
weges gewesen, weswegen die Klosteramtslcute und die Herren aus Zittau 
den Fiebig besehen haben *). Eine Beraümng des ganzen Viehwegeü ge
schah 1817 nnd 1822 °).

Schon im Jahre 1045 ist der Viehweg verpachtet gewesen. Für den 
Teil nach dem Tschau betrug der Vichwegzinö 8 Schock — 8 Zitt. Mk. 
32 gr., für den Teil nach Zittau 8 Schock 50 gr. — 0 Zitt. Mk. 32 gr.; 
im Jahre 1008: 12 Thlr. nud 11 Thlr."). Weitere Einnahmen der Ge
meinde aus dem Viehwege bestanden in dem Ertrage des verkauften Vieh- 
wegrcisigs.

') In Leuba war der Gemcmdchirle zugleich Totengräber und Nachtwächter 
und erhielt 1736 eine besondere Instruktion. (R. Doehler: „Geschichte von b'euba", 
Seite 64.1

Das Hirtensleckel oder Hirtengärtel, das 1651 schon verpachtet war, ver
kaufte die Gemeinde am 4. Oktober 1760 an den Gartenbesitzer Hans Rolle (Nr. 100), 
da es bei seinem Garten lag, um 130 Tlr. fEchöppenbuch 6, 732.)

') nnd ') Gemeinde-Rechnungen.
") Protokoll im Gemeinde-Archive.
") Oie Gemeinde-Rechnung vom 1i>. Oktober 1654 verzeichnet die Namen der 

Pächter und die zu zahlenden Zinse: von dem Liehwege nach dem Tschau auf hlicb. 
/lo. 1655 George Hellwigk, gemeincltifter 1 Schock, Christs Pofselt 1 Schock, Hans 
Schönfelder 1 Schock, Nickel Cyfflrr 1 Schock, Thvbiaß Schmidt 1 Schock, Christ. 
Weysc 1 Schock, George Hcffter 1 Schock, Christ.Schönfelder 1 Schock: vom andern
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Der Viehweg diente in älterer Zeit als Begräbnisplatz für Selbst
mörder. Noch im 18. Jahrhundert wurden solche dort „cingescharrt".

^lm 22. OUärz 1660 hatte sich Hans Leupolt des Nachts erstochen 
und „weil er die Gurgel nicht recht troffen, hat er sich vollends ersäufet, 
deswegen in der Bach tot gefunden bei Lorenz Vdagucrn und hierauf den 

26. nach Mittage von dem Ostritzer Henker auf den Fiebig geschleift und 
begraben werden ')."

Äm 28. ^uni 1727 hing sich der alte Adam ans Wetzwalde, ein 
Mann von etlichen 60 Zähren, in der Scheune des Bauers Mich. Rolle 
an ein Striekteil über einem Hanfe» Stroh. Als aber von unvernünftigen 
Leuten das Stroh weggezogen wurde, fiel der Tote herunter und ward am 
RO. Zimi abends in der 10. Stunde vom Henker hinanogeführt und anf 
dem Viehwege begraben.

Am .10. August 1730 erhing sich der etwa 66 Zahre alte Häusler 
Heinrich Wagner an einem Sonntage früh in der 7. Stunde in einer 
Kammer an einem Strähn Garn; als ihn seine Tochter loslösen wollte, 
war er bereits tot und wurde am 1. September durch den Henker anf dem 
Viehwege eingescharrt.

Am 16. 9Uai 1774 siel bei Gotlsricd Seisert eine Nsagd in den 
Brunnen nnd wurde am 19. Mai aus den Viehweg gelegt.

* *

Um der Wohnungsnot abznhelfen, schaffte die Gemeinde dadurch Rat, 
das; sie 1820 Bauland anf dem Viehwege zur Verfügung stellte^). So 
entstand die jetzige S ch ü tz e n h a u s st r a st e').

Das Vieh des herrschaftlichen Hofes wurde auf den Feldern der 
Güter Nr. 681/82 bis an die Vliesen bei V3ald geweidet.

Uiehwe.;e nach Zittau zinsen Zchch. äo. 16» vvn dato drei) Jahre zu nutzen vnd ge- 
drauchen: Friedrich Deubner, Schmidt, zinset vvm fvrdern Theil Vitz an die Mittel 
tLlraßen deß Wahres 3 (schock, vvm andern Theil hinter der Straße 45 ar, 4'vhreutz 
46aguer 45 gr, Haus Mmthc 45 gr, Michael Schmidt 45 gr, Christ. Rvhdlmann 
4L gr, Hans Wentzel vvn seinen Plänlein t Schock, Haus 1'eubener 45 g, Thobiaß 
Schmidt vvn seinen Plänlein » gr, Martin Weiße 1!I gr, «regel diese des Wahres am 
O>»> v 2Ilk. 32 gr, beide Niehtvegc zusammen t» Zitt. Mk. » gr.

') Kirchenbuch.

') Siehe vorher auf Seite 74.

So muß diese Straße heißen, da sic nach dem Schntzcnhause führt, aber nicht 
eine strotze nur für die Schützen ist, was der Name „Schüyeustraße" besag,.



-) Srohndvn und Drenfte. Ndldfungsvezefte
Auf den verschiedenen Bewohnern Reichenaus lagen auch verschie

dene Pflichten und Lasten der Herrschaft gegenüber.

Erwähnt wurde bereits, daß die Bauern für ihre Grundstücke einen 
jährlichen Erbzina von l Zitt. Mark für jede Hufe an die Herrschaft zu 
entrichten hatten. Die eine Hälfte des Zinses wurde zu Walpurgis, die 
andere zu Michaelis abgeführt. Auch der weiter» Belastung der Bauern 
mit der Landgabc ist bereits gedacht worden. Sie kam ursprünglich dem 
Landvogte zu, der dafür Landreiter halten mußte, die alle Straße» mid 
unsicher» Wege beritte» u»d die Leute vor Mördern, Räubern und Ge
walt schützten. Später wurde die Landgabe dem Kloster überwiesen. Nun 
wurde sie auch als Gelreidezins bezeichnet und betrug für Reichenau 35 
Scheffel 5 Metzen Roggen und 35 Scheffel 5 Metze» Hafer nach Dresd
ner Maß, wozu noch für die Fälle, wo der Abt von Qsseg Amtsverrich- 
lungen im Kloster Marienthal hatte, wie bei der Wahl der Abbatissinnen, 
bei Visitationen, bei Einkleidungen von Klosterjungfrauen und dergl., der 
sog. Abthafer kam, der sich nach späterer Schätzung im Jahre durchschnitt
lich auf 4 Scheffel 6 Metzen belief. Bei dem Getreidezinse mußte auch 
noch ein bares Aufgeld gegeben werden.

Da die Kirchbauern zu diesen Abgaben an die Herrschaft nichts bei
zutragen hatten, ihr Besitztum zusammen aber 2 Hufen auömachte, so 
waren diese Lasten anstatt von den in Reichenau vorhandene» 39U Hufen 
des bäuerlichen Besitzes nnr von 37^ Hufen zu tragen.

Aber auch zu Diensten waren die Bauern der Herrschaft verpflichtet. 
Die von ihnen zu leistenden Fuhren, die vordem für die königlichen Bürgen 
zu tun waren, wurden an anderer Stelle schon erwähnt.

Anfangs hatten die Bauern nur Kloster- oder Meilfuhren und Ge
meinfuhren auszuführcn. Zu den ersteren gehörte die Abfuhr von Getreide, 
Fischen und Kälbern vom hiesigen Vorwerke nach dem Kloster, von Brett- 
klötzer» und eichenen Stücken aus der herrschaftlichen Waldung in die 
Brettschncidemühlen, wobei jedoch, wenn die Stücke zu groß waren, die 
Herrschaft Wagen und Zeug zu stellen hatte, ferner die Anfuhr von Bau
materialien, wie Bretter, Schindeln, Ziegeln und Kalk, vom Kloster her
auf auf das Vorwerk, sowie das Abholen der Samenfische aus Marien
thal. Zuweilen, jedoch nur in seltenen Fällen, mußten auch Stroh unv 
Schauben vom Grunauer nach dem Reichenauer Vorwerke gefahren werden.

Die Gemeinfuhren bestanden in der Herbeischaffung aller für das 
Vorwerk nötigen Baumaterialien, des Holzes aus der Vorwerkswaldung, 
der Steine aus den nächstgelegenen Steinbrüchen, des Lehmes aus den 
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Lehmgruben des Vorwerkes und der Rasenstücke ans den Herrschaftüfeldern 
znm Baue der Teichdämmc.

Erst als die Herrschaft uni 1600 die Mmhlen von Reichenau er 
ivorben halte, möge» die s ch w c r e n Fuhren, die im Fahren von !Werk- 
stncken und (Mühlsteinen bestanden, zn den vorher genannten Arten von 
Fuhren hinzugekonnncn sein. Sie wurden anfänglich nur auf die Bitte der 
Herrschaft hin, „einige Wagen anaznrüsten und sich wegen dieser Leistung 
unter sich zn vergleichen," von den Bauern freiwillig auögeführt, blieben 
aber schließlich als Last bestehen. Bei diesen schweren Fuhren war aus
gemacht worden, daß die Bauern, wenn sie die Werkstücke (wohl meist 
von Waltersdorf) nach dem Kloster brachten, Essen und Trinken nnd etwas 
Futter für die Pferde erhielten.

Aber auch Schirrholz und andere Baumaterialien aus dem Kloster 
nach den Mühlen zu fahren, wurde durch die Herrschaft nun den Bauern 
als zu den Kloster- und Meilfnhren gehörigen Arbeiten mit auferlegt. 
Nur sollte es dabei möglichst so eingerichtet werden, daß die für die Mühlen 
zn holenden Sachen als Rückfrachten bei den Fuhren ins Kloster geleistet 
werden konnten.

In gleicher Weise wurden auch die Gemeinfuhrcn auf das Holen 
von Holz zu Reparaturen der Mühlen nnd der Schleuse, von Steinen für 
die Mühlengebäude und von Rasen für die Mühlgrabendämme ausgedehnt. 
Das Hol; wurde erst auf die sog. Treebe oder Treibe vor dem Vorwerke 
gefahren, hier zugcrichtct und dann erst den Mühlen zugeführt. Das Ab
fallholz verblieb dem Vorwerke.

Zu allen diesen Fuhren waren nur 37 Hufen verpflichtet, da Hufe 
des Richters nnd die Hufe des von der Herrschaft nach 1600 erworbe
nen Schönschen Gutes in Wegfall kamen.

Mit Handdiensten für die Herrschaft scheinen die Bauern nur beim 
Schlämmen der Teiche beschwert gewesen zu sein. Doch machte die Herr
schaft im Jahre 1608 den Versuch, sie, wie auch die Gärtner nnd Häusler, 
zum Spinnen des von ihr gewonnenen Flachses und Werges heranzuziehen.

Das Kirchenbuch berichtet: „22. 3. 1608 hat die gn. Herrschaft dehn 
Bauern und gärtnern Flachs und Werrgk zu spinnen heraufgeschickt, dar- 
wiedcr für sich erstlich gcschet, aber hernach den 24. dasselbe annehmen 
müssen" — und „11.2.1616 hat die gn. Herrschaffl den Leutten allier 
zu spinnen geschickt." An späterer Zeit scheint das Spinnen wieder mehr 
und mehr in Wegfall gekommen zu sein.

Auch die Landcssteuern wurden bis lange nach dem 30 jährigen Kriege 
nur von den Bauern aufgebracht. So war auch die Ranchstener, für die 
iu den Zähren 1667 und 1668 die Ranchfängc anf den Dörfern nnd in 
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den Städten gezählt wurden und die bald darauf an die Stelle der ursprüng
lichen Besteuerung nach Hufen trat, noch immer eine Abgabe der bäuer
lichen Besitzer.

Ebenso trafen die Kriegssteuern, die nach den Hufen entrichtet wurden, 
nur den Bauer.

2" Kriegszeiten und bei Durchmärschen von Soldaten hatten di« 
Bauern die Einquartierung zu übernehmen nnd Gespanne und Reitpferde 
zu stellen, wofür sie jedoch, wenigstens in späterer Zeit, nach Beendigung 
des Krieges eine Entschädigung erhielten, die aber selten eine solche war.

Zu allen diesen Lasten hatten die Nülner nach der Größe ihres Be
sitzes beizutragen. Von einzelnen Lasten waren manche entbunden. Im 

Kaufbriefe war das angegeben.

Die Gärtner und Häusler waren für ihr Besitztum ebenfalls zur 
Zahlung eines Erbzinscs an die Herrschaft verpflichtet. Die Hohe dieser 
Abgabe war bei den Gärtnern je nach der Größe des Grundstückes und 
nach der Zeit der Aussetzung verschieden. Die Häusler zahlten durchweg 
2 Gr. 4 Pf.

Mährend die Bauern mit ihre» Gespannen der Herrschaft Dienste 
verrichteten (Spanndienste), mnßtcn die Gärtner und Häusler solche mir 
den Händen leisten (Handdienste).

Die Handdienstc waren mannigfacher Art. Beim Dörren des Heues 
nnd Grummets verrichteten Wlcibcr Handlangerdienste. Die Munner 
hatten bestimmte Schnittertage, an welchen sie mit ihrer Sense das Ge 
treibe mähten. Jedem Schnitter mußte ein Abraffer gestellt werden. Beim 
Einerntcn des Getreides mußten auf dem Vorwerke Ablade- und Pansen
dienste getan werden. Ebenso gehörte das Hauen der herrschaftlichen Vliesen, 
das Seileknüpfcn, das Ansdreschen des herrschaftlichen Getreides z» den 
Handdiensten. Bei diesen Arbeiten ivar auch die Arbeitszeit festgesetzt. 
Früh um 8 Uhr hatte der zum Dienste Verpflichtete seine Wohnung zu 
verlassen. Zu Mittage trat 4 Stunde und zur Vesper Stunde Pause 
ein. Um 6 Uhr war Feierabend. Es gab also achtstündige Arbeitszeit.

Diese Dienste brauchten jedoch die Gärtner und Häusler nicht ohne 
Entschädigung zu leisten. Für die verschiedenen Arbeiten waren gewisse 
Gegenleistungen der Herrschaft cingeführt. Bei den Handlangerdiensten gab 
die Herrschaft Brot, auch zum Eiubrockeu mittags und abends (bei der 
Ablösung 4838 auf 4 Pfund 2 Lot geschätzt), zu Mittage jeder Person 
4 Seidel Milchsnppe, 4 Geidel Graupen in Milch gekocht und 4 Seidel 
Mehlpappe in Milch gekocht und zum Abendessen genau dieselben Speisen.

An den Schnittertagen gab es kU/, Pfund Brot, 2 Käse und 4 Gr. 
2 Pf. baren Lohn. Die Kost ivar mittags und abends dieselbe wie bei 
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den Handlangerdiensten. Die Abraffer erhielten dasselbe Essen wie die 
Schnitter, aber nur 8 Pf. täglichen Lohn.

Bei Ablade- und Pansentagen wurde an Brot 8 Pfund 4 Lot für 
den ganze» Tag gereicht. Die Kost wurde wie bei den Arbeitstagen gegeben.

Für das Seileknüpfen war eine summarische Entschädigung von 2 
Scheffeln guten Kornes nach Zittauer Maß bestimmt. Den Seileknüpfcrn 
verblieben auch die Geile von den verwendeten Strohschütten.

Beim Dreschen wurde der 13. Scheffel als Hebe von guten Körnern, 
überdies auch noch 1^ Scheffel gutes Korn, gehäuft gemessen, gewährt 
nnd sämtliche Seile, mit denen die Garben gebunden waren, den Dreschern 
überlassen. Auch standen den 8 Dreschern jährlich 8 Vorwcrköwiesen gegen 
billige Pacht zu.

Beim Mähen der Wiesen waren die Gegenleistungen fast bei jeder 
Wiese anders. Die Arbeiter erhielten für das Mähen der Niederwiese 
vom Heue 4 Thlr. Lohn, vom Grummet 2^ Scheffel gutes Korn; bei 
der Wiese auf dem Hofcgutc bei Heu und Grummet der Mann täglich 
3 Gr. 4 Pf. Lohn, Brot und Lohn wie bei den Handlangerdiensten; beim 
neuen Teiche außer Brot und Kost wie sonst noch im Sommer 26 Pfund 
Brot nnd 16 Käse; bei der Wiese „im jungen Holze" Zehrung wie sonst 
und im Sommer noch 1 Brot und 8 Käse; bei der „die neue Mäderei" 
genannten Wiese einen Gesamtlohn von 14 Thlr.; bei der Wiese „im 
alten Grase" Kost und Lohn wie an den Schnittertagen.

Daß auch die Gärtner und Häusler nach 1600 gezwungen wurden, 
eine neue Last, die des Spinnens, auf sich zu nehmen, haben wir vorher 
erfahren.

In Kriegszeiten hatten vle Gärtner und Häusler die Pflicht, Boten 
zu stellen, wofür sie aber keinerlei Entschädigung erhielten.

Doch auch den Hanslcnten, die weder Güler noch Häuser ihr Eigen
tum nannten, auch keinen Grund und Boden der Herrschaft besaßen, war 
frühzeitig die Leistung eines Zinses aufcrlegt worden. Außerdem wollte 
ihnen die Herrschaft auch noch Dienste aufbürden, wie aus folgenden 
Notizen aus den Kirchenbüchern ersichtlich ist: „8. 1. 1597 hat die Ge
meinde einen Brief an die gnädige Herrschafft geschickt wegen der Frohn- 
dienste, so sie ihr will anflegen, ist aber nichts darauf erfolget, denn sie nicht 
willig wollen" und „16. 5. 1597 sind alle Hauslcutc in Reichenau vor die 
Herrschaft gefordert worden und wird ihnen angcmutct, Hofetage zn thun. 
Es ist blieben bei dem Zins, daß ein Hausgenosse mit einem Weibe 8 Gr. 
und eine einzelne Person 4 Gr. geben soll. Ist also bewilliget worden."

Es ist verständlich, daß diese Lasten und Dienste von den Untertanen 
immer unwilliger geleistet und als drückender Zwang empfunden wnrden.
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Darum wurde das Erscheinen des sächsischen Ablösnngs- und 
GemeinheitSteilungcn-Gesetzes vom 17. März 1832 mit 
großer Freude begrüßt und sein Inkrafttreten im Laufe der darauffolgen
den Jahre als Segen empfunden.

Auch in Reichenau mußte die Ablösung der verschiedenen Verpflich
tungen von de» Herrschaften vorgcnommen werden. Der Abschluß der 
erste» Ablösmigsverhandlmige» sand, wie aus dein darüber «»gefertigte!» 
Rezesse ersichtlich ist, unter der Leitung einer Spezialkommissto» zn Bautzen 
sür Reichenau in den Tagen vom 23. bis zum 27. November 1840 im 
Gerichtskretscham stalt. Die Gutshcrrschast, Abbatissin Michaela Zocher, 
ivar durch ihren Bevollmächtigten, Kommissar Ernst Moritz Herrmann 
aus Bautzen, vertreten, die Gemeindcaugesesscne» waren persönlich an
wesend oder bei minderjährigen Besitzern deren Vertreter.

Die Gemcindcmitglicder bestanden damals aus 52 Baucrgutsbesttzeru, 
unter denen einer (heute Nr. 406) außer seinem Erbgme noch ein T8ide 
mutgul besaß, aus 4 Kirch- und Widemulbauern, aus I Krctschambesitzer, 
der zugleich Erbbauer und Gärtner war, aus 14 Gärtnern, aus 22 Rüt- 
nern, aus 1 Kirchrümcr, aus 6 Halbrülucrn uud aus 480 Häuslern, 
worunter 2 Frei-, 2 Kirch und 11 Widemuthäusler waren, zusammen 
ans 506 Deinen.

Ilm zu zeigen, wer damals noch als Gärtner, Kirchgärlner, Rütner 
usw. angesehen wurde, möge zunächst eine Zusammenstellung dieser Wirte 
nach den alten und neuen Katasternummcrn folgen, da sich die Kenntnis 
dieser Unterschiede im Gedächtnisse der Leute immer mehr verwischt hat. 

Es galten als

Gärtner Kat.-Nr. alt 56 58 59 60 64 73 172 221 233 238
neu 87 79 81 82 90 100 238 306 318 322

247 261 262 351
335 350 351 455

Kirchgärtner Kat.-Nr. alt 87 106 108 119 218 322 342
neu 113 168 169 187 300 424 449

Rütner Kat.-Nr. alt 57 104 122 132 144 153 219 223 231 284
neü^ 165 171 195 207 225 302 303 317 385

288 394 396 399 401 414 434 435 436 443
390 508 510 513 516 567 ? 695 596 602

Kirchrütncr alte Nr. 374, neue Nr. 488.

Halbrütncr Kat. Nr. alt 96 107 240 285 348 597 
neu >53 167 336 386 461^^63
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Freihäusler Kat.-Nr. alt 318 325

neu 419 429

Kirchhäusler Kat.-Nr. all 577 604

neu 371 441

Widemut Häusler Kat.-Nr. alt 574 575 576 578 579 580 581
neu 330 378 368 377 375 376 370

582 583 584 592
369 373 872 374

Bei der Ablösung kamen die Pflichten und Leisinngen der Orts
bewohner den Herrschaften gegenüber und die Ncchte und Gegenleisiungen 
der Herrschaft in Betracht.

Unter I 1 u—cl und II 1 u—<1 der Ablösungsakten fielen folgende 
Bewohner:

die Bauern Nr. 1—52, anch die Widemulbauern Kat.-Nr. alt 54 u. 56 

neu 383 485, 
weil sie gleichzeitig Rutnerbcsiyer waren, nnd der Krclschambcsitzer 
wegen seines Erbgutes; ausgenommen waren aber hierbei die andern 
Widemulbauern Nr. 53 und 55

278 406

die Gärtner Kat.-Nr. alt 58 61 63 64 66 (aber nicht die Gärtner 

neu 87 82 100 238 318

Nr. 59 60 62 weil sie ans dem herrschaftlichen Vorwerke frei 
798190,

ausgesetzt waren, Nr. 65 weil aus dem Obermiihlengrnndsiücke 

306,
stammend, Nr. 67 68 69 70 71 als gewesene Gärtner der 

322 335 350 115^ 455
alten Rohnauischen Grnndherrschaft nnd die Kirchgärtncr 
Nr. 72 73 74 76 77)

113 168 169 300 424

die Kirchgärtner Nr. 75 und 78 als gleichzeitige Nntnerbesitzer und 

187 449
die Riitner Nr. 80—100 und 102—107 (aber nicht der Kirch- 

rütner Nr. 101 und der Niitncr Nr. 70 weil er aus dem herr- 

488 78,
schaftlichcn Vorwerke frei ausgesetzt war);

unter I 2 und II 2 gehörten:
die Gärtner Nr. 59, 60, 62, 65, 67, 68, 69, 70, 71 (stehe vorher),
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der Rütner Nr. 79 (siche vorher) und

die Häusler Nr. 108—192, 194—356, 357—361, 363 568, 
579—585, 587—595 (aber nicht Nr. 193 die alte Gemeinde

179
schmiede, Nr. 356, ein heute nicht mehr vorhandenes Gebäude, das 
im der Stelle der alten, abgebrannten Grnndherrschaftömiihle stand 
— an seinem Platze steht jetzt der obere Teil des Preibischschen 
Hanptkontors —, ferner Nr. 362, auch nicht mehr vorhanden, war 
im alten grundherrschaftlichen Mühlgarten erbaut, die Widcmnt- 
häuscr Nr. 569, 570, 572—578 und 586, wozu eigentlich auch 
Nr. 568 gehörte und endlich die zwei Kirchhänser Nr. 571 nnd 596

371 441.

Das einstige Kirchhans Kat.-Nr. 302 scheint nicht mehr als solches 

angesehen worden zu sein.

Di- unter I 1 in den Rezcßaklcn aufgcfnhrtcn Pflichten bestanden 
n) in Spanndienste» aller Art, gemessenen nnd »»gemessenen, wie 

solche in dem zwischen dem Kloster St. Marienthal »nd den ver
pflichteten Rnstikal-Grnndstncksbcsitzern zu Reichenau unterm 
14. April 1767 abgeschlossenen »nd amtlich konfirmierten Ver
gleiche in ihrem vollen Umfange namhaft gemacht worden sind 
(Kälber-, Werkstück , Gctreidcfnhren aller Art; Scheitholz-, 
Schirrholz-, Langholz- und Klötzcrfnhren; Bretter-, Schwartcn- 
nnd Pfostenfnhren; Strcn-, Sand-, Lehm-, Stein- nnd Zicgel- 
fnhren; Karpfen-, Samenfisch- nnd Fischgcrätcfnhrcn, anch Bau- 
fuhren mit Ausnahme der besonders gedachten Miihlstcinfnhre»);

h) in Garnspinndiensten;
o) in der jährliche» Abgabe von 35 Scheffel 5 lINetzen Korn nnd 

der gleichen Onantität Hafer nnd

ck) in dem in verkommenden Fällen z» entrichtenden Abthafer.

Weitere Pflichten der Gcmcindcglicder (unter I 2 anfgezählt) be
standen darin, dem Kloster St. Marienthal Männer- nnd Weibcrhanv- 
dicnste aller Art, namentlich Handlangerdienste bei dem Dörren des herr
schaftlichen Heues nnd Grummets, Schnitter- und Abraffdicnstc in der 
Ernte, Abladc- nnd Pansendicnste, Handdienste znm Mähen der Wiesen, 
znm Scilcknnpfen nnd Ansdreschen des herrschaftlichen Getreides, sowie 

sonstige Dienste zu verrichten.

Die Gegenleistungen der Herrschaft unter II bestanden
u) in Karpfen bei Verrichtung der Fischfuhrcn;
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h) in Brot bei Verrichtung der Ziegel-, Kälber-, Schirrholz- nnd 
Fischgcrätsuhren;

v) in Brot und Bier bei Verrichtung der Gctreidefuhrcn;

cl) darin, die Auflader bei Verrichtung der Rasenfuhren gestellt zu 
erhalten;

unter II 2
v) in Brot nnd Kost, bestehend in Milchsuppe (in Milch gekochten 

Graupe») und Mehlpappe zu Mittage und Abend bei Verrich
tung der Handlangerdienste;

k) in Brot, Käse nnd Kost, wie unter o angegeben, auch in baren« 
Geldlohne an Schnittertagen;

kk) in Brot und derselben Mittag- und Abcndkost bei Verrichtung 
der Abladc- und Pansendicnste;

Ii) in Korn und Strohscilen beim Seilcknüpfe»;

i) in barem Gelde, Korn, Brot, Käse und Kost (wie vorher) bei 
Verrichtung der Handdienste zum Mähen der Wiesen;

H in dem sog. 13. Hcbeschcffcl, Kor» lind Strohscilen bei Verrich
tung der Drcscherdienste und endlich

Ic) in der von acht jährlich abwechselnd zu Dreschcrdienstcn Ver
pflichteten beanspruchten Berechtigung, acht herrschaftliche Wiesen 
gegen eine billige Pacht überlasten zu erhalten.

Auster diesen Pflichten und Gegenleistungen wurden aber noch die 
von beiden Seiten beanspruchten Hutungübercchtigungen mit abgclöst, nnd 
zwar 1. das von der Gntshcrrschaft beanspruchte Recht, die Grundstücke 
sämtlicher 590 Wirte mit ihrem Schafvichc und 2. das von den 590 
Wirten beanspruchte Recht, die herrschaftlichen Grundstücke mit ihrem 
Schaf und sonstigem Viehc zu behüte».

Ausgeschlossen von der Ablösung waren und „in der früheren 
Maaße" bestehen blieben

1. die Verbindlichkeit der 590 Wirte, an das Kloster bare Geld- 
gefällc, „soviel deren einem Jede» derselben bisher obliegt", zu 
entrichten;

2. die Verbindlichkeit, den Neichenaner 4 Mahlmnhlcn Mühlstein- 
fnhren zu verrichten nnd

3. alle auf den bctr. Dominial- und Nustikalgrundstückeu bisher zu 
gegenseitiger Benutzung bestehenden Kommnnikation- nnd Feld
wege, Treiben und Übcrtriften.
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Nach dem Ablösungsgesetze hatten
die Bauern Nr. 1—23, 26—51, 53, 55—57 für den Wegfall des 

Erbuntertänigkeitsverhältnisscs in Berücksichtigung, daß der Gesinde
dienstzwang ') nicht stattgcfunden, jeder jährlich 2 Ngr. 7 Pf.;

die Ba »ern, Gärtner und Rütner Nr. 24, 25, 54, 58, 62—65, 
67—70, 76, 83, 84, 88—00 nnd 03 aus gleichem Grunde nnd in 
Berücksichtigung, daß vom Kloster mehreren der erbuntcrtänigen 
Wirte ein Teil der Erbunlerlänigkcitsrente erlaßen worden sei, jähr
lich 5 Ngr. 1 Pf. nnd

die Bauern, Gärtner, Rütncr und Häusler Nr. 52, 50, 
60, 61, 66, 71, 72—75, 77—82, 85—87, 91, 02, 08, 100 und 
102—506 jährlich 2 Ngr. 6 Pf. an das Kloster z» entrichten, welche 
Renten zu den für die abgelöstcn Dienste zu zahlenden Renten hinzu
zurechnen oder, falls solche nicht vorhanden wären, allein anzusetzcn 
waren.

Die Rentenzahlungstermine wurden mit je einem Viertel des ganzen 
Betrages auf den 31. März, 30. Juni, 30. Septbr. und 31. Dezbr. fest
gesetzt. Der neue Rentenlauf beginnt mit dem 1. Januar 1830, da die

') Bou der Herrschaft ist der Gesindcdienstzwang immer al» zu Recht bestehend 
geltend gemacht worden, wie co scheint, nicht immer mit Erfolg. In der Gemeinde- 
rechnung von 1658 ist bemerkt: „Ans Befehl einer gn. Obrigkeit: drei) Oienstgesinde 
zn erfordern, wegen cylichcr Zusammenkünfte die geeichten und gemein Eltisten oer- 
trunken t2 gg." nnd: „zwey verzcichnnfse, wegen der Oienstgesinde anfgeseyel 0 gg." 
Eine Verordnung vom Jahre 1800 lautet: Von Seiten des löbl. König!. Kloster- 
gestisto findet man nöthig, ans dem herrschaftlichen Hofe in Reichenau für heuriges 
Jahr einiges Oienstgesinde aus Reichenau aufznuehmeu. Mm sollten zwar auch in 
dieser Hinsicht, wie cs mit denen andern hiesigen Oberen Kloster Gemeinden gehalten 
wird, von der Gemeinde Reichenau zn der auf den >6. dieses Monaths Hornung be
stimmten herrschaftlichen Gesinde Schau alle dienstfähige Personen beyder Geschlechts 
zur Auswahl iu Herrschaft!. Dienste gcsteUct werden, weil cs ein für alle mahl der 
jungen mUcrtänigen Oicnstbothcn gesetzliche Schuldigkeit ist, zufördcrst in die Herrschaft!. 
Dienste zn treten, bevor sic sich andcrwärts wohin vermieten wollen nnd dürfen. Oa 
n>a» aber gleichwohl für dismal mit der Gemeinde Reichenau, ferner jedoch nur inso
weit mit der persönlichen Gestellung aller diensttauglichen jungen Dienstboten dispen
sieren soll, dass dermalen bloß ein richtige» Verzeichnis dcrcrsclbcu dahin eingcbracht 
werde und hier nebst nur 3—4 weibliche Dienstbothcn erscheinen sollen, von welchen 
eine oder die andere zum herrschaftlichen Hofe vielleicht gebraucht werden könnte. Als 
ergehet an Richter und Gerichten in Reichenau hiermit die obrigkeitliche Verordnung, 
die ungesäumte Veranstaltung zu treffen, daß erstens eine pflichtmüßige Consignation 
über alle männlichen nnd weiblichen nnterlhänige Oieustbolhcn mit deren Rahmen und 
der ausdrücklichen Bemerkung, wo jeder von ihnen verwichcncn Jahres in und außer 
der Klosterhcrrschaft gedicnct, angcfcrtigt und solche durch eine» Gerichts Schöppen 
mit drei oder vier Oienstmägden zum 1Ü. Jauuary 1800 Rachm. um 2 llhr auhcro zu 
Herrschaft!. Händen eingcbracht werdc. Hicrnächst ist sich zn halten.

Kloster Stifts Amts Kanzley zn Marienthal 4. Jan. 1800. 
Anton Glückselig, Stifts-Sekretär.

(Gemeinde-Archiv.)
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Naturalverbiudlichkeiten mit diesem Tage wcggesallen waren. Die Renten 
aber wurden vom Kloster an die König!. Sachs. Landrentenbank gegen Ge
währung von Renteubriefen und, soweit zur Erfüllung nötig, gegen Bar
zahlung, beides znm 25 fachen Betrage der Rentenbcträge, überwiesen. 

Demgemäß hatten die Rentenpflichtnngen

u) die Beiträge nur so lange »och unmittelbar an das Kloster ab
zuliefern, bis der Rezeß bestätigt nnd die Renlenüberweisung an 
die Landrentenbank erfolgt war, dagegen aber

!>) von diesem Zeitpunkte an dieselben an die Landrentenbank und 
nur die Restbeträge (Nentenspitzcn von 1—3 Pf.) an das Kloster 

fortzuenlrichten.
Bei der Vollziehung des Rezesses vom 23.—27. Novbr. 1840 gab 

es unter 008 Personen 178 des Schreibens unkundige (30 Prozent). Als 
Zeugen für die Handzeichen (3 Kreuze) derselben waren der Gemeinde
älteste und Gutsbesitzer Gottlieb Trenkler, der Gutsbesitzer Scholze, der 
Gemeiudevorstaud Gottlob Leupolt, der Gemeiudeälteste Joh. Karl Gott
lieb Pilz und Christian Friedrich Simon an den verschiedenen Tagen an
wesend.

Am Abende des 26. Olovbr. erklärten die inzwischen erwählten Depu
tierten der Rütner, Gärtner nnd Häusler vor der Kommission, daß Vie 
von ihnen Vertretenen nach reiflicher Erwägung und Rücksprache beschlossen 
hätten, sämtliche Reulen, die nicht mehr als 2 Ngr. 0 Pf. betrügen, durch 
Zahlung des 25 fachen Betrages am 31. März 1841 bei der Klosterherr
schaft zu tilgen, daß diese geringen Renken also nicht erst an die Land- 
renlenbank überwiesen werden sollten.

Der Rezeß wurde iu vier gleichlautenden Exemplaren ausgefertigt, 
von denen das erste dem Archive der König!. Gencralkommission für Ab
lösungen nnd Gemcinheitsteilnngen, das zweite den Klostergerichten zu 
Marienthal, das vritte dem Klosterstiftc und das vierte den Reichenauer 
Grundstücksbesitzern zngewiesen wurde.

Die Kosten des Ablösmigs-Geschäftes trugen das Kloster Marienthal 
und die Gemeinde zu gleichen Teilen.

Wohl im Anklange an die frühere Bezeichnung der Untertanen als 
„Bauern" wurden alle Grundstücksbesitzer Reichenaus, auch die Häusler, 
in dem Rezesse als „bäuerliche" Besitzer bezeichnet.

Die Bestätigung des Rezesses durch die Königl. Sachs. Generalkom
mission erfolgte am 1. Februar 1841.
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Die Ablösung des Stuhlzinses und zweier anderer 
kleiner Geldgefälle.

Der im 17. Jahrhunderte eingcfiihrte Stuhlzins der Weber war 
stets eine widerwillig geleistete nnd darum jedenfalls oft hinterzogene Ab
gabe, deren Einführmig wohl nur ein Willkürakt der Herrschaft gewesen ist.

Der schlechte Geschäftsgang in der Weberei und der infolgedessen 
herabgedriickte Verdienst der Weber in den vierziger Jahren des 19. Jahr
hunderts machte die Zahlung der Stuhlzinsen immer unerträglicher. Schon 
im Oktober des Jahres 1843 wurde von den oberen Stiftüdörfern des 
Klosters Marienthal, auch von Reichenau, das gemeinsame Ansuchen an 
die Abbatisstn gerichtet, „angesichts des fast beispiellosen Elendes und der 
noch nie dagewesenen Dürftigkeit und Armuth derjenigen Personen, welche 
sich lediglich durch die Weberei ihr Brod verdienen müssen und bei aller 
Anstrengung täglich höchstens 2H^ Ngr. verdienen", die Stnhlzinsen für 
das laufende Jahr entweder ganz oder doch zum Teil erlassen zu wollen.

Das Gesuch wurde vom Stiftssyndikus Auster befürwortet nnd von 
der Abbatisstn genehmigt.

Am 30. Juli 1840 gab die Gemeinde Reichenau der Herrschaft 
gegenüber dem Wunsche Ausdruck, daß 1. das sog. Au- und Aufgeld, 
welches die Bcrutzahlten an die Herrschaft zn leisten hatten und dessen 
Einnahme, nur 4 Thlr. 1 Ngr. 5 Pf. ausmacheud und auf 477 Ruten 
z» verteilen, sehr beschwerlich war, sowie daß 2. das sog. HauslentesUn- 
angesessenen-)geld, das jeder Inwohner mit 2 Ngr. 9 Pf. zu leisten hatte 
und das sich in den letzten 7 Jahren durchschnittlich auf 30h^ Paare ü 
2 Ngr. 9 Pf., in Summa also auf 2 Thlr. 28 Ngr. 4H^ Pf., stellte 
und dessen Einnahme ebenfalls wegen der vielen Veränderungen durch Ab- 
uud Zuzug lästig fiel und daß schließlich 3. der Stuhlzins zur Ablösung 
gebracht werden möge.

Am 4. August 1847 schon erhielt die Gemeinde den Bescheid, daß 
die Herrschaft im allgemeinen nicht abgeneigt sei, dem ausgesprochenen 
Wunsche zu willfahren, mir sollten die Verhandlungen nicht vor der Ab- 
lösungskommission, sondern in der Justizkanzlei des Klosters gegen die tax
mäßigen Gebühren nnd Kosten erfolgen.

Der gleichzeitig zum Berichte über die Abgaben anfgeforderte herr
schaftliche Nenteneinnehmer Brendler gab an, daß der Hauölentezins nicht 
2 Ngr. 9 Pf., wie von der Gemeinde angegeben worden war, sondern 
2 Gr. 4 Pf. — 3 Ngr. betrage und daß die Zahl der Stühle tatsächlich 
im Abnchmen begriffen sei, auch von den Gerichten nicht alle Stühle an 
gegeben würden, weshalb es notwendig sein würde, ein Verzeichnis sämt
licher Stühle von dem Gemeinde und Personensteuereinnehmer Leupolt ein-
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zufordern, die Unkosten der Einnahme des Stuhlzinses aber für die Herr
schaft 9 Thlr. 29 Ngr. betragen.

Die Gemeinde erbat nun die Abhaltung der Ablösungsverhandlungen 
im hiesigen Kretscham, was von der Herrschaft bewilligt wurde.

für

Die Unterlagen für die Verhandlungen ergaben folgende Aufstellung: 

u) für das Hansleutegeld

4 Ablieferung an Michaelis

4841 von 30 Paaren ä 2 Gr. 4 Pf. — 3 Ngr. — 3Thlr.— Ngr.
1842 „ 30 „ „ „ „ „ — 3 „ — „
1843 „24 „ „ „ „ „ — 2 „ 12 „
1844 „ 31 „ „ „ „ ,, — 3 ,, 3 ,,

lr) für den Stuhlzinö
für 1840 für 294 gangbare Stühle 110 Thlr. 8 Ngr. —Pf. 

„ 1841 „ 3091/2 „ „ 102 „ 17 „ 1 „
„ 1842 „ 288/2 „ „ 93 „ 2 „ 5 „
„ 1843 „ 277/2 „ „ 54 „ 27 „ 9 „
„ 1844 „ 258/2 „ „ 79 „ 2 „ 5 „
„ 1845 „ 239 „ „ 83 „ 7 „ 5 „

durchschnittlich 
nicht eintreibbar

,, ,,

kf ,,

zusammen 

ans 1 Jahr 
waren 1840

„ 1841
„ 1842
„ 1843
„ 1844
„ 1845

523 Thlr. 5 Ngr.

87 „ 5 „
36 „ 16 „
52 „ 6 „
51 „ 5 „
83 „ 24 „
47 „ 5 ,,
36 „ 22 „

5 Pf.

kk

4 „

o

6 „
zusammen

durchschnittlich auf 1 Jahr

307 Thlr. 18 Ngr.

51 „ 8 „

5 Pf.

Jeder Angesessene hatte für 1 Stahl 15 Ngr., jeder Unangesessene 
7 Ngr. 6 Pf. zn zahlen.

Die erste Ablvsnngö-Verhandlnng fand am 16. Oktbr. 4840 unter der 
Leitung des Stiftasyndikus Just aus Zittau statt. Alo Gemeindevertreter 
waren der Gemeindevorstand, die 3 Gemeindcältesten und 15 Ausschuß
personen anwesend. Dabei wurden folgende Vereinbarungen getroffen:

1. Für den Wegfall des An- nnd Aufgeldes von jährlich 4 Thlr.
1 Ngr. 5 Pf. sollten die Bcrutzahlten den 25 fachen Betrag — 
101 Thlr. 7 Ngr. K Pf., zahlbar binnen 14 Tagen, geben; doch 
sollte für 1846 das An und Aufgeld nicht mehr erhoben werden.



2. Für die Abtretung des herrschaftlichen Rechtes der jährlichen 
Zinsen von 2 Gr. 0 Pf. der Unangcseffenen an die Gemcinse 
sollte von dieser ein für allemal in Bausch und Bogen zu Ende 
des Jahres ein Kapital von 60 Thlr. an die Herrschaft gezahlt 
werden, doch für 4846 schon kein Zins erhoben werden. (Zu diesem 
Kapitale von 60 Thlr. sind von vermögenden Hausleuten 20 Thlr. 
aufgebracht, 40 Thlr. aus der Gemeindekaffe genommen worden. 
Dienste haben Unangeseffene nicht zu leisten gehabt.)

3. Für die Abtretung des herrschaftlichen Rechtes des Stuhlzinscs 
an die Gemeinde sollte von den gangbaren Stühlen ein Kapital 
von 4500 Thlr. gegeben werden, wovon die Zinsen zu 4 vom 
Hundert bereits für das Jahr 4646 zn leisten sein sollten, wo
gegen die Stuhlzinserhebuttg für dieses Jahr in Wegfall kommen 

sollte.
4. Sämtliche Kosten der Ablösung übernimmt die Gemeinde.

Diese Vereinbarungen empfahl der Stiftösyndikus der Herrschaft zur 

Annahme, weil
4. Verteilung und Einnahme des An- und Aufgeldes für die Ge

meinde wirklich sehr umständlich sei, übrigens die Herrschaft auch 
über diese Abgabe keinen Rechtstitcl nachzuweisen vermöge;

2. auch die Einhebuug des Hausleutegeldes bei dem fortwährenden 
Schwanken durch Ab- und Zuzug der Gemeinde tatsächlich viel 
Unbequemlichkeit und Verdrießlichkeit bereite, gerade den Haus- 
leuten aber auch einige Erleichterung geschafft werden solle;

3. der Stuhlzins fast allenthalben mir mit Widerstreben entrichtet 
wird, im Jahre 4830 zu Sen dringendsten Beschwerden Ver
anlassung gegeben habe und nur durch große Nachsicht der Be
rechtigten und durch vermittelndes Einschreiten der Behörden höchst 
betrübende Unruhen beseitigt ivorden seien, seitdem die Petitionen 
um gesetzliche Aufhebung des Zinses nicht aufgehört hätten, solchen 
Anträgen hin und wieder stattgegeben ivorden iväre und von Ge
meinden die Stuhlzinoerhebuug durch billige Entschädigung der 
Herrschaften an sich gebracht ivorden sei. Außerdem habe die Herr
schaft nicht bei den ersten beiden Gefällen, wohl aber beim Stuhl
zins die Kosten der Einnahme, die an Ort und Stelle statlgesnuden 

habe, selbst zu tragen.
Dem bisherigen durchschnittlichen Betrage des Stuhlzinscs würde 

allerdings bei Annahme des 25 fachen ein Kapital von 2040 ^hlr. 6 Ngr. 
entsprechen, während die Gemeinde nur 4500 Thlr. anbiete; wenn die
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Herrschaft aber die Erhebungskoste» mit in Anschlag bringe, wäre das 
Angebot der Gemeinde schließlich doch nicht ganz unangemessen.

Eine schließlich doch einmal erfolgende gesetzliche Ablösung könnte 
aber, bei dem fortwährende» Zurückgehen der Weberei, ein eher ungünstige
res Resultat für die Herrschaft ergebe». Die nicht sofortige Zahlung des 
Kapitals würde nur im Interesse der Herrschaft sein, da das Geld bei der 
Gemeinde sicher stehe und mit 4A Zinsen erwünschten Nutzen bringe.

Von der Herrschaft wurde zunächst für den 46. Novbr. 4846 ein 
neuer Verhandlungstermin im Kretscham anberaumt und in demselben der 
Gemeinde die Mitteilung gemacht, daß Punkt 4 und 2, An- nnd Aufgeld 
und Hausleutezins, ersterer jedoch nur unter der Bedingung der Zahlung 
der Abgabe noch für Michaelis 4846, die Zustimmung der Herrschaft 
finde, daß die Entschädigungssumme für den Stuhlzins von 4500 Thlr. 
nicht als genügend anerkannt werde. Der Durchschnitt dieses Zinses ans 
ein Jahr sei 87 Thlr. 5 Ngr., die Erhebungskosten betrügen 42 Thlr., 
folglich verblieben 75 Thlr. 5 Ngr., was bei Annahme des 25 fache» Be
trages ein Kapital von 4875 Thlr. ergebe; die Herrschaft wolle sich aber 
mit 4750 Thlr. begnügen.

Nach langen Beratungen erklärten die Vertreter der Gemeinde der 
Herrschaft, in ein Ablösungskapital von 4600 Thlr. willigen z» wollen, 
ein Mehr aber nicht bieten zu können.

Die Herrschaft nahm dieses Angebot am 2. Dezbr. 4846 an. Am 
23. Juni 4847 wurde der Vertrag von der Generalkommission bestätigt.

Damit schien die Angelegenheit der Stuhlzinsabgabe erledigt zu sein. 
Doch sehr bald sollte eine nochmalige Änderung erfolgen.

Das unruhige Jahr 4848 war gekommen. Am 27. März reichte der 
Gemeinderat von Reichenau folgendes Gesuch bei der Herrschaft ciu:

„Hochwürdige Hochwohlgeborne Gnädigste Frau Abbatissin!
Die Ereigniße der jetzigen Zeit, die gänzliche Stockung der Weberei 

haben auch in unser sonst so friedlichen Gemeinde eine große Spannung der 
Gemüther verursacht, und Vorfälle zu wege gebracht, die jeden ordnungs
liebenden rechtlichen Einwohner ängstlich und besorgt sür die Zukunft 
macht, besonders aufmerksam ivar Jeder, als es zur Kenntniß kam, daß 
der Stadtrath zu Zittau sich bewogen gefunden hat, den Wegfall der 
Stuhlzinsen sür immer zu genehmigen. Demzufolge wagen anch wir in 
dieser Beziehung an Ihre Hochwürden und Gnaden, die nnterthänigste 
Bitte, den im vorigen Jahre abgelößten Stuhlzins, Kapital nebst Zinsen, 
mit ihren dießfallsigcn Verpflichtungen Gütigst anf immer zu entlasse« und 
zu entbinde», was wir gewiß Lebenslang mit den tiefgefühlteste» Danck

7 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 97



und herzlicher Liebe anerkennen werden, wir hoffen durch die Gewährung 
unser herzlichen Bitte, die Ruhe und Ordnung in der Gemeinde dadurch 
zu erhalten. Einen Beweis, nm Ruhe und Ordnung in der Gemeinde zu 
erhalten, hat heule den 25. Merz die Bauerschaft gegen die Häußler ge
geben, indem dieselben sich bereitwillig gefunden und erklärt haben, in Zu
kunft die Gcmcindcanlagen nach den Steuer Einheiten zu entrichten, wo
durch den Häußlern eine große Erleichterung zu theil wird, wir knüpfen 
daran die Hoffnung, daß Ihre Hochwürden und Gnade» hieraus ermeßen 
werden, daß Jeder, der es nur irgend kann, das bedeutungsvolle der gegen
wärtigen krittischcn Verhältniße fühlt und es zn beseitigen sucht, und sehen 
um so mehr der Gewährung unser lmtcrthänigsten Bitte ehrfurchtsvoll 

entgegen.
Die wir Vertrauungsvoll in tiefster Verehrung verharren Ew. Hoch

wohlgeb. Ehrwürdcn und Gnaden aller Unterthänigst

Gottlob Lenpolt, Gemcindevorstand, Gottlieb Trenkler, 
Christian Friedrich Simon, Gemeindeältesten."

Diese Bitte der Gemeinde wurde von der Abbatissin (Michaela 
Veronika Zocher) durch Bescheid vom 29. März 1848 erfüllt. Gleich
zeitig wurde der Gemeinde auch die Bereitwilligkeit der Herrschaft bekannt
gegeben, wegen Ablösung des Lchngeldes in Reichenau in 
Unterhandlung treten zu wollen ').

Im früheren Zittauer Anteile erfolgte die vom Zittauer 
Rate beantragte A b l ö s u n g am 8., 9. und 10. März 1836 in Gegen 
wart des Ablösungskommistaro Fuhrmann, der Deputierten des Stadtrats 
zu Zittau Advokat Just und Advokat Happach und der Gcmeindevertreter 
Joh. George Hausmann, Richter, Joh, Gotthelf Rolle, Bauer, und 
Gottlieb Niebecker, Häusler. Den Vorsitz führte Advokat Döring. Ab- 
znlösen waren 3 Bauern nnd 22 Häusler. Am 29. Juli 1839 wurde 
im Gasthofe „zur Stadt Zittau" im Beisein der Spezialkommission aus 
Bautzen der Rezeß vollzogen. Ein Häusler mußte jährlich 9 Gr. 4 Pf. 
Hoferente und 4 Gr. Dienst- und Untertänigkeilsrente in 4 Raten, ein 
Bauer 6 Thlr. 16 Gr. in allem entrichten; 3 Rütner und 4 Häusler 
gaben nur Dienst- und Untertänigkeitsrente. Die Kosten für die Ablösung 
betrugen 66 Thlr. 7 Gr. 9 Pf. Endlich erfolgte laut Gesetz vom 15. Mai 
1851 die Ablösung der von mehreren Grundstücksbesitzern (166 Haus
besitzern) im klösterl. Anteile an das Kloster zu entrichtenden jährlichen 
Geldgefälle im Jahre 1858. Die in den Käufen als Mnndgutsteuer be
zeichneten Beträge wurden gänzlich crlaste», aber die als Erb- oder Grund-

Nach de» Ablösunjjsaktcn des Klosters Marienthal. 



zinü, Wachegeld und dergl. aufgeführten Abgaben gelangten zur Ablösung, 
und zwar durch Barzahlung in der Höhe des 25 fachen Betrages oder durch 
eine fortlaufende, in vier Terminen an die Landrentenbank in Dresden zu 
zahlende Rente.

Von dieser Zeit an konnte nun jeder Ortsbewohner seine Kräfte in 
den Dienst der eigenen Bewirtschaftung von Haus und Feld stellen. Gleich
zeitig verschwand der alte, lange Gegensatz zwischen Herren und Unter
tanen. Die frühere Scheidung der Bewohnerschaft ist gefallen. Reichlich 
ausgewogen find die bei den Ablösungsgeschäften verwendeten Arbeiten und 
Kosten durch den daraus entstandenen Segen.
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e) Dle Sewohnev
Von der Einwanderung deutscher Bauern bis in die Zeit des 30 jäh

rigen Krieges bildeten die Bauern mit ihren Familien die Bewohnerschaft 
unseres Ortes. Häusler waren bis zu dieser Zeit nur wenige vorhanden. 
Ihre Zahl wuchs erst mit der Einwanderung vieler Exulantenfamilien, 
die hier Aufnahme und eine neue Heimat fanden. Gewerbe, die zu einer 
rascheren Vermehrung der Häuser beigetragen haben würden, durften bis 
1647 (Pönfall) auf den Dörfern so gut wie gar nicht ausgeübt werden *). 
Schon frühzeitig war das Mühlengewerbe, das ursprünglich ein Herr
schaftsrecht war, auf den Dörfern, wo Wasserkraft vorhanden war, ver
treten. Anch ein Schmied nnd ein Schuhflicker trieben ihre Arbeit im Dorfe. 
Der Stand der Unansässigen, der heute so groß ist, war bis zum 30 jäh
rigen Kriege nur durch die Dienstboten nnd Kinder der Bauern vertreten 
und gehörte durchgängig in den landwirtschaftlichen Betrieb. Das Außere 
der Wohnstätten,' die meist niedrig und dürftig waren, hatte sich bis in das 
18. Jahrhundert wenig verändert.

Zu beiden Seiten des Dorfes zog sich eine einfache Reihe von Bauern
gehöften hin, die der Überschwemmungsgefahr wegen mehr oder weniger 
weit vom Bache entfernt waren. Die schmucklosen, nur aus Holz und 
Lehmfachwerk erbauten und mit Stroh gedeckten Gebäude waren nebst 
einer kleinen, in gleicher Weise hcrgestellten Kirche, der Pfarrwohnnng, 
dem Kretscham die einzigen Baulichkeiten der neuen Ansiedelung gewesen. 
Später wurde die Aue mit Häuslerwohnungen bebaut. Die meisten Häuser 
waren einstöckig, nur manche hatten zwei Stockwerke. Ein Fortschritt in 
der Bauart mag es gewesen sein, als man Fachwerk - Häuser er
richtete. Bei dem Fachbaue bestand das Gerippe der Häuser aus vierkantig 
gezimmerten Balken. Durch schräg gehende oder ivagerecht liegende Riegel 
waren diese miteinander verbunden. Die Zwischenräume oder Fächer ivaren 
mit Hölzern ansgesetzt oder „ansgestackt", um die mau mit Lehm umhüllte 
Strohseile wand. Darüber kam sodann eine Lehmschicht, die man manch 
mal mit einem Kalkanstriche tünchte. Im 18. Jahrhunderte waren bereits 
Häuser mit Blockwänden, die heute noch zu sehen sind, vorhanden. 
Dabei wurden die Balken ans einer steinernen Unterlage wagerechk auf
einander gelegt und durch hölzerne Pflöcke an den Enden miteinander ver-

') Vergleiche unter „Gewerbe".

') Redensart: „Unter Dach und Fach bringen".
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bunden. Ist noch ein zweites Stockwerk vorhanden, so rnht dasselbe auf senk
recht stehenden Balken oder Stützen, die die Ecken des Hauses bilden. 
Bindewerk- und Blockwandhäuscr haben im Laufe der Zeit Veränderungen 
erfahren '). Das Haus Nr. 482 am Schulplane ist nicht nur das schönste 
Dorfhans ans älterer Zeit in Reichenau, sondern wohl auch in Sachsen.

Die Bauernhöse zeigen heute noch die fränkische Hofanlage. Haupt- 
Hans nnd Nebengebäude umschließen einen Gevierthof. Der Kuhstall ist 
mit in das llDohnhaus eingebaut. Gegenüber steht die Scheune, links der 
Pferdestall, rechts der Geräteschnppen. Ein Hoftor schließt den Hof ab. 
Unsere heute meist stattlich aussehcudeu Güter find im vorige» Jahrhunderte 
nach Bränden oder der Zeit entsprechend in ihrer jetzige» Gestalt aufgebaut 
worden.

Noch im Jahre 1784 hatte ganz Reichenau da» Aussehen eines ge
wöhnlichen Dorfes. Fast alle Wohnhäuser, Scheunen und Ställe waren 
von „Holz und Leimen (Lehm) ausgefacht und mit Stroh gedeckt". Nur 
ein Gebäude, die Kirche, war „von Werkstücken und Steinen um und um 
gemauert bis ans Dach". Ganz wenige Gcbändc waren mit Schindeln 
gedeckt: Die Kirche, die Pfarrhäuser, die Apotheke, das Beinhaus auf dem 
Kirchhofe, Wohn- und Gartenhaus des Kretschams und das Haus des 
Magisters Trautmann (Nr. 482).

Einen Einblick in das Aussehen der Häuser vor 1788 gewährt fol
gende Übersicht: Die kleinsten Häuslcrwohnnngen hatten damals folgende 
Größenverhältnisse:

frühere Nr. jetzige Nr. Höhe Länge Breite in Ellen
167 234 3 8 5
182 253 3 10 6
286 388 3 i I 6
291 392 3 14 6
301 404 3 11 6
338 430 3 12 5
339 445 3 12 6
344 452 3 11 5

l356 3 12 6
l357 460
375 3 8 4
381 494 3 9 6
389 3 11 6

') Vergleiche dazu: 
i. B." III, 4. Heft.

„Haue und Hau«rat, Heimatkunde de« Bezirke« Friedland
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Etwas größere Häuser hatten folgende Ausdehnungen:

frühere Nr. jetzige Nr. Höhe Länge Breite in Ellen
18 36 4 16 8
41 68 4 15 8

62 88 4 0 5

71 08 4 15 7
76 103 4 15 7
78 106 4 13 6
80 108 4 16 7
82 110 4 14 7
83 111 4 16 7
88 114 4 10 6
8V 115 4 14 6

121 185 4 10 6
137 200 4 14 7
168 4 10 6
178 248 4 10 5
170 247 4 11 5
208 288 4 11 6
212 202 4 12 6
265 344 4 14 6
266 346 4 12 6
268 348 4 10 6
271 4 10 6
270 381 4 14 6
283 384 4 14 6
287 380 4 10 6
200 301 4 10 6
302 405 4 10 6
311 416 4 16 6
345 454 4 12 6
362 472 4 14 7
385 601 4 16 6
415 671 4 15 7
428 687 4 16 7
452 618 4 10 6

Da viele von diesen Häusern die Bemerkungen „alt nnd baufällig" 
oder „alt uud böse" iu dem im Jahre 1784 angelegte» Kataster-Verzeichnisse 
tragen, so ist anzunehmcn, dass früher meist solche Häuslcrwohnungen in 
unserem Dorfe gestanden haben.
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Häuser von 7 und 8 Ellen Höhe waren gewiß zweistöckig. Gebäude 
von 7 Ellen Höhe kamen bei Bauern und Häuslern öfter vor, dagegen 
waren solche von 9 und mehr Ellen eine Ausnahme: Apotheke 9. 20. 20; 
Pfarrhäuser 10.48.32; Stcimmihlc 10.34.17; Mittelmiihle 9. 23^. 
15h^; Niedcrmiihle 9.34.7.

Waren bei Halbgärtncrn nnd Häuslern mit dem W> ohnhanse 
Stall und Scheune vereinigt, dann hatten die Häuser eine bedeu
tendere -Länge *):

frühere Nr. jetzige Nr. Höhe Länge Breite in Ellen
67 78 7 24 11 (Garten)
68 79 7 26 11 ff

69 81 7 26 11 ff

60 82 7 24 10 ff

87 113 7 26 11 (Ställe)

218 300 8 26 10 (Scheune)

210 302 8 22 10 (Ställe)

220 306 7 22 10 ff

221 306 8 20 10 ff

228 8 22 10 (Stall u. Scheune)

231 317 8 20 10 (Halbgärtncr)

238 8 20 10 (Scheune)
243 332 7 30 11 (Halbgärtner)

247 336 7 22 11 (Stall u. Scheune)
276 366 8 24 14 (Obere Schänke)
284 386 7 24 (Halbgärtner)
286 386 8 18 10 (Scheune)
288 390 7 30 11 (Stall u. Scheune)

315 412 7 24 10 (Stall)
318 7 30 15 (Stall n. Scheune)
322 424 7 32 10
361 456 7 20 10 (Stall)
378 492 7 30 10 (Stall ii. Schemic)
419 674 7 22 10 (Scheune)
434 7 21 12 (Stall)
437 694 8 24 12
443 602 7 34 12
463 625 7 28 10 ff

Vergleiche verschiedene Hüusrr im bcimchbarlen Markersdorf, Türchau, Wald.
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Von den im Jahre 1784 vorhandenen 486 Gebäuden waren aus 
Fachwerk und mit Stroh gedeckt: 372 Wohnhäuser. Abwei
chungen von dieser Banart zeigt folgende Übersicht:

Die Stube gemauert, das andere Fachwerk und Strohdach: 
2 Wohnhäuser Nr. ION und Nr. 310. Die S t u b c „v o u H o l z 
a ii s g e s ch r o t e n" (Blockwand), das übrige Fachwerk und Strohdach: 

frühere Nr. 2 6 8 11 13 l4 16 19 21 26 32 33 34 36 37 43 

jetzige Nr. 13 22 24 2b 27 28 32 37 39 44 49 50 bl 53 54 64 
53 91 

75 119
Der Untersiock von M ancr, der Oberstock Fachwerk nnd Strohdach: 

frühere Nr. 30 (Niedere Schänke)
„ 105
„ 222 jetzige Nr. 301
„ 347 jetzige Nr. 460 (Gewcrbcbank)

Die Stube und der Unterstock von Holz auf - 
gesch roten, der Oberstock Fachwerk nnd Strohdach: 

frühere Nr. 46 52 55 76 77 85 86 
jetzige^Nr. 68 77 86 104 105 117 118

Das Wohnhaus mit gemauertem Stalle, die Stube ge- 
schrotcn, das obere Stockwerk aus Fachwerk, das Dach mit Stroh gedeckt: 
frühere Nr. 73, jetzige Nr. 100.

Die Stube des Wohnhauses gemauert, das andre wie sonst: 
frühere Nr. 365, jetzige Nr. 473 

„ 304, „ 508
„ 401, „ 516

In einigen Wohnhäusern war ein Gewölbe: 
frühere Nr. 342 (Gärtner) 383 302 303 400 414 
jetzige Nr^" 440" 408 ^07 506 567

W ohnhäuscr der Bauern: Kuh- und Pferde st all 
gemauert, die Stube von Holz geschroten, das übrige 
Fachwerk und Strohdach:

Nr. 1 nnd Nr. 0, frühere Nr. 28, jetzige Nr. 46.

Das Wohnhaus mit den Ställen aus Fachwerk mit Strohdach: 
frühere Nr. 10 27 145 148 190 230 232 240 244 245 264 265 281
jetzige Nr. 29 35 211 214 261 316 321 336 333 334 3bb 356 383

frübere Nr. 303 304 360 361 370 421 422 467
jetzig^Ne. 406 407'470 471 406 58^582 647
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Das Wohnhaus mit gemauertem Stalle, das übrige von 
Fachwerk und das Dach mit Stroh gedeckt:

frühere Nr. 102 123 131 135 141 144 169 191 202 241 242 289 
jetzige Nr. 160 183 194 197 203 207 237 262 278 328 329 398 
frühere Nr. 305 331 .918 374 395 402 435 436 446 447 454
jetzige Nr. 435 444 479 488/89 509 515 595 596 604 610 612

462 466 468 479
624 631 646 660

Stube, Pferde- und Kuh stall von Holz a u f g e s ch r o - 
ten, das andere Fachwerk nnd Strohdach:

frühere Nr. 29, jetzige Nr. 47 
„ 60, „ 70.

Die Stube gemauert, das andre wie gewöhnlich: frühere Nr. 
333, jetzige Nr. 430. 

* «
*

Zum Schluffe soll noch die Banart der wichtigsten Ge
bäude aus jener Zeit angeführt werden:

Kirche: massiv, mit Schindeln gedeckt: 17. 04. 24. Turm: 
massiv, mit Blech gedeckt: 70. 12. 12.

Pfarrhäuser: unten gemauert, oben Fachwerk, mit Schindeln 
gedeckt: 10.48.32.

Schule: mit Stall, Gewölbe und Keller, die Stuben von Holz 
aufgeschrotcn, Fachwerk, Strohdach: 7. 28. 13.

K r c t s ch a in: das Wohnhaus mit Ställen gemauert, oben Fach
werk, Schindeldach: 8.62.20. Pferdcstall: Fachwerk, Strohdach: 4.10.0. 
Scheune: ebenso, 6.62.11. Des Boten Gcdingehaus: ebenso, 7.16.10. 
Gartenhaus mit Keller: ebenso, Schindeldach: 0. 10. 10.

Apotheke: nnten gemauert, oben Fachwerk, Schindeldach: 
9. 20. 20.

Die obere M ü hle : Die Stnbc von Holz anfgcschrotc», Fach
werk, Strohdach: 8^.27.21.

Die Stcinmühle: von einer Seite 0f^ Ellen untermauert, 
Stube von Holz gcschroten, Fachwerk, Strohdach: 10. 34. 17.

D i e M ittclmühlc : die Stube geschrotcu, Fachwerk, Stroh
dach: 9. M/s. 161/2.

Die niedere M ühle : die Stube geschroteu, Fachwerk, Stroh
dach: 9. 34. 7.
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Übersicht der Gebäude vom Jahre 1784: Wohn
häuser 487, Pferdeställc 50, Knhställc 105, Schafställc 2, Schuppen 44, 
Scheunen 123, Gedingehäuser 20, Holzhäuser 23, Gartenhaus 1, Kohl- 
haus 1, Kirche 1, Bcinhaus 1, Backhaus 1.

Noch bis in die Hälfte des vorigen Jahrhunderts waren einzelne Orts- 
teile gegen die Aue durch Tore abgeschlossen. Die Anwesenden waren 
verpflichtet, diese Holzlattentorc im bauliche» Zustande zu erhalten. Es 
gab ein niederes Tor, ein Viebig-, ein Widemuttor, eins bei der Stein
mühle, auch der Viehweg „nach der Zittau" t) (der nach gelegene Teil) 
war mit einem Tore versehen.

Ein eigentümliches Aussehen mögen die in alter Zeit vorhanden ge
wesenen S t a n g e n b r u n n e n den Gehöften gegeben haben. Solche 
waren z. B. auf der Pfarre (1596 erwähnt), bei Aug. Horn Nr. 110 
(1660) auf dem Gute Nr. 470 ». a.

Auf manche» Gütern ivaren Badest üben") vorhanden, auf dein 
Gute Nr. 479 (1588 erwähnt), auf Nr. 612 (1590), auf Nr. 70 
(1600) und im Kretscham. Unter dem Dache mußten Leiter nnd Feuer
haken vorschriftsmäßig angebracht sein.

Früher hatten die Häuser keine Hausnummern. Die Bezeichnung 
eines Grundstückes geschah auf die Weise, daß inan die Lage eines Gutes 
zwischen den benachbarten Gütern angab, bei Häusern diese vor einem Gute 
auf der Aue oder zwischen den Nachbarhäusern oder noch als „am Bache" 
oder „am Mühlgraben" bezeichnete. Erst im Jahre 1784, 20. Okt., wurden 
die Gebäude mit Katasternummcrn versehen. Trotzdem findet man in den 
Schöppenbüchcrn noch längere Zeit nachher die alte übliche Bezeichnung 
der Häuser der Lage nach. Nach dem ersten Katasterverzeichnisse") hatte 
Reichenau 426, im Jahre 1823: 565, 1849: 662 Nummern. Eine neue 
Katastrierung wurde im Jahre 1849 vorgenommcn.

Bei Verkäufen von Häusern war es von altersher Brauch, dem 
neuen Besitzer gewisse Gegenstände in Haus und Hof zn überlassen (daher 
„Beilaß" genannt), auf Gütern das Vieh und alle Ackergeräte, Wagen 
und Ketten, im Hause den Kessel, das Topfbrctt, Tisch und Bänke, den 
Dünger „soviel im Höfell und im Stalle" vorhanden war, den Backtrog in 
der Stube und 1 Beute, „die Brotrahme", die Brotschossen, 1 Schemel,

') In der Gemeinde-Rechnung voni 10. Oktober 165» steht eine Ausgabe von 
1 Mk. »6 gr. 6 Pfg. „wegen de« Viehweg Thoreß nach der Zittaw".

') Ob diese der Allgemeinheit dienten, bißt sich nur vermuten, aber nicht, wir 
j B. in Zittau, nachweisen. (Pescheck: „Geschichte von Zittau", 1834, I., S. 636/31.

') Im hiesige» Gemeinde-Archive ausbewahrt.
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die Streu in dem Gärtlein und auf dem Saustalle, der Kloben, da man 
das Heu auf das Haus daran zieht (l605, 2.'). Als Beilaß der
Häuser wird genannt: ein Tisch, ein kupferner Kessel, das Backzeug, eine 
Holzart, eine Düngergabel, ein Düngerhaken, eine Dachleiter, ein Feuer
haken und 2 Kirchenstände. (4817, 42.9.) Im Jahre 1815, 31.7., wird 
unter dem Beilaß des Hanfes Nr. 382 eine große Bibel erwähnt.

Bis in den Anfang des 49. Jahrhunderts hinein (4847) gehörte zum 
Beilasse eines Hauses „ein Spieß- zum Hansgewehr"; ganz ausnahms
weise werden 1764 statt des Spießes eine Flinte nnd ein Degen aufgczählt.

Im Mai des Jahres 4783 wurden auf hohen Befehl die W n r - 
zeln aufgeschrieben. Es handelte sich dabei nm die Einführung der Landes- 
brandverstcherung. Die Gebäude mußten abgeschätzt werden. Die Beträge 
wurden dann in Einheiten zu 20 Thlr. zerlegt, die man Wurzeln nannte. 
Nach der auf einem Gebäude liegenden Anzahl von Wurzeln wurden die 
Versicherungsbeiträge gezahlt nnd die Entschädigungen beniesten. Das erste 
daraufhin angelegte Brandkatastcr ist noch vorhanden -).

Das Innere nnd die Einrichtung der alten Wohnhäuser 
ivar von den heutigen Wohnungen ganz verschieden. Die einfache hölzerne, 
meist niedrige Haustüre wurde mit einer Schnnr aufgeklinkt und innen 
mit einem hölzernen Riegel verschlossen. Zu beiden Seiten der HauStüre 
waren kleine Hausfcnster, oft znm Schieben eingerichtet, angebracht. Auf 
dem der Stubentüre zunächst gelegenen Hansfenster stand als wichtiges 
Hausgerät eine Laterne, deren man benötigte, wenn jemand abends oder 
nachts anf die unbeleuchteten, daher finsteren Wege hmausgchen mußte. 
In einem Winkel, ebenfalls neben der Hanstüre, stand der Feuereimer 
mit der Handspritze. Die Hausflur war mit festgestampftem Lehm (Estrich) 
bedeckt. Durch die Stubentürc gelangte man in die Wohnstube. In 
Bauernhäusern betrat man die große und geräumige Gesindestnbc, deren 
Boden ebenfalls ans Lehm bestand. Als Stnbendielen anfgekommen waren, 
wurden diese am Sonnabend gescheuert und dann mit Sand und Stroh 
bedeckt, nm der Stube an Sonn- oder Festtagen ein sauberes Aussehen zu 
geben. Die kleinen Stnbenfenster hatten mir vier Scheiben, von denen eine 
verschiebbar war, nm zuweilen der Stube frische Luft znzuführen. In der 
einen Ecke oder an der einen Seite stand der mächtige Kachelofen (später 
mit angebautcm Kochherde) mit dem großen Ofcntopfc und der Brand- 
röthe'), welche beiden Dinge stets dem Hanse bei Verkäufen als Beilaß

Reichenaucr Echöppenbuch.
') Im Gemeinde-Archive aafbewahrt.
') Ein eiserne» Gestell in dem Fcuerraumc, nm da» man da» Holz leiste, damit 

e» bester brenne, da man Roste noch nicht kannte. 
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verbleiben mußten. Hinter dem Ofen war „die Hölle", ein Platz mit einem 
Sitze für die Großeltern, die die behagliche Wärme liebten. Vor der Ofen
bank standen die großen Milchtöpfe, deren Inhalt zum Buttern dadurch 
angewärmt wurde. Oft ragte der Backofen ein gut Stück in die Stnbe 
hinein und gab einen willkommenen Platz znm Abtrocknen naßer Klei
dungsstücke und der großen Stiefeln. In einer anderen Ecke der Stube 
stand ein großer hölzerner Tisch, der Gcsindctisch, mit mehreren dauerhaften 
Holzschemeln. An diesem saßen die Gesmdcleutc früh, mittags nnd abends 
beim Essen, nnd zwar wohlgeordnet der Dienststellung nach und verzehrten 
die Suppe aus Mehl, in die die kleine Magd vorher das Brot schneiden 
mußte, aus der gemeinschaftlichen Schüssel. Die dabei benutzten Blech
löffel wurden nach dem Gebrauche an die untere Seite des Tisches durch 
einen dort befestigten Lederstrcifcn gesteckt. Zum Hausrate gehörte der neben 
der Stubentürc stehende Geschirrschrank, der Stolz der Hausfrau, mit den 
in Reihen aufgestellten blinkenden Zinntellern. Die an zwei Wänden unter 
den Fenstern hinlanfenden Holzbänke vervollständigten die Stubencinrich- 
tlmg. Eine Uhr war bis zum 47. Jahrhundert ein seltener Schmuck der 
Wohnstube'). Zur Zeit der Hauswcberci füllte» noch Webstuhl (Gezehe) 
und Spulrad die Stube, während an den Winterabenden das Gesinde, am 
Spinnradc sitzend, den Flachs spann. Ähnlich, mir meist zusammen- 
gedrängtcr, sah cö in den Wohnstuben der Häusler aus.

Nebe» der Gcsindestnbe lag das Stübchen für den Bauer und seine 
Familie, das noch ein hartes Kanapee außer Tisch und Stühlen enthielt. 
Neben beiden Stnbe» liegt, wobl erst bei Neubauten eingerichtet, die große, 
meist schwarz geräucherte Küche.

Das Schlafgemach war meist im oberen Stockwerke oder unter 
dem Dache in einer besondere» Kammer. Hier stand das buntbemalte 
Himmelbett, in dem die Eltern und die Kinder schliefen. Das Kleinste 
rnhtc in der Wiege. Wäsche, Geld nnd Schnmcksache» barg die Lade oder 
Truhe, die jetzt meist auf dem Boden unbeachtet nnd verlassen, mit altem 
Gerümpel gefüllt, steht.

Die Beheizung der Wohnränmc nnd des Kochofens geschah an
fangs nur mit Holz, das der Bauer aus seinem Busche gewann. Zum 
Entzünden des Holzes bediente man sich des Pinkzcnges. Mit Stahl nnd 
Feuerstein schlug man Funken, die man auf Zunder oder Feuerschwamm 
fallen ließ. In de» glimmenden Zunder steckte inan ei» Schwefclhölzchen, 
von denen immer ein sclbstangefertigtcr Vorrat vorhanden war. Erst um 
4848 benutzte man die Kohle als Brennmaterial.

') 4013 wird eine hölzerne Schlaguhr erwähnt. (Echöppenbuch.)
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Die Beleuchtung von Stube, Haus und Stall war recht ärm
lich und dürftig. Wir könne» uns heute kaum vvrstellen, wie dunkel cs 
früher in de» Häusern aussah. Bis iu die Mitte des 49. Jahrhunderts 
gebrauchte mau buchene Späne, die in einer Maucrspaltc oder auf einem 
besonderen Gestelle befestigt wurden. Daß die Feuersgefahr bei der Ver
wendung der Späne und bei der nicht imnier vorhandenen Vorsicht sehr 
groß war, leuchtet ein, und manches Hans und Gehöft mag dadurch ein 
Raub der Flammen geworden sein. Das Schleißen der Späne besorgte 
häufig der Großvater, um im Sommer wenigstens eine leichte Beschäfti
gung zu habe». Daneben war die kleine rußige Rüböllampe im Gebrauche. 
In der Mitte des 49. Jahrhunderts kamen Jnseltlichter in Gebrauch, 
die man mit Hilfe blecherner oder eiserner Röhren in den Häusern selbst 
anfertigte. Aber auch diese Beleuchtung war nicht hell und angenehm, 
denn dieses Licht bedurfte steter Pflege und Aufmerksamkeit, weil es bei 
rascher Verdüsterung oft geputzt werden inußtc. Darum lag neben dem 
Lichte in einem Blechschiffchen die Lichtputzschere. Wurde ste ungeschickt 
gehandhabt, daun erlosch das Licht, und man saß im Finstern. Oft mußte 
ein „Dieb" oder ein „Räuber" vom Lichte genommen werden. Jahrhunderte
lang hat diese einfache Beleuchtung mit Holz, Ol und Talg unsern Vor
fahren große Dienste erwiesen. Um 4858 wurde das Petroleum als 
Beleuchtungsmittel angewendet.

Im Jahre 4868 wurden einige Häuser mit Gas beleuchtet. Seit 
4905 verdrängte die Elektrizität die bisherigen Belenchtungsmittel.

Das Feueranzünden war keine leichte Sache. Meist suchte man im 
Ofen oder anf dem Herde eine Kohle glühend zu erhalten, an der man 
einen Schwefelfaden oder ein Schwcfelhölzchcn entzünden konnte. Brannte 
bereits eine Flamme, so konnte man mit einem ans Papier gefalteten Fidi
bus Licht und Tabakspfeife leicht in Braud setzen. Neben dem bereits er
wähnten Pinkfcnerzenge gebrauchte inan auch chemische Feuerzeuge. Dabei 
tauchte man Schwefelhölzchcn in ein mit einer Säure gefülltes Fläschchen 
und zog es brennend heraus. Die um 4830 aufgekommeue» Streichhölzer, 
die noch den üblen Schwefelgeruch und große Feuersgefahr im Gefolge 
hatten und die etiva 20 Jahre später erfundenen „Schweden" brachten 
eine wahre Erlösung von dem nmständlichen Feneranmachen.

Die Kleidung war, wenn auch schon nnd immer der Mode unter
worfen, einfach. Man trug Kleider aus Wolle mid Leinwand. Einer ge
wissen Abwechselung entbehrte die bäuerliche Kleidung nicht. Der Bauer 
trug eine Kniehose ans Leder oder Tnch, lange Strümpfe nnd Schnallen
schuhe, eine mit blauken Knöpfen besetzte Tuchjacke, eine lange rote Weste 
und ein buntes Halstuch. Den Kopf bedeckte ein dreieckiger Hut (im 
48. Jahrhundert) oder eine mit einem großen Lcdcrschirme versehene Tuch
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mutze. Die Haare wurde» nach altdeutscher Sitte als Zeichen des freien 
Mannes lang getragen und über der Stirn mit einem Messingkamme 
zusammengehalten. Im Jahre 1656 erschien ein obrigkeitliches Gebot 
nach dem „alle langen Haare haben müßen bey großer Straff abgeschnitten 
werden."

Auch früher mag die Mode schon ihren Einfluß selbst auf die Land
bevölkerung ausgcübt haben. In dem im 18. Jahrhundert ausgefochtenen 
langwierigen Prozeße zwischen den Bauern und Häuslern bemerken die 
ersteren in einer Eingabe vom 25. November 1746 an das Oberamt in 
Bantzcn, daß aus dem bei Ehrentagen und sonst in der Kirche habenden 
Aufputz und Pracht der Häusler nichts von ihrer so übergroßen Armut er
sehen werden könne, ivogcgen diese in ihrer Eingabe schreiben, sie wollten die 
abgeschmackten Histörchen, die die Bauern von der Auhäusler Hochmut ein
streuten, mit großmütigem Stillschweigen übergehen, aber nur vom Gegen
teil so viel gedenken, daß inan nicht meinen sollte, einen Neicheuauer Bauer 
zu sehen, wenn man in Reichenau Leute in Roqueleurs 2) und Peruquen 2) 
alltäglich einhergehen sähe.

Mit dem Anfänge des 19. Jahrhnndcrtö kamen in der Kleidung der 
Männer mancherlei Veränderungen anf. Die Hüte wurden mit breit
krempigen Filzhütcn vertauscht. Aus der kurzen Jacke wurde der lang- 
schößige Rock. Neben den niedrigen Schuhen kamen lange Stiefeln in 
Mode. Im Winter trugen die Bauern Schafpelze ohne Überzug und 
Kragen.

Gegenwärtig unterscheidet sich die Männerkleidung nicht von der 
städtischen Tracht. Überall herrscht die Mode.

Abwechslungsreicher, wie leicht erklärlich, Ivar die Kleidung der 
Arauen nnd (Nädchen. Die Bauersfrauen besaßen eine reichere Auswahl 
in Kleidungsstücke» als andere Frauen. Die Röcke waren kurz, aber falten
reich. Den Oberkörper bedeckte eine Jacke mit engen Ärmeln. Als Kopf
bedeckung dienten Kappen und Hauben, die hinten mit breiten Bändern 
verziert waren. Jungfrauen nnd Mädchen trugen buntseidcne Spencer mit 
Puffärmeln. Beim Kirchgänge hüllten sich die Frauen in Tücher (im 
17. Jahrhundert), bei Regenwetter schützte das Regentuch. Als Schmuck 
verwendete das weibliche Geschlecht Ketten von Granaten, Korallen, Bern
stein und Silber.

Solche Gebote erfolgten zu wiederholten Malen.

') Rach seinem Erfinder benannte Reisemüntrl oder Rriseröcke.

') Perücken.
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Beim Ankäufe eines Gutes am 29. Januar 4588 verpflichtete sich 
die !Witwe (von NUchael Hetig Nr. 444) als Käuferin ihren Kindern 
zu geben, wenn sie es bedürftig sein würde», „der Tochter 4 Beltzell mit 
Zschamlott überzogen, Sammet darauf, wie jetziger Zeit landesbrauch ist, 
4 Baar Beltzen Ermel mit Macheyer über Zug, 4 Halskollcr machen 
zu lasten, von Damaschken Sammet darauf wie itz Landesbrauch, 4 Fullen 
vnd Rockstuck (oder 42 Zitt. Mk.), 4 Mutzen umb 4 Zitt. Mk., 4 vmb- 
nehmetücher, 2 gestreifft vnd zwey Zwylich Schurtze, 2 von flechserner 
Leinwath mit gesielten ? wie brauchlich machen zu lasten *)."

Unter dem Erbgule einer verstorbenen Bäuerin werden 4740 fol
gende Stücke genannt: 3 Seidentücher und 3 Tscharschen Röcke (für 3 
Töchter).

Unter dem Erbe eines Rütners sind 0 mal Korallen, 2 mal Granaten 
und 4 Schnur Bernstein genannt (4760). Ein anderer Rütner vererbt an 
seine Kinder 4 alte Weiberbrustlätze, ein Zwilliches Tragctuch, einen grün 
sarganen Rock, einen grünscidenc» Brustlatz und eine Bernsteinschnnr 
(4758).

Eine Häuslerfamilie hinterließ den Kindern 24 Kittlichcn?), lein- 
wandne Kirchtücher, Negentücher aus Zwillich und Leincwand, Schürzen, 
Hauben und Halstücher (4748).

Im Jahre 4764 hinterließ ein Vater seinen Kindern den Trauanzug, 
wozu Ober- und Unterrock, Hut, Brustlatz, Hose, Strümpfe, Schuhe und 
Handschuhe gehörten.

Die Kinder eines Häuslers erbten 8 weiße Hauben, 45 Halstücher, 
2 Schnüre Granaten, 5 mal Korallen, 5 Schnüre Granatspitzen, 6 Brust
lätze, einige Weiberjacken und tnchene Röcke (4762).

Daß auch der im 47. und 48. Jahrhundert in bescheidenen Formen 
vorhandene Reifrock (Krinoline), der in der Mitte des 40. Jahrhunderts 
seine auffallendste Gestalt annahm, bei den Neichenanerinnen Verwendung 
gefunden hat, läßt sich vermuten, aber nicht entscheiden.

Im 40. Jahrhundert bestand die Kleidung der Frauen ans Kattun
kleidern, einem hohen Leibchen mit kurzen Ärmeln, einer weiten Kattun- 
schürze, farbigen Strümpfen, niedrigen Schuhen und einer Haube. Auch 
Umhängetücher, mit Fransen besetzt, gebrauchte man. Die Haare waren 
in Zöpfe geflochten und auf dem Scheitel zufammengelegt.

') Reichenaucr Echöpprnbuch 2, 230.

') Eine Art Untertaill» au« Leinwand.



Bei Maskenbällen und Trachtenfesten kann man znweilen noch Klei
dungsstücke aus der Vergangenheit zu Gesichte bekommen.

Zu allen Zeiten hat es übertriebenen Aufwand in der Kleidung ge
geben, so daß die Obrigkeiten zu wiederholten Malen Klcidcrordnungen 
erließen, in der guten Meinung, helfen zu können, die Hoffahrt zu unter
drücken. Schon 1402 nnd 1648 waren Kleidcrgesctze gegeben worden. 
Daß sie in der Folgezeit öfter wiederholt werden mußten, beweist, daß sie 
trotz angedrohtcr Geld- und Freiheitsstrafen unwirksam geblieben sind. Zu 
Zittau erschien 1363 eine Polizeiordmmg, die schon Kleidcrverbote ent
hielt '). Zittau gebot 1010 den Bauern ans den ihr gehörenden Dörfern, 
sich aller neuen Trachten zu entäußern und sich an die alte Manier mit 
Hüten, Röcken, Beingewand nnd Stiefel zu halten. Das Gesinde auf den 
Dörfern, sowie die Häusler, Handarbeiter und Tagelöhner sollten sich mit 
einem Schafpelze und einer Mütze genügen lasten. Noch 1750 erhielt die 
Lausitz eine mehrmals cingcschärftc Kleidcrordnnng ^).

Ala „freien Leuten" stand ihnen aber auch das Recht zu, Waffen zu 
tragen. Dafür mußten sic bei allgemeinen Heerfahrten Mannschaften 
stelle». Besonders hatten die Bauern in Kriegszeitcn für Fuhrwerke, die 
Häusler für Boten zu sorge». Der Landvogt legte jedem Dorfe nach der 
Hufenzahl die Stellung einer gewissen Menge von Bewaffneten und Heer
wagen auf.

Im 10. Jahrhunderte suchten die Herrschaften ihren Untertanen die 
Waffen vielfach zu entziehen. Reichenau scheint davon nicht betroffen 
worden zu sein, oder es hatten sich die Verhältniße mit Beginn des 
17. Jahrhunderts wieder geändert. Das Kirchenbuch berichtet: „1011, 
23. 3. hatt ein Jeder Wirt allhicr zu Reicheua» mit seiner besten Wehr 
und Rüstung Ins Kloster vndt forder nach Ostritz gestehen müssen, do die 
gn. Herrschafft durch den Herrn Klostcrvoigt vnter Ihnen Heerschawen 
gehalten. Ist einen Jeden bevohlen worden, sich mit eignen gewehr gefaßt 
zu machen vndt der gn. Herrschafft zu verfallender Noth bciznspringen." 
Unterm 10. 10. 1618 heißt es wieder: „hatt der Herr Klostervoigt zu 
Ostritz Heerschau gehalten vnter vnsern Neichenanern. Die Bauern haben 
lange Röhre, die andern Hellcpartc» oder spießen neben den Seilten 
Wehren tragen müssen" — und schließlich: „1010, ain 27. Mai, hatt 
Herr Georg Wagner, Kloster Sekretär, anstadt der gn. Herrschafft Heer-

') Pescheck: „(beschichte von Zittau", 2. Teil, S. 133 flg. Zu dieser Zeit müssen 
bereits kurze Kleider modern gewesen sein, da in der genannten Polizeiordmmg 
verboten war das kurze Gewand, das niemand tragen soll zu Kirchen, noch zu 
Straßen, noch zu Hochzeiten, noch zu Tanze, sonst 1 Mark Strafe.

') A. a. 0. S. 140.
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schau allhier gehalten vnd sind etliche Personen über die 50 außgehoben 
vndt ausgeschrieben worden mit dein Bevehl, daß sie sich mit ihrem besien 
gewehr, wenn sie begehret würden, gefaßt halten vnd an Orth vnd stelle, 
so Ihnen würde benennet werden, erscheinen sollen. Woher dieses kommen 
und wohin es ahngesehen, weiß niemand ohne daß der Priester zu Ostritz 
den andern Sonntagk her nach innahmcn der gn. Herrschafft verbothen 
hatt, eß sollte niemand bei ernster Strass anßsagcn, das er geschrieben 
wehre. Diewcillen dieses Heerschauen auch zu Ostritz den 25. May ge
halten worden."

In den Schöppenbüchern findet sich von dem Jahre 1680 an ganz 
regelmäßig bei den Verkäufen die Angabe eines Hanögewehres neben dem 
Feuergeräte. Daraus und aus einer Bemerkung in einem Kaufe vom Jahre 
1600, „daß es der hochlöbl. Amtsdccisiou anheimgestcllt bleibe, ob Ver
käufer oder Käufer den fehlenden Feuerhaken, Dachlciter nnd Hausgcwehr 
anzuschaffen habe," läßt sich erkennen, daß cs geradezu für jeden Haus
wirt behördliche Vorschrift war, auch ein Hausgcwehr zu besitzen.

Diese Hausgewehre bestanden bei den Bauern in „Karabinern, Mus- 
quctten, Büchsen, Fcuerröhrcn lind Schrotbüchsen," bei den Häuslern in 
„Partisanen, Hclleparthen mid Spießen."

Die Ernährung Ivar früher einfach. Schwarzes Brot, Mchl- 
und Milchsnppc waren die täglichen Speisen. Hirse- und Reisbrei zählten 
zu besonderen Gerichten. Hülsenfrüchtc, wie Erbsen, Linsen nnd Bohnen, 
kamen auch ans den Tisch. Die Hanptgetränkc waren Milch nnd Wasser. 
Bei festlichen Gelegenheiten bereitete man Warmbier. Kartoffeln wurden 
als Nahrungsmittel erst nm 1778 allgemein'). Fleisch aß man mir an 
Sonn- und Festtagen. Seit dem Jahre 1847 gehört der Kaffee") zu 
den unentbehrlichen Getränken. Mit dem Aufschwünge der wirtschaftlichen 
Verhältnisse sind die Ernährnngsmittcl reichlicher nnd besser gcivorden.

!Wes Geisteskindcr mögen wohl unsere Altvordcrcn gewesen 
sein? Die Eigenart eines Menschen prägt sich in scincm Charakter aus, 
und dieser koinmt in seiner Sprache und in seinen Handlungen znm Aus- 
drucke. Es ist natürlich nicht möglich, ein vollständiges Charakterbild von 
den Altreichenanern zn zeichnen, doch vermögen wir einzelne Seiten ihres 
Wesens deutlich zu erkennen.

Unsere Heimat wurde im 13. Jahrhunderte durch deutsche Ansiedler 
aus Franken, Sachsen, Schwaben, Thüringen und den Niederlanden dem

3"lolge der vorhergegaugeuen Teuerung und Hungersnot.

Oer erste Koffcetrinker in Europa soll der Venezianer Martesani 1K8t ge
wesen sei». (Zeitungsnotiz.)

kt Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 11)



Deutschtume wiedergewonnen. Obwohl der slavische Bewohner als minder
wertig angesehen wurde, ja unter Haß nnd Verachtung zu leiden hatte, 
ging doch ein Teil der slavischen Bevölkerung durch Verheiratung in den 
Deutschen auf. Darum hat sich das Deutschtum der Einwanderer nicht 
rein und nicht in der ursprünglichen Stammesart erhalten. Auch unsere 
Bevölkerung können wir als Mischling deutscher und slavischer Elemente 
anschen. Vielleicht kann inan aus der meist vorkommeuden dunklen Farbe 
des Haares und der Augen die slavische Beimischung erkennen. Auch Ober 
und Niederdeutsche, die sich hier und dort mit angesiedclt haben, mögen in 
gegenseitigem Verkehre ihre Stammeseigeutümlichkeiteu ausgetauscht oder 
eingebüßt haben.

So ist cs nicht zu verwundern, daß von einem besonders scharf aus
geprägten Charakter unserer Bevölkerung, wie der Oberlausitzer über
haupt, keine Rede sein kann. Wir treffen bei uns nicht die knorrige und 
zähe sowie klare nnd zuverlässige Volksart, die uns in den bayrischen Alpen
ländern oder in Norddentschland entgegentritt. Unsre Bewohner zeigen im 
großen und ganzen dieselben Eharaklerzüge wie die Oberlansitzer überhaupt. 
Der Lausitzer ist rauher und derber als der Erzgebirger. Schon aus seiner 
Mundart geht das hervor. Diese Mundart mit ihrem rollenden R-Laute, 
mit ihren dumpfen Vokalen, mit ihrer ganzen poltrigen Art, wie sie be
sonders an öffentlichen Orten, bei Markttagen, in Wirtshäusern, auch 
bei der Aussprache über gleichgültige Dinge hervorlritt, hat etwas Rauhes 
und scheinbar Hartes. Das auch bei uns geläufige „Kumm ock har" (komm 
nur her) klingt ebensowenig wie eine freundliche Einladung wie jene be
kannte Frage: „Aßt'r oh no mic?" (Eßt ihr auch „och mehr?) Aber die 
Härte ist nur scheinbar. Derb und zugehackt wie seine Sprache ist wohl die 
Art des Lausitzers, aber die rauhe Schale birgt in der Regel einen guten 
Kern.

In den Jahren böhmischen Gegenrevolution erkämpften die Reiche- 
nauer mutig und unerschrocken und ohne Rücksicht auf ihre katholische Herr
schaft den vertriebenen böhmischen Glaubensgenossen Schutz und Heimatrecht.

Wenn es galt, Unglücklichen zn helfen, dann hatten sie ein williges 
Herz und eine offene Hand. In 23 Jahren (1707—1820) betrugen die 
Almosen für Arme und Abgebrannte in der Okähc imd Ferne die ansehn
liche Summe von 11 107 M.

Wenn man dem Oberlansitzer auch im allgemeinen große Innerlichkeit 
nicht zuschreiben kann, so ist doch sein Gemütsleben nicht arm; nnr ver
schmäht er es, seinen Gefühlen Ausdruck zu geben. An seiner Heimat mit 
ihren „schienen Bargen" hängt er mit treuer Anhänglichkeit nnd mit fast 
schwärmerischer Sehnsucht. Das Gefühl der Zusammengehörigkeit ist 
stark entwickelt, so daß er sich in der Fremde gern an seine Landsleute hält.
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Zu harter Arbeit ist er gezwungen. Das macht ihn ernst und still. Große 
Sangeslust bei der Arbeit besitzt er nicht, obwohl er ein großer Freund der 
Musik ist. Dagegen tritt sie bei geselligen Zusammenkünften hervor. Zu 
ausgelassener Lustigkeit kommt der Lausitzer nicht, doch ist er ein Freund 
von launigen und witzigen Gesprächen. Dabei ist er phlegmatisch und 
Freunden und Fremden gegenüber zurückhaltend, oft geradezu verschlossen. 
Wird er aber gereizt oder gestichelt, dann kocht er über, und es hält sehr 
schwer, den einmal Erregten wieder zu besänftigen. Leider muß auch gesagt 
werden, daß er gegen Beleidiger nachtragend ist, nicht immer ohne heim
liche Gedanken an Rache. Er vergibt zwar, aber nicht gern lind nicht leicht, 
weil er dabei immer etwas zu verlieren fürchtet. Sein Recht geht ihm über- 
alles. Bei ihm soll auch womöglich alles so bleiben, wie es ist und wie es 
einmal gewesen ist, ausgenommen, daß sein eigener Vorteil dabei in Frage 
kommt.

Das erkennt inan, wenn man die Streitigkeiten und Prozesse verfolgt, 
die in vergangenen Zeiten die Reichenaucr untereinander und mit der Herr
schaft geführt haben. Es sei hier an die Streitigkeiten erinnert, die die Ge
meinde nach der Einführung der Reformation mit der Klosterherrschaft 
ivegen der Besetzung des Pfarramtes ausfocht, au die der Bauern nnd 
Häusler nach dem 30 jährigen Kriege wegen Zahlung von Kricgsstencrn, 
an den beinahe 25 Jahre lang die Gemüter bewegenden Drescherstreit und 
an den Prozeß zwischen den Bauern, Gärtnern, Nütnern und Häuslern in 
der Zeit des 1. schlesischen Krieges, der erst nach 22 Jahren 21 Wochen 
zum Austrage kani.

Die Liebe zur Natur zeigt sich in der Anlage von kleinen oder größeren 
Gärten, wo wenigstens einige Blumen den Sinn für die schönsten Kinder 
der Pflanzenwelt zeigen. Auch auf den oft niedrigen Fenstern ist doch ein 
Plätzchen für einige „Stäckl". Der Hang zu Geselligkeit nnd Lebensgenuß 
tut sich in den zahlreichen Vereinen und Festlichkeiten nnd auch in der Feier 
der Kirmes mit Kuchen nnd Tanz, in den Schlachtfesten, Bockbierfesten 
usw. kund.

Bei der gleichmäßigen täglichen Arbeit im Hause und auf dem Felde 
inag das Leben ziemlich einförmig verlaufen sein. Zu diesem meist stillen 
Verleben der Jahre trug auch der Mangel an Verkchrsmöglichkciten mit 
der großen Welt das seinige bei. Post nnd Eisenbahn sowie Zeitungswesen 
und Bücherverkauf waren nicht vorhandene oder unbekannte Sachen. Lesen 
und Schreiben ') ivaren wenig geübte Künste, zu deren Ausübung am Tage 
keine Zeit, abends infolge schlechter Beleuchtung keine Neigung vorhanden

') Noch >IN Jahre 1840 waren bei der Vollziehung des Ablösungorezcsscs unter 
OOS Personen 178 de» Schreibens unkundige, reichlich 30 Prozent, vorhanden.
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war, und die durch körperliche Ermüdung der Ruhe bedürftigen -Leute waren 
gewöhnt, zeitig das Nachtlager anfzusuchcn.

Einige Abwechselung in dieses eintönige, der Arbeit zugetane Lebe» 
brachten besondere Ereignisse freudiger und ernster Art in Familie und 
Gemeinde.

Anlaß zur Feier einiger willkommener fröhlicher Stunden brachte die 
Taufe des Neugeborenen. Es ist jahrhnndertelang Gepflogenheit ge
wesen, die kleinen Kinder gleich am Tage nach der Geburt taufen zu lasten. 
Welche Bedeutung dieser Handlung beigemesten wurde, erhellt daraus, daß 
man in die Kirchenbücher den Taustag, nicht den Geburtstag, der Kinder 
einschrieb, von welcher Sitte erst mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
(wohl auf Verordnung der Kirchenbehörde hin) Abstand genommen worden 
ist. Die Zahl der Tanfzcugen oder Paten betrug in der Regel 3—5, bei 
vornehmen Leuten und bei unehelich geborenen Kindern findet man 7, 9, 10 
bis 17 Taufzeugen, wahrscheinlich um den letzteren später eine reichliche 
Unterstützung zu ihrem Fortkommen zn sichern. Ein Enkelsohn des Pfarrers 
Johann Fleischmann (Joh. George Kindermann) hatte 16 Paten. Das 
Kind des Joh. George Klepsch, eines Dragoners vom Wrangclschcn Rcgi- 
mente, wurde 26. 3. 1710 in Gegenwart von 31 Paten gelaust. Bei der 
Tause eines Söhnchens des Dragoners Eonrad Geiling, in Lichtenberg im 
-Quartiere, ivarcn 26.4.1710 von 37 Paten 30 zugegen. Am 24.12. 
1730 wurde ei» Sohn des Musketiers Gottfried Helwig getauft, wozu 
18 Paten geladen waren; am 6. 6. 1733 ließ derselbe ein Töchterchen mit 
17 Taufzeugen zur Taufe bringen.

Allgemein üblich Ivar dabei das Ei » bind e n , d. h. die Paten 
legten nach der Tanfe den Patenbrief mit einem darin liegenden Geld
geschenke (zuweilen 1 Dukaten mit Henkel zum Tragen als Schmuck) in 
das Bette des Täuflings. Arme Leute nahmen deshalb gern reiche Nach
barn oder höhcrgestelltc Personen zu Pate« ihrer Kinder, da beim Manne 
aus dem Volke das Wort galt: Pateuschast darf nicht ausgcschlagen 
werden. Manchmal kommen in früheren Zeiten Kinder von 12—14 
Jahren als Taufzeugen vor.

Auffällig ist in vergangener Zeit die geringe Abwechselung in den 
Tauf- oder Vorname». Man begnügte stch mit mir eine m Vornamen, 
den mau biblischen Personen entlehnte: Adam, Bartholomäus (Bartel), 
Jakob, Abraham, Matthäus (Matz), David, Elias, Benjamin, Jo
hannes (Hans), Simon, Balthasar (Baltzer), Melchior, Easpar (16. 
Jahrhundert); Michael (Michel), Christoph (sehr häufig), George, Hein
rich, Martin, Friedrich (im 17. Jahrhundert); Gottfried, Gottlieb, Gott
lob und die Doppelnamen Johann George, Johann Gottlieb, Hans Hein
rich, Johann Friedrich (im 18. Jahrhundert). Mit dem Beginn des

116



19. Jahrhunderts kamen die heute noch üblichen Vornamen zur Anwen
dung: Karl, Ernst, August, Theodor, Wilhelm usw. und deren Gebrauch 
zu Doppelnamen. Für die Mädchen waren am gebräuchlichsten: Barbara, 
Anna, Elisabeth, Judith, Justina, Maria, Helena, Katharina, Ursula, 
Sabina; dann Rosina, Christina (Christiane), Anna Rosina, Anna Maria, 
Anna Regina, Anna Elisabeth, Nkaria Rosina, Maria Dorothea, 
Martha Elisabeth, Johanna Eleonora, Johanne Juliane.

Noch mehr Freude und Abwechselung brachte eine Hochzeit in der 
Familie. Wie einfach und bescheiden waren dabei die Ausstattungen an 
Geräten, Kleidern nnd Wäsche der Bräute! Der Bauer gewährte einer 
Tochter znr Ausstattung in der Regel 50 Zitt. M. oder 50 Thlr., nnr 
in seltenen Fällen gab er 100 Thlr. Weniger erhielten die Töchter von 
Rütnern nnd Gärtnern. Eine Häuslertochter mußte sich mit 15 Thlr. be
gnügen.

Nach dem Grundsätze: Gleichheit ist das festeste Band der Liebe — 
wählte der Freier seine künftige Frau nicht nnr aus den heiratsfähigen 
Mädchen seines Heimatortes, sondern gewöhnlich auch ans dem gleichen 
Stande, so daß der Banerösohn zumeist eine BauerStochtcr, der künftige 
Häusler eine Häuslertochter zum Altare führte. Selbstverständlich kamen 
Ausnahmen vor, wenn das Herz den Verstand überwog. Aber zn den 
Seltenheiten gehörte es, wenn ein Einheimischer eine Fremde ins Dorf 
brachte. Daraus ergibt sich die Tatsache, daß die Reichenauer Familien 
alle mehr oder weniger in einem verwandtschaftlichen Verhältniße zuein
ander standen und zm» Teil noch stehen, was die meiste» Leute aus Unkennt
nis ihrer Familiengeschichte nicht wissen. Warm» die meisten Ehen früher 
im Herbste (Oktober) geschloßen worden sind, wißen wir nicht. War cs 
Aberglaube, altes Herkommen, waren cs wirtschaftliche Verhältniße? Wir 
können es nicht entscheide».

Das Hochzeitsmahl wurde an einzelne» Tische» gehalten. Größere 
Hochzeitsfestlichkciten datierten mitunter 2 nnd 3 Tage. Am letzten Fest
tage setzte die neben der Brant sitzende Fran, die Salzmcste genannt, jener 
während des Essens eine Haube auf, zum Zeichen ihrer Frauenwürde.

Eine wichtige Nolle bei beiden Familienfeste», bei Kindtaufe und Hoch
zeit, spielte der Schulmeister der alten Zeit. Vor der Taufe mußte er die 
Patenbriefe schreiben, dann die Paten einladcn, „zu Gevatter bitten", in 
die Kirche das Taufwaßcr besorgen nnd in das Taufbecken eingießcn. Er 
gehörte gewöhnlich zu den Gästen *) beim Taufschmanse.

') Dcni Totengräber war cs verboten, bei Hochzeiten nnd Trauer-Mahlzeiten 
uneingeladcn sich einzusicllen, „wie es früherhin geschehen ist". (Aus dein Kontrakte 
von 1828.)
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Bei Hochzeiten durfte er erst recht nicht fehlen. Häufig mußte er zu 
Verlobung und Hochzeit die Gäste einlnden. An dem Hochzcitsmahle nahm 
er mit seiner Fran teil. Dabei hatte er das Verschneiden der Fleischspeisen 
zu besorgen, die Hochzeitsgeschenkc an Geld oder Wirtschaftsgegenständen 
einzusammeln, anzusagen und dein Brautpaare zu überreichen. Außerdem 
mußte er die Hochzeitsgesellschaft durch allerhand Späße nnd Schnurren 
unterhalten. Beim Einladen der Gäste mußte ihm die Braut ein Schnupf
tuch und 1 gr. verehren. Für das Einhändigen der Brautgeschenke zahlte 
ste ihm gewöhnlich 2 gr. Für das Hochzeitsbilten nnd Aufsicht beim Mahle 
erhielt er „die Auflage vom Vatcrtische", vom Brauttischc den Braut- 
groschen. Neben ihm gab es auch noch besondere Hochzeitbitter oder Braut
führer. Bekannt sind Christoph Neumann l662, Friedrich Seelger, der 
am 24. April 1657 auf dem Kirchturme beim Läuten plötzlich hingefallen 
und gestorben ist, Hans Säliger 4683, Friedrich Püschel jun. 1707—1713, 
Johann Heinrich Walter 1786, Gottfried Altmann 1828—1835, Benj. 
Gottlieb Wehle 1833, Joh. Gottlieb Nolle, Joh. Gottfried Menzel, 
Ernst Wilhelm Linke von 1860 an H.

Zur Erhöhung der Festfreude gehört die M u s i k °). Darum fehlten 
bei den genannten Festen auch die Musikanten oder Spielleute nicht. Bei 
den üblichen Bicrzügen in den Kretscham, die mit zu Kiudtauf- und Hoch
zeitfeiern gehörten und anf deren Veranstaltung der Kretschambesitzer ans 
Geschäftsinteressen ängstlich bedacht war, schritten die Schellente voran. 
Beim Tanze"), der anch in vergangenen Zeiten ein Hauptvcrgnügen von

>) Linke Ivar der letzte Hochzeit-bitter, da eo mehr gebräuchlich wurde, den 
Brautzug von dem Kirchendiener in die Kirche führen zu lassen.

') Im Jahre 161» erschien in Zittau eine erneute Polizeiordnung für Bürger, 
Untertanen und Gesinde, wie sich diese bei Verlobungen, Hochzeiten, Kindlaufen und 
Begräbnissen verhalten sollten. Verlobungen durften nichts abend» in Anwesenheit 
von Gäste» geschehen, sondern zu früher Tageszeit „ohn all Speist und Trank". 
Vermögenden Ivar es erlaubt, dabei Alaloaster und Konfekt, aber nicht über 3 Thlr., 
zu verabreichen. Bei Hochzeiten sollte niemand nach dem Kirchgänge zur Mahlzeit 
eingcladcu oder behalten werden fbci 3 Mark Strafe). Am dritten Tage durften 
nur fremde Gäste oder Personen, die „die Hochzeit über bemüht gewesen", bewirtet 
werden (bei 12 Mark Strafe). Oie Braut verehrte nur noch dem Bräutigam, dessen 
Eltern und Geschwistern „ein ziemlich Schnupftuch", der Bräutigam mir der Braut, 
deren Eltern und Geschwistern die Schuhe. — Ein „stattlicher" Bürger konnte au 
«Tischen mit 18 Jungfrauen, ein „gemeiner" an 5 Tischen mit 12 Jungfrauen, ein 
Handwerker an 4 Tischen mit 10 Jungfrauen, ein Gärtner an 3 Tischen mit 8 Jung, 
frauen, und ein Hausgenosse an 2 Tischen mit 6 Jmiafrauen Gäste setzen. Oer Zu
lauf gebetener und ungebetener müssiger Frauen bei Kindtaufen war verboten. Den 
Gevattern und den cingcladcucn Personen soll ein Trnnk Wein oder Bier gereicht 
werden. sCarpzow IV, S. 178/181.)

') Wegen des Drehens, Anfwcrfcns (?), Schwenkens und anderer leichtfertiger 
Tänze erschienen allerorten Tanzgescyc, so z. B. in Zittau 1587 mit Androhung von 
Gefängnisstrafen bis zu 14 Tagen oder einer Geldbuße von 1 Schock. (Peschcck: 
„Geschichte von Zittau", I. E. 716.) — Oie Görliycr Tanzgesctze verboten, die Jung
frauen auf die linke Seite zu nehmen und also mit ihnen zu tanzen. (Ebenda II, S. 881.)

US



Jung und Alt war und wegen der beschränkten Räumverhältnisse im 
Hause in den Kretscham verlegt wurde, spielten sie wacker auf und tranken 
ebenso fleißig, da Mnsikmachcn durstige Kehlen erzeugt'). Im Jahre 
1689 kommt als Musikant Caspar Holz, Glaser, vor. Als am 18. Juli 
1652 nach gehaltener Kirchrechnung die Vertreter der Herrschaften im 
Pfarrhause bewirtet wurden, fehlten auch die Spiellente nicht, die mit 51 
gr. 3 Pf. bezahlt wurden. Schon bei der Trauung reicher Leute wurden 
solche Spielleute zur Erhöhung der Feier verwendet. Besondere Hochzeits
kantaten wurden mit Begleitung von Musikinstrumenten (Violine, 
Bratsche, Baß, Vboe, Fagott, Hörner und Trompeten) aufgeführt -).

Daß mit deni V^irtshausgehen auch früher schon manchmal des 
Guten zu viel geschah, erfahren wir ans einer Verordnung vom Jahr« 
1764 an den hiesige» Richter, worin es heißt: „Da aber in dem (7 jähr.) 
Kriege die Leute zum Theil sehr verwildert und alß ein ungezogenes und 
wüstes Leben fast allgemein werden will, so ist von unterschiedlichen in der 
Gemeine bey einem hochlöbl. Amte und regierenden Priori» (da zu der Zeit 
die Gn. Herrschaft verstorben — co ist die Abbatisstn Scholastika Walde 
gemeint —) darüber Klage geführt worden, worauf von Einem hochlöbl. 
Amte ein Befehl unter der regierenden Priori» mid gantzc» Konvente an 
den H. Richter ansgcfcrtigt, welcher also lautet: Nachdem alhier Bc- 
schwerdeführend angebracht ivorde», was maße» sich in Reichenau eine Zahl 
böhmischer (Musikanten zcithcr ausgchalten, welche in der ncucrbauten 
Schenke nicht mir Nachts und bis gegen den lichten (Morgen Musik 
halten, sondern übcrdicß in, Dorfe zu dieser Zeit allerhand Unfug treiben 
sollen, als wird dem geordneten Lehnorichtcr hiermit ernstlich anbefohlen" usw.

Ernste Tage in der Familie waren die Begräbnistage. Die 
drei Hauptbeerdigungöklassen Hcimholnng, Lcichciipredigt und Danksagung 
lind big in die jetzige Zeit erhalten geblieben, nur die Zeitdauer derselben ist, 
den Verhältnisse» Rechnung tragend, bedeutend gekürzt worden.

Daß man früher totgeborenen nnd kleine» Ki«dern Lcichciipredigten 
gehalten hat, erscheint uns (Menschen einer anderen Zeit mehr als auf
fällig. Die bei Lcichcnprcdigten verlesenen Lebensläufe der Verstorbenen 
sind seit etwa 40 Jahren in Wegfall gekommen. Das Absingen ganzer 
langer Bcgräbm'sliedcr durch „die Schule" 3) vor dem Hause und in der

') „Gabriel Helwig war ein Bierssedlcr, der in Riederseifersdorf, da er ans dem 
Kretscham in sein Quartier gehen wollen, im Wasser ertrmiken 1734. Seine ? waren 
Fiedeln, Herunwagicren, Saufen und Zanken." (Kirchenbuch.)

) Spicllcutc waren 16S7: Hans Iakob Hübner, George Pnltz, Han« Reumann, 
George Weise, George Hoffmann.

') Diese Sitte der Leichenbegleitimg durch Schulkinder soll durch den Rektor 
Mylius in Görlitz um 1800 cingeführt worden sein.
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Kirche ist auf ein entsprechendes Maß eingeschränkt worden. Bei Heim- 
holungcn gehen die Schulkinder aller Schulen mit ihren Lehrern nicht 
mehr mit im Trancrzuge. Als Zeichen der Trauer gilt immer noch die 
schwarze Kleidung. Witwer »nd Witwen durften vor Ablauf des Trauer
jahres keine neue Ehe schließen. Nach der Bccrdigungsfcier ivurdc die 
Trauermahlzeit gehalten t).

Besondere Bestimmungen ordneten die Begräbnisse der Selbstmörder. 
Diese tvurden auf dem Viehwcgc, wohin sie geschleift wurden, ohne jegliche 
Zeremonien verscharrt. Bei Zittauischen Untertanen besorgte dieses Ge
schäft der Orgelmann oder die Orgelfrau, die die Leiche auf den Vicbig 
„hinansorgeltcn". Später wurden diese Toten nachts an einem besonderen 
Orte an der Kirchhofmaucr eingegrabcu. Vermeintliche Selbstmörder oder 
Personen, deren Lebenswandel z» Ärgernis Anlaß gegeben hatte (z. B. 
durch Trunksucht) wurden im 18. Jahrhundert mit einer Bußpredigt oder 
nur unter Absingen eines Büßliedes, um andere von bösem Leben ab
zuschrecken, begraben, ihnen aber der ordentliche Kirchhof als Ruhestätte ge
währt. — Die Unsitte, die Leichen im offenen Sarge ans den Friedhof zu 
tragen, wurde im Jahre 1840 auf behördliche Verordnung abgeschafft.

Als die Weberei Eingang nnd Verbreitung gefunden hatte, brachten 
die R o ck c n - und Lichtengänge Gelegenheit zur Geselligkeit und 
Unterhaltung von Nachbarn nnd Freunden. Mit Spindel und Rocken 
eilten die Mädchen an den langen Winterabenden in das Haus einer 
Freundin. Beim trübe flackernden Ollämpchen oder beim düster brennenden 
Kienspauc ivurdc bei der Spümarbcit erzählt, gesungen, gescherzt und ge
lacht, zuletzt wohl auch in der großen Gesindestube getanzt; denn auch junge 
Bursche» fanden sich ein und knüpften eine Liebschaft an, die manchmal zu 
einem dauernden Bunde wurde. Wahrscheinlich ivurdc bei solchen Zu
sammenkünften der Jugend beiderlei Geschlechts nicht immer Anstand und 
gute Sitte gewahrt und darum sind gesetzliche Verbote der Rocken- und 
Spinnstuben erklärlich 2).

Nach Rösler (S. 50j bestand nm i»23 eine Stcrbekasse, die über 300 
Mitglieder zählte. Bei einem Eterbefalle mnrdcn 2 Gr. ein- und 2» Thlr. aus
gezahlt. Pastor Arlt uud Zollcinnehmcr Bähr waren die Vorsteher der Gesellschaft. 

') In den Dppelsdorfcr Omgoartikcln der gräst. Herrschaft (leider ohne Jahres
zahl) heißt cs unter Nr. 76 und 77: „Die ins Land publirirtcn Churfürst!. Ambts 
Patente wegen der Plackercycn, Bettler, Zirgamcr, Nächtlichen Sitzens nnd Freyen 
im Finstern der .knechte nnd Mägde, Abgötterei) und Epicgclschcns (?), Rocken- und 
Spinnstnbcn nnd dcrgl. sollen bei Vermeidung derer ausgesetzten Straffen wol beachtet 
werden, lind sonderlich waß daß unordentliche gepöfcl (?), Rockeugange und dcrgl. 
leichtfertiges Beginnen betrifft, daß sol dahcrv gänhlichcn nnd bey Straffe der im 
Chnrfnrstl. gedruckten Nen angeschlagenen Ambts Patente enthaltenen 50 Rthlr. 
gänhlichcn nochmals verboten nnd steif und fest darüber gehalten werden, jedoch ists 
nicht dahin gemeiner, daß am Tage niemand zum andern gehen soltr, sondern nur 
Nachts daß Gottlose gepöfcl uud unzüchtige Freyen im Finstern zu verhindern."
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Gelegenheit zu Schmaus und Tanz bot natürlich auch das Kirch
weihfest, das bekanntlich stets an dein Montage derjenigen Woche 
gefeiert wird, in die Luthers Geburtstag fällt. Im Jahre 4644 wurde 
auf Ansuchen des Richters Thomas in Lichtenberg die Kirmes anf den 
Sonntag vor Simon Judä (Ende Oktober) verlegt. Die Kirmes der 
Markersdorfer wurde 4624 auf denselben Sonntag verlegt. Endlich ver
langten 4786 die Hermsdorfer eine eigene Kirmesprcdigt am 22. Sonn
tage nach Trin., die bis 4703 gehalten wurde.

Aber noch andere Veranlassungen gab es, einen Teil oder die Ge
samtheit der erwachsenen männlichen Bevölkerung der gleichmäßigen Arbeit 
auf eine wenn auch nur kurze Zeit zu entziehen. Bei Kanfverhandlungen, 
die vom Richter in Gemeinschaft mit den Gerichtsschöppen im Kretscham 
geführt wurden, war es alter Brauch, den bei dem Kaufe beteiligte» Per
sonen nnd der anwesenden Gemeine männlichen Geschlechts das W isse - 
bierl), anch Leihkanf (Leinkanf im Volksmnnde) genannt, zu verabreichen.

Feierlicher waren für die Männer der Gemeinde die öffentlichen Ge
richtstage, Jahr- oder Ehcdingc genannt, deren Ursprung in das 
alte germanische Gerichtsverfahren zurückreicht --).

Zu den leiblichen Genüssen kam mit der Zeit auch das Tabak
rauchen hinzu. Länger als 300 Jahre ist diese Gewohnheit (nm 4686 
Tabaktrinken genannt) anch bei uns üblich. Zuerst soll es von den englischen 
Hilfstruppcn, die 4620 für Friedrich von der Pfalz in Deutschland waren 
und von denen Teile in Olbersdorf bei Zittau einguarticrt waren, gelernt 
worden sein H. Man rauchte den Tabak ans kurzen nnd langen Ton- 
pfeifen, deren Herstellung von den Tabakpfeifenmachern besorgt wurde. 
Solche waren in Reichenau Gottfried Herwig (4725), Ehristoph Trenkler 
(4729), Gottfried Geißler (4733), Hans George Pelh (4736). Unter 
den Ausgaben für die im Jahre 4 765 hier weilende Kommission, die den 
Streit zwischen den Lichtenbergern nnd Ncichenanern klöstcrl. Anteils 
wegen des Orgelbaues entscheiden sollte, stehen 4 gr. für Tabak nnd Pfeifen. 
Da bei der früheren Banart der Hänser die Fencrögefahr stets groß ivar, 
war das Rauchen auf der Straße verboten. Noch im Jahre 4847 mußte 
Gottfried Seliger wegen Übertretung dieser Vorschrift eine Strafe von 
1 Thlr. 20 Gr. erlegen <).

') Der Ausdruck kommt wohl daher, das; die Gemeinde Kcnuluis oder Wiffeu 
von dem Berkaufe eines Grundstückes im Dorfe erhielt. Das Leihkanfbier wurde nach 
der Bestätign»;; des Kaufes getrunken.

's Eiche unter: „Oie niedere Gerichtsbarkeit".
"s Pcschcck: „Geschichte von Zittau", II, Seite 3»i.

Aiauuc, der zuerst iu Europa das Rauchen cingcführt hat, weihte 
kürzlich seine dankbare Batcrstadt, eine kleine Ortschaft in Südspanicn, eine Gedenk
tafel. (Zeitungsnotiz.)
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Der Lausitzer ist zum Grübeln und zur Einsamkeit geneigt. Gern 
denkt er über religiöse Dinge nach »nd hält sich darmn sür aufgeklärt. Wie 
es mit der Frömmigkeit und mit dem Lebenswandel der 
Reichcnancr im 18. Jahrhundert bestellt gewesen ist, ersieht man ans einer 
im Jahre 1753 vom damaligen Obcrpfarrer G. Trammann verfaßten 
»nd in den Turmknopf eingelegten Schrift, in der cs u. a. heißt: — „Dem 
nnangeachtet lebten die meisten Menschen mir in Hoffahrt, Üppigkeiten 
nnd jeder nach seinen Gelüsten, es war wenig christliche Liebe nnd Auf
richtigkeit zu finden." Die Zahl der Kommunikanten betrug aber in den 
vorangegangenen Jahre» 0600 »nd 0900, im Jahre 1753 sogar 10 000 
bei 2660 erwachsenen Einwohnern in Reichenan. In der im Jahre 1787 
in den Knopf des Turmes eingelegten Schrift heißt es: „Bei allen diesen 
Genuß göttlicher Gnade wäre nun freilich zn wünschen, daß die Sitten der 
gegenwärtigen Menschen bester wären, als sic wirklich sind nnd daß man 
nicht häufige Klagen über Gleichgültigkeit in der Religion, über Stolz, 
Pracht, Wollüste, Betrügereien, Widerspenstigkeit der Dienstboten gegen 
ihre Herrschaft, über Ungehorsam nnd Verachtung der Kinder gegen ihre 
Eltern pp. hören dürfte." In jener Zeit war aber auch der Abendmahls- 
besnch ganz bedeutend groß, 0800 und 10 000 Personen gingen im Jahre 
zum Tische des Herrn. Diese Höhe ist später nie mehr erreicht worden. 
Wenn man die Klagen über den schlechten Lebenswandel der Menschen 
und die große Zahl der Abendmahlsbcsnchcr gegenübcrstcllt, so kommt man 
zn dem Ergebnis, daß auch früher schon recht viel äußeres Christentum 
vorhanden gewesen sein muß.

Die Eigenart eines Volkes, eines Stammes, eines Menschen kann 
man ani besten aus der Sprache erkennen. Eine Haupteigentümlichkeit der 
Lausitzer ist ihre M u n d a r t. Sic ist vom Hochdcutschcn sehr verschieden, 
der schlesischen Mundart dagegen nahe verwandt, obwohl der Oberlausitzer 
diese nahe Verwandtschaft nicht allzusehr cmpsiudet. Wohl mag die Aus
drucksweise vielfach migcschmiiikt und derb sei»; dcmi wir reden am liebsten, 
„wie lins der Schnabel gewachsen ist" nnd „nehmen »ns nicht gern ein Blatt 
vor den Mund"; trotzdem heimelt es doch an, nach langer Trennung von der 
Heimat bei der Rückkehr in diese die alte», von Kindheit an gehörten Laute 
wieder zu vernehmen.

Die Mundart, die viel älter als die Schriftsprache ist, ist ein nicht 
zu unterschätzendes Vermächtnis unserer Väter. In ihrer Wortfülle, in 
ihrer kernigen und oft treffenden Ausdrucksweise und in ihrer frischen, un
gekünstelten Gedankenbewegung ist sie ein Schatz, der der Schriftsprache, 
ihrer jüngeren Schwester, manchen Schmuck leihen kann. Eigentümlich ist 
cs, daß die Mundart der Lausitzer nicht überall übcrcinstimmt. Die Be
wohner mancher Dörfer haben so auffallende sprachliche Eigentümlichkeiten, 
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daß sie sich dadurch von ihren Nachbarn wesentlich unterscheiden. Der be
kannte Dialektdichter Joh. Renatus (Freiherr von Wagner) sagt darüber 
„dos's abselut ne migl'ch is, ei an Dialekte zu schreib«, dar de fer volle 
Ortschoften dar Aebcrlausitz uff amol passe thutt. Ei dr Acberlausitz rädn 
se oallc zu vcrschiedn."

Georg Oertel sagt in seinem in oberlausitzer Mundart geschriebenen 
Heftchen „Wies Volk rcdt" in der Einleitung: „Wer wissen will, wie 
das Volk im Innersten seines Herzens denkt, wie es weint und lacht, wie 
es flucht und betet, der darf es nicht hochdeutsch rede» lasse«."

Dem Lausitzer sind außer seinem quirlenden „b!" »nd „I-" gewisse Rede
wendungen eigentümlich, durch die er sich sofort als Lausitzer verrät. So 
fällt dem Nichtlausitzcr das „ock", das dem hochdeutschen „doch" und „nur" 
entspricht, sofort auf. „Hurrtch ock" (hört nur), „Sieh ock" oder „Sattch 
ock" (seht doch) hört man so häufig, daß der Volksniuud — als Zittau 
»och Garnison war — die Soldaten mit dem Namen „Sichockcr" belegte. 
Doch brauchen wir uns dieses „ockcs" keineswegs zu schämen; denn es hat 
das ehrwürdige Alter von über 4OOO Jahren. Dieses „ock" ist gerade ein 
Beispiel dafür, welche Kraft die Mundart hat, altes Sprachgut lebendig 
zu erhalten. Früher hieß dieses Wort vollständig ckordi, vor dem Jahre 
900 echert, nachdem ockert. Folgende Wendungen sind fast zn geflügelten 
Worten geworden: „Gieh ock" (geh mir), „Knnun ock rci" (Komm doch 
herein), „Hinte ne" (heute nicht, auch überhaupt als Abweisung in dem 
Sinne gebräuchlich: „nein, es gibt nichts") oder die Frage: „Aßt'r oh no 
mie?" (Eßt ihr auch noch mehr?). Anch der Ausdruck „a brinkl" (ein 
kleiner Brocken) für „ein bißchen" (ein kleiner Bissen) fällt ohne weiteres 
auf. Kanin verständlich dürften für Nichtlausitzcr die bei uns häufig ge
bräuchlichen Ausdrücke: „fart'n" (ebenfalls ein uraltes Wort) für „in 
vergangener Zeil" nnd „naicht'n" für „in voriger Nacht" sein. Eigentüm
lich ist anch die Anwendung „a Negl" (eine Neige) für feste Dinge 
(Kohlen, Heu, Getreide u. a.).

Neben diese Dialektworte treten Sprachneckereien, mit denen sich ver
schiedene Dörfer gegenseitig hänseln. Die besorgte Ehefrau gibt ihrem Ehe
herrn die wohlmeinende Mahnung mit auf den Weg: „Gieh ock ne erne 
no wu nci!" (Geh mir nicht etwa noch ivo hinein!) „Ei Nächenä nn Wäß- 
dorf (Reichenau und Wcigsdorf) dun se gägu, pfäfn, Baß strächn, olls 
zu glächcr Zät, im drununeln duu se oh" (geigen, pfeifen, Baß streichen, 
alles z» gleicher Zeit, und trommeln tnn sic auch). Ju „Sädndorf (Seiten
dorf) gichts hingninl bä dr Kopal vorbä" (geht cs hintenrum bei der 
Kapelle vorbei) oder: „Drävirtl drä kunun dc Sädndorfcr bä dr Kopal 
vorbä."
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In den Dörfern östlich vom Ncißetale verschleifen sich die E-Endungen 
derart, daß die Rede sehr schnell klingt: „'s gieht dal z' gschwind, wie anne 
Sach brett, 's dirr Futtr gwant, 's Lasbichl bzoahlt und at Körch gang 
wird." Eigentiimlichc Wortformen entstehen oft dnrch Zusammenziehung 
mehrerer Silben oder Wörter und dnrch Weglassung von Selbst- nnd 
Mitlauten. Da heißt es: „Ar soilc" für „er sagte", die „Moid" für 
„Magd", „'s leit" für „es liegt", „hirschtc" für „hörst du", „hoich 
gsoit" für „habe ich gesagt", „soit'r" für „sagte er".

Die Euduugeu werden oft vollständig verschlissen in Labsl (Labsal), 
Kratschn (Kretscham), Sparlch (Sperling), Harch (Hering), Omßc 
(Ameise), Wiednt (Wicdemut), Udcrz (Oderwitz), Vicbch (Viehweg), 
Leimt (Leinewand), Walpr (Walpnrgis), mciladchc (mein Lebtag) usw.

Besonders bezeichnend für unsere Mundart ist die enge Verbindung 
von „voll" mit verschiedenen Hauptwörtern: Hampfl, (eine Hand voll), 

Armfl, Korbfl, Toppfl usw.

Das polternde Gepräge unserer (Mundart wird mit hcrvorgebracht 
durch die Vorliebe für Bildungen anf el, ern, seu, ze», scheu, tschen. Da 
hören wir fitschcln, hndeln, brnzln, trampln, quengln, zatschen, natschen, 
gacksen, grapse», mucksen, stenzen, gcrschn, braschn, mantschen, pantschen, 

bietschen n. a. m.

Von manchen Wörtern loerde» ohne weiteres Tätigkeitsformen ge
bildet. Kleine Kinder werden „geboit" (von Doie — Wiege); verworrenes 
Gespinst „Host" (ist in Verwirrung, auch von verwirrten, verrückten Men
schen gebraucht); iu der Thomasnacht wird „gedomst"; der Acker wird 
„gefurchtclt"; der Umständliche „maraklt" viel (von Mirakel, er schwatzt 
Unglaubliches).

Umgekehrt werde« Hauptwörter von Tätigkeiten gebildet, wobei Be
griffe ganz anders als im Hochdentschen ansgedrückt werden. So hören wir 
für Schrei „Gal", für Kraft „V'rmnk" (Vermögen), für Appetit auf 
etwas haben „en Sehncr haben" (von sehnen, davon „sehnerch"), für Trnnk 
Wasser „ein Schlnnk (von schlingen) Wasser".

Eine Menge Wörter wird in der Mundart mit ganz anderer Be- 
dentnng als im Hochdeutschen augeweudet. Die Lenke haben bei Zahn- nnd 
Kopfschmerz „Angst". Sic reden wirklich von „Zahn- und Kopfangst". 
Hier bedeutet dieses Wort den körperlichen, im Hochdeutschen dagegen den 
seelischen Schmerz. Wer sich entleibt, „beleidigt steh". Wenn man um eine 
Person trauert, „ärgert" man sich. Schildert man einen Menschen, dann 
„malt man ihn ab". Wenn cs an irgend etivas fehlt nnd mangelt, „da 
plagtö". „Ich bic ne sn bekimmcrt wie andre Loite", d. h. ich bin nicht so 
neugierig. Das Pferd ist „herrlich im Fressen", wenn es wählerisch ist.
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„Das soll mich verlangen" entspricht dem Ausdrucke: „Da bin ich neu
gierig". Früher nauntc man unehrliche Menschen „Schälke", heute be
zeichnet man damit nccklusiige Personen. Eine Krankheit ist ein „Schaden". 
„Ar hoatö Woasen", d. h. er hat eine verrückte Stunde oder er ist ganz 
verdreht. Der Arzt hört den Satz oft: „'s gicht mr ne arnd stoatlich (gut), 
Angst (Schmerzen) hoich kecne, oaber kenn Vrmuk (Kraft)."

Gar manches slavische Wort ist in unsern Sprachschatz aus
genommen worden. Die Gans wird häufig „Husche" genannt (wendisch 
Kuro —Gans). Mit „Husche, Husche" locken wir die Gänse an ims. Die 
Kuh wird von den Kindern gern mit „Mutsche" bezeichnet, wobei man gleich
zeitig an die Nachahmung ihrer Stimme denken kann, wiewohl dies eine Ab
leitung von dem wendischen muca —Kuh ist. Ein Gerüst zum Aufbewahren 
von Früchten, Gemüse und dergl. heißt „Bobelatsche", anklingend an das 
tschechische povlac —Gerüst, Gestell. Ein schlechtes, stmnpseo Messer ist eine 
„Nuschc" (wend. nor). Die Tasche heißt „Gabse" (wend, kopso). „Ich 
hoa's nff dr Blanze", rnst der, dessen Atmungs-Werkzeuge nicht in Ordnung 
sind, und macht damit Gebrauch von dem wendischen Worte pluco —Lunge. 
Einzelne Speisen benennen wir heute noch mit wendischen Lehnworten: Eine 
Bäbe oder Babe —ein Napfkuchen, wend. Koka —altes Weib. Geronnene 
Milch heißt Ouark (wend, lvoroh); Abernmauke ist Erdäpfelmus, vom wen
dische» muka —Mehl, Mehlbrei. — Die am meisten verbreiteten slavische» 
Reste find „Kretscham" —Dorfwirtshans, wend, krcma (der Familienname 
Kretschmar bedenket also Gastwirt) und „pomadg" oder „bumäle" für lang» 
sam und bedächtig, wend, pomalu —langsam.

Beziehungen zu altem Aberglaube» haben die bekannten Ausdrücke 
„verwichseln" und „verpopeln". Man spricht von „verwichsclten" Haaren 
und Garnsäden, d. h. „verwichteltes" Haar und Garn. Von de» dem 
Aberglaube» bekannte» Wichtelmännchen, die den Kobolden gliche», nahm 
man an, daß sic den Menschen die Haare verfilzten. Der „bobo", unser 
deutsches „Popl" war eine Schreckgestalt der Slaven. (Einpopcln, Popel
mann, verpopeln, Krautpopel.)

Eigentümliche und altertümliche Ausdrücke versetzen nns in das Haus 
des Webers. In der Haustür sehen wir das „Bruthoisl" (Brotschrank), 
in der Wohnstube den Ofen mit dem „Ufnstängl" zum Aufhängen feuchter 
Wäsche und die „Hölle" (Raum hiutcrm Ofen), sowie als größten 
Schmuck das „Braat", ei» Tellerbrctt mit Porzellan- und Glasgegen
ständen. In der Wohnstube, die zugleich Arbeitsstätte war, stand das „Gc- 
zeh", d. i. der Webstuhl mit seinem „Trittschemclgeschlinge" (Tretewerk), 
das „Treibrad" u. a. m.

Eine besondere Eigenart unserer Leute ist es, Eigennamen für Per
sonen zur Unterscheidung von anderen gleichnamigen zu bilden.
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Nach der Lage der Wohnung: Schißhaus - Trenkler, 
Viebch-Apelt, Feld-Linke, Winkel-Pilz, Ploan-Trenkler, Erl-Woiner 
(Wagner in de» Erlen — Bachuferweg), Gaß-Krusche, Wahr-Lenplt 
(am Wehre), Bargel-Preibscht (Preibisch auf einer kleinen Anhöhe im 
Dorfe), Brickl-Herbch (Herwig an der Brücke);

nach dem Besitze: Goarten-Loiplt, Stoal-Loiplt (Besitzer eines 
Wohnhauses, das aus einem ehemaligen Stallgebäude umgebaut war), 
Sand-Roll' (Nolle, Besitzer einer Sandgrube);

nach der Profession des Vaters: Guldschmiedkoarl, 
Farberkoarl, Dreßlerkoarl (ans einer Drechsler-Familie), Fleescherkoarl 
(eines Fleischers Sohn);

nach der eigenen Beschäftigung: Kattun-Trenkler, Roll- 
Mucker (von Makler), Bürstel-Herm (Bürstenmacher Herrmann), 
Blaatl-Scholz (Zeitungsausträger Scholze), d' Schul-Hann (gewesene 
Dienstmagd auf der Schule mit Name» Johanna), Läuter-Kraus (Glöck
ner Krause), Wehlt-Huchstbitter (Hochzeitsbitler Wehlt), Fiesch-Pilz 
(Fischhändler Pilz), dr Hiemer-Jager (chem. Soldat Hübner), Stroaßen- 
Scholz (Straßenarbeiter Scholze), Sallger-Pachter (ein Seliger, der noch 
Feld pachtete), Trmmnel-Pilz (baute Trommeln), Klcppel-Pilz (fertigte 
Klöppel für Jaguardmaschiuen), Klceber Menzel (stellte das Lehmfachwerk 
an Häusern her), Schnür-Woincr (ein Bandweber Wagner), dr Kirch- 
Tischlr (ein Tischler bei der Kirche), Roll-Märker (markierte die Schüsse 
an der Schützenscheibe);

nach Vorbesitzern: Kriegel Herbch (der Vorbcsitzer seines 
Hauses hieß Krügel), Leukerts-Roll (Vorbesitzer Leukert), Weis-Apelt 
(Vorbesitzer Weise);

durch Zusammenziehung der Vornainen: Haunlieb 
— Johann Gottlieb, Koarllicb — Karl Gottlieb, Christlieb — Christian 
Gottlieb, Hanshennerch — Hans Heinrich, Christfried — Christian Gott
fried, Hansjorgel — Hans George, Apeltlob — Gottlob Apelt, Schad- 
liebl — Gottlieb Schade, d' Richterlotte — Charlotte geb. Richter, Herbch- 
hansgottfried — Johann Gottfried Herwig.

Spitznamen: Karlhirschtekarl (die Mutter rief ihn stets: Karl, 
hörst du, Karl), der bloe Böffschg — der blaue Bischoff (vielleicht vom 
vielen Blattmachen — wenig arbeiten), Riesenscholz (ein Mann, der sich 
gern seiner Arbeit rühmte, tatsächlich auch keine Arbeit scheute, der z. B. 
Klafterholz nicht zersägte, sondern gleich spaltete und hackte, übrigens auch 
der Finder der Urnen auf dem Wachberge bei Markersdorf), Gackelhelbg 
(Helwig, ein Stotterer).
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(sonstige Personenbezeichnungen: dr äberlausitzer 
(Nottlieb (Gottlieb Knauthe, der unter dieser Benennung als Händler mit 
Reichenauer Wcberwaren sehr gereist war), dr woahrc Jakob (eine von 
mehreren als Jakob Leupolt bezeichnete Person), dr polsch Loiplt (wohl 
einmal in Polen gewesen), wendsch Kräusel (wohl aus dem Wendischen 
stammend), dr gruhßögche Kraus (der großäugige Krause), dr sittsche 
-dichter (Richter des Zittauer Anteils oder „onnern Sittschcu"), Dörner
scholz, Wachtelscholz (beschäftigte sich viel mit Wachtelfang), Schienet 
Trenkler (wohl aus Schönau stammend), Paruckpilz (trug eine Perücke).

Die Anschaulichkeit der (Mundart tritt uns besonders in bild
liche» Ausdrücken entgegen, die dem Leben entnommen sind nnd die darum 
ihre frische behalten haben. V^eil sie dem Volksleben entstammen, entbehrt 
diese Ausdrucksweise nicht einer gewissen Derbheit. Treffend wird der hab
gierige Esser mit den Worten: „Ar hoat de Ogen grüsser als's Maul", 
der Prahlhans mit: „Der leeft »ff» Braatlloatschen" (Holzpantoffeln, 
macht viel Lärm von sich) bezeichnet. Hat sich jemand mit wohlfeilen Ver
sprechungen abfültern lassen, dem „Han se a Schwaartl durchs Maul 
gzoin'. Will man bei passenden Gelegenheiten jemandem seine Meinung 
sagen, da heißt cs: „Daan willchs stecken." Forderungen, aus die mau nicht 
cingeht, weist man mit „Ja, Kuchn" ab. Mißglückt eine beabsichtigte 
„Veralberung" einer Person, so spricht diese: „Ja, ban Bäckn backn s« 
Wurscht un a dr Schmiede Sammeln!"

Der Reichtum an bildlichen Redensarten unserer Volkssprache zeigt 
sich in den vielen Ausdrücken, die man für „jemand tadeln" hat: herunter- 
machen, hernntcrpnhen, abkanzeln, anscinandernehmen, ihm die Leviten 
lesen, die Wahrheit geigen, ein Licht aufstccken, die Eour machen, seinen 
Däzcn (Dezem) geben, ein Kapitel anhangen.

Die Dummheit geißelt man mit den Redensarten: „Du bist a brinkl 
sichte» oder „Du findst dich ne aus drei Birk» raus, wenn glee zwee weg- 
ghackt sein."

Die besondere Länge eines Menschen wird gar mannigfach bezeichnet. 
.))ean hört: a ^rceml, a Knittel, a boomlangcr Karl, ene Stelze, Latte, 
Hopfen-, Bohnenstange, ene Lärmlattc oder Lärmstange (vielleicht mit Be
ziehung auf de» Nichterstab in den Dörfern), e langer Zengstnaus, ene 
Standaare (Standarte, langes Frauenzimmer), e langes Loaster. Einer 
starken und langen Person ruft mau zu: „Du bist a Karl, könntst Kirchn 
seel troin (feil tragen)." Soll der Begriff „nicht" recht anschaulich zum 
Ausdrucke kommen, so erwähnt man den Mangel vom Kleinsten und 
Feinsten nnd spricht: nicht die Bohne, soviel wie eine Stecknadelkuppe, bis 
auf ein Haar. Gleichgültige Dinge bezeichnet man mit den Redensarten: 
„Das ist mir Wurscht, Pomade, Pipe (Pfeife)."
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Sehr reich ist die Volkssprache an Worten, »m die Gleichheit zweier 
Personen oder Dinge anszudriicken: Doas is Jacke wie Hose oder Hocke 
wie Hose, gehuppt wie gesprungen, das schlägt sich und verträgt sich, der 
enc is 30, der andre e halbes Schock, hat der Teufel die Kuh geholt, mag 
er auch das Kalb holen.

Höchst bezeichnende Antworten hört man auf die vielgebrauchte Frage: 
„Wie gehts?" Der Zufriedene antwortet: „'s zieht immer nv c Been ims 
andre"; der Unzufriedene äußert: „'s zieht mr arne »e goar fiirnahm 
(oder stoatlich) oder: 's is mr goar ne extra, goar ne schiene."

Das Bestreben, dem Unangenehmen und Schlimmen seine Schärfe 
durch oft derben Humor zu nehmen, schwierige und peinliche Lagen und 
Verhältnisse im Leben durch einen komischen Ansdruck zu lösen, tritt in der 
Volkssprache häufig auf. Die allzudiinne Suppe tadelt inan scherzhaft mit 
den Worten: „Do sahn mihr Ogen rei als raus." Einen Bettligen nennen 
die Leute einen „Bettelvogt"; von einem Knauser heißt eö: „Dar is ne vu 
Gabcrsdorf", von einem Habgierigen: „Dar is aus Ocicms".

NUt anschaulichen Bildern aus dein Tierlebeu (die dem Lausitzer 
nicht eigen sind, die er aber gern anwendct), geißelt der Volksmund den 
Verblüfften: „Dar sticht do, wie dr Uchse an Barge" oder „wie de Kuh 
vurm neue Thure" oder „aar macht a Gsicht, wie de Goans, wcnns dun- 
nert". Wer seine Schulden nicht bezahlen kann, „Hot Loise und kenn 
Koamm". Der Säumige, der lange „mährt", „is gutt non'n Tube z' 

schicken."
Große Vorliebe hat das Volk für anschauliche Umschreibuugeu wie: 

„Dar is narrsch Koarls sei Bruder" und „Teer is Woinschmiere", wen» 
jemand statt des Eigennamens einer Person einfach „der" sagt.

Aus dem Liebeslcbe» entnehme» wir die Redensarten: „Gich ock 
heem, dich freist (friert)." Damit weist das Mädchen den ihr nicht passen
den Burschen ab. Aber er tröstet sich bald »nd sagt: „Hupp hieh, 's gibtr 
mich!" Trost und Unverzagtheit verrät das Scherzwort: „'s is a Laben, 
ivie a Saidenlabn mit Zwirne geflickt." Eine weise Beobachtung aus dem 
Ehelcben liegt in dem Sprichwort-: „De irschte (erste) Frooh scheuerts 
Bänkl, di zwcctc sctz's'ch druf." Ein Trunkenbold „liegt hoch in der Trank
steuer" oder „säuft wie eene Blindschleeche" oder „wie e Mäuseluch".

Poetisch sind oft die volkstümlichen Ausdrücke für „bald sterben" oder 
„sterben". Von einem Todkranken heißt es: „Dar hiert de Stoare ne mi 
pfeisn" oder „dan is 's letzte Brntl gbackn" oder „dem wern se baale d' 
Brettr oamassn, dem wird dr Tischler baale 's Kleed oamassn, dar Hot oh 
schmm mitn Tutengraber gredt"; der Wassersüchtige „Hot de Neesestiefln 
oan", der Schwindsüchtige „Hot de Kirchhofbelle (Husten)" und wird sich
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„baale uff de buckelge Wiese lähn (legen)". Diese letzteren Redensarten 
zeigen deutlich, wie die Volksseele selbst im Angesichte des Todes ihren 
Humor nicht verliert, sondern gerade durch ihn das Schmerzliche zu ver
hüllen nnd zu verhöhnen sucht.

Es wäre für den Volks- und Vaterlandsfreund eine betrübende Er
scheinung, wenn anch die Volkssprache mit ihrer Derbheit, Ursprünglich
keit und poetischen Anschaulichkeit, die ein Zeichen der Volkskraft sind, den 
Gleichmachungs-Bestrebungen der Zeit zum Opfer siele 1).

Wenn wir bedenken, daß es vor der Reformation doch in den meisten 
Dörfern keine Schulen gab, nachher aber der Unterricht in den von Hand
werkern gehaltenen Winkelschulen und in der behördlich geordneten Orts- 
schnlc bei dem unregelmäßigen Schulbesuche der Kinder höchst mangelhaft 
war und sich anf das Lesen und Lernen des Katechismus und der Gesang- 
buchlieder, auf Schreiben und etwas Rechnen erstreckte, so darf es uns nicht 
wundern, wenn Unwissenheit die Köpfe und krasser Aberglaube 
die Herzen gefangen hielt und von einer geistigen Ausbildung der Dorf
bewohner keine Rede sein kann. Bibel, Gesang- und ein Predigtbuch bildeten 
den Bücherschatz der Lenke. Wenige kamen in die Welt hinaus. Das Leben 
der meisten Dorfbewohner verfloß innerhalb des Heimatortes.

Zu allen Zeiten lagerte ein dunkler Schatten über der Menschenseele 
und beherrscht noch heute das Herz des Volkes, der Aberglaube.

Er ist immer eine große Macht über die Herzen gewesen, ja, er ist so 
alt, wie die Menschen, nur seine Erscheinungsformen haben gewechselt. Zu 
manchen Zeiten hat er erschreckende Gestalten angenommen. Obwohl er zu 
jeder Zeit bekämpft und niedergetreten worden ist, wucherte er doch stets 
von neuem wieder empor und suchte sowohl in den Perioden der Barbarei 
wie der höheren Geistesknltnr seine Zaubergewalt über die Gemüter zu 
behaupten.

Ans dem großen Bereiche des Aberglaubens in früherer Zeit soll 
zunächst hier nur erwähnt werden, daß besondere Himmelserschei
nungen, deren Entstehen man noch nicht kannte, eine Hauptrolle im 
Aberglauben gespielt haben. Kometen und Nordlichter waren 
Anzeichen für allerhand Not, namentlich für Krieg. „Was darauf folget, 
eröffnet die Zeit" oder „Was es bedeutet, weiß Gott" sind stehende Be
merkungen, die man bei den Aufzeichnungen der Naturerscheinungen durch 
die Geistlichen in den Kirchenbüchern findet. Am 5. Oktbr. 4624 „sind

. ') 3ur Erhaltung der Volkssprache haben in der letzten Zeit Werke in Mundart- 
ucher (Spruche verfaßt lind herausgegeben: Wilhelm Friedrich 's* (Reichenau), Ober
lehrer ^mtthes („Bihnio ^oarle", Hittau), Richard Älafius (ebenfalls ein Reiche
nauer ^ind), Rudvls Gärtner (Dresden-Hellerau), Oskar Schwär (Dresden) u. a.

ll Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 129



hier lind anders wo ahn vielen orten feurige Drachen in der Luft gesehen 
worden. Etliche meinen, eß sei ein fliehender Komet gewesen. Wirbt aber
mals ohne Bedrückung nicht abgehen." Auf den im Dezember des Jahres 
1061 erschienenen „erschrecklichen lind überauß lang geschwänzten Kometen" 

setzte der Schulmeister Bartholomäus folgendes „S onett":

„Schau an, dn sichre Welt, das große Himmclözeichen, 
Sieh an, du Sünder du, die grosse Zornes Ruth, 
Damit der Höchste Gott dir zornig dräuen thut. 
Ach, spiegel dich hieran, o Mensch; laß dich erweichen 
Dein Felscnhartes Herz; ach schau, ist auch dergleichen 
gesehen worden je? Ach, fällt Dir nicht der Nkuth, 
Du freches Sündenvolck, o zittre Fleisch und Blut, 
für dem erzürnten Gott. Wie bald müßn erbleichen, 
durch seines Zornes Grimm. Vielleicht ist dieses eben 
Ein blaßes Todtcnbild, daß der gerechte Gott 
Dich bald Hinreißen dürfft durch Pest und sterbensnoth, 
Drumb bessre dich o Mensch, ach bessre doch dein Leben, 
Dem Höchsten fall zu Fuß, befiehl in seine Händ 
Dein Seel und Leib nnd bitt nur umb ein selig Endt."

Auch zufällige Begebenheiten mußten ihre Bedeutung 
haben: „1619 den 26. Novbr. hält Hochzeit Hans Schöne mit Michael 
Leubners Tochter. An diesem Tage früh bald nach Mitternacht stirbt sein 
Vater Martin Schöne, derowegen die Hochzeit fortgelegt worden zu den 
nächsten Nachbarn. Den Tag hernach stirbt Michael Thomasses jüngstes 
Söhnlein, in dessen Hause den Tag zuvor der Braut war Ausgabe gemacht 
worden. Was darauf folgen möchte, wird die Zeit geben." „Den 25. März 
1683 geschah es, daß vor der Predigt gleich bey ablesung des Evangelii 
vor dem Altar in der Kirche die angezündeten 2 Wachskerzen, so gantz 
licht und hell brenncten, allcbeyde in einem Moment zugleich ausloschen. 
Die Bedeutung solches ist dem Höchsten allein bekannt."

An dieser Stelle soll auch eine „Wuudergeschichte", die in einem 
Neichenaucr Kirchenbuche enthalten ist, ihren Platz finden.

Eine Wundergeschichte, so sich 1668 hier in Reichenau begeben.
Christoph Trenkler, Schuster im Niederdorfe, ein Häusler, hatte 

zwei Töchter, eine Maria, so 14, die andere Sabina, 11 Jahre alt. Als 
er die älteste Michael Hermann ') unterm Sittischen vermietet, geht sie 
einstmals bei der Abenddämmerung an den durch deu Hof laufenden Mühl
graben, Wasser zu schöpfen, siehet vor ihr her als ein altes Weib, doch

') Gut Nr. 5»t, Besitzer Karl Julius Schönfelder. 
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ohne Kopf, und über das Wasserflegel gehen und indem sie die Wasser
kannen schöpfet, fahret ihr in des Mundes Schlund so sie achtet einer Erbse 
gleich und groß zu seyn, etwas ein (so geschehen den 23. Tag Februar), 
welches durch keine Mittel weder heraus noch weiter iu den Leib hinein 
hat können gebracht werden, bis den 27. in Genuß gebackener Birnen ein
geschlungen worden, davon sie 2 Stunden ein starkes, bis 3, 4 Stunde» 
ohne Aufhören währendes Niesen empfunden, welches in großer Angst 
4 Wochen nach einander gewähret; nach Ablauf derer in etwas nach
gelassen, doch ist solches Niesen des Tages gewesen, zu Nacht unterwegs 
blieben. — Weil nun hierdurch das Mägdlein aller abkräftig und zmn 
Dienst untüchtig worden, haben sie die Eltern zu stch nach Hause genommen, 
bis welche die Niesenangst wieder angefangen hat. Nach 4 Wochen wieder 
aufgehört, bald wieder continuiret und solches durch den Sommer bis gegen 
den Herbst, da hat sic auf 3 Tage lang ein sehr hartes Erbrechen, auf welches 
doch nichts aus dem Leibe erfolget, müssen augstche». Daraus ist kommen 
ein heftiges Nasenbluten, eine lange Zeit während, weiter wieder ein er
schütterndes heftiges Niesen: wiederum ein sehr ängstliches Erbrechen, 
welche Plage bald in Aufhören, bald stärkeren Ansetzen unter, in und nach
einander den Sommer und folgenden Winter durch bis 4659 des andern 
Jahres an Lichtnieß mit großen Schmerzen des Mägdleins geivähret.

Acht Tage nach Lichtmeß am Sonnabend hat die andere und kleinere 
Schwester Sabina Schmerzen in der Seite vom Leibe geplaget, an welcher 
man doch zeither das geringste nicht verspüret, darauf 2 Stunden in den 
Abend Wasser von ihr erbrochen. Folgenden Montag aber hat sie im 
Leibe ein heftiges Aufstoßen und unaufhörliches Schlucken bis zu Mittage 
und bald darauf ein Naseblnten ansstehen müssen; aber auch bald die 
größere Schwester, mit welcher es bis dato innegehalten, anfangen zu 
bluten und diese beide wechselweise nunmehr geschlukkct und geblutet.

Als sich nun hierauf der Vater der kranken Kinder halber in Sitlau 
bei dem Pistillatvr Christoph Richter Raths erholet, hat die verordnete 
Arznei gewirket und nach beschwerlich sehr harten Husten beide Schwestern 
mit «»glaublicher Angst und Schmerzen aus ihren Leibern, doch succesive 
haben müssen herausbringen folgende Stücke:

(: I^ö. Zu merken, daß sie in die 4 1/2 Stunde oft über einem Stück
lein sich würgen und ängstigen haben müssen. Solche Herz-schmerzliche Er
brechung (so ohne allen Speichel und Feuchtigkeit geschehen) hat den 
Sommer fast durch gewähret, worauf es endlich von sich selber gänzlich 
aufgehöret. Die Kinder aber aller abgemattet nnd gemergelt einem Leich
name ähnlich gesehen als lebendige Menschen.

penes le l-elckor sit juelicium :)
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Viel groß und kleine Kohlen, Brändel Holz, so theils in etwas an
gebrannt, theils ganz durchgebrennel gewesen, harte, verdorrte Brotrinden, 
so wegen Härte nicht haben mögen zerbrochen werden, alte Spillen, daran 
beide Spitzen abgebrochen; große, kleine, starke, breite, spitzige, von aller
hand töpfernen Gesäßen, sonderlich von Milchreimeln, harter, rother Back- 
ofenlehin, allerhand Steine, mehrentheilö Feuersteine, deren einer gewesen 
als ein Hühnerei groß, sehr viele große und kleine Stücke Glas, darunter 
große als eines fünfjährigen Kindes Handteller kann sein; Fensterblei; viel 
große und kleine, gerade und krumme Brettschindel- und Hufnägel, unter 
andern ein zusammengebogenes Hufeischen mit 2 Nägeln, wie dergleichen 
der Bauer bisweilen unter den Schuhen zu tragen pflegt; viele Stücklein 
Holz und Späne in die ls/2 Finger lang; viel nnd sehr große Wische von 
Haaren, Strohhalmen, leeren Ähren, Ähren voller Korn, grünes Moos. 
Endlich auch Läuse, als sie in Büchslein verschloßen und verwahret worden, 
des Nachts den Boden aufgesprengct und statt selbge Staub gefunden 
worden; so man sie in Scharmützel gethan, haben sie sich gar dnrchgefressen, 
wie an den gebissenen Löchern zn sehen — und keine mehr vorhanden gewesen. 
Da im übrigen per superiora nichts folgen wollte, geschahs per inserioro: 
an Spillen, Steinen, Glas nsw. mit unvergleichlichen Schmerzen. In 
ihren Schuhen und Strümpfen, wenn sie solche angezogen, Steine, Holz, 
Glas »sw., auch wo sie gesessen, Haare, Steine, Glas, Nägel usw. neben 
ihnen liegend gefunden. Wenn sie zum Essen vor Tisch gebetet, sind ihnen 
etliche mal Nägel in die Schuhe, daß sie nicht mehr daraus haben stehen 
können, kommen. Es drückte und schmerzte einmal die ältere Schwester 
etwas in einem Schenkel, so Tag und Nacht gesund war, da es endlich 
in die Kniekehle kommen, ist es am Beine empfindlich in der Haut her- 
untergcfahren und in den Schuhen gefunden worden, ein von zwei ledigen 
Strohähren zlisammengefügtes Kreuz. — Höchst zu verwundern war, daß, 
wie die Kinder auf den Bänken, Schranken, Hitscheln gesessen und ge
legen, gepochet, wie man mit einen, Finger an ein Brett oder Stubenthür 
hart klopfen kann; sind sie gestanden, hatö unter der Diele auch geklopfet. 
Dies ist den Eltern in der Nacht unter ihrem Bette auch widerfahren, 
davon sie voll Furcht worden. Von, Geschwüre der Maria, davon ein Loch 
durch die Nase worden und doch bald wieder geheilet, it. von den aus- 
gebrochenen Sachen, verschiedene Rettiche und andere sonderbare Seltsam
keiten will ich geschweige».

1717, de» 19. Äligiist, ward George Hayners, eines armen Mannes 
Weibe, das Mus, das sie sür ihr kleines Kind gekocht hatte, zn aller Ent
setzen in Blnt verwandelt l).

') Kirchenbuch 1704—1724.
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Wir lächeln wohl über solche» Aberglauben und sind schnell sertig 
mit dein beruhigenden Urteile: 2Dir sind doch andre Menschen, Kinder 
einer aufgeklärten Zeit.

Ist dem wirklich so? Sind wir trotz der riesigen Fortschritte auf allen 
Gebieten des Wissens nnd in dem Zeitalter gewaltiger Erfindungen frei 
von allem Aberglauben?

Daß auch heute noch bei Gebildeten und Ungebildeten, in allen 
Schichten des Volkes ein gut Teil Aberglaube zu finden ist, lehrt ein .Blick 
in den Aberglauben unserer Zeit.

Aberglaube ist Überglanbe, also eine Annahme, die über den wahren 
Glauben hinausgeht, und zwar insofern, als er eine andere Vorstellung von 
Gott, 2Delt nnd Mensch und deren Verhältnis zueinander hat, als der 
Glaube, der für den wahren gilt, sofern er auf Bibel und Vernunft 
beruht. Der Glaube gibt Gott, was Gottes nnd der Welt, d. h. dem 
Natürlichen, ist. Der Unglaube verweltlicht das Göttliche, der Aberglaube 
vergöttlicht das ÜVeltliche. Dabei vermengt er das Natürliche und Über
natürliche, »nd zwar nach diesen beiden Möglichkeiten: u) er leitet natür
liche Wirkungen von übernatürlichen Ursachen ab nnd b) er erwartet von 
natürlichen Ursachen übernatürliche Wirkungen.

Der Aberglaube äußert sich zunächst darin, daß ein Geschehen, das 
rein natürliche Ursachen Hal, auf göttliche Einwirkung zurückgeführt wird. 
Diese Art des Aberglaubens begleitet den Menschen durchs ganze Leben 
hindurch.

Schon an das Bett des nengeborenen Kindes treten manche Eltern 
mit Aberglauben. Ist das kleine Kind ein Knabe, so mnß der Vater dem
selben den ersten Kuß geben, damit dem Knaben später ein kräftiger Bart 
wachse. Ist es ein Mädchen, so muß es die Mutter zuerst küssen, damit 
alle Tugenden der fMntter ans dasselbe übergehen. So lange der kleine 
Erdenbürger nicht getauft ist, so lange mnß in den Nächten ein Licht im 
Zimmer brennen, sonst stören böse Geister das Kind. Bald kommen gute 
Freundinnen, nm das kleine Wesen in Augenschein zu nehmen und um 
seine Vorzüge zu loben. Dabei dürfen sie aber nicht vergessen, „unberufen" 
z» sagen, sonst gedeiht das Kind nicht oder sieht dem Tode entgegen. Das 
erste Hemdchen darf nicht aus neuem Stoffe gefertigt sein, sonst zerreißen 
die Kinder später zu viel Kleider. Nach einiger Zeit wird das Kind zur 
Taufe gebracht. Während derselben mnß die Mutter daheim neunerlei 
Arbeiten verrichten. Dadurch wird das Kind fleißig und geschickt. Dabei 
soll sie wenig reden, nicht ans dem Fenster schon und nicht essen und 
trinken. Das bewahrt das Kind vor Geschwätzigkeit, Neugierde und Ver
schwendung. Als ein böses Omen gilt das Schreien der Täuflinge in der
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Kirche. Nach dein herrschenden Aberglauben sterben solche Kinder in den 
ersten Lebensjahren.

Die Jahre fliehen pfeilgeschwind. Die Zeit der Liebe kommt. Des 
Lebens schönste Feier, die Hochzeit, endet des Lebens Mai. Der Hochzeits
tag ist gekommen. Das junge Paar fährt zur Trauung. Nicht gern haben 
es die Brautleute, wenn vorher ein Begräbnis gewesen ist, weil sie dann 
der Trauer nachlauscn. Hoffentlich passiert aus der Fahrt zur Kirche nichts 
am Wagen; denn Unglück im neuen Heime ist dann unausbleiblich. Wäh
rend des Ganges zur Kirche sowohl als auch in derselben darf sich kcins 
von den Brautleuten nmsehen; es sieht sich dann schon nach einem zweiten 
Gatten um und die danebengehende Person mnß sterben. Die Braut tut 
gut, sich in einen Schuh ein Stück Geld zn legen, dann bleibt sie im Wohl
stände oder kommt in denselben. Beim Jasagen darf sie nicht zu laut 
sprechen, muß aber dem Bräutigam leise auf den Fuß treten. Das sichert 
ihr die Herrschaft im Hause. Bei dem Eintritte in die nene Wohnung 
geht die Fran voran. Sie darf dabei nicht auf die Schwelle der Tür treten, 
sondern muß über diese hinwegschreiten. Ein Stückchen Brot von der Hoch
zeitstafel wird beim Brautkränze aufbewahrt. Das bewirkt, daß die Ehe
leute später immer Brot haben. Um bösen Geistern den Eintritt ins Haus 
zn wehren, nagelt man ein gefundenes Stiefel- oder Hufeisen auf die Tür
schwelle.

Auch im fernere» Leben begleitet nns der Aberglaube. Eine Spinne 
am Morgen bringt Kummer und Sorgen. Einmal nüchtern geniest, läßt 
für den Tag Unannehmlichkeiten, zweimaliges Niesen dagegen Freude 
erwarten. Da sitzt die Familie am Mittagstische. Plötzlich verstummt das 
fröhliche Gespräch. Das Auge blickt ernst; denn der Hausfrau passierte 
das Malheur, das Salzfaß umzustoßeii, was ja Tränen bedeutet. Eiu 
Spaziergang soll die trüben Gedanken verscheuchen. Beim Ankleiden 
werden sie leider durch den herabfallendeu Trauring verstärkt. Beim Ver
lassen des Hauses trifft die Hausfrau die Magd au, die eben Staub und 
Schmutz zusammcngckehrt hat. Nun muß die verstimmte Gattin wohl 
oder übel über den Kehrichthaufen steigen, was ihr sicher neuen Arger 
bringen wird. Um das Unglück voll zu machen, läuft ihr nun auch eine 
schwarze Katze über den Weg. Mittlerweile hat der Hausherr sein Mit
tagsschläfchen beendet. Er schickt sich an, einen wichtigen Geschäftsgang zn 
machen. Wie fatal, daß ihm da beim Austritte aus dem Hause eine alte 
Frau in den Weg laufen muß. Lieber wäre ihm eine junge Person oder 
eine Herde Schafe gewesen.

Bei einer Familienfeier oder bei einem Gastmahle dürfen niemals 43 
Personen am Tische sitzen, weil sonst eine Person baldigst sterben muß. Un
verheiratete Leute sollen die Butter nicht schneiden, weil sic dann noch 
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7 Jahre bis zur Verheiratung ivarten müsse». Ein »och nicht geleertes 
Glas läßt inan nicht dnrch Zugießen füllen; die Folge davon ist die Gicht. 
Beim Anstoßen kündet es Unheil an, wenn ein Glas zerspringt. Katzen, 
die sich putzen, Strohhalme, die in der Stube liegen '), und fallende Gegen
stände, die spießen, künden Besuch an. Brennen drei Lichter in einer Stube, 
so ist eine Braut im Hause. Die Wohnung darf nie an einem Montage 
gewechselt werden. Dienstboten treten nie an einem Donnerstage bei den 
neuen Herrschaften an. Hochzeiten und Reisen sollen nie an einem Frei
tage vorgenommen werden. Vierblättriger Klee bringt Glück.

Bekanntlich haben auch die Träume bei abergläubischen Leuten ihre 
Bedeutung. Der erste Traum in einer neuen Wohnnng oder am Thomas- 
abende nnd die Träume in den Zwölfnächten gehen in Erfüllung. Zahl
reiche Traumbücher, die oft genug von Lotteriespielcrn befragt werden, 
deuten die Träume. Gold, Helles Feuer und Wasser bedeuten Glück, 
Kuchen, Eier und geistliche Personen dagegen Unglück.

Wenn das rechte Ange jnckt, so wird man etwas gerne sehen. Ohrcn- 
klingen bedeutet gute oder üble Nachrede. Weiße Flecke» auf de» Nägeln 
der rechten Hand bedeuten Glück. Niest jemand beim Reden, so hat er 
die Wahrheit gesagt, „er hat es beniest!" Hat jemand den Schlucken, so 
denkt eine Person an ihn. Kalte Hände, warme Liebe. Verliert eine weib
liche Person die Schürze, so wird sic bald Gevatter. Bei Fremden muß 
man sich wenigstens eine kurze Zeit nicdersctzen, sonst nimmt man die Ruhe 
mit. Fällt ein Bild von der Wand, so ist das ein Anzeichen von einem 
Todesfall in der Familie. Wird ein Kranker totgcsagt, so lebt er noch 
lange. Bleibt eine aufgezogene Uhr stehen, so tritt in der Familie ein 
Todesfall ein. Durch dreimaliges Auaspuckeu kann eine schädliche Wirkung 
anfgchoben werden. Warzen an der Hand zählt man ab. Bei abnehmen
dem Mond soll man nicht säen, pflanzen, Haare schneiden lassen. Sonn
tagskinder sind Glückskinder. Wenn es am Siebenschläfertage regnet, so 
regnet es 7 Wochen. Die Stunde von 12—1 Uhr nachts ist die Geister

stunde.
Wichtig im Leben des Landmannes sind die bekannten Wetterregeln: 

Grüne Weihnachten — weiße Ostern; Januar warm, daß Gott erbarm; 
Märzenstaub ist Saatengold; Donnern über den kahlen Busch (Gewitter 
im Februar oder März) bedeutet einen langen Nachwinter. Wie das 
Wetter in den Zwölfnächten und am Dreikönigstage, so soll es in den 
zwölf Monaten des Jahres sein. — Wie der Freitag, so der Sonntag. — 
Ans einen trüben Morgen folgt ein schöner Tag usw.

Z Früher wurde der Lehmboden der Stuben mit Stroh bestreut. Zu Festzciten 
oder wen» »nm Besuch erwurtelr, wurde du« alle Stroh entfernt und neues gestreut.



Unter den Himmelserscheimmgen sind Sternschnuppen, Nordlichter 
und Kometen vom Aberglauben noch immer mit Beschlag belegt. Ein 
Wunsch, der beim Fallen des leuchtenden Meteors getan wird, erfüllt 
sich. Die häufigen Nordlichter des Winters 1869 kündigten den großen 
Krieg, das Nordlicht im Herbste des Jahres 1898 den Tod der Kaiserin 
Elisabeth an. Viel Kopfzerbrechen und Sorge machte abergläubischen 
Leuten das Jahr 1899, das den großen Kometenschwarm, aber nicht den 
gefürchteten Weltuntergang brachte.

Anch der alte Hexenglaube scheint noch in manchen Köpfen zu spuken. 
Noch vor wenigen Jahren wurden hier Leute als Hexenmeister angesehen, 
die außer andern Hexenkünste» auch den „bösen Blick" besaßen, durch den 
Krankheiten an Menschen und Tieren hervorgebracht wurden. Solche 
Hexenmeister erzeugten durch Berühren Beulen am Körper, aus denen 
Haare, Nägel und Nadeln Herausgenomnien werden konnten.

Endlich naht dein Menschen der Tod. Wie dieser für das schlichte 
Gemüt etwas Geheimnisvolles ist, so wird auch alles, was mit ihm zu- 
sammenhättgt, geheimnisvoll behandelt. Bei Stcrbefälleu gibt es der aber
gläubischen Gebräuche sehr viele. (Vergleiche unter Sitten und Gebräuche.) 
Wird einem Todkranken das heilige Abendmahl gereicht, so beobachten die 
Angehörigen peinlich den Rauch der nach der feierlichen Handlung aus
gelöschten Kerzen. Geht er nach dem Kranken zu, dann ist alle Hoffnung 
auf Genesung vorüber, geht er aber in entgegengesetzter Richtung, dann 
stirbt der Kranke noch nicht. Kann einer nicht sterben, wie die Leute sagen, 
dann holt man vom Düngerhaufen etwas Stroh, legt es dem Sterbenden 
unter den Kopf, nnd bald ist er erlöst. Ist dann der Augenblick des Sterbens 
gekommen, so öfsnet man schweigend Türe oder Fenster, damit die Seele 
einen Ausweg habe. Ans den Toten darf keine Träne fallen, sonst hat er 
im Grabe keine Ruhe. Schemel und Bänke, worauf der Sarg stand, müssen 
umgestürzt werden, weil sonst bald wieder eine Leiche im Hanse ist. Geht 
der Leichenzug zum Kirchhose, so deutet man ans den letzten Personen der 
Leichcnbegleitung, ob eine alte oder eine junge Person zunächst sterben wird.

Noch erschreckender äußert sich der moderne Aberglaube dadurch, daß 
viele Menschen von natürlichen Ursachen übernatürliche Wirkungen er- 
warten.

Hierher gehört das Wahrsagen, das Kartenschlagen ans Karten, aus 
dem Kaffeesatze, aus einem in ein Glas Wasser geschlagenen Ei usw. seitens 
geschäftstüchtiger Personen allerorts, während Zigenncr aber mit Vorliebe 
mit Deutnngeu ans den Linien der Hand ihrer „Kundschaft" operieren, welch 
einträgliches Geschäft namentlich unter dem weiblichen Geschlechte zahlreiche 
Verehrerinnen und gläubige Anhängerinnen findet.



In hohem Ansehen stehe» auch noch die Wunderheilkuren. Noch 
immer gibt es Leute, die Krankheiten „durch Versprechen" zu heilen vor
geben. (Vergleiche unter Sitten und Gebräuche.) Auch Sympathickuren, 
bei denen man sich vertrauensvoll an den Mond oder an eine Leiche ivcndet, 
dürsten unter alten Lenken noch nicht ganz verschwunden sein.

Seinen Höhepunkt hat der moderne Aberglaube sicher im Spiri
tismus erreicht. Dieser sogar unter Gelehrten und Gebildeten verehrte 
Aberglaube wurzelt in dem alten, bei allen heidnischen Völkern vorkommen
den Glauben an gute und böse Geister, auf die geeignete Menschen, welche 
man Medien nennt, Einfluß haben könnten. In das Gebiet des Spiritis
mus gehören bedeutsame Träume, hcrvorgerufen durch höhere Einwir
kungen, das Hören von mancherlei Stimmen, Erscheinungen von Engeln 
oder Verstorbenen, Erscheinungen, die Sterbende haben oder hervorbringen, 
Anzeichen, Loslöscn gefesselter Menschen durch Geisterhände, Kundgebungen 
der Geister im Dunkeln, Hand- und Fußabdrücke von Geistern, Geister- 
schrist, Tischrnckcn, Hellschcn, Gedankenlesen und Geisterziticren.

Es ist hier nicht der Platz, auf alle diese Erscheinungen des Spiritis
mus näher einzugchcn. Doch soll seine Entstehung und seine Haltlosigkeit 
erwähnt werden. Der Spiritismus stammt aus Amerika. Ein ehemaliger 
Schusterlehrling Jackson Davis ivar 49 Jahre alt, als er bereits, in mag
netischen Schlaf versetzt, in 457 Sitzungen ein Werk diktierte, dessen Be
lehrungen sich als „Gcisteroffenbarnngcn aus dem Jenseits" kundgaben. 
Denselben Anspruch machten aber auch seine späteren, in wachem Zustande 
abgefaßten Schriften. Diese erlebten zahlreiche Auflagen und ivurden auch 
ins Deutsche übersetzt. Schon im ersten Werke hatte er großartige Kund
gebungen aus der Geistcrwclt angekündigt. Sie sollten nicht lange auf sich 
warte» lassen. In einem von einer Familie Fox angekauftcn Hause ver
nahm man ein spukhaftes Klopfen. Die beiden jüngsten Töchter des Hauses 
im Alter von 9 und 42 Jahren traten, da sie sich als Medien erwiesen, 
mit den Klopfgeistern in Verkehr, und im Jahre 4848 wurde dadurch das 
im Keller vergrabene Skelett eines vor 5 Jahren ermordeten Hausierers 
entdeckt. Als die Familie bald darauf das. Haus verließ, zogen die Klopf
geister mit aus und setzten ihre Kundgebungen in Tischrücken, Tischklopfcn 

und Tischschreiben fort.
Diese ersten Erscheinungen des Spiritismus hielten gar bald auch in 

Deutschland ihren Einzug. Das Tischrückeu wurde damals fast epidemisch. 
Eigentlich waren die Klopfgeister in Deutschland nichts Neues. Im Jahre 
4707 hatten sic sich bereits in Dibbesdorf bei Braunschweig hören lasse», 
wie akteiimäßig fcstgcstcllt ist. Aber noch früher, schon im Jahre 4658, 
hatten sie unser Reichenau zum Schauplatze ihrer Tätigkeit erwählt, wie 
aus der schon erwähnte» „Wuudergeschichre", die im Kirchenbuche oer- 



zeichnet steht und darum glaubwürdig ist, zu ersehe,, ist. Also auch für den 
Spiritismus gilt das bekauute Wort: „Nichts Neues unter der Sonne!"

Unter allen Blendwerken des spiritistischen Lügenbaues sind die Ver
körperungen der Geister das zerbrechlichste Machwerk und das gewagteste 
Experiment. Die handgreiflichen Entlarvungen solcher Gestalten liefern 
uns die natürlichste und überzeugendste Aufklärung über die modernen 
Blendwunder. Sie sind von wohlmeinenden Menschenfreunden wiederholt 
mit Erfolg vorgeiiommen worden. Aufsehen erregte die Enthüllung des von 
Bastian betriebenen Geisterschwindels durch den Erzherzog Johann in Wien.

Andere Medien, die von ihrem unsauberen Gewerbe abließen, ^habeu 
später selbst bekannt, daß sie leuchtende Gewänder, die mit Phosphoröl ge
tränkt waren, dünne Masken, leichte Bärte, kleine Tücher und dergl. 
benutzt hätten.

Aus der Reihe der Entlarvungen seien noch zwei Erfolge erwähnt: 
Am 48. April 4885 wurde das berühmte Wilhelmsburger Medium 
Betty Tamke in Gegenwart eines der bekanntesten Spiritisteuführer, des 
Dr. Eyriax, als Betrügerin entlarvt. Die Entdeckung des Betruges gelang 
dadurch, daß zwei auwcseudc Damen auf ergangene Aufforderung des 
Mediums, sie zu untersuche», aus dem Kvrsett des Mediums zum Gaudium 
der anderen zwei Bettücher und ei» Handtuch zutage förderte». — I» ähn
licher Weise gelang in Leipzig am 26. Jimi 4886 die Entlarvung der 
Frau Valeska Töpfer. Als bei der Sitzung der dritte Geist erschien, 
reichte sic „»vorsichtiger Weise einem Zuschauer die Hand und wurde nun 
ergriffe». Bei der Untersuchung sand man ein großes weißes Mnllhemd 
und verschiedene von ihr abgelegte Toilcttenstücke. Später hat sie ausdrück
lich cingestanden, daß die Geistermacherei reiner Schwindel sei.

Eine große Rolle spielt der Aberglaube immer noch bei der Ver
treibung und Heilung von Krankheiten. Solche kann mau au Bäume und 
Tiere abgeben. Bei Zahnschmerzen macht man mit einem Hölzchen den 
bösen Zahn bluten und bringt das mit Blut benetzte Spänchen unter die 
Rinde eines Baumes, wo es verwachsen soll. Enge Berührung mit ge
wissen Tieren läßt die Krankheit verschwinden. Darum halten manche 
Leute Meerschweinchen in der Stube, damit diese den Rheumatismus an 
sich ziehen sollen. Manche Krankheiten kann man unter die Erde bringen. 
Warzen, Kropf, Muttermal und Halsdrüseu verschwinde», wenn man sic 
mit der Hand eines Toten überstreicht. Trinker sollen von ihrer Leiden
schaft geheilt werden, wenn man den Branntwein durch ein auf das Gesicht 
eines Toten gelegtes Tuch gießt. Eine» breiten Naum im Heile,, vo» 
Krankheiten nehmen die Sympathiemittel ein, die zum Glück meist un
schädlich sind. Bei abnchmendem Monde werden Dinge angewendet, durch 
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die sich ein vorhandenes Übel verringern soll. Dabei wird (bei Warzen, 
Sommersprosse», Flechten) das sog. „Versprechen" angewendet, das die 
Formel benutzt: „Was ich sehe, nehme zn, was ich fühle, nehme ab."

Sagen.
Es ist auffällig, dass unser Ort fast keine Sagen besitzt. Nur die 

Sage vom Husaren, die sich auf die Vliese» an der Schläte bei 
dem Gasthaus- zum Husaren bezieht, war früher mehr als jetzt im Munde 
der Leute. Der Husar trieb in Gestalt von Irrlichtern dort sein Wesen 
nnd soll sich in dieser Form auch im Nicderdorfe gezeigt haben. In einer 
snmpfigcn Niederung können wohl Sumpfgase durch die Verbindung mit 
der Luft entzündet und in früherer Zeit als Irrlichter (die in der finstern 
Nacht den Wanderer irre führten) bezeichnet worden sein. Wie und warum 
diese mit einem Husaren in Verbindung gebracht worden sind, läßt sich 
nicht erkennen H.

Denkart und Gemütsleben der Leute erkennt man auch an ihren 

Sitten nnd Gebräuchen.

Durch unser ganzes Leben hindurch, von der Wiege bis zum Tode, 
,a bis über diese» hinaus, begleiten uns mancherlei Sitte» mid Gebräuche. 
Jedes Fest, das wir im Laufe des Jahres feiern, hat seine besonderen 
Sitten und Gebräuche, aber auch im gewöhnlichen Leben treffen wir sie 
an. Weil wir sie von Kindheit an kennen und mitmachcn, sind sie uns zur 
Gewohnheit geworden. Daraus erklärt es sich, daß selten jemand darnach 
fragt, wie diese Sitten und Gebräuche entstanden sind, wem wir sie ver
danken und was sie bedeuten. Fragen aber denkende Menschen einmal 
nach dem Woher und Warum solcher Sitte» »»d Gebräuche, so bleibt 
häufig die Antwort aus oder die Auskunft entbehrt der geschichtlichen 
Wahrheit; oft ergeht man sich auch nur iu allerhand wahrscheinlichen und 

unwahrscheinliche» Vermutungen.

Die bei uns im Laufe des Jahres vorkommendcu Sitten nnd Ge
bräuche sollen nach ihrer Entstehung und Bedeutung beleuchtet 

ivcrden.
Eine Reihe wichtiger Erscheinungen in miserem Volksleben ist der 

Ausdruck der deutschen Volksseele. In den Sitte» mid Gebräuche» spiegel» 
sich das ganze Sinnen nnd Trachten, die Dankbarkeit gegen Gott nnd 
Mitmenschen, die Freude, der Glaube, das Hoffe» des Deutsche» wider. 
Sie sind nicht von heute oder gestern, sondern sic haben sich von Geschlecht

') „Wie der Husar kam." Alte Geschichte», nachcrjählt von E. S-, Reichenau. 
(„Oberlausitzer Henuall>cilal>e" Nr. 3O/t»2L und Ilr. 17/1»-'».) 



zu Geschlecht fortgecrbt »nd sind die Poesie in dem arbeitsreichen lind müh
seligen Leben des schlichten Mannes, an der er sich nach getaner Arbeit 
freut und durch die er Lust zu neuer Tätigkeit schöpft. Weil das unser 
Volk fühlt und weiß, hält es mit der ganzen, dem deutschen Charakter 
eigenen Zähigkeit an diesen alten Bräuchen fest und sucht sie zu schirmen, 
wo es nur kann.

Wohl zu keiner Zeit läßt der Mensch seinen Blick so in die Zukunft 
schweifen, als am ersten Tage eines neuen Jahres, am Neujahrs- 
t a g e. Wie ein unbekanntes Land liegt das neue Jahr vor uns nnd nur 
zu gerne möchten wir den dichten Schleier, der die Zukunft verhüllt, ein 
wenig lüften. Aber statt die beruhigende Gewißheit von dem, was cs 
bringen wird, zu besitzen, müssen wir uns mit der Hoffnung begnügen, daß 
uns anch fernerhin Gesundheit und Wohlergehen beschieden sein mögen. 
Solche zuversichtliche Hoffnung drücken wir am Neujahrstage in Glück
wünschen für Verwandte, Freunde und Bekannte aus. Diese Ncu- 
jahrsgratulation, deren Wert in den letzten Jahren leider nur zn oft durch 
das Schicken sinnloser oder beleidigender Witzkarten beeinträchtigt worden 
ist, ist ein uralter Brauch. Unsere heidnischen Vorfahren empfanden in 
ihrem Gemüte tief, daß ihr Wohl und Wehe und die Wirksamkeit eigener 
langer Arbeit von dem segenspcndcndcn Sonnenlichte abhing. Wenn nun 
nach der Zeit der kurzen Tage nnd der langen Nächte endlich die Winter
sonnenwende (am 21. Dezember) kam, so beglückwünschte man sich gegen
seitig in diesen Tagen, daß nun die alles belebende Sonne wicderkehren 
und die tote Erde zu neuem Leben erwecken werde, was ja den Deutschen 
als fleißigen Ackerbauer mit besonderer Freude und Hoffnung erfüllen 
mußte.

Ursprünglich kannten unsere Vorfahren nur zwei Jahreszeiten, 
Sommer und Winter, die sie sich als Personen vorstellten, die sich gegen
seitig bekämpfte». Im Norde» zählte man die Lebensjahre nach Wintern, 
im Süden nach Sommern. Am Ncujahrstage ward das Jahr geboren 
und mit einem Freudenschreie empfangen. Daran erinnert heute noch der 
Straßenlärm in der ersten Stunde des neuen Jahres mit seinem „Prosit 
Neujahr!" (wohl bekomm das Neujahr). Es ward aber anch, wie 
bei einem neugeborenen Kinde, ein Segensspruch gesungen und Glück ge
wünscht, weshalb heute noch Kinder ihren Eltern am Nenjahrsmorgen 
Verse aufsagen, die Glückwünsche ausdrücken. Als die Deutschen 
Christen wurden, behielt man diese Sitte bei, verlegte aber das Glück
wünschen aus den Nenjahrstag und erbat die Erfüllung der Wünsche für 
Gesundheit, Glück und Wohlergehen von Gott.

In den ersten Tagen des neuen Jahres verzehrt man den letzten 
Stollen. An seine Stelle treten nun die bekannten Brezeln, die schon 
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immer Gegenstand des Handels gewesen sind. Während vor einigen Jahren 
noch der Verkauf dieses Gebäckes durch die Brezeljungen ziemlich geräusch
los vor sich ging, konnte man ganz früher den Brezelmann mit der knarren
den Brezelschnarrc in der Hand die Straßen durchwandern sehen. Die 
Brezel scheint ans romanischen Ländern ;n uns gekommen zn sein; denn das 
Wort „Brezel" ist italienischen Ursprungs und bedeutet „verschlungene 
Arme". Am Anfänge des 12. Jahrhunderts fand sie in Sachsen (im 
'Meißnischen) Eingang. Vielfach begegnet man der Meinung, daß uns 
die Brezel an die aus Dornen geflochtene Krone des leidenden Heilandes 
und damit an diesen selbst erinnern soll. Die Ansicht, daß die Brezel die 
Stricke bedeuten, mit denen Jesus aus Kreuz gebmiden wurde, hat gewiß 
auch ihre Berechtigung. Da nun die Brezel gerade nur in der Fastenzeit 
als Speise auftritt, kann sie mit Recht als Erinnerungszeichen an den 
Heiland gelten. Mach anderer Meinung stammt sie aus der heidnischen 
Zeit unserer Vorfahren. Sobald im Frühlinge die Tage länger und 
wärmer wurden nnd die Erde ans dein Winterschlafe erwachte, jubelten 
unsere Vorfahren der wiederkehrenden Sonne entgegen und begrüßten sie 
nnd mit ihr das neue Leben, das sich in der Matur und in den Geschöpfen 
regte, mit allerlei sinnbildlichen Handlungen. Die Sonne, die inan sich als 
ein rollendes Fencrrad vorstellte, versinnbildlichte man in den Brezeln, die 
ihrer Form nach ganz leicht an ein Rad mit seinen Speichen erinnern 
können. Z» den erwähnten sinnbildlichen Handlungen, mit denen man die 
wiederkehrendc Sonne begrüßte, gehörte das uralte Kornaufwecken, das in 
einem Umzüge der Leute um die Felder unter Glockengeläute oder mit 
Fackelbcleuchtung bestand. Auch „das Gras läutete man aus", d. h. man 
machte es durch Läuten wachsen und hielt deshalb mit Schellen und Kuh
glocken einen Umzug durch das Dorf. In allerhand Scherzen machte man 
dieser Freude über das Wiedcraufwachcn des Maturlebcns Luft. Bunt
gekleidet, mit Besen und Peitschen lärmend und Begegnende neckend, liefen 
junge Lenke nmhcr, damit der Flachs gedeihe. Zur Erhöhung des Scherzes 
wurde das Gesicht geschwärzt oder vermummt. Jeder trug eine Spihhaube 
mit Glöckchen und Schellen, eine Larve vor dem Gesicht und einen bnnt- 
bcbändcrten Stock. Tobend und jubelnd licsen diese Verkleideten durch die 
Gasten und in die Häuser, da dieses Laufen und Springen ein gutes Ernte- 
jahr brachte. So stellte man die abziehenden, unfreundlichen Winternächte 
nnd den Einzug des Frühlings dar. In allen germanischen Ländern ivaren 
diese Umzüge Sitte. Auch das Christentum änderte daran nichts.

Verkleidungen, Maskeraden und Karnevalsvergnügen 
sind beute noch — wenngleich anch in etwas anderer Form — Überreste 
solcher kindlichen Lust aus alter Zeit. Ihren Höhepunkt erreichten diese 
Vergnügungen am Fastuachtslage, wo man noch einmal, ehe nach der
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Vorschrift der Kirche die strenge Fastenzeit begann, des Lebens Freude in 
vollen Zügen genießen wollte. Dabei rief man sich zu: „Larne vale", d. h. 
„Fleisch, lebe wohl!" In größeren Städte» gestaltete man derartige Ver
gnügungen zu pruukhaften Umzügen, namentlich in den Städte» katho
lischer Länder, während sich in protestantischen Ländern diese Vermum- 
mnngen nnd Verkleidungen in Form unserer M askenbälle in die 
Säle der Gasthöfe zurückzogen. In dem gegenseitigen „zum Fastnachts- 
narremnachen" der Kinder haben wir auch noch einen schwachen Überrest von 
alten Scherzen aus früherer Zeit.

Als Fastnachtsgcbäck galt früher auch der Pfannkuchen, den 
inan jetzt zn jeder Zeit haben kann. Ähnlich wie die Brezeln, sollte er den 
Leuten eine Mahnung an den verstorbenen Erlöser sein. Seiner weichen 
Beschaffenheit und runden Form nach stellt der Pfannkuchen den 
Schwamm dar, der, mit einem Gemisch von Essig und Myrrhen ge
tränkt, zur Betäubung dem am Kreuze unter schrecklichen Qualen lang
sam Dahinsterbcnden gereicht wurde.

Der Einfluß der immer länger scheinenden Sonne macht sich bald 
bemerkbar. Unter ihren milden Strahlen schmelzen Schnee und Eis. Die 
harte Erdrinde wird wieder weich, und überall regt sich mm Bildung nnd 
Streben. Schon künden Schneeglöckchen nnd Primel den Gchaffenötrieb 
der Mutter Erde an, und bald zieht sich der ohnmächtige Winter vor den, 
siegreich eindringenden Frühlinge zurück. Star und Kuckuck begrüßen wir 
als seine Boten, nnd mit dem Eintritte des Frühlings feiern wir das Auf- 
erstehnngsfest, im doppelten Sinne das Osterfest, das auch wieder seine 
besonderen Sitten und Gebräuche hat. Es hat seiueu Namen von der 
Ostara, der Frühlingsgöttin der alten Deutsche», erhalte». U»tcr ihr 
dachte man sich die Erde als mütterliche Gottheit, die Beschützerin des 
Ackerbaues und des auf demselben beruhenden Haus- und Familienlebens. 
Sie hieß auch noch Freia (unser Freitag trägt ihren Namen; denn dieser 
Tag war ihr geweiht), Hulda, d. h. die milde, freundliche Göttin, mW 
Bertha, d. h. die Leuchtende, Glänzende. Ihr Fest feierte man unter Jubel 
und Lustbarkeit. Ihr Ivar der Kuckuck als Bote des Frühlings heilig. 
Er galt darum als prophetischer Vogel, den man in» die Zukunft befragte. 
Wer ihn im Frühjahre zum ersten Male schreien hört, zählt die Rufe 
des Kuckucks nach, um zu erfahre», wie lange er leben werde. Wer sich 
nicht zu raten und zu helfen weiß, spricht: „Das weiß der Kuckuck!" oder 
„der Kuckuck nmg es wißen!" Von seiner Heiligkeit hat der Kncknck nichts 
behalten. Als die Sendbote» des Christentums die holde Frühlingsgöttin 
zu des Teufels Großmutter stempelten, um den alten Glauben auch an 
diese Göttin anszurottcn, ward auch der Kuckuck zum Unglückovogel. Man 
glaubte sogar später, der Teufel selbst erscheine in der Gestalt des neckischen 
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und wunderlichen Vogels, um Unheil anzurichlen. Mau sagte daher, wie 
heute noch: Geh' zum Kuckuck! Hol' dich der Kuckuck! Hat dich der Kuckuck 
hergebracht! womit mau also eigentlich den Teufel meint. Aus dem Freitage 
wurde ein Unglückslag, der auch heute noch diese ungerechtfertigte üble Be
deutung selbst bei aufgeklärten Leuten hat.

Nach dem alten Volksglauben kamen mit der wiederkehrenden Sonne 
auch die schädlichen und krankheitbringenden Dämonen oder bösen Geister 
in das Land. Diese nnißten gleich bei dem Eintritte des Frühlings ab
gewehrt werden, damit ste auch auf den Feldern keinen Schaden anrichteten. 
Mit Hilfe des verzehrenden mid dadurch reinigenden Feuers glaubte man, 
die Dämonen unschädlich zu machen. Wenn unsere Vorfahren von Grund 
und Boden Besitz nahmen, dann umgingen sie das neu zu bebauende Gebiet 
mit Feuer, um dadurch alle schädlichen Dämonen z» vertreiben. Ans dieser 
einmaligen Handlung ist eine regelmäßig wicderkehrende Sitte geworden. 
Jedes Jahr ritt oder ging man in feierlichem Zuge um das Saatfeld. 
Gegen diese Flurgänge eiferten schon die ältesten Synoden der Geistlichen 
immer nnd immer wieder, aber vergeblich. Als die Kirche bald cinsehen 
mußte, daß dieser Brauch nicht anszurottcn sei, nahm sie ihn miter ihre 
Fittiche. Von mm an ivandelte der Geistliche mit dem Bilde des Orts- 
heiligen oder der Maria in feierlicher Prozession und unter Gesang durch 
die Ackerfluren nnd segnete die Felder. Zugleich wurde diese Feierlichkeit 
auf ein kirchliches Fest, auf Oster», verlegt. Bei nus hörten diese Umgänge 
mit der Einführung der Reformation auf, aber in unseren katholischen 
Nachbarorten wie anderwärts blieben sie bestehen und sind bekannt unter 
dem Namen Oster- oder S a a t r c i t e n'). Als schwacher Nest der 
Sitte, die Lnft durch Feuer von böse« Geistern zu reinigen, dürfte das auch 
bei uns übliche Schießen in der Osternacht anzuschen sein.

Andere volkstümliche Gebräuche zur Osterzeit sollen das Erwachen 
der Natnr, den frischen Zeugungstricb der Erde, der Pflanzen, der Tiere 
und der Nlenfcheu sinnbildlich darstcllen. In der Zeit der erweckenden 
Lebenskraft der Erde geben junge Pflanzen, gibt fließendes Master nene 
Kraft. Dazu kommt, daß bei den Germanen jedes Element, also Feuer, 
Master, Wind, Sinn und Bedeutung hatte, wenn es einer Gottheit ge
weiht war, die dann in ihnen wirkte und Zauber schuf, d. h. übernatür
liche Wirkungen hcrvorbrachte. Darum gälte« auch diese Elemente als 
heilig. Das lautere, rinnende, fließende, stets lebendige Master ivar heilig 
und ehrwürdig nnd gehörte zu den ewig wirkenden Mächten, die der Mensch

^eüeudvrf kommt t072 m der Kirchrcchmmg eine Ausgabe für Saat- 
reiter-Vier ovr. ^lus^esallen loar die Prozession nur zufolge eines bischöflichen 
Verbotes »ve^en ennteschlichener Misjstnnde.
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nie und nirgends entbehren kann. 2hm wendete der Mensch seine Be
wunderung und Verehrung zu. Daher brachte man den Quellen auch 
Opfer. Heilig war die Stelle, ivo das belebende Wasser aus der Erde 
hervortritt. Wasser, zu heiliger Zeit schweigend vor Sonnenaufgang ge
schöpft, besaß wunderbare Heilkraft, und darum holt man »och heutzutage 
Osterwasser am frühen Morgen des Ostersonntages. Wunderbare 
Kraft soll ja auch das Weihwasser besitzen, das, wie bekannt, in der katho
lischen Kirche eine wichtige Nolle spielt.

Früher sammelte man während des ganzen Frühlings junge Pflanzen. 
Als aber unter dem Einflüsse der Kirche der Donnerstag vor Ostern den 
Namen „Tag der grünen Kräuter" erhalten hatte und diese Bezeichnung 
um das Jahr 4200 mit „grüner Donnerstag" vertauscht wurde, da legte 
man die Sitte des Kräutersammelns auf diesen Tag.

Eine besondere Sitte unserer engeren Heimat ist das Grün- 
donnerstagsgehen der Kinder, das trotz polizeilicher Verbote immer 
wieder geduldet wird. Mit lautem Gründonnerstagögruße eilen die Kinder 
von Haus zu Haus, um allerhand kleine Gaben in Empfang zu nehme», 
die ste in einem Säckchen im friedlichen Durcheinander sammeln und freude
strahlend nach Hause tragen. Dieses Grüudonnerotagslaufeu der Kinder ist 
ein schwacher Nest des uralten, heidnischen Todanstreibens, das am Sonn
tage Lätare vorgenommen wurde. Eine Strohpuppe, die den Tod dar- 
stcllte, wurde auf eine lange Stange gebunden, durch das Dorf getragen 
und dann ins Wasser geworfen. Das nannte man „den Tod austragen". 
Der Ort sollte dadurch vor ansteckenden Krankheiten geschützt werden '). 
An Stelle dieser Sitte trat an vielen Orten eine andere. Größere und 
kleinere Trupps von Knaben und Mädchen zogen am Sonntage Lätare 
von einem Hause zum andern und sangen ein auf die Wiederkehr des 
Frühlings bezügliches Lied. Durch kleine Spenden von Geld, Zuckerwerk, 
Pfefferkuchen, Brezeln u. a. belohnte man die Singenden. Aus diesen 
Umgängen, die man auch vielfach am Gründonnerstage abhielt, ivurde 
das nns wohlbekannte Gründonnerstagsgehen.

Am Osterfeste fehlen die Ostereier nicht. 2" früheren Zeiten ivar es 
eine Pflicht der Männer, im Frühlinge vor dem Begin» der Feldarbeit Eier 
zii ge»ießen mid die Schalen auf die Felder z» streuen, uni sie durch diese sinn
bildliche Handlung fruchtbar zu machen. — Heutzutage sind die Eier nur die 
Freude und Sehnsucht der Kinder, die zur Ostcrzeit draußen nnd drinnen die 
Eier suchen, die, wie die Sage erzählt, voin Osterhasen gelegt werden. 2" der 
Neuzeit hat sich die Spekulation auch der Ostereier bemächtigt. Diese Sinn-

') Noch nm 1770 >var diese Sitte in vielen wendischen Dörfern der Oberlansitz 
gebräuchlich.
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bilder neuen Lebens, aus Schokolade, Marzipan usw. gefertigt, liegen zur 
Augenweide von alt und jung in den Schaufenstern der Zuckerbäcker und in 
denen anderer Geschäfte aus. Die Sitte, Ostereier zu essen, ist schon sehr alt. 
Sie läßt sich bereits im frühen Mittelalter nachweisen. Aber auch damals 
war sie das, was sie noch heute ist: Eine Handlung, durch die die Fruchtbar
keit des Geschöpfes geweckt werde« soll.

Seltener als früher trisst man »och die Sitte an, in den Ostertagen 
die Stämme der O b st b ä u m e mit einem Strohseile zu um
wickeln. Auch diese Sitte ist uralt. Bei de» alte» Deutschen tat man 
dasselbe zur Weihnachtszeit, uni auf diese Weise all die Bäume fruchtbar zu 

machen.
Mächtiges Leben waltet nach Ostern in der Natnr. Die Saat 

sprießt kräftig empor. Bäume und Sträucher schwellen verheißungsvoll 
ihre Knospen. Die ersten Blumen särben die !Wicse. Auch im grünen 
!Walde pulsiert neues Leben. Welche Freude muß cs sür den Landmann 
sein, ans der Kerkerhaft des einförmigen Winterlebcns zu entrinnen und 
wieder in der frühlingsgrünen Natur zu wandeln! Der Deutsche hängt 
nun einmal an der freien Natur, die ihn umgibt, und der alte Abscheu 
vor den einschließenden Iranern ist ihm heute noch eigen. Der Winter, 
der ihn in die Stube bannt, ist ihm verhaßt. Frohen Herzens jubelt er dein 
Maien entgegen, ivo die Arbeit im Freien wieder im vollen Umfange auf- 
genonnnen werden kann. Das ist die Zeit, die die Dichter des Mättelalters 
als die schönste des ganzen Jahres begrüßen. Den Eintritt solcher Wonne- 
zeit konnte ein Volk, wie das deutsche, das alle wichtigen Ereignisse im 
Leben durch Handlungen und Poesie anszeichnete, nicht ohne Sang und 
Klang vorübergehen lassen und so entstand das Nkaifest, dessen Grund- 
ton durch all die Jahrhunderte stets der gleiche geblieben ist, wenn sich auch die 
Form der Feier geändert hat. Aber auch hier hat die Kirche ihre Hand 
im Spiele gehabt. Sie hat die alten, volkstümlichen Maienfcstsittcn auf 
das Pfingstfest verlegt, das ja oft in den Mai fällt. Im Laufe der Zeil 
ist vieles von den alten Maifestcn verloren gegangen. Heute haben wir 
imr noch einen blassen Schein von den alten Sitten.

Mit Festlichkeit wurden vor Zeiten schon die Frühlingsboten cmp- 
sangen. Als solcher galt besonders der M a i k ä s c r. Wer den ersten 
fand, trug ihn singend und tanzend im Dorfe herum. Man glaubte, der 
Maikäfer stamme aus dem Lande der Elfen, das im Kinderliebe znu, Engel- 
lande geworden ist, und sei eine verzauberte Menschenseele. Vom Finger 
ließ man ihn auffliegen und wahrsagte aus seinem Fluge die Zukunst. 
Noch vor 200 Jahren ivar es in Schleswig Sitte, den ersten Maikäser 
auf einem grünen Zweige in festlichem Aufzuge auf das Rathaus zu 
tragen, wofür ein Labetrnnk verabreicht wurde.
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Noch heute ist es ein besonderes Vergnügen für die Kinder, an Mai- 
abendcn dem Maikäfer nachzujagen, ihn zn fangen, auf die Hand zu setzen 
und ihn unter Absingen des bekannten Versehens:

Maikäfer, fliege!
Dein Vater ist im Kriege, 
Deine Mutter ist in Ponnnerland, 
Pommerland ist abgebrannt.
Maikäfer, fliege!

zur eiligen Rückkehr nach Engelland, d. i. Elfenland, anzutreiben.

Wohl prangt heute noch ziemlich allgemein die Pfingstmaie, 
d. i. die Birke, die ja sehr zeitig ihre Kätzchen als Zeichen neuen Lebens 
aushängt, am Pfingstmorgcn in Stadt nnd Land, aber die ausgelassene 
Freude, die mit dem Hereinholen des Baumes aus dem Wmlde verbunden 
war, ist längst verschwunden. Unter entsprechenden Festlichkeiten brachte 
man das frische Grün des TLaldeö in die Stadt, in das Dorf, in die 
Häuser. Seit dem 13. Jahrhunderte werden die Pfingst- oder 
Maibäume erwähnt. Die Leute zöge» geschloffen in den Wald, um den 
Mai zu suchen, der sich in Gestalt eines jungen Burschen dort versteckt 
hatte nnd den man endlich unter großem Jubel aus seinem Verstecke heraus
holte. Dabei brachte man junge Bäume, besonders Tannen und Birken, 
nach dem Wohnorte und pflanzte sic vor den Türen der Häuser auf. Junge 
Burschen errichteten sie vor der Kammer ihrer Mädchen. Auch in der 
Mitte des Dorfes oder auf dein Markte der Stadt wurde ein großer 
Maibaum oder die Pfingststange anfgcpflanzt. Die ganze Gemeinde hatte 
sie ausgewählt und ließ sie in der Nacht sorgfältig bewachen. Meist war 
der Baum der Zweige und Blätter beraubt; nur oben war die Krone 
geblieben. Hier hingen bunte Tücher, Würste, Bänder und dergl. Dinge. 
Die Jugend mühte sich nun ab, diese Sachen zu erlangen. In der 
Kletterstange, die wir zuweilen noch bei manchen Festen ausgestellt 
fiudeii, sehen wir den Maibaum wieder. Natürlich fehlten beim Maifesie 
auch die Umzüge nicht. Der blmnenbekränztc Maigraf oder Maikönig 
hielt mit großem Gefolge in Stadt und Land seine Umzüge. In unsern 
Schützenfesten zu Pfingsten leben diese Umzüge des Maikönigs noch 
sort. Andere Maifestbelustigungen habe» in Vogelwiesen, Wett
läufen, Topfschlagen nnd ähnlichen Vergnügungen ihre Spuren 
hinterlassen.

Die alte Sitte der Pfingstfeuer ist bei uns seit etwa 90 Jahren 
verschwunden. Am 1. Pfingstfeiertagc »ach dem Nachmittagggottesdienste 
wurde am Walde unter Beteiligung einer großen Volksmenge das Pfii'gst- 
fener angezündet. Für Ober- und Mittel-Reichenau war der Platz dizu 
au der Berglehne am Walde unterhalb der Preibisch-Ziegelei (heute noch
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Pfingstgründel genannt) nnd ans dem sogen. Steinbcrge. Auch diese Sitte 
dürfte in den Frcudcnfcucrn, die nie bei den Festen unserer heidnischen 
Vorfahren fehlten, ihren Ursprung gehabt habe».

Wie bereits aus verschiedene» Erlä»terungen ersichtlich gewesen ist, 
erschiene» den alten Germanen die gewaltigen Naturkräfte als Götter, 
und alle Naturerscheinungen und alles Naturleben wurden nach ihren» 
Glauben von hohen nnd niederen Gottheiten, die in der Natnr lebten und 
schafften, bewirkt. Bei solcher Auffassung der Natur mit ihren vielseitigen 
Erscheinungen kann es uns nicht Wunder nehmen, wenn auch die Pflanzen, 
die mächtigen Bäume so gut wie auch die zarten Blumen, von Gottheiten 
belebt gedacht wurde». Das Leben und Weben in und über Feld, Wiese 
und Wald schrieb man niedern Göttern zu, die mau Elfen nannte. Das 
eigentümliche, geheinmisvolle Leben des Waldes, das Wachse» der Bäume 
uud Kräuter, das Brausen der Baumwipfel, das Rausche» in den Zweigen, 
das Flüstern der Blätter, das Klingen der Waldbäche, das Schimmern 
der Waldwciher — der ganze Zauber der Waldeinsamkeit ivard nach dein 
Glauben der Alten von den Waldclfen geschaffen. Jsts uns nicht auch 
in der Stille des Waldes zu Mute, als „ginge der Herrgott durch den 
Wald" ? Waldelfe» wäre» «ach altem Glaube« mich die Seelen und die 
Lebenskraft der Bäume. Die Pflanzen mit ihrem Wachsen, Grünen nnd 
Welken gaben den alten Völkern ein lebendiges Bild des menschlichen 
Lebens, weshalb unsre Vorfahre» meinten, die ersten Menschen wären 
aus Bäumen erschaffen. Da die Pflanze znr rechten Zeit in Übereinstim
mung mit Witterung und Jahreszeit keimt, grünt, blüht und reift, so 
scheint sie eine selbständige Seele zu besitze«, die auch als Elfe außerhalb 
des Baumes erscheinen kann. Entstanden mm die Menschen aus Bäumen, 
so waren Menschenscclen ihrem Wesen nach nur umgcwandcltc Baum
seele», und man konnte menschliche Eigenschaften, aber auch menschliche 
Gebrechen durch Verbohren nnd Bannen auf Bäume übertragen, indem 
man in den Baum ein Loch bohrte und dieses unter Zaubersprüchen zu
pflöckte. Auf dieser Ansicht bcrnhen die früher so gerühmten Heilungen 
durch Sympathie, die bei uns immer noch vereinzelt Vorkommen mögen. 
Bekannt ist das Heilen von Zahnschmerzen auf folgende Weise: Mit 
einein Nagel wird das Zahnfleisch des kranken Zahnes bis zum Bluten 
geritzt und dieser Nagel wird unter Anrufung des dreieinigen Gottes bei 
abnehmendem Monde in einen Baumstamm geschlagen.

Nebenbei sei bemerkt, daß selbst in unserm heutigen Sprachlcben der 
erwähnte Glaube zum Ausdrucke kommt. Wir sprechen heute noch von 
einem blühenden, reifen, welke» Alter, vo» Sprößlinge», von Stamm
bäumen und vergleichen Frauen gern mit Blumen, Mädchen mit 
Knospen usw.
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Weil unter allen Pflanzen die Bämnc am deutlichsten ein lebendiges 
Bild des Menschen geben, war früher der Glaube an den Lebens- 
b a u in, an den das Schicksal der Menschen, namentlich der Eheleute, 
geknüpft war, allgemein. Verheiratete verpflanzten ihr Leben gemeinsam 
in den Boden der neuen Heimat. Deshalb schmückte man früher den 
Wagen, der die Ausstattung der Brant trug, mit einem grünen Baume. 
Bei der Geburt eines Kindes pflanzten die Eltern „Geburtsbäume" als 
Schicksalsboten. Ward der Baum dürr, so mußte der Geburlsgenoste 
sterben.

In neuerer Zeit pflanzt man an Stelle solcher Lebensbäume zur Er
innerung an große Männer oder besondere Begebenheiten Erinne- 
rungsbäume. Die Dorslinden, die noch oft anzutreffen sind, versinn
bildlichen das Dorfleben als Gesamtheit. Unter der Dorflinde versammelten 
sich die Dorfbewohner zu ernster Beratung und zu Fröhlichkeit und Lust. 
Noch im Jahre 1100 erließe» niederdeutsche Könige strenge Verbote gegen 
die Verehrung von Waldbäumen. Kirchenversammlungen beschäftigten sich 
wiederholt mit dem Verbote der Bamnvcrehrung. Wie tief mochte Vie 
Verehrung der Bämnc im Gemüte des Volkes wurzeln! Hieraus erklärt 
sich eine jetzt noch allgemein vorkommende Sitte. Ist ein neues Haus von 
Maurern und Zimmerleuten fertig gemacht, so wird die geschmückte und 
mit Tüchern behangene N i ch t m a i e oder R i ch t t a n n e auf dem 
Dache aufgestellt und die herkömmliche Heberede gehalten. Auch hier wird 
der Baum ein Abbild des Menschenlebens und tritt sinnbildlich in das 
Familienleben ein.

Mit dem Ende des Monats Juni hat die Sonne ihren Höhepunkt 
erreicht. Die Saaten gehen der Reife entgegen. Noch heute schaut der 
Landmann mit bangem Herzen nach dem Himmel. Von ihm, vom Wetter, 
hängt seine Hoffnung ab. Im Sommer vernichten oft Gewitterregen und 
Hagelschauer die Saaten. In dieser Zeit treten auch oft unter dem Vieh 
böse Seuchen auf. Nach altem Glauben aber sind die bösen Geister nnd 
Hexen daran schuld, wenn schlechtes Wetter und Krankheiten kommen. Es 
galt darum, jene zn bannen oder fern zu halten, um vor diesen verschont 
zn bleiben. Alte Erfahrung hatte das Volk gelehrt, wie das am besten ge 
schchcn könnte. Schon früher hatte man die luftreinigcnde Kraft des 
Feuers erkannt. Selbst heute noch zünden manche Leute in Krankenzimmern 
Feuer an, »in die Luft zu reinigen nnd um Ansteckung zu verhüten. Die 
Beobachtung der reinigenden Kraft des Feuers hat in vorgeschichtlichen 
Zeiten bei unsern Vorfahren das Notfeucr veranlaßt. Solche Feuer, 
die durch Reiben entzündet wurden, kannte man schon im 8. nnd 9. Jahr
hunderte; sic habcn sich bis in Misere Zeit erhalten. Im Jahre 1855 
wurde in einem braunschweigischen Dorfe ein solches Feuer durch Reiben 
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erzeugt, um damit eine ansgebrochcnc Schweinescuchc zu vertreiben. Das 
kranke Vieh wurde durch das Feuer getrieben und dann wieder in den 
Stall gebracht.

Veit eiserner Fähigkeit hat das Volk an diesem Notfencr bis in 
unsere Zeit fcstgchalten. Es ist der Vorläufer unserer Johannis- 
seuer gewesen. Gewöhnlich brannte man im Hochsommer Notfencr an. 
Durch die Kirche wurden sie auf den Tag Johannes des Täufers verlegt. 
So erhielten sie den uns geläufigen Namen Johannisfeucr. Der ursprüng
liche Zweck derselben trat auch hier in den Hintergrund. Sic wurden zur 
Volksbelustigung, an der namentlich die Jugend tcilm'mmt. Auch bei uns 
versammeln sich große Mengen Schaulustiger ain Johannisabeudc um 
die hellodernden Feuer.

Früher hielt man am Johannistage Volksversammlungen nnd Reichs
tage ab. Singend und betend umstanden jung nnd alt, vornehm nnd gering 
das vom Priester gesegnete Feuer, sprangen dann jubelnd und singend über 
dasselbe »nd nmtanztcn es unter Gesang. In Aiigslmrg eröffnete im Jahre 
l4O7 Kaiser Mar mit der schönen Susanne Neithard den Tanz nm das 
Fcncr. Zu München tanzte 1401 der Herzog Stephan mit seiner Ge
mahlin auf dem Markte nm das Johannisfeucr, und im Jahre 1578 war 
der Herzog von Schlesien mit seinem Gefolge beim Johannisfeucr auf dcm 
Kynastc zugegen.

Vielfach hört man heute noch die Johannisfcner mit dem Namen 
„Sonnenwendfcner" bezeichnen. Am 21. Juni haben wir bekanntlich den 
längsten Tag und die kürzeste Nacht. Von diesem Zeitpunkte an nehmen 
die Tage wieder ab, da sich die Sonne in ihrem scheinbaren Laufe von da 
ab mehr und mehr von uns abwendet. N!an meint, die Johannisfeucr 
stünden insofern mit der Sonne in Verbindung, als sie dem von den Ger
manen verehrten Sonnengottc Fro zn Ehren entzündet worden seien. Doch 
hat solche Dentnng mancherlei Bedenken. Obwohl die Germanen bei ihren 
heidnischen Volksfesten gern Freudenseuer anzündcten, so wäre doch in 
diesem Falle bei der Aussicht auf den kommende» Winter wahrlich keine 
Veranlassung zu Freudenfcuern zu suchen. Jedenfalls ist die Dentung der 
Johannisfeuer aus den alten Notfeuern viel leichter zn verstehen.

Unsere H-ö h e n b c l c n ch t n n g e n als Freudenfcucr an Erinnc- 
rnngütagen wichtiger Siege oder zn Ehren gekrönter Häupter, unsere 
Fackclzüge nnd die Illuminationen der Häuser bei festlichen 
Gelegenheiten dieser oder jener Art sind Überbleibsel uralter Feucrverehrung 
unserer Vorfahren.

Mindere im gewöhnlichen Lebe» verkommende Sitten nnd Gebräuche 
sind zum ^cil mit abergläubische» Vorstellungen verbunden.
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Um viele dieser Erscheinungen im Volksleben zu verstehe», sei folgendes 
voransbcmerkt. Zwei Dinge unseres Erdenlcbcns haben von jeher einen 
tiefen Eindruck auf das menschliche Gemüt gemacht »nd den Glauben an 
höhere Wesen erzeugt und groß gezogen: das sind ans der einen Seite der 
Tod und sein Brnder, der Schlas, und auf der andern Seite sind es die 
Erscheinungen im Reiche der Natur. Man hat hier etwas gefühlt, was 
der natürliche Mensch nicht begreifen und nicht erklären kann, darum hat 
man sich diesen höheren Gewalten untergeordnet, hat ihnen Eigenschaften, 
Neigungen nnd Gefühle zugeschricben, wie sie der Mensch selbst hat, und 
die Phantasie hat zu erzählen gewußt, wie sic persönlich handeln und ihren 
Neigungen den Menschen gegenüber Ausdruck geben. So ist der Glaube 
an übernatürliche Wesen entstanden. Dieser Glaube ist, wie alles, auch 
dem Wechsel der Zeiten unterworfen gewesen, aber der alte Glaube ist 
doch in den Herzen geblieben. Wenn anch sein Inhalt vergeßen wurde, 
so ist doch noch seine Form übrig geblieben.

Zu der Zeit, wo unser Volk uns in der Geschichte klar vor Augen 
steht, ist es über die Stufen des kindlichen Seelen- und Dämonenglanbens 
hinaus. Es glaubt bereits an persönliche Götter, die den Mensche» bei 
alle» Handlungen zur Seite oder ihnen anch entgcgenstchen. Trotzdem lebte 
der alte Seelen- und Dämonenglaube bei der großen Nkengc in alter 
Frische fort, wenn er anch staatlich nicht mehr anerkannt wurde. Auch in 
christlichen Zeiten wucherte der alte Aberglaube fort. Die Hauptaufgabe 
der christlichen Heidenbekehrer war die, in erster Linie den Glauben an die 
höheren Gottheiten auszurotten, was ihnen auch zum großen Teil gelungen 
ist. Dem Volksglauben gegenüber aber drückten sie ein Auge zu. So er
klärt es sich, daß wir noch bei ziemlich abergläubischen Handlungen, die 
sich bis in unsere Zeit erhalten haben, die Wurzel wahrnehmen können, 
aus der sic hervorgewachsen sind.

Wie bei allen Naturvölkern sind anch bei unsern Vorfahren Tod 
und Schlaf Erscheinungen geivcsen, die immer die Seele beivcgt und den 
Geist zum Schaffen besonderer Vorstellungen angetrieben haben. Mit 
dem Tode hört alle Kraft des leiblichen Handelns auf. Ein gewisses Etwas 
verläßt dabei den Leib, das bisher seine Glieder bewegt und seine Hand
lungen bestimmt hatte. Das war das zweite „Ich", das während des 
Lebens den Menschen begleitete, die Seele, die anch während des Lebens 
den Leib verlassen nnd diesem gegenüber bald freundlich, bald feindlich auf- 
tretcn konnte. Diese Freiheit der Seele hatte dcm Menschen der Tramn 
bezeugt; denn in dcm willcnloscn Zustande des Schlafes war seine Seele 
selbst in ferne Gegenden wandern gegangen und hatte vergangene Zeiten 
oder Verstorbene gesehen, oder eine fremde Seele hatte den Leib geängstigt, 
indem sic sich auf ihn gesetzt oder gelegt hatte. Noch heute erzählt man 
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davon, daß der Alp, der die Menschen im Schlafe drückt, der Geist, die 
Seele eines andern ist, die sich dein Schlafende» anf die Brust setzt, ihm 
so das Atmen erschwert und ihn am Spreche» hindert. Schon im Mittel- 
alter erklärte man dieses Alpdrücken aus den schwere» Träume», die den 
(Menschen infolge von Blutstockungen befallen. Man wollte aber diese 
Tatsache begründen und kam so auf jene Seelenwcsen.

In dem Zustande voller Freiheit konnte die Seele auch die Gestalt 
mancher Tiere annehme» »nd sich als (Mans, Kröte, Schlange oder Wiesel 
zeigen. Aber auch mit den Geistern der Abgeschiedenen kann die Seele in 
dem Zustande solcher Freiheit verkehren und durch sie die Zukunft er
fahren. Hieraus erklärt sich das Auslegen der Träume in den Zwölfnächten.

Verschieden waren bei unsern Vorfahren die Vorstellungen von dem 
Leben der Seele n a ch dem Tode: bald war es dem Erdenleben ähnlich, 
bald lebte sie in der Nähe ihrer irdischen Wohnstätte und erschien den 
Menschen als Gespenst oder in Tiergestalt, bald befand sie sich i» dem 
Seelcnhecre, das durch die Lüfte sauste und besonders in den Zivölsnächten 
sein Wesen trieb, bald weilte sic in Bergen, Flüssen oder Teichen.

Welche Sitten und Gebräuche lasten sich ans diesen alten Vor
stellungen erklären? Den Toten gibt man allerhand Gegenstände 
mit in den Sarg: Seife, Geld, Wäsche und dcrgl.; Kindcrlcichen legt 
man Spielsachen bei.

Bei manchen Lentcn ist cs noch Brauch, Türcn und Fenster sofort 
nach dem Hinscheidcn einer Person zu öffnen, damit die Seele hinaus- 
flicgcn kann. Stühle, Tische, Töpfe lind Kannen werden nmgclegt, Uhr 
nnd Spiegel mit Tüchern verhangen, daß die Seele nicht hängen bleibt 
oder verweilen kann. Solange der Tote noch nicht begraben ist, wird alles 
in seiner Umgebung sorgfältig beobachtet, weil man glaubt, die Seele 
hält sich noch in der Nähe des toten Leibes anf.

Ob die Zitrone, die man bei Begräbnisten einzelnen Personen 
(Trägern, Lehrern, Geistlichen) verabreicht, ein Sinnbild der Unvcrgäng- 
lichkeit der Seele oder ein Schutzmittel gegen ansteckende Krankheit, der 
der Tote erlegen ist, sein soll, weiß man nicht bestimmt z» sagen.

Auch die noch öfters zu findende Sitte, nach dem Begräbnisse einen 
Leichenschmaus, der bei uns T r a u c r m a h l z e i t heißt, zu 
halten, hat in dem Seclcnglanben ihren Ursprung. Schon aus Berichten 
aus dem 0. Jahrhunderte erfahren wir, daß diese Leichenmahlzeiten zu 
Ehren der Toten stattfanden, die man sich gegenwärtig dachte und für die 
man auf einem für sic bcstimmtcn Platze ihre Lieblingöspeisen anfstellte. 
Je mehr dabei gegessen und getrunken wird, nm so größer ist die Ehre für 
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Erwähnt wurde bereits der Glaube, daß sich die Seele iu Ticr- 
geslalten verwandele und in diesen sich den Mensche» kundgcbcn könne. 
Daraus erklärt sich die eigentümliche Tatsache, daß nach einer große» 
Anzahl vorhandener Zeugnisse in de» Ländern aller germanischen Völker 
während des Mittelalters gegen Tiere in aller Form rechtlich verhandelt 
wurde, daß ihnen sogar Strafen anfcrlcgt wurden wie Menschen. Natür
lich waren es die in den Tieren wohnenden Mcnschenseelcn, denen der 
Prozeß gemacht wurde.

Auch heute noch werden manche Tiere bedeutungsvoll beobachtet. 
Selbst Gebildete mache» eiligst Kehrt, wenn ihnen eine Katze oder ein 
Hase über den Weg läuft; denn das bedeutet Unglück. Begegnet man 
Schafen oder Schweinen, so achtet man darauf, auf welcher 
Seite ste erscheinen; denn

„Schafe zur Linken, Freuden dir winken!
Schafe znr Rechten, bringt Streiten und Fechten."

Die Menschen, die vor allem die Kraft besitzen, während des Schlafes 
ihre Seelen auszusenden und dann andern Leuten Schaden zuzufügc», be
zeichnet der Volksmund als Hexen. Der Glaube an sie ist noch nicht ge
schwunden. Zu allen Zeiten hatte das Volk eine doppelte Auffassung von 
den Hexen. (Man sah in diesen Wiesen lebende Franc», die während des 
Schlafes ihre Seelen nmhcrschweife» ließen und de» Menschen schadeten 
oder man hielt sie für die Geister Verstorbener, die zn gewissen Zeiten ihr 
Wesen in der Luft triebe». Diese sind es besonders, die immer noch in den 
Köpfen der Leute fortspuken.

Das Schießen zu Ostern und W alpurgio hat den 
Zweck, die Hexen zn vertreibe». Zu W alp » rgis werden die bekannten 
Feuer entfacht, um diese Geister abzuwehrcn. Allerhand Schutzmittel, 
die man auf der Türschwellc oder an der Türe aubringt, solle» zmn Fer» 
halte» der Hexen dienen. Wirkungsvoll sollen besonders Hufeisen nnd tote 
Eulen sei». Unter dem Einflüsse der Kirche sind an die Stelle dieser heid
nischen Abivehrmittel die drei Kreuze getreten. Ihnen zur Seite hat sich 
der aus dem Morgeiilande eiugewaudcrte Drudenfuß oder das Pentagramm 
(fünfzackiger Stern) gesellt.

Die freie Seele wird körperlos gedacht. Sie gelangt nach dem Tode 
in die Scharen der umherziehenden Geister, die sich im Winde und nament
lich im Henlen des Sturmes bemerkbar mache«. Noch lange in christlicher 
Zeit hat im Volke der engste Zusammenhang zwischen den Seelen der 
Abgeschiedenen und dem Winde bestanden.

Nicht immer können die Seelen ihr Mesen in der Luft treiben. Sie 
brauchen auch, wie der Mensch, Ruhe. Daruin mußten sic auch feste Anf- 

152



enthaltsorte habe». So entstand die Frage: Wo iveilcn die Geister, wenn 
sic ausruhen? Auf diese Frage hat unser Volk seit aller Zeit die gleiche 
Antwort gegeben: sie iveilcn in Berge» nnd Gewässern, in den Bäumen 
der Wälder, auch in Feld und Flur, ivo sie sich durch das Wogen der 
Halme und durch aufsteigeude Nebel zu erkennen geben. Seelen von Jung- 
franeu wuchsen als Lilien oder Rosen aus dem Grabe hervor. Wer sie 
pflückte, machte dem Leben der Seele ein Ende. Wir halten cs heute »och 
für Roheit, Grabgewächse zu schädigen.

Der alte Glaube, daß die Seelen im Master fortleben, hat bis heute 
dem Storche das ehrenvolle Ansehen verschafft, die kleinen Kinder ins 
Haus zu bringen. Bekanntlich kommen die Kinder aus Brunnen und 
Teichen; hier holt der Storch die Seelen, die sich nun mit dem Körper 
verbinden. Es ist leicht begreiflich, wie der Storch, der am Master dem 
Froschfange nachgeht, zu solchem kindlichen Glauben die äußere Ver
anlassung gegeben hat.

Auf diese Weise sind unsere Gedanken auf den Anfang des mensch
lichen Lebens, auf die Geburt, hingelenkt worden. Bei der Taufe lassen die 
Eltern den neuen Erdenbürger durch die Paten in die Kirche bringen. 
Dabei binden die Paten ein, d. h. sie legen eine Geldsumme in de» 
Palcubrief und mit diesem in das Taufbett. Je nach dem Verwandtschafts
grade, nach dem Range oder nach der Gesinnung der Taufpaten ist das 
Geldgeschenk klein oder groß. Ehemals bevorzugte man einzelne, ivcrtvollc 
Münzen, später nahm man hie nnd da auch alte, ivertloa gewordene Paten
münzen als Patcngcschcnkc. Oft werden jetzt die Eingcbinde durch wert
volle Iahrgcscheuke ersetzt. Kommt alljährlich der Geburtstag 
wieder, dann wird, je »ach de» Geldmitteln der Eltern, cin mit Geburts
tagsgeschenken belegter Geburtstagstisch hergcrichtet. Bei kleinen 
Kindern werden ost so viel brennende Lichter aufgestellt, als das 
Kind Jahre zählt. Zuweilen wird das Geburtstagskind in einem un
bewachten Augenblicke mit einem Bindfaden angebunden.

Auch diese Sitten entstammen uralter Zeit. Wenn in heidnischer 
Zeit einem Vater ein Kind geboren wurde, so stand es ihm frei, dasselbe 
als das seinige anzunchmen oder nicht. Wollte er das erstere, so besprengte 
er cs mit Wasser und nahm cs dadurch in seine Familie ans. Dabei pflegte 
er dem Kinde ein Geschenk zn geben. So bekunden auch die Pate» mit der 
Übernahme des Patenamtes, daß sic dcm Kinde mit Vater sein wollen, 
weswegen wir ja auch die Paten unserer Kinder Gevatter, d. h. Mit
vater nennen.

Nach altem Herkommen war es Sitte, dem ein Geschenk zu ver
leihe«, dcm inan eincn Namcn gab, weshalb das Beschenken am Namens 



tage bis heute üblich geblieben, nach nnd nach aber ans de» Gebnrtötag 
übertragen worden ist.

Die brennenden Lichter sind Sinnbilder des Lebens. Unsere Vor
fahren glaubten, daß eine Norne (Göttin) dein Kinde bei der Geburt eine 
Kerze anzündcte, die eine andere Norne auslöschte, wenn der Mensch 
sterben sollte. Das Wort „Lebenslicht" finden wir noch im Sprach
gebrauch-. Unter den Nornen dachten sich die alten Deutschen drei Jung
frauen, die dem Menschen die Lebenszeit bestimmten, den Schicksalsfaden 
drehten und das Gewand des Lebens webten.

Bei allen festlichen Gelegenheiten zeigt sich der Deutsche nicht nnr als 
Freund einer gutbcsctzten Tafel, sondern er leistet auch im Trinken etwas 
Ordentliches, was wohl ein Erbteil von unseren Vorfahren sein mag. 
Eine Festtafel ohne Toast nnd Gläserklang können wir uns gar 
nicht denken. Der Ursprung dieser Sitte ist im sogen. „Minnctrunkc" 
unserer heidnischen Vorfahren zn suchen. Jeder Fcstschmaus, den man 
diesem oder jenem Gotte zn Ehren feierte, begann mit einem Lobliede auf 
den zu verehrende» Gott und mit dem Minnctrunkc, d. h. mit einem Opfer- 
trunke, indem man zum Andenken nnd zur Verherrlichung der Gottheit 
unter Lobsprüchen das Trinkhorn leerte.

Einige Gebräuche habe» sich sogar unverändert ans grauer Vorzeit 
bis zur Gegenwart erhalten. Niesen und O h r e n k l i n g e n galten 
schon unsern Urvätern für bedeutungsvolle Anzeichen. Ma» hielt sie für 
Vorboten eines Schlaganfalls und heute noch rufen wir wie ehemals dem 
Niesenden zn: „Gott helf!" oder „Zur Genesung!"

Selbst die Art und Weise, wie wir beten, ist noch nrgcrmanisch. 
Wenn der Verehrer Wodans, des Allvaters, seinen Gott nm Beistand 
anflchtc oder ihm für geliehenen Schutz dankte, neigte er demütig den Kopf 
vorwärts, entblößte das Hanpt nnd erhob die gefalteten Hände. Wörtlich, 
wie unsere Vorfahren redeten, sagen wir heute noch: guter, lieber, gnädiger 
Gott, Herr Gott, der alte Gott lebt noch, Gott bewahre, segne, behüte 
dich, grüß dich Gott, geh mit Gott!

Aber wir fluchen auch noch bei den alten Göttern wie unsere 
Urahnen, die dann ans Scheu vor dem Namen Gottes diesen abänderten, 
sodaß ans Gott Potz, ans Donner aber Blitz nnd Donnerwetter wurde. 
Wir sagen noch: Potz Blitz! Potz Element! Potz Welter! Potztansend!

Diese Flnchwörtcr erinnern an den von den Germanen verehrten 
Gott Thor oder Donar, der in den Elementen wirkte nnd sic für den Anbau 
des Bodens nutzbar machte; denn er war der Schutzherr des Ackers uud 
seiner Bearbeiter. Er versinnbildlichte aber auch das Gewitter mit seinen 
Segnungen und Schrecknissen und wurde als Schirmherr der Bauern 
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überall verehrt, auch dann noch, als inan dem alten Götterglauben bereits 
entsagt hatte. Die Bezeichnung dieses Gottes mit „der gute, alte Gott" 
wollten die bekehrten Germanen nicht hergcbcn, sondern übertrugen diesen 
trauten Namen auf den Christengott.

Thor schleuderte als Gcwittergott den zermalmenden Blitz, der die 
Kreuzfoem eines Hammers hatte. Diese Waffe ward anch als Ausdruck 
beim Fluchen gebraucht: zum Donnerwetter, da soll ein Donnerwetter 
drein schlagen! Da der Hammer Thors Krcnzform hatte, fluchte man 
auch: Kreuzdonnerwetter! Kreuzschwcrenot! usw., wie wir es genau so 
»och heute hören. Nebenbei sei bemerkt, daß die Sendboten des Christen
tums diesen Gott zum Teufel nmwandclten. Weil die alten Deutschen 
glaubten, Thor fahre, wenn es donnerte, auf einem mit Ziegenböcken be
spannten Wagen durch die Lüfte, so erhielt der Satan den Bockofuß, den 
Bockögeruch und die Bockshörner, von dem Gotte aber die roten Haare, 
die heute noch samt seinem Träger im Volksmundc gebrandmarkt sind.

Einst wurden mit dem Hammer, dem Sinnbilde Donars, Verträge, 
namentlich Ehebündnisse geweiht (es ivar auch üblich, Hochzeiten an dem 
Donar geweihten Donnerstage abznhaltcn). Darum wird heute noch b e i 
Auktionen das Höchstgebot durch Hammerschläge als gültig 
erklärt.

Die Reform ationsbrötchen mit vier Spitze» deuten die 
vier Zipfel einer Bischofsmütze an.

Am Schlüße des wirtschaftlichen Jahres erhebt sich noch einmal der 
Volkögeist zn Lust und Frcndc: am Erntefest und an der Kirmes. 
Erst unter dem Einflüsse der Kirche ist das Erntefest als Ernte dankfest 
auf einen Sonntag verlegt worden. Besondere Sitten und Gebräuche sind 
bei uns nicht mehr mit dein Erntefeste verbunden. Jetzt haben die Gast
wirte die Leitung der Feier in die Hände genommen.

In der Kirmes feiert das Volk den Schluß des wirtschaftlichen 
Jahres. Wenn die Herden von der !Weide in den Stall getrieben waren, 
wenn die Feldfrüchte geborgen in der Scheune lagen nnd das Getreide 
ausgcdroschcn ivar, dann war bei unseren Vorfahren das wirtschaftliche 
Jahr zu Ende, der Jahresschluß war da. Dieser fiel in die erste Hälfte 
des Novembers. Jetzt mußte in Rücksicht auf die Nahrung des Viehes 
und auf den eigenen Hausstand der Viehbestand vermindert werden. Es 
begann das Schlachten der Tiere, weshalb der November der Schlacht- 
monat hieß. Fleisch ivar genügend vorhanden. Dadurch wurden die großen 
Schmansercien veranlaßt, wozu Verwandte von nah lind fern als Gäste 
erschienen. Zum Essen gehört auch das Trinken. In alter Zeit trank man 
N!et und Bier. Aus dem neuen Getreide buk mau Kuchen. Schlachttagc 



sind auch bei unsern Landlcuteu noch Tage der Schmauserei. Nachbarn 
und Freunde fehlen dabei nicht.

In diesen altdeutschen Winterfesten ist der Ursprung unserer Kirmes 
zn suchen. Daß sich diesen Schmausereien alle möglichen Lustbarkeiten zu- 
gcsellten, ist bei dem Drange unseres Volkes nach Poesie des Lebens 
selbstverständlich. Als das Christentum in germanischen Ländern Eingang 
fand, da ivar das deutsche Jahreaschlußfest so fest gewurzelt, daß die Geist
lichen bald einsahen, daß an eine Ausrottung desselben nicht mehr zn 
denken war. So setzten sie denn, den Vorschriften des römischen Bischofs 
gehorchend, in die ersten Tage jener Zeit die Feier znm Gedächtnisse an 
die Einweihung der Kirche, die Kirchweih, die mit besonders feierlicher 
Messe verbunden war. (Kirmes — Kirchmesse.)

Auch bei uns wird die Kirmes in gehöriger Weise gefeiert. Wie in 
alter Zeit wird ein Schwein geschlachtet. Kuchen werden gebacken. Ein
ladungen ergehen an Verwandte nnd Freunde. Bier nnd Schnaps dürfen 
nicht fehlen. Schon lange vorher werden Vorbereitungen zu Volksbelusti
gungen getroffen. Umzüge, Rittcrstechen, Adlcrschießen, Verkleidungen nnd 
tolle Streiche sind die Vergnügungen der Jugend. Am Abende gchts nach 
alter Sitte znm lustigen Tanze.

Adlerschießen nnd Ritterstechen finden ans der Ver
gangenheit ihre Erklärung. Die Bekehrung der heidnischen Deutschen ging 
langsam vorwärts. Die Heiden suchten die Christen wegen ihres Abfalles 
vom alten Glauben, wo sic irgend konnten, zn verspotten. Deshalb 
schossen sie bei Volksfesten nach einer ans Holz gefertigten und an einer 
Stange befestigten Taube, dem Sinnbildc des Christeugottcs. Die Christen 
fanden sich damit ab, daß sie nach einem Adler, dem Feinde der Taube, 
schossen nnd damit eigentlich die Vernichtung der Feinde des Christengottes 
ausdrückcn wollten. Das Rittcrstechen stellt eine Verspottung der Ritter 
dar, die bekanntlich früher die Herren der Bauern waren.

Ist die Kirmes vorüber, so fliegen die Gedanken hin znm letzten nnd 
schönsten aller Feste, die wir feiern, znm W e i h n a ch t s f c st c. Bald 
läuten die Glocken die Advcntszeit nnd mit ihr die fröhliche Weihnachts
zeit ein. In der Kinderstube droht die Mutter dem unfolgsame« Kinde 
mit dem Knechte Ruprecht, der bald kommen nnd die kleinen Sünder in 
den Sack stecken wird. Oder man macht die Kinder auf das Christkindcheu 
aufmerksam, das des Abends heimlich zum Fenster herein nach artigen 
Kindern nmschant. Das ist die Zeit, auf die sich mit den Kindern das ganze 
oculsche Volk freut uud wo sich auch Alte zurückträumen iu die Tage 
goldener Kindheit. Unsere Weihnachtssittcn mid -gebräuchc sind ein Gemisch 
von alten volkstümlichen und von kirchlichen Elementen, die init der Ein
führung des Christentums gekommen sind. Daraus hat sich im Laufe der 
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Zeit das deutsche Gemüt ein Familienfest geschaffen, in besten Mittel
punkte die Kinderwelt steht. Wie sehr unterscheidet sich doch das Wcih- 
nachtsfest von seinen Brüdern, von dem Oster- und Pfingstfeste! Welcher 
Zauber hält schon wochenlang vorher die Herzen gefangen! Ohne diesen ist 
kein deutsches Christfest denkbar. Noch nicht allzu lange ist es her, daß wir 
das Fest der Geburt Jesu in der uns bekannten Weise feiern. Im 17., 
ja noch im größten Teile des 18. Jahrhunderts hat man eine Weihnachts
feier, wie wir sie jetzt haben, nicht gekannt.

Früher glaubte man, in unserem Weihnachtsfest das nordische Julfest 
aus der Heidenzeit wiederzufinden. Unser Weihnachtsfest deutete man als 
das altgermanische Fest der Wintersonnenwende. Da sah man in den 
Lichtern des Christbaumes den Glanz des neuerwachten Sonnengottes. Der 
Ruprecht war zum Begleiter eines alten deutschen Gottes, des Fro, ge- 
macht worden. Der Christstollen galt als Sinnbild des Ebers, der in heid
nischer Vorzeit von unsern Vorfahren zu Ehren des Gottes Fro gegeßen 
worden sein soll.

Die historische Tatsache, daß man um das 17. Jahrhundert eine Weih 
nachtsfeier, wie wir sie haben, noch nicht kannte, macht die Ansicht von 
dem altgermanischen Feste der Wintersonnenwende hinfällig und lehrt, daß 
unser Christbaum, unser Weihnachtstisch und andere Bräuche, die mit 
diesem Tage verbunden sind, Erzeugnisse der neuen Zeit sind. Unsere Vor
fahren haben die wiederkehrende Sonne erst dann begrüßt, als sic ihre Ein
wirkungen auf die Natur wahrnahmen. Das geschieht aber nicht am Aus
gange des Dezembers, wie wir aus Erfahrung wissen. Gleichwohl leben 
unstreitig auch in der Weihnachtszeit noch alte Bräuche unserer Vorfahren 
fort, die aber nicht in ihrem Götterglanben, sondern im Seelenglauben 
wurzeln.

Wenn bei unsern Voreltern das wirtschaftliche Jahr zu Ende ging, 
dann begann, wie wir bereits wissen, die Zeit des Einschlachtcns und damit 
die Zeit der Schmausereien und Gelage. Diese Beschäftigung »nd der 
reichliche Genuß von Speise und Trank dauerte meist wochenlang, zumal 
das entbehrliche Vieh nur nach nnd nach.geschlachtet wurde. So füllte» 
diese Arbeiten nnd Freude» de» Schluß des bürgerliche» Jahres. Das war 
zugleich die Zeit, wo die ganze Natnr ruhte, in der die Winde mehr henltcn 
als sonst. In diesen Wochen feierten unsre Vorfahren ihr großes Totenfest. 
Das Allerseele n fest der römischen Kirche und das Totenfest 
am letzten Sonntage des Kirchenjahres der evangelischen Glaubensbekcnner 
mögen vielleicht daraus hervorgcgangen sein.

In jenen Wochen trieben die Geister der Abgeschiedenen ihr Wesen. 
Die Heere der Seelen sausten durch die Lüfte, bald ohne Führer, bald 
geleitet von dem !Wiud- imd Totengotte !Wodan oder von irgendeinem 
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anderen Dämonen. Auch diese seelischen Wesen nahmen nach dem Glauben 
des Volkes an den Gelagen teil. Nia» bereitete ihnen an besonderen Orten 
das Mahl. War jemand in der Familie im Laufe des Jahres gestorben, 
dann wurde ihm an seinem Platze der Tisch gedeckt.

Diese Seelen konnten auch, wie wir ebenfalls schon an anderer Stelle 
hörten, menschliche oder tierische Gestalt annehmen und sich so den Menschen 
zeigen. Diese ahmten sie dann nach, und so entstand daraus Vermummung 
und Scherz, was ja heute noch in der Weihnachtszeit eine große Nolle 
spielt. Als nun in Deutschland das Christentum eingeführt worden war 
und die Geistlichen vergeblich gegen den heidnischen Brauch eiferten, da 
hing man ihm ein christliches Mäntelchen um, und so nahmen diese alten 
Geister bestimmte Gestalten an. An ihre Stelle traten Heilige der Kirche, 
besonders Martin und St. Nikolaus, die sich in der Advents
zeit zeigten. Nach der Einführung der Reformation wurden in protestan
tischen Ländern diese katholischen Heiligen durch Jesus, durch seine Apostel 
und durch die Engel verdrängt. Jene Heiligen erschienen nun als die 
schwarzen, strafenden Begleiter des Christkindes. Im 17. Jahrhunderte 
traten dann Martin und Nikolaus mehr in den Hintergrund. An ihre 
Stelle trat der Knecht Ruprecht, der ums Jahr 1650 von Franken 
aus seinen Eingang in Sachsen gehalten hat. Bei dem gemeinsamen Auf
treten des Christkindes und des Ruprechts spendet jenes die Gaben, zu 
deueu schon frühzeitig Apfel und Nüsse gehörten, dieser dagegen schwingt 
die Nute. Bei uns erscheint Petrus mit dem Christkinde zu
sammen und trägt für die unfolgsamen Kinder die Rute bei sich, die in 
seiner Hand oft größere Erfolge bewirkt, als Eltern und Lehrer zusammen 
vermögen.

Durch den römischen Bischof Libcrius war im Jahre 354 der Tag 
der Menschwerdung Christi auf den 25. Dezember festgclegt worden. Bald 
finden wir in dem ganzen Gebiete der römischen Kirche Darstellungen von 
Krippen in den Gotteshäusern. In Form von lebenden Bildern ver
sinnbildlichte man die Geburt Jesu. Später kamen dramatische und thea
tralische Darstellungen hinzu. Im Laufe der Zeit sind diese wie jene Bilder 
aus der Kirche verschwunden und in die Häuser gedrungen. Meist sind sie 
wieder verschwunden, aber sie haben sich ein bescheidenes Plätzchen unter 
dem Christbaume gesucht. In einzelnen Orten, wie in Bautzen und Bern
stadt, baute mau „Krippel" in großem Maßstabe anf. Außer der Geburt 
Jesu sah man das ganze Leben des Heilandes dargestellt. Manchem Leser 
ist gewiß noch das Nollcschc Krippel, das in dem Hause des Fabrikdirek
tors Leubner (Nr. 184) in den Weihnachtötagen aufgcbant war, eine 
liebe Jugenderinnerung. Hierbei wurden sogar Blitz und Donner und die 
Stimme des krähenden Hahnes „wirklich" vorgeführt.
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Heute ist das Wcihnachtsfcst in erster Linie ein Familien- und 
Kinderfest. Den Glanzpunkt des Festes bildet der C h r i st b a u m mit 
seinen Lichtern, Äpfeln und Nüssen und die Bescherung 
der Gaben, die unter ihm ausgebreitet liegen. Diese Feier steht im größten 
Gegensatze zu einer Christfeier im Mittelalter. Damals feierte man das 
Weihnachtsfest nur kirchlich. In den Familien gab es Schmausereien und 
Gelage, die aus heidnischer Zeit übrig geblieben waren, und gegen die oie 
Kirche darum mit allen Mitteln kämpfte. Gerade so war es auch zur 
Reformationszeit. Es ist zwar ein schönes Bild, das uns Luther mit seiner 
Familie unter einem Christbaume zeigt, aber geschichtlich wahr ist es nicht, 
weil es damals noch keinen Christbaum gab.

Alter Glaube und deutsches Gemüt bilden den Boden, ans dem der 
Christbaum Wurzel geschlagen hat und gewachsen ist. Viele Völker, dar
unter auch unsere Vorfahren, lebten seit uralten Zeiten in dem Glauben, 
daß einige Bäume zweimal blühte» und Früchte trügen. Die Zeit der 
zweiten Blüte und Ernte wurde in den Winter versetzt. Dieses Glaubens 
bemächtigte sich auch die Kirche. Sie nahm, wie so manches andere aus 
dem Heidentume, auch diese Überlieferung mit auf und erzählte, wie diese 
Bäume in den Weihnachtötagen ihre zweiten Früchte brächten. Zu solchen 
Bäumen gehörte vor allem der Apfelbaum, und daraus erklärt sich die wich
tige Rolle, die die Apfel noch heute auf und unter dem Christbaume spielen.

Nach ähnlichem Glaube» sollte in der Christnacht die ganze Natur 
grünen und sprießen. Darum pflückte man am Andrcastagc Kirsch- oder 
Apfelzweige ab und trug sie in das Zimmer, das sie am Christtage schmücken 
sollten. Solche Hoffnung ward aber zu oft getäuscht. Sie mag es im 
Vereine mit der Freude der Deutschen am Walde wohl gewesen sein, die 
auf den Gedanken führten, den grünen Baum des Waldes, deu T a u « e n - 
oder F i ch t e n b a » m , in die menschlichen Wohnungen zu tragen. Im 
t 7. Jahrhunderte sollen in der Gegend von Straßburg zu Weihnachten 
Tannenbäuinc mit Apfel», Nüssen, Zuckerzeug und Puppen, aber ohne 
Lichter und Flittergold, in der Wohnstube gestanden haben.

Die Verwendung von Apfel» »nd Nüssen als Christbaum- 
behang kann man ihrer Haltbarkeit und Dauer wegen als Sinnbilder der 
unvergänglichen Liebe Gottes, die sich in der Geburt Jesu bekundete, deuten. 
Die Sterne aus Papier vo« verschiedene« Farben erinnern an den 
Stern von Bethlehem, die brenncndcn Lichter an Jes» Ausspruch: „Ich 
bi» das Licht der Welt". Die bimtcn Figuren ans gebackenem Teige 
weisen ans die alten Göttergestalten der germanischen Vorzeit zurück. Der 
Pfefferku «Heureiter ist Wodau auf seinem weißen Hengste; der 
P f e f f e r k u ch c n m a n n nnd die P f e f f c r k u ch c n f r a u, einzeln 
oder als Paar, stellen Wodan und seine Gemahlin Freia dar. Zur Winter-
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Sonnenwende jagte der Göttervatcr durch die Lüfte; in den Zwölfnächten 
hält das Götterpaar Einkehr bei den Menschen. Selbst die kleineren 
Pfefferkuchenfiguren, die man auf den Christbaum hängt, erinnern an das 
Heidentum. Da find die Gestalten des Mannes nnd der Frau mit den 
Henkelarme», auch Vögel, Hunde, Kannen und Krüge. Jene 
erinnern an Wodans Raben nnd Wölfe, diese an das Jnlbier, das mau 
den Göttern zum Willkommen trank. Die zackigen Sterne aus Pfeffer
kuchen erinnern wohl an die Sonne. Solche Figuren wurden immer ge
backen, und es gibt noch Gegenden in Deutschland, wo man sie bäckt und 
ißt, ohne den Lichterbaum damit zu schmücken'). Aller anderer Christ
baumschmuck, wie Glaskugeln, Ketten usw., ist, weil ohne Sinn und Be
deutung, überflüssig.

Noch ivar aber der Baum nicht der Mittelpunkt der Bescherung. 
Als solchen finden wir ihn zum ersten Male in Sachsen, und zwar ganz 
in unserer Nähe, in Zittau im Jahre 4737. Hier wurde damals jedem 
Gliede der Familie ein Christbäumchcn ausgestellt und dieses auch mit 
Lichtern geschmückt. Bald verschwinden diese Einzelbäumchcn nnd machen 
einem großen Baume Platz, unter dem sich die ganze Familie versammelt, 
der nun auch in vollem Putze, wie heute noch, prangt und unter besten 
Zweigen die Gaben für groß und klein auügebreitct liegen. Dieser 
Familienlichterbaum, der sich vor dem Ausgange des 48. Jahrhunderts 
nicht nachweisen läßt, verbreitete sich über alle Länder germanischer Zunge 
mit einer Schnelligkeit, die in der Geschichte volkstümlicher Sitten fast 
einzig dasteht.

Heute prangt der Christbaum mit seinem Lichterglanze wohl in jedem 
Hause. Aber diese Sitte mag in unserer Gegend nur sehr allmählich all
gemein geworden sein. Noch vor reichlich 400 Jahren fand man den 
Christbaum mir vereinzelt in den Häusern.

Ans einem andern Boden als nuser Christbaum ist die Sitte der 
Bescherung gewachsen. Schon im alten römischen Reiche war es Sitte, 
steh gegenseitig am Neujahrstage zu beschenken. Dieser römische Gebrauch 
hat sich auch bei den germanischen Völkern eingebürgert. Im Mittelalter 
war er ziemlich verbreitet. Nach und nach verlegte man diese Gaben
verteilung ans Weihnachten. Aber nur Erwachsene erhielten etwas. Von 
einer Bescherung für Kinder war vor der Reformation keine Rede. Die 
ältesten Kinderbeschcrnngen finden wir in protestantischen Ländern im 
46. Jahrhunderte. Die Art und Weise der Bescherung war freilich noch 
die alte. Die Gaben wurden in einem Bündel gebracht, in dem neben dem 
Spielzeuge auch die Rute lag. Später wurde» die Geschenke in Schüsseln

') „Deutsche Jugeiidblätter", Ne. 7/tölt2, Seite 66.
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dargereicht. Erst aus der ersten Hälfte des 48. Jahrhunderts haben wir 
ans Sachsen Zeugnisse, dass die Gaben ans den Tisch gelegt wurden.

Zu Weihnachten werden als Fcstspeise die Stollen verzehrt. 
Ihre Form ist schon sehr alt. Was die Veranlassung zu ihrer eigentüm
lichen Gestalt gegeben hat, ist schwer zu entscheiden. Ob der Stollen eine 
sinnbildliche Darstellung des Christkindes ist, oder ob er sinnbildlich als 
Windeln angesehen werden nnd damit an Jesu Geburt im Stalle zu Beth
lehem erinnern soll, oder ob die Herstellung dieses Gebäcks in das Heidentum 
zurückgeht, kann nicht mit Gewißheit entschieden werden.

Die Zeit vom heiligen Abende bis zum hohen Neujahre, diese letzte 
Zeit in unserem bürgerlichen Jahre, bekannt unter dem Namen der Zwölf
nächte, ist im Volksglauben sehr wichtig. Was das Volk an diesen Tagen 
denkt und tut, das hängt auch mit dein alten Seelenglauben, von dem 
schon mehrfach die Rede war, zusammen. Besonders gelten diese Tage 
und Nächte als Zeiten der Weissagung und dadurch als echte Geister
zeiten. Heute ist das alte Fragen nach dem Schicksale zum unschuldigen 
Zeitvertreibe junger Mädchen und Kinder geworden, das besonders die 
Stunden am Silvesterabende kürzt. Bald wird Blei gegossen, bald 
werden Äpfelschalen und Pantoffeln geworfen, bald werden auch 
Nußschalen mit brennenden Lichtern ans das Wasser gestellt. 
Die Männer beteiligen sich immer seltener an solchen Gebräuchen. Selten 
stellt noch jemand am Silvesterabende 42 Näpfchen mit Salz auf den 
Tisch, nm zu erfahre», welche Monate des neuen Jahres trocken oder 
feucht sei« werden. Die Träume erfahren eine ganz besondere Be
achtung, weil sie gewiß in Erfüllung gehen. Weht ein heftiger Wind, so 
gibt cs ein fruchtbares Jahr. Tragen die Bäume viel Schnee, so wird 
viel Obst.

So sind durch den Scclenglauben die Zwölfnächte zu Schicksalstagen 
geworden. Freilich können nicht alle diese Erscheinungen ans dem Seelen
glauben abgeleitet werden. Kein Mensch denkt nnd glaubt heute noch 
daran, daß ihm die Geister die Zukunft künde». Nur das Endergebnis ist 
übrig geblieben: die Zwölfnächte künden dir dein Schicksal.

Die verschiedenen Sitten und Gebräuche bei Festen nnd andern Ge
legenheiten, freilich auch manche» abergläubischen Branch, verdanken wir 
also dem heidnischen Glaube» »»scrcr Vorfahren, der Verehrung der all 
nährenden Natiw und der lebendigen Poesie unseres Volkes. Unsere Vor
fahren standen der Natur viel näher, empfanden deren Segnungen viel 
tiefer und fühlten das V^underbare des Naturlebens viel inniger als wir. 
Uns trennt die Kultur, unser ^Wissen, unser vielfach gekünstelter Be
dürfnisreichtum von der ehrfurchtsvollen Betrachtung der Natur, und die

l l Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa."



Poesie, jene Lichtgcstalt im Leben unserer Vorfahren, wird in unserer 
nüchternen und praktischen Zeit immer weniger verstanden und darum 
immer mehr in den Hintergrund gedrängt. An solcher Poesie hat sich aber 
unser Volk Jahrhunderte lang erfrischt und ist dabei natürlich nnd gesund 
geblieben. Und was Jahrtausende hindurch unser Voll sei» Eigentum ge
nannt hat: Zufriedenheit, Gottesfurcht, Freude au der Natur und an der 
Poesie des Lebens, Liebe zur heimische» Erde und zum Vaterlandc, worin 
die Wurzeln deutscher Kraft bleiben werden, ist mit dem Schwinden volks
tümlicher Sitten nnd Gebräuche auch mehr und mehr geschwunden.

War der Hausvater alt geworden oder wollte er die Arbeit jüngeren 
Kräften überlassen, dann erhielt das Gut oder Haus in der Regel der 
jüngste Sohn. Die Eltern blieben als Gedingeleute in der Woh
nung des neuen Besitzers, diesem anfangs noch mit Rat und ^at zur Seite 
stehend und sich freuend an den Heranwachsenden Enkelkindern.

Wie sorgfältig und alles bedenkend die künftigen Gedingcleute ihre 
Zukunft sicherstelltcn, ersieht man aus den ausführlichen Bestimmungen, 
oie bei den Verkäufen in den Kaufbriefen festgesetzt wurden, gleichviel, ob 
der Käufer verwandt oder fremd war. Um den Lebensunterhalt zu sichern, 
wurden, wenn ein Gut oder Garten verkauft wurde, alle die Natural
bezüge auöbedungen, die an die Gedingclcnte abgclicfert werden mustten. 
3—4 Scheffel Korn, 1—2 Scheffel Gerste, wöchentlich 1—4^2 Seidel 
Bntter (im Sommer), 20 Seidel Vünterbutter, täglich „vor ein Gröschel 
Milch, 4 Schock Eier, 1/2 oder 4 Schock Ziegenkäse, dazu den 3. Teil 
des Obstes". Dazu kam die Benutzung bestimmter Beete im Garten 
(Küchenbeete) und auf dem Felde (Kraut- uud Leinbcete), die zu dünge» »nd 
regelmäßig zu bestellen der neue Hausherr verpflichtet war. Nicht selten kam 
dazu „eine Kuh frei zu halten". Als Herberge mußte den Gedingelcuten 
ein Platz in der Wohnstube und eine Kammer „zur Lagerstatt" zugcstanden 
werden. Freie Beholzung (Beheizung), Beleuchtung, freies Backen und 
Waschen gehörte ebenfalls zum Gedinge. Sollte der Auszügler „von Gott 
mit Krankheit beleget werden", dann hatte er „freie Macht, ein Bette 
in die Stube hineinzusetzen". Auch der Fall war vorgesehen, daß unter den 
Alten und Jungen die Eintracht im Hause fehlen könne; dann wurde den 
augziehende» Gcdingcleiiten eine jährlich z» zahlende Entschädigung in der 

Höhe von 2 Zitt. Mk. gezahlt.
Einfacher waren die Gedingebcstimmungen bei Rütnern und Häuslern; 

bei letzteren wurde nicht selten ein bestimmtes Fenster bezeichnet, das in der 
Wohnstube der Gcdiugeperson als Platz angewiesen wurde.
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So notwendig und gnt alle diese Feststellungen für alternde Leute 
sein mochten, so wird freilich oft genug in kinderreichen Familien die 
Anwesenheit der Gcdingelcute als Last und Unbequemlichkeit empfunden 
worden sein, zumal alte Leute oft „wunderlich" werde», aber ebenso dürfte 
umgekehrt der Lärm und Trubel der Kinder den Alten verdrießlich ge
worden sein.

War die Lebensuhr der Alten abgelaufen, dann ehrte man die Heim
gegangenen Elter» und Großeltern durch ein Begräbnis erster Art nnd 
durch den darauffolgenden üblichen Leichenschmaus mit dem Besten, was 
die Küche bot.

Da infolge des 30 jährigen Krieges die Güter der Bauern zerstückelt 
wurden, stieg die Zahl der Bauern, Rütner und Gärtner auf ungefähr 
132. Es müßen also nm diese Zeit gegen 270 Häusler im klösterlichen 
Anteile und 6 Bauern, Rütner und Gärtner und 12 Häusler im Zittauer 
Anteile vorhanden gewesen sein. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, 
daß im Jahre 170-1 285 Häusler vorhanden waren.

Zu dieser außerordentlichen Vermehrung der Häusler hatte besonders 
die in Böhmen vorgenommenc Gegenreformation beigetragen, die diesem 
einst so blühenden Lande Tausende treuer, fleißiger und begabter Bewohner 
raubte und den verwüsteten, verarmten und entvölkerten Ortschaften der 
Oberlausttz durch Zuzug neuer brauchbarer und tüchtiger Bewohner zu 
raschem Wiederaufblühen verhalf.

Es ist darmn wohl am Platze, von der Einwanderung dieser neuen 
Bewohner etwas ausführlicher zu berichten:

Die Gegenreformation, wie ste Ferdinand II. nach der Schlacht am 
Weißen Berge dnrchzuführcn dachte, Ivar zu Ende des 30 jährigen Krieges 
trotz aller cmgewendetcn harten Zwangsmittel doch mir in einem Teile des 
Landes vollständig durchgcführt, nnd zwar nur in den größeren Städten, 
unter dem Adel nnd der Geistlichkeit. Ein großer Teil der kleineren Land
städte, besonders längs der Grenze, nnd die nmliegcnden Dorfschaftcn waren 
beinahe noch ganz lutherisch. Ein Erlaß der böhmischen Statthaltcrei vom 
1. Februar 1650, an die Hauptlente des Bunzlauer Kreises gerichtet, 
sprach die höchlichste Verwunderung darüber aus, daß besonders an der 
Grenze der Protestantismus noch immer nicht zur Gänze ausgetilgt sei 
und daher den Einwohnern daselbst ein letzter Termin bis spätestens den 
24. Februar oder 3. März zur Bekehrung gestellt werden sollte. Aber 
entschloßen, den Glauben ihrer Väter nimmermehr z» laßen, gingen 
Tausende von armen und reichen Leuten über die Grenze, um eine neue
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Heimat zu suchen. Die um ihres Glaubens willen vertriebenen Protestanten 
heißen Exulanten. Mit dem Anfänge des März des Jahres 1650 
begann auch in der Friedländer »nd Reichenberger Umgegend eine kleine 
Völkerwanderung. Der Hauptstrom der Auswanderung nahm die Rich
tung nach Zittau und Umgegend. Aus Reichenberg, Friedland, Gabel, 
Aicha und vielen anderen Städten nnd Dörfern längs der böhmischen 
Grenze strömte» die vertriebene» lutherischen Gewerbetreibenden und Bauern 
mit ihren Familie», mit ihrer Habe, mit ihrem Fleiße, mit ihrer Arbeits
kraft in die vom 30 jährigen Kriege her stark entvölkerten sächsischen 
Grenzorte, mn sich hier dancrnd niederznlassen, oder, wenn das ans irgend
welchem Grunde nicht möglich war, weiter ins Innere von Sachse» «nd nach 
Brandenburg hinein zu ziehen.

Die Gegenreformation in Friedland und Reichenberg wurde in den 
Jahren 1651—1654 vollendet. Bäuerliche Exnlaiiten verloren ihr Eigen
tum an die Herrschaften von Friedland und Reichenberg. Beglaubigten 
Registern nach wanderten von der Herrschaft Friedland (mit Einschluß 
der ehemaligen adeligen Lehnsmänner) 3180, von der Herrschaft Reichen
berg aber mehr als 3800 Personen ins Ausland.

Als zuerst die protestantische» Geistlichen Böhmens in den Jahren 
1623 und 1624 ihren Wirkungskreis verlaßen und den Wanderstab er
greifen mußten, um außerhalb Böhmens eine Zufluchtsstätte zu suchen, 
ließen sich in Reichenau und Umgebung folgende von ihnen nieder:

Basilins Sartorius, gcw. Pfarrer von Ncinowitz, in Lichtenberg: 
Paul Hartmann i), gcw. Pfarrer „zur Weißkirchn", ebenda; Marti» 
Krause, gciv. Pfarrer zu Lußdorf, iu Markersdorf und Ionas Scultetus, 
gew. Pfarrer zu Hirschberg i. B., in Reichenau. (Er lebte von 1624— 
1633, also 9 Jahre, hier „im Exil", starb im letztgenannten Jahre und 
wurde am 22. März „allhicr ehrlich begraben".)

In Reichenau fanden dann nicht nur die Hermsdorfer, die 1652 
wegen drückender Religionsverfolgung hierher und nach Markersdorf 
flüchten mußten, eine Zeit lang gastliche Aufnahme (sie konnten im 
folgenden Jahre wieder zurückkehren), sondern auch viele Exulanten aus 
weiter Ferne eine neue Heimat, während viele andere von ihnen wenigstens 
für kürzere oder längere Zeit hier ihren Aufenthalt nahmen. In einem 
Dekret des Reichenberger Hauptmanns Wagner von Wagenau heißt cs 
u. a.: „Wann ich denn die gewiße Nachricht, daß sich viel unterschiedliche 
hiesige ansgewichenc Bürger nnd Unterthanen zu Reichenau, Stadt 
Zittau, Hirschfclde und dieser Orte» in Lausitz aufhalten" usw.

') Er starb mit Frau und drei Kinder» am t 2. September tl!33 an der Pest.
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Es ist nicht möglich, jetzt noch mit Sicherheit alle festzustellen, die 
sich hier nnd in den ander» Orten des Kirchspieles nicdcrlicßcn, da die vor
handenen Notizen znm großen Teil zn ungenau sind, doch sollen nach
stehend wenigstens alle die Exulanten aufgeführt werden, von denen ent
weder ihre Niederlassung oder doch wenigstens ihr längerer Aufenthalt 
hier sicher nachgcwiesen werde» kann.

Zunächst sollen diejenigen Exulanten genannt werden, die sich nach 
de» hiesigen Schöppenbüchcrn hier ansässig gemacht habe» und dabei aus
drücklich als Exulanten bezeichnet sind.

Mathes Pülz von Ringenham (heutige Schreibweise Pilz). Er 
kaufte 1653 ein Gut, das die jetzigen beiden Güter Nr. 320 (Robert 
Staub) und 332 (Rudolf Neumann) umfaßte. Das Gut war 1642 von 
den Gerichten für 150 Zitt. Mark verkauft worden. M. Pülz mußte 
aber schon 655 Zitt. Mark dafür zahlen.

Michel Apoldi) von Eunncrsdorf (später Appelt, jetzt Apelt). Er kam 
im Jahre 1655 über Scharre, von wo er ein Verhaltungszeugnis „von den 
Gerichten, Bürgermeister, Voigt und Geschworenen des Städtleinö in 
Hirschfcldt" mitbrachte, nach Reichenau und crivarb einen Garten (jetzt 
Nr. 353, Max Linke) nebst etlichen dazu gehörigen Ackerstücken und 
„Wieseflcckeln", sowie 4 Nuten aus dcm damals „ganz öde und wüste" 
liegenden Gute, jetzt Nr. 355 und 356 (Ernst Linke und Hermann 
Seifert), das vom Vorbcsitzcr Jakob Leubner verlasten worden Ivar; nach 
nnd nach crivarb er noch weitere 4 Nute» ans demselben Gute hinzu.

Georg Pältz von Gränzcndorf (der Name kommt heute in Reichenau 
nicht mehr, wohl aber noch in Zittau als Pelz vor). Er kaufte 1657 ein 
Haus, vor dem erwähnten Ncumannschen Gute gelegen (jedenfalls Nr. 
362, Anna verw. Gäbler), mit 2 Nuten Feld aus Maths Thomas hinter
lassenem „wüsten" und ganz zerteiltem Gute, das direkt unter dem Gute 
Nr. 383 (jetzt der Gemeinde Neichcnau gehörig) lag. Diese 2 Nuten waren 
die beiden untersten des Gutes und sind jetzt im Besitze von Gustav Preibisch 
(Nr. 300). Der Kaufpreis ivar 250 Zitt. Ntark.

Jacob Hännig von „Dittrspach anßm Friedtländischen" (später 
Heimig geschrieben). Er brachte 1656 den untern Teil (3 Ruten) des 
heutigen Gutes Nr. 308 (Emil Herwig) für 400 Zitt. Mark an sich.

Jacob Haynisch „von Jabluntze" (Gablonz) — später wohl in 
Hänisch übergcgangen — erwarb 1652 das jetzt sog. „kleine Gut" der 
Firma E. A. Preibisch Nr. 436 (jetzt Julius Lcupolt), damals „öde und 
wüste Brandstelle mit 5 Ruthen Feldes" für 410 Zitt. Mark.

') Ein Vorfahre des Prof. Or. Apelt.
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Haynisch muß ein sehr angesehener Mann gewesen sein. Ei» 
Schwiegersohn von ihm war der bekannte Johann Schürer von Waldt- 
hcinl, Glashüttenmcistcr vom Gruncwalde in Böhme». Von diesem findet 
sich noch eine eigenhändige Quittung mit Siegel im Neichciiaucr Schöppcn- 
buche.

Jakob Apoll „vom Olberßdorff" (Wüste Ullersdorf) erkaufte 1653 
das mittelste von den drei heute der Firma I. T. Brendler gehörigen 
Gütern, besten Gebäude seitlich hinter der Linkeschen Schmiede lagen. 
Kaufpreis 600 Zitt. Mark.

Paul Hildebrandt „vom Olberßdorfs" (wie oben) wurde 1655 Haus
besitzer, kaufte dann aber 1670 das jetzige Gut Nr. 470 (Karl Gottlieb 
Leubner) für 440 Zitt. Mark.

Häuser erwarben oder erbauten folgende Exulanten: 
George Riedel „von Ditterspach ein Emigrant" 1655.
Michael Gabriel „von Eycha anß Böhmen" 1655, Schuhmacher. 
Christoph Große „von Reichenberg! ein Emigrant" 1655, Seiler. 
Michael Brockoff ein „Exulant anß Böhmen" 1655, Büttner.
Caspar Brockoff, sein Sohn, 1660.
Christoph Weyse „von Ditterspach ein Exnlant" 1656.
Jacob Oelßner „vom Einsiedel außen Fricdtländischen" 1657.
George Worm „von der Jablnntzc anß Böhmen" 1657, Bäcker. 
Heinrich Worm, sein Sohn, 1660.
Christoph Gähler „von Ober-Bärtzdorff außm Gräffensteinschcn" 1657. 
Matthäus Siegmund „von Sciffersdorf anß Böhmen" 1657.
George Hermann „von Ditterspach anßm Friedtländischcn" 1050.

Hans Pültz „von Ditterspach außm Fricdtländischen 1650.

Anto» Gttttbier „von Gräntzendorff anß Böhme» ei» Emigrant" 1658 
(neuaufgcbauteö Haus).

Georg Richter „ein Exulant anß Böhmen gewesen unter der Herrschaft 
Lämbergk" 1661, Schuhmacher (neuaufgcbauteö Haus).

Christoph Pültz „von Dittersspach außen Friedtländischen" 1661 (neu- 
aufgebautcs Hans).

Georg Klingner „von der Jabluntzc" 1662 (nenaufgebantes Haus).

Christoph Krause „von Ditterspach außen Fricdtländischen" 1662 (ncu- 
aufgebautes Haus).

Christoph Sitte „von der Neinowitz anß Böhmen" 1662, Müller (ncu- 
aufgcbautes Haus).
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Von den folgenden, den Kirchenbüchern entnommenen Namen von 
Exulanten kommen viele auch in den Schöppenbüchern bei Guts-, Gärten
oder Hänserkänfen vor, ohne daß dabei aber anf die Eigenschaft derKäufer 
als Exulanten ausdrücklich Bezug genommen wird, weshalb sie auch nicht 

unter den Vorstehenden verzeichnet sind.

Der Übersichtlichkeit halber sind sic nach ihrem Herkunftsorte geordnet: 

Ans Hohenwald: Matthes Apelt.
„ Wittig: Hans Krause.
„ Kratzau: Friedrich Schwertner.
„ Nenndorf: Christoph Riedel, Hans Apelt.
„ Einsiedel: Christoph Elsner, George nnd Christoph Horn, 

George Lochmann.
W ii st c o l b c r s d o r f: Hans, Christoph »nd Jacob Kransc, 

Christoph Hildcbrand, Christoph Penkcr.

„ Voigtsbach: Georg Morche, Georg Riedel, Hans Niemer.

„ Schönborn: Martin Riedel.
„ Maffcrsdorf: Hans Wandschcr, Michael Hauser.

„ Luxdorf: Christoph Helwig.
„ Rochlitz: Michael Hübner.
„ Hainichen: Hans Simon.
„ 2l i ch a: George Günther.
„ Grnncwald: Elias Möller, Caspar Hetze (Glaser).
„ Gablonz: Christoph, Hans nnd Elias Klingner, Christoph Ekliger.

„ Seiffcrsdorf: Christoph Hirt.
„ Reinowitz : Lorenz Jäger, Christoph Hübner, Christ. Pfeiffer.

„ Proschwitz: Lldam Jäger, Sinion Jäger.

„ Schönwalde: Christoph Ncinnann.
„ H o l l n n d c r g r u n d: Signmnd und David Burgoldt, George 

Richter, George Hirt.
„ Cat Harinenberg: George Peltz.
„ Capellcnbcrg: Merten Kother.
„ Dittersbach: Hans Niemer, Hans mid Georg Hennig, Merten 

Krause, Christoph Glaser, Jakob und Merten Weise, Hans 
Seemann (Simon?), Hans Herwig.

„ Naspenau: Jakob, Hans und Christoph Zimmermann, Georg 
Säligcr, Matthes Krause, Michael Gruner, George Heinel.

„ Heinersdorf: Josef Bergmann.
„ Kunnersdorf: Hans Christoph, Christoph Bischoff.
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Aus Ringenhain: George und Michael Herrmann, Hans Görlach, 
Merten Wildner, Merten Weise.

Als hier aufhältlich gewesene Exulanten, deren Herkunftsort aber 
nicht vermerkt ifl, seien noch erwähnt:

Hans Lantzsch, Hans Rößler, Lorenz und Jakob Meusel, Hans nnd 
Michael Weber, Hans Deutzsch, Michael Neukirch, Martin Lange, 
Christoph Wießner, Balthasar Bart, Adam Krause, Hans Thum, Gott
fried Eißner, Caspar Weise, Michael Schnabel, Merten Scholze.

Allen diesen nm des Glaubens willen Vertriebenen oder freiwillig 
Ausgewanderten hat Reichenau dauernden Wohnsitz oder doch längeren 
oder kürzeren Aufenthalt gewährt. Doch auch bis hierher verfolgte sie noch 
Unduldsamkeit und Verfolgungssucht der heimatlichen Behörden. Immer 
mid immer wieder wurde die Herrschaft von Reichenau, das Kloster Marien
thal, angegangen, die Eingcwanderten in ihren Besitzungen nicht zu dulden, 
doch die Reichcnaucr nahmen sich ihrer Glaubensgenossen nnd neuen Mit
bewohner kräftigst an. Erfreulicherweise ist hierüber ein Dokument erhalten 
geblieben, das von dem wackeren Verhalten der Neicheuaner zu jener Zeil 
getreulich Kunde gibt nnd das deshalb anch als ein ehrendes Denkinal für 
dieselben hier in seinem vollen Wortlaute iviedcrgegeben werden soll:

„Chnrfürstl. Durchl. zu Sachse» des Marggraffthumbs Obcrlausitz 
Hochwohlverordneter Herr Landvogt vnndt Obristen Hvchwohlgeborncr 
Herr, Gnädiger Herr, Ew. Gnd. sind vnscre vnterthänigst gehorsambstc 
Dienste in cnserstcr Demut nebst wünschung aller Freihcrrlicheu Prosperi
täten anvor, vnndt Können Ew. Gnad, wir armen Leute höchst noth- 
dringend nicht verhallten, wie das vnü so wohl von vnscr Gnädigen Hcrr- 
schafft vnndt Domina, Abbatißin des Jungfräulichen Stiffts Marien
thal, als anch von dem Herrn Klostervogt Sr. Gestreng, zu vnterschiedeuen 
mahlen anbcfohlen worden, das wir die aus Böhmen entwichene Exulanten 
Keinerley ivege hospitiren vnndt beherbergen, sondern dieselbn fortzuzichen 
vnndt anderweit sich hinzubegeben, anermahncn sollten. Wiewohl wir vnü 
nun zu bescheiden gewußt, das Unterthanen zustehe vnndt obliege, Ihrer 
Herrschafften billichen anordnungen nachzuleben, so haben wir doch in 
diesem fall, welcher die Christliche liebe vnndt des Gewissens freyhcit be
trifft, vns verbunden geachtet, Gott mehr zu gehorchen als den Menschen, 
vnndt derowegen vnsern armen vnndt vmb des ivordtes Gottes willen bc- 
drengten Glaubensgenossen beherbergung nicht versagen, geschweige selbige 
außstoßen, vnndt von vns mit geivalt jagen können. Zumahl weil Ihre 
Churfl. Durchl. zu Sachsen wie auch Ew. Gnd. selbsten durch dero Gnä
digste kescriplo in diesem ganzen Marggraffthumb, vnndt allso bey vnü 
auch solchen bcdrengten Emigranten auffenthalt vnndt Herberge Gnädigst 
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verstattet: vnndt in specie dein Rath zur Zittav anbefvhle» /: deßen Güter 
nicht weniger als Ncichenav an den Böhmischen Grcntzen vnndt »och »eher 
als das dorff Rcichenaw gelegen :/ die umb der Religion willen vertriebene 
Leute auff Ihren Grnndt vnndt Boden zn dulden vnndt auffenthalt zu 
verstatten, Gestalt denn auch diejenigen Exulanten, welche sich bei vns auff- 
halten, von Ew. Gnd. ein gnädiges l^escripl sul> clalu NIußkaiv den 
29. Juli Ao. 1651 erhalten, das da ihnen oder den Ihrigen zu Neichenaw 
etwas wicdriges angethan wehre oder werden sollte, sie bey Ew. Gnd. sich 
gebührenden Schutzes sollten zu versehen haben. Ob nun aber Ihnen nicht 
wicdriges würde begegnet sein, wenn wir sic von nns gestossen hctten, wollen 
zu Ihr Gnd. gnädigen erwcgnng wir gestellet sein lasten. Derohalben denn 
wir in den gedanken gestanden, was die hohe Landes Obrigkeit in ihrem 
Lande gnädigst »nd gnädig vergönnet, dasselbe die Untergebene Hcrrschafft 
nicht wohl werde mulircn Können Ungeachtet aber dieses vnsern vor- 
wcndens, hat wohlgcdachter Herr Klostervogt Gr. Gestr. mit man^olis 
poenalihus conkinuirt, anch endlichen des 3. January dieses iztlaiiffeuden 
1653 ten Jahres 12 Personen aus vnser Dorffschaft für sich ins Ambt 
beschicken, als sie sich nun gehorsamlich gestellet die ihnen angedeutete geld- 
straffe aber nicht erlegen können, sindt sie alabaldt von dcm Herrn Kloster
vogt in gefängliche hafft genommen worden. Weil aber wir damals, weil 
zn besorgen, das die gefangenen bey selbiger Zeit anhaltender großer Kälte 
schaden an ihren leibern vnndt gesundhcit nehmen würden, an das Chnrf. 
Ambt zu Görlitz vus gewendet *), vnndt vermittels einer demütigsten 
supplicotion gebeten, dass doch die armen Leute aus dem gcfängnüs gekästen 
werden möchte». Darauff habe» Ihr Hochcdl. Gestr. der Herr Ambts- 
haubtmann an vnscre Gnädige Hcrrschafft die Verordnung °) gethan, das 
sie die gefangenen des gcfängnußcs sollte entledigen, welche Ambtsvcrord- 
nnng dann von vnser Gnädigen Hcrrschafft nicht so beobachtet worden, 
denn obzwar die gefangene» a»s selbigem gcfängnüs gekäste», so sind sie 
doch in einem Kalten gemach nochmals gefänglich gehalten worden, bis 
auff vuscrc andere suppiicalion 3) vndt darauff erfolgten Ambtsbefehl die 
Gnädige Domina die gefangenen ans dcm gcfängnüs gelaßen, vnndt ihren 
gegenbcricht anff Ihr Hochedl. Gestr. des Herrn Hanbtmanns Verordnung 
vnndt begchrö ins Ehnrf. Ambt cingcschickct. Als solches geschehen, hatt 
wohlgedachtcr Herr Haubtmann Sr. Hochcdl. Gcstr. dcn 20. Apr. ver
strichen, znr Verhör anberaumet, welcher aber wegen gewisser vrsachcn 
damals seinen fortgang nicht hat gewinnen können: da dann die Sache also

') Das t^chrciden ist vom 17. Ammar 1653 datiert mid unterschrieben von dem 
ganze» Gerichte und V3 weiteren Personen. (Gemeinde-Archiv.)

') vom 21. Jannar 1853;
") vom 27. Januar 1653.
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verblieben, bis abermals der 26. September verwichen, anbcramnct, da 
beyde partcyen mit ihrer Nvhtdnrfft von munde i» die Feder vcrsczet. Wie
wohl wir mm der festen Hoffnung lebcte», sambt würde die Sache von 
dem Herrn Hanbtmann Sr. Hochedl. Gestr. also ctecictirel vnndt ver
abschiedet werde», das wir keines ferneren bcrichts würde» von nöthcn 
haben, zmnalcn weile» Ihr Gnd. gnädigst sich resolvirct, das der Herr 
Haubtniann die lenke deßwegen von der straffe sollte loßzchlen, so hatt doch 
der Herr Hanbtmann Sr. Hochedl. Gestr. solches zu thun in bedencke» 
gehabt, vnndt wird Ew. Gnd. den ganzen Verlaufs der sachcn, wie er von 
beyden parteycn Loram juciicio or^inario verbracht mit ehnsten remiltirci 
vnndt vberscndet werde».

Derowcgcn wir dann höchst genohtdrenget worden, an Ew. Gnd. vns 
in aller demut zn wenden, derselben alle vmstände der sachcn beyzubringen, 
vnndt allso zn bitten, das Ew. Gnd. vns mit Hülffe vnndt Schlitz zn ver
sehen geruhen wollte. Dieweil wir sehen vnndt verspüren müßen, das der 
Herr Klostcrvogt Sr. Gestr. wegen der straffe von vns abznlaßen nicht 
gesonnen, sondern nunmehr cinstrcwet sambt er vns nicht wegen der Exu
lanten besondern wegen vnscres vngchorsambs straffen wolle. Da wir aber 
ganz von Keinem »»gehorsam wißen, als das wir vnsere verwichcnen 
Glanbcnsgenoßen anffgenommen, vnndt gehansct haben. Ob mm dieses ein 
vngehorsamb zn achten sey, wollen wir eines jedes hochvernünftigcn juciicio 
anheim gestellct sein laßen. Ferner giebt auch der Herr Klostcrvogt Sr. 
Gestr. vor, sambt die vor höchst augczogeue gnädigste rescripta dahin zn ver
stehen wehren, das mir Herrschaften die Exnlantcn möchten anffnehmcn, 
nicht aber die vntcrthanen, so befinden wir zwar das dem allso sey, wollen 
auch nicht verhoffen, das vns wird beybracht werden Können, als hcttcn 
der Gnäd. Hcrrschafft wir hierinnen nicht gebührlichen rcspect gegeben, 
vnndt dieselbe darumb begrüßet, denn ia zwey an Statt der Gemeine zu 
vnscr Gn. Hcrrschafft abgcschickct wordcu, zu fragen, wie wir vns ver
halten sollten, weil der Leute ziemlich viel zu vnö kämen, daranff die ant
wort erfolget, wir sollten sie eine nacht beherbergen vnndt alsdann wieder 
fortziehen heißen, welches wir auch den Exulanten angedeulet, allso das 
daranff ihrer viel ihren fnß weiter gesezct, die vbrigen aber weil sie nicht 
gewußt wohin, haben wir ia wieder Gottes vnndt vnscr hohcn Obrigkcit 
Verbot nicht von vns stoßen Können. Vnndt wann auch dieses, das nur 
Herrschafften solche vcrwichene Leute auffnehmell sollten, allso simpliciter 
zn verstehen wehre, so würde gewißlich bey vns zu Ncichenaw nicht ein 
einziger sein vnterkommen, weil vnsere Gnädige Hcrrschafft Keinen hatte 
anffnehmcn wollen, wir aber Keinen hcttcn anffnehmcn dürffcn. Da denn 
dergestallt so wohl Ihr Churf. Durch!. Gncdigstcs ^escript, als auch Ew. 
Gnd. anßgefertigtes patent, wo nicht ganz cassirct, doch restrinziret sein 
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würde, welches aber Ew. Gnd. nimmermehr gestatte» vnndt zulasten 
werden, sondern es werden Ew. Gnd. vielmehr bey dcro gnädigen resolulion, 
welche anst der Ernlantcn demütiges supyliciren erfolget, gnädig berufen 
laße». Ob aber auch der Herr Klostervogt Sr. Gestr., wie Ew. Gnd. ans 
des Herrn Ambtshanbtmanns Sr. Hochedl. Gestr. bericht vernehmen 
werden, vorschützet, das wir die Drcydings Ordnung vbcrtrcteu hctte», in 
dem das wir die Exulanten länger als vber nacht beherberget hetten, so 
wollen wir doch verhoffcn, das, wie niemand Ihr Churs. Durchl. wie auch 
Ew. Giid. gnädigste« resolullnm n wegen der Exulanten bey höchster straffe 
wiedcrstreben darff, allso auch die Dreydiugs Ordnung, ivo von diese als 
eine Religions vnndt gewistcns fache cximircl selbige nicht anffhebcn wirbt, 
sondern ist mit gedachter Dreydingö Ordnnng vielmehr dahin angesehen, 
das man nicht einen jeden frembden ohne onterschied beherbergen solle wegen 
Vermeidung allerhand gefahr vnndt Schadens.

Weil demnach Ew. Gnd. hieraus scheu, das der Herr Klostcrvogt 
Sr. Gestr. intcntion auff schlechten lundoment beruhet, vnndt das er keine 
vrsache habe vns zu strafst». Als gelanget an Ew. Gnd. vnscr aller 
demütiges gehorsames flehen vnndt bitten, Eiv. Gnd. wollten gnädig ge
ruhen, vnscre Gnädige Herrschafft vnndt den Herrn Klostcrvogt dahin zu 
weiscn, das wir fo wohl von dcr vns angcdcntctcn gefängnüs- als anch 
gelldtstraffc, wie vns täglich wieder gedrcwet wirbt, vnndt von vns gar in 
dcr Chnrf. Rmbtstclle vor Rebellen, welches lastcrs vnndt befchnldigung 
ivir vns niemalen thcilhafftig gemacht, noch machen werden, sondern vns 
jederzeit als gehorsambc Unterthanen, allster in den Geboten, so wieder 
Gott, vnserc Religion vnndt Gewißen lanffen, verhallten wollen, geschollten, 
genzlich möchten bcfrcyct werden vnndt bleiben, vnndt weil die gnädigsten 
yatcnla vnndt gnädigen rcsolntiones wir gchorsambst vnndt Christlich be
obachtet, vnndt sonsten nichts böses verwirket oder vns vugehorsam erzeiget, 
dcro Gnädigen Schlitzes genießen, vnndt von der mehr bcmcllten gelldt- 
vnudt gcfängnüsstraffe gnädig zu ohsolviren. Diese große Gnade werdten 
ivir mit höchstem Danck nicht allein erkennen, sondern anch Vrfach nehmen, 
täglich sür Eiv. Gnd. vnndt dero 28ohlgcborncü Aräivlcin, vnndt das 
ganze Callenbcrgische Hauß bey Gott zu bitten.

Görlitz am 3. Oct. Ko 1653.

Ew. Gnd. Gehorsambste
Gerichten vnndt ganze Gemeine des Dorffs Neichcnaw.

Heinrici ns Dictus
der Gemeine von dein Herrn Hanbtmann Sr. Hoched. Gestr. 

Zugeordneter Advokatus l)."

') Auch die Exulanten gabel, selbst 
(im Gemeinde-Archive) an den Landvogt

unler dem gleichen Datum eine Büischrift 
ein.



Habe» wir eben ei» Beispiel von treuem Zusammenhalten der Be
wohner Reichenaus zu verzeichnen gehabt, so müssen wir nun leider anch 
von einem Zwiste derselben berichten. Er war eine Folge des steten An
wachsens der Häuslerzahl und des dadurch erreichten größeren Einflußes 
in den Gemcindcangelegenhcitcn.

Bei der Regelung der durch deu 30 jährigen Krieg entstandenen Laste» 
suchten die Bauern den Häuslern statt einer einfachen eine doppelte An
lage aufzuzwingen. Sic fanden aber bei diesen ganz energischen Wider
stand, wovon die nachstehenden Urkunden ein beredtes Zeugnis geben. Diese 
stud vollständig hier ausgenommen worden, weil die gleiche Angelegenheit 
anch im 48. und 40. Jahrhunderte noch Veranlassung zn langwierigen, 
Sic ganze Gemeinde aufs heftigste erregenden Streitigkeiten gegeben hat.

* ch

„Churfürstl. Durch!, zu Sachßcn

Hochbestellter Rath und des Fiirstenthmnbs Görlitz 
Hochvcrordneter Amtü Hanptmann
Hoch Edelgeborener, Gestrenger, Vester und Hochbcnahmder 

Jnsondcrs Hochgeehrter Herr.

Dem H. Amts Hauptmann gehorsam!, zu berichten, kan ich Amts- 
wcgcn, im Nahmen der Fr. Abbatißin zu S. Marienthal nicht mnbhin, 
daß sich ohngcfähr vor 2"hr zwischen denen Bauern und Gärtnern zu 
Reichenau und denen Häußlern ein Streit um die Coulissen erhoben, Va 
nehmlich die Bauern und Gärtner über die Häußler daselbst sich beklaget, 
daß diese sich der Coulissen gänzlich entbrechen und sic nicht mit übertragen 
helfen ivolen, die Hänßlcr aber sich ihrer vermeinten Immunität halber, 
beydes auf einen Aufsatz, welche Ihnen der verstorbene Kloster-Sekretarins 
H. Tobias Seiffert hierüber erteilet hatte, sich beruffcn als anch dieses 
vorgeschützet: Weil sic, die Häußler, keine Aecker hetten, dahcro könnten 
sie auch zur Abgabe einiger Commissen nicht angehalten werden, die Bauern 
aber hergegen zum stunclomeulo Ihrer Inlenlion erstens den allgemeinen nnd 
gleichdurchgchcnden Landcsbranch gesczet, da nicht nur die Bauern, sondern 
auch die Häußler die Coulissen abznschütten und wo nicht ein gewisses in 
nalura. doch an Gelde darzu z» geben pslegcten.

2. daß solcher des gewesenen Kloster-Sekrctarii Zinssatz und ver
meinter Befrcynngs-Bricff nicht allein ohne Dero guäd. Herrschafft Wnst 
und Willen, sondern anch hinter Ihrer der Bauern und Gärtner Rücken 
nnd zn dcro merkl. prejuclir bloß oc! In3lanlium uniusparlis und von ge
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dachten Kloster-Sekrctario, der als ein Diener des Stiffts hierinnen nichts 
zu disponiren gehabt, sondern ganz nulliler verfahre» hätte, deswegen denn 
die Bauern und Gärtner nm befürchtender künfftigen Streits und Wieder- 
Wertigkeit von mir begehret, daß die Häusler zu Edirung sothanen nich
tigen Aufsatzes von mir augehalten, solcher cassirct nnd aufgehoben, und 
daß die Häusler gleich denen Bauer» die Kommissen abzngebcn schuldig 
wären nnd allezeit 4 Häußler vor eine Hube gerechnet werden möchten, 
zugleich zu erkennen gebeten: Wen» Ich denn insonderheit dieses erwogen, 
daß mchrbesagter Aufsatz an und vor sich selbst null und nichtig, auch höchst 
verdächtig und wieder den gemeinen Landesbrauch leufft: so habe Ich auf 
Ihrs Hochw. und Gnd. der Frau Abbatißin Verordnung von denen 
Häußlern den Aufsatz mir einznhändigen injungirct, welche sich aber ganz 
freventlich darwieder gesetzct, worauf ich ezliche einstecken lasten, die haben 
es aber auf die andern geschoben und keine Paritio» leisten wollen, habe 
dcrowegen denen gesammten Häußlern 50 Thlr. Strafe dictiret, binnen 
14 Tagen mehrerwehntcn Aufsatz ins Kloster-Amt einzuhändigen und als 
sie hierauf nicht parieren wollen, die vornehmsten 2 durch den Richter zu 
Reichenau in Gehorsam bringen laße», die aber dem Richter 200 Thlr. 
Kaution gestellet, daß er sie nicht znm Gehorsam bringen sollen. Indem sie 
mm weder die 50 Thlr. Straffe erleget noch den so offtmahliges Ihnen 
zu edireu auferlcgten Aufsaz cxtradiren wollen, sondern auff die ganze Ge
meine der nndcrn Häußler provociret habe ich vergangenen Frcytage alle 
inngesammt vor mich erfordert und von ihnen beydes, die verfallenen 50 
Thlr. Straffe, als auch die exlcoclilion des dick allegirtcn Aufsazes exigiret, 
sie aber einen Weg als wie den andern auf ihre» Ungehorsam beruhet, daß 
ich bey die 80 Personen nach Ostritz ins Städte! in Verhasst nehmen laßen, 
alldort sie auch noch bis dato behalten werden und nicht einmahl Gehorsam 
zu leisten, sondern vielmehr mit der Obrigkeit z» Rechten sich verlauten: 
Wenn denn solches ein Hohn und großer Frevel und hvchstraffbare Be
günstigung ist, so habe ich den He. Amts-Hauptmann Amtsgchorsaml. 
hiermit imploriren nnd denselben höchsten Fleißes bitten wollen, derselbige 
gcrnhe ein in dergl. Ungehorsam Bezeigungen gewöhnlich ernstlich Amts- 
Patent ansfcrttigen und darinnen besagten Ungehorsamen des Stiffts 
Unterthanen andcuten zu laße», daß sic bey Straffe des höchsten Land- 
Rechts, nehml. Leibes und Lebens, meinen an sie ergangenen Verordnungen 

schleunige psrilion leisten, die verfallenen 50 Thlr. Straffe alsbald nach 
Verlesung abführe» »nd mehrbcsagten Aufsatz in derjenigen Form, als 

solcher ihnen von oberwchnten verstorbenen Kloster-Sekretario nulliter er
theilt worden, bey dem Kloster-Amt einbringen, oder daß angcdrohtcr »laßen 
mit Leib »nd Lcbcns-Straffe wieder sie ihres großen gegen den Kloster-Amt 
verübten Ungchorsambs halber nnnachläßlich psoceclirel iverde» gewärttig 
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seyn sollen, keinen Advokaten auch zulaßcn, daß er in dieser unbilligen 
Sache ihnen assistiren nnd sic verleiten möchte.

Das alles ist (in) der Höchsten Billigkeit gegründet und Ich gctröstc 
mich schleuniger großgünst. steserirunZ nnd verharre

Meines Hochgeehrtesten H. Amts-Hauptmanns
Pilz, Stiffts Amtsgehorsamer

aclv. conc. Hans Nicol vonGerßdorf f."
2k. 7 lcn 4667.

Der viclcrwähnte Aufsatz, den die Häusler vom verstorbenen Kloster
sekretär Tobias Seyffert erhalten hatten nnd auf den sie sich stützten, 
war vom 6. Augnst 4664 und lantetc folgendermaßen:

„Danach am nächst vergangenen Monathe Februar des Stifftes 
Dörffern eine Gctreyde Commist zmn Lande einzubringcn cingcbothen 
worden, bey solcher sich in der Gemeine zu Reichenau zwischen denen Bauern 
nnd Nüthncrn wieder die Ancn-Häußler ein Zwiespalt ereignet, also, daß 
die Häußler zu dieser Commist mit einer doppelten Geld-Anlage von denen 
Bauern haben wollen gezogen werden, solches denen Häußlern als ein un
gewöhnliches Vorkommen nnd sich darzu nicht willigen können, worauf die 
Sachen vor mich gelanget, welche ich Amtshalber verglichen nnd bey- 
geleget, derogcstalt, daß bloß um Erhaltung Fried und Einigkeit willen, 
nicht ans Rechte, sondern aus gute» Willen, die Häußler ein einfache Geld- 
Anlage zu Hülffc dieser Commist vor diesmahl geben wollen.

In Erwcgung, daß sonsten selbige ans die Inwohner, welche Hnben- 
und Ruthcnzahl haben, oder den Acker-Bau pflegen, zu verstehen sey. Da
gegen ich den Häußlern, daß cs ihnen zu keinen praejuctir oder Nachthell 
gereichen soll, mein Amts-Erkänntnuß schrifftl. ertheilen, und dadurch ver
sichern wollen.

Wie denn zu allen Ueberflnß ich über diesen Abschied des Stiffts 
Rechts Bestallen H. Johann Wendten, Bnrgermcistcr zu Görlitz, gcrath- 
fraget nnd sein Gutachten eingehohlet, welches also lautet:

„Daß die Bauern zu Reichenau zu Erleichterung ihrer Commist. 
Anlage von denen Häußlern, welche keine Bäthe zu besäen haben, auch 
ein bahr Anlagen haben wollen /: welches der Herr aus angeführten Ur
sachen :/: wie es den recht nnd billig :/ nicht erkennen können noch vor Recht 
befinden und Christoph Seeliger sich deshalben sehr nngebührl. erzeiget etc."

174



Ein Erkenntnuß und Abschied dahmals beyderseits Abgeordneten 
beliebet, und darauf die Bauern von denen gutwilligen Häußlern Eine Ein
fache Anlage angenommen, als von jeden Häusel zwey Gröschel; Hierauf 
Ich nun Amtshalber diesen meinen Abschied von mir gegeben, daß iczo 
und ins kiinfftige bemclte Häußler zu Neicheuau /: außer etlichen die sich 
freywillig von denen andern getrcnnet und hierinncn nicht verstanden worden, 
noch dieses benellrii genüßen sollen Sondern bey dcro ihnen selbsten ans- 
gebundenen Nutten verbleiben mögen, so lange als der liebe Gott diese Ge
meine bey ihren Wohlstände erhalten würde, :/ aus keinen Rechte der 
Schuldigkeit zu einiger Comiff weder am Getrcydc, noch Futter, weder am 
Gelde, solches alles zu bezahlen, nicht das wenigste beyzutragen verbunden 
seyn sollen.

Es wolle denn /: welches der gnäd. Gott abwenden wolle :/ diese 
Gemeine an den Bauern, und welche Nuttcnzahl haben, durch den leidigen 
Krieg in merkl. Abnehmcn komme», vor Eins oder anderes, wenn die 
Commifsen außerhalb des Zittau, und Görlitz. Creyßcö müsten geliefert 
werden, auf den ersten Fall sollen die Häußler die Comifsen nach Gleich
heit und pro quola Helffen abschiitten, anderer Unkosten aber verschont 
bleiben. Auf den andern Fall aber sollen sie bloß und alleine die Fuhre 
und billige Zchrungs Unkosten nach denen Anlagen, nebst den Bauern und 
Rüttncrn Helffen ertragen und gut machen, hiernach sich iczo und ins 
kiinfftige, oder einnmahl vor allemahl zu achten.

Und solchen Abschied thue ich hiermit Ambtshalber corrohoriren bc- 
krästigcn und ast perpcluam rei memoriam aushändigcn. So geschehen

Marienthal den 6. August 1664
Tobias Seyffert 

Sekrctariua und Amtmann der Reuthen 
nnd Contributionen Verwalter."

Das Gutachten des Bürgermeisters Wendt in Görlitz lautete: 

„Hochgeehrter Herr elc P. P.
Demnach ich aus dem heutigen Schreiben anders als von mir ver

standen worden, infornüret werde und vornehmlich, daß von Jhro Gnaden 
der Inngfr. Abbatissin die Commiss anznsagc» nnd eiuzufordern Er münd
lich nicht befehliget ivorden wäre, sondern er solches Amtswegcn gethan. 
Und dann daß die Bauern zu Reichenau und Christoph Seeliger daselbst, 
z» Erleichterung ihrer Commiss von den Häuslern, welche keine Bäde zu 
besäen hätten, auch ein paar Anlagen haben wollen, welches der Herr aus 
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angeführten Uhrsachen /: wie cs denn recht und billig :/ nicht erkennen und 
befinden können nnd genannter Christoph Seeliger sich deöhalber sehr un
gebührlich erzeiget. Den ersten parsum belangende, ist nichts daran gelegen, 
ob auf gedachten Ihr Gn. Befehl oder Amtshalber Er Ihnen, den Unter
thanen, die Eindringling des Conunißes angesagt habe. Nichts desto weniger, 
zumahle der Seeliger gröblich gcsündiget, denn wer sich in solchen Sachen, 
so die Hcrrschafft angchet, wieder die Beamten nngebührlich erzeiget, ist 
so viel, alß wenn cs dcr Hcrrschafft selber wicdcrführc. Derowcgcn viel 
gemeldeter Seeliger, nnd ivcr sich sonsten des Respekt gebrauchet, andere 
znm Absehen mit Gelde seinem Vermögen nach mit Fünff und Zwantzig, 
anch wohl dreißig Thalern zn bestraffen sein würde. Jedoch daß meinem 
vorigen Gutachten gemäs, etliche Personen darüber gefraget, ihre Anssage 
dem Seeliger abgclescn und darauf verfahre« würde.

Görlitz in Eile
d. 24. Marty 1604. Meines großgünstigen Herrns

williger
Johann W endt.

Dem tit. Herrn Tobia Seifferten des Jnngfr. Gestifftö zu Ostritz 
wohlverorduetcn Amtmanne nnd Sekrctario Meinem groß. Herrn und 
werthen lieben Freunde." 

* *
*

Die Häusler erhielte« infolge des vom Klostcrvogtc Hans Nicol 
von Gerßdorff an dcn Amtshanptmann in Görlitz gesandtcn Berichts 
folgende Verfügung:

„Ich Otto von Nostitz auf Neundorff nnd Ober-Spree, Chnrfürstl. 
Sächß. Rath nnd Hauptmann zn Görlitz füge E. E. Stiffts Marienthal 
nntcrth. Hänßlcrn zu Reichenau hiermit zu wißen, daß im Churfürst!. 
Sächß. Amte allhier der E. E. Hanseß Nicol v. Gcrhsdorff auf Alt- 
Seidenberg Obr-Wachtmeister und des Stiffts verordneter Voigt, klagende 
wegen eurer Wiedersetzlichkeit Vorlegung eines Anfsaczes, welcher von dem 
abgelebten Klostcr-Zecrclario Tobias Seifferten von denen Comissen 
ertheilet worden und diesfalls anch clictirten 50 Thlr. Straffe einkommen 
und um scharffe Verordnungen an euch angehalten. Wann Ihr denn hier
durch euren Pflichten und Eyden zuwider gehandelt und verdienet, daß ihr 
mit nachdrücklichster Straffe beleget werdet, indem ihr den schuldigen 
Respect und Gchorsamb gegen cnrc von Gott Vorgesetzte» Obrigkeit außer 
Augen gcseczet, so thun im Nahmen des Durch!. Churfürstens zu Sachsen 
von Amtswegcn von eurer augemaßten Ungchorsamb und Widersetzlich
keit hiermit in allen Ernst abmahnen nnd beliebst gemessen anbefehlen, daß 
ihr bey Wett nnd Bnß des Höchsten Land-Rechts, das ist Leib- und Lebens-
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Straffe von solchen höchst straffbaren Ungehorsamb nnd Wiederspenstig- 
keit abstehe», die verwürkten 60 Thlr. Straaffe dem Klostervoigt also 
bald erlegen, den gerügten Aufsatz oder Befreyungs-Brieff ihn nicht weiter 
vorenthalten, noch vorzulegen verweigern, hierunter schuldigen Gehorsambü 
auch verhalten und nicht Ursach geben, daß mit ^xcquirung des angeführten 
höchsten Land-Rechtens wieder euch verfahren werden müssen.

Wornach ihr euch zu achten und vor Ungemach and schärffern Ein
sehen Euch zu Hütten wissen werdet.

d. 24. Sept. 1067." 
* *

*

Trotz dieser für sie ungünstigen Verfügung des Amtshauptmanncs 
und trotz des weitern scharfen Vorgehens des Klostervogtes gaben aber die 
Häusler ihren Widerstand durchaus noch nicht auf, wie aus folgendem 
Berichte des Klostervogtes an den Amtshauptmann heroorgeht:

(Anrede wie früher.)

„Denen H. Amts Haupt Manne pracscntire ich meine Amtsgehor- 
same schuldige Dienste.

Und berichte demselbigen Amtsgehorsamlich, daß demnach ich diese 
tage vermittelst H. Dc. Martin Piltzens bei der löbl. Amts-Eantzley Nach
forschung gehalten, wessen sich die 7 Closter-Untcrthanen und Häußler zu 
Reichenau, welche als die angemerckte Rädelsführer nuumehro bey die 14 
Tage wegen eines gerühmten Aufsatzes oder vermeinten Befreyungs 
Brieffes von denen Commiß- Anlagen im finstern Gewölbe zu Görlitz und 
andern Gefängnissen zu dem Ende behalten worden, hiermit sie in solchen 
Gefängniß Ihren der gnädigen Domina und mir ihren vorgesetzten Closter- 
Voigte, erwiesenen allzugroßen Ungehorsamb nnd Wiedersetzlichkeit büßen, 
sie in ihrer Boßheit und Halsstarrigkeit und begangenen Mein-Eydt er
kennen, zum Zweck sich legen und besagten Aufsatz des vermeinten hinter 
der gnädigen Dominae und meinem des Closter Voigts Rücken gantz nulliter 
und ckolose exprocticirlen Befreyungs Briefes vorlegen und cxlrachrcn 
möchten, erklähret hätten, So habe ich mit höchster Verwunderung und 
Bestürtzung vernehmen müssen, daß sic ihren Frevel, Mmthwillen nnd 
Widersetzlichkeit nicht allein nicht erkennet, sondern auch des Herrn Ambtö 
Hauptmanns anstatt ihrer Ehurfürstl. Durch!, zu Sachsen und dcro Hoch
verordneten Herrn Ober-Hoff-Marschalls nnd Land Voigts des Marg- 
graffenthums Ober-Lansitz, seiner freyherrlichen Gnaden Ihnen bey Wette 
und Buße des höchsten Land-Nechtens das ist: Leib und Lebenöstraffe, ge- 
thanen Befehl gäntzlichen in Wind geschlagen, verächtlichen gehalten, und 
bi« stato demselbigen weder in extrackitionc des gemeldten Aufsatzes noch in
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Abführung der 50 Thlr. Straffe die geringste parition geleistet, sondern 
vicllnehr bei dem Herrn Amts Hauptmaune cingekommen: Darinnen sie 
noch dazu ihre Wiedersetzigkeit, welche sie bey dem Churfürst!. Hochlöbl. 
Amte, als auch der vorgesetzten Obrigkeit nunmehr vielfältig bezeiget, zu 
rechtfertigen und um Entlassung der gefänglichen Hasst zu bitten sich er
kühnen dürfen, zweyerlcy gantz ungegründet vorschützende, alß ob 1. die 
7 incarcerirten bloß und allein wegen einer zur Getreyde-Commiß doppelter 
Geldanlagen incarcerirel worden, zum 2. daß ihnen der abgelebte Stifftö- 
5ccre!arius ^4. Tobias Seiffert in Knno 1664 den 6. August einen der- 
gestaltigcn Abschied ertheilet, in dessen Krafft die Häußler zu Reichenau 
nicht aus Recht, sondern aus guten Willen eine einfache Geld Anlage zu 
Hülsfe einer Commiß einmahl vor alle mahl zu geben, hinführo aber weil 
sie gleich den Gärtnern Huben und Nuthenzahl nicht hätten, auch keines 
Acker Baues pflegten, zu dergleichen Commiß-Anlagen nichts beyzutragen 
schuldig sein sollten, da doch so viel dem erster» passum anbetrifft, sie nicht 
wegen der Eommiß-Anlageu, sondern als die vermcrckten Rädelsführer bloß 
und allein wegen ihres so wohl gegen E. Hochlöbl. Chur-Fürstl. Amt. als 
gegen ihre Obrigkeit in Vorciithaltung ihres gerühmten nichtigen Be- 
freyungs-Brieffes und säumiger Abgaben, der ihnen nnd ihren Lonsorten 
äictirlen 60 Thlr. Straffe, verübten großen Ungehorsams bis clolo ge
fänglichen behalten worden; den andern passum aber betreffende, diese böse 
aufrührerische Leute i» diesen schändlichen aufwieglerischen und ungerechten 
Irrthumb „nd falschen praesupposito begriffen sind, als ob ihnen der ver
storbene Sticfsts-Sccretarius zuwieder des allgemeinen notorischen Landes- 
Gebrauchs, da alle und jedwede Inwohner pro quola zu allen Anlagen 
und consequenler auch zu denen Comissen das ihrige beyzutragen schuldig 
seind und dergleichen auch in den andern StifstS-Dörfern gewöhnlichen und 
Herkommens ist, vor seine bloße privat Person, bloß in Krafft seines Amtes, 
alß welches eine dergleichen Macht im geringsten in sich nicht beschleust, 
und zwar ohne eintzigen Vorbcwust mit verächtlicher Hintansetzung und 
praelerilion der gnädigen Dominae und meines als des Closter-Voigts zn 
augenscheinlichen praejuchtr, der andern Inwohner zn Reichenau, benamit- 
lichcn der Bauern nnd Gärthncr, welche die Häußler auf solchen Fall der 
Befreynng übertragen müssen, dergleichen Kclum die Obrigkeit selbsten 
nicht vornehmen, und einen mit des andern Schaden zumahl von dergleichen 
communilius onerchus und noch aus ewiges besreycn kau, eine dergleichen 
beständige Befreynng ertheilen können. Weilen denn nun aus solchen ihren 

jüngsten Memorial, und daß sic mit der Zeit, da die etliche Rädelsführer 
ihren Verdienst nach incarcerirel gewesen, nichts als lauter reiterirten Un
gehorsamb zu höchster Verkleinerung des Churfürst!, hohen Amts nnd der 
Frauen Abbatißin Obrigkeitlichen Respects augenschcinlichcn zu verspühren,
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pnd dahero zu Verhüttung anderer Mißhelligkeitcn andern dergleichen 
Frevelern zu Abscheu im Ernst zu bestraffcn, der hohen Nothwendigkeit 
sein will: Als thun dem Herrn Amts-Hauptmann, Amtsgchorsamlichen 
ersuchen, weil besagte Neichenauische Häußler nicht allein ihrer vorgesetzten 
Obrigkeit ^lanclalo, sondern auch des Hochlöbl. Ehursürstl. Amteo Görlitz 
allerschärfestcs Nanclslum, so jehmahls zu ergehen pflegt, nehmlichen bey 
der Wette und Buße des höchstens Landrechts, gantz verächtlichen hinten 
angcsetzet, und denen selbigen gantz freventlicher bis dato wiederstreben, und 
derowegen ungestrasft nicht verbleiben können, E. Hoch. Edel Gestrg. ge
ruhe mir die verhassten 7 Häußler, wenn dieselbigc zu vorhero die ver- 
uhrsachte Gefängnis cxpcnsen dem Stockmeister »nd Bittel zu Görlitz ent
richtet haben werden, in das Kloster Amt zum Gefängiß wieder anhero 
zu remilliren, damit ich inquisitorie wieder selbige legitime verfahre», »nd 
wag auf ergangene ordentliche Inquisition und diesfalls an den Chnrfürstl. 
Schöppenstuhl zu Leipzig zu verschickende Acts der Bcstraffung halber vor ein 
Urthel eingeholet, an Ihnen exequiret werden könnte. Das bin nun den 
Herrn Amts-Hauptmann mit Amtsgehorsamen Diensten zn verschulden, 
stets befließen und verbleibe

des Herrn Amts-Hauptmanns 
Amtögehorsamer

5ign. St. Marienthal H. Nicol von Gcrßdorff."
den 22. Oktober 1667.

Die Häusler hatten, wie ans vorstehendem Berichte zu ersehen ist, 
auf die erhaltene ungünstige Verfügung des Amtohanplmanncs eine Gegen- 
cingabe an denselben cingercicht. Aber auch au den Kurfürsten selbst wandten 
sic sich mit folgendem Bittschreiben:

„Durchlauchtigster, Hochgebohrener Churfürst,
Euer Churfürst!. Durch!, sind unsere untcrthänigst gehorsamste, 

demüthigste Dienste, so Tages als Nachts, stets bereit zuvor.

Gnädigster Churfürst und Herr.
Euer Churfürst!. Durch!, unterthäuigst gehorsamst und demüthigst zu 

suppliciren, köuueu Wir arme bedrängte unter Ihr Hochwürd, nnd Gn. 
die Zungfr. Abbatißin und Closter zn Marienthal gehörige Unterthanen 
und Häusler keinen Umgang halten, und solches ans folgenden Uhrsachen:

Es hatt nebst beygefügter Lopia in Anno 1664 dem 0. August der 
dahmalige in besagtes Stifft nnd Closter Nkarienthal verordneter Stiffts 
Zecrelarius nnd Commiß-Verwaller, /i/lag. Tobias Seiffert mit Zuziehung 
Herrn Johann Wendens secl. weyl. Bürger Meister in Görlitz, als be- 
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meldten StifftS zu der Zeit gebrauchten donsiliar;' und Rechtö-Bedientens 
Gutachten, in Sachen zwischen Una und denen in dem Dorffe Reichenau 
sich befindlichen Bauern, wegen einer zu Getreyde Kommiß an uns ge
sonnene doppelte Geld-Anlage, und deshalber von bemeldten Bauern er 
regten unnötigen und nnbegriindcten Streitigkeiten halber, einen dergestal- 
tigen StifftS Abschied ertheilet:

Daß bloß um Erhaltung Fried nnd Einigkeit willen, nicht ans Recht, 
sondern aus guten Willen, wie die in solchen Dorfs Reichenau sich befind
lichen Hänßler eine einfache Geld Anlage zu Hülffe einer zu der Zeit an
gelegten Eonnniß vor diesmahl geben ivolten, In Erwegung, daß sonsten 
selbige auf die Inwohner, welche Huben und Ruthen Zahl haben, oder 
den Acker-Bau pflegen /: nicht aber auf uns die Häußler, die wir keine 
Bethe zu besäen :/ zu verstehen sey; Bey welchen uns ertheilten Abschiede 
denn wir auch, solange vcrmcldter Stiffts-Sekretarius am Leben gewesen 
in aller Ruhe verblieben, haben auch die Uns wiewohl nur gesetzt vor dies
mahl dictirte einfache Anlage jederzeit, und so offte es an uns begehret 
worden, willigst abgetragen; Nach Abstcrben aber desselben werden Wir 
auf besonderes Anhalten Unsrer Mißgünstigen Nachbarn derer unruhigen 
Bauern zu Reichenau, von unsrer lieben Obrigkeit in neue, und gedoppelte 
Anlagen wiederum zu willigen, und den vcrhoffcntlich aller Billigkeit nach, 
»ns ertheilten Amts- und StifftS Abschied aus de» Händen zu gebe«, der
maßen Harle angestrengt, und vermittelst incarcerirung arger und schwerer 
Gefängnis zur estilion gezwungen. Gestalt denn ungefehr vor etlichen Wochen 
von dem Herrn Kloster Voigte »ns hart anbcfohlen worden, solchen Ab
schied und gar wohl bedächtig ertheiltes Recht auszuantworten. Als wir 
uns aber ein solches zu thun verweigert und befürchtet, daß wenn wir in 
dieses willigen, würden wir um unser dahmahls erlangte Gerechtigkeit 
kommen und gebracht, und also zur doppelten Geld Anlage wiederum an
gehalten werden würden, dcrohalben wir ganz demütigst gebethen, nns bey 
viel crmeldten Abschiede gcrnhig verbleiben zu laßen, besten ungeachtet 
aber sind anfänglich Unsrer neun Hänßler in das im Kloster S. Marien
thal sich befindliche Gefängniß gcleget, Hernachmahls aber in die 420 Per
sonen in das darbey gelegene Städtlein Ostritz Gefängnisse gesteckt und 
enthalten worden, nach ferner gehaltenen Verhör aber sind unsrer Sieben 
Personen /: als gleichsam Uebelthäter und die das Leben verwürkl :/ an 
Hand »nd Füße angeschloßen, und in die ärgsten und unflätigsten Gefäng
nisse so in Euer Churfürst!. Durch!, löbl. Stadt Görlitz sich befinden, 
daselbst hingebracht nnd elendiglichen geworffen worden, in welcher wir 
nnö nun bis in die 3 te Woche gantz kümmerlichen, und biß noch höchst 
beträngt »nd ohne alle Hülffe befinden.
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Nun haben gnädigster Churfürst und Herr, wir armen bedrängte, 
elende und in höchster Armuth gefänglich sitzende Häußler die tröstliche 
Zuversicht gehabt, und vermeinet, bey Euer Chnrfürstl. Durchlaucht löb. 
Amte in Görlitz einige Hülffe und Rettung ans unsern itzigen elenden 
Zustande und schweren Gefängniß zu kommen »nd bey dem offtbemeldten 
Abschiede geruhig zu verbleiben, zu erhalten, haben uns auch in solcher 
Hoffnung an dasselbe .-mpplicansto gewendet, und um mächtigen Amtsschntz 
gehorsamlich impioriret; Wir werden aber darauff über alles Ver- 
hoffen dessen beschieden: wir würden und sollen aus dieser Gefängniß eher 
nicht gelassen werden, wir hätte» denn den von dem Stiffte uns in Anno 
1664 ertheilten Abschied und noch dazu eine von Unser gnädigen Obrig
keit der Jungfer Abbatissin und dem Herrn Closter Voigte uns dictirte 
hohe Geld-Straffe von 50 Thlr. Item ein hohes Löse, und noch besonderes 
Sitze-Geld ausgeantwortet, erleget und abgetragen.

Wenn aber gnädigster Chur-Fürst und Herr uns, als ohnedies hoch- 
verderbte» »nd in höchster Arnnith schwebenden, nnd itzo sehr bedrängten 
Leuten, wenn wir zu Abführung einer solchen hohen Geldstraffe, und noch 
höher geforderten Löse, nnd noch besondern Sitze-Geldes, und welches das 
unerträglichste »nd wichtigste, wenn der vielmahl berührte Amts nnd 
Stiffts Abschied /: welcher doch mit Genehmhaltnng und Gutbcfinden 
unserer gnäd. Obrigkeit dahmaligen, »nd zn dem Justiz Sachen gebrauchten 
Lonsilorii und Rechtsbedienten verhoffentlich gar recht nnd billig mäßig 
ergangen :/ von uns echeet nnd consequenler wir nach beschehener cciilion 
solches Abschiedes /: welches eben das eintzige Absehen ist :/ zur doppelten 
Geld Anlage wieder»»» aiigcstrenget werden sollen, würden »vir unumgäng
lich das nnsrige wenige zn verlassen, »insre arinseelige Häuserlein mit dein 
Rücken anzusehen, und endlich an Bettelstab zu gerathen gezwungen werden.

Wir leben aber der allernnterthänigsten Hoffnung, Euer Churfürst!. 
Durch!, werden sich unser als armer bedrängter, mid aller Hülffe mangeln
der Leute gnädigst erbarmen, »nd in dero hohen Landesväterlichen Schntz 
gnädigst befohlen sein lassen; Gelanget derowegen an Euer Chur Fürst!. 
Durchlaucht unser untcrthänigstes, gehorsamstes, demüthigstes flehentliches 
Bitten, Sie geruhen gnädigst, an dero wohlbestellten Nath nnd Amts 
Hauptmann zu Görlitz in Chnrfürstl. Gnaden gnädigst zn rescripircn, und 
demselben anzubefehlen, daß er uns bey viel gedachten Abschiede erhalten, 
nnd der schweren fast unerträglichen Gefängniß zn entkommen, auch zur 
nicht Erlegung einer so hohen Geld Straffe, bey Unsrer gnädigen Obrig
keit und wo sonsten von nöthen mit einer vielgültigen Vorbittschrift und 
Inlerccssion einkommcn, auch wieder Unsre wiederwärttigen alle bcnöthigte 
Amts Hülffe wicderfahren lassen nnd in allen, Ivas der Billigkeit gemäß 
schützen solle.



Solches wollen von Euer Churf. Durchl. wir armen Leute vor eine 
sonderbahre hohe Churf. Gnade Lebenslang erkennen und vor Euer Churf. 
Durchlaucht glückliche Negierung, gute beständige Leibes Gesundheit und 
alles Chnrf. hohe Wohlergehen Gott dein Allmächtigen inbrnnstiglich zn 
bitten wollen ivir in andächtige» Gebeth jederzeit demüthigst uns erfinden 
lasten.

Datum Budißin den 26. Okt. 1667.

Euer Churfürst!. Durchl. unterthänigst gehorsamst demütigste I^I. I^I.

Sämtliche arme in dem Dorfe Reichenau unter des Stiffts und Closter 
St. Marienthal steh befindlich nnd gehörige Unterthanen und Häußler."

* » *

Diese Eingabe der Häusler scheint bei dem Kurfürsten keine ganz 
ungünstige Aufnahme gefunden zu haben, wie aus dem an den Amtshaupt
mann zu Görlitz gerichteten kurfürstlichen Erlöste hcrvorgeht:

„Von Gottes Gnaden, Johann Georg der andere, Hertzog zu Sachßen, 
Jülich, Cleve und Berg, Chur-Fürst.

Bester Nath nnd lieber getreuer, Was die Unterthanen und Häußler 
im Dorffe Neicheuau, unter das Closter Marienthal gehörig, wegen auf
erlegter doppelter Geld-Lonlrihulion, dazu Sie wieder imihabeude Oocu- 
menia vo« ihren Nachbarn, denen Hüffnern, gezogen iverden wollen, und 
deswegen vom Kloster Voigt Beyfall erhalten, auch daß Sie ihrer Ver
weigerung halber mit Gefängniß nicht allein angesehen, sondern auch etliche 
aus ihnen mit Ketten nnd Banden nacher Görlitz zur Hafft bringen, und 
eine Straffe von Funffzig Thalern ankündigen lasten, beschwerende an
gebracht, nnd an euch zu verordnen gebethen haben, das ist aus der Jnlage 
mit mehreren zn ersehen.

Nun wird euch, wie Wir verspühren, der Sachen Bewandniß 
allbereit bewust sein.

Begehren demnach gnädigst, Ihr wollet der 5uppl!canten Sachen 
erwcgen, nnd da ihr es angezogenermaßen befindet, Sie wieder Recht und 
Billigkeit nicht beschweren lasten, auch es bey der Abbatissiu zu Marien
thal dahin vermitteln, daß Sie die sieben verhaffeten, im Fall sie sonst 
nichts peinliches erwürket, wieder anff freyen Fuß stelle. Wofern es aber 
eine andre Beschaffenheit in der Sache, de» Rechten geniäß verfahren, oder 
anch, da ihr es nöthig befindet, wie es »mb der 5uppliconien Anbringen 
eigentlich bewandt mit Wiedersendung der Beyfuge eucrii untcrthänigsten 
Bericht einsenden.
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Daran geschieht Unsere Meynung, und Wir seyend Euch mit Gnade 
gewogen.

Datum Dreßdeu am 30. Octbr. anno 1667

Johann Georg Churfürst 
Heinrich Frh. v. Friesen." 

* «

Daraufhin fand am 23. Dez. 1667 eine Verhandlung dieser An
gelegenheit vor dem Amtshanptmannc in Görlitz statt. Das darüber auf
genommene Amtsprotokoll lautet:

Amts-Protocoll 
in Sachen derer Gärthner und Häußler zu Reichenau 

und E. E. Stifft Marienthal.

Vor 1) thut steh gegen E. G. der H. Clostcr Voigt im Nahmen der 
Fra» Abbatisstn a. g. bedanke», daß E. K. G. zu Folge dem Chur-Fürstl. 
Gnad, ssescriple des Closters rechtmäßige Sache aus dem hinc incie von 
den Partheyen eingezogenen Bericht hochvernünfftig befinden, und sonder
lich daß die Frau Abbatißin und Herr Closter Voigt genügsame Uhrsache 
gehabt hätte, wieder die rebellirende Gärthner und Häußler zu Reichenau 
mit härterer Straffe die an Haut und Haar gegangen wäre, zu verfahren, 
dennoch aber das Churfürst!. Amt selber in Erbarmung ihres Unverstandes 
nnd rusticitaet ihnen Gnade zu bezeige« sich interponirel, alß hat der Herr 
Closter-Voigt zu gehorsamen Ehren des Amts sich folgender Gestalt er- 
klähren wollen, wenn besagte Häußler und Gärthner 1) der Frau Abba- 
tissin vermittelst des Herrn Closter-Voigtö ihr hochstraffbares Verbrechen 
hertzlich abbitten 2) mit Hand nnd 3Nnnd vor sich »nd die abwesenden 
angcloben werden, und zu ewigen Zeiten dergleichen nicht beginnen, viel
mehr was den Beytrag zu deu Commißcu anlangt, sich der vorigen uhr
alten Observonr gemäß bezeigen wollen, 3) die Straffe derer 30 Thlr. 
binnen Sächs. Frist zum Clostcr-Amt unfehlbar einbringen, 4) die zu 
Görlitz veruhrsachte Stock-Gebühren und ivas sie verzehret im Gefängniß, 
nebst des Land-Reuthers Gebühr und 6) den nichtigen nnd hinter des Stiffts 
Rücken böslichen expraclicirten Briefs binnen Sächs. Frist ins Closter Amt 
bringen wollen, will wohlgcdachter Herr Closter-Voigt ihnen an der stic- 
lielen 60 Thlr. Straffe 20 Thlr. rcmillircn, ingleichen auch sie mit andern 
vvrgehablen Bestrafungen nnd inquisitions process vor diesmahl ans 
Gnade und Barmherzigkeit verschonen, nnd weil die Gärthner und Häußler, 
und allesammt convocalo consilio bey dieser Sache mit interessiret und 
consequenlrr auch alle ciclinquircl, sollen sie auch alle zusammen solche 
Straffe zn gelten und hierzu, wie auch allen Unkosten ihr Lonlingcnl bey- 



zutragen schuldig sey«, bittet solches alles zu prolocolliren und dein Stifft 
in sormo prokemte eine zweyfache I^ccognition zu ertheilen.

Wvrauss die Oeprecotion würklich erfolget und der Herr Closter- 
Voigt das Amt gebethen, weil die Stock-Gebühren sehr hoch und auf 
etliche 50 Thlr. lauffen bey einem E. Rathe zu Görlitz vor die Gefangenen 
umb ^locicralion zu inicrcechren, und sich hierauf vor die gehabte Muhe- 
waltung bedanket.

Demnach endete dieser erste Streit zwischen Bauern und Häuslern 
mit einer Niederlage der letzteren.

Dem Streite innerhalb der Gemeindemitglieder sollte schon nach 
Ablauf weniger Jahrzehnte ein neuer folgen, der diesmal zwischen Gemeinde 
und Herrschaft entbrannte und als Neichenauec Drescherstreit 

bezeichnet wird.

Der Prozeß dürfte wohl nur seines Anfanges halber so genannt 
worden sein. Bald hat es sich dabei um eine ganze Reihe von Streitfragen 
gehandelt, vor allem anch um einen Überschuß der Rauchsteuer, den die 
Herrschaft stillschweigend in ihre eigene Kaste hatte fließen lasten.

Leider sind die Nachrichten über die Verhandlungen in diesem Streite 
ganz dürftig. Die ersten Notizen darüber finden sich in den Kirchenbüchern 
und lauten: „1703, 1. Febr., sollte die Gemeinde an die Herrschaft 
Dreschergeld zahlen, worüber ein großer Prozeß entstand" und „1703 hat 
in Reichenan alhier sollen Dreschergeld gegeben werden, allein weil dieses 
eine neue Sache war, so hat sich die Gemeine geweigert und nicht einen 
Dreyer gegeben, wiewohl es zu einem Prozeß gekommen ist."

Bei diesem Streite muß die Gemeinde znnächst in arge Nöte geraten 
sein, wie aus den folgenden Aufzeichnungen hervorgeht: „1710, 8. 11. 
kam Major Bitterbcck mit Kavallerie und Infanterie auf Exekution hier 
an wegen des Prozeßes, welchen die Gemeinde mit der Herrschaft führte. 
Dabei wurde die Schöppeulade fortgeschafft und 10 Personen geschlossen 
nach Dresden geführt." Über denselben Vorgang berichtet eine andere Be
merkung: „1710, 8. 11. in aller Frühe kam Bitterbcck, Major, mit 
etlichen Compagnien Reuterei und Fußvolk auf Exekution alhier in 
Reichenau, uin die Schöppeulade zu holen, welche 3 Tage hier blieben; 
anch mußten wir eine 10 fache Anlage geben. Es wurden 10 Personen aus 
ihren Häusern geholt und geschlossen nach Dresden geführt."
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Im Jahre 1711 mußte die Gemeinde 400 Thaler für die nach 
Dresden Abgeführten zahlen, doch wurden sie nicht befreit, sondern nach 
Görlitz ins Gefängnis gebracht. Ain 15. Januar 1712 wurden etliche von 
diesen Gefangenen sogar des Landes verwiesen, die andern kamen auf 4—10 
Jahre ins Zuchthaus. Vergleiche hierzu: „1712, 15. 1. wurden von diesen 
Arrestanten verwiesen Etliche auf 2, Etliche auf 4 nnd einer auf 10 Jahre, 
nachdem sie schon in Dresden und Görlitz zusammen 1 Jahr und 20 Wochen 
Arrest gelitten."

Nur eine wirkliche Urkunde ist über diesen Streitfall vorhanden, 
das Schlußprotokoll. Es lautet:

1. Des Aller durchlauchtigsten: Großmächtigsten: Königs in Pohlen, 
Ehurfürstens zu Sachsen, Marggrafens in Ober- und Niedcrlansiz, auch 
Burggrafen« ;n Magdeburg, Bestaltcr Ambts-Hauplmann, deß Fürsten
thums Görliz und Rath, auch dieser Sache, Allergnädigst geordneter 
Lommissorius, Ich George Ernst von Gcrßdorff, anff Reichenbach, Ober- 
und Niederdorff und Oeliß, Uhr Kunde hiermit, nnd bekenne wo von 
Nöthen, nach dem zwischen E. Ehrwürdigen Stieft zu Marienthal an 
Einens und denen unter selbiges gehörigen, Unterthanen Zu Reichenau, 
und Seitendorff, am andern Theile, in puncto, deß Steuer Abtrags, und 
denen Bißherigen ^xcurenlis, oder Übermaße (oder daß das Closter Marien
thal zu Aufbringung, derer rauchsteucre Ein Mehreres, als daß Kontin
gent, »ach Proportion, deßen so znr Land Steuer Lassa zu liefern betrüge 
denen Unterthanen, abfordern laßen) bereits gegen Anßgang, deß 1706 ten 
Jahres, verschiedene Streitigkeiten sich Er eignet, und sowohl bey Sr. 
König!. Mäyst. in Pohlen nnd Chnrfürstl. Durch!, zu Sachsen Selbst, 
als auch Bey dero alhiesigen, Chnrfürstlichen Ambte, Klagende, angebracht 
folgende lange Zeit daher fort gcstcllet, und vor dartzu Allergnädigst Be- 
vrdneten Lommission Zu mehr mahlen Iractiret, und untersuchet worden, 
welcher Sache und Klage-Bcschwere anch die übrigen unters Eloster 
Marienthal gehörige» so benannten Ober- und Niederdörffer ^sthörirct 
(beigctrcten) haben, daß Endlich Allerhöchst gedachte Sr. Königl. Mäy. 
nnd Ehurfürstl. Durchl. weilen Sie diese, ohne dem bereits so Lange ge
dauerte Oislerenlien, so viel möglich, ohne alle fernere Weiterung Zu 
Endlicher Richtigkeit gebracht wiße» wollen, in Einer 5uh dato dem 12 ten 
Febriiary jetzigen 1727. Jahres an mich abgclaßenen höchsten Königl. und 
Ehurfürstl. l^escriplo und Lommissoriali über daß Jenige, welches sowohl 
E. Ehrwürdigen, Stieft als anch denen unter selbiges gehörigen Dorff
schafften nnd Unterthanen, 5uh clalo aussen Voigts hoffe in Görlitz dem 
17. April ^nni currenlis — vermittelst deß ^xtrocts ---- weise zu gefer
tigte» Königl. Allergnädigsten I^escripli bereits bekandt gemacht worden, 
und gcmeßenst anbcfohlen haben, daß ich vor allen Dingen, nach mahlen 
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die Güte versuchen, und ob die gantze Sache, auff die in meinen von mir 
Erforderten Allerunterthänigst Erstatteten Berichte vorgeschlagene Arth: 
geendigt werden Könne, allen Fleiss anwendcn, widrigenfalls aber Sie nach 
der zu gleich beigcfügten Höchsten Königl. ^esolulion Entscheiden solle. 
Weiln den nun hier anff in dem heilte unten gesetzten Kclo, zu nochmahliger 
Tcntirung Güttlicher Lomposilion der Sache und ^ventualiler zu Lom- 
missarischer Entscheidung, angesetzten ?ermino jene, die Güttliche Lom- 
position, denen vor mir sowohl von Seiten derer Klagenden Dorfschafften 
Erschienenen abgeordneten Bevollmächtigten Z^nsticis, fleißig angerathen 
worden, dennoch aber aller angewendeten Bemühung ohn geachtet zwischen 
ihnen nicht zu erreichen gewesen, So habe demnach im Nahmen mehr 
Allerhöchst Bcmclte, Gr. Königl. Maist. in Pohl, nnd Churfürst!. Durch!. 
Zu Sachsen, Krafft der Allergnädigst mir aufgetragenen Lommission 
hiermit vorbemelte Zeitherige Disterentien, und was denen selben anhängig 
worden, dergestalt Entschieden!. Daß nehmlich Znm 1. dem Elostcr Marien
thal alle Einkünffte, so nicht nach denen Ranch Steuer Terminen und 
nicht auf diesclbigen gesetzct sind, sondern andern nahmen und Ter
mine haben, (worunter auch die von denen 5)msticis, der unterthaner in 
Kclis angegebenen anff zwei Termine: Walpurgis und Michaelis zu er
hebenden Zinsen, von nengcbanten Häusern, so bis zum Kuguslo des 
1719 tcn Jahres 1336 Thlr. 16 Gr. 8s/g Pf. betragen sollen, mit zu 
verstehen sind) vor wie nach verbleiben. 2. Demselbigen, wen in Zukunft 
mehrerer Häußer außgesctzct würden, solche mit der gleichen Pcoporlio- 
nirtcn Zinsen auff ebene diese Termine zu belegen frei stehen. 3. An statt 
der vorhin von allen und icden Ranch Steuern erhobenen Übermaße, und 
soviel als daß ^xcurren» von acht steuern beträgt, von denen sowohl in als 
außer der ruthen Zahl liegenden Grundstücken, so nach der Abbatisstn 
Eigner ost Kcla gegebener Rechnung jedes mahl 133 Thlr. 21 Groschen 
11 2/g Pfg. außmachct, nach dem quanlo wie solches bey anfangc des Pro- 
rcsse, Ko. 1706 gewesen, in folgenden 8 Terminen, als a» Pauli Bekehrung 
(25. Jan.), Fastnachten, Ostern, Pfingsten,» Johannis, Bortholomei, 
Simon Jud. und Weynachten, unter dem Nahmen eines Erbzinses, und 
ohne absehen, anff die Anzahl derer Kiinfftige» aiisgeschriebcnden Stenern 
dem Kloster abgeführt nnd gelaßen werden. 4. Der Terminus solcher 
pcrceplion (Einnahme) ostquo von Monath December Ko. 1706 angehen. 
5. Aber wen auch gleich Künfftig hin auff ein Jahr mehr oder weniger 
rauchsteuern außgeschrieben, und auffgebracht würden, dennoch dem Klostr 
beständig der Beitrag von acht Terminen, ohne jemahligen Zusatz oder 
Abzug Zu kommen, dabei aber dennoch 6. daß Klostr diese acht Termine, 
bei unter Bleibnng oder abführnng nicht durch ^xecution, wie die ordent
lichen Landsteuern, sondern nur wie elwan wegen verscßener Jährlicher 
Erb-Zinsen Zu gebühren Bräuchlich ist, Ein Zutreiben besngt sein, in 
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Gleichen 7. sich aufm fall die unterthaner durch Brandt Waßcr oder 
Wetter-Schaden, nnd ander Unglücksfälle mit der Abgabe auff die Be
stimmten acht Termine praecise in einem Jahre auff Zu kommen außer 
vermögen gesetzet würden, denen selben nach befinden auf Bittliche Zeit 
Etwaß nach Zusehen bescheiden, nnd daß 8. alles dieses vorher recenrirte 
alle und iede unters Clostr Marienthal gehörige Dorffschafften, Sie sein 
Zeit Hero in Die mit begriffen geivcsen oder nicht, gleich durch gängig zu 
genißen haben, 9. Solche gesambte Dorffschafftcn auch hinführo die rauch 
steuern noch deß Görlitzschen Steuer Ambts Satastro, jeder mit 360 Thlr. 
5 Gr. nach der in obbemeltcn, Königl. Allergnäd. I^escriplo angeordneten 
Latastrirung ihre quotas Zusammen Zutragen, und wie vorhin und biß- 
hero geschehen ins Clostr Zu bringen Lontinuircn sollen, allwoselbst selbige 
Steuern dergestalt von denen Dorffschafften anznnchmen und für die weitr 
Ueber Schickung ins steuerambt gegen Quittung ferner behörig zu sorgen, 
daß anch 10. Nach diesen numero praececlenle gesetzten Anschläge derer 
Dörffer, anch die Einquartierungen, Lommiss und ffourage Lieferung ein- 
getheilet werden, 11. daß Clostr, die Unterthanen an Nutzung und ge
brauche derer Plane-Zinsen gepflantzten Weyden, Erlen, obst Bäume, 
hüttung, und dergleichen, auff einige Weise zu hinderlich nicht befugt sein, 
und 12. Wen in dener Unterthaner Gütter oder Gärthen, neue Häußer 
gebauet und besetzet würden, zwar dem Stieffte, als Gerichts Hcrrschafft, 
einigen Zinß dorauff zn legen, und davon zu nehmen, wie ach k^o. 1 per- 
mittiret sein, daß Jcnige aber waß von Steuern, auß der Hauptrcchnung 
deß Dorffes darauff geschlagen wird, nebst übrigen, davon zur Gemeinde 
proestationihus »nd abgaben solcher Lommun über laße» werden. 13. Aber 
daß Clostr Marienthal, daß Jenige was es von Zeit deß erhobenen Prozesses, 
nehmlich vom Monath December Ao. 1706 an, mehr als daß ^xcuren» 
jährlich von acht Stenern beträgt, erhoben denen Unterthanen nnd Dorff 
Schafften heranß gegeben, so viel ihmc aber davon bei denen Beiden Dörf- 
fcrn, Reichenau und Seitendorff abgchet, entweder außn Deposita zu er
hebe», oder von denen noch ins Depositum rcstirenden gelber», solchen Unter
thanen abzurcchnen, die übrigen Clostr Dorffschafften hin gegen an denen 
Künfftigen Terminen deß Lxcurentis oder Zinses ihre Befriedigung, durch 
abrcchnung zu erlange» sein, übrigens 14. Wen irgend anf denen Clostr 
Dorffschafften, eines Lehn Gnth etwa apcrt würde nnd an das Clostr 
als Gerichts Herschafft verfiele, solchen fals selbiges Clostr ivaß auf deß 
Lehn-Guthes Lontingeut kömbt, so wohl zur steuer, ins steuer Ambt ab
zugeben, als anch sich selbst dessen Proportionillen Beitrag, von denen nun- 
mehro auß gesetzten acht Terminen abzurechnen laßen, und Endlich 15. Im 
Fall sich cactucen ereigneten mit gleicher Billigkeit der Jenigen so den caclu- 
cum sunclum brauchen wird, so wohl die steuern als dem Terminlichen Zinß 
Zu entrichten schuldig und verbunden bleiben soll nnd werden, Schlüßlich 
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dic Unlerthaner derer Dorffschafftcn Reichenau und Seittendorf, mit ihren 
gesuch, daß ihm einige sei Depositum gebrachte iiberschußgelder zu ihren 
Proces-Kosten abgefolgct werden möchten hiermit abgcwiesen, Zu uhr 
Kundt ist diese Lommisorischc Entscheidung und Oecret zu Pappier ge
bracht, denen /Xclis einverleibet, und denen Inlressenlen unter meinen von 
Amts wegen führenden Zccret nnd Eigen händige Unterschrift außgefertigt, 
gegeben nnd Puhliciret a»fm Voigts Hoffe in Görlitz,

den 23. Mej deß 1727 Jahrs
George Ernst von Gerßdorff.

Über das Ende des Streites stehen in den Kirchen- und Gemeinde- 

büchern folgende Bemerkungen:

1727, 23.5. ist der Rechtsprozeß, der auf die 25 Jahre gewährt, vor 
einem Hochlöbl. Königl. und Ehurf. Sächs. Amte güttlich bcygelegct worden 
und werden nunmehro von der Gemeine in besagtes Ehurf. Amt nach 
Görlitz an Stenern abgeführt 42 Thlr. 18 Gr. 8 Pf., da fönst voriger 
Zeit von der Gemeine 04 Thlr. nnd etliche Groschen gegeben worden.

1729, 20. 10. wurde die Schöppeulade, welche 19 Jahre auf dein 
Landhaus- zu Görlitz gestanden, von den Gerichten wieder abgeholt und 
hierher gebracht.

1738, 4. Sept, find dic Gemein Elsten, als nehm!. George Herwig, 
wie auch Hans George Rolle, Bauer, hingegen Hans George Leubner wie 
auch Gottfried Löffler, Häusler, ein Zitt. Unlerthaner, umb das Dorff 
gegangen, nehml. zu diesen Prozeße wie auch auf die auffgelauffenen Un
kosten einen gultwilligen Betrag (zu sammeln).

Infolge von Durchmärschen preußischer Truppe» und der dadurch 
verursachten Einqnarticrungslasten kam es im Jahre 1 742 aufs 
neue zn argen Zwistigkeiten zwischen den Bauern und Nüt- 
ncrn einerseits nnd den Gärtnern und Häuslern andrerseits.

Am 19. Juni 1742 erhoben die Bauern und Rütner bei der Herr
schaft schriftliche Beschwerde in der Angelegenheit. Sie verwiesen zunächst 
auf den Streit vom Jahre 1608, wo cs sich ebenfalls um die Anlagen zur 
Bestreitung des Huartiergcldes bei Standguartieren und Durchmärschen 
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gehandelt habe, die Häusler sich aber auch noch durch Verweigerung des 
Gehorsams, Respekts und Schuldigkeit gegen ihre Herrschaft vergangen 
hätten und deshalb Lcbensstrafc beantragt, an 80 Personen in Ostritz 
inhaftiert, den gesamten Häuslern ein Geldstrafe von 60 Thlr. aufcrlcgt 
und ihnen schließlich noch das Versprechen abgenommen worden wäre, ihren 
sog. Freibrief hcrauszugebcn und sich der Leistung der Lontingenle der 
Häusler zu den Anlagen nach Landesbrauch unterwerfen zu wollen. Dieser 
bestände aber darin, daß den Bauern die Standquartiere ordonnauzmäßig 
nebst 1 Kgr. Ouartiergeld, bei Durchmärschen aber täglich für 1 Mann 
0 ggr., gelegentlich auch nur 4 ggr. und für 1 Pferd täglich 6 ggr. aus der 
Gemeindekaste gezahlt würden. Dann würden Anlagen erhoben, wobei die 
Hufe Acker 0 ggr., die dazu gehörige Baustätte 1 ggr., die Häusler aber 
0 Pf. zu geben hätten. In der Weise sei cs auch seit 1068 gehandhabt 
worden. Als letzthin aber preußische Truppen durchmarschiert, 6 Tage 
Standquartier gehalten hätten und zu verpflegen gewesen wären, hätten 
die Häusler die obige Vergütung aus der Gemeindekaste wieder verweigert. 
Der Gcmcindeälteste Christoph May habe die Gemeinde aufgehctzt, für 
jeden Mann nur 2 Kgr. zu vergüten. Als sich die Bauern dagegen gewehrt, 
hätte er die Gemeinde in eigenmächtiger Weise im Kretscham zusammen
kommen lasten nnd sie gefragt, was sie vergüten wolle. Die Bauern hätten 
des lieben Friedens wegen für diesmal für den Mann täglich 4 ggr. an
geboten, doch sei auch dies von de» Häuslern zurückgcwicsen worden nnd 
ein Tumult entstanden, daß cs bald zu Mord und Totschlag gekommen 
wäre. Da die Bauern allemal mit mehr Abgabe» beleget seien, auch 4 
Steuern mehr als die Häusler gäben!, diese auch keinen Leihkauf zahlten 
und den Viebig z» sehr leidlichem Zinse genössen, so wolle die Herrschaft 
die Häusler zur Entrichtung ihrer Anlagen zwingen, damit den Bauern 
täglich für die einquartiert gewesenen Truppen für den Mann 6 ggr. «nd 
für das Pferd auch 6 ggr. vergütet werden könnte. Die Tumnltanten und 
rebellischen Rädelsführer aber wolle die Herrschaft erstlich inquiriren und 
nach Befinden mit nachdrücklicher Leibesstrafe belegen, weitere Tumulte 
aber strengstens verbieten.

Was auf diese Eingabe von der Herrschaft erfolgt ist, läßt sich nicht 
sagen, da Schriftstücke darüber nicht vorhanden sind.

* * 
*

Der nächste noch erhaltene, ebenfalls von den Bauern an die Herr
schaft gerichtete Schriftsatz ist vom 6. Oktbr. 1743. Sie erwähnen darin 
zunächst eine ihnen dnrch die Herrschaft übermittelte Eingabe der Häusler 
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vom Mai 1743 wogen der EinquartiernngSgclder, nach der sic unter Hin
weis ans einen Königshainer Rezeß vom Jahre 1717 zu einem gütlichen 
Vergleiche bewogen werden sollten!.

Die Bauern lehnten diesen Vergleich ab, dabei vor allem die uralte 
Ohservanr (Gepflogenheit) betonend.

In einer Gegeneingabe vom 3. Dezbr. 1743 beschwerten sich die 
Häusler und Gärtner in der Aue bei der Herrschaft, daß sie bei Stand
quartieren, Märschen nnd Fourage-Lieferungen von den Bauern gezwungen 
würden, zur Ration (Leistung für das Pferd) und zur Portio»(Leistung 
für den (Mano) beizutragen, und daß dabei auch noch jeder Häusler für 
1 Rute gerechnet werde.

Als auf der Aue, der Herrschaft steuerfreiem Territorium, Aus
gesetzte hätten sie doch anch keine Grund- und Landessteuern, sondern nnr 
Gewerbesteuer zu entrichten und etwas Erbzinö zu zahlen. Es sei doch in der 
Oberlausitz unumstößlicher Grundsatz, daß, wie einer nach Proportion der 
Rauche oder Hufen- und Rutenzahl zu den Steuern zu contrikuiren habe, 
er eben auch nach der Proportion zu den ^4ilironerihus (Militärlasten) 
contribuire. Obwohl die Häusler zu den Steuern nichts bcizutragen hätten, 
umsoweniger, als sie auf freier herrschaftlicher Aue säße», für die auch die 
Herrschaft nie etwas zu Milizverpflcgungcn beigetrage« habe und der 
König auch nur von dein die Nation für die Cavallerie verlangte, dem sie 
zuwächst, sie aber doch ivcder Hafer noch Heu bauctcn, sollte» sic von den 
Bauern dennoch zur Mitbestreitung der Nation gezwungen werden. Zu 
der Portion eine billige mäßige Proportion beizutragen, wären sie bereit, 
doch nicht so, wie die Bauern wollten, daß der Gärtner oder der Häusler 
einer Rute gleich gerechnet würde. Da 300 Gärtner und Häusler in der Aue 
wohnten, hätten diese nach der von den Bauern gewollten Berechnung für 
300 Ruten aufzukommcn, während die Bauern nnr für die noch übrigen 
81 Nuten zu zahlen haben würden, ein Bauer also nur für etwa 1^ 
Rute zu rechnen wäre, während doch ihre Güter 1, oder Hufe (-- 
12,9 oder 0 Ruten) groß wären, der Häusler aber oft kaum um sein Haus 
herumgehen könne, weil so wenig Grund und Boden dazu gehöre. Wenn 
die Häusler in der Weise weiter belastet würden, müßten sie schließlich ihre 
Häuser verlasse» »»d ihr Brot außer Landes suchen. Sie bäten, die Herr
schaft möge anordnen, daß sie zur Nation überhaupt nicht mehr, zur Por
tion aber nnr in dem Verhältniße von 24 Häuslern — 1 Hufe oder 
2 Häusler — 1 Nute herangczogen würde«. So gut, wie sich die Bauern 
des Botendienstes in Kricgszciten und dergl. entzögen, sie den Soldaten die 
Fuhre» auch nicht umsonst leisteten, so gut könnten die Häusler auch ver
langen, nur in mäßiger Weise zur Portion mit in Anspruch genommen 
zn werden.
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Ein am 31. Januar 1744 im Klosteramte abgehaltener Termin 
verlief resultatlog. Die Bauern schützten vor allem wieder die bisherige 
Olrservanr vor, nach der sie im Rechte wären. Die Häusler machten u. a. 
geltend, daß z. B. gerade jetzt in Reichenau 4 Reuther (Reiter) im Quar
tiere lägen, von denen jeder 2 Gr. Portion, 3 Gr. Nation und 1 Kaiscrgr. 
Quartiergeld bekäme, was monatlich 20 Thlr. ausmache. Zahle nun jeder 
Häusler 1 ggr., so trügen die 400 Häusler 16 Thlr. 16 Gr. bei; das 
Hilfsquartiergeld mache 2 Thlr. 3 Gr. aus, mithin fehlten zu den 20 
Thlr. noch 10 Thlr. 6 Gr., die die Bauer» und Rütner zu leisten hätten; 
folglich kämen auf die Nute nur 6^"/„, Pf.

Vom Klosteramtc wurde den Bauern aufgcgeben, ihre Beantwortung 
vorstehender Beschwerde binnen einer sächsischen Frist ') einzubringen, den 
Häuslern aber, ihre Restanten zu veranlassen, die rückständigen 4 ggr. un
verweilt abzuführen.

* * 
*

Die Bauern stützten sich in der darauf von ihnen unterm 31. 10. 1744 
eingebrachten Entgegnung immer wieder anf die uralte Gepflogenheit, daß 
die Häusler zu jeder Gcmeindcanlagc 6 Pf. bcizusteucru verpflichtet wären; 
sie, die Bauern, hätten doch mit diesem auch zufrieden sein müßen, 
als die Häusler an der Zahl noch viel geringer waren; cs käme also auch 
bei dem Rcichcuauer Socius nicht auf die natürliche Billigkeit, sondern 
auf das Primiri an. Übrigens würden doch auch die 6 oder 7 ggr. der 
Bauern und die 6 Pf. der Häusler nicht nur für die militärischen Rationen 
und Portionen, sondern auch zu vielerlei andern gemeinschaftlichen Lasten 
(als was vertrunken würde, des Schulmeisters Gebühr, dein Gcrichtabotcn, 
an abgebrannte Leute, Reisekosten der Gerichte usw.) aus der Gemeinde- 
kaste verwendet. Aus der mit beigelegten Gemeinderechnung wäre auch zu 
ersehen, daß die unter der Nutenzahl liegenden Bauern und Gärtner zu 
sammen für eine Anlage 13 Thlr. 1 Gr. 6 Pf., die 354 Häusler aber 
nur 7 Thlr. 8 Gr. zahlten. Dabei seien von diesen 354 Häuslern noch 34, 
die in den Grundstücken der Bauern lägen und diesen dafür nichts guttäten. 
Die übrigen 320 Häusler aber wohnten auf der Gcmeindeauc, von der oie 
ganze Gemeine Nutzen habe. Wenn darauf gebaut würde, müßten auch die 
betr. Häusler zu den allgemeinen Kosten beitragen. Die aufgewandten 
Militärlasten kämen aber, was Ruhe, Frieden und Güterbesitz anbelangt, 
jedem wieder zu gute, nicht nur dem, der Feld besäße. Auch könnten die

handelt sich ,,,,, eine Zeit von sech, Woche» und drei Tage», die in den 
Geeichtolermmcn, wo dao sächsische Recht in Brauch war, riugchalten zu werden 
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Weber in ihren kleinen Häusern und mit ihren oft 2—3 Webstühlen 
ebenso vermögend sein, wie die Bauern; von ihrem Eingezännten in der 
Aue aber hätten die Häusler auch Nutzen von Obst, Futter usw. I» 
ihren Käufen sei aber die Verrechtung ihrer Häuser wie bei den Vor
besitzern ausdrücklich angeführt nnd sie blieben auch bei Neubauten bei der 
Gemeine, als der Herrschaft der Aue, 1 Jahr von Dienst und Zinsen frei. 
Wenn die Ansicht der Häusler, daß nur der, dcm Rauch- und Hartfutter 
zuwüchse, zu den Nationen beizutragen hätte, richtig wäre, dann würden 
die Bauern bei Mißwachs auch nichts zu leisten haben. Uraltes Her
kommen aber sei es, daß die Häusler die Milizboten, die Bauern dagegen 
die Vorspann- und Reitpferde zn stellen hätten, wobei die den Bauern ge
zahlte geringe Entschädigung aber in die Gemeiudekasse komme.

* * 
*

Die Abgaben der Bauern wegen der Aue werden allerdings durch die 
beigelcgtc Deweisurkunde nicht unbedingt bestätigt. Sie lautet:

„Dem Hannß Christoph Richter wird Obrigkeitlich vergünstiget, daß 
er ans einem Plan vor Michel Helbichs von 16 lang und 9 Ehlen breit 
ein Aueu-Hauß bauen möge, Jahr und Tag ist er frey sowohl bey der 
Gemeinde als Herrschaft nach Ausgang des Jahres soll es gleich wie ein 
ander Auenhanß a» Diensten und Zinsen verrechnet werde», zn jeder Stener 
soll er unserm Mnndgnth zu Hilffe siebe» gute Kreutzer entrichte».

Dieser Lonsen» soll in der Schöppen Lade geleget oder in das 
Schöppen-Bnch zur Nachricht eingeschrieben werde».

Datum Marienthal d. 6. Mart. 1700.
Martha, Abbatissin." 

* * *

In ihrer Gegeneingabe an die Herrschaft vom 18. 6. 1744 erwähne» 
die Häusler, daß sie nie etwas davon gewußt hätten, daß von den Ge
meindeanlagen außer dcm Ouarticrgroschen, dem Portionsgclde, den Kosten 
für Wege- und Brückenbau, Reisegebühren und dergl. den Bauern auch 
noch ihre Ratio» bezahlt würde. Erst jetzt bei den preußischen Durchmärschen 
wäre cs offenbar geworden, daß ans den Gemcindcanlagcn anch die von den 
Bauern den Soldaten zu gebende Nation mit gedeckt würde. Selbst wenn 
sie von jedem Häusler 6 Pf. Anlagegebühr zu fordern das Recht hätten, 
dürften sie sich doch davon die Nationen nicht mit vergüten lasten. Der Hin
weis auf das Görlitzische Amtsprotokoll vom Jahre 1667 sei hinfällig, da 
es damals die Nationsleistung noch gar nicht gegeben habe. Die spätere 
Königliche Oecision vom 23. 6. 1727 erkläre aber ausdrücklich, daß Ein-
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quartierung, Comnüß- nnd Fouragelieferung »ach dem Anschläge, wie 
einer in der Huf- oder Nutenzahl liege, eingerichtet werden solle. Sie lägen 
aber auf herrschaftlicher Aue, was die Bauern freilich jetzt auch zu be
streiten wagten, und nicht in der Huf- und Nutenzahl, somit könnte» ihnen 

auch keine Commiß- und Fouragclieferunge» angesonnc» werden. Die 
Ration sollen die Bauern also allein zahlen, z» Portions- nnd Einqnar- 
tierungsgeld wollten die Häusler gern mit beitragen, jedoch nur in dem 
Verhältnisse, daß 24 Häusler — 1 Nute gerechnet würden. Gänzlicher 
Mißwachs träte nicht ein, und in wirklichen Notfällen erhielten ja die 
Bauern von den Herrschaften und Landständcn Zuschüsse. Ohne den Bauern 
das Handwerk legen oder sie denunzieren zu wolle», müßten sie übrigens 
noch bemerken, daß die Bauern im Winter nebenbei auch wcbcrtcn, ohne 
zur Gewerbesteuer herangezogen zu werden. „Die Bauern sagen auch: es 
sey ein altes Herkommen, daß wir Häusler, die Bothen allein geben 
müßten, dagegen thäten sie ohne unsern Beystand die Vorspannung, und 
ivas sie dafür bezahlt erhielten, käme in die Gemeindekasse. Ew. Hoch
würden nnd Gnaden werden hieraus ersehen, wie die billigsten Leute von 
der Welt nicht anders reden können, als die Bauern, wenn es nur von der 
Wahrheit begleitet würde. Wo stehet in irgend einer Gemeinde-Rechnnngs- 
Einnahmc, daß die Bauern die Vorspannnugs-Vergüthung zur Gemeinde- 
Cassa gebracht? oder mit was ist derselben gerühmtes Herkommen erwiesen? 
Und gesetzt auch, die Bauern wären so treuherzig und brächten ihr Fuhr- 
lohn zur Gemeinde-Casse, so sind wir immer noch procgravirct (überlastet). 
Denn ihre Vorspannung kommt in 20 Jahren einmal, hingegen die 
Ordonnanzen kommen bald täglich, und mithin müssen wir beständig auf der 
Straße liegen und die Bauern bey ihrer Arbeit ungestört lassen." Da es 
durch die Schriften und Gegenschriften zu keinem Ende komme, bäten sic, 
die Sache durch eine klostcrvogteiliche Amlsweisung erledigen zu wollen.

Diese erfolgte am 8. Oktbr. 1744 durch den Klostervogt George Adolf 
v. Heldreich dahingehend, „daß die Häußler als Landesherrliche Unter
thanen sowohl Ration wie Portion mit zu tragen hätten, es auf den eignen 
Zuwachs (an Hafer, Heu usw.) nicht ankäme, daß aber wie in andern 
Stiftsdörfern 24 Häusler auf die Hufe zu rechnen wären. Die Entschei
dung von 1607 fei ohscur (dnnkel), der moäus coliectonäi auch nicht be
stimmt, Kationes seien zu jener Zeit auch noch nicht gewesen, nnd so wäre 
es nothwendig, um Unordnungen zu vermeiden, daß zur Miliz-Verpflegung 
besondere Anlagen gemacht und von den Gcmeindeanlagen, wozu ein 
Häusler 0 Pf. giebt, wenn die Hufe 6 Gr. zahlt, getrennt behandelt würden. 
Die Botengänge haben wie bisher die außer der Ruthzahl liegende« Gärt
ner und Häusler, die Fuhren aber die Bauern und zwar nur gegen die 

aus der Laudescasse geschehende konisicirung zu leisten."

1» Engelmann- „Geschichte von Reichenau, Sa." 19)



Diese Entscheidung war nnn aber durchaus nicht im Sinne der 
Bauern. Darum reichten sic unterm 17. Oktbr. 1744 ein Schreiben bei der 
Abbatisstn ein, worin sie angaben, daß die Häusler sehr wohl von der Ver
wendung der Anlagen zur Ration und Portion gewußt hätten, da sie doch 
durch einen besonderen Gemcindcältesten vertreten wären. Der jetzige 
Häuslergemeindeälteste Christoph May habe ja die letzten 3 Jahre die 
Ration und Portion selbst aus der Gemeindekaste bezahlt und sic scien doch 
auch in der ersten Entscheidung der Herrschaft insofern geschützt worden, 
als für die ersten Durchmärsche der preußischen Truppen den Häuslern die 
Zahlung der einfache» Anlage von 6 Pf. vorgeschricben und die öonisi- 
cirung der Nation mit 4 Pf. angeordnet worden sei. Nochmals machen sie 
auch die uralte, durch die Entscheidung von 1667 bestätigte Ohservanr des 
Einzugsmodus geltend und sagen, unter den Comisten seien doch eben sowohl 
Galiones wie Poriicmes zu verstehen. Wegen der Proportion 24 Häusler 
-- 1 Hufe führen sic an, daß die Häusler bei ihren Gärten freie Hutung 
nnd die einträglichsten Obstbäume hätten, mit deren Pflänzling und Einzäu
nung sie die Bauern von dem allgemeinen Gebrauche der Aue völlig aus- 
schlöstcn, daß sie ihre Nahrung viel leichter und mit weniger Unkosten als 
die Bauern und Gärtner betrieben, keine Wege und Wasterbrüche auf 
ihre Kosten zu bauen verpflichtet nnd weder Wetterschäden noch andern 
Landcskalamitäten unterworfen seien. Schließlich melden die Bauern noch 
ihre Absicht, bei dem Obcramtc in Budissin eine Appellation wider die 
Entscheidung des Klosteramts einbringen zu wollen.

In dieser Appellation vom 15. Dezember 1744 stützen sich die Bauern 
aufs neue auf den von ihnen wiederholt angeführten uralten Brauch der 
Erhebung der Abgaben (civil nnd militSr), wonach sie für die Hufe 6 Gr., 
die Gärtner für das Hans 1 Gr. und die Häusler 6 Pf. bcizutragen hätten 
nnd also eine einfache Anlage 20 Thlr. 10 Gr. 6 Pf. ausmache, wovon 
auf die Bauern und Gärtner 13 Thlr. 1 Gr. 6 Pf., auf die Häusler 
7 Thlr. 0 Gr. entfiele. Auch des von Tob. Seiffert im Jahre 1664 
de« Häuslern gegebenen vermeintlichen Freibriefes, besten Gültigkeit der 
Klostervogt auch nicht anerkannt und darum beste« Herausgabe verlangt 
habe, gedenken sie, wie auch des von den Häuslern im Amte zu Görlitz am 
22. Dezbr. 1667 gegebenen Zugeständnisses, die uralte Ohservanr ein
zuhalten. Seitdem sei es auch dabei geblieben und z. B. in den Jahren 
1704—1706 bei den Commistcn zu den Fuhren in das Lager sowie des 
Holzes ans der Muskauer Heide «ach der Festung Königstein zu dem 
königlichen Weinfaste so gehalten worden. Bei den Durchmärschen 1742 
hätten sich die Häusler nun wieder geweigert, die 6 Pf. zu jeder einfachen 
Anlage zu geben, nnd auf die von den Bauern erhobene Beschwerde beim 
Klosteramte sei von diesem auch die Verpflichtung der Häusler, zu allen
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Anlagen beizulragen, ausgesprochen, jedoch wider alles Erwarten das Ver
hältnis von 24 Häuslern — 4 Hufe fcstgestcllt worden, weil diese Streit
sache acl polilicam gehöre und es deshalb weder ans die passes noch auf die 
praescription, sondern auf die Billigkeit ankomme. Endlich erwähnen sie 
noch den Stcucrbeitrag des Zittauer Anteiles z« den Militärlasten, wie
wohl dieser Ortöteil doch z» einer andern Herrschaft gehöre.

In einer zweiten Eingabe an das Oberamt vom 40. Mai 4745 be 
schweren sich die Bauern darüber, daß ein Teil der Häusler den Ausfall 
der Appellation nicht abgewartet, sondern auf Anstiften ihres Gemeinde- 
ältesten May sowie Friedrich Mildners und George Krusches schon für 
die Monate November und Dezember 4744 wie Januar bis April 4745 
nur nach dem Verhältniße von 24 Häuslern — 4 Hufe gezahlt habe, 
während die Bauern nach altem Modus 400 Thlr. richtig deponiert hätten. 
Weil sie aber den Beitrag der Häusler nicht anzmiehmcn in der Lage 
gewesen seien, wäre der Gemeinde bereits am 20. April dcr Landbote und 
am 8. Mai der Görlitzische Landreitcr auf Exekution zugeschickt worden, 
wofür sic an den erstgenannten 3 Thlr. 48 Gr. hätte zahlen müssen.

Hierauf erfolgte unterm 43. Mai 4745 ein Erlaß des Oberamts- 
hauptmannes zu Bautzen an die Herrschaft, sie möge während des Prozeßes 
die Bauern nnd Gärtner nicht zur Ungebühr beschweren laßen und binnen 
acht Tagen Bericht erstatten, wie die Sache stehe.

Dazu schickten die Häusler am 47. Mai 4745 folgende Erläuterung 
ihres Standpunktes in der streitigen Angelegenheit ein: Da das Vergeben 
der Bauern in der Hauptsache darauf hinlaufe, das als ihr Besitzrecht zu 
beanspruchen, daß die Häusler zu jeder Milizaulage 0 Pf. beitragen sollten, 
Ivas aber doch gerade erst durch den Prozeß erwiesen werden müßte, so 
würden sie, wenn sie die Anlage jetzt gäben, jenes Recht der Bauern an
erkennen, diese aber dann von der Entscheidung dcr Sache einfach abschen. 
Dabei wären die Häusler aber auch in so elendem Zustande, daß sie kaum 
ihr Leben hinbrächtcn, viele Häuser leer stünde» und cinfielcn, andere zwar 
noch beivohnt wären, die Besitzer aber nicht mehr conlrihuircn könnten, »och 
andre aber gar betteln gingen, wie die Beilage auswicse. Die Vergütung 
für die preußischen Durchmärsche hätten sie in de» Gerichten zusammcn- 
gebracht, der Bauerrichter habe aber davon 00 Thlr. vertan und noch nicht 
wieder herbeigeschafft, wofür sie nichts könnten. Die etwaigen Restanten 
wären solche Häusler, die eben nichts anfzulegcn vermöchten, die ihre Häuser 
herzlich gern suhhosliren laßen und ihren Bettelstab außerhalb der Kloster
dörfer weiter fortsetzen würden.
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Die weiteren Schriften an das Oberamt enthalten wenig Neues. Aus 
der Eingabe der Bauern vom 20. Juli 1745 ist zu ersehen, daß wiederum 
Exekution stattgefunden hat, wodurch der Gemeinde nun zusammen 22 Thlr. 
Unkosten entstanden, zu deren Deckung 24 Thlr. ausgenommen worden 
sind. Ferner beantragen die Bauern, daß noch vor der Entscheidung des 
ganzen Streitfalles die Häusler unter Strafandrohung oberamtlich auf
gefordert werden möchten, innerhalb 14 Tagen die einfache Gemeinde- 
anlage mit 6 Pf. zu zahlens die Milizverpflegung, Marsch- und Stand
quartiere, Fourageliefcrungen u. a. eiurechnen zu lasten und die aufgenom
menen 24 Thlr. zu ersetzen.

Aus der am 0. August 1745 eiugegangenen Gegenschrift der Häusler 
soll nur folgendes angeführt werden: „Zu deutlicher Erörterung wird vor
auszuschicken nöthig seyn, wie die Klostcrhcrrschaft zu St. Marienthal in 
Reichenau eine vortrefflich große Aue besitzet, welche zu dem herrschaftlichen 
Mundguthe gehört, die sie, um das Leinwand-Lommerrium verbessern zu 
Helffen, seit 100 und mehr Jahren durch Leinweber mit bloßen Wohn
häusern anbauen lassen und von solchen Häußlern sich jährlich einen gewissen 
canonem zu Ucbertragung des Mund-Guthes hat reichen laßen, indeßen 
aber denen selben auferlegt, daß sie in Gcmcindesache» als Brücke» und 
Stege, auch Gemeinde-Schmiede und andere dcrgl. Gebäude-Bau, Armen
verpflegung usw. mit der Reichenauer Gemeinde, welche dermahlen aus 
lauter in der Ruthzahl und Rauchsteuer liegenden Bauern und Gärtnern 
bestund, hegen und legen sollen. — Es fängt also die Reichenauer Ge
meinde an, aus zweyerlei collegiis zu bestehen, nehmlich aus Bauern und 
Gärtnern, die in der Rauchsteuer und Ruthzahl liege», und aus Häußlern, 
welche auser der Ruthzahl und auf Herrschaftlicher freyer Aue ausgesetzt 
sind.»

Neu ist in dieser Schrift der Häusler die Angabe ihrer Zahl mit 
416. Dabei erwähnen sic, wenn die Vermehrung der Häusler so weiter 
fortschreite, würden sie in 30—40 Jahren die ganze Gemeindcanlage allein 
zu zahlen haben. Den früher von den Bauern gebrachten Einwurf, die 
Gemeinderechnungen seien stets der Gemeinde vorgelesen ivorden, weisen sie 
mit dem Bemerken zurück, das Verlesen habe aber immer inter pocula 
(beim Trünke) stattgefunden.

Es folgte hierauf eine Replik der Bauern vom 23. August 1746 und 
daraufhin eine solche der Häusler vom 31. August 1745.

Ein für den 6. Septbr. 1745 angesetzter Termin vor dem Oberamte 
war ohne Erfolg. Von beiden Seiten ivurdc ein iieucr Vcrhandlungstag 
erbeten und derselbe auf den 8. Dezbr. 1745 angcsetzt. Aber „wegen der 
dazwischen gekommenen bekannten calamitösen Zeiten» konnte die Be
sprechung nicht abgehalten werden.
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Am 28. März 1746 forderte das Oberamt die Gcmeinderechnungen 
seit 1706 sowie eine amtliche Bescheinigung über die Anzahl der Bauern, 
Gärtner und Häusler ein. Darnach betrug die Zahl der Häusler am 
20. Juli 1746 350. (13 andere Häuser waren wegen Arnmt der Besitzer 
von diesen verlassen worden, einige von diesen Häusern, weil sie nicht an 
den Mann zu bringen gewesen waren, schon gänzlich verfallen.) Die Zahl 
der Bauern konnte vom Klosieramte nicht angegeben werden, weil die 
Güter oft 2 bis 4 Wirte hätten. In den Käufen siehe nichts darüber, was 
jeder zu den Gemeindeanlagen beizntragen habe.

Der verpflichtete Gerichtsschreibcr Jeremias Geißler bestätigt unterm 
25. April 1746, daß seit den 30 Jahren, wo er Gcrichtsschreiber, Schul
meister und Organist sei und die Gemcindercchnnngen gemacht habe, in 
Reichenan stets zu allen Lasten von den unter der Rutcnzahl liegenden 
Wirten 6 oder 7 Gr., von den andern 1 Gr. zu einer einfachen Gemeinde- 
anlage gegeben worden sey, daß eine solche Anlage 20 Thlr. 10 Gr. 8 Pf. 
(13 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. von den Bauern, Gärtnern und Rütnern, 7 Thlr. 
0 Gr. von den Häuslern) eingebracht habe und daß es auch unter seinem 
Vorgänger für 40 Jahre zurück so gewesen sei; auch die Häusler hätten 
einen Gemeindeältesten, Gerichte nnd Bauern hätten mit der Aufstellung 
der Kemeindercchnung nichts zu tun, die Verlesung derselben sei stets im 
Kretscham erfolgt.

Vor dem vom Oberamte für den 25. Novbr. 1746 bestimmten Ter
mine richteten noch die Bauern und Gärtner unter der Rutenzahl eine Ein
gabe an das Oberamt. Darin machen sie u. a. geltend, die Auenhäuölcr 
zahlten der Herrschaft allein und außer den 6 Pf. Gemeindcanlagen und 
sonst gar nichts, die von der Herrschaft als verlassen angegebenen Häuser 
seien reißend abgegangcn nnd alle wieder besetzt, ans dem bei Ehrentagen 
und sonst in der Kirche habenden Anfpntz und Pracht der Häusler könne 
nichts von ihrer so übergroßen Armut ersehen werden und wegen der 6 Pf. 
Anlage brauchten sie ihre Häuser nicht zu verlassen ').

Vom Schulmeister Jeremias Geißler bemerken sie, daß er als gleich
zeitiger „Rauchbcfängter" (er war zugleich Bauergutsbesitzer) natürlich auf 
der Seite der Bauern stünde.

Nach nochmaliger Aufforderung des Oberamts gibt die Herrschaft 
die Zahl der Bauern mit 77 Wirten (Bauern nnd Gärtnern) auf 37 
Hufen 10^ Rnten nnd 21 Wirten (Gärtnern nnd Häuslern) auf 1 Hufe 
10^ Ruten, zusammen 08 Wirte auf 30U Hufen an. Früher ist bereits 
darauf aufmerksam gemacht worden, wie schwer cs für die Herrschaft Ivar,

') Vergleiche hierzu die Ausführungen auf Seite 1t0. 
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genau festznstellen, wieviel Wirte unter der Rutenzahl vorhanden waren, 
da die Nütncr in die Güter steuerten, woraus sic ihren Besitz erworben 
hatten und die Herrschaft also mir die die ganze Steuer abführenden Rest
gulbesitzer kannte.

Die geringe Zahl von Wirten zeigt, daß bereits wieder viel Rütner- 
besitz zu den Gütern zurückerworben oder zu neuen Gütern zusammcn- 
gekauft worden war.

Nachdem nun die Streitsache an die König!. Poln. und Kurf. Sachs. 
Schöppen zu Leipzig verschickt worden war und diese sich zu Gunsten der 
Häusler ausgesprochen hatten, erging am 7. Septbr. 1737 vom Oberamte 
zu Bautzen der Bescheid, „daß die cingewandte Appellation in ihren vor
mahligen beständig und zu gebührender rechtfertigung auhero erwachsen, der 
Materialien halber erscheinet auß denen Acten so viel, daß in erster Instanz 
wohl verabschiedet (zu Recht gesprochen) und übel appellieret, dcrowegen 
diese Sache an vorige Richter billig remittiert wird."

Damit ivar der Prozeß zu Gunsten der Häusler entschieden. Doch 
sollte der Streit damit noch lange nicht erledigt sein.

Unterm 26. März 1740 bringen die weiter vorhandenen Akten bereits 
ein neues Urteil des Oberamtö, worin das Urteil vom Jahre 1747 bestätigt, 
jedoch den Bauern eine sächsische Frist gegeben wird, um nachzuwciscu, 
daß sie wirklich berechtigt seien, einen Beitrag von 6 Pf. von jedem außer 
der Nuteuzahl liegenden Häusler uud Gärtner zn einer einfachen Anlage, 
auch bei sog. Coinmiste», zu verlangen.

Hierauf scheint eine längere Panse in den Streitigkeiten eingctreten 
zu sein. Erst 6 Jahre später berichtet wieder eine Notiz in den Neichenaucr 
Memorabilien von dem Fortgange des Streites folgendes: ,,^nno 1754 
im Herbste erhub sich ein neuer Streit unter den Bauern und Häußlern 
wegen der Anlagen, indem jene von ihren Baustellen (wofür sic, wic wir 
obcn sahen, den 7. Groschen zahlten) fernerhin frey seyn nnd solche nicht 
ivic bisher» mehr vergeben wollen. Die Sache kam alsobald wieder an das 
Obcramt und die Zeit wird es lehren, wer Recht behalten wird."

Das hierauf ergangene Urteil des Oberamts vom 6. April 1756 
enthält nun das Gegenteil des vorigen, in dem mm den Gärtnern nnd 
Häuslern in der Auc eine sächsische Frist eingeräumt wird, den Nachweis 
zu bringen, daß sie tatsächlich nur den 24. Teil von dem Betrage, der auf 
eine Hufe kommt, beizutragen haben.
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Der Abschrift dieses Urteils in den ^cmorolsilicn ist die Bemerkung 
beigcfügt: „So lang als der Nachbar will, kann man in Frieden lebe», 
länger nicht, cs geht wieder von Neuem an 1759."

Im nächsten Urteile vom 7. Septbr. 1761 wird vor Recht erkannt, 
daß die Häusler den ihnen in dem jüngst eröffneten Urteile auferlegten 
Beweis zu führen nicht verbunden, noch die Bauern zu dem ihnen vor
behaltenen zuzulasten, (noch) weniger die Häusler den erkannten Beitrag 
in militariku? zu tun schuldig, sondern cs seien dieselben mit diesen letzteren 
sowohl als auch mit dem ersterwähnten Beweise gänzlich zu verschone».

» * *

Damit hatte sich nun der Streit ganz entschieden zu Gunsten der 
Häusler geivendet, doch gaben anch jetzt die Bauern noch immer nicht nach, 
sondern verfolgten den Rechtsweg weiter und suchten auch bei Gelegenheit 
ihr vermeintliches Recht trotz des Urteiles dnrchzusetzen.

So melden die ^/lemorahiiicn: „1762 sollten die Häusler die Ein
quartierung bekommen, was schon eine überlegene Sache war von denen 
richter und gerichten in Reichenau."

Am 27. Januar 1762 mußten neue Vertreter (Zinckici) der Häusler 
ernannt iverden, was im Klosteramtc geschah.

Die ^emoradilien bemerken hierzu, „daß die Ersten bis ans einen 
(wohl Christ. May) abgestorben seien" nnd „daß es mm Andreas Weichau, 
Christoph Kruschen, beide Gärthner, Hans George Krusche, Hans Hein
rich Apelt, Gärthner, Christoph Schweden, Hans George Helwig nnd 
Christoph Bergmann getroffen habe, welche sich der Sache schon annchmcn 
werden, daß Niemand wird darwidcr seyn, weil es itzunde in unsrer Ge
meinde zugehet, da die Ungerechtigkeit so überhand nimbt und wir Häußler 
ec bald nicht ertragen möge», ivaß wir habe» müße» gebe» vo» 1756 an, 
da unsre Vorgesetzten wird etivaß i» die Karthe gesehen werden, weil sie 
cs gar zu grob gemacht haben bei den großen Kriegszeitcn."

Weiter heißt es ebenda unterm 24. Juli 1762: „Von Anno 1761 
vom 20. July (an) ist bey »ns in Reichenau keine Anlage gegeben worden, 
daß ist wegen der Rechnnng halber, die Gemeinde will wissen, wo das Geld 
hinkommt, da wir immer 8 fache Anlage gehabt, welcher Gemein Elster 
ist gewesen Johann Gottfried Kretschmer, Becker in Reichenan" und 
„26. Aug. 1762 habe» bey uns die Bauern den Anfang gemacht, gcld 
anzulcgc», wegen der Kosten der Soldaten halber, welches sie alleine über
tragen müsien, was auf die Miliz angewandt wird, weil ihnen von den
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Häuslern nichts zu Hilfe gegeben wird: hätten sie den vergleich z» 24 
Häußlern angenommen, so hätten wir ihnen Ration und Portion mitte 
gegeben, weil sie ihn aber nicht angenommen, so bekommen sie gar nichts 
dartzn. Sie haben das Erste mahl angelegt die Hube 12 Thlr., welches 
beträgt 480 Thlr."

Nach mehrfachen Beschwerden der Bauern bei Herrschaft und Ober
amt, daß die Häusler vor dem endgültigen Anstrage der Sache schon nach 
der letzten Entscheidung vorgingen, nnd der Häusler, daß die Bauern dem 
Urteile von 1761 nicht Nachkommen wollten nnd nach wiederholten Er
mahnungen des Oberamts nnd der Herrschaft zu Frieden und Ruhe, kam 
am 13. Januar 1763 wenigstens ein vorläufiger Vergleich zwischen den 
beiden streitenden Parteien im Klosteramte zustande.

Das Protokoll darüber lautet:

„Stifts Eanzlei Kloster Marienthal den 18. Jan. 1763.

In Gegenwart Sr. Hochwohlgeb. dem H. Kloster Voigt von Ziegler 
nnd Klipphausen ferner H. Stifts Sekretair von Hochward Erscheinen die 
Bauern aus Reichenau Michael Rolle, Hans Kießling, Gottlob Schön
felder, Friedrich Scholze, Heinrich Hilscher, Gemein Elster, ingl. die 
Häusler Zinstici Christoph May, Hans Georg Krusche, Christian Nolle, 
Hanß Gottfried Kretschmer, Gemein Eltester nnd bringen vor, was maße» 
in der Gemeinde Reichenau wegen der Anlagen nnd bestreitung des noth
wendigen Aufwandes in Ansehung des Beitrages zwischen den Häußlern 
und Bauern sehr viele Schwierigkeiten znm Schaden sämtlicher Gemeinde 
sich äußerten. Auf geschehenes Zureden ein Mittel zu treffen, wie Sie 
beiderseits unbeschadet des obschwebenden Prozeßes und ihrer Rechte dennoch 
die nöthigen Anlagen der Gemeine, so unentbehrlich sind, besonders während 
des jetzigen Kriegsproccsses nnd ihrer Rechte unbeschadet, indeßen richten 
könne». Wie den endlich die Schwierigkeiten Punct vor Punct durch- 
gegangeu nnd darüber nnterdeßen folgendes verglichen worden:

1. Alle und jede Fourage und Holzlieferungen tragen die Bauern 
ganz alleine.

2. Die Gerichtlichen Gänge wollen Häußler und Bauern gemein
schaftlich tragen helfen.

3. Soldaten Einquartierungen tragen die Bauern alleine.

4. Brandwein, Bier und Ivas den Patrollen im Kretscham gereicht 
wird z. B. Licht nnd dergleichen träget die sämtliche Gemeine.

5. Bothen in Gemeine Angelegenheiten, ingleichcn der Gerichtsbothe, 
er gebiethe was er wolle, wird aus der ganzen Gemeine bezahlt.
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6. Ordonnanzen, Bothen, Mehlstampcn, Schanzen und dergleichen 
tragen die Häußler alleine.

7. Reith Pferde aber geben die Bauern auch alleine.

8. Bey lleberfällen und Einquartierung ohne Ursach und Ordnung 
der Gerichten tragen die Bauern den Häußlern nichts bey, in 
Winter- und Standquartiere» aber, wenn ein Häußler Einquar- 
tirung bekömmt, so soll es ihm aus der Gemeinde Anlage gut 
gethan werden.

9. Oouceurs und Spendeyen so zum Nutzen der Bauern alleine ge
macht werden, tragen die Bauern alleine, so cs aber znm Nutzen 
der gantzen Gemeinde gereichet wird, tragen die Häußler auch mit 
daß Ihrige bey.

40. Holz, so vor die Pjquetlen geliefert wird, von wem solches gegeben 
werden solle, bleibet indcßen ausgesetzet.

44. Und wolle» also von mm an, der bisherigen Verfassung gemäß, 
alles nnd jedes wie sie einig geworden, zu dcu Unkosten in die Ge
meinde ohne Weigerung beitragen. Jedoch soll sie dieser Interims 
Vergleich als de», wenn in ihren obschwebendcn Proceße eine 
anderweite Entscheidung nnd Urthel erfolgen sollten, ferner nicht 
binden, sondern wollen bloß wegen Festhaltung nöthiger Ordnung 
bis dahin sich darzu verbindlich machen, welches allerseits Anwesende 
(folgen die Namen) zn halten versprechen nnd wegen des Holzes 
sich noch unter einander bereden wollen, so noch anhcro Registrirt 
nnd Zmstici nnd Gemeinde Eltesten anfcrlcget ivorden, solches der 
Gemeinde zn Haußc vorzuiragcn und ob sie mit diesem Vergleiche 
zufrieden, nächstens wieder ost oclo sich zu erklären.

Anton Hockauf, Actuar."

Endlich erfolgte am 40. Septbr. 4764 das letzte Urteil, das dahin 
kantete, „daß es eingewandter Leuterung ungeachtet bei dem jüngst (4761) 
eröffneten Urteile billig bleibe von Rechts wegen."

Der Hauptkämpfer auf Seite der Häusler in diesem Streite, 
Christoph May, gibt in den Memorabilien untern, 7. Januar 4765 über 
den Verlauf eine gedrängte Zusammenstellung nnd sagt dort zmn Schlüße: 
„Da wir nun von allen (nnd) jeden frey nnd loß gesprochen, nehmlich waß 
die militaribus anbelangct, damit cs ein jedes wohl faßen und behalten 
möge, welches in Protogol soll eingetragen werden nnd jeden Theil eine 
abschrift zu geben, welcher Prozeß gestanden nehmlich 22 Jahre 24 Wochen, 
Hierbey kan sich ein iedcr einen über Schlag machen, waß wir vor Nutzen 
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errechtet haben, den vor der Zeit haben wir müßen geben jeden Monath 
1 Gr., anch wohl 1 Gr. 0 Pf., da wir nun können in einem Jahre mit 
3 oder 4 Gr. anßkommen, welches vormahls beträgt 200 Thlr. itzo aber 
mir 52 Thlr., welches uns zu gutt deß Jahres beträgt 208 Thlr., welches 
von denen Häußlern ist gefordert worden, welches nunmehro von uns und 
unsern nach Kommen niehmals kan und wird gefordert werden."

» *

Aber noch immer muß es zu wirklichem Frieden in der Gemeinde nicht 
gekommen sein; denn es erfolgte am 13. Juli 1770 noch eine kurfürstliche 
Bestätigung nnd Ergänzung des letzten Urteils:

„Friedrich August Churfürst zu Sachsen nsw.

Vester Rath, lieber Getreuer, Uns ist aus dem von dem Obcramtc 
zu Budißin unterm 3. März a. c. erstatteten Unterlhänigsten Berichte ge
ziemend vorgetragcn worden, welcher Gestalt, die in der Ruthenzahl liegen
den Bauern und Gärtner zu Reichenau — unter Beziehung ans daß, 
wegen derer zwischen der Aebtißin des Klosters zn Marienthal nnd denen 
unter die Gerichtsbarkeit dieses Klosters gehörige» Gemeinden zu Nleder- 
Seifcrödorf, Ottendorf und noch einigen (Konsorten über den moclum der 
5uhroporlilion derer Militär-Proestatinnen entstandenen Oisterentien 
unterm 10. Juni 1707 ergangenen Oecisiv-I^escript nnd die in demselben 
mit enthaltene Opposition, daß es bey dem von denen Stcnerfrcycn Ein
wohnern und Kloster Lehn Leuten oct Mililaria geleisteten billigen Bey
träge noch ferner verbleiben soll, — denen außer der Ruthenzahl liegenden 
Gärtnern nnd sog. Anen Hänßlcrn zn Reichenan ebenfalls einen Beitrag 
oct mililaria ansinnen wollen und ihr ersehet auch aus dem Original Bei- 
schluße in mehreren, was bey uns obgcdachte Bauern nnd Gärtner unterm 
10. April a. c. noch besonders nnterthänigst vorgestellet haben. Gleichwie 
aber eines Theiles diese zwischen denen in der Ruthenzahl liegende» Häuß
lern entstandenen Irrungen schon längst, besonders rechtlich erörtert mW 
diese Häußler durch die Appellations Gerichts Urthel in denen Jahren 
1701 und 1702 von allen Beytrag aä Militaria loßgesprochen worden, 
andern Theils aber auch obenangezogeue Oecisiv-l^escripts auf diese Diffe
renz zn Reichenau ausdrücklich nicht mit gerichtet ist. Als laste» wir cs bev 
sothoncr denen Häußlern zu erkennende» Exemption vo» denen Beiträgen 
acl mililaria nm so mehr bewenden, als dieselben nicht allein außer der 
Ruthenzahl gelegen und ans Herrschaftlichen ffuncto erbauet, auch dicser- 
halb weder mit Nauchsteucrn noch andern Abgaben beleget sind, sondern 
auch dargegen gewiße Erbzinßeu an ihre Herrschaft, welche die vom Domi-

202



»io zu bezahlenden Jährlichen Mund Guthstcucrn abzuführen hat, piä- 
slircn müssen und begehren dahcro ncbsi bemiss stol. 12 nnd zivar bey des 
Land Voigts dcrmaligcn Abwesenheit an euch hirniit gnädiglich, Ihr wollet 
die in der Nuthenzahl liegenden Bauern und Gärtner zu Reichenau mit 
ihrem Suchen abweisen.

Geben zu Dresden am 13. July 1770.

An den Herrn Amts Hauptmann Grs. von Stubenberg
Johann Traugott von Schönberg Gottlieb Augnst Nctzsch!"

zu Budißin.

Dazu berichtet ein Eintrag vom 27. August 1770 in den ^cmo- 
rohilien noch: „ist ein Eingeboth in Reichenau gehalten worden und dar
innen verlesen, daß der Prozeß mit den Bauern »nd Hänßlern, welcher 
über 20 Jahre gedauert, ein Ende hat und die Häußler nicht mehr unter 
die Rutenzahl gehören, daß die Bauern nicht das Geringste von den 
Häußlern wegen Soldatengeldern mehr zu fordern haben."

* *

Die Einigkeit zwischen Bauern »nd Häuslern wurde abermals ge
stört, als ain 15. Juni 1813 28 Offiziere, 341 Mann, 343 Pferde vom 
11., am 10. Juni 5 Offiziere, 00 Mann nnd 00 Pferde vom 3. polnische» 
Ulanenrcgimcnte ei»q»articrt wurden. Die Häusler beider Ortstcile aber 
nahmen keine Soldaten auf, sich dabei auf eiu ihnen zugcstandcncö Recht 
vom Jahre 1770 stützend, Einquartierung nicht anfnehmen zu brauchen. 
Dem vom Landeskonimissar Wolf von Gersdorf ergangenen Befehle, daß 
die Faktoren und wohlhabenden Häusler mit Einquartierung belegt werde» 
sollten, ivar man nicht nachgekommcn. Einer abermaligen behördlichen Ver
fügung vom 24. Juli hatte man Folge geleistet, aber die Einschränkung 
der oberamtlichen Anordnung, nnr Faktoren nnd wohlhabende Häusler zu 
belasten, war nicht beachtet und darum dem Richter Tobias Helwig und 
den Gcmeindcältesten der Vorwurf gemacht worden, eigenmächtig nnd un
gerecht gehandelt zu haben, als sie 84 Einquartiernngsbillctö auf Häusler 
ausgeschrieben hätten. Diese ihnen mifgezwungcne Einquartierung dauerte 
von Ende Juli bis zum 15. August. Daraufhin verlangten die Häusler 
von den Bauern eine Entschädigung ihrer Unkosten nnd die Zusicherung, 
künftig ans diesem Einzclfallc keine für die Zukunft bleibende Einrichtung 
befürchten zu müssen, was aber die Bauern ablchnten. Die Häusler 
wählten aus ihrer Mitte drei Vertreter: Gottfried Schade, Johann Gott
fried Schade und Gottfried Bischoff, die nun in den folgenden Jahren mit 
großer Ausdauer die Rechte der Häusler verteidigten. In einer ihrer Ein
gaben an die Klostcrhcrrschaft heißt cs: „Es ist ein großes Glück für eine 
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Gemeine, wenn ihr in bedrängten Zeitumständen ein rechtlicher selbstän
diger und unparteiischer Mann als Richter vorsteht; doppelt traurig aber 
ist ihre Lage, wenn dieser ihr Vorsteher bei der Schwäche seines Geistes 
noch jene Eigenschasten aus den Augen seht, ivenn er schwach den Ein
gebungen einiger unruhiger Menschen folgt, nnd selbst die Belehrungen 
der ihm nachgesetzten Gerichten nicht achtet und partheiisch nur den einen 
Theil begünstigt, den andern unterdrückt; besten Unbesonnenheit so weit 
geht, daß er bei Mißverständnissen der Gemeine, in Fällen, wo er sich 
keinen Rath mehr weiß, seine vorgesetzte Behörde zurücksetzt, weil er viel
leicht eine Zurechtweisung ahndete, die seinen Plänen nicht entspricht, und 
sonach die durch allerhöchste Befehle geheiligten Vorrechte des einen Theiles 
muthwillig niederdrückt." In einem Schreiben vom 22. Oktober 4840 
heben die Häuslervertretcr hervor, daß Richter und Gerichten nicht einmal 
Einquartierungslisten, die von ihnen einzusehen von der Herrschaft bewilliget 
worden sei, nicht geführt und darum pflichtwidrig gehandelt hätten. Die 
Häuslerpartci übergab bald darauf ein Verzeichnis der mit Einquartierung 
belegten Häusler und ihrer gehabten Unkosten von 4688 Thlr. 45 Gr., 
wohingegen die von dem Richter gemachten Aufstellungen nur 478 Thlr. 
48 Gr. betrugen.

Um einen Rechtsstreit zu vermeiden, boten die Häusler in einer Ver
handlung am 29. August 4820 einen gütlichen Vergleich an, der zustande 
kommen konnte, wenn das ihnen zustehendc Recht der Befreiung von aller 
Einquartierung aufs neue anerkannt und ihnen die Versicherung, daß 
künftig eine Verletzung dieser Gerechtsame nicht mehr Vorkommen solle, 
erteilt, die Kosten aber, welche die bisherige Verhandlung dieser Angelegen
heit ihnen verursacht, ihnen wicdererstattet würden, worauf aber die Bauern 
nicht eingingen. Schließlich wurde» die behördlichen Bestimmungen aus 
den Jahren 4764, 4763, 4764 und 4770 zur Bekräftigung der Ansprüche 
der Häusler von Befreiung der Einquartierung zum Vortrage gebracht.

In dem umfangreichen, 240 Seiten umfassenden Aktenstücke wird zu
letzt noch von einer am 48. September 4822 in Bautzen stattgefnndenen 
Verhandlung berichtet, an der der Stiftssekretär Joh. Bernhard Gulitz, 
der Gemeindeältcste Gottlieb Schönfelder, der Bauer Gottfried Staub 
und die Häusler Gottfried Bischoff und Gottfried Schade teilnahmen. 
Dabei werden die Pflichten der Bauern, Gärtner und Häusler nochmals 
festgesetzt („bei Einquartierungen in Friedenszeite» sowie auch bei Kricgs- 
zeiten genießen die Häusler in der Regel völlige Befreiung, und gründet 
sich solches sowohl auf rechtliche Erkenntnis, als ins besondere auf ein aller
höchstes Rescript vom 43. Juli 4770"').

') Akte» Nr. 44 im Gemeinde-Archive.
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Die mit dem Jahre 1515 beginnende» Kirchenbücher und die seit dem 
Jahre 1588 vorhandenen Schöppenbüchcr von Reichenau führen bereits 
Vor- und Familiennamen zusammen auf. Nach diesen Büchern waren 
im 16. Jahrhunderte und zu Anfänge des 17. Jahrhunderts in der Haupt
sache folgende Familiennamen vertreten:

Andres, Arnolt (auch Arlett), Bymer (1533), auch Behmer (heute 
Böhmer), Bischoff, Burger (heute Bürger), Börner, Bergmann, Botte 
(heute Bothe), Bormann, Bultz, auch Pultz (heute Pilz), Brandt, Borste, 
Buchwalt, Bottig, Benisch, Crawse (1538 — heute Krause), Czirrig 
(1538 — heute Tschirrig), Döring (1538), Dittrich, Drümel, Dreßler, 
Engelmann, Funke, Eyflcr, Ellger, Ebermann, Fünfstück, Förster, Gärt
ner (1515), Geißler, Güntzel, Gehbcler (heute Gäbler), Hcfftcr (1515), 
Helbigk (1515), Hoffmann (1531), Hentschel, Hultzsch, Heydrich, Han
spach, Haberlandt, Heuttig, auch Heuptig und Hetig, Herrmann, Herwig, 
Jaudeß, Jlgener, Jchrisch, Jhrcntraut (heute Ehrentraut), Kretschmer 
l153l), Koitt, Kracker (heute Krocker), Kleinert, Kresse, auch Kreiste, 
Kittel, Kümmel, Kohler, auch Koler (1531 — heute Köhler), Krusche, 
Lochmann (1538), Lange, Lybig (heute Liebig), Labisch, Lorenz, Lcubener, 
Lippelt, Lymann (heute Lehmann), Müller (1531), Mostgk (1515), 
Münch, Mennig, May, Neumann (1531), Niescner, Nautze, Offer
mann, Posselt (1533), Paseler, Prescher, Pradel, Pirner, Pitsch, Rydiger 
(1531), auch Rüdiger, Richter (1533), Nolle, Renger, Nothmann, 
Schubert (1515), Sachse (1533), Echoltzc (1533), Streikt, Schrötter 
(heute Schröter), Seyfarth, Schmitt, Stcrtz, Steinitz, Schwertner, 
Schönfelder, Seeliger, auch Seliger (heute meist Seliger), Seffel, Sitte, 
Scheffer oder Schäffer, Schindelet, Seyboth, auch Seiboth (heute Seibt), 
Schöne, Trenkler (1531), Thomas (1533), Talowctz, Tholhose», Ulbrich, 
Voigt, Valz, Wentzel, Weber, Walterstein (kurz Walter), Wintzsche 
(heute Wünsche), Wilder, Wahner (heute Wagner), Zimmermann 
(1531), Zippel.
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Zu den am wenigsten beliebten und doch notwendigen Ausgaben ge
hören von jeher die Steuer n. Die Landesstcuern wurden bis lange nach 
dem 30 jährigen Kriege nur von den Bauern aufgebracht. Auch die Rauch
steuer, für die in den Jahren 4567/68 die Rauchfänge auf den Dörfern 
nnd in den Städten gezählt wurden und die bald darauf an die Stelle der 
ursprünglichen Besteuerung nach Hufen trat, war immer eine Abgabe des 
bäuerlichen Besitzers ').

.Knno 4748 ist auf jeden Rauchfang 48 Gr. ausgeschrieben worden, 
weil mm Reichenau 449^ Rauche noch bis dato angelegt wird, so ist lt. 
Quittung ins Kloster auf 2 Termine zusammen abgeführt worden 9 Thlr. 
20 Gr." Im Jahre 4747 betrug die ausgeschriebene Rauchsteuer (Zahl 
der Rauche 88"/^) 43 Thlr. 4 Gr. 5 Pf.

Im Jahre 4822 zählte Reichenau 84 Rauche; bei Lieferungen 
wurden 39U Ruten berechnet. Der Ort gab zu jeder Rauchsteuer 43 
Thlr. 4 Gr. 6 Pf., zu 8 Terminen Mundgutsteuer?) zu jedem 50 Thlr. 
20 Gr. 2 Pf. Zur letzteren trugen die verhuften Grundstücke 44 Thlr. 24 
Gr. 9 Pf., die Häusler 35 Thlr. 22 Gr. 5 Pf. bei.

Ebenso trafen die Kriegssteuern, die nach den Hufen entrichtet wurden, 
und die Lieferungen nur den Bauer.

Zur Landessteuer gaben 4748 die Hausleutc jeder 6 Gr., 
Schutznntcrtane 42 Gr., die Gedingeleute von einem ganzen Gute 4 Thlr., 
von einem halbe» 46 Gr., von einem Garten 42 Gr., von einem Hause 
8 Gr.; ein junger Bursche 4 Gr., hat betragen in Summa 64 Thlr. 46 
Gr. 3 Pf. Im Jahre 4747 zahlte der Rauch 4 4 Gr. 8 Pf., in Summa 
39 Thlr. 9 Gr.

Alle Grundstücksbesitzer zahlten jährlich einen mäßigen Erbzins an 
die Herrschaft, die Häusler jede Person 2 Gr. 4 Pf. Die Gastwirte hatten 
außerdem den Jnseltzins zu entrichten. Die Bedürfnisse der Gemeinde 
wurden dnrch Anlagen gedeckt (44 Häusler für 4 Hufe gerechnet). Am 
28. Juli 4766 wurde zum ersten Male die Gewerbesteuer ein
genommen. Ob das durch die Gerichte oder durch die Gemeindeältesten gc 
schah, läßt sich nicht fcststelle». Später wählte man dazu zwei Einwohner.

Durch Gesetze wurde in den Jahren 4843 und 4846 eine geregelte 
Steuereinnahme festgesetzt. Durch das neucrlassenc Grundstcnergcsetz kamen 
die Steuereinheiten zur Einführung. Unter einer Steuereinheit versteht

') Rauchfang — Hans und Herd. 1«67 heißt es ausdrücklich: „Rauchfang- oder 
Hubengeldt".

') Mundgutsteuern waren die Steuern für Rittergüter.
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man den für jede Mark abgeschabten Reingewinn eines Grundstückes. 
Die bisher ans manche» Grundstücken liegende Steuerfreiheit wurde auf' 

gehoben.

Im Jahre 4850 betrugen in Reichenau die Steuereinheiten 62 740,81 
(einschließlich der 5453,48 des Klostervorwerkeö). Durch den Bau von 
Häusern und Fabrikanlagen ist die Zahl der Steuereinheiten stetig ge
wachsen. Reichenau hatte

4884: 60 708,05 Steuereinheiten
4804: 84 654,85 „
4004: 05 648,74 „

Seit dem Jahre 4846 bestand ein Gewerbe- »nd Personal
steuergesetz. Dieses Gesetz hat bis zur Einführung des Einkom
mensteuergesetzes vom 2. Juli 4878 bestanden. Aus folgenden 
Zahlen ist die Steucrkraft unserer Gemeinde zu ersehen. Reichenau zahlte 
au Staatsstcuer 4870: 28 600,— M.

4880: 25 364,50 „ 
4800: 40 730,— „ 
4003: 73 586,40 „

Anteile der Gemeinde an den Reichssteuern 1929: 

Einkommensteuer 89076,00 Mck. 
Körpcrschaftsstcuer 35)17,00 „ 
Umsatzsteuer 16978,00 „ 
Gesamtsumme: 109571,00 Mk.

Die Gemcinedestcucrn waren in früheren Zeiten unbedeu
tend. Später machte sich infolge der gesteigerten Anforderungen, die durch 
Wegebauten, Schulhausbaute» usw. a« die Gemeinde gestellt wurden, die 
Erhebung von Anlagen notwendig. Als sich die Ausgaben der Gemeinde 
vergrößerten, wurden besondere Regulative sür die Erhebung der Anlagen 
ausgestellt und hcrausgcgeben, so am 6. August 4878 und am 40. März 
1887. Nachträge dazu wurde» am 43. Dezember 4808 geschaffen.

Auch die Gemeindesteuern sind durch die Vergrößerung der Gemeinde 
bedeutend gewachsen. Sie betrugen:

4 880: 26 482 Mk., 
4 801: 27 854 „
4803: 20045 
4805: 32044

4807: 35 872 Mk.,
4000: 44484 „
1003: 51672 „
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Im Jahre 1910 wurden an Steuern eingenommen:

Einkommensteuer 68 580,48 Mk
Ergänzungösteuer 8 325,25 „
Gemeindesteuer 78 724,10 „
Grundsteuer 4 250,79 „
Brandkassen-

Beiträge 12 752,97 „
Reute 2 621,76 „

Wafferzins 6 615,17 Mk.
Schulgeld 4 579,00 „
Viebigpacht 590,90 „
Handels-u.Gewerbe-

kammer-Beiträge 1274,82 „ 
188^3^24 Mk.

An Steuern und Abgaben 
bei der Gemeinde vereinnahmt: 

Aufwertnngostener 139850,65) Mk 
Grundsteuer 33 934,97 „ 
Gewerbesteuer einschl.

Arbeitgeberabgabe 52252,13 „ 
Anteil an der Grund-

erwerb-Steuer 5017,45 ,, 
Brandversicherung 19 832,97 „ 
Wafferzins (n. Uhr) 10126,28 „

„ (n. Schätzung) 8380,70 „ 
Ascheabfuhrgebühre» 3063,90 „ 
Pacht 557,15 „
Hundesteuer 4732,30 „ 
cv.-luth. Kirchensteuer 9 777,25 „ 
röm.-kath. „ 3531,15 „
Gebühren 944,37 „

wurden ferner im Rechnungsjahr 1924

Handels- u. Gewerbe- 
kammer-Beiträgc 1 346,00 Mk.

Landwirtsch. Berufs-
Genoffenschaft 2576,60 „

Viehscuchen-Entschädi- 
gung 3 842,00 „

Zugtier-Steuer 6250,50 „
Landeskulturrats

beitrag 1573,43 „
Tanzsteuer 3 738,27 „
Eintrittskarten- u. Ver- 

gnügungS-Steuer 10701,18 „
Wanderlagcr-Steuer 105,00 „
Gctränke-Stener 14915,54 „
Gcsanitsumnie 337 049,79 Mk.

Dao Rechnungsjahr 1929 zeitigte folgendes Resultat:

Aufwertungssteuer 139929,97 N7k. 
Grundsteuer (Staat) 22 700,26 „

„ (Gemeinde) 22 790,66 „ 
Gewerbesteuer

(Staat) 17 800,02 „
„ (Gemeinde) 16 827,88 „ 

Grundcrwerbstcuer 19128,65 „ 
Brandversichernng 22 990,68 „ 
Wafferzins (n. Uhr) 11875,32 „

„ (n. Schätzung) 8734,40 „ 
Ascheabfuhrgebühren 4203,09 „ 
Pacht 2642,74 „
Hundesteuer 3683,50 „
Wertzuwachsstciier 3095,60 „
Biersteuer 7031,90 „

ev.-lnth.Kirchenstcuer 16 846,29 Mk. 
röm.-kath. „ 3197,70 „
Gewerbekammer-

Beitrag 2105,80 „
LandwirtschaftS-

kammer-Beitrag 2 686,42 „
Schlachtvieh-Versich. 5358,60 „
Landwirtsch. Bernfs-

Genoffenschaft 4467,95 „
Tanzsteucr 2 348,50 „
Eintrittskarten u. Ver

gnügungs-Steuer 3 348,86 „
Gebühren 504,84__„
Gesamtsumme: 344 299,54 Mk
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Mnwohneo- und SSuseBahl
1555: 76 Wirte (Bauern, Rütner und Gärtner);

1600: 60 Wirte nnd 17 Gärtner — 76 Wirte unter der Rutenzahl 
liegende Besitzer;

1647: 14 Vollhüfncr, 7 Dreipserdige, 0 Halbhüfncr; an Wüstungen 11 
Vollhüsncr, 3 Halbhüfner;

1648: 64 Bauern und 88 Gärtner und Häusler — 14Ü Wirte;

1660: außer den Bauern 106 Wirte, 17 Gärtner nnd 89 Häusler;

1696: klösterl. Anteil 398 Wirte (273 Häusler), Vorwerk, Pfarre, 
Schule, Gcmeindeschlnicdc und 6 Gedingehäuscr nicht mit gerechnet;

1704: klösterl. Anteil 132 Bauern, Nütner und Gärtner, 273 Häusler 
— 405 Wirte;

1716: klösterl. Anteil 66 Bauern, 33 Gärtner, 360 Häusler — 464 
Wirte.

1728: 71 Bauern, 30 Gärtner, 366 Häusler — 466 Wirte.

1766: Personen unter 14 Jahren männl. 377, weibl. 371
„ von 14—60 „ „ 778, „ 940
„ über 60 Jahre ___72, „ 106

männl. 1227, weibl. 1417
Pfarre und Schule 25 Personen — 2609 Pers.

1788, den 20. Oktober, wurden 479 Hausnummern gezählt.

1798: Personen unter 14 Jahren männl. 348, weibl. 399
„ von 14-00 „ „ 840, „ 949
„ über 00 Jahre „ 84, „ 101

männl. 1272, weibl. 1449 — 2721 Pers.

1805: Personen unter 14 Jahren männl. 364, weibl. 439
„ von 14—60 „ „ 867, „ 997
„ über 60 Jahre 98, „ 101

männl. 1319, weibl. 1637 --- 2866 Pers.

1822: 679 Hausnummern. Klösterl. Ant.: 10 Ganzbauer», 36 Halb
bauern, 16 Vicrtelbauern, 1 Kretscham — 1 Viertelbauer, 32 
Gärtner, 466 Häusler;

1823: 698 Feuerstellen, 160 Gebäude mit Ziegeln, 572 Wirte klösterl. 
Ant.: 10 Ganzbauern, 35 Halbbanern, 16 Groß-, 32 Klein
gärtner, 480 Häusler; klösterl. Ant.: 607 Hausnummern: über 
3000 Einwohner;

14 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 209



1833: klösterl. Ant. 2867 Einwohner;

1836: 3500 Einwohner;

1843: klösterl. Anteil 3477 Einwohner;

1849: seit 1706 180 Neuhänsler;

1850: neue Numerierung: 661 Hansnummern;

1867: 4204 Einwohner.
Im Jahre 1871 wurden im klösterl. Anteil 4698 Personen (2164 männl, 

und 2534 weibl.) in 1158 Haushaltungen gezählt.

Die Zählungs-Ergebnisse der nächsten fünfzig Jahre finden ihre Fort
setzung in nebenstehender tabellarischer Übersicht.
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______ VEsEtungs - Srgedniffe fett isrsr
Zahr

Bewohnte 
Gebäude

klöst. !Zitt.

Haus
haltungen
klöst. I Zitt.

Einwohner 
männlich weiblich 

klöst.sZitt.!klöst.!Zitt.

Kinder Erwachsene

klöst.sZitt.sklöst.sZitt.

Staatsangehörigkeit 
andere 

Deutsche Österreich. Ausländer 
klöst.! Zitt.! klöst.! Zitt.! klöst.! Zitt.

Religion L
evangel. kathol. 

klöst.! Zitt.! klöst. i Zitt.!

1875
, 633 1 36 1235! 81 2202! 133,2589 157 1167! 77!3624!213 !4184> 253, 594! 37! 13> — 3942! 224! 827! 66! 22

669 1316 5081 5081 5081 5081

1880
687 > 40 1340! 80 2336, 127!2729!166 1351, 78!3714!215 4501, 268! 545! 25! 19! — 4199! 227! 861! 66, 5

727 1420 5358 5358 5358 5358

1885
699 1 47 1414! 101 2558! 168,2994,197 1420, 97!4132!268 4957! 325! 575! 40! 20! — 4628! 288> 911! 77! 13

746 1515 5917 5917 5917 5917

1890
761 I 64 1563! 135 2651! 231 3107,273 1439! 121,4319,383 5076! 435! 664! 67! 20! — 4705, 392! 1044! 112! 9

825 1698 6262 6262 6262 6262

1895
801 § 64 1665! 131 2912! 232!3320!241 1783! 124!4449!349 5521! 434! 698! 39! 13! — 5161! 358,1055! 115, 16

865 1796 6705 6705 6705 6705

1900
875 I 79 1832, 171 3222! 300,3643,308 1994! 161!4871!447!5952 ! 533! 895! 73! 18! 2 5515! 48G3I1! 122, 39

954 2003 7473 7473 7473 7473

1905 1025 2094
3492 ! 3987 2278 ! 5201 6478 I 977 ! 24 6202 , 1234 I 43

7479') 7479 7479 7479

1910 1045 2157
3497 I 3954 2155 I 5296 , 6473 ! 956 ! 22 6115 , 1290 , 46

7451 7451 7451 7451

1916 2054
2410 I 3638

6048

1919 3115 I 3642

6757

1925 1101 2255
3468 I 3909 5875 , 1110 ,374

7377") 7359
') Erwähnung verdient hierbei die Alters-Zusammensetzung. Danach waren am 1. Dezember 1005 vorhanden: 1 Person über 100 Jahre 

(Privatier Gottfried Apelt, Echützenstraße Nr. 126 wohnhaft), 4 Personen über SO Jahre und 34 Personen über 80 Jahre.
") Nach den Berechnungen des statistischen Landesamtes sollen es 7359 Einwohner sein (siehe gleiche Spalte, rechts).



Die Bedürfnisse des Menschen werde» von diesem durch Arbeit ge
wonnen. Die Erzeugnisse dcr Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht und 
des Bergbaues gehören in das Gebiet der Urproduktion. Gewerbe und 
Industrie beschäftigen sich damit, Rohstoffe auf mechanische oder chemische 
Weise mit den Händen oder mit Hilfe von Maschinen umzugestalten oder 
zu veredeln. Handel und Verkehr sorgen für den Umtausch der Güter und 
Waren.

Laadwlrtfthaft
Die Landwirtschaft ist die älteste Beschäftigung der Bewohner von 

Reichenau, denn die Ansiedler waren (fränkische) Bauern. Auf ihren 
Feldern bauten sie Getreide, Rüben und Flachs.

Die Größe der jetzt bebauten Felder beträgt über 1081 lia. Die 
Acher des Vorwerkes sind seit dem Jahre 1831 verpachtet. Der Acker
boden, der nicht tief ist, ist sehr verschieden. Er besteht aus lehmigem, der 
dem Anbaue von Feldfrüchten weniger günstig ist, und aus sandigem Boden, 
der viel Düngung verlangt.

Von den Halmfrüchten wird besonders Roggen und Hafer, weniger 
lWeizen und Gerste angebaut. Das Aufsetzen des Getreides in Puppen 
wurde erst vor reichlich 100 Jahren eingeführt. Kraut und Runkelrüben 
bedecken ebenfalls viele Felder. Die Stoppelrübe ist von unsern Feldern 
seit einer Reihe von Jahren ganz verschwunden. Eine Hanptfeldfrucht ist 
auch bei uns die Kartoffel, die gut gedeiht. Nur bei anhaltend trockener 
oder bei sehr nasser Witterung liefert sie geringen Ertrag. Erst zur Zeit 
der schlesischen Kriege (um 1760) ward die Kartoffel in unserer Gegend 
bekannt. Nach dein 7 jährigen Kriege und infolge der großen Hungersnot 
1771/72 begann man mit ihrem Anbaue. Um das Jahr 1770 werden in 
den Schöppenbüchern die Kartoffeln bei uns Erdbohnen (das im Volks- 
munde gebräuchliche „Abun" mag wohl davon Herkommen), nm 1802 aber 
Erdbirnen („Abern") genannt.

Die Entwässerung nasser Felder wird durch Drainagcanlagen be
wirkt. Die Gutsbesitzer Karl Apelt, Christoph und Gottfried Trenkler 
machten in den 60 er Jahren des vorigen Jahrhunderts den Anfang, ihre 
Felder durch Drainierröhren trocken zu legen. Jetzt ist diese Einrichtung 
allgemein zu finden. .

Als Futterpflanze ist der Klee am wichtigsten. Erst zu Anfänge des 
19. Jahrhunderts wurde diese für die Viehzucht wichtige Pflanze bei uns 
bekannt.

Während man früher allgemein nnr die Zwei- nnd Dreifelderwirt
schaft kannte, befolgt man jetzt die Fruchtwechselwirtschaft.
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Jede Pflanze verlangt zu ihrem Gedeihen ihren eigenen Bode». 
Darum kann auch eine Feldfrucht nicht immer anf demselben Ackerstückc 
gebaut werden. Jede Ackerpflanze entzieht dem Boden eine Menge von 
Nährstoffen, sodaß die Erde nach nnd nach erschöpft wird. Die entzogenen 
Stoffe mästen dem Boden entweder durch Düngung zuriickgegebcn werden, 
oder man muß andere Pflanzen darauf bauen, die von noch vorhandenen 
Nährstoffen leben können.

In alten Zeiten wußte man von solchen Nahrungsbedürfnissen der 
verschiedenen Pflanzen noch nichts. Der Landmann baute sorglos seine 
Felder. Die noch nahrungsreiche Erde gab willig Ernten in langer Folge. 
Endlich mußte sich der Boden erschöpfen, da man die Verwendung des 
Düngers auch noch wenig kannte. Der Bauer teilte nun seine Felder in 
zwei Hälften. Die eine bepflanzte er, die andere ließ er unbepflanzt oder 
„brach" liegen. Diese Z w e i f e l d e r w i r t s ch a f t, die heute nirgends 
mehr befolgt wird, verbreiteten vor 2000 Jahren die Römer. Da aber auf 
solche Weise ein Acker nur im zweiten Jahre Ernten liefern konnte, so 
führte Karl der Große ums Jahr 800 nach Christi Geburt die etwas 
ergiebigere Dreifelderwirtschaft ein. Ein Ackerstück wurde erst 
mit Wintergetreide, dann mit Sommergetreide bepflanzt und blieb im 
dritten Jahre brach liegen. Auch diese Art der Feldbestellung hatte ihre 
Nachteile; denn sie erzeugte zu wenig Futter und Dünger und ließ für 
eine durchgreifende Bodenbearbeitung zn wenig Zeit. Als die Kartoffel und 
der Klee allgemeiner bekannt wurden, ließ man diese und andere Pflan
zungen als Brachfrüchte an die Stelle der reinen Brache treten, und so 
entstand die besömmerte oder verbesserte Dreifelderwirtschaft. Eine weit 
vorteilhaftere Bodenbenutzung erzielt die F r n ch t w e ch s e l w iri
sch a f t. Hierbei werden die Eigentümlichkeiten der einzelnen Kultur
pflanzen, ihre Ansprüche an Dünger, Bodenbearbeitung »nd Vorfrucht 
berücksichtigt und dadurch die Erträge sichergestellt. In der Regel wird nnr 
die Hälfte der Felder mit Getreide bebaut, die andere trägt Futter- und 
Handelspflanzen. Die Brache kommt nicht mehr in Anwendung; an ihre 
Stelle tritt ein ausgedehnterer Hackfruchtban, durch den der Boden gut 
durchgearbeitct und vom Unkraute gereinigt wird. Der Fruchtwechselbau 
erfordert viel Dünger.

Neben dem natürlichen Dünger verwendete man auch Kalk und 
Knochenmehl als Düngemittel. Die Kalkdüngung wird in den Schöppen
büchern schon beim Jahre 1802 erwähnt; in einem Pachtverträge wird 
dem Pächter bei nicht ausreichendem Strohdunge Kalkdünger zugelasien. 
Wie bedenkend der Verbrauch von Kalk in der Landwirtschaft gewesen ist, 
geht daraus hervor, daß um das Jahr 1843 laut Bewilligung der Steuer
behörde jährlich 1610 Scheffel zollfrei aus Böhmen cingeführt werden 



durfte». Um diese Zeit legten einige Landwirte in Reichenau Kalköfen an, 
so auf dem früheren Posscltschcn Gute Nr. 483 nnd auf dem sogen. Zit
tauer Gute.

Eine im Jahre 4755 von der Regierung verlangte Aufstellung über 
Aussaat und Ernte ergab für Reichenau folgendes Resultat:

Aussaat Ernte
Korn 800 Scheffel 2054 Scheffel
Gerste 08 „ 330 „
Hafer 702 „ 2443 „
Weizen 28 „ 06 „
Erbsen 44 „ 30 „
Lein 28 „ 28 „

Der Schreiber, Schulmeister Voigt, der im Gemeindebuche dieses 
Ergebnis eingetragen hat, scheint von der Nichtigkeit dieser Angaben nicht 
überzeugt gewesen zu sein; denn er bemerkt dazu: „Es hieß, Jhro Mas. 
der König wollten nur gern wissen, ob auch im Lande so viel Getrayde 
könnte erbaut iverden als die sämtlichen Einwohner zu ihres Leibes Nah
rung und Nothdurfft bedürffen, allein das glaubten die Bauern nicht, 
sondern glaubten, es möchte was anders dahinter stecken, sagten danncnhcro 
quick pro quo und vielleicht an manchen Orten kaum die Hälfftc a».

Vom Korue blieben in allein 442 Scheffel übrig, ivaa die Bauern 
nicht selber brauchten, sondern verkaufen konnten, allein möchten nicht bey 
solchen Umständen so viele Häusler sorgen und sagen: „Was werde» wir 
essen, wie will der kleine Vorrath zureichen, was ist das unter so viele?"

Vom Jahre 4805 ist folgende Aufstellung:

A n s s a a t Ernte
Korn 4048 Scheffel 42 Metzen 2227 Scheffel
Weizen 76 „ 0 „ 466 „
Gerste "0 „ - „ 245 „
Hafer 076 „ — „ 4433
Erbsen 10 „ - „ , 16 „
Wicken 3« „ — „ 55 „
Erdbirnen ? 2523
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Nach der im Jahre 1878 von der Negierung veranlaßten Erhebung 
über die Bodenbenutzung wurden in Reichenau klösterl. Ant. bebaut:

52 ho 50 a mit Winterweizen, 
„ 30 „ „ Sommerweizen,

15 ha 50 a mit Runkelrüben,
17 13 „ — „ „ Kraut,

399 „ — „ „ Winterroggen, 28 „ — „ „ Lein,
8 „ — „ „ Sommerroggen, 190 „ 58 „ „ Klee,

15 „ — „ „ Gerste, 380 „ — „ waren Wiesen,
250 „ 50 „ ,, Hafer, 9 „ — „ waren Weide,

5
65

„ 25 „ „ Wicken,
„ 80 „ „ Kartoffeln,

1455 ho 43 o.

Da mit der Ausdehnung der Industrie die Arbeitskräfte immer ge
ringer und teurer geworden sind, benutzen die Landwirte für den landwirt
schaftlichen Betrieb seit einigen Jahrzehnten verschiedene Maschinen. Die 
ersten Dreschmaschinen mit Pferdebctrieb führten die Gutsbesitzer Stolle 
und Burghardt im Jahre 1857 ein. Seit dem Jahre 1870 ist die Ver
wendung landwirtschaftlicher Maschinen allgemeiner geworden.

Eine der ältesten von den in der Landwirtschaft verwendeten Maschinen 
ist wohl die Siedebank (1591 Sydebank mit Schneide erwähnt). In 
ihrer einfachen Form hat sie sich bis in unsere Zeit erhalten. Das un
bequeme Nachschüben des zu schneidenden Strohes mit dem einen Knie 
fiel bei der sogen. Gabclbank weg. Jetzt besorgt ein mit mehreren Mestern 
versehenes Rad das Zerkleinern des Strohes.

Die zu den Banerngrundstücken gehörigen W iesen haben eine 
Gesamtfläche von 420 Im. Sie werden gewöhnlich zweimal gemäht. 
Eigentliches Weideland ist nirgends mehr zu finden. Der der Gemeinde 
gehörige Weideplatz (Viebig) ist teils urbar gemacht, teils zu Baustellen 
verwendet worden 1).

Zu den auf der rechten Dorfseite gelegenen Gütern gehört aucl> 
Wald, der aus Kiefern nnd Fichten besteht und von den Eigentümern 
selbst bewirtschaftet wird. Auch der an die Hoffelder angrenzende „Hof
busch" steht unter eigner Verwaltung des Klosters. Das Holz wird haupt
sächlich als Brennholz verwendet. Früher hatte der Wald durch Wildobst, 
Eicheln und Bucheckern noch eine besondere Bedeutung für die Landwirte. 
Das Einsammeln von allerhand Beeren ist noch in unsern Banernbüschen 
allen Leuten erlaubt. Die nach Lichtenberg zu liegenden Grundstücke sind 
an einigen Stellen mit Erlen- und Eichengesträuch bewachsen.

Mit der Landwirtschaft ist die Viehzucht verbunden. Obenan 
steht die Rindviehzucht. Die Erträgnisse derselben an Milch und Butter

Sieh« unter „Viehweg", Seite 82/83. 
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finden bei der starken Bevölkerung unseres Ortes genügenden Absatz, können 
aber den Bedarf nicht decken, sodaß von auswärts (von de» Rittergütern 
Markersdorf, Türchau und Dornhennersdorf) große Mengen von Milch 
cingeführt werden müssen, zumal verschiedene Güter von Industriellen an
gekauft worden sind. Pferde, die eigentümlicherweise in unserer Gegend von 
den Bauern ausschließlich zur Bestellung der Felder Verwendung finden, 
werden meist angekauft, Schafe nur wenig gezüchtet. Gänse- und Enten
zucht ist unbedeutend. Tauben werden meist zum Vergnügen gehalten. 
Bienenstöcke finden wir in größerer Anzahl im Orte.

Viehzählungen, die jetzt öfter vorgenommen werden, sind früher nur 
vereinzelt erfolgt. Nach einer solchen vom Jahre 1648 waren vorhanden 

bei de» Bauern 89 Zugtiere, 107 Kühe, 75 Kälber, 56 Ziege»,
bei Gärtnern und Häuslern — „ 98 „ 20 „ 40 „

80 Zugtiere, 205 Kühe, 95 Kälber, 06 Ziegen.

Die Geflügelzucht muß früher ganz unbedeutend gewesen sein. 
Bis spät in das 18. Jahrhundert hinein waren ans den Gütern höchstens 
zwei Hühner und zwei bis drei Gänse vorhanden.

Es werden erwähnt: 1587 auf dem Gute Nr. 46: 1 Ganser, 1Ga»s;
1591 auf Nr. 515: 2 Gänse, 1 Ganser, I Hahn, 2 Hennen;
1604 ans Nr. 604: 2 Hühner, 1 Hahn;
1609 auf demselben Gute: 2 Gänse, 1 Ganser, 3 Hühner;
1677 ans einem Gute: 1 Hahn und 1 Henne;
1693: 1 Hahn und 1 Henne; — 1700: 1 Hahn und 3 Hühner; 
1702 ans Nr. 315/16: 2 Hühner, 3 Gänse.

Über die Aufwärtöentwickelung auch in dieser Hinsicht geben folgende 
Zahlen Aufschluß:

1900 i) 1904 1908s) I. 12. 1928
Pferde 326 330 298 265
Rinder 693 730 806 926
Schweine 246 213 251 418
Schafe 104 52 103 9
Ziegen 116 90 105 123
Esel 2 1
Gänse 441 275
Enten 198 187
Hühner 2311 3602
Perl- u. Truthühner 49 75
Bienenstöcke 194 74

') Bezieht sich nur auf den klöst. Anteil. — ') Zählung betraf 1Ü4 Viehbesitzer.
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Zur Förderung der heimischen Geflügelzucht besieht ein Geflügel- 
züchterverein, der im Jahre 4860 dnrch Ortsrichtcr Ernst Scholze 
gegründet wurde und besten Vorsitzender jetzt der Landwirt Ferdinand Herr
mann ist. Der Verein veranstaltet von Zeit zu Zeit Geflügelausstellungen, 
die mit Prämiiernngen und mit einer Verlosung ausgestellter Tiere ver
bunden sind.

In früheren Zeiten waren fast auf jedem Gute kleine Teiche für die 
Fischzucht vorhanden. Gedingeleute baten sich oft auch Karpfen für be
stimmte Festzeiten aus. Die großen herrschaftlichen Fischteiche sind bereits 
an anderer Stelle erwähnt worden *). Fast alle diese Teiche sind längst 
eingegangen, und auf ihrem Grunde breitet sich jetzt Wiesenland aus. Di» 
herrschaftlichen Teiche mästen für manchen Reichenauer zur Versuchung 
geworden sein, das 7. Gebot zu übertreten. Im Kirchenbuche wird berichtet: 
„4646, 45. April hat die Gn. Herrschafft Jun die 50 Mann herauf
geschickt nnd die Fischer fangen und hernnterführen lasten und sind deren 
nicht mehr alß 2, nähmlich Adam Gäbeler und Georg Schmiedt hernnter- 
geführt worden. Der alte Christoph Gäbeler samt seinen 2 söhnen Chri
stophen und Jacoben sind entlaufen und hernach citieret worden; Adam 
Gäbeler und Hans Koitt haben etliche Wochen inne sitzen und darnach 
Grund und Boden nimmermehr zu berühren verschwüren müssen."

Die Jagd durften die Bauern auf ihren Feldern früher nicht aus
üben. Das war nur ein Recht der Herrschaft. Von den von der Herrschaft 
mit der Jagdbefngnis beauftragten Personen sind folgende bekannt: 4685 
Christoph Püschel, Schütz; 4687 Jakob Hübner, Gärtner und Wildschütz; 
4688 Christoph Klinger; 4702 Hans Jakob Hübner, Schütz. Durch 
königliche Bewilligung wurde vor etwa 75 Jahren den Bauern die Jagd 
freigegeben. Doch mußten der Ordnung wegen bald die Fluren in größere 
Jagdbezirke eingeteilt werden. In Reichenau bestehen fünf solche Bezirke 
(einschließlich des herrschaftlichen Jagdgebietes), die auf mehrere Jahre 
verpachtet werden.

Obschon auch früher ertragreiche Obstgärten vorhanden gewesen sink», 
so verwendete man doch wenig oder keine Mühe auf die Pflege der Obst- 
tz ä u m e, und doch gewährt ein richtig betriebener Obstbau in klimatischer, 
privater und volkswirtschaftlicher Hinsicht großen Nutzen. Um de» Obst
bau hat sich in Reichenau der Bleicher Christian Friedrich Simon da
durch verdient gemacht, daß er in den Jahren 4788, 4780 und 4700 eine 
große Baumschule anlegte und für 400 Schock erzeugter guter Obst
bäumchen eine landesherrliche Prämie von 50 Thlr. erhielt.

') Siehe Seite
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Während sich in früheren Jahren der Gebirgsverein emsig be
mühte, das Interesse für den nutzbringenden Obstban zn heben, ist in 
neuerer Zeit der Obst- und Gartenbau-Verein an dessen Stelle ge
treten. Beiden Vereinen ist es zu danken, daß auf den Anbau edlerer 
Sorten immer mehr Wert gelegt wird. Dazu haben nicht nur die von Fach
leuten gehaltenen Vorträge über den Obstbau, sondern auch ivohlgclungene 
Obstausstellungen und die Kurse über das Einlegen der Gartenfrüchte bei
getragen. Auch die Gemeindevertretung fördert durch Bepflanzen der 
Straßenränder mit Obstbänmchen den Obstbau.

Von dem Fortschritte in der Anpflanzung von Obstbäumen zeugt 
folgende Übersicht: Obstbäume zählte man

1878: 1900: 1913*) 1913")

Apfelbäume 177 l Stück 3460 Stück 7585 Stück 2458 Stück
Birnbäume 1395 „ 1595 „ 2326 „ 367 „
Pstaumenbänme2364 „ 3110 „ 1901 „ 265 „
Kirschbäume 424 „ 670 „ 976 „ 151 „
Aprikosenbäume — „ ,/ 16 „ 9 „
Walnußbäume — ,, 40 „ 21 „
Pfirsichbäume — „ 120 „ 38 „

5954 Stück 8835 Stück 12964 Stück 3309 Stück

Obstbanm-Besitzer wäre« im Jahre 19 

Handen.
1925 *)_________ -

Apfelbäume 5801 Stück
Birnbäume 1774 „
Pstaumenbäume 1423 „
Kirschbäume 734 „
Walnußbäume 29 „
Pfirsichbäume 10 „
Aprikosenbäume 2 „

13: 946 (1900: 681) vor

1925 ")
1529 Stück
338 „
320 „
309 „

13 „
38 „

4 „
9773 Stück 2551 Stück

Die Zahl der Straßenbänme betrug im Jahre 1925 1129 Stück, 
1929 dagegen nur »och 939 Stück.

Gewinnbringend für die Gutsbesitzer sind auch die auf verschiedenen 
Grundstücken liegenden Steinbrüche, Sand- und Lehm
gruben. Die Ausbeutung der vorhandenen Kohlenlager wurde

') Tragfähige Bäume. — ") Noch nicht tragfähige Bäume.
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ebenfalls von den Landwirten in die Hände genommen l), was für die hei
mische Industrie von nicht zu unterschätzendem Werte war. Nach dem 
Weltkriege wurde jedoch die Ausbeutung dieser Kohlenlager durch den wei
teren Ausbau der Staatlichen Braunkohlenwerke Hirschfelde unwirtschaft
licher, und so wurde im Jahre 1925 das Bergwerk des Gutsbesitzers 
Robert Scholze, im gleichen Jahre das des Viehhändlers und Landwirts 
Reinhold Friedrich nnd im Jahre 1926 das der Firma Seifert L Rolle 
stillgelegt.

Außer den bis jetzt angeführten verschiedenen Tätigkeiten trieben die 
Bauern auch noch manche Nebenbeschäftigungen. Einzelne 
fuhren die hier erzeugten Leinwandwaren auf die Messen nach Leipzig nnd 
Magdeburg und brachten andere Stoffe als Rückfracht zurück. Im große» 
betrieb Gottfried Trenkler (Fuhrmanntrenkler genannt) das Fuhr
wesen mit 20 Pferden. Andere fuhren nach Böhmen. Die Herstellung 
von W ebwaren nnd Ziegeln gehörte auch zur Beschäftigung 
mancher Landwirte.

Im Jahre 1876 riefen eine Anzahl Gutsbesitzer aus Reichenau, 
Markersdorf und Lichtenberg den Landwirtschaftlichen 
Verein ins Leben. Er besteht zur Zeit aus 7 Ehrenmitgliedern und 05 
Mitgliedern unter dem Vorsitze des Gutsbesitzers Reinhard Staub und 
gehört dem landwirtschaftlichen Krcisvereinc der Obcrlausitz als Zweig
verein an. Nach Bedarf werden Dienstbotcnauszeichnungen vorgcnommcn, 
für welchen Zweck der verstorbene Rittergutsbesitzer Ernst Julius Queißer 
auf Markersdorf im Dezember 1004 den Betrag von 1000 M. testa
mentarisch vermacht hat. Im gleichen Jahre überwies auch Herr Geheim
rat Oskar Preibisch aus Anlaß seiner 25 jährigen Mitgliedschaft dem 
Verein 300 M. Im Januar des Jahres 1002 feierte der Verein sein 
25 jähriges Stiftungsfest, wobei der im Jahre 1004 verstorbene Ritter
gutsbesitzer Julius Oncißer auf Markersdorf die silberne Medaille für 
Verdienste nm die Landwirtschaft erhielt. Bei dem späteren 40- bczw. 
50 jährige» Stiftungsfeste konnte eine größere Anzahl weiterer langjähriger, 
treuverdientcr Mitglieder in entsprechender Weise geehrt werden, u. a. der 
einzige noch lebende Gründer Herr Gemeindevorstand a. D. Bischoff. — 
Um die Errungenschaften der Berufswissenschaft den Mitgliedern zn über
mitteln, werden in jedem Winterhalbjahr belehrende Vorträge gehalten, 
deren Zahl seit Bestehen inzwischen auf 122 angewachsen ist und die vieles 
mit dazu bcigetragen haben, den Beruf des Landmauncs zu dem zu mache», 
was er sein soll: Der Urquell des Lebens und die Stütze des Staates, also 
der Nährstand des Volkes.

') Siehe später unter „Kohlenbergwerke".
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wevveel
Schon die alten Germanen, unsere Vorfahren, die vor 2000 Jahren 

in unserer Gegend ihre Wohnsitze hatten, beschäftigten sich mit Spinnen 
und Weben. Diesen Arbeiten mögen sich meist nur Frauen und Kinder 
gewidmet haben. Ihre Vorrichtung zum Weben war sehr einfach. Auf 
zwei senkrecht stehenden Pfählen ruhte ein Querbaum, von dem die Fäden, 
durch Tongewichte beschwert, herabhingen. In diese Fäden wurden andere 
wagerecht eingezogen.

In der Lausitz werden noch jetzt oft kleine, ringförmige Tonstcine anf- 
gefunden, die von unser» Vorfahren als Spinnwirtel an die Spindel be
festigt wurden, damit die Drehung derselben erleichtert würde. Auf dein 
Wachberge bei dcm benachbarten Markersdorf sind beim Pflügen des 
Ackers solche tönerne Wirtel zu verschiedenen Malen ans Tageslicht ge
kommen *).

Aber auch die Slaven, die nach den Germanen die hiesige Gegend 
bewohnten, verstanden nnd betrieben das Spinnen und das Weben. Die 
Leinwand verwendeten sie zur Anfertigung ihrer Kleidung. Im 10. Jahr
hunderte mußten die Slaven eine Abgabe, die in Leinwand bestand, an die 
Deutschen entrichten.

Bei den neuen deutschen Besitzern geschah das Weben und Spinnen 
ivie bei den Germanen und Slaven zunächst für den eigenen Bedarf, dann 
wohl anch zu Tauschzweckeu und erst später zmn Verkaufe.

Schon im 13. nnd 14. Jahrhunderte wurde die Leinwcbcrci schwung
haft als zünftiges Geivcrbe in Zittau betrieben. I» der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts verpflanzte sich die Leinweberei auch auf die zittan- 
ischen Dörfer. Um diese Zeit hat die Leinweberei als Gewerbe ge
wiß auch in Reichenau Eingang gefunden. Im Jahre 1615 wird 
bei einem Ncichenauer Weber der Besitz zweier Webstühle und das 
Vorhandensein eines Gesellen angeführt.

Dadurch erlitten aber die Meister in Zittau Nachteil, weshalb sie 
wiederholt beim Rate nachsuchteu, daß er die Weberei auf dcm Lande ganz 
verbiete. Die Landbevölkerung dagegen machte geltend, da damals die Nach
frage nach Leinwand gerade sehr groß Ivar, daß die Zittauer alle Leinwand 
außer Landes führten und die Landleutc deshalb gezwungen seien, sich selber 
zu helfen und Leinweberei z» treiben.

') Siehe Seite 20. — Eine Anzahl wird im hiesigen Ortonmseum aufbewahrt.
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Die Zittauer Innungen aber hatten innerhalb der nächsten Um
gebung der Stadt „das Recht der Bannmeile", in welcher kein Hand
werker sein Gewerbe ausübe» durfte. Auch das Tücken und Bleichen war 
früher ein Vorrecht der Stadtbewohner, und lange Zeit durften die Dorf
bewohner nur spinne». Darum versuchte» auch die Webmeister in Zittau 
alles, den Vorteil dieses Vorrechts zu erhalten.

Zwar verlor Zittau durch den Pönfall im Jahre 1547 fast alle seine 
Rechte, doch gelang cs der Stadt, die verloren gegangenen Gerechtsamen 
nach und nach doch wieder an sich zu bringen. So geschah es im Jahre 
1627, daß Meister aus Zittau, von Gerichtsdienern begleitet, auf die Ort
schaften ihrer Umgebung zogen, den Webern die Stühle zerschlugen nnd 
das Garn wegnahmen.

Von diesen Gcwaltstreichen der Jnnungsweber aus Zittau dürften 
in Reichenau wohl nur die Bewohner des Zittauer Anteils zu leiden ge
habt haben. Die übrigen Weber werden als Untertanen des Klosters solche 
Angriffe zurückgcwiescn haben. Möglich wäre es, daß der Rat zu Zittau, 
gedrängt von den Jnnnngsmeistern, verflicht hätte, das Kloster Marien
thal „freundnachbarlichst" zu bewegen, das Weben in den Stiftsdörfern 
auch zu verbieten oder doch wenigstens einzuschränken. Als aber im 30 jäh
rigen Kriege die Bestellungen besonders von Nürnberg aus, das anfangs 
das Hauptabsatzgebiet für Zittau war, massenhaft nach Zittau gelangten, 
sodaß man die Aufträge nicht mehr allein ausführen konnte, erlaubte man 
die Weberei auf den zu Zittau gehörenden Dörfern gegen einen jährlich 

zu entrichtenden Stuhlzins i).

Wiewohl das Kloster Marienthal durch die Weberei auf den Stifts
dörfern keinen Nachteil hatte, führte cs eben auch sehr bald diesen Stuhl
zins nebst der Anmeldepflicht für die Wcbstühle auf seinen Besitzungen 
ein. Bei der zu Michaelis des Jahres 1725 geschehenen Zinseinnahme 
waren in Reichenau 615 Leinweberstühle vorhanden. Die Stuhlabgabe der 
Reicheuauer Weber an das Kloster war geringer als die nach Zittau zu 
zahlende Steuer. Im Jahre 1745 gaben die Weber in Neichenan vom 
Stuhle 3 Gr., für ein Gesinde 2 Gr., für eine Dieiistniagd 6 Pf. Später 
muß der Stuhlzins erhöht ivorden sein; denn im Jahre 1774 zahlte jeder 
Stuhl 12 Gr. Zins. Die Zahl der Stühle betrug 417. Im Jahre 1631 
betrug der Stuhlzins 101 Thlr. 13 Gr.

Als am 0. und 11. April des Jahres 1750 der Stiftsaktuar Hock- 
auf mit seinem Sohne nnd mit dem Förster nach Reichenau kam, um eine 
Visitation wegen der Wcbstühle zu halten, „da trafen sie ziemlich viele,

') Mandat des Rates za Zittau voin k. Januar 1Ü3V. 
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welche nicht ausgeschrieben waren, auch keinen Lonsens (Erlaubnis) hatten. 
Diese wurden ausgeschrieben. Am 18. April mußten 16, am 19. 23 und 
am 20. wieder 23 Weber ins Kloster", wo sie einen oder zwei Thlr. und 
den Zins auf ein Jahr zahlen mußten.

Neben dem Stuhlzinse waren aber auch die Weber an die Vor
schriften, die Zittau über den Verkauf der Waren erlaßen hatte, gebunden. 
So durfte die fertige Leinwand von den Dorfwebern in Zittau nur am 
Sonnabende in einein besonders dafür bestimmten Gebäude, in dem Lcin- 
wandhause, feilgehalten und verkauft werden. (Gewandhauszwang.) 
Außerdem hatten sich die Zittauer da noch den Verkauf ihrer Ware» bis 
um 10 Uhr früh vorbehalten. Dabei mußten die Weber von Dörfern, die 
nicht zu Zittau gehörten, ein doppeltes Meßgeld von 6 Pfg. zahlen.

Das Einkäufen von Leinwand auf den Dörfern durch Händler suchten 
die Jnnungsmeister durch erkämpfte Verbote des Rates unmöglich zu 
machen. Alle diese Maßregeln mögen mit dazu beigctragen haben, daß 
die Weber in Reichenau bald andere Absatzgebiete suchten und daß sich 
einzelne Weber nun auch mit dem Handel von Leinwand befaßten.

Die Waren, die die Handelshäuser und Niederlagen in Zittau ver
trieben, waren Damast (ans Großschönau), gemusterter Zwillich (aus 
Waltersdorf) und glatte Leinwand, die auch in Reichenau fast ausschließ
lich angcfertigt wurde.

Die Leinwand von grober und feiner Art war nur aus rohem Garne 
gearbeitet. Eine Änderung trat in dieser Herstellung erst ein, als im Jahre 
1684 die französischen Reformierten von Ludwig 14. vertrieben wurden. 
Unter ihnen waren viele Weber, die feine Leinwand aus weißen Garnen 
nach England geliefert hatten. Die Engländer wandten sich nun mit der 
Frage nach Zittau, ob die hiesige Gegend anch solche seine, weiße Leinwand 
liefern könne. Man machte Versuche, und sic gelangen. Die Leinweberei 
in der südlichen Oberlausitz kam dadurch zu einer höheren Entwickelung. 
Die Zittauischen Großhandlungen gründeten Zweiggeschäfte in Augsburg, 
Triest, Venedig, Rom, Neapel, Palermo nnd auch in überseeischen Ländern 
und brachten durch ihren Handel ungeheuer» Reichtum nach Zittau.

Auch in Reichenau waren einige Leinwandhändler durch Erweiterung 
ihrer Absatzgebiete zn Vermögen gekommen: Gottfried Sieber, David 
Krause, Heinrich Stenzel mn 1735. Schon der Vater des Letztgenannten, 
Johann Stenzel, hatte entfernte Handelsverbindungen gesucht und ge
sunde»; denn im Jahre 1679 brachte er ans Hamburg eine Walfisch
schulter als Seltenheit mit und schenkte sie der Kirche >).

>) Eiche »»ter „Kirche".
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Andere Reichenauer Geschäftsleute aus alter Zeit waren:

1682 Hans Christoph Hübner, Leinwandhändler,
1682 Hans Paul, Leinwandhändlcr,
1688 Hans Bischoff, Gärtner und Leinwandhändler,
1688 Georg Hermann, Zwillichweber,
1680 Christoph Hermann, Zwillichweber,
1600 Michael Leupolt, Bauer und Garnhändler,
1600 Christoph Zimmermann, Blattbinder,
1605 Georg Hildebrand, Gärtner und Leinwandhändler,

1605 Hans Pilz, Leinwandhändler, 
1700 Friedrich Rößler, Garnhändlcr.

Von besonderer Bedeutung für die Leinwandindustrie Reichenaus ist 
der Leinwandhandelsman» Gottfried Krusche gewesen. Er wurde 
am 26. Mai 1727 hier geboren. Seine Eltern waren George Krusche, 
Häusler und Leinweber, und Nostna geb. Herwig. Am 16. Oktober 1747 
verheiratete er sich mit Rosina Gäbler, einer Tochter des Häuslers und 
Leinwebers Hans Gäbler in Reichenau. Diese Ehe, aus der vier Söhne 
und zwei Töchter hervorgingen, dauerte 36 Jahre. Am 21. April 1783 
starb G. Krusche im Alter von 55 Jahren, 10 Monaten und 26 Tagen. 
Er hinterließ einen Sohn und eine Tochter.

Sein Sohn Gottfried Krusche brachte das Geschäft seines 
Vaters zur höchsten Blüte. Er war am 20. Juli 1740 geboren. Ver
heiratet war er 1. mit Maria Dorothea geb. Engler aus Olbersdorf seit 
dem 21. November 1760 (10 Kinder, 4 Söhne und 6 Töchter), 2. mit 
Christiane Erdmute geb. Schüller, der ältesten Tochter des Untcrpfarrcrs 
Schüller in Reichenau, seit dein 27. Oktober 1780 (2 Kinder, 1 Sohn 
und 1 Tochter) und 3. mit Rahel Dorothea geb. Ender ans Hörnitz, der 
jüngsten Tochter des Gärtners und Leinwandhandelömanns Andreas Ender, 
seit dem 16. September 1704 (15 Kinder, 8 Söhne und 7 Töchter). 
G. Krusche starb am 16. März des Jahres 1818.

Seine Waren verkaufte er unmittelbar nach Italien, nach Sizilien 
und nach der Insel Malta. Man erzählt, Krusche habe sogar für die 
Beförderung seiner Waren ein eigenes Schiff gehabt. Darauf deutet wohl 
der Schiffsanker über dem Namenszuge an dem Eisengeländer des Erb
begräbnisses hin. Beide Krusche, Vater und Sohn, sind große Wohltäter 
unseres Ortes gewesen. Vielleicht Ivar das auch mit ein Grund, daß am 
28. August 1817 die Abbatissin Laurentia Knothe mit dem Propste und 
zwei Jungfrauen bei Krusche zn Gaste waren und am 1. Juni 1818 die
selbe Abbatissin mit zehn Nonnen die Witwe Krusche besuchte.
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Aber auch andere Handelsleute aus Reichenau bemühten sich, ihre 
Erzeugnisse auswärts untcrzubringen. Bedeutende Posten von Waren 
wurden 1754 auf die Messe zu Frankfurt a. O. gebracht. In den Jahren 
von 1772—1798 versandten die Handelsleute Stäritz und Her
mann sehr viel Leinwand nach Polen. Zugleich brachten viele Weber 
aus Reichenau ihre angefertigten Waren selbst zum Verkaufe. Allein 
oder in Begleitung von Familienmitgliedern begaben sie sich mit beladenen 
Wagen oder Schiebekarrcn auf die Reise, um ihre Abnehmer in Schlesien 
und in der Niederlausitz selbst aufzusuchen.

Von großer Wichtigkeit für die Leinenfabrikation in Reichenau war 
es, daß sich im Jahre 1750 der Färber Johann Josef Rupp
recht hier niederließ und eine Schwarz- und Schönfärberei 
mit M angel und Druckerei auf einem aus dem Kretschamgrund 
stücke angekauften Gelände gründete (Nr. 516, Firma August Thomas), 
und daß im Jahre 1786 der Bleicher Christian Friedr. Simon 
aus Ebersbach eine Leinwandbleichc mit W alke einrichtete.

Johann Josef Rupprecht, Schwarz- und Schönfärber, 
auch der löbl. Zunft Ältester in Görlitz, war am 23. Januar 1719 in 
Obschwitz in Böhmen geboren. Sein Vater war Johann Christoph Rupp
recht (aus Thüringen), Bürger, Schwarz- und Schönfärber, auch Rats
verwandler, seine Mutter Margarethe geb. Steyr, eines Seifensieders 
Tochter ans Wartenberg i. B. Bis zum Jahre 1731 ward er in der 
katholischen Religion erzogen. Dann wanderte er als Jüngling von 12 
Jahren mit seinen Eltern und noch fünf Geschwistern, die der Religion 
wegen Haus und Vermögen zurücklassen mußten, nach Sachsen. Sie 
kamen ungeachtet vieler Gefahren glücklich in Zittau an. Bald darauf 
richtete sein Vater in Reibersdorf eine Färberei ein. Hier wurde der junge 
Rupprecht auch in der evangelischen Religion erzogen. Nachdem er die 
Profession seines Vaters erlernt hatte, ging er im Jahre 1740 in die 
Fremde und kehrte im Jahre 1746 nach Reibersdorf zurück. Am 26. No
vember des Jahres 1748 verheiratete er sich in Zittau mit Maria Rosina 
Preiß, der ältesten Tochter des Gärtners und Bleichers Gottfried Preiß. 
Von seinen fünf Kindern überlebten ihn ein Sohn, Adam Gottlieb, der 
ebenfalls Schwarz- und Schönfärber hier war, nnd eine Tochter, Maria 
Rosina, die sich am 12. Juni des Jahres 1775 mit dem Apotheker Johann 
Gottlieb Otto in Reichenau verheiratete.

Im Jahre 1750 kam Rupprecht nach Reichenau und erhielt nach 
vielen Schwierigkeiten endlich doch die Erlaubnis, eine Färberei und eine 
Mangel zu errichten. Er kaufte vom Richter Glathc ein Stück von dem 
Kretschamgarten für 300 Thlr. Während der ganzen Zeit seines Hier
seins erfuhr er in seiner Arbeit außerordentliches Glück und de» göttlichen
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Segen, was er oft selbst mit gerührtem Herzen erkannt und gerühmt hat. 
Obschon er einen gesunden und starken Körper hatte, litt er in den letzten 
Jahren seines Lebens große Schmerzen durch die Gicht, konnte dabei aber 
seine vielen Geschäfte bis fast an sein Ende besorgen. Am 24. April des 
Jahres 1788 bekam er mitten in seiner Arbeit starkes Erbrechen und hef
tige Leibschmerze», die trotz aller angewandten Mittel nicht beseitigt werden 
konnten. Schon am 26. April erfolgte durch einen Schlagfluß sein Ende. 
Am 1. Mai wurde sein Leib unter großer Begleitung der Ortsbewohner 
zur letzten Ruhestätte gebracht, wobei Mag. Trautmann die Lcichenpredigt 
über Jes. 67, 1 und 2 und Mag. Schüller die Parentation über Ebr. 4, 
Oers 14, hielt.

Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sind als bedeutende 
Leinwandhandelslcute noch folgende Reicheuauer zu nennen: Johann Gott
lieb Böhmer, Johann Heinrich Scholze, Gottfried Krause, 
Johann Gottlieb Lehmann und Johann George Krusche.

So hatte» in jener Zeit die Neichenaner Arbeit und Verdienst, und 
„Handel nnd Wandel ging in gutem Flor')". „Daher denn die Ein- 
wohner, die nur arbeiten wollen, bei gegenwärtigen Zeiten keine sonderliche 
Not und Bedrängnisse empfinden, man vielmehr steht, Ivie bei täglicher 
Vermehrung des Volkes theils anf ganz neuen Plätzen Häuser erbauet, 
theils auf die allen Stellen verschönerte Gebäude errichtet werden, sodaß 
sich gegenwärtig die Anzahl der Häuser in hiesiger Gemeinde über 600 
beläufst

Überall regten sich fleißige Hände. Der Anbau des Flachses nahm 
immer mehr zu. Selbst Häusler pachtete» Ackcrbecte, um darauf Flachs 
zu säen. Die langen Fasern band man mit bunten Bändern an einen 
Stab, den man Rocken nannte. Unter emsiger Arbeit, einfacher Lebens
weise und steter Aufsicht dcr Elter» wüchse» die Kinder auf und lernten 
von frühester Jugend an Tätigkeit und Freude an getaner Arbeit. Zu 
dieser Zeit munterte die Mutter ihre Kinder, wenn das Tagewerk nicht 
mehr so recht von Händen gehen wollte, wohl mit dem noch heute bekannten 
Sprüchlein zum Fleiße bei der Arbeit an:

„Spinnt, Kinder, spinnt!
Ihr wißt ne, wenn dr Gornmoan kimmt; 
Ar hoat sei Geld im ladern Säckel, 
War ne spinnt, dar kriegt e Dr . . . .!"

') Vergleiche die Inschrift, die im Jahre 1753 in den Turmknopf dcr ev.-lnth.
Kirche gelegt wurde..

Ocsglcichen die vom Jahre 17U7.

22^16 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Ea."



Wie Frauen und Mädchen heutzutage mit der Handarbeit zu 
Freunden und Bekannten „zum Kaffee" gehen, so gingen sie damals „zum 
Rocken" und „zu Lichten". Wie gern eilten an den langen Winterabenden 
die jungen Mädchen mit Spindel') nnd Rocke» in das Haus einer Ge
fährtin! Welch reges Leben entwickelte sich in den „Spinnsiuben" bei 
einem trübe flackernden Ollämpchcn oder bei einem düster brennenden Kien
spane! Märchen wurden erzählt, fröhliche und ernste Lieder angestimmt, 
dazwischen wurde gescherzt und gelacht; denn auch junge Burschen fehlten 
nicht in den Spinnstuben.

Manchmal kamen auch ernste Zeiten, wenn die Garnpreise hoch und 
der Verdienst der Weber klein war. So kostete im Jahre 1759 das Stück 
Garn (5—6 Strähn) 14—10 Gr., die Wcrfte, der Schuß 16—22 
Gr., eine Leinwand 30 er 9 Thlr. 6 Gr., 32 er 10 Thlr. 12 Gr., 36 er 
14 Thlr. 21 Gr., 36 er 15 Thlr. 18 Gr., 40er 16 Thlr. „Nur klagen 
Weber und Handelsleute (1787) bei allem Abgänge der Waren, weil 
nehmlich die Garne hoch zu stehen kommen und das Stück mit 11—12 
Gr. und das feinere mit 16 Gr., auch noch höher, bezahlt wird, über ge
ringen Verdienst."

Leider war mit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts auch die Blüte
zeit der Leinwandwebcrei in Reichenau vorüber. Schon im Jahre 1787 
war die Leinwandfabrikation „einigermaßen in Verfall gekommen und 
waren nicht mehr soviel Wcbstühle wie vorher vorhanden, weil in Schlesien 
und Böhmen dergleichen Fabriken sehr befördert und unterstützt werden ")."

In einem Berichte vom 8. August 1813 H heißt cs: „Ob mir mehren- 
teils Leinweber nicht schon seit undenklichen Jahren durch die Folgen des 
Krieges gelitten haben? Aller nnd jeder Meßvcrkehr, alle Versendungen 
ins Ansland haben anfgehört, unsere Faktore müssen eine höhere Kon
tribution wie die Feldbcsitzer zahlen nnd mußten vor einigen Jahren eine 
Separat-Kontribution von ca. 1000 Nthlr. entrichten. Wer in seiner 
Umgebung den Weberstand nur einigermaßen zn würdigen weiß, überzeugt 
sich mit Wahrheit, daß mir insgesamt mir Lohnwcber für das benachbarte 
Böhmen sind, denn alles, Ivas bei uns jetzt gcivebt wird, ist wahrlich nichts 
als Lohnarbeit; mir erhalten Garne nnd liefern 22are und bekommen nur 
ein notdürftiges Wcbcrlohn. Dadurch gewinnt allenfalls die königl. Zoll
kaste, und die Armut wird vorn Hunger gesichert, die ohnedies kaum mehr

Obschon das Spinnrad bereits iin Jahre 1530 von dein Braunschweiger Jo
hann Jürgen erfunden worden war, spannen die i/eute bis weil in das tv. Jahr
hundert hinein den Flachs mit der hölzernen Spindel.

"j Reichcnaner ^emorabili».

'j Akten Nr. 44.
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das teure Brot zu verdienen vermag. Außerdem durch den Krieg von den 
hiesigen Quartierstand Lasten: Backen, Mehlstampfcu, Botengänge, Ordo
nanzen, Schanzen. Durch Einquartierung mußten die Webstühle müßig 
stehen, denn das Wirkgesindc ist jetzt größtenteils weiblichen Geschlechts, 
die vor dem Militär sich nicht sehen lasten dürfen."

„Am Anfänge des Jahres 1821 stockten bei auögebrochenen starken 
Bankerotten und anderen Hemmungen die Handelsgeschäfte ganz und die 
Aussichten für den Weber waren bedenklich. Ware genug, nur kein Geld 
nnd keine sichern Abnehmer. Erst so nach nnd nach fing der Handel wieder 
an, aber mit wenig Verdienst ')." Wegen des schlechten Geschäftsganges 
wanderten in den Jahren 1824—1827 verschiedene Personen nach Polen 
ans, so 1824 der Einwohner Kaiser mit seiner Frau nach Transtewoll, 
der Gärtner Wcichhayn mit Familie nach Dorek, 1825 Anton Lorenz z» 
seinem Schwiegersöhne Kaiser, Gottlieb Krusche mit einer Haushälterin 2) 
und zwei Söhnen und dem Weber Frinker nach Dorek, Gottlieb Hans
mann mit Frau und zwei Töchtern nach Lodz (ein Sohn war schon ein 
Jahr früher »ach Dorek gezogen 2). Unter diesem Rückgänge der Geschäfte 
mag auch das große Handelshaus Gottfried Krusche gelitten haben, doch 
behauptete es seine Stellung bis zum Tode des Inhabers (1818).

Krusches Erben nnd später sein Nachfolger Gottlieb Benja
min Krusche, der zugleich der Besitzer der weitbcrühmten Englerschen 
Großhandlung in Zittau war, setzte« zwar das Geschäft fort, konnten aber 
nicht verhindern, daß onrch die eingeführte Baumwollenverarbeitung und 
durch das eingetrcteue Siechtum des Besitzers der Handel des einst so be
deutenden Hauses immer geringer wurde und beim Tode G. B. Krusches 
im Jahre 1832 das eiustmaligc größte Lciuwandhaus vou Reichenau nur 
noch sehr wenig Bedeutung hatte.

Auch andere Leinwandhandelsleute mußten nach und nach ihre Ge
schäfte einstellcn nnd entweder zur Herstellung von Banmwollware» über
gehen oder ihre Tätigkeit ganz aufgebcn. „Leider ist die Leinwandmanu
faktur durch die Zeitverhältniste wie im allgemeinen so auch hier gar sehr

') Rößlers Chronik, S. 127.
') Da seine kränkliche Fran nicht mit dahin übersiedeln wollte, ließ sie sich am 

2». Mai 1825 einen Revers ansstellen, nach dem ihr Sohn Johann Gottfried ver
sprach, der 58 Jahre alten Mutter gegen eine vom Vater gegebene Entschädigung 
von S2 Thlr. in seinem Hanse das Gedinge zn geben. Den künftigen Lebensunterhalt 
bestritt ihr Mann mit 16t) Thl. (Schöppcnbnch 18, 786.) — Oie Enkelsöhne dieses 
Gottlieb Krusche, Karl Ernst und Johann Gotthelf, machten sich mit ihrem Vater 
ebenfalls in Polen ansässig, deren Rachkonnnen, Fabrikbesitzer in Lodz, im letzten 
Kriege das Land verlaßen mußten und nach Bayern verzogen.

llm die Mitte de» vorigen Jahrhunderts übersiedelten die drei Brüder Johann 
Gottlieb, Johann Gottfried und Ernst Gottlieb Ehrentraut nach Pabianire (Polen).
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geschwächt worden, und es wird nnr noch ein geringer Theil von Herrn 
Kaufmann Krusche nach Italien und von einigen Faktoren aus die Leip
ziger Messe versandt')." Um die Mitte des IN. Jahrhunderts war die 
Leinwanderzeugung in Reichenau erloschen.

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde in Reichenau neben der 
Leinwandweberei die Bandweberei (hier Schniirwebcrei genannt) 
betrieben. Wer diese Beschäftigung hier eingeführt hat, läßt sich nicht fest- 
siellen. Als Bandweber können Nauthe und Schnür -Geißler ge
nannt werden. „Anbei ist es vor hiesige Gemeinde ein nicht geringer Nah
rungszweig, daß seit einigen Jahren das Schnür- und Bandwürken sehr 
emporgckommen, wodurch viele Menschen, besonders Kinder, ihren Unter
halt finden und sich ihr Brod veroienen können H." Im Jahre 1704 
waren 176 Stühle für Bandwebcrei vorhanden, im Jahre 1802 noch 
126 Stück.

Ums Jahr 1823 scheint diese Beschäftigung in Reichenau ziemlich 
aufgehört zu haben"). Die letzten Bandweber waren Höhnel und 
Schnür - W a g n e r. Der zuletzt Genannte machte die Bandwebcrei da
durch für sich gewinnbringend, daß er einen Webstuhl einführte, auf dem 
er gleich eine Anzahl von Bänder» auf einmal weben konnte. Um das 
Jahr 1840 betrieb die Witwe Marie Elisabeth Zimmermann mit ihrer 
ältesten Tochter in dem Hause Nr. 98 noch die Bandweberei.

Mit dem Rückgänge der Leinwandfabrikation fand die Verarbeitung 
der Baumwolle ihren Eingang (1798). Kattun und Nanking 
worden nun angefertigt. Um das Jahr 1810 war der Handel mit diesen 
Stoffen am blühendsten. Binnen 10 Jahren versendeten die Reichenauer 
für 500 000 Thlr. Kattun und Nanking ins Ausland. Im Jahre 1810 
wurden über 22 000 Schock Kattnn und Leinwand verschickt. Reichenau 
war wie Ebersbach ein Mittelpunkt für einen Bezirk, in dem baum
wollene Waren auf vielen Stühlen gearbeitet wurden. Ein trauriges Jahr 
für die Kattunwebcrci war 1843. Die Löhue waren sehr heruntergedrückt, 
so daß die Leute davon kam» leben konnten, sondern Geld zusetzen und hin 
nnd wieder hungern mußten. Von einem breiten Stück Kattnn von 170— 
175 Wiener Ellen Länge, ivoran ein Weber 14 Tage zu arbeiten hatte, 
betrug der Lohn 1 Thlr., wovon er 12 Gr. auf Spulen und andere Kosten 
abrechnen mußte. Von Lebensmitteln kostete ein Brot von 6^—7 Pfund 
4 Gr., 1 Scheffel Kartoffeln 16 Gr., Butter 4l/>—5 Gr., Schweine
fleisch 3 Gr., Rindfleisch 2^ Gr.

') Rößlers Chronik, Seite >! und U.
') Vergleiche die Inschrift, die 1763 in den Surmknopf gelegt wurde.
") Vergleiche Rößlers Chronik, Seite v.
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Kattunfabrikantcn waren Gottf r. Leu polt, sein Sohn Karl 
Ben ja in in Len polt, David Preibisch und sein Sohn Carl 
August Preibisch, Gottlob Apelt und sein Sohn Karl 
Apelt, Jakob Leu polt, August Trenkler, Gottlieb 
Schade, Johann Gottfried Krusche, Christ. Gottl. 
Leupolt, Joh. B e n j. Lange u. a. Die Kattune wurden nach 
Berlin und Böhmen versandt.

Die Herstellung von rohen Kattunen wurde vom Jahre 1845 an durch 
die H a l b w o l l e n w e b e r e i, bei der Schaf und Baumwolle ver
arbeitet wurde, verdrängt. Um diese Zeit fing man an, schwarzen Or
leans zu weben. Die ersten Unternehmer in der Fabrikation dieser Stoffe 
waren Johann David Preibisch nnd sein Sohn CarlAngust 
Preibisch, die die Waren in den Häusern weben ließen. Ihnen folgten 
bald darauf andere Fabrikanten. So setzte im Jahre 18-17 der Fabri
kant Gottfried Hermann (Nr. 288, Bürstel-Hermann genannt) 
die ersten Iagnardstühle zur Orleansweberci. Diese wurden mit 
7h<> und 5 Ngr. Zins belegt. Bis zum Jahre 1852 wurden die Jaquard- 
l'etten von auswärts bezogen. Von dieser Zeit an hatte der genannte Chr. 
Gottl. Leupolt einen eigenen Musterzeichner und Kartcnschläger. Auch 
andere Fabrikanten stellten nach ihm ans Handmaschinen Karten her. Für 
viele Fabrikanten in Reichenau, Weigsdorf, Dornhennersdorf, Seitendorf, 
Ostritz nnd Zittau stellte Ernst Förster auf einer großen mechanischen 
Schlagmaschine bis znm Jahre 1874 Jaqnardkarlen her. Um Jaquard- 
stühle aufstcllen zu können, mußten die Stnben ausgegraben werden, da
mit Raum für die Tretevorrichtung gewonnen wurde. Auf diesen Stühlen 
fertigte man auch baumwollene nnd halbwollene Damaste, die als rohe 
Ware nach Chemnitz verschickt wurden. — Der schon erwähnte Leupolt 
gründete auch bald die erste Färberei in Reichenau, der bald neue 
folgten. Im Jahre 1859 entstand die von C. A. Preibisch und die von 
A. Thomas: 1860 legten Karl Apelt und Christlieb Krause eine Färberei 
au (Gelatincfabrik): 1861 baute Gottlob Krause eine im Oberdorfe (heu
tige obere Fabrik von Preibisch): Gotthelf Leupolt und Karl Friedrich er
richteten in der Hofgaste eine Färberei und 1862 gründeten Weber nnd 
Friedrich das Etablissement der heutigen Fa. Karl Lindemann (Teichfabrik).

Die Kattunweberei nahm immer mehr ab und verschwand um das 
Jahr 1863 gänzlich. In diesem Jahre waren für die Orleansweberci 1600 
Handstühle im Gange, die jährlich gegen 200 000 Warenstücke lieferten.

O r l e a u s f a b r i k a n t e n, die ihre Waren hier und auswärts 
von Handwebern anfertigen ließen, waren Karl Leupolt sen. und sein Sohn 
Karl Leupolt, Karl Pilz (Fischhändler), Gottfried Apelt, Karl Apelt, 
C. G. Menzel, C. G. Schöne, Ferdinand Krause, Eduard Hildebrand,
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Adolf Weber, Julius Kind, Ernst Lenpolt, Ernst Leubner, Julius Bruck
ner, E.G. Bischoff, Gottlieb Augustin, Ernst Hartig, Karl Pilz, I. T. 
Brendler, Wilhelm Emlcr, Ernst Tannert, Karl Bürger u. a.

Sie brachten ihre Waren auf die Messen nach Leipzig, Frankfurt 
a. O. und Breslau. Mit der Einführung der mechanischen Weberei ist 
der Geschäftsbetrieb ein ganz anderer geworden.

Neben Orleans wurde von einigen Fabrikanten, wie von Ernst 
Förster, Gottlieb Scholze (auch Musiker und Komponist), Helwig, Ernst 
Gottlieb Krusche nnd Ernst Bischoff türkischer Köper, d. i. ein 
bunter, baumwollener Kleiderstoff, hergestellt, der an Ebersbacher Fabri
kanten geliefert nnd von diesen in die Türkei verschickt wurde.

Im Jahre 1856 kam durch E. A. Preibisch der erste mecha
nische W ebstuhl nach Reichenau, der seinen Platz in einer Scheune 
fand nnd von zwei Arbeitern bedient wurde. Einer setzte den Stuhl in Be
wegung, damit der andere darauf weben konnte.

Bald stellte man aber die Dampfkraft in den Dienst der Menschen, 
nnd mm entstanden die mechanischen W ebereien , die seit un
gefähr 70 Jahren Reichenau zu einem angesehenen Jndnstrieorte 
umgestaltet haben.

Die Ausdehnung, die unser Ort erfahren hat und die große Ein
wohnerzahl, die er aufwcist, überhaupt das Emporblühen unserer Gemeinde 
verdankt Reichenau der bedeutenden Entwickelung der Industrie.

Durch die im vorigen Jahrhunderte erfundene Dampfmaschine sind 
auch die Beschäftigungs- nnd Erwerbsverhältnisse unserer Ortsbewohner 
umgestaltet worden. Das Spinnen und Weben ist zur Fabriktätigkeit ge
worden. Webstühle, Spul- und Treibräder, die früher in den meiste» 
Häusern Erwachsenen und Kindern Arbeit und Verdienst gaben, sind nur 
noch selten zu finden. Das Klappern der Webstühle ist ans den Häusern 
verschwunden. Nur wenige alte Leute sitzen noch daheim an den Treib
rädern. Scheren und Färben als Beschäftigung in den Familien sind un
bekannte Arbeiten. Dagegen hört man jetzt von früh bis abends das Ge
räusch der durch Dampf oder Elektrizität bewegten Maschine», die in den 
Fabriken geschäftig arbeiten. Ein großer Teil der Ortsbewohner, sowie eine 
große Anzahl von Leuten ans den Nachbarorten verdienen in den Fabriken 
den Lebensunterhalt. Was würden wohl die Männer heute sagen, die im 
Jahre 1843 in Ebersbach zusannneukamen und eine Eingabe an die Regie
rung gelangen ließen mit der Ditte mn ein gänzliches Verbot gegen Ein
fuhr und Verkauf englischer baumwollener Stuhlwaren, gescherter Werften 
nnd fertiger Spnlen in den Zollvereinsstaatcn, um eine strenge und ge
wissenhafte Beaufsichtigung des Transitohandels und nm gänzliche Auf
hebung der Maschincnwcbcrei!
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Man muß mit Anerkennung und Dankbarkeit der Männer gedenken, 
die mit Verständnis nnd Tatkraft die gemachten Erfindungen benutzten, 
nm den mühsamen Handbetrieb in lohnenderen mechanischen Betrieb mn- 
zuwandeln. Die Bahnbrecher waren die Inhaber der Firma Lange u. Co., 
die um 1 859 die erste mechanische 2D eberei einrichteten.

Andere Männer, wie C. A. Preibisch, folgten nach. Im Laufe der 
Jahre sind durch Verwendung der besten Maschinen, durch Benutzung der 
technischen Fortschritte, durch Hinzunahmc der nötig gewordenen Neben
betriebe (Tischlerei, Schlosserei usw.), durch Um- und Neubauten der 
erforderlichen Räume kleine Anlagen zn große» Fabriken herangewachsen.

Die Erzeugnisse der einheimischen Textilindustrie sind halbwollene und 
kunstseidenc Kleiderstoffe sowie Dekorationsstoffe. Die gesponnene ÜDolle 
wird aus England bezogen.

Folgende Übersicht gewährt einen Einblick in die industrielle Tätig
keit der Ortsbewohner.

Im Jahre 1875 waren 11 Fabriken mit 23 Dampfkesseln nnd 19 
Dampfmaschinen mit 363 Pferdekräften im Gange. Beschäftigt waren 
44 Beamte nnd 1232 Arbeiter. Auf 667 mechanischen Wcbstühle» wurde 
Orleans fabriziert. Außerdem arbeiteten noch 398 Hauswcber auf 401 
Handstühlen. Ihr Zahl war im Jahre 1880 auf 233 zuriickgegangeu. 
Seit einigen Jahren ist die Hausweberei ganz verschwunden.

Die später regelmäßig vorgenommene Zählung der in den hiesigen 
größeren industriellen Betrieben beschäftigten Personen (Arbeiter nnd An
gestellte) gibt ein getreues Spiegelbild von dem jeweiligen Beschäftigungs
grad. Es standen in Arbeit bei den Firmen:

1904 1906 1909

C. A. Preibisch 1036 1047 934
I. T. Brendler 870 850 642
Ferdinand Gutte 700 242
Karl Lindemann 143
C. G. Friedrich 146 195 97
E. W. Breuer 140 133 131
August Thomas 125 122 102
Wilibald Lichtner 164 157
Ernst Leubner 55 47
G. Engler 30 32
E. Wünsche 21
Gebrüder Wagner 95
Iulius Brückner 24

3017 2859 2404
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Die Arbeiter- und Angestellten - Zählung in den folgenden Jahren 

zeitigte nachstehendes Ergebnis:

1!)10: 2819 Personen

1911: 2737

1912: 2043
1913: 2588 „ (1282 männl, nnd 1306 weibl.)

1926: 2910 Pers.: 1031
99
55

Angestellte: 252
23

männl., 1242 weibl. über 21 Jahre,

--
166
29

5
U

von 16—21 Z. 
von 14—16 I. 
über 21 I.
von 16—21 I.

1'028: 2727 Pers.: 1252 1116 über 21 I.

(in 168 betrieben) 165 ,, 104 n von 16—2l Z.

63 27 von 14—16 I-

Angestellte: 261 ,, 31 über 21 I.

(in 54 betriebe») 30 23 » von 16—21 2.

1929: 2727 Pers.: 1106 1024 über 21 I.
128 94 von 16—21 I.
52 21 von 14—16 I.

1 1 unter 14 I-
Angestellte: 250 26 über 21 I.

16 18 von 16—21 I.
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Folgende Fabriken bestehe» zur Zeit i» Reichenau:

G. N. Vvsrvtfch
Der Gründer der Firma 8. A. Preibisch, 8 arl A n g n st Prei

bisch, geb. am 2k. März 4840 in Reichenau, beschäftigte im Vereine 
init seinem Vater Johann David Preibisch hier nnd in den umliegenden 
Ortschaften eine größere Anzahl Handweber für Baumwollwaren, und 
zwar für Kattune, die zn jener Zeit in großen Masten in hiesiger Gegend 

hergestellt wurden.
Der Fabrikation dieser rohen baumwollenen Kattune bemächtigten 

sich jedoch immer mehr und mehr die süddeutschen mechanischen Webereien. 
Darum war es dringend geboten, andere Artikel für die Beschäftigung der 
hiesigen Meberbevölkernng zu schaffen.

Nach dem Tode des Johann David Preibisch (1860) wandte sich die 
Firma 8. A. Preibisch der Fabrikation sog. englischer !Ware, Orleans nnd 
Lustres, zu, nachdem bereits in Zittau nnd Reichenan kleine Anfänge da
mit gemacht worden waren. Dieser Stoff wurde bisher nur in Bradford 
(England) in größeren Mengen fabriziert.

Zunächst wurden diese halbwollenen, lustrcreichen Kleider- und Futter
stoffe nur auf Handstühlen in Reichenau nnd Umgegend hergestellt. Der 
neue Artikel gewann immer mehr an Verbreitung, sodaß auch neben den 
glatten Stoffen allerhand Mode- nnd fassonierte Jaquardgewebe gearbeitet 
wurden. Sehr bald war mit der Erzeugung dieser !Ware eine neue Indu
strie für nuscrii Ort geschaffen, der sich in der Hauptsache die Firma 
8. A. Preibisch bemächtigte.

Damals ging aber das Geschäft dieser Firma nicht auf eigene Rech 
nnng, sondern 8. A. Preibisch betrieb die Fabrikation als Faktor der Firma 
S. Nk. Friedheims Söhne in Berlin. Die T8arc ivurde hier ausgerüstet 
und zuni Verkaufe gebracht.

Im Jahre 4869 hörte die geschäftliche Verbindung mit der genannten 
Berliner Firma auf. 8. A. Preibisch unternahm die Herstellung der gleich
artigen Waren auf eigene Rechnung. So geschah in diesem Jahre die 
eigentliche Gründling des selbständigen Geschäfts.

Anf dem früheren Bährschen Grundstücke Kat.-Nr. 424 entstand 
eine eigene Weberei und Appretur. Damit war der Anfang zu dem jetzigen 
nmfangreichen Unternehmen geschaffen. In einem kleinen Nebengebäude 
ivareu 40 Arbeiter beschäftigt. Eine kleine Dampfmaschine von 6 Pferdc- 
kräften, die später in dem inzwischen entstandenen großen Elektrizitätswerke 
ausgestellt war, wurde aus einer Fabrik in Kratzan gekauft, und von dort 
wurden auch einige ältere Farbmaschinen nach hier überführt.
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Bereits im Jahre 1861 mußte die Färberei umgebaut werden. Eine 
neue Dampfmaschine wurde aufgestellt, dic auch 30 mechanische Webstühle 
trieb. Hierbei sei erwähnt, daß der erste Versuch, einen mechanischen Web- 
stnhl durch Dampfkraft zu bewegen, auf dem Kohlenwerkc des Prof. Apelt 
in Bad Oppelsdorf gemacht wurde.

In den Jahren 1863/64 wurde ein neues Webereigebäude für 200 
mechanische nnd 68 Handstühle errichtet nnd der 70 m hohe Schornstein, 
der längere Zeit als der höchste in Sachsen galt, gebaut. Durch den An
kauf von verschiedenen in der Nähe gelegenen Grundstücken erfuhr die An
lage eine weitere Vergrößerung.

Im Jahre 1866 wurde die große W a s s e r l e i t u n g , dic eine 
Länge von 3 Kilometer hat, hergestellt. Für die damalige Zeit war die 
Ausführung eines solchen Werkes von einem Privatmanne ein hervor
ragendes Unternehmen, da die Leitung nicht nnr für dic Fabriken diente, 
sondern auch einem Teile der Einwohner Reichenaus zugute kam, was da 
mals bereits als große Wohltat anerkannt wurde.

Durch die angelegte Wasserleitung wurde im Jahre 1867 die Ein
richtung einer Badeanstalt ermöglicht, die in den Monaten Mai bis 
September den Beamten und Arbeitern der Firma zu Diensten steht und 
von diesen fleißig benäht wird.

Hier sei noch erwähnt, daß dic im Jahre 1864 errichtete Gasanstalt 
früher anch andere Fabriken nnd bis zur Einführung der elektrischen 
Straßenbeleuchtung im Jahre 1004 auch einen Teil der Dorfstraßen im 
Mittcldorf mit Licht versorgte, wodurch Reichenau in dieser Beziehung 
manchem andern Dorfe der Oberlansitz voraus war. Im Jahre 1887 be
trug die Produktion an Gas in den drei zur Verfügung stehenden Hfen 
gegen 150 000 Kubikmeter. Zur Aufnahme des Gases dienten Gasometer 
mit einem Rauminhalte von 340 Kubikmeter. Im Jahre 1929 betrug 
dic Produktion 89954 Kubikmeter; zur Aufnahme des Gases dient jetzt 
nur ein Gasometer.

Im Jahre 1865 wurde eine Fabrikfcuerwehr geschaffen, 
eine für unsere Gegend damals ganz neue und eigenartige Einrichtung. Ein 
im Feuerwehrfachc Sachkundiger wurde eigens ans Leipzig berufen und 
mußte dic aus dcr Beamten- nnd Arbeiterschaft sich freiwillig meldenden 
Mannschaften, gegen 80 an der Zahl, cinexcrzieren nnd für den Feuer 
Wehrdienst cinrichten. Diese Feuerwehr, die der Allgemeinheit manchen 
guten Dienst erwiesen hat, besteht heute noch.

Im Jahre 1869 hatte die Fabrik schon einen bedenkenden Umfang. 
Eine Dampfmaschine von 80 Pfcrdekräften und vier Kessel lieferten die 
Kraft für die sich immer mehr entwickelnde Weberei, Färberei und Appre-
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lnr. Eine große Anzahl neuer Maschinen fand Aufnahme. Auch kamen 
Schlosserei, Tischlerei und Schmiede in Betrieb. Neben der Fertigstellung 
der eigenen Waren wurde in Färberei und Appretur auch für andere 
Fabriken gegen Lohn gearbeitet.

In demselben Jahre wurde auch das neue große Fabrik
gebäude aufgeführt, und zu den neu hinzugekommenen 176 Webstiihlcn 
wurde eine neue Kettenschererei, eine Spulerei und eine Winderci ein
gerichtet.

Gleichzeitig wurde auch die sog. Obere Fabrik von Johann 
Gottlob Krause angckauft. Hier wurden Baumwollfärberei und Baum- 
wollketlendruckerei eingerichtet und der neue Hartmannsche Garntrocken
apparat aufgestellt.

Bis zum Jahre 1872 bestand auf dem Spänichschen Gute, das auch 
von E. A. Preibisch erworben ivorden war, eine kleine Ziegelei mit Hand
betrieb. Dieselbe wurde im Jahre 1877 iu eine Dampfziegelei mit 
maschinellem Betriebe umgewandelt. (Vergleiche hierzu unter „Ziegeleien".)

In den Jahren 1872/73 kam die Weftspinnerei in Betrieb, eine 
Einrichtung, die besonderer Erwähnung bedarf, weil es damals in Deutsch
land nur zwei derartige Spinnereien gab »nd weil durch diese Anlage ein 
erweitertes Feld für die Weberei geschaffen wurde. Zwei Jahre später 
wurde die Herstellung von englischen Weftgarnen dadurch zn einem 
umfangreichen und selbständigeren Betriebe, daß eine Sortiererei, eine 
Wäscherei und eine Kämmerei für die aus England bezogene rohe Wolle 
eingerichtet wurde. Die Spinnerei erfuhr im Jahre 1804 eine Vergröße
rung, indem drei neue Maschinen hinzukamen, die mit de» schon vor
handenen über 4000 Spindeln besitzen, von denen manche in der Minute 
4000 Umdrehungen machen.

Ein neuer Fabrikationszweig wurde im Jahre 1873 mit der Her
stellung von Gerb- und Farbholzertraktc» eingeführt.

Mit welcher Fürsorge der Gründer der Firma stets auf das Wohl
ergehen seiner Beamten und Arbeiter bedacht war, ist aus der iin Jahre 
1876 errichteten W ohnnugskolvnie für Beamte nnd Ar 
beiter zu ersehen. C. A. Preibisch verfügte damals durchaus noch nicht 
über große Mittel und hatte schwere Kämpfe und pekuniäre Sorgen zn 
bestehen, dennoch entschloß er sich, unter Leitung des Baumeisters Poppe 
aus Zittau, die Beamten- und Arbeiterwohmmgeu zu erbauen, deren prak
tische Einrichtungen vielfach für gleichartige Unternehmen als Vorbild 
gedient haben. Diese Wohnhäuser zeichnen sich besonders dadurch aus, daß 
jede Mietpartci ihren eigenen Eingang zur Wohnung und zu den Kellern 
hat. Außerdem verfügt jeder Mieter über ein Gärtchen, deren jedes in 
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gleicher Weise angelegt und gehalten werden muß, wodurch der Kolonie ciu 
schmuckes Aussehen gegeben wird. Die Wohnungen werden gegen billigen 
Zins vermietet.

Am 16. September 1877 erfolgte, leider viel zn früh, der Heimgang 
des Gründers der Firma, des Kommerzienrates Earl August Preibisch. 
Seiner unermüdlichen Arbeitskraft und Tätigkeit, seiner weitschanende» 
Intelligenz nnd seiner soliden Bediennngsweise in seinem geschäftlichen 
Gebühren hat Reichenau vieles zu verdanke«.

Nickt nur die vorstehend erwähnten, znm Teil großartigen Schöp
fungen, sondern auch das Nachstehende möge den Gründer der Firma 
Preibisck in der Größe seins Geistes und seiner Herzenagüte erkennen lasten 
und zu seiner Charakteristik dienen.

Im Jahre 1866 kaufte derselbe sein Geburtshaus, das inzwischen in 
andere Hände übergegangen ivar, wieder an nnd errichtete hier zn Ehren 
seines Vaters eine Ilnterknnftsstättc für alte nnd gebrechliche Leute. Welchen 
großen Segen diese I o h a n n - D a v i d - P r e i b i s ch - S l i f t n n g ' > 
unserm Orte und seiner Umgebung gebracht hat, braucht hier nicht be
sonders erwähnt zn werden. Hierzu gesellte sich im Jahre 1870 das E. A. 
Preibisch -Krankenhaus, das zu Ebrcn ihres Vaters von deu beiden 
Söhnen, den Herren Geheimrat Oscar Preibisck nnd Kommerzienrat Dr. 
Reinhard Preibisck, dem Stifte geschenkt wurde.

Im Jahre -1872 gründete E. A. Preibisch einen Kindergarten 
der verschiedentlicke Wandlungen dnrchgemacht hat und in dem nicht nur 
Kinder von Arbeitern der Firma Preibisch, sondern anck solche von Ar
beitern aus anderen Fabriken ebne Ansehen der Konfession Aufnahme 
gefunden haben Derselbe wurde im April des Jahres 1888 von Fran 
Geheimrat Marie Preibisch dnrck Ilbernahme der Pfleglinge des Franen- 
vcreins wieder ins Leben gerufen. Die größeren schulpflichtigen Kinder 
werden bei Anfertigung ihrer Schularbeiten beaufsichtigt, die kleinen lernen 
alle die Spiele »nd Beschäftigungen, die ein Kinderherz erfreuen.

Als die Weftspinnerei cingcführt wurde, stellte man für das Ab ** 
nehmen nnd Aufsteckcn der Spulen in der Fcinspnmcrei 12—14 jährige 
Kinder ein. Damit diese regelmäßigen Schulbesuch genießen konnten, die 
Arbeit in der Spinnerei aber nicht gestört werden sollte, wurde im Jahre 
1876 für die 80 Kinder die bereits im Jahre I872 geschaffene, aber wieder 
eingegangcnc höhere Landschule als F a b r i k s ch u l c eingerichtet. In

') Siehe lmter „Wohltätigkeits-Einrichtungen".
') Ebendort.
') Eiche unter „Schulen".
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folge gesetzlicher Bestimmung, daß Kinder unter 14 Jahre» nicht mehr in 
Fabriken beschäftigt werden durften, mußte diese Anstalt anfhöre». An 
oenselbcn Räumlichkeiten wurde mm eine Privatschule eröffnet, die in viel
facher Weise durch die Firma C. A. Preibisch unterstützt wnrde und zu 
bereu Besuch die Kiuder der Preibischschc» Beamte» besondere Vergünsti
gungen durch die Inhaber der Firma erhielten.

Erwähnt seien hier noch die mancherlei Einrichtungen in dem Ge 
schäfte, die später erst durch gesetzliche Bestimmungen getroffen werden 
mußten, von C. A. Preibisch aber bereits früher ins Leben gerufen wurde», 
ivie Verkürzung der Arbeitszeit für die Frauen, Schaffung von Kranken- 
nnd Unterstützungskasscn nnd Gründung einer Sparkasse, die später wieder 
eingcgangen ist.

Hervorgehoben sei weiter, daß Reichenau schon im Jahre 1809 eine 
Privattelegraphenleitung erhielt, die auf Kosten der Firma 
E. A. Preibisch hergestellt wurde und deren Benutzung der Einwohnerschaft 
unseres Ortes gestattet war.

Anch der miermüdlichen Tätigkeit sei gedacht, die Kommerzienrat 
E. A. Preibisch entfaltete, um deu Bau einer Eisenbahnverbindung Zittau— 
Reichenau—Friedland—Greiffciibcrg—Löwenberg—Liegnitz zu erreichen. 
Dieses Projekt kam aber, obschon die Genehmigung von den in Frage 
kommciiden Staaten Sachsen, Preußen und Österreich bereits erteilt war, 
durch die Ungunst der damaligen Verhältnisse nicht zur Ausführung.

Nach dem Tode des Gründers und bisherigen Ehefs der Firma ging 
das Geschäft an seine beiden Söhne Carl Oscar nnd Dr. Karl 
Reinhard Preibisch über.

Im Jahre 1877 erwarb die Firma ein eigenes Kohlenwerk in 
der „Johanncszeche" in Bad Oppelsdorf. Dasselbe wurde 1896 außer 
Betrieb gesetzt.

Im Jahre 1881 wurde durch einen Neubau die Färberei der Haupt
fabrik vergrößert, 1888 wurde ei» großes Gebäude zur Unterbringung der 
Webereiexpedition nnd der Treiberei erbaut.

Im Jahre 1882 wurde die Mühle in Wald erworben.

Die obere Fabrik erfuhr im Jahre 1883 verschiedene Erweiterungen, 
indem ein neuer Saal gebaut und 1887 das große mit einem Turme ge
schmückte Gebäude errichtet wurde, das später mit einer Lohnwebcrei in 
halbseidenen Waren für die Firma Ernst Engländer in Krefeld belegt 
wurde.

Während seit dem Jahre 1805 das in einer eigenen Gasanstalt er
zeugte Gas die Beleuchtung ansschließlich lieferte, erfolgte seit dem Jahre 
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1883 die Beleuchtung der Färberei, des Kontors und eines Teiles der 
Weberei durch elektrisches Licht.

Am 24. September 1884 konnte die Firma Preibisch auf ihr 25 jäh
riges Bestehen zurückblicken. Bei diesem Geschäftöjubiläum wurden vier 
Beamte und fünf Arbeiter, die über 25 Jahre, und 51, die 20—25 Jahre 
in der Fabrik tätig gewesen waren, geehrt und beschenkt. Dabei wurde 
eine Jubiläumsmedaille geschlagen, die jeder Arbeiter zur Erinnerung an 
diesen Tag erhielt.

Im Laufe der Jahre wurden weitere Gedenktage der Firma zum 
Anlaste genommen, Beamten und Arbeitern, die 25 Jahre und länger in 
dem Geschäfte waren, Auszeichnungen und Gratifikationen zukommen zu 
lasten. So wurden zum 30 jährigen Geschäftsjubiläum am 16. Februar 
1890 8 Beamte und 41 Arbeiter, am 8. November 1892 5 Beamte und 
25 Arbeiter, beim 25 jährigen Chef-Jubiläum des Herrn Geheimrat O. 
Preibisch am 3. Dezember 1896 2 Beamte und 87 Arbeiter und am 
6. Dezember 1903 9 Beamte und 151 Arbeiter ausgezeichnet.

Ausgezeichnet wurden 1909, 20. Oktober, ein Beamter und ein 
Arbeiter für 40 jährige Arbeitszeit mit der goldenen Verdienstmedaille, 
sechs Beamte mit der silbernen Medaille und 69 Arbeiter und Arbeite
rinnen mit der bronzene» Handelskammcrmcdaille.

Besonders sei noch erwähnt, daß der Prokurist Hermann Fritzsche, 
der Webereileiter Josef Nen man», der Musterschneider Eduard Nolle, 
der Schlichter Karl Gampe und die Weberin Pauline Frenzel 50 Jahre 
und noch darüber hinaus ihre Dienste der Firma Preibisch gewidmet haben.

Unerwähnt kann nicht bleiben, daß fünf Beamte königliche Aus
zeichnungen erhielte», n»d zwar
der Webereileiter Josef Neumann am 12. März 1876 ein Belobigungs

dekret und am 26. Juli 1899 das Allgem. Ehrenzeichen,

der Prokurist Hermann Fritzsche am 12. März 1876 ein Belobigungs- 
dekrct nnd am 23. April 1900 das Albrcchtskreuz,

der Webcreileiter Ernst Trenkler am 6. August 1004 das Allgem. Ehren 
Zeichen,

der Fabrikdirektor Julius Rohleder am 6. August 1904 das Albrechts- 
kreuz und

der Appreturobermeistcr Ernst Apelt am 6. August 1004 das Allgem. 
Ehrenzeichen.

Beim 25 jährigen Geschäftsjiibilänm am 24. September 1884 wnrde 
eine Alters- und Invaliden» nterstützungskasse be
gründet, die aus den später verzeichneten Stiftungögeldern besteht. Die 
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damals festgesetzten Statuten sind mit der Zeit mehrfach geändert nnd den 
jeweiligen Verhältnissen angepasst worden. Die Verwaltung der Kasse 
war einem Ausschüsse von sechs Arbeitern, die nach fünf Jahren von der 
Generalversammlung der Fabrikkrankenkasse gewählt wurden, überwiesen, 
und als Beisitzer fungierten gleichzeitig die Vorstandsmitglieder der er
wähnten Kaffe. Das Gesamtvermögen der Alters und Jnvalidenunter- 
stützungskaffe betrug im Jahre 1903 134 701 M. In diesem Jahre 
wurden 33 männliche und 38 weibliche Personen mit 4554 M. unterstützt.

Die von Frau Geheimrat Marie Preibisch im Jahre 1895 
ins Leben gerufene Kochschule hatte den Zweck, junge Arbeiterinnen 
in der einfachen bürgerlichen Küche zn unterrichten. Die Kochkurse, an 
denen immer vier Mädchen teilnahme», umfaßten durchschnittlich acht 
Wochen. In dieser Zeit hatten die Teilnehmerinnen für das Verständnis 
einer einfachen Speisenbereitung einen guten Grund gelegt. An zwei 
Abenden in der Woche versammelten sich die Kochschülcrinnen in der Koch
schule, um sich unter Anleitung in Handarbeiten, wie Nähen, Stopfen 
und Flicken, auszubilden.

Bis 1905 haben 100 Fabrikmädchen die Kochschule besucht. Di» 
Zahl der Portionen, die wöchentlich an Fabrikarbeiter abgegeben wurden, 
betrug 150—100. Der Preis einer Portion stellte sich auf 9—24 Pf. 
und durfte in einer Woche durchschnittlich nicht über 1 M. betragen. 
Auch jungen Mädchen und Frauen, die nicht in die Fabrik ginge», war 
der Eintritt in die Kochschulc gestattet.

Für solche Arbeiter, die in größerer Entfernung von der Fabrik 
wohnen, ist in der Fabrik ein Speisesaal eingerichtet, in dem sie sich 
ihre mitgebrachte» Speisen kochen und wärmen könne».

Im Jahre 1900/01 wurde ein nenes Shcdgebäude für die mechanische 
Weberei gebaut. Dieser Bau brachte insofern eine große Umwandlung 
und Erweiterung des Fabrikterrains hervor, als dafür sieben nach und nach 
angekaufte Nachbargebäudc weggeriffen wurden und der früher hinter der 
Fabrik liegende Weg verlegt wurde. Um diese« Weg zu verbreitern und 
um den dahinter liegenden Bewohnern auf dem Berge einen Zugang zum 
Dorfe zu schaffen, wurde die große Betonmauer aufgcführt.

Dem sich immer mehr erweiternden Geschäftsnmfange konnte auf die 
Länge der Zeit auch das schon mehrfach vergrößerte Kontor im alten 
Stammhause nicht mehr genügen. Darum wurde im Jahre 1897 mit 
dem Baue des jetzigen stattlichen Kontor- und Lagergcbäudes begonnen, das 
im Mai 1899 bezogen wurde. Auch durch diesen Umbau »lachten sich 
große Terrainverschiebungen nötig. Eine weitere Anzahl von Häusern 
mußte angekauft und weggeriffen iverden. Die Dorfstraße wurde bis an 
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das Bachnfer verlegt und von dcr Firma anch eine neue steinerne Brücke 

gebaut.
Die von Anfänge an in Tätigkeit gewesenen Kessel und Dampf

maschinen wurden betricböiiufähig, und nach jahrelangem überlegen und 
Studieren kam die Firma dazu, sich im Betriebe der Elektrizität zu be
diene». So wurde am 5. Juni 4002 mit dem in der Nähe der Beamten- 
und Angestellten-Kolonic stehenden Baue einer elektrischen Zentrale 
begonnen, die für sämtliche Preibisch'schen Betriebe in Reichenau, ein
schließlich der Ziegelei, die elektrische Kraft schafft und das Licht liefert.

Die günstigen Resultate, die die Firma mit den neuen Klär
anlagen nach Art des biologischen Verfahrens zur Reinigung der 
Färbereiabwässer in der Fabrik in Dittersbach seit dem Jahre 4002 er
zielt hatte, veranlaßten sie, ähnliche Anlagen anch für ihre Fabriken in 

Reichenau herzustellen.

Für die Hauptfabrik wurde die Zuleitung zu dem ungefähr 500 m 
davon auf ansteigendem Terrain liegenden Klärbassin im Herbste 4004 
gelegt; der Ausbau des Bassins erfolgte von Mai bis August 4905 und 
seine Füllung am 9. September dieses Jahres.

Die Anlage besteht aus zwei Systemen von je vier stufcnartig an
geordneten Filtergruben, denen je ein Sammelbehälter vorgelagert ist. Zur 
Unterstützung der beiden obersten Gruben, die die meisten Schmutzstoffe zu 
beseitigen haben, ist auf der gleichen Stufe eiuc dritte Filtergrubc angefügt 
worden, damit eine derselben immer zur Oxydation (Verbindung mit 
Sauerstoff) freisteht. Die Gruben haben bei 4 m nutzbarer Höhe gegen 
240 Kubikmeter Rauminhalt nnd sind mit sortierter Brannkohlenschlacke, 
die Gruben der beiden oberen Stufen mit gröberer, die der beiden unteren 
mit feinerer Schlacke, gefüllt. Die zn klärenden Abwässer dcr Färberei und 
Appretur betragen täglich gegen 400—500 Kubikmeter. Diese iverden 
durch eine Pumpe ans der in der Fabrik liegenden Senkgrube in einer 
200 mm starken gußeisernen Leitung nach dem überdachten Sammel
behälter geschafft. Die beiden oberen Stufen dcr Anlage werden innerhalb 
von zwei Stunden gefüllt nnd entleert, während die beiden unteren Stufen 
anhaltend arbeiten. Das Wasser fließt dabei durch die Schlacken von oben 
nach unten, fammelt sich in einem am Boden befindlichen Kanale und steigt 
in einem Standrohre empor, um in die nächste Grube und zum Abflusse zu 

gelangen.

Die Anlage für die obere Fabrik, wo täglich 400—420 Kubikmeter 
Färbereiabwässcr entstanden, wurde im Sommer 4906 erbaut. Bis Ende 
April 4909 wurden von der Hanptanlagc gegen 380 000 Kubikmeter Ab
fallwässer, von dcr dcr obcrcn Fabrik gcgcn 55 000 Kubikmeter gcrciniget.
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Durch Schaffung dieser Kläranlagen laufe» nun dem Dorfbache keine 
schmutzigen Färbereiabiväfser mehr zu. Es ist das besondere Verdienst des 
Kommerzienrates Dr. R. Preibisch, diese Erfindung und Neuerung ge
schaffen zu haben. Der Firma C. A. Preibisch sind für ihr Verfahren zur 
Reinigung von Färbcreiabwässern in Deutschland unter Nr. 494 427 und 
in Österreich unter Nr. 35 839 Patente erteilt worden *).

Außer dem Hauptzweige der Weberei, Spinnerei, Färberei und 
Appretur, der Herstellung von seidenen und kunstscidenen Geweben und 
halbwollenen Damen- und Herrenkleiderstoffen besitzt die Firma noch als 
Nebengeschäfte die Gasanstalt und Ökonomie. Dem Betriebe sind ferner 
angegliedert Schlosserei, Tischlerei, Klempnerei und Schmiede.

Bemerkt sei noch, daß im Jahre 4885 die Firma ein Patent auf eine 
OLydationsmaschinc zur Erzeugung von Anilinschwarz auf halbwollene, 
baumwollene nnd seidene Gewebe erhielt, stch mit der Herstellung dieser 
Maschine befaßte und davon eine größere Anzahl nach Deutschland, Ruß
land, England und Frankreich verkauft hat.

swokagofmsft Dittoosvam vor Solediand 
(LfMoMo - Glowatel)

Neben der Haupt- nnd Stammfabrik in Reichenau unterhält die 
Firma C. A. Preibisch in Dittersbach i. B. ein Zweiggeschäft.

Der Beginn dieses Geschäftes, das stch »ach und nach zu einem großen 
Etablissement für Weberei und Färberei entwickelt hat, fällt in die Jahre 
4864/65. Damals unterhielt der in Dittersbach wohnhafte Anton Scholz 
eine Faktorei für Handweberei. Mit einigen 20 Handstühlen, die im Orte 
verteilt standen, wurde angefangen.

Im Jahre 4868 erwarb C. A. Preibisch das Grundstück Nr. 58 des 
Florian Hannig. Die Handwcberei wurde auch jetzt noch beibchalten, doch 
wurde nun außer den im Orte und in der Umgebung vorhandenen Hand
stühlen in diesem Hause noch eine Handweberei eingerichtet.

Nach den damals bestehenden gesetzlichen Bestimmungen über den sog. 
Veredelungsoerkehr war cs zulässig, die in Österreich hergestcllten Waren 
zur Appretur und Färberei nach Reichenau überzuführcn, ohne mit Zoll 
belegt zu werden.

') Festschrift zum 5>a jährigen Bestehen der Firma C.A. Preibisch am 24. Sep
tember 1»v», Seite 27/2».

16 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 241



Das Geschäft in Dittersbach gewann auch eine immer größere Aus
dehnung. Nebe» der Handweberei in Dittersbach wurden in Habendorf bei 
Reichenberg über 50 mechanische Diebstähle ausgestellt. Im Jahre 4977 
entschloß sich C. A. Preibisch, in Dittersbach eine mechanische Weberei 
zu errichten. Nicht lange sollte sich Kommerzienrat C. A. Preibisch dieser 
neuen Schöpfung erfreuen; denn, wie schon vorher erwähnt, ist er in dem
selben Jahre gestorben.

Seine beiden Söhne nahmen sich auch des österreichischen Geschäfts 
in allen Teilen an und wirkten auch hier im Geiste ihres Vaters.

Die im Jahre 1880 erfolgte Aufhebung des Veredelungsverkehrs 
war für die Fabrik in Dittersbach von großem Einflüße. Die Inhaber 
mußten sich entschließen, das bestehende Geschäft entweder in den bisherigen 
Grenzen zu belassen und die Ware in andern Fabriken färben und appre
tieren zu lasten, oder sie mußten auch in Österreich eine eigene Färberei 
schaffen. Die Entscheidung war deshalb sehr schwer, weil so bald nach dem 
Tode des Vaters vielerlei andere Ansprüche an die neuen Inhaber der 
Firma gestellt wurden. Es kam dennoch zur Erweiterung des Geschäfts 
durch einen Neubau für Färberei und Appretur. Da sich voraussichtlich 
die Geschäftsverhältnisse in Böhmen durch die Aufhebung des Veredelungs- 
Verkehrs ändern mußten, sollte der neue Betriebszweig in größerer Aus
dehnung angelegt werden, um auch für fremde Firmen Lohnarbeit auf
nehmen zu können.

Da sich der Geschäftsgang immer lebhafter entwickelte und genügender 
Absatz für die Erzeugnisse der Fabrik gefunden wurde, so entstand bereits 
im Jahre 1880 ein neuer Anbau (Shedgcbäudc) für die Weberei.

Die Vergrößerung der Weberei und Färberei machte auch eine Er
weiterung der Kestelanlage notwendig, und mit ihr wurde gleichzeitig der 
neue, 08 rn hohe Schornstein an der Straße aufgeführt. Im Jahre 1895 
sand wieder eine Vergrößerung der Appretur und der Presse statt, womit 
die Herstellung des Warenlagergcbäudeö verbunden war.

Der Segen war auch hier den Söhnen beschicken; das Unternehmen 
wuchs immer mehr. Die bestehende Dampfmaschinenanlagc genügte nicht 
mehr den an sie gestellten Anforderungen, und die Firmcniuhabcr, bestrebt, 
die neuesten Errungenschaften der Technik auch iu ihrem hiesigen Geschäfte 
zn verwende», sahe» sich veranlaßt, in Dittersbach im Jahre 1899 ein 
Elektrizitätswerk, das im nächstfolgenden Jahre in Betrieb kam, zu er

richten.
Die Zahl der Beamten, Meister und Arbeiter ivar auch in Ditters

bach beständig gewachsen. Für ihre Unterbringung machte sich der Bau 
von Wohnhäusern nötig. Diese kamen in den Jahren 1882, 1891 und 
1890 zur Benutzung.
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1lm für die verschiedenen Bauten das erforderliche Bauland zu be
schaffen, erwarb die Firma die angrenzende» Bauernwirtschaften von Franz 
Siegmund und Josef Nessel und mehrere Häuser. Diese wurden teils ab
gebrochen, teils zu Wohnungen eingerichtet.

Zum Zwecke der Wasserbeschaffung kauften die Gebrüder Preibisch 
im Jahre 4880 die Mahlmühle Nr. 23 von Wilhelm Hübner und im 
Jahre 4886 die Brettschneide Nr. 204 von Julius Hübner. Die erstere 
brannte im Jahre 4900 gänzlich nieder, wurde aber in demselben Jahre 
wieder aufgebaut und mit den neuesten Einrichtungen und Maschinen ver
sehen. Im Jahre 4903 erhielt diese Mühle auch elektrischen Antrieb von 
der Fabrik aus.

Als Dittersbach im Jahre 4900 durch Eröffnung der Lokalbahn 
Hermsdorf—Friedland Eisenbahnanschluß erhielt, ließ die Firma für de« 
Transport der ankommenden und abgehenden Güter und Waren ein 
eigenes Gleis vom Bahnhöfe bis zur Fabrik legen. Der Betrieb erfolgt 
durch eine elektrische Lokomotive. Im Jahre 4902 wurden ein größeres 
Magazin und ein Lagerhaus für das Geschäft am Bahnhöfe erbaut.

Am 7. Mai 4904 erwarb die Firma das Leubnersche Kretscham- 
grundstück. Der Wald und die Felder ivaren bereits vorher in andern Besitz 
übergegangc». Die alte, baufällige Scheune wurde abgebrochen. An Stelle 
des früheren Kuhstalleö wurde ein großer Saal erbaut, der mit dem Hofe 
und der angrenzenden Wiese dem Turnvereine zu Dittersbach zur freien, 
unentgeltlichen Benutzung überlasten wurde 4).

Die Leitung des Geschäfts lag seit dem Bestehen desselben bis zum 
Jahre 4922 in den Händen des Fabrikdirektors Julius Rohleder 
(gest, am 40. Juni 4022), der am 22. Mai 4944 sein SOjähriges 
Dienstjnbiläum feierte und am 6. August 4904 durch Verleihung des 
Albrechtskreuzes ausgezeichnet worden war.

Svwevvung von Goundftütton 
duvm dw srvma G. K. pvvlvlfth

4840, 24.6. Bährs Auenhaus Kat.-Nr. 202
4859, 48.3. Nolles Gartengrundstück „ 424

(ehem. Wohnung des Geheimrats O. Preibisch)
4863, 20. 40. Karl Niedcrleinö Schankwirtschaft, abgctr. „ 449
4867, 24.2. Wagners Haus, abgetragen „ 440
4869, 20.7. die obere Fabrik „ 268

') Seit einigen Jahren ist dieses Grundstück in anderen Besty nbergcgangr».
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4870, 46.4.
4874, 43.8.

die obere Mühle Kat.-Nr. 279, 280, 283
Spänichs Gut Kat.-Nr. 203

„ 28.40. Traugott Scholzes Gut „ 436

4872, 34. 42. Haus von Haselbachs Erben „ 204
4874, 4.8. Julius Brückners Haus, abgetragen „ 438
„ 24.4. Goldschmied Leupolts Haus „ „ 429
„ 4.2. Ed. Leupolts Haus „ „ 430
„ 4.2. Spettlacks Haus „ „ 434

4806, 30.4. Stellmacher Härtelts Haus „ „ 439
„ 24.2. Gottl. Hermanns Haus (Preibischstift) „ 339

4874, 4.6. Spänichg Garten „ 449
4876, 30.7. Robert Brendlers Haus „ 269
4876, 34.7. Schuhmacher Rolles Haus, abgetragen „ 446
„ 20.6. Röhrborns Gut, abgetragen „ 244
„ 8.8. Gählers Haus, abgetragen

Hildebrands Haus, abgetragen
„ 434

„ 4.4. „ 437
4877, 7.6. Sellgerö Garten „ 207

7. 44.„ t. n. Johanneszcche in Oppelsdorf, ausgelassen „ 42

„ 47.7.
„ 29.4.

Marienzeche in Reichenan (26. 8. wieder 

Hermann Fritzsches Haus

verkauft)
Kat.-Nr. 205

„ 49.7. Bischoffs Haus in Oppelsdorf „ 46
4878, 4. 40. Fellers Feld in Reibersdorf
4879, 4. 4. Krusches Haus in Oppelsdorf „ 30
„ 24.40.

4880, 46.4.
4882, 34.3.

Donaths Parzelle in Reibersdorf 
Muhle in Dittersbach 
Dr. Barths Haus „ 498 d

„ 4.8. Ed. Pfeiffers Gut „ 494
„ 46. 44. Leupolts Haus, abgetragen „ 433
„ 46.42. Karl Rupprechts Gut „ 497
„ 3.44. Mühle in Wald „ 44
„ 46.4.
„ 46.42.

4883, 46.42.
4884, 4.3.

Donaths Felder in Oppelsdorf
Karl Benjamin Leupolts Waldparzelle
Karl Benjamin Leupolts Parzelle am Spitzberge
Tischler Kupkys Haus, abgetragen Kat.-Nr. 206

4886, 23.6. Reinhold Bischoffs Haus, abgetragen „ 426

„ 47.2. Schuhmacher Böhmers Haus „ 497 °
4888, 48.7. Kroschwalds Haus „ 443.
„ 7.44. Wwe. Krauses Haus, „ „ 427
„ 6.42. Bertha Niederleins Haus, abgetragen, „ 423
„ 6.42. Wwe. Geißlers Haus, „ „ 424/22

4889, 27.3. Wwe. Korselts Haus, „ „ 428
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mich die schlechten wirtschaftlichen und finanziellen Nachwirkungen des ver
lorenen Krieges bemerkbar, nnd so wurden in den letzten Jahren verschie
dene Grundstücke wieder verkauft.

1802, 1.3. Streits Haus, abgetragen Kat.-Nr. 432
1803, 0.8. Moritz Apelts Güter 264
1804, 26.8. Genthes Haus „ 204
1806, 30. 42.
1807, 0.6.

Tschau in Knnnersdorf
Karl Weiß's Haus, „
Maurer Härtelts Haus, „

420
„ 0.6. 420 b
„ "7-

1800, 30.4.
Siegmunds Güter in Dittersbach 
Hanzigs Haus, 426

1001, 26. 40. Sattler Altmanns Haus 442
„ 34.6. Oskar Leupolts Haus 250

4004, 7. 6. Kretscham in Dittersbach

Nach dein Weltkriege und der Inflation machten sich, wie überall,
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Stiftungen
Die Alters- und I n v a l i d c n n n t e r st ü tz n n g s k a s s c 

wurde am 24. September 1884 gegründet. Folgende Beträge wurden von 

der Firma gestiftet:

25 000 Mark am 24. September 1884,

1 500 kk k. 24. September 1889,

25 000 3. Dezember 1890,
5 000 19. Mai 1899,

25 000 kk 30. August 1901 (Walther-Preibischi-Stiftung)',

25 000 15. September 1902 (beim 25 jährigen Geschäftö- 
jubiläum des Herrn 
Kommerzienrats Dr. Preibisch),

20 000 30. August 1903 (Walther-Preibisch-Stiftung),

20 000 30. August 1904 deögl.,

20 000 k, 30. August 1905 dcsgl.,

15 000 kk 30. August 1900 deügl.

Eine gleiche Kaffe besteht für die Dittersbacher Fabrik seit 1880.

2. Im Jahre 1888 erhielt die Kirche in Dittersbach auf 
Kosten der Herren Preibisch einen neuen Turm, 1898 zur Renovierung 
der Kirche 1000 Gulden nnd einen Kronleuchter, 1901 zu einer neuen 
Turmuhr 1000 Kronen. Außerdem wurden im Jahre 1890 der Gemeinde 
Dittersbach 1000 Gulden als Armenfonds und im Jahre 1899 als Bei
hilfe zum Baue einer neuen Schule 3000 Gulden zugewiesen.

3. Elisabeth- und Marie-Preibisch-Stiftung 
(20. April 1901). Die Zinsen von 10 000 M. (für Dittersbach von 
4000 Kronen) wurden an Fabrikmädchen, die vier Jahre lang in der 
Fabrik tätig waren, bei ihrer Verheiratung verteilt.

4. Die Sc d a n st i f t u n g. (Siehe später unter „Krieg 1870/71".)

5. Am 2. September 1899 überwies Herr Geheimrat Oscar Prei
bisch der Gemeinde eine Turnhalle als Eigentum.

0. Bei der Vermählung von Fräulein Marie Preibisch mit Herrn 
Hauptmann Bleyl am 15. Jannar 1005 stiftete Herr Geheimrat Prei
bisch ein Kapital von 10 000 Mark (für Dittersbach 4000 Kronen), wo 
von die Zinsen zu einer W öchnerinnennnterstützungskasse 
für Frauen, die bei der Firma in Arbeit stehen, verwendet werden sollten.

7. Oscar-Preibisch-Stiftung 1900. Die Zinsen von 
22 000 Mark sollten zur Unterstützung unbemittelter talentvoller Knaben 
und Mädchen mit besonderer Berücksichtigung des Handwerkerstandes 
Verwendung finden.
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Earl Aug »st Preibisch,
Gründer der Firma, Kommerzienrat, geb. am 21. März 1810 in Neiche- 
ncm als jüngster Sohn des Hausbesitzers und Blattsetzers Johann David 
Preibisch und dessen zweiter Frau Maria Rosina geb. Walter, gest, am 
16. September 1877. Sein ältester Sohn:

Karl Oscar Preibisch,
Geheim. Kommerzienrat, Ritterkreuz 1. Klasse vom Albrechtsorden, geb. 
am 3. Dezember 1842 in Reichenau, gest, am 26. August 1910 in Wien, 
beigesctzt in der hiesigen Familiengruft; erhielt seine weitere Ausbildung, 
nachdem er die hiesige Volksschule und nachher die Stadtschule in Lauban 
besucht hatte, an der neugegründeten Realschule in Zittau und legte Ostern 
1859 sein Matnritätsexamen ab. Zu seiner kaufmännischen Ausbildung 
kam er dann in die Lehre nach Köln a. Nh., blieb dort 2^ Jahre, inner
halb welcher Zeit ihn sein Vater zu einer großen Reise nach Belgien und 
England abholte. Dann besuchte er die Webschule in Chemnitz, trat im 
Jahre 1862 in das Geschäft des Vaters ein, in welchem er alle Abteilungen 
durchmachen mußte, um mit allen Zweigen des Betriebes vertraut zu 
werden, unternahm später Geschäftsreisen, besuchte, wegen Garneinkäufen 
und nm sich zu orientieren, was in der Weberei, Färberei nnd Spinnerei 
Neues vorgekommeu sei, regelmäßig Bradford (England) und leitete neue 
Geschäftsverbindungen ivegen Bezuges von roher Molle mit Holland ein. 
Als Vertreter der Zittauer Handelskammer war er 1869 Zeuge der Er
öffnung des Suezkanals und Teilnehmer des Handelskongresses in Kairo. 
Später unternahm er eine Karawanenreise durch Kleinasien über Jaffa, 
Jerusalem nnd Damaskus und weiter bis Beirut, Athen lind Konstanti
nopel. Von 1878—1903 Ivar er Nkitglied der Handels nnd Gewerbe- 
kammer, 17 Jahre lang Landtagsabgcordneter der 2. Kammer nnd gehörte 
20 Jahre lang dem Bezirkstage in Zittau und dem Bezirksausschüsse in 
Bantzen an. Am 22. April 1886 wurde er zum König!. Sächs. Kommer
zienrate und am 6. Anglist 1903 zum Geheimen Kommerzienrate ernannt. 
Die Ehrenurkunde der Deutschen Turnerschaft wurde ihm am 3. August 
1906 verliehen. Am 22. Oktober 1909 wurde ihm das Offizicrkrcuz zum 
Albrechtsorden überreicht. Seit 1909 führt die Straße vom alten Zoll- 
amte bis znr König-Johann-Brücke den Namen C. A. Preibisch-Straße. 
Verheiratet war er seit dcm 2. November 1871 mit Marie Leon
tine geb. Strohn, geb. am 20. Juni 1851 in Hamburg, gest, am 
5. Juli 1928 in Taubenheim im Hause ihrer Tochter Frau Maric Blcyl. 
Sie war eine der bedeutendsten Franenpersönlichkeiren unserer Lausitz. Die 
von ihr ins Leben gerufenen Wohlfahrtöeinrichtungen zeugen von dem 
sozialen Sinne der Gründerin. Sic erhiclt im August 1908 die Carola- 
medaille. Mit großem Interesse widmete sic sich in Zittau, ivo sic jahre
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lang als Witwe ihren Wohnsitz hatte, der Frauenbewegung nnd gründete 
hier mit einer Anzahl gleichgesinnter Frauen im Jahre 1008 den Verein 
zur Förderung der Frauenbcsirebnngen. Sic gab damit in Zittan den Auf
takt zur Beschäftigung mit der Idee der Frauenbesirebungen und fand 
darin ein Feld der Betätigung für ihre starke, schöpferische nnd organisato
rische Kraft und Leistungsfähigkeit. Viele gemeinnützige Einrichtungen sind 
unter ihrer Führung durch den Verein entstanden; es sei nur an die Grün
dung des technischen Lehrerinnenscminars, die Frauenrcchtsschutzstclle, die 
Frauenbcrufsanskunftsstelle, die Errichtung von Wanderkochküchcn u. a. m. 
erinnert. In der Kriegszeit betätigte sie sich rege an der Ausgestaltung der 
von den Zittauer Fra»euvereiuen eingerichteten Frauenabende nnd über
nahm dann den Vorsitz der Ortsgruppe des damals gegründeten Franen- 
danks, die sic mit gleicher Umsicht nnd Hingabe leitete. Sie erhielt im 
März 1016 die Spange zur Carola-Medaille. Im Jahre 1917 legte sie 
aus Gesundheitsrücksichten den Vorsitz im Verein znr Förderung der Framn- 
bestrebnngen nieder, worauf dieser sie in Anerkennung ihrer vielen Verdienste 
zu seiner Ehrenvorsitzenden ernannte. Ihre Tate» werden unvergessen bleiben l).

Carl Reinbard Preibisch,
Dr. phi!., Kommerzienrat, Ritterkreuz 1. Klasse vom AlbrcchtSorden, 
zweiter Sohn von C. A. Preibisch, geb. am 0. Januar 1846, gest, am 
15. September 1012, besuchte bis zu seinem 12. Jahre die Volksschule, 
wurde durch Privatunterricht für das Gymnasium vorbereitet und trat 
Ostern 1858 in die Quarta des Zittauer Gymnasiums ein. Nach Ab
legung des M^aturitätseramens besuchte er von Ostern 1866 bis Ostern 
1867 die Polytechnische Schule in Dresden, diente hierauf als Einjährig- 
Freiwilliger beim Gardcreiter-Regimcnte mit Ablegnng des Offiziers
examens und bezog Ostern 1868 die Universität zu Leipzig, um Chemie zu 
studieren. Der Feldzug 1870/71 gegen Frankreich, an dem er als Seconde- 
lentnant teilnahm, unterbrach seine Studien bis Juli 1871. Daun nahm 
er seine Studie» wieder auf und wurde im Februar 1874 auf Grund 
einer Abhandlung über Nitrvcarbol zum Doktor der Philosophie ernannt. 
Hierauf trat er in das väterliche Geschäft ein und wurde nach dem Tode 
seines Vaters mit seinem Bruder Inhaber der Firma C. A. Preibisch. Im 
Mai 1800 erhielt er das Ritterkreuz 1. Klasse des Albrechtöordeus, und 
im Juli 1003 wurde er zum Königl. Sächs. Kommerzienrate ernannt. Am 
11. Mai 1801 verehelichte er sich mit Elisabeth Guthmann ans Marklissa. 
Sie erhielt am 22. Mai 1013 den Maria-Anna-Orden 2. Klasse in An
erkennung ihrer Mitarbeit nnd Unterstützung ans dem Gebiete der all
gemeinen Nächstenliebe und unter besonderer Hervorhebung der Zuwen
dungen an das Preibischstift.

') Nachruf l» den „Zitlauer Nachrichten".
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Earl Engen W alther Preibisch,
geb. am 27. Juli -1873 als einziger Sohn von Carl Oscar Preibisch, gest, 
am 30. August 1900, wurde bis zu seiner Konfirmation zn Hause unter
richtet und besuchte dann das Realgymnasium in Zittan. Nach bestandenem 
Abiturieutenexamen besuchte er zwei Jahre lang die Webschule in Crefeld. 
Darauf diente er als Einjährig-Freiwilliger beim Karabinier-Negimente in 
Borna und ging zu seiner weiteren Ausbildung nach Bradford (England) 
nnd Roubaix (Frankreich). Hieran reihte sich eine Reise mit seinen beiden 
Schwestern nach dem Orient nnd Jerusalem gelegentlich des Besuches des 
deutschen Kaisers in Palästina. Znm Abschlusse seiner praktischen Aus
bildung war er in einem großen Berliner Nkannfakturwarengeschäfte 
tätig. Alle Hoffnungen, die die Seinen und die Firma in berechtigter 
Weise anf ihn als den Fortfiihrer des Geschäftes gesetzt hatten, wurden 
durch ein längeres Leiden und Kranksein, dem er in der Blüte seines Lebens 

erlag, zunichte gemacht.

Sein gründliches Wissen, seine gediegenen Charaktereigenschaften und 
menschenfreundliche Gesinnung machten sein frühes Hinscheiden für die 
Familie, für die Firma, sowie für den ganzen Ort zu einem tiefschmerz
lichen Verluste.

Zu Ehren seines Andenkens ist eine Walther-Prcibisch-Stiftung ins 
Leben gerufen worden, die 100 000 M. betrug und deren Zinsen für 
Unterstützung arbeitsunfähig gewordener Arbeiter der Firma benutzt wurden, 
um ihnen ihren Lebensabend erleichtern z» helfen H, H.

* » *

Nach dem Tode des Kommerzienrates Dr. Preibisch 1912 ging die 
Fabrik an dessen Schwäger Erich, Oskar und Rudolf Guth
mann über, die laut Testament zn alleinigen Erben der Firma bestimmt 
worden waren. Nkit behördlicher Genehmigung nahmen sie, einem Wunsche 
des Verstorbenen folgend, den Namen Preibisch an in der Form: Erich 
Preibisch, Dr. Oskar Preibisch-Guthmann nnd Rudolf Preibisch-Gnth-

') Oie Lebensbeschreibungen sind der Festschrift zum KO jährigen Bestehen der 
Firma C. A. Preibisch (isos) entnommen.

') Oie Familie Preibisch stammt aus Walddorf bei Eibau. 1562 kommt in 
Eiban ein Clemcndt Pr., 1506 ein Bauer Jorge Prcybisch vor. Im Jahre 1768 
machte sich Johann David fei» Sohn des Häuslers und Webers David Pr. in Wald
dorf) al« Blattbiudcr in Ober-Reichenau ansässig: geb. am t7. Januar 1746 in 
Walddorf, gest, am 30. Juni 1608. — fEiutragnug im Kirchenbuch: „Er hatte seit 
20 Jahren seine» Verstand nicht ordentlich gehabt und jahrelang an der Kette ge
legen.") — Er ist der Stammvater der Familie Preibisch in Reichenau. Carl August 
Preibisch war dessen einziger Enkelsohn.
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mann (seit 1013 Mitglied der Handelskammer Zittan). Bei der Mobil
machung am 2. August 1014 wurden die drei Inhaber der Firma, neun 
Beamte mid 31 Arbeiter zum Heeresdienste einbcrufc»; im Dezember des 
1. Kriegsjahrcs kehrte Erich Preibisch aus dem Felde zurück, um die Firma 

weiter zu leiten.

Am 2. April 1010 fiel Dr. Oskar Preibisch Kuthmann als Flug
zeugbeobachter in Frankreich und wurde vier Wochen später in Reichenau 
beigesetzt.

Nach Kriegsausbruch mußte der Betrieb stark eingeschränkt werde». 
Später übernahm das Geschäft Heeresanfträge und stellte den Betrieb auf 
Papiergarnvcrarbeitnng um. Zum Vorsitzenden des Papicrgarnivcber-Ver- 
bandcs in Zittau wurde Erich Preibisch gewählt.

Im Felde sind 46 Angehörige der Betriebe gefallen, 27 aus Reiche
nau und 10 aus Dittersbach.

Nach dem Kriege konnte die Firma allmählich zur früheren Fabrika
tion zurückkchren nnd den Verkehr mit den früheren Wollicfcranten (über 
Holland) wieder anknüpfen. Die Spinnerei wurde durch Aufstellung von 
14 Feinspinnmaschinen vergrößert, die Wcbereivorbereitung durch neue 
Zwirn- und Spülmaschinen ansgebaut, eine Schlichtere! mit Schlicht
maschinen neu erbaut und eine Kettenbanmfärberei eingerichtet. Ein neuer 
Wcbsaal für 44 breite Stühle wurde 1020 gebaut. An Stelle der früheren 
Kochschulc wurde 1021 ein neues Speisesaalgebäude mit zwei große» Hellen 
Sälen, Küche nnd Wascheinrichtung errichtet. In den alten Speiscsaal 
wnrde die Garnfärberci aus der oberen Fabrik verlegt. In allen Betrieben 
wurden Kontrolluhren eingeführt.

Infolge der Inflationszeit nnd trotz aller Verbesserungen stellte sich 
eine schwankende Beschäftigung ein, die mit einer grundlegenden Änderung 
der Arbeitsvcrhältnisie verbunden war (Tarifvertragswesen, Achtstunden
tag). Da die hiesige Arbeiterschaft im Gegensatze zu anderen Gegenden 
Deutschlands ruhig und einsichtig ist, sind nur ganz vereinzelt Protest-Kund- 
gebnngen vorgckommen: am 15. März 1020 Arbeitsniederlegung infolge 
des Kapp-Putsches; am 13. September infolge Aufreizung durch kommu
nistische fremde Elemente im Orte; am 0. November 1021 wegen des 
Revolutionstages; 2. bis 7. Dezember wegen Lohnstreitigkciten allgemeine 
Aussperrung der Arbeiter in der ostsächsischen Textilindustrie; am 27. Juni 
1022 Arbeitsniederlegung wegen der Ermordung des Reichsaußenministers 
Dr. Rathenau.

Die wechselnde Mode nnd die schwankende Preislage auf dem Roh
materialienmarkte bedingten einen ständigen Rückgang der Umsätze in alther
gebrachten Halbwollartikeln und machten eine Umstellung auf kunstseidene 
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Kleider- und Futterstoffe erforderlich, die im Laufe der Jahre mit Erfolg 
durchgeführt worden ist. Trotz des allgemeinen wirtschaftlichen Rückganges, 
der Darniederlage der Textilindustrie und der dadurch bedingten Einschrän
kungen beschäftiget die Firma zur Zeit in Reichenau 500 Arbeiter und 
60 Angestellte und steht damit an der Spitze der Reichenauer Betriebe').

Für Arbeiter und Beamte richtete die Firma im April 1020 auf dem 
sog. kleinen Gute (Nr. 436) Schrebergärten ein. Gegen 20 Be
sitzer haben hier eine Gartenkolonie mit reichem Blumenflor und schmucken 
Gartenhäuschen geschaffen.

') Nach gefälligen Mitteilungen von Herrn Rudolf Preibisch-Guthmann.

221



z-hana Oenjamrn ränge Go. 
«jetzt wltwatd Lichtner)

Gegründet wurde diese Firma von den Söhnen des Gartenbesitzers, 
Rittners nnd lWebers Christian Lenpolt: Karl Gottlieb und 8 r n sl 
Eduard Leu polt in Reichenau, die erst Hausweberei für Orleans
stosse betrieben. Die rohe V8are, die aus 60 Handstühleu in den oberen und 
unteren Räumen des Hauses Nr. 230 hcrgcstellt wurde, wurde an Jul. 
Dannenberg, an E. F. Könitzer, beide in Zittau, und an die Druckerei von 
Liebermann u. Sohn in Berlin geliefert. Später richteten sie auf dem ge
nannten Grundstücke neben dem Hause eine eigene Appretur und Färberei 
ein und fertigten nun die Waren auf eigene Rechnung unter der Firma 
Gebrüder Leupol t.

Als Karl Leupolt die Tochter des Kattunfabrikanten Johann Bens. 
Lange (geb. 1826, 2l. Juli, gest. l878, 4. August, verh. 1851, 28. Ok
tober) heiratete, trat dieser mit in das Geschäft der Gebrüder Leupolt ein, 
und nun hieß die Firma Joh. Bens. Lange u. Co. Bald wurde 
die Appretur vergrößert und um 1859 eine mechanische W eberei, 
die erste in Reichenau, eingerichtet. In den Jahren 1866 und 
1869 wurden Vergrößerungen der Fabrik vorgenommen, 1895 ein neuer 
Schornstein erbaut und die Zahl der lWebstühle auf 300 erhöht.

Nach dem Tode des Vaters trat Ernst Wilhelm Lange (geb. 
1835, 3. September, gest. 1891, 8. Februar) als Teilhaber und nach 
besten Tode traten Eduard Oskar Leupolt (geb. 1861, 22. Ok
tober, gest. 1927, 12. Mai) und Ernst Edmund Lange (geb. 
1858, 4. Mai, gest. 1893, 16. November) als Mitinhaber in das Ge
schäft ein. Seit 1893 verblieb Eduard Oskar Leupolt als alleiniger In
haber der Firma. Gegen Ende des Jahres 1897 wurde das Geschäft in 
eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter dem Namen „IN echa - 
nische W eberei Reichenau" umgcwaudelt.

Die Fabrik übernahm 1899 die Löbauer Bank, die sie 1900 an die 
Firma I. T. Brendler verkaufte, von der sie 1906, 1. April, Wili- 
bald Lichtner durch Kauf crivarb. Beschäftigt werden normalerweise 
250 Arbeiter; die Zahl der Stühle beträgt 411.
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Johann Lovtas Sven-leo
Der Gründer dieses Geschäfts, Joh- Tobias Brendler, 

wurde am 18. November 1815 in Seitendorf geboren, wo sein Vater Tage
arbeiter war (gest. 4. November 1866). Bereits mit 12 Jahren erlernt
er die Weberei und ersparte sich bis zu seinem 18. Jahre, wo sein Vater 
starb, 30 Thaler. Alsdann war er 9 Jahre lang Webergeselle beim Gc- 
meindevorstande Gottlieb Rönsch in Seitendorf. Mit einem in dieser Zeit 
ersparten Kapitale von 300 Thlr. fing er ein Geschäft an und gründete 
am 13. Februar 1844 die Firma I. T. Brendler in Seitendorf.

Bis zum Jahre 1859 wurden rohe Kattnne hergestellt, von da ab 
aber die Fabrikation von Orleans ausgenommen. Im Jahre 1865 erfolgte 
die Verlegung des Geschäfts nach Reichenau.

Der Sohn Ernst W i l h e l m Brendler nnd der Schwieger
sohn des Inhabers, Adolf Paul'), erhielten am 26. Mai 1868 Pro
kura; am 26. Januar 1875 traten beide als Teilhaber in die Firma ein.

Bis dahin ivurde die Fabrikation als Handweberei betrieben. Am 
12. Oktober 1876 wurde der Grundstein zur Fabrik gelegt, die zunächst 
für 112 mechanische Webstühle eingerichtet ivurde. Im August des Jahres 
1877 kam sie mit 60 Webstühlen in Betrieb. Bis zum Januar 1878 
waren alle Stühle in Tätigkeit. Die erste Vergrößerung der Anlage, der 
im Laufe der Jahre immer weitere folgten, geschah bereits im Jahre 1882. 
Besonders hervorgehoben seien hiervon der Bau der Stückfärberei 1887/88, 
die Aufstellung einer neuen Dampfmaschine und Einrichtung des elektrische» 
Lichtes für das ganze Etablissement 1892 (die Kontorräume waren schon 
viele Jahre zuvor elektrisch beleuchtet), der Bau des neuen Kontors 1897, 
die bedeutende Vergrößerung der Färberei 1900, der Bau eines zweiten 
Kesselhauses für vier Dampfkessel mit einem dazu gehörigen siebzig Meter 
hohen Schornsteine nnd die Aufstellung einer neuen Dampfmaschine.

Im Jahre 1900 erfolgte auch der Ankauf der M e ch a n. 
W eberei Reichenau (G. m. b. H., früher Joh. Benjamin Lange 
u. Co.), wodurch der Betrieb eine bedeutende Erweiterung erfuhr.

Am 18. Februar 1894 feierte die Firma ihr 50 jähriges Bestehen, 
am 21. April desselben Jahres wurde der Senior des Geschäfts, Johann 
Tobias Brendler, durch die Verleihung des Ritterkreuzes 2. Klasse vom 

Albrechtsorden ausgezeichnet.

Am 31. Mai 1895 starb der um das Emporkommen der Firma hoch
verdiente Mitinhaber derselben, Adolf Paul. Ihm folgte am 29. No-

') Seine Galli» — Frau Mathilde Paul geb. Brendler —, bekannt und geschützt 
als Wohltäterin, erhielt im August 1V14 die Carola-Medaille in Silber. 



vember 1896 der Gründer der Firma nach einem an Mühen, aber auch 
an Erfolgen reichen Leben in die Ewigkeit nach. Als alleiniger Inhaber 
des Geschäfts verblieb Ernst W ilhelm Brendler, der am 
11. Februar 1900 sein 25 jähriges Jubiläum als Mitinhaber der Firma 
feiern konnte und am 21. April desselben Jahres das Ritterkreuz 1. Klasse 
vom Albrechtöorden erhielt.

Am 11. Oktober 1895 verschickte die Firma ihren 50 000. Ballen, 
nnd am 9. Januar 1904 war bereits die Ballennummer 100 000 erreicht.

Von den Einrichtungen für das Personal des Geschäfts seien die 
Badeeinrichtung für Arbeiter, die Arbeiterunter
stützungskasse und die Beamtenpensionskasse genannt.

Die Fabrik wird durch vier Wasserleitungen mit dem 
nötigen Wasser versorgt. Erbant wurden dieselben in den Jahren 1886 
(vom Amtgute), 1887/88 (aus dem herrschaftlichen Walde), 1890 (von 
der Steinmühle nach dem Fabrikgrundstücke) und 1902 (von der jetzt der 
Firma Lichtner gehörigen Fabrik nach der Hauptfabrik).

Am 1. Februar 1907 wurden Alfred Paul und Walter 
Brendler Geschäftsteilhaber, die seit dem Jahre 1918 Inhaber der 
Firma sind. Die Fabrikation erstreckt sich ans Orleans, halbwollene 
Kleiderstoffe nnd kunstseidene Damcnkleider- nnd Dekorationsstoffe. Beschäf
tigt werden zur Zeit 500 Arbeiter.

Eine große Anzahl von Arbeitern und Arbeiterinnen, die 25—40 
Jahre in der Fabrik tätig waren, sind mit dem tragbaren Ehrenzeichen * 
„Für Trene in der Arbeit" ausgezeichnet worden. Ebenso haben viele 
Beamte nnd Angestellte lange Jahre dem Geschäfte treu gedient.

Sowovvung von Goun-ftvtten
1870 Nr. 509, Bauerngut.
1875 „ 515, Bauerngut.
1877 „ 480t), Ncstgut (früher Amtsgericht).
1883 „ 508, Garten.
1887 „ 507, Hans.
1887 „ 635, Nicdermühlc (1903 verkauft).
1892 „ 170, Stcinmühle (1902, 24. April abgebrannt und in dem

selben Jahre wieder aufgebaut); der Mühlenbetrieb 
wurde 1922 eingestellt nnd das Gebäude zu fünf Woh- 
nnngen eingerichtet; in einem Nebengebäude wurden 
außerdem noch sechs ^Wohnungen eingebaut.
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4895 Nr. 505, Haus (4903 abgetragen).
4899 „ 497, Haus.
4900 frühere Gärtnerei von Gareiß.
4904 „ 500, Haus.
4949 „ 510, Stcudners Restauration (jetzt Altdeutsche Bierstube).

GtMungon
4875

1891

700

230

000

M. als Kronleuchter- und Laternenfonds für die kath.

ff

f,

Kirche.
der kath. Schule, wovon die Zinsen zum Ankäufe von 

Schulbcdürfnisse» für arme Kinder verwendet 
wurden.

Von den Zinsen erhielten arme Schulkinder zu Weih
nachten warme Kleider.

1894 3 000 ,f für die Arme» von Seitendorf.
1 000 ff für die Zohann-David-Preibisch-Stiftung.

500 ff für das kath. Kinderheim in Ostritz.
15 000 ff für die Arbeiteruntcrstützungskasse.

1890 3 000 ff zur Errichtung eines kath. Kinderheims.
220 ff für arme kath. Schulkinder zur Weihnachtöbescherung.

1899 2 180 ff z» demselben Zwecke.
1900 3 000 ff zu demselben Zwecke.

3 000 ff für arme Kinder der hiesigen evangelische» Schulen zu 
einer Weihnachtöbescherung.

3 000 f, für den Militärverein in Reichenau.
3 000 ,, für den kath. Männcrverein.
4 000 ff für den Militärvercin in Seitendorf.

1903
20 000 f, für die Arbcitcruntcrstützungskassc.
40 000 ff zur Verbesserung der Wasserleitung im Niederdorfs.

1904 50 000 ff zur Erbauung eines Kinderheims für die Gemeinde 
Reichenau.

40 000 ,, zur Errichtung des kath. Kinderheims.
30 000 ff zur Errichtung einer Bcamtenpensions- und Witwen

kasse.
2 000 ff für das kath. Kasino in Seitendorf.
4 000 ff für den Militärverem in Seitendorf.
4 000 ff für arme kath. Schulkinder zur Weihnachtöbescherung.

* *
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Ernst Wilhelm Brendler,
Kommerzienrat, Inhaber des Ritterkreuzes 4. Klasse vom Albrechtsorden, 
geb. am 21. April 1847 in Seitendorf, gest, am 28. März 1918, genügte 
als einer der ersten sächsischen Einjährig-Freiwilligen 1867 seiner Militär
pflicht beim Leib-Grenadier Regimente in Dresden und nahm im Zittauer 
Regimente am Feldzuge 1870/71 gegen Frankreich teil. Dem väterlichen 
Geschäfte, das 1865 von Geitendorf nach Reichenau verlegt worden war, 
widmete er seine ganze Tätigkeit. Mit seinem früh verstorbenen Schwager 
Adolf Paul war er am 25. Januar 1875 Teilhaber der Firma ge
worden, der er 43 Jahre lang als Chef angehörle und deren Emporblühcn 
zum großen Teile seinem kaufmännischen Weitblicke und seiner unermüd
lichen Arbeitsfreudigkeit und Schaffenskraft zu verdanken ist, so daß die 
Firma zu einem der angesehensten Textilbetriebe der sächsischen Obcrlausitz 
zählt. Nebenbei widmete er sich gemeinnützigen Bestrebungen. Ihm ver
dankt Reichenau die Einrichtung von zwei Kinderheimen. Lange Jahre 
gehörte er dem Gemeindcrate, zuletzt als Gemeindeältester, dem katholischen 
Kirchen- und Schulvorstande, letzterem als Vorsitzender, an. Ferner war 
er fast 25 Jahre Mitglied des Bezirkstages der Amtshauptmannschaft 
Zittau. Seine Verdienste um das Gemeinwohl wurden im Jahre 1900 
durch Verleihung einer hohen Auszeichnung anerkannt; 1907, 25. Mai, 
erfolgte seine Ernennung zum königl. sächs. Kommerzienrate *). Seine erste 
Ehe schloß er am 26. Mai 1877 mit Marie geb. Schallometz, geb. am 
5. September 1855, gest, am 8. April 1880; seine zweite am 28. Juli 
1881 mit Leontine geb. Salice. Sie wurde für ihre Verdienste im Welt
kriege mit dem Ehrenkreuzc für freiwillige Wohlfahrtspflege und in An
erkennung ihrer vielseitigen Verdienste nm die Unterstützung Bedürftiger 
mit dem Carolaorden ausgezeichnet.

') Nachruf i» den „Reichenauer Nachrichten" vom 30. März tvtU.
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Me feliheoe Stoma Seodtnan- Gatte 
hat bis zum Jahre 1909 bestanden. Die erste Anlage zu dieser Fabrik war 
von Krause u. Apelt geschaffen worden. Den noch kleinen Betrieb 
übernahm im Jahre 1871 Carl Gottlieb Friedrich, der am 
Anfänge der 60er Jahre die Teichfabrik gegründet hatte nnd diese 
sodann Samson Lee überließ. Am 1. Jannar 1873 pachtete Franz 
Ferdinand Gutte die Fabrik der Firma Friedrich u. Lee. Er war 
am 19. Januar 1839 in Seitendorf, wo sein Vater Kattunfabrikant war, 
geboren. Am 22. August 1801 übernahm er das Geschäft des Vaters und 
verlegte es 1873 nach Reichenau. Durch rastlose Tätigkeit und wcit- 
schauenden Blick brachte er die von ihm gegründete Firma zu bedeutender 
Höhe.

Im Herbste des Jahres 1876 wurde der Betrieb durch den Bau 
eines Shedsaaleo und durch Aufstellung von 120 Wcbstühlen vergrößert.

Ein entsetzliches Unglück trug sich am 15. Oktober 1877 zu. Kurze 
Zeit vor früh 6 Uhr explodierte ein Dampfkessel, wodurch außer den an
gerichteten Verwüstungen an den Gebäuden auch ein Verlust von Menschen
leben herbeigeführt wurde. Sofort getötet wurde der Fabrikwächter Gott
lieb Müller mit seinem zufällig anwesenden 11 jährigen Sohne. Schwer 
verwundet wurden der Fcuermann Böhmer, der Kohlcufahrer Trautmann 
und der Fabrikarbeiter Fengler, während vier andere Personen mit weniger 
erheblichen Verletzungen davonkamen. Die durch die Explosion verursachte 
Erschütterung Ivar so furchtbar, daß sogar die in bedeutender Entfernung 
von der Unglücksstätte stehenden Häuser erzitterten. Viele Leute vermuteten 
im ersten Augenblicke einen Erdstoß. Dem durch de« Luftdruck herbei
geführten furchtbaren Knalle folgte ein heftiger Windstoß und ein Hagel 
von zerrissenem Gebälk, Ziegeln, Schutt und Kcsseltcilcn. Die in der Nähe 
der Fabrik stehenden Wohnhäuser wurden mehr oder weniger beschädigt. 
Durch den Luftdruck wurden selbst in entfernter liegenden Häusern Fenster
scheiben eingedrückt. Die Dampfpfeife flog über das Dorf herüber und 
wurde auf den hinter dem ev. Kirchhofe liegenden Feldern aufgcfunden. Ein 
beinahe drei Zentner schweres Kesselstück wurde hoch über den Fabrikhof, 
über ein Nachbargcbäude und über die Straße hinweg in den Dorfbach 
geschleudert. Bei einigen Gebäuden schlugen Sparren senkrecht durch Vie 
Dächer. An und in den Fabrikgebäuden, besonders in den Websälen, gab 
cs arge Verwüstungen. Ein großes Glück war es, daß die Arbeiter noch 
nicht in den Arbeitsräumen anwesend waren, sonst wäre unsägliches Elend 
und Unglück herbeigeführt worden.

Im Jahre 1881 kaufte die Firma die seither gepachtete Fabrik von 
C. G. Friedrich, dem diese bei der Trennung der Inhaber Friedrich und

l7 Engelmann! „Geschichte von Reichenau, So."



Lee zngefallen war. Erweiterungen der Fabrikanlage fanden statt in den 
Jahren 1882, 1883 und 1884 durch Ankäufe von benachbarten Grund
stücken, z. B. der vormals Gottlieb Röhrbornschen Brettsäge und Bind
fadenfabrik, des Karl Benjamin Leupoltschen Gartengrundstückes, des 
Ernst Gentheschen Hauses und durch den Neubau eines neuen großen 
Webereigebäudes. Am 1. Februar 1885 ging die Leesche Färberei, die sog. 
Teichfabrik, durch Kans in den Besitz der Firma Gutte über. Hier erfolgte 
ein vollständiger Um- und Neubau der Anlage, wozn das nötige Areal 
aus dem Gotthelf Rolleschcn Gartengrundstücke erworben wurde.

Im Herbste 1887 wurde der Grundstein zu dem neuen Wohnhause 
gelegt, das 1889 bezogen wurde. In den folgenden Jahren wurden weitere 
Veränderungen »nd Erweiterungen der Färberei vorgcnommen; im Jahre 
1893 wurde das vormals Würksche Haus angeka»ft.

Am 22. August 1880 feierte der Ehcf der Fabrik sein 25 jähriges 
Geschäftöjubiläum, 20 Jahre lang gehörte er dem Gemeinderate an, am 
23. April 1898 erhielt er das Ritterkreuz 1. Klaffe vom Albrechtsorden.

Nach seinem am 22. August 1899 erfolgten Tode wurde sein ein
ziger Sohn Moritz Adolf Gutte, der am 1. Juni 1890 als Mit
inhaber in das Geschäft eingetrcten war, alleiniger Inhaber der Firma 

F. Gutte.

Im Herbste des Jahres 1899 wurde das alte Kontorgebäudc ab
gebrochen und an besten Stelle im Jahre 1900 ei» neues großes Gebäude 
errichtet.

Zuin Zwecke der Errichtung einer Filialfabrik in Österreich wurde 
gegen Ende des Jahres 1900 im benachbarten Hermsdorf das Ernst 
Linkcsche Bauerngut und die Reinhold Mentzelsche Mahlmühle an- 
gckanft. Nach dem Abbruche der alten Wirtschaftsgebäude erfolgte 1901 
der Neubau der Fabrikanlage, im Winter 1901/02 die innere Einrich
tung nnd Montage der Maschinen, so daß der Betrieb im Frühjahre 1002 
ausgenommen werden konnte. Erzeugt wurden banmwollene Kongrcßstoffe.

Die Neichenauer Fabrik bestand aus einer mechanischen Weberei, in 
der auf gegen 400 Webstühlcn halbwollene Kleiderstoffe hergestellt wurden, 
aus Appretur und Färberei. Überdies wurde Lohnfärberei in größerem 
Umfange betrieben.

Gegen 30 Beamte »nd 700 Arbeiter fanden Arbeit und Erwerb. 
An Wohlfahrtseinrichtungen standen denselben Arbeiterkantinen, eine Bade
anstalt und eine Untcrstütznngskaste znr Verfügung.

Zu wiederholten Malen sind im Laufe der Jahre Beamte und Ar
beiter des Betriebes für ihre langjährige Treue ausgezeichnet worden.



2m Jahre 4909 geriet die Firma Gutte in Konkurs. Die Fabrik
gebäude gingen an die Handelsgesellschaft von der Heydt, Karsten u. Söhne 
in Elberfeld für 460 000 M. über, das Haus (Blatt 736) erwarb die 
Staatseiseubahn-Verwaltung, und den Obstgarten erstand die Firma 
8. A. Preibisch.

In dem genannten Jahre kaufte Johann Gottfried Kraus 
aus Ilm in Thüringen (gest. 1020, 4. April) die Fabrik nnd richtete sie 
am Anfänge 4040 zur Herstellung von Gelatine ein, wobei 
anfangs 30, später 60 Arbeiterinnen beschäftigt wurden. Jin November 4923 
wurde der Betrieb stillgelegt.

In einem Saale des großen Webereigebäudcs fertigten Oswald 
Priebs u. E o. aus indischer Kokosfaser Matte» und Läufer, welcher 
Betrieb am 26. Juni 4926 an die Firma Mechanische Kokos- 
weberei Reichenau G. m. b. H. überging und seit dem 3. Dezember 
4928 an die Firma Ernst Hartdorf verpachtet war. Die Waren 
wurden auf 23 Stühlen hergestcllt. Am 42. Juli 4930 wurde der Be
trieb eingestellt.
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Kavl Lindemann G.m.v.S.
Am 1. September 4905 ging die sogen. Teichfabrik in den 

Besitz von Karl Lindemann (geb. am 45. Juli 4857) über, der 
seine Tätigkeit am 4. Dezember 4874 in der am 2. Septeinber 4862 von 
Friedrich und Weber gegründeten „Orleans- und Halbwollwaren-Appretur 
nnd Färberei", die seit dem im Jahre 4868 erfolgten Eintritt des eng
lischen Färbermeisters Samson Lee „Friedrich L Lee" zeichnete, begann 
und dort eine harte Lehrzeit bei täglich 44—46 stündiger Arbeit durch
machen mußte. Als am 4. Februar 4885 die Mechanische Weberei Ferdi
nand Gutte die Färberei vvu Lee, der seit 4880 alleiniger Inhaber war, 
erwarb, wurde Karl Lindemann die gesamte Leitung übertragen. Gestützt 
auf seine reiche Erfahrung, wurde der Betrieb unter seiner tatkräftigen 
Leitung leistungsfähig nnd neuzeitlich eingerichtet. Am 4. September 4905 
erwarb Karl Lindemann die Färberei käuflich nnd führte sie als Lohn- 
färberei weiter. Durch sein unermüdliches Schaffen gelang es ihm, die sich 
ihm anfangs cntgcgenstellenden Schwierigkeiten zu überwinden und den 
Kundenkreis ständig zn erweitern. Im Jahre 4942 wurde der Betrieb 
durch die Einrichtung der Baumwoll-Abteilung, die mit den modernsten 
Maschinen und Kalandern ansgestattet wurde, vergrößert, nachdem bereits 
einige Jahre vorher die Ausrüstung halbwollener Futterstoffe ausgenom
men worden war. Durch den Weltkrieg wurde die weitere Entwickelung 
des Geschäftes unterbrochen. An die Stelle der halbwollenen, baumwollenen 
und kunstseidenen Gewebe traten Papiergewebc aller Art. Als anerkannter 
„Höchstleistungsbetrieb" wurde während der Kricgszeit ausschließlich für 
den Heeresbedarf gearbeitet. Der durch die schweren Kriegöjahre unter
brochene Ausbau des Betriebes wurde nach Friedensschluß mit allen 
Kräften wieder aufgenommen, sodaß den vielseitigen Ansprüchen der Kund
schaft jederzeit nachgekommen werden konnte. Am Tage des 50 jährigen 
Jubiläums des Chefs der Firma 4924 waren 45 Beamte und 300 
Arbeiter, von denen 30 auf eine 20 jährige ununterbrochene Tätigkeit 
znrückblickc» konnten, beschäftigt').

Seit seinem Tode am 3. November 4928 leiten das Geschäft die 
beiden Söhne, Dipl.-Ing. Albrecht und Georg Lindemann.

') Au« der Gebenkschrift anläßlich der SO jährigen Tätigkeit de« Inhaber«, ge. 
widmet von seinen beiden Söhnen Albrecht und Georg.
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Kuguft Thomas
Gegründet wurde diese Firma von August Thomas, geb. am 

12. November 1821 in Gerlachsheim. Der Anfang des Geschäfts war die 
im Jahre 1859 geschehene Einrichtung einer Färberei, die im Jahre 1863 
mit Dampfbetrieb versehen wurde. Im Jahre 1882 erfolgte eine Er
weiterung der Anlage durch Errichtung einer mechanischen Weberei, in 
der auf 120 Stühlen halbwollene Kleiderstoffe verfertigt wurden. Nach 
dem am 31. Januar 1887 erfolgten Tode des Gründers übernahmen seine 
Söhne Wilhelm nnd Reinhard Thomas das Geschäft und 
führten es unter dem Namen ihres Vaters weiter. Nach dcm Ableben 
des erstgenannten Bruders verblieb Reinhard Thomas als all
einiger Inhaber der Firma A. Thomas, in der 6 Beamte und 125 Arbeiter- 
beschäftigt wurden. Im Jahre 1897 wurde eine elektrische Lichtanlage 
geschaffen.

Am 13. Januar 1905 erfolgte durch eine» Schlaganfall schnell und 
unerwartet der Tod des Geschäftsinhabers, und cs wird nun das Gcschäft 
von den Erben unter der alten Firma weitergeführt.

Der Proknrist Ernst Wilhelm Hildebrand, gest, am 
l4. Jannar 1909, der über 50 Jahre lang im Dienste dieser Firma ge
standen hatte, erhielt 1907 das Albrcchtskreuz. Im August 1910 wurden 
drei Arbeiter für ununterbrochene 30 jährige Tätigkeit mit dem Ehren
zeichen für Treue in der Arbeit ausgezeichnet.

In einem Teile der Fabrik stellt die Firma Heise u. Co. (Heise 
in Hirschberg, Wilhelm Scholze nnd Mar Kern, Reichenau) seit 1925 
kuustscidene Gewebe her.

»Tontoodla"-Gplnneoel und -wedeeel
Im Jahre 1883 erbaute Carl Gottlieb Friedrich mit 

seinem Bruder Ernst W ilhelm im Oberdorfe das Fabrikgebäude 
Nr. 270 b unter der Firma Gebrüder Friedrich. Als sich die Brüder 
>880 trennten, erlosch diese Firma, und das Geschäft wurde von C. G. 
Friedrich allein wcitcrgeführt. Die Zahl der Webstühlc betrug 150. Eine 
Vergrößerung des Betriebs erfolgte durch de» Ankauf der im Niederdorfe 
gelegenen Lcupoltschen Rotgarnfärberei im Jahre 1900.
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Nach dem Tode des Gründers der Fabrik 1907 führte besten jüngster 
Sohn Max Friedrich das Geschäft weiter, das am I.Juli 1913 
in den Besitz von Gnstav Knoll überging. Am 1. Januar 1918 er
warb die Aktiengesellschaft Eoncordia-Spinncrei und Webe
rei in Markliffa l) die Fabrik (104 Stühle) nnd kaufte am 1. März 
1027 die Bürgcrschc Fabrik (268 Stühle) iu Markersdorf hinzu. Die 
Fabrikation erstreckt sich auf die Herstellung halbwollener Kleider-, Futter-, 
Hemden- und kunstseidencr Stoffe.

Der Betrieb steht unter der Leitung des Direktors Ehrhard Wettley. 
Die hiesige Fabrik wurde am 15. Mai 1930 stillgelegt.

Vereinigte Deutsche Lektitwerte, N.-G.» 
Ndttg. Wagner 6 Go.

Die ersten Besitzer dieser Färberei waren Ernst W ilhelm 
Friedrich und Johann Gotthelf Leupolt, die dieselbe im 
Jahre 1861 anlegten. Der Fabrikant Karl Benjamin Leupolt 
kaufte sie 1864, um seine Waren selbst färben und appretieren zu können. 
Er richtete 1883 eine Rot- nnd Buntgarnfärberei ein. Sein Sohn Karl 
Julius war Leiter der Färberei, ein anderer Sohn, Karl Kon
stantin, Disponent und Prokurist des väterlichen Geschäfts. In einem 
Gebäude der Färberei wurden von 1893 an Kokosläufcr und -Mitten auf 
mechanischen und Handstühlen hergestcllt.

Die Färberei kam 1900 in de» Besitz von E. G. Friedrichs), 
1906 wurde sie von der Firma W a g n e r u. C o. in Zittau über
nommen und durch Einrichtung einer Appretnranstalt und Bleicherei er
weitert. Beschäftigt werden zur Zeit 191 Personen. Fünf Arbeiter konnten 
1927 für langjährige treue Dienste durch die Zittauer Handelskainmer 

ausgezeichnet werde».

') Oie Firma „Courordia-Spinnerei und -Weberei" konnte Mitte Oktober 1030 
auf ein 75 jähriges Bestehen zurückblickeu. Im Jahre 1055 unter der Firma „Gebr. 
Woller" gegründet, hat sich da» llnternchmcn im Laufe der Jahrzehnte aus kleinen 
Anfängen heran« zu einem der bedcntcndsten Textil-Unternchmcn Deutschlands ent
wickelt. Oie Erzeugnisse der Firma geniesten nicht nur im Inland, sondern in allen 
Teilen der Welt einen ausgezeichneten Ruf. Sie beschäftigt in ihren Fabriken in 
Markliffa, Bunzlan, Elcinkirch, Fricdcrsdorf, Reichenau, Markersdorf und in den 
übrigen ihrem Konzern angcschlofscnen Werken mehr als 3000 Arbeiter und Angestellte.

's Siehe unter „Courordia-Spinnerei und -Weberei" (auf voriger Seite).

262



G. w. Dreaeo
Dieses Geschäft wurde von Ernst W ilhelm Breuer zn An

fänge des Jahres 1874 gegründet und im Februar dieses Jahres zum 
ersten Male die Messe in Frankfurt a. d. O. bezogen. Anfangs wurden 
schwarze und bnnte Orlcansstoffe auf Haiidstühlen von Hauöwebern her
gestellt. Seit dem Jahre 1877 wurde die Fabrikation auf 12 mechanischen 
Stühlen, die in der damals nen errichteten Weberei von Friedrich u. Bürger 
in Markersdorf (später Karl Bürger, jetzt Concordia) gepachtet waren, 
betrieben. Das Geschäft befand sich in dem Hause Nr. 416, in dem durch 
verschiedene Anbauten der Platz dazu geschaffen werden mußte. Im Jahre 
1887 ivurde das jetzige Fabrikgebäude auf dem damals dem Güteragcutcn 
Adler in Zittau gehörenden Grundstücke Nr. 529 erbaut. Außer ver
schiedene» Hilfsmaschinen waren 140 Webstühle aufgestellt, auf welchen 
halbwollene Kleider-, Unterrock- nnd Futterstoffe hergestellt wurde«. Be
schäftigt wurden 6 Beamte nnd 140 Arbeiter.

Im Jahre 1900 wurde der Betrieb mit elektrischer Licht- und Kraft
anlage versehen; 1907 wurde das Fabrikgebäude durch einen Anban ver
größert und die Zahl der Webstühle ans 200 erhöht. In diesem Jahre 
erfolgte auch die Neuaufnahme nnd Ilmstellung eines Teiles des Betriebes 
auf 140 vm breite halbwollene nnd baumwollene Herren- und Damen
futterstoffe und gleichzeitig die Einführung des Mehrstnhlsystemö.

Als Mitinhaber der Firma traten 1909 die beiden Söhne Her
mann und Oskar Breuer ein. Am 1. November 1924 beging die 
Firma die Feier ihres 50 jährigen Bestehens. Ausgezeichnet wurden an 
diesem Tage 6 Beamte und 10 Arbeiter und Arbeiterinnen für lang
jährige Dienste und Arbeit.

Für langjährige Verdienste um die Firma wurde gleichzeitig der Buch
halter August Schütze zum Prokuristen ernannt; auch erhielt der 
Enkel des Gründers, Rudolf Breuer, Prokura.

Zeit und Mode brachten es mit sich, daß in der Herstellung der Waren 
eine Umstellung geschehen mußte. Neben den früheren Stoffen werden 
anch baumwollene nnd kimstseidcne Dekorationöstoffe angefertigt, die der 
Firma einen besonders guten Ruf eingebracht haben.

Einen schweren Verlust erlitt das Geschäft durch den am 23. April 
1929 erfolgten Tod des ältesten Sohnes des Gründers, Wilhelm 
Hermann Breuer, der am 26. April unter zahlreicher Beteiligung 
aus allen Schichten der Bevölkerung zu Grabe getragen wurde und der an 
der Seite seines Vaters nnd seiner zwei Jahre früher Heimgegangenen 
Gattin in dem Familienerbbegräbnisse auf dem hiesigen ev. Kirchhofe ruht.
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Er war 1910 zum 1. Gemeindeältesten und stellvertretenden Gemeinde- 

vorstand gewählt worden.
Zur Zeit verfügt die Firma über 240 Webstühle für glatte und 

gemusterte Waren, an denen 100 Arbeiter beschäftigt werden. Mit dem 
derzeitigen Inhaber Oskar Breuer leiten 12 Beamte das Geschäft.

Im Nebenbetriebe besteht eine landwirtschaftliche Abteilung mit 
14 liL Landbesitz.

Ernst Wilhelm Breuer,
geb. am 5. Dezember 1841 in Mittel-Gerlachöheim (Kreis Lauban in 
Schlesien), kam am Anfänge des Jahres 1862 als reisender Weber nach 
Sachsen. Die damals mißlichen Verhältnisse in seinem Geburtsorte ver
anlaßten ihn, als den Ältesten von 6 Geschwistern, das Vaterhans zn ver
lassen und in der Fremde Arbeit und Verdienst zu suchen. Als Spuler 
arbeitete er zuerst in der Hirschfelder Flachsspinnerei. Später kam er 
nach Reichenau und fand als Weber bei der Firma E. A. Preibisch Arbeit 
nnd Stellung als Wcbmcistcr. In den Jahren 1872/73 war er in gleicher 
Stellung bei der Firma Kindler in Pabianice (Polen) tätig, um hier eine 
Weberei mit einrichten zu helfen. Als er 1874 nach Reichenau zurück
gekehrt war, machte er sich selbständig und gründete die Firma E. W. 
Breuer. Rastlos und mit größtem Fleiße widmete er sich seinem Geschäfte, 
immer bestrebt, dasselbe weiter anszubaucn. Am 2. Juni 1870 verehelichte 
er sich mit Auguste Ernestine geb. Seifert, der einzigen Tochter des Haus
besitzers und !Webcrö Joh. Gottlieb Seifert in Reichenau, geb. 26. Februar 
1852; am 2. Juni 1920 konnten sic das Fest der goldenen Hochzeit feiern. 
Mitten in der Arbeit erlitt er 1912 am Schreibtische einen Schlaganfall, 
von dem er sich nie wieder ganz erholte, weswegen er die Leitung und Füh
rung des Geschäftes mehr nnd mehr seinen beiden Söhnen überlassen 
mußte. Im fast vollendeten 80. Lebensjahre ist er nach einem an Arbeit 
reichen Leben am 28. Juli 1921 gestorben*).

') Nach gefällige» Mitteilungen von Heren Fabrikbesitzer Oskar Breuer.
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Hermann Engler
geb. in Hirschfelde, war, ehe er sein Geschäft gründete, Webereileiter in 
Zittau gewesen. In dem ehemaligen Gutteschen Fabrikgebäude richtete er 
am 1. Joli 4905 eine eigene Weberei ein, verlegte diese aber ein Jahr 
später in ein Gebäude des Dampfsägewerkcs von Herbig u. Klette. Durch 
eingehende Fachkenntnis und unermüdliche Schaffenskraft des Inhabers 
wurde der Betrieb mehr und mehr ausgebaut, so daß znr Zeit 430 Per
sonen, Angestellte und Arbeiter, Beschäftigung in dieser Firma finden. 
Das Kontor und die Lagerräume sind in dem im Jahre 4922 angekauften 
früheren Hotel „Phönix" untcrgebracht. Im April 4930 kaufte die Firma 
das in Hirschfclde gelegene Fabrikgrundstück von Holzweißig und verlegte 
im Juni den Betrieb dorthin. Prokurist ist Reinhard Engler, der 
Bruder des Geschäftsinhabers.

Groß ist die Zahl der Beamten, Arbeiter und Arbeiterinnen, die 
25—50 Jahre einer der vorstehenden Firmen treu gedient haben und mit 
Diplomen oder mit dem tragbaren Ehrenzeichen „Für Treue in der Arbeit" 
ausgezeichnet worden sind.

Gchetievtmh-Zavott von poftelt 6 Mchlev
Auf dem Grundstücke der Mittelmühle richteten im Jahre 4908 

Adam und T2 ebcr eine Dieberei für Scheuertücher mit 40 Stühlen 
ein. Am 4. Juni 4942 wurde dort die Firma Posselt u. Richter 
eröffnet. Durch einen Saalncubau wurde 4946 die Anlage vergrößert. 
Als im November 4923 Hermann Posselt gestorben und Adolf Richter 
>m Februar 4924 aus der Firma ausgetreten war, führte Frau Auguste 
v e r w. Posselt das Geschäft auf eigene Rechnung weiter, geriet aber 
>m Soinmer 4929 in Konkurs.

Von Adolf Richter wurde mit seinen Söhnen Adolf nnd Rudolf 
am 4. März 4924 die Firma Richter u. Söhne eröffnet. Der Be
trieb wurde in dem oben erwähnten Saalneubau der Firma Posselt n. 
Richter eingerichtet.

Von der neuen Firma wurde 4927 das neucrbaute Mühlengrund- 
stück im Oberdorfe erstanden und nach Um- und Anbau am 4. Oktober 
bezogen. Durch die zur Zeit herrschenden mißlichen Geschäftsverhältnisse 
gezwungen, kam im November 4929 auch diese Firma in Konkurs.
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Grast Sthwaorvary
Johann Ernst Schwarzbach, geb. ain 28. Mai 1833 in 

Dornhcnnersdorf, Gartcnbesitzcr daselbst, verehelicht seit 1858 mit Johanna 
Juliane Leubner (Brüdcrhäuscr), errichtete ün Jahre 1862 in Dorn- 
Hennersdorf eine Handwcbcrci und ließ seine Firma am 20. Januar 1860 
handclsgcrichtlich eintragen.

Im Jahre 1878 wurde durch den Ankauf der Reichcnauer Bauern
güter Nr. 406 und 407 der Wohn- und Geschäftssitz nach hier verlegt. 
Seit 1883 ist dcr Betrieb mechanisch. Während man anfangs auf ge
mietete Räume (in der Max Friedrich'schen Weberei in Ober-Reichenau) 
angewiesen ivar, siedelte das Unternehmen 1902 nach dem eigenen Grund
stück in Markersdorf übkr.

Am 1. Oktober 1900 wurde sein Sohn Ewald Schwarzbach 
als Teilhaber in die Firma ausgenommen, dcr nach Ableben des Gründers, 
im Jahre 1910, das Geschäft allein wciterführte.

In den Jahren 1925/1027 wurden verschiedene Ncnbauten aus
geführt, sodaß die Firma jetzt ca. 100 Webstühle für gemusterte und 
glatte Waren besitzt.

Seit 1. Januar 1929 ist dcr einzige Sohn des derzeitigen Inhabers, 
Kurt Schwarzbach, Mitchcf. Beschäftigt werden gegen 80 Be- 
nmte und Arbeiter.

Grast Gustav GchSnfvldev
geb. 1852, 3. Mai, hier, vcrh. 1874, 20. August, mit Marie Luise 
Dalowitz, gründete sein Geschäft im Jahre 1875. Durch 155—160 
Handwcbcr in Reichenan und in den «inliegenden Dörfern wurden halb
wollene Kleiderstoffe hcrgestcllt. Bis znm Jahre 1910 wurden regelmäßig 
die Meßen in Leipzig und Frankfurt a. d. O. besucht. Seit einer Reihe 
von Jahren werden in einigen Hänscrn von Reichenau auf elektrisch be
triebenen Stühlen die Waren angefcrligt. Prokurist der Firma ist der 
älteste Soh» Edmund Schönfelder.

Die in den Fabriken bei dcr Weberei verwendeten Kämme und 
Blätter werden auf Kaminstrick- und Blattbindermaschinen von Ernst 
Gustav Scheibler (Inhaber Edmund Scheibler) und August 
Robert Böhmer hcrgestcllt.
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Gewerbe
Die Ausübung von Gewerbe» war früher ein Vorrecht der in de» 

Städten angesessenen Handwerkerinnungen. Bis zum Pönfalle (1547) der 
Sechsstädtc, zu denen bekanntlich auch Zittau gehörte, gab es auch auf 
unsern Dörfern außer den Müllern, die ein ursprünglich herrschaftliches 
Gewerbe betrieben, außer einem Schmiede, der mir alte Pflugcisen schärfen 
sollte, aber als Gemeindeschmicd wohl auch manche andere Arbeiten seines 
Berufes unter dem Schuhe der Gemeinde ausführtc, und außer einem 
Flickschuster, „einem Altputzcr alter Schuhe", keine Gewerbetreibenden.

Als die Städte nach dem Pönfalle ihre alten Rechte zurückzuerwcrbcn 
vermochten, suchten ihre Innungen natürlich auch sehr bald wieder die 
Ausübung von Gewerben auf dem Lande unmöglich zn machen. So er
langte die Stadt Zittau durch den Prager Vertrag vom Jahre 1534 die 
Verordnung, daß „unter der Meile mn die Stadt kein Handwerk solle 
getrieben werden')", ebenso bestimmte ein kurfürstliches Reskript vom 
4. Oktober 1678, daß auf dem Lande kein Schwarz- nnd Schönfärber, 
auch kein Lohgerber sein solle.

In Reichenau bestanden früher fünf M ühlen , von denen jetzt 
nur noch eine, die Medermühle, vorhanden ist. Wann diese Mlihlen er
richtet worden stnd, darüber schlt jede Kunde. Die älteste, jetzt nicht 
mehr vorhandene Mühle, die als die ursprüngliche Herrschaftsmühle an
gesehen werden muß, ist bereits erwähnt H worden. Sie wurde im Jahre 
1467 von den Kyaws mit an das Kloster Marienthal verkauft. Es dürfte 
sich bei diesem Verkaufe wohl nur um das Herrschaftsrecht über die Mühle 
gehandelt haben; im Jahre 1584 wenigstens befand sie sich als „Mühle 
mit 2 Gängen" bereits in Privatbesitz. Erst 1604 kam sie in den eigenen 
Besitz des Klosters. Im Jahre 1702 wird sie als abgebrannte Mühle 
bezeichnet und scheint darnach nur noch als Brettschneide benutzt worden 
zu sein. Das Wasser mnß diese Mühle von der Pfarrwidemut, wo auch 
ein Teich ivar, erhalten haben. Der Wassergraben hatte früher einen 
andern Lauf als jetzt. Er ergoß sich nicht wie jetzt vor dem Gute Nr. 383 
(Robert Friedrich) in den Bach, sondern umfloß den Berg, ging durch 
die Mühle, durchschnitt den Mühl- sowie den anstoßenden Kirchgartcn 
(Hauptfabrik von C. A. Preibisch) und mündete erst unterhalb der Gärten 
in den Dorfbach. Zu dieser Mühle gehörte noch ein Gut von 3 Ruten 
Größe, das heute mit in dem Gute Nr. 398 (Emil Herwig) enthalten ist 
und der dicht bei ihr gelegene große Mühlgarten.

') Peschcä': „Geschichlc von Zillau", II, Seile 4».
') Siehe Seil« 33/30.

267



Die Ober mühle wird zuerst im Jahre 1586 erwähnt. Sie be
fand sich damals ebenfalls in Privatbcsitz. Ursprünglich war sie wohl anf 
dem Gute Nr. 278 (jetzt der Gemeinde gehörig) errichtet worden. Erst 
später mag sie mit 2 Ruten Feld davon abgetrennt worden sein. Als sie 
im Jahre 1622 in den Besitz des Klosters überging, bestand sic als Mahl
mühle mit einem Gange und war zugleich Ol- und Brettschncidemühle. 
2lm 11. Januar 1625 wurde sie durch Feuer zerstört. Im Jahre 1785 
wurde ein zweiter Gang zum N!ahlen eingebaut.

Auch die Stein m ü h l e mnß bis zum Jahre 1585 eigene Besitzer 
gehabt haben. Erst nm diese Zeit ist sie vom Kloster erworben worden. An 
der einen Mauer trägt sie heule noch ein Wappen des Klosters Marienthal.

Die Mittelmühle ging mit drei Gärten im Jahre 1609, die 
Niedermühle mit dem Garten schon im Jahre 1598 in den Besitz 
des Klosters über. In der Mittelmühle wurde im Jahre 1847 eine Brett

schneide eingerichtet.

Im Jahre 1659 „den Möllern Kerbhölzer von der Obrigkeit z» 
geben den Mühlgästcn verordnet worden. Obs der Gn. Obrigkeit oder 
andern Mühlgästen zum beste« oder den Möllern giebt die Zeit erfahrung 
und Veränderung." Es mögen wohl Mißhelligkcitcn zwischen den Bauern 
und den Müllern wegen der gegenseitigen Abrechnung entstanden sein. 
Durch die Verordnung der Herrschaft sollte jedenfalls mehr Ordnung ge
schaffen werden. Denselben Zweck verfolgte gewiß auch ein kurfürstliches 
Mandat vom Jahre 1772, dem zufolge „die Gemeine sollte Waagen in 
die Mühle schaffen, daß die Müller bey 10 Thlr. Strafe sollten danach 
mahlen, auch die Metze vor 6 Gr. bezahlt nehmen, worauf die Herrschaft 
den 23. März die Gemeine bitten ließ, sic solltcn ihr die Metze geben, weil 
sie das Getreide nothwendig im Eonvent brauche, welches ihr auch vcr- 
willigt worden."

Die Mühlen müßen bis 1836 im Besitze der Klostcrherrschaft ge
wesen sein; denn am 27. April wurden von ihr die Mühlen verkauft: die 
obere für 5410 Thlr. an Christ. Gottlieb Hennig (ans Kunnersdorf bei 
Löbau), die Steinmühle für 7200 Thlr. an den Kramer Christian Gott
lieb Seifricd, die Mittelmühle für 4300 Thlr. an Joh. Gottfried Seifert 
und die niedere Mühle für 3600 Thlr. an Joh. Gottfried Nolle.

Die G e m e i n d e s ch m i e d e (heute Nr. 179, Edmund Scharf) 
war eigner Besitz der Gemeinde und nur pachtweise an Schmiedehand- 
werkcr überlasten. Es ist nicht ganz gewiß, ob sie auch in der ältesten Zeit 
an dieser Stelle gelegen war. Um 1590 aber stand sie da, wo sic heute 
steht, gegenüber dem ältesten Doppelhause Reichenaus (Nr. 181 und 182). 
Die Inhaber dieser Schmiede hießen „Gemcinschmicde". Als solche sind 
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aus älterer Zeit bekannt Adam Schnabel (von Berna) 1068—69, Chri
stoph Zschoppe 1673, Johann Brückner 1677 nnd Christoph Strohbach 

1682—1693.
Als man zum Baue der neuen Schule Geld brauchte, wurde die Ge

meinschmiede im Jahre 1751, da ste „wenig cintragend war", dem da
maligen Gcmeinschmiede David Kürschner sür 150 Zitt. Ntark käuflich 
überlasten, doch behielt sich die Gemeinde das Vorkaufsrecht vor.

Dem David Kürschner folgten im Besitze der einstigen Gemeinschmiede 
1787 Gottlob Ehrentrant, ein Verwandter Kürschners, Kaufpreis 150 Thlr. 

1795 die Witwe David Kürschners, derselbe Kaufpreis,
1796 Regina Bischoff geb. Ehrentraut, Ehefrau Gottfried Bischoffs,

Kaufpreis 255 Thlr.,
1798 Joh. Gottlieb Tietze, deren Schwiegersohn, Kaufpreis 300 Thlr., 

1824 Johann Gottlieb Tietze, besten Sohn, derselbe Kaufpreis.

Dieser war zugleich als Tierarzt tätig und wnrdc deshalb „Kur
schmied" genannt. Im Jahre 1859 nahm ihn Graf Einsiedel auf Reibers
dorf mit nach London, um ihn den englischen Hufbcschlag erlernen zu lasten. 
Nach seiner Rückkehr im Jahre 1860 wurde die Schmiede „Landstän- 
dische Lchrschmicde" genannt; denn hierher kamen nun andere Schmiede- 
meister, um sich die Fertigkeit in dem neuen Beschlage unter Tietzes An

leitung anzueignen.
Schon einige Zeit vor 1600 muß eine andere Schmiede, nnd zwar 

in der Nähe des Kretschams, entstanden sein. Möglicherweise stand sie an 
derselben Stelle, die heute das Schmiedegrundstück Nr. 514 (Reinhold 
Linke) cinnimmt. Um jene Zeit nnd lange nachher Ivar sie im Besitze einer 

Familie Leubner.
Im 30 jährigen Kriege, nm das Jahr 1629, wnrde von Hans Macht, 

vordem Schmied in Markersdorf, anf dem von ihm erworbenen Gute Nr. 
383 (Robert Friedrich) ebenfalls eine neue Schmiede angelegt.

Aus jener Zeit werden von andern Gewerbetreibenden ein Bäcker 
1600, ein Fiedler 1602 nnd ein Weinbrenncr (Christoph Bischoff, Wein- 

bischoff) 1618 erwähnt.
Viele Handwerker, Schuhmacher, Schneider, Glaser n. a., waren 

unter den nach 1650 in unsern Ort eingewanderten Exulanten, die selbst 
als Gärtner oder Bauern noch ihre Profession weiter betrieben.

Schon um das Jahr 1656 wird auch ein Bleicher genannt, Chri
stoph Nothmann. Vielleicht besaß er eine Bleiche einfachster Art im sog. 
Ntühlgarten, wo einmal eine Bleiche erwähnt wird.

Auch ein Töpfer (Lange) findet sich um jene Zeit anfgeführt.
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In einem Verzeichnisse vom Jahre 1649 werden folgende Gewerbe

treibende genannt:

1 Rademacher (Christ. Krause),
17 Leinweber (Bauer Mich. Friedrich, Nickol Eifler, Christ. Nothmann, 

David Hantzsch, George Wagner, Hans Krocker, Adam Weik- 
kelt, Hans Menzel, Matthes Schuster, Friedrich Weber, George 
Sachse, Peter Weber, Friedrich Scholze, Matthes Steinitz, 
Mich. Hoffmann, Melchior Zimmermann, Jakob Labisch).

3 Schuhmacher (ein Sohn des Bauers Mich. Rösler, Christ. Trenkler, 
Lorenz Wagner).

2 Schneider (George Herrmann).
2 Fuhrleute (sie hatten acht Pferde).
1 Branntweinbrenner (Bauer Caspar Benedix),
2 Zimmerleute.
1 Garnhändler.
2 Bäcker (George Heffter, Matthes Thomas).
2 Fleischer (Mich. Helwig, Gregor Puschel).
1 Handelsmann (George Wünsche).
1 Schmied (Friedrich Leubner).
4 Müller.

1684 wird ein Löffelmacher (David Burgold), 1689 ein Glaser 
(Caspar Holz) und 1690 ein Büchsenmacher (Hans Klinger) erwähnt.

Nach Rößler') soll am 28. Juli 1766 zum ersten Male die Ge
werbesteuer eingenommen worden sein. Dem gegenüber steht ein Ver
zeichnis vom 28. April 1697 -), „was zu der auß dem Chur-Fürstl. 
Sächß. Ober-Ambt zu Budissin im Marggraffthum Ober-Lausitz publi- 
cirten Extraordinar-Anlage oder Gewerb-Steuer unter deß Geistl. Jung- 
fräul. Stiffts und Closters St. Marienthal gehöriger Dorfschaft Reiche
nau nach Jnnhalt deß Obcr-Amptö-Patentö von denen daselbst sich be
findenden respective Handels - Handwercks und andern Gewerbs-Leuten 
contribuiret worden, als:

1. Handelsleute oder Kramer, item Butte »träger, 
so i» der Mitleidung 2) liegen:

1 Leinwandhändler (Hans Stenzel) 1 Rthlr. — Gr.
1 Garnhändler (Michael Leupolt) 1 „ — „
1 Eisenkramer (Friedrich Leubner) 1 „ 6 „

(nicht in der Mitleidung)

') „Chronik von Reichenau", Seite 104.
2»' Gemeinde-Archive aufbcwahrt.

") Lergl. später die Ausführungen hierüber im 4. Kap. sGemeinde-Vern'altung).

270



1 Buttenträger (Christoph Peuker) — Rthlr. 8 Gr.
1 Spitzenträger (Hans Leubner) — „ 8 „

2 Handwerker, so in der Mitleidung liegen:
1 Wagner (Christoph Krause) — Rthlr. 4
4 Zimmerleute jeder — „ 4
2 Tischler, jeder — „ 4
2 Glaser, jeder — „4
1 Büttner (Melchior Hänsel) — „ 4
2 Töpfer, jeder — „ 4
1 Siebmacher — „ 4
1 Sättler — „ 4
6 Schneider, jeder — „ 4
2 Schneider (nicht in der Mitleidung)

jeder — „ 12

Gr.

k, 
lk

L,

3. Bäcker: 12, jeder — „ 8

4. Fleischhauer: 5, jeder — „ 12

6. Der Herrschaft Müller am hiesigen kleinen Master:
1 Obermüller von 1 Gange — Rthlr. 12 Gr.
1 Steinmüller von 2 Gängen 1 „ — „
1 Mittelmüller von 2 Gängen 1 „ — „
1 Niedermüller von 2 Gängen 1 „ — „
2 Mühlscher, jeder — „ 6 „

6. Oel-Sch lager:
1 (Michael Rolle von seiner Oelpoche) — „ 16 ff

7. Frei-Gärtner und Häusler, so keine Dienste
1 Gärtner (George Donath) 1 Rthlr. —
1 Häusler (Friedrich Leubner) — „ 8
1 Gartenpachter (Mich. Trenkler) — „6

thun: 
Gr.

k,

8. Schmiede, so eigene Schmiede 
2,
1 Pachtschmied

haben:
jeder 1 „ —

- „ 12

8. Spielleute: 4,
1 (nicht in der Mitleidung)

jeder — „ 12
i „ —

10. Schuster: 6,
3 (nicht in der Mitleidung),

jeder — „6
jeder — „ 12

11. Leineweber: 270, für jeden Webstuhl — „ 6 „
2 mit 4 Stühlen (Hana Bischoff sup., Gottfried Leuckert),
42 mit 3 Stühlen,
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130 mit 2 Stühlen,
06 mit 1 Stuhle). Hausgenossen und arme Leute: 30. 

Summa von den Weberstühlen 118 Rthlr. 18 Gr.
12. Branntweinbrenner, die nicht privilegieret, doch halbe 

Töpfe haben, aber nicht continuirlich brennen:
2, jeder 1 Nthlr.

13. Gedingeleute, so von Bauerngütern ihr Ausgedinge genießen:
3, ä — Rthlr. 12 Gr.

Summa der Gewerbesteuer 151 Rthlr. 12 Gr."

Demnach gab cs im Jahre 1697 schon 372 erwachsene männliche 
Personen, die ein Gewerbe betrieben.

Die Hebung der Leinweberei hatte die Niederlassung von Blattbinder» 
zur Folge, aber auch der Kleinhandel, die Kramerei, stellte sich ein (1681: 
Grieskramcr Christoph Jllgcner; 1683: Johann Stenzel, Kramer bei der 
Kirche). Im Jahre 1852 waren 24 Krämer vorhanden.

Jin 18. Jahrhunderte gab cs eine Anzahl Pfeifenmacher in Reichenau, 
die tönerne Tabakspfeifen herstellte» (Gottfr. Herwig um 1725, Christoph 
Trenkler um 1729, Gottfried Geißler, gest. 30. Juni 1733, Hans George 
Peltz um 1736).

Weiter konnte» sich die Gewerbe entfalten, als im Jahre 1862 durch 
neue Gesetze Handels- und Gcwerbefreiheit eingeführt wurde. Auch die 
Industrie trug das ihre dazu bei, daß Handel und Gewerbe sich immer 
mehr entwickelten. Große und kleine Geschäfte mit allerlei Handelsartikeln 
entstanden und versorgen die Bewohner von Reichenau und Umgegend mit 
alle» Bedürfnissen.

Über die Aufwärts-Entwickelnng von Handioerk, Handel nnd Ge
werbe nnd sonstiger Berufe in den nächsten Jahrzehnten geben folgende 
Zahlen Aufschluß!). Danach waren in unserm Orte vorhanden:

Agenten 
Architekten 
Auktionator
Bäcker
Barbiere nnd Friseure
Baumeister bez. Bau

unternehmer

Bauarbeiter 
Bergarbeiter 
Beutler 
Bildhauer 
Blattbinder 
Blumenfabrikanten 
Böttcher

l
2
3
1
4

1
3
2
1
4

23
84

2
4
1
5

') Nach den, „Adreßbuch von Reichenau", Jahrgänge t»U1, tWü und 1V2Ü.
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18 Engelma»»: „Geschichte von Reichenau, Sa."

,1
90

1

§

,1
92

6 I06l! §1
90

5

>1
92

6

Brettschneider 1 Lohnfuhrwerksbesitzer 20 20 12
Buchdruckereibesitzer 1 1 2 Lotterie-Kollekteure 2 1 1
Buchbinder 5 4 2 Maler und Anstreicher 5 7 15
Buchdrucker 1 1 3 Markthelfer 1
Buchhändler 1 4 3 Maschinenbauer 1 2
Bucherrevisoren 1 Masseure 2 3 3
Bürstenmacher 2 2 2 Maurer 72 55
Dachdecker 5 7 9 Mechaniker 2 4
Desinfektoren 2 Melker 2
Destillateure 3 2 2 Mineralwasser-
Destillations-Arbeiter 9 Fabrikanten 1
Drechsler 2 1 Monteure 8
Drogisten l 1 2 Musikmeister 1
Elektriker 8 Müller 3 3 1
Fleischer 18 18 24 Naturheilkundige 2 3
Fleischbeschauer 2 2 1 Nachtwächter 5
Garndrucker 1 2 Ofensetzer 3 6 5
Gärtner 6 6 15) Pförtner bezw. Haus-
Gelbgießer 1 2 I männer 10
Gemeinde-Arbeiter 8 Photographen 1 I 2
Glaser 1 1 1 Porzellanmaler 1 1 1
Gold- und Silber- Prozeßagenten 1

arbeiter 2 2 1 Restaurateure 21 20 31
Hebammen 3 3 3 Sattler 7 10 10
Heimbürginnen 2 2 2 Schachtmeister 1
Heizer 19 Schirrmacher 1
Ingenieure 2 Jnstrumeut.-Schleifer 1 I 2
Installateure 1 Schlosser 5 8 23
Kammstricker 2 2 2 Schmiede 9 8 22
Kellermeister 1 Schneider 15 19 17
Kolporteure 1 1 4 Schneiderinnen 26 30 12
Konditoren (Zucker- Schornsteinfeger 1 1 2

bäcker) 4 4 4 Schriftsetzer 5 7 9
Korbmacher 2 3 3 Schuhmacher 22 33 26
Kraftwagenführer 15 Seifensieder 1 1 1
Kränzebinder 8 7 Seiler 2 2 4
Klempner 6 6 10 Spediteure 3 3 1
Kutscher 32 Steindruckcr 2
Kupferschmiede 2 2 2 Stellenvcrmittler 1
Kürschner (Hnt- und Stellmacher 5 5 5

Nkützenmacher) 2 2 2 Strumpfwirker 2 3 3
Laboranten 1 Techniker 1 1
Landwirtschaft. Arbtr. 18 Tiefbau-Unternehmer 2 1
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1061 
I I 19

05

I 19
26

Tierkonservatoren 1
Tischler 20 18 43
Totenbettmeister 2 2 2
Töpfer 2
Tütenmacher 1 1 —
Uhrmacher 4 4 3
Vulkanisier» 1
Webschützenmacher 1 —

1061 
! I 19

05

9861 
I

Wohlfahrts-
Pflegerinnen 2

Wickelbrcttmacher 1 3
Zahntechniker 2 2 3
Zementsteinsabrikant. 2 2 2
Ziegelei-Arbeiter 8
Zigarrenmachcr 3 2 3
Zimmerer 3 41 29

An Ladengeschäften zur Deckung des täglichen Bedarfs nnd aller 
sonstigen Gebrauchsartikel waren folgende Handlungen vertreten:

1901 1926 1901 1926

Altwaren- 4 1 Kokos-Webwaren- 1
Beltfedern- 1 1 Lebensmittel- 3
Bier- 2 1 Leder- 2
Blumen- 1 3 Manusakturwaren- 4
Brennmaterialien- 4 3 Materialwaren- 35 19
Butter- 5 l Milch- 1 1
Bürsten- 1 1 Möbel- 2
Dachpappen- 2 Musik instrnmenten- 1
Darm- I Nähmaschinen- 2 4
Delikatessen- 2 2 Porzellanwaren- 4 4
Drogen- 3 3 Rohprodukten- 3 3
Düngemittel- 1 l Samen- 2 I
Eisen-, Stahl- und Sarg- 1 I

Küchengeräte- 11 4 Schnitt-
Farbware»- 5 3 und Modewaren 21 2
Fell- 1 Schokoladenwaren- 4
Fischwaren- 4 4 Seifen- 1 5
Fahrrad- 6 6 Spielwaren- 7
Galanteriewaren- 12 I Textilwaren- L)
Gartenmöbel- 1 2 Töpferivaren- 3 4
Getreide- 1 I Vieh- 3 4
Gemüse- 5 5 Wein- 4 4
Handarbeiten- 2 Wild- und Geflügel- I
Holz- 2 Wäsche- 2
Kalk- 2 1 WoUwaren-Hdlgn. 2
Kleider- und Konfek- Zementhändler 5 2

tionS-Handlungen 9 4
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Eine Vereinigung von 03 Handwerksmeistern zur „Allgemeinen 
Innung" geschah im Jahre 1883. (Vergl. hierzu unter „Vereinöwescn")

Am 1. September 1004 wurde ein Gewerbcgericht sür Reichenau, 
Markersdorf und Lichtenberg errichtet.

Einige Gewerbe, die znm Teil eine größere Bedeutung für unsern 
Ort erlangt haben, sollen angeführt werden.

Slegelolen
Die Herstellung von Ziegelsteinen ist erst im vorigen Jahrhunderte 

in Reichenau in Aufnahme gekommen. Beim Erweiterungsbaue der evan
gelisch-lutherische» Kirche im Jahre 1601 wird nichts erwähnt, daß die 
verwendeten 30 700 Stück Mauerziegeln hier erzeugt worden seien. Die 
zur Eindeckung des Kirchdaches verwendeten 60 000 Stück Dachziegeln 
wurden im Winter des Jahres 1788 aus Olbersdorf bei Zittau geholt. 
Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts hat hier keine Ziegelei bestanden; 
denn bei dem Bedarfs von Ziegeln für öffentliche Gebäude der Gemeinde 
würde man doch vor allem einheimische Produzenten berücksichtigt haben.

Als die erste Ziegelei ist die anzusehen, die im Jahre 1810 vom 
Bauer Gottfried Rolle auf dem Gelände des Gutes Nr. 158/150 
(Besitzer Fa. Lindemann) nahe am Tschau angelegt wurde, um Dach- und 
Manerziegeln zn brennen. Als das dortige Lehm- nnd Tonlager erschöpft 
ivar, wurde die Ziegelei nebst der Scheune etwas weiter nach dem Dorfe 
zu verlegt. Die Fabrikation von Dachziegeln wurde nach einiger Zeit wieder 
eingestellt. Dagegen stellte der Enkel des Gründers, der spätere Gemeinde 
Vorstand Christlieb Bischoff, im Jahre 1852 in dieser Ziegelei 
»ine Maschine zum Anfertigeu von Drainicrröhren ans. Seit dieser Zeit 
wurden Mauerziegeln und Drainierröhren hergestellt. Der früher als 
Ziegelmeister angcstelltc Johann G o t t f r. Bischoff übernahm die 
Ziegelei als Pächter im Jahre 1878 und nach ihm sind sein Sohn Ernst 
Bischoff, ferner Hermann Karbman n und Gotthelf 
W eickelt die Pächter der Ziegelei gewesen. Gearbeitet wurde mit zwei 
Ofen und einer Nöhrenprefse. Seit dem Jahre 1004 ist der Betrieb ein
gestellt worden, weshalb die Ziegelei später völlig abgetragen worden ist.

Eine zweite Ziegelei entstand in den 40 er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Der Gründer war Gottlob Apelt. Nach ihm waren 
Besitzer der Gutsbesitzer Wilhelm Posselt und Paul Edmund 
Ehrentraut. Dis zum Jahre 1808 wurden Mauer und Dach
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siegeln durch Handstrcicher hergestellt. Seit 1899 wurden durch Dampf
betrieb aus Ton und Lehm Mauerziegeln, Verblendsteine und Drainier
röhren in vier Kammeröfen mit überschlagender Flamme angefertigt. Nach 
dcm Tode des Besitzers Edmund Ehrentraut (19. Juli 1925) ging die 
Ziegelei in den Besitz seiner Gattin, Pauline vrrw. Ehrentraut 

über.

Eine kleine Ziegelei bestand ferner seit dem Jahre 1864 auf dem 
früheren Schlegel'schen Gute (Nr. 660) in Nieder - Reichenau. Wegen 
Baufälligkeit der Ofen und weil überdies der Handbetrieb nicht mehr ren
tabel war, wurde 1907 die Produktion eingestellt. Die Anlage wurde im 
Jahre 1925 gelegentlich der Schläte-Regulierungsarbciten durch ein 
Schadenfeuer (Funkenflug der Lokomotive) zerstört und die noch stehen
gebliebenen Neste dann vollends abgetragen.

Die größte Ziegelei ist die der Firma E. A. Preibisch. Sie 
wurde im Jahre 1872 durch Kommerzienrat Carl August Preibisch auf 
dem im Jahre 1871 erworbenen Spänichschen Bauerngute an der Fried
länder Straße in der Nähe des Waldes angelegt.

Zuerst wurde der Versuch gemacht, die Ziegeln in offen stehenden 
Haufen, in sogen. Ziegelmeilern, zu brennen. Doch davon kam man bald 
ab und erbaute im Jahre 1873 einen kleinen Ziegelofen, der jetzt noch 
unbenutzt an der Straße steht.

Im Juli des Jahres 1875 begann man mit dem Baue eines Ring
ofens, der im Mai des Jahres 1876 ferliggestellt ivar. Dieser mit un- 
unterbrocheuem Betriebe eingerichtete Ofen enthält 14 Kammern, wovon 
jede gegen 8500 Stück Ziegeln faßt.

Die Ziegeln wurden nach dem in Deutschland seit vielen Jahren 
vereinbarten Normalformate von 25 am Länge, 12 om Breite und 
6,5 vm Dicke oder Höhe angefertigt.

Der auf dem Grundstücke Vorgefundene Lehm eignet sich allein nicht 
zur Fabrikation von Ziegelsteinen, weil er zu mager ist. Aber in Ver
bindung mit dem vorhandenen Tone liefert er Steine von schöner gelber 
Farbe, die zu Rohbauten benutzt wurden nnd wegen ihrer Wetterfestigkeit 
guten Absatz sande». Auch die Fabrikation von Dachziegeln ist früher 
eine Zeitlang betrieben worden.

Erzeugt wurden jährlich ungefähr zwei Millionen Steine, wovon die 
eine Hälfte gewöhnliche Mauerziegeln, die andere Hälfte Verblend- und 
Formsteinc und Drainierröhren war.

Die Herstellung der Ziegeln geschah mit einer Ziegel- und mit einer 
Verbleudsteinpresse, die zuerst von einer 35 pferdigen Dampfmaschine iu 
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Betrieb gesetzt wurde». Ein Dampfkessel mit 6 Atmosphären Druck 
lieferte den nötigen Dampf. Ilm die Jahrhundertwende wurde der elek
trische Betrieb eingerichtet.

Im Jahre 1877 wurde ein Modelleur angestellt, damit verschiedene 
Formsachen, wie Konsole, Kapitale, Ornamente, hergestellt werden 
konnten. Dieser Fabrikationszweig wurde indessen wieder eingestellt, weil 
dergleichen Bauteile aus Zement billiger ausgeführt werden können.

Beschäftigt wurden durchschnittlich 50 Arbeiter, die unter der Leitung 
eines Ziegelmeisters standen. Die gegenwärtige Wirtschaftskrise, unter der 
das Baugewerbe ganz besonders leidet, hatte zur Folge, daß der Betrieb 
seit Dezember 1020 ruht. Pächter der Ziegelei ist zur Zeit der frühere 
Ziegelmeister W i l h e l m K i e b a ch.

Odft- und Deevenwoln-Kottovol 
Ltt-v- und Konserven-Savo» S. G. Nolle

Dieses ansehnliche Unternehmen ist aus einer im Jahre 1855 von 
Christian Gottlieb Nen mann ans dem Hausgrundstücke Nr. 542 
eingerichteten Destillation hervorgegange», die daun im Jahre 1801 in de» 
Besitz seines Schwagers Benjamin Gotthelf Rolle gelangte. 
Am 1. Januar 1882 übernahm dessen Sohn W ilhelm Robert 
Rolle das väterliche Geschäft, das durch Errichtung einer Obstwein
kelterei im Jahre 1884 erweitert wurde. Der immer größer werdende Ab
satz der erzeugten Waren machte einen gänzlichen Neubau nötig, und so 
entstand in de» Jahren 1807/98 die jetzige Fabrikanlage, die von Jahr 
zu Jahr vergrößert werden mußte, sodaß das Unternehme» sich bald z»r 
größten Obst- und Bcerenweinkelterei Deutschlands entwickelte.

Nach dem am 14. Dezember 1910 fern von der Heimat erfolgten 
plötzlichen Tode Wilhelm Nolles, der auch verdienter Gemciudeältester und 
stellv. Gemeindevorstand war, übernahmen dessen Söhne Kurt und Map 
den Betrieb, der verschiedentlich vergrößert wurde und im Jahre 1912 dnrch 
Angliederung der Fabrikation von Obstkonserven und Marmeladen eine 
wesentliche Bereicherung erfuhr. Diesem Umstand ist es besonders zu ver
danken, daß auch im Kriege das Unternehmen beschäftigt war. Wurden 
doch zuletzt täglich bis zu 1500 Zentner Marmelade hergestellt. Hierbei 
sei auch besonders in dankbarer Erinnerung des inzwischen verstorbenen 
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Prokuristen, Herrn Kurt Kluge, gedacht, der, während die beiden 
Inhaber im Felde standen, in umsichtiger und aufopferungsvoller Weise 
für das Unternehmen tätig war.

Erzeugt werden Obst- nnd Beerenweine, Fruchtschaumweine, alkohol
freie Getränke und Fruchtsäfte, Spirituosen, Liköre, Punschessenzen, sowie 
Obstkonserven und Marmeladen. Die Bereitung von Fruchtweinen, sowie 
Säften ist bei weitem die wichtigste und verdient eine kurze Schilderung:

Die erforderlichen Früchte gelangen auf einer eigenen Gleisanlage, 
die auch zum Abtransport des größten Teiles der Fertigerzeugnisse benutzt 
wird, in die Fabrik. Die Apfel werden in große Bunker abgeladen nnd 
rollen ohne weitere Arbeit in eine Transportschnecke, die sie in eine große 
Waschmaschine bringt. Hierauf werden sic durch einen Elevator in die 
dritte Etage befördert und fallen in eine Mühle, in der sie zerkleinert 
werden. Das Pressen erfolgt in verschiedenen Stufen, zuletzt in großen 
hydraulischen Pressen, in denen durch eine Druckanwendung von 300 
Atmosphären die weitestgehende Auöbente erzielt wird. Die abstießendcn 
Säfte werden, nachdem sie von noch vorhandene» Unreinigkeiten befreit 
sind, in große Bottiche von 4—5000 Liter Inhalt gepumpt, die in zwei 
Räumen ausgestellt sind. Nachdem dort die Gärung eingeleitet ist, wird 
der gärende Wein in einem der Gärrämne in Fässern mit einem Inhalte 
von 3—5000 Liter untergcbracht. Nach mehrmonatlichcm Gären, während 
welcher Zeit die Fruchtweine mehrmals nmgefüllt und von den sich ab 
lagernden Trübstoffen befreit werden, erfolgt die Lagerung in den Kellern, 
in denen sich der Wein allmählich ansbaut. Frühestens nach Jahren 
sind dann die Fruchtweine soweit, daß sie, nachdem sie durch Filtration 
gereinigt nnd durch Zucker versüßt wurden, zum Versand an die Kund 
schäft gelangen könne». Diese ganze Fabrikation erfordert eine ganz außer
ordentliche Sorgfalt und große praktische, sowie wissenschaftliche Ersah 
rnngen, um die in ganz Deutschland berühmten Oualitäten zu erzielen. 
Die Verarbeitung der Becrcnfrüchte ist ähnlich.

Die für eine so langwierige Fabrikation benötigten Räume sind 
natürlich von ganz gewaltiger Ausdehnung. Insgesamt sind etwa für 
5 Millionen Liter Lagerräume vorhanden, die zur größeren Hälfte aus 
Holzfässern nnd zur kleineren Hälfte aus Zcmenlbassius, welche innen 
mit Glas ausgelegt sind, bestehen. Letztere erregen das Staunen jedes Be
suchers infolge ihrer Größe und nicht zu übertreffenden Sauberkeit, die sic 
gewährleisten. Es sei unter anderem erwähnt, daß allein sieben Behälter 
ein Fassnngsvermögcn von je 100 000 bis 120000 Liter besitzen. Von der 
Leistungsfähigkeit des Betriebes zeugt auch der Verbrauch von Obst und 
Beeren in einem der verflossenen Geschäftsjabre. Es wurden insgesamt 
verarbeitet:

276



58 000 Zentner Äpfel,
15 000 „ Heidelbeeren,
4 000 „ Johannisbeeren,
1 000 „ Stachelbeeren,
3 000 „ Erdbeeren,

500 „ Himbeeren.
In Fäßern nnd Korbflaschen gehen die verschiedenen Getränke weit über 
die Grenzen Sachsens an über 70 000 Kunden hinaus.

Es würde zu weit führen, auf die Fabrikation der übrigen Fabrikate 
näher cinzngebcn. Natürlich fehlen anch die verschiedene» Ncbenbelriebe 
nicht, ivie Böttcherei, Tischlerei, Schlosserei, Schmiede, Autowerkstatt, 
Trocknerei usw. Beschäftigt werden 37 Angestellte, 08 Arbeiter und 37 
Arbeiterinnen.

Um gute Fabrikate zu erziele», wurden auf den Gütern Nr. 1, 10 
mid 20 in Nieder-Reichcnan, die in den letzten Jahren erworben worden 
sind, umfangreiche Obst- nnd Beerenplantagen angelegt. Die Firma ist 
bemüht, soweit dies möglich ist, alle Becrenfrüchte selbst anzubanen, nm 
völlige Gewähr für frische und beste Qualität zu erhalten. Die Qbstplau- 
lagen, die bis jetzt eine Größe von etwa 150 Scheffel besitzen, sollen in den 
nächsten Jahren auf das Doppelte vergrößert werden. Angebaut werden 
Erdbeeren, Kirschen, Stachelbeeren, Johannisbeeren und Himbeeren. Die 
Ernte auf dcr bis jetzt voll ertragsfähigen Fläche von 60 Scheffel betrug 
im Jahre 1030 1800 Zentner Erdbeeren und 350 Zentner Himbeeren. 
Die Zahl der in dcr Plantage beschäftigten Personen betrug zeitweise 
3 Arbeiter und 150 Arbeiterinnen.

Im Jahre 1026 wurde die Kosa, Kakao und Schokoladcn-Fabrik 
A.-G. in Niederoderwitz gegründet mid die Grundstücke der damals in 
Konkurs geratenen Firma Sachsenmühle A.-G. in Niederoderwitz er
worben. Die direkt an der Bahnlinie Zittan—Dresden gelegenen modernen 
Gebäude mit einem Flächeninhalt von ca. 8000 Quadratmeter boten für 
die in Aussicht genommene Fabrikation die denkbar besten Voraussetzungen. 
Eigener Gleisanschluß und umfangreiche Kessel- und Maschinenanlageu 
bildeten wertvolle Grundlagen für einen großzügigen Betrieb. Die Grün- 
Vung erfolgte mit einem Kapital von 200 000 R9N-, und es machte sich 
notwendig, dieses inzwischen auf 1 500 000 RM. zu erhöhen. Das ge
samte Kapital befindet sich im Besitz der Firma B. G. Rolle.

Alleiniges Vorstandsmitglied und Direktor dcr neuen Firma ist oer 
Diplom-Kaufmann K a r l N o l l e. In schwieriger Arbeit wurde iu 
einem Zeitraum von vier Jahren die leerstehende Fabrik zu einem Groß
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betrieb der Süßwarenbranchc ausgebaut. Alle neuzeitlichen Hilfsmittel 
und Maschinen fanden Anwendung, um der heutigen Zeit entsprechende 
hochwertige Erzeugnisse zu allerniedrigstcn Preisen in den Verkehr zu 
bringen. Eine Absatzorganisation aus 100 eigenen Verkaufsstellen nimmt 
den größten Teil der Produktion von monatlich etwa 5000 Zentner auf 
und sorgt dafür, daß die Vorteile der modernen Herstellnngöwcise anch 
restlos dem Verbraucher zugute kommen. Zurzeit werden ctiva 500 An
gestellte nnd Arbeiter beschäftigt, ein Beweis, welche große Bedcntung die 
Firma für das Wirtschaftsleben der Obcrlausitz schon heute besitzt l).

Deauovel von Seemann ZNlttenrwel
Die Brauerei mit Mälzerei und einen» größeren Eiskeller wurde im 

Jahre 1887 von Hermann M ittenzwei (gest, ain 10. April 
1019) erbaut, wobei die neuesten Maschinen ausgestellt wurden. Am 
26. September desselben Jahres wurde das erste Mal gebraut. Die im 
Brauhanse ausgestellte Branpfanne, der Maischbottich und das Kühlschiff 
faßten zusammen 187 Hektoliter. Gebraut wurde untergäriges einfaches 
Bier, Lagerbier (nach böhmischer Art), bayrisches und Bockbier. Eine 
Maschine von acht Pferdekräften unterhielt den Betrieb, in dem sieben 
Arbeiter beschäftigt waren. Im Jahre 1889 wurde der Eiskeller ver
größert und ein Kühlhaus für die Fleischer eingebaut.

Die eigenartig gelegenen Wirtschafts-Verhältnisse der Nachkriegszeit 
haben cs mit sich gebracht, daß der Betrieb im Februar 1922 eingestellt 
werden mußte2). Seit dein Jahre 1919 ist der Sohn Erich Mittcn- 
zwei Pächter und führt seit der Einstellung der Eigenproduktion die Firma 
als Biergroßhandlung weiter.

I Mitgeteilt von Herrn Fabrikbesitzer Kurt Rolle.

') Don de», gleichen Schicksal ereilt wurden auch die Brauereien in den Nach
barortschaften Reibersdorf, Hirschfclde, Gießmaunsdorf, Kloster Et. Marienthal usw., 
sodaß es in der südlichen Obcrlausitz zurzeit überhaupt nur noch drei ini Betriebe be
findliche Brauereien gibt: Zwei in Zittau fFa. Jentsch nnd die „Eocictüt") und eine 
in Eibau (Fa. Krampf).
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isnd Sertunss-Veeßas 
Nßwrn ZNav-s (G. m.v.s.)

Die Firma verdankt ihr Entstehen der Herausgabe des „Neichenauer 
Wochenblattes". Das Erscheinen einer Ortszeitung ist das Werk des 
Kommerzienrates E. A. Preibisch, der der erste Verleger unserer Zeitung 
gewesen ist. Die Probennmmer erschien am 0. Dezember 1871. Der erst« 
Redakteur war Dr. most. Barth. Den Druck des wöchentlich zweimal er
scheinenden „Neichenauer Wochenblattes" besorgte die Firma N. Menzel 
in Zittau. Im Jahre 1873 übernahm den Druck der Buchdrucker Fried
rich Wilhelm Rößler, der im Jahre 1874 auch die Redaktion 
und den Verlag der Zeitung erwarb. Bis zn seinem am 26. Februar 1891 
erfolgten Tode befand stch die Druckerei in dem Hause Nr. 473/74 (Be
sitzer: Gutsbesitzer Max Herwig). Durch Kauf ging das Geschäft am 
1. Juli 1891 in den Besitz von Alwin M arx über, der die Druckerei 
nach einigen Wochen in das Hans Nr. 450 (Besitzerin: Frau verw. 
Anders, Nr. 463) verlegte. Am 3. Oktober 1891 erschienen zum ersten 
Male die „Neichenauer Nachrichten" in größerem Formate 
und zugleich von nun an dreimal in jeder V5oche. WÄl aber für das immer 
umfangreicher werdende Geschäft die Räume «icht mehr anöreichtcn, siedelte 
im Februar 1895 die Druckerei in das Grundstück Nr. 516 (Fa. August 
Thomas) über. Gleichzeitig erfolgte hier die Umwandlung des Handbetriebes 
in Kraftbetrieb.

Im Sommer des Jahres 1906 wurde das ncuerbaute Geschäftshaus 
an der Bahnhofstraße bezogen. Das Erdgeschoß ist vollständig den Bedürf
nisten des Geschäfts angepaßt. Hier ist die Ausgabestelle der Zeitung, das 
Kontor, der Falzraum, das Vcrtcilungs- und Wartezimmer für die Zei- 
tungslrägcr, die Buchbinderei, das Formularmagazin, das Papierlager und 
der Setzmaschinenraum; die Setzerei, der Maschinensaal nnd die Stereo
typie sind in dem westlich gelegenen Anbaue untergebracht. Die oberen 
Stockwerke dienen Wohnungszwccken.

Nach dem am 4. Januar 1916 erfolgten Hinscheiden von Alwin 
Marx wurde besten Witwe, Frau Ida Marx, Inhaberin, von der 
am 1. Juli 1919 der Sohn Ernst Otto Marx (geb. 2. Juni 1890) 
die Firma erwarb.

Seit dem 1. Januar 1919 führt die Zeitung den Titel „Süd
lausitzer Nachrichten". Ani 6. Januar 1922 feierte das Geschäft 
das 60 jährige Bestehe« der Zeitung. Am 1. Juli 1922 wurde die Firma 
in eine G.m.b.H. nmgewandelt, und ist seit diesem Tag die Ehefrau des 
Besitzers, Frau Gertrud Marx geb. Bornowska, Mitbesitzerin des 
Unternehmens.
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Otto Marx rief am 5. Oktober 1910 die „Oberlausitzer Heimat- 
zeitnng", vierzehntägig erscheinende Zeitschrift sür Heimatforschung nnd 
Hcimatpflege, ins Leben. Das Verbreitungsgebiet dieser kulturellen Schrift 
erstreckt sich über die ganze sächsische Oberlausitz und angrenzende Gebiete 
der preußischen Oberlausitz.

In eigenem Verlage erscheint auch in den Monaten April«—Oktober 
die „Kur liste von Bad Oppelsdorf" seit 1806 und das „Adreß- 
Bnch von Reichenau und Umgegend" (Ausgaben: 1001, 1005, 
1910 nnd 1926).

Die Marxsche Druckerei kann sich in Bezug auf ihre Leistungsfähig
keit zur Herstellung von Drucksachen aller Art in neuestem und modernstem 
Stile mit bedeutend größeren Betrieben dieses Geschäftszweiges meßen. — 
Auf der Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik (Leipzig, 1014) 
wurde ihr für die auf der Ausstellung gezeigten Leistungen der Silberne 

Preis znerkannt.

Alwin Marx,
geb. am 8. Septeinber 1856 in Althen bei Leipzig, gest, am 4. Januar 
1916, unternahm, nachdem er die Kunst Gutenbergs erlernt hatte, nicht 
nur Reise« in Deutschland, sondern in verschiedene Auslandsgebiete, bald 
hier, bald dort arbeitend nnd seine technischen Kenntnisse erweiternd. Vor 
seiner Niederlassung in Reichenau war er in Zittauer Druckereien tätig 
gewesen. — Viele Vereine, denen er als treues Mitglied angchörtc oder i» 
denen ihm Ehrenämter übertragen worden waren, fanden in ihm einen 
tätigen Förderer. Besonderes Interesse brachte er dem Turnen entgegen, 
das er in seinen jungen Jahren mit regem Fleiße betrieben hatte; sein 
Stolz waren die schlichten Eichenkränzc, die er sich wiederholt als Sieger 
bei Turnfesten errungen hatte. Er erhielt ». a. auch de» Ehrenbrief der 
Deutschen Turncrschaft. Der 1. Oberlansitzgan des Kreises Sachsen der 
Deutschen Turnerschaft verlor in ihm ein langjähriges Vorstandsmitglied. 
Bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse bekleidete er viele Jahre hindurch 
das Amt des 1. Vorsitzenden. Viele Jahre lang war er Vorstandsmitglied 
des Deutschen Buchdruckervereines nnd des Vereins Deutscher Zcitnngs- 
verleger, deren große Tagungen er regelmäßig besuchte. Gleichzeitig war 
er Vorsitzender des Bezirksvercius Obcrlausitz dieser beiden Körperschaften. 
Eine tückische Krankheit zwang ihn, von einer weiteren Betätigung im 
Berufe und in seinen Ehrenämtern abzusehen. Sein ältester Sohn, der 
Jngenicnr Karl Marx, ist seit Jahren in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas ansässig H.

') Au« dem Rachrufe iu deu „Eüdlaustyer Rachrichten".
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VuchdvuSeool von Gwald Svfel
In dem Hause Nr. 167 (I. T. Brendler-Straße) richtete Walter 

Klemens (aus Hirschfelde) im Jahre 1918 eine Buchdrnckerei ein, die 
am 1. Februar 1922 Ewald Zosel übernahm und das Geschäft am 
1. Juli desselben Jahres in das an der Hirschfelder Straße gelegene Hans 
Nr. 574 verlegte. Besonders werden Akzidenzarbciten geliefert.

0-eolaufttzeo Luuustavtonnagen - Savvtt 
(G.m.v.S.) Avityonau

Im Juli 1923 wurde die Firma von den Herren Max Fiedler 
und Otto Lommatzsch ins Leben gerufen. Nach gütlicher Ausein
andersetzung und restloser Befriedigung seiner Einzahlung schied Herr UUar 
Fiedler am 31. Dezember 1923 aus der Firma wieder aus. Seitdem ist sie 
im alleinigen Besitze des Mitbegründers Otto Lommatzsch, der Fachmann 

der Kartonnagenbranche ist.
Aus den kleinsten Anfängen heraus hat sich das immerhin noch junge 

Unternehmen gut entwickelt. Es beschäftigt znr Zeit dieser Niederschrift 
38 Kartonnagenarbeiter und -Arbeiterinnen, 6 Druckerciarbciterinnen, 21 
Heimarbeiter nnd 3 Angestellte. Ursprünglich in de» Räumen der früheren 
Blumenfabrik von Reinhold Gärtner nntcrgebracht, siedelte die Firma 
am 1. Anglist 1927 in das frühere Bahnhofshotel (jetzt der Gewerbebank 

gehörig) über.
Hergcstellt werden Cartonnagen für alle Industriezweige, insbesondere 

solche besserer Aufmachung für Gcschenkzweckc. Daneben Papicrwareu ver
schiedener Art, Druckerei-Erzeugnisse und seit 1930 auch Spiclwarcn.

Dampffügewevt von sevvlg 6 Klette
an der Zittauer Straße gelegen, wurde im Jahre 1897 von dem ehe 
maligen Besitzer der Mittelmühlc, Robert Jäkel, erbaut und am 
4. Mai 1903 vom Kaufmann Herbig aus Nicderlößnitz für 55000 
Nkark erworben. Im Jahre 1913 wurde Otto Posselt (geb. in 
Gablonz i. B., gest, am 24. September 1929 in den Karpathen) Be
sitzer des Werkes. Unter seiner Leitung ivar der Betrieb immer mehr ans- 
gebaut, auch eine große Möbeltischlerei eingerichtet worden, kam aber 
dann ins Stocken nnd wurde auch ein Opfer der augenblicklichen miß
lichen WirtschaftSvcrhältnissc. Inhaber sind znr Zeit die Posseltschen Erben.
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Slumeafadolr von G. Aelnftold Güetnes
In dem Jahre 1887 fing der Maurer Ernst Gustav Gärt

ner einen Handel mit künstlichen Blumen an. Nach seinem Tode im 
Jahre 1889 siedelte sein Bruder Gustav Reinhold Gärtner 
von Sebnitz, wo er die Herstellung künstlicher Blumen und Blätter er
lernt hatte, nach Reichenau über nnd betrieb seit dieser Zeit in seinem 
Geburtshaus« die Fabrikation künstlicher Blumen für Bukett- und Kranz
binderei. Im Jahre 1908 siedelte er in das neu errichtete Eigenheim Nr. 
282 v (Apelt-Kolonie) über, das Raum bot für einen größeren Geschäfts
umfang. Blumen und Blätter werden aus Stoff und Papier mit der 
Hand hergestellt. Die Form der Blätter wird durch verschieden« Stanzen 
erzeugt. Durch Presse» erhalte« die Blätter plastische Gestalt. Seit Gärtners 
Tode (16. April 1928) führt die Witwe das Geschäft weiter. Abgesehen 
davon, daß diese Branche schon von jeher den Schwankungen der Mode 
unterworfen gewesen ist, hat die augenblicklich völlig darniederliegende 
Wirtschaft allerdings auch hier den Umsatz lähmend beeinflußt und die 
Zahl der beschäftigten Personen, auch der Heimarbeiter, gegen früher 
stark herabgedrückt.

Lolmfadolt von Vllhelm Scholze
Dieser Betrieb bestand seit dem Jahre 1869, gegründet von dem 

Gutsbesitzer Ferdinand Scholze. Knochenbrechcr und Stampfwerk 
wurden durch eine Dampfmaschine bewegt. Da das Geschäft nur in kleinem 
Umfange betrieben wurde, waren nur vier N^äuner und zwei Frauen be
schäftigt. Der Betrieb wurde im Jahre 1906 ganz eingestellt.

In der früheren Leimfabrik fertigte von 1911—1913 Wilhelm 
Scholze (Sohn des Vorigen) bunte Zementplattcn an. Im letzt
genannten Jahre richtete er eine Firnis- und Hlfabrik ein, deren Betrieb 
beim Kriegsausbrüche 1914 eingestellt werden mußte. Von 1919—1920 
beschäftigte er sich mit Stuhlfabrikation. In den Räumen war dann von 
1928—1930 die mechanische Zwirnerei, Klöppelei und Seilerwarenfabrik 
von Bertram L Häblcr untergebracht. (Siehe nächste Seite.)

Das Grundstück mit dein Wohngebäude ging 1930 in den Besitz der 
Firma W illy Böhmer (aus Großschönau) über, die dort jetzt eine 
mechanische Weberei für Frottierwaren eingerichtet hat.
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Zllllus Scholze Z-ochftg.
Seit dem Jahre 1890 betrieb Ern st Julius Scholze in 

seinem Hausgrundstncke Nr. 00 in Nieder-Reichenau die Herstellung von 
Selterswasser, Limonade und Essig. Nach seinem am 10. Juni 1923 er
folgten Tode übernahmen seine beiden Söhne W illy und Emil 
Scholze den Betrieb unter der Firma Jul. Scholze Nachfolger und 
erweiterten durch umfangreiche Neubauten und Aufnahme der Fabrikation 
von Mostrich, Malzkaffees und div. Seifen das Geschäft, das seit 1922 
mit den modernsten Maschinen eingerichtet ist. In Schönbach bei Löbau 
und in Bischofswerda bestehen Filialen der Fabrik. — (Laut Bekannt
machung des hiesigen Amtsgerichts vom 3. September 1930 befindet sich 
die Gesellschaft in Liquidation.)

Mom. Swlvneoo^ SldppLlo^ Golleowaoea- 
-öde» von Deotoam S Südleo (G. m. d. S )

Die zu diesem Betriebe nötigen Maschinen wurden im Spätherbste 
1926 von Zittau aus abgeholt und in dem Grunostücke des Sägewerkes 
O. Posselt aufgesetzt. Hergestellt wurden technische Schnüre, besonders für 
die Textilindustrie und Kordelflcchtwaren. Die haudelögerichtliche Ein
tragung der Gesellschafter Erich Bertram nnd Frau (Zittau) 
und Kurt Häbler (Reichenau) erfolgte im Februar 1920. Für den 
weiteren Ausbau der Fabrikation wurden vom Juni bis August 1927 die 
Maschinen abgebrochen und in dem Grundstücke Nr. 70 v (früher Wilh. 
Scholze, jetzt Böhmer) an der Seitendorfer Straße aufgebaut. Hier 
wurde nun auch die Schnurendrcherei und Seilerei betrieben. Bei gutem 
Geschäftsgänge wurden 16—20 Personen beschäftigt. Infolge der all
gemein herrschenden Wirtschaftanot wurde am 1. April 1930 das Ge
schäft aufgelöst ').

's !17ach srdl. Mitteilungen von Herrn Kurt Häbler.
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Ooauntohlen - Oevgweete
Bevor man die vorhandenen Kohlenlager ausbeutete, versuchte man 

die im Frühjahre 1708 von dem Apotheker Otto in der Gegend des 
Schlätebaches ans dcm Grundstücke des Bauers Gottfried Burghart gegen 
Türchau zu entdeckten Torflager zn benutzen, um den hier lagernden 
bröckeligen Torf von rötlicher, schwarzgrauer und schwarzer Farbe in Ge
stalt von in Ziegclformen gepreßten und getrockneten Torfziegeln als Feue- 
rungümatcrial zn benutzen *). Die Versuche solle» sehr glücklich aus
gefallen sein.

Während man in der nächsten Umgebung von Reichenau, in Türchau 
(1800), Oppelsdorf (1800), Geitendorf (vor 1812), schon vor mehr als 
100 Jahre» die vorhandenen Kohlenlager ausbeutete, wurde» bei uns erst 
seit etwa 70 Jahre» Versuche gemacht, die unterirdischen Schätze zu heben.

Vorerst wurden die Kohlen (die man in Oppelsdorf, Reibersdorf, 
Olbersdorf förderte) als Düngemittel wegen ihres großen Schwefel
kies- nnd Vitriolgehaltcs empfohlen und verwendet. An eine weitgehende 
Verwendung der Braunkohle als Brennmaterial war aus dcm Grunde 
zunächst nicht zu denken, weil die für Holzbrand eingerichteten Ofen gar 
nicht geeignet waren, Braunkohlen, insonderö die erdhaltigen, zu ver
feuern '), auch fehlte damals die industrielle Verwertung der Kohle.

Im September des Jahres 1855 legte Karl Christoph 
Trenkler (Besitzer des Gutes 400) hinter seinem Gute ein Bergwerk 
an, wo man Kohlen fand, die er anch unter dem Namen „S chwefel - 
kohl c" an hiesige nnd böhmische Landwirte znm Verkaufe brachte. Aber 
der Besitzer des Oppelsdorfcr Bergwerkes, Prof. E. Apelt, ließ diese 
Neichenauer Schwefelkohle von dem Apotheker Kinne in Herrnhut unter
suche». Dieser stellte in seinem Gutachten ") fest, daß nach der vorgenom
menen chemischen Untersnchmig diese Kohle keineswegs mit dem Namen 
Schwefelkohle zn bezeichne» »nd als Düngemittel zn empfehlen, sondern 
mehr als Brennmaterial zu benutzen sei.

Der Gutsbesitzer Ferdinand Scholze errichtete im Mai des 
Jahres 1801 im Niederdorfe ein Kohlenbergwerk, das der Kohlenwcrl's- 
besitzer Adolf Schubert in Olbersdorf übernahm, das aber wieder ein
ging, und an dessen Stelle eine Brettschneide kam. — In der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts entstand im Niederdorfe die M arienzeche,

>) „Laus. Monatsschrift", 1788, S. 2üO.
") Oer Zittauer Stadtrat erließ 4800 an die Bürger und Untertanen besondere 

Vorsichtsmaßregeln bei der Feuerung mit Braunkohlen. („Zitt. wvcheutl. Nachrichten", 
44. Stück.)

") Abgedruckl in „Bad Oppelsdorf", von I. Palme, S. 40. 
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später P h i l i p p i n e n z e ch c genannt. Sic gehörte der Witwe Scholze 
(Gut Nr. 29) und wurde samt dem Gute im Jahre 1872 von dieser 
an einen Herrn von Schönberg in Naumburg verkauft. Bald ging dieses 
Bergiverk in den Besitz einer Nürnberger Aktiengesellschaft über, die aber 
wegen des vielen Wasiers nm 1876 den Betrieb einstelleu mußte nnd den 
Besitz au den Gutsbesitzer Gotthelf Nolle (Gut Nr. 19) verkaufte; 1899 
versuchte man nochmals, den Betrieb zn eröffnen, freilich nnr auf kurze 
Zeit. Fr. Oskar Heinicke aus Zitta» setzte das über 20 Jahre 
lang außer Betrieb gewesene Kvhlenwerk unter dem Namen Philip
pinenzeche wieder in Tätigkeit. Der Bcsitznachfolger wurde 1900 
Louis Abel in Berlin, der zugleich das Gut Nr. 19 ankaufte. Reiche 
Lager vou 20—30 m (Mächtigkeit harrten des Abbaneö. Aber die zu be
wältigenden großen Wasicrmengen erschwerten die Arbeit derart, daß im 
September 1904 das Werk zum Stillstände kommen mußte. Die Schächte 
waren 21 m tief. Die Ausbeute an Kohlen betrug gegen 300 000 Hekto
liter. Eine Wasierhaltungsmaschinc von 45 Pferdckräftcn sorgte für Ent
leerung der Strecken vom Master. Eine Förderzwillingöniaschine von 35 
und eine Sortiermaschine von 2 Pferdckräftcn halfen bei der Förderung 
der Kohlen. Drei Beamte und 40 Arbeiter waren tätig. Lange Zeit zeugte 
ein dort stehender Schornstein, der am 30. Juni 1922 nicdcrgelegt wnrdc, 
von dem einstigen Vorhandensein dieses Bergwerkes. Im Frühjahre 1927 
wurden die starken Fundamente gesprengt; die Fläche ivurdc zu Ackerboden 
umgewandclt.

Mit dcm Aufschwünge der Industrie in unserm Orte hob sich auch 
der Bergbau. Die gegrabene Kohle in den zwischen deut Dorfe nnd dem 
Gasthause zum Husaren nach und nach entstandenen Förderwerkcn war 
nur von geringer Qualität, weshalb die Rostanlagen in den Fabriken be
deutend größer gemacht werden mußten, als beim Verbrauche besserer 
Kohlensorte». Der Absatz der Kohle war hauptsächlich auf Reichenau 
und seine Umgebung beschränkt.

Der frühere Gutsbesitzer Ernst Wilhelm Scholze legte im 
Jahre 1884 auf den Feldern seines zweiten Gutes (Nr. 631) ein Berg
werk an. Am Anfänge des Jahres 1885 wurde zur Beseitigung des 
Grubenwasters eine Wasierhaltungsmaschinc von 25 Pferdckräftcn auf
gestellt, die bis 1003 im Betriebe gestanden hat. Das Wasier wurde durch 
einen 40 in langen unterirdischen Stollen abgeleitet. Ein neuer massiver 
Wasierschacht von 32 m Tiefe und 160 m Länge wurde 1903 an der 
Zittauer Straße angelegt und hier eine Dampfmaschine von 80 Pferde- 
lräften aufgestellt. Durch eine ziveistufige Turbinenpumpe, die mit einem 
Elektromotor verbunden war, wurden in jeder Minute 5 Kubikmeter 
Wasier gehoben.
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Am 1. September 1896 ging das Bergwerk an Robert 
Scholze, den ältesten Sohn des Gründers, über. Der Kohlenförder
schacht wurde 1898 abgctcuft nnd in Betrieb gesetzt. Die Förderung ge
schah durch eine Dampfmaschine von 8 Pferdekräften. Das ganze Werk 
ivar mit elektrischem Lichte versehen. Während bis zum Jahre 1898 bei 
der Haspelförderung täglich nur 35 — 40 Tonnen Kohlen gewonnen 
wurden, konnten nun 80—90 Tonnen geliefert werden.

Am 20. August 1897 mußte des Hochwassers wegen der ganze Be
trieb eingestellt werden; am 16. Dezember desselben Jahres konnte die 
Wasserhaltungsmaschinc wieder in Tätigkeit treten, aber erst im März 
1808 mit der Arbeit begonnen werden. Seit 1925 ruht der Betrieb *).

Im November 1880 eröffnete der Gutsbesitzer Ernst Eduard 
Scholze (Nr. 624) auf den Feldern seines Gutes ebenfalls ein Berg
werk. Auch hier waren ergiebige Flöze von 3,85—6 in Stärke vorhanden. 
Der Förderschacht hatte eine Ticse von 22 m. Tiefer liegende Schichten 
waren noch nicht angebohrt worden. Die Kohle war sehr unrein nnd besaß 
darum wenig Heizkraft. In diesem Betriebe arbeiteten zwei Beamte und 
19 Bergleute. Der jährliche Ertrag an Kohlen belief sich auf 140 000— 
160 000 Hektoliter. 1917 ging das Werk ein.

Als drittes Kohlenwerk entstand das vom Gutsbesitzer Karl Ernst 
Eduard Pfeiffer (Nr. 004), angelegt am 4. April 1892 und 
unter die Leitung des Steigers Joh. Gotthold Krause aus Türchau gestellt. 
Die Mächtigkeit der in einer Tiefe von 22—30 m liegenden vorhandenen 
zwei Flöze betrug 2—3 m. Die Kohle wurde durch eine Haspclvorrichtung 
gefördert. Jährlich wurden durchschnittlich bis 03 000 Hektoliter oder 5250 
Tonnen Kohlen gewonnen. Mit dem Gute kam dieses Bergwerk am 
31. August 1904 in den Besitz von Robert Erwin B ü h r d c l. Am 
1. Juli 1910 wurde der Betrieb eingestellt.

Robert Seifert (Nr. 611/012) nnd Wilhelm Nolle 
(Schwager) begründeten am 14. Januar 1895 das an der Zittauer Straße 
gelegene Werk. Die Kohlenflöze waren 3—4>/-> m mächtig. Aus dem 
23 m tiefen Schachte wurden jährlich 150 000 — 200 000 Hektoliter 
Kohlen durch 24 Grubenarbeiter gefördert 2). Der Betrieb wurde im Juni 
1920 stillgelegt, da große Wassermassen in die Stollen cingedrungen waren.

') Oer in der Nähe des Gasthauses „Zum Husaren" stehende Schornstein wurde 
am 11. Juli 1827 niedergelegt.

') Einer Sage nach sollten unter einem Baume auf den Seifert'schcn Feldern 
Schätze liegen, die einmal einige Nicder-Reichenauer in mitternächtlicher Stunde au»- 
graben und heben wollten, aber aus Furcht davonliefen. Nun sind diese schwarzen 
Schätze doch noch ans Tageslicht gekommen.
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2» dem seit April 4800 bis 404 4 in Betrieb gewesene» Kohlenwerke 
von Oskar Krusche wurden in 24 m Tiefe von 44 Arbeitern die 
21/2—41^ in dicken Kohlenlager abgebaut. Zur Förderung der jährlich 
6000 Tonnen betragenden gewonnenen Kohle diente eine Dampflokomobile. 
Die Arbeit mußte wegen Grubenfeuers eingestellt werden.

Als letztes Bergwerk entstand am 45. Oktober 4000 durch Bläsche 
».Lange aus Arnsdorf und Jäkelsthal bei Friedland i. B. die Grube 
„Glückauf". Hier konnten drei Flöze, die eine durchschnittliche Stärke 
von 31/2 m Hallen, abgebaut werden. Ein Sauggasmotor trieb die Förde
rungsanlage. Ein Steiger und 48 Grubenarbeiter bildeten die Belegschaft. 
Im Jahre 4003 konnten 44 544 Tonnen oder 443 024 Hektoliter Kohlen 
gewonnen werden. Spätere Besitzer waren Klempnermcister Heinrich 
Lorenz (Nr. 667) und E d m. Reinhold Friedrich (Nr. 546). 
Zum Zwecke des weiteren Kohlenabbaues wurden im März 4024 gegen 
43 Scheffel Land, die an die Friedrichsche Kohlengrube grenzten, ent
eignet. Nach erfolgter Ausbeute sollte das Land wieder in dem übernom
menen Zustande an die Eigentümer Edmund Simon, Gustav Schnabel 
nnd Oskar Krusche zurückgegebcn werden. Während des Abbaues erhielten 
diese eine Entschädigung von 600 M. für den Hektar. Seit 4024 ruht 
der Betrieb.

Die in dem Braunkohlenwerke Hirschfelde, Aktiengesellschaft Säch
sische Werke, hergestellten Briketts, die ein bequemeres Heizmaterial als 
die Kohle sind, haben diese ans den Hanshaltungen fast verdrängt. Die 
früher bei den Häusern in Haufen stehenden Kohlen sind verschwunden, und 
die aus dem Staube derselben selbstverfertigten sogen. „Batzen" gehören 
der Vergangenheit an H, H.

X A'e-A JA ^0 stauben 25 unlerirdisch betriebene Werke und lv Tagebnur 
ni der sächsischen Oberlausitz im Betriebe.

Bis 1870 kamen noch 37 Betrieb«, und Bersuchsbaue hinzu.

^'"n 1871 bi« 1880 wurden 15 neue Betriebe eröffnet: von 1S00 bis 1010 traten 
20 neue Betriebe ms Leben: 1811 blieben von allen nur noch 20 Werke belegt.

1014 standen 14Werke, 1917 11 Gruben nnd 1828 nur noch lOGrubcn in Betrieb.
I» der sächsischen Oberlausitz sind in 125 Jahren, von 1700—1015, 127 Abbau, 

«e,riebe angelegt worden, von denen nur noch 10 fördernde Werke bestehen von 
denen 4 staatlich, 1 im Besitze der Stadt Dresden und 5 in Vrioathänden sind ^n 
verleit von 100 Jahren sind rund 175 Millionen Hektoliter Kohle im Gesamtwerte

-""b " Million Mark gefördert worden. (Ans einem Borttage de.Ba" 
meister» Roth, gehalten in der Naturwiffcnschaftlichen Gesellschaft in Zittau.) 

lR Dieder-Reichenau !i^ Güter Nr. 624 (Karl Scholze), Nr. 631
(Robert Scholze), Nr. 646/47 (Walter Giersch) und Nr. 660 (Gustav Schlegel) sind 
As'" A mehreren Jahren vom sächsischen Staate angekauft worden, um'sich den 
2tbbau der Kohle zu sichern.
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Vereine und VeedSnde
Von den im Reichenauer Einwohnerbuchc vom Jahre 1926 verzeich

neten 99 Vereinen nnd Ortsgruppen von Verbänden sollen an dieser Stelle 
nur einige, und zwar die ältesten Vereine, erwähnt werden.

Vvlvlleglovto GttMYvaseselNMaft
Wenn stch auch in den Städten schon sehr frühzeitig die Bürger damit 

vergnügten, mit Armbrust und später mit Büchsen auf einen an einer 
Stange befestigten Vogel zu schießen, wobei an die besten Schützen Preise 
verteilt wurden, nnd stch zu Schützcngilden vereinigten, die von den Landes
herren mit mancherlei Privilegien bedacht wurden '), so dürften Schützen
vereine erst viel später auf dem Lande entstanden sein, weshalb es zweifel
haft erscheint, daß Reichenau bereits 1686 eine uniformierte Schützcngilde 
gehabt haben soll'). Jedenfalls hätten doch die Gesuchsteller 1789 bei der 
Klosterherrschaft zur Begründung ihrer Eingabe um Genehmigung einer zu 
bildenden Schützengesellschaft das frühere Vorhandensein eines solchen 
Vereins gebührend hervorheben müßen, was aber nicht geschehen konnte, 
auch hätte es dann in einer Zuschrift der Abbatissin nicht heißen können: 
„bei dieser neu errichteten Schützengelellschaft" ').

Die von den Gründern entworfenen Statuten bestanden aus 28 
Artikeln, die man an die damals regierende Abbatissin des Klosters Marien
thal, Frau Maria Theresia geb. Gräfin von Hrzan und Harras, als eine 
untertänige Vorstellung mit der Bitte schickte, das überreichte Memorial 
gütigst zu autorisieren. Unterm 30. Juli erfolgte die Genehmigung durch 
die Klostcrherrschaft. Die Konfirmationsurkunde nennt auch die ersten Vor
steher und Ältesten der neuen Schützengesellschaft: Gottfried Schönfelder, 
Joh. Gottlieb Otto, Apotheker, Gottfried Krusche, Joh. Gottlieb Leh
mann, Jeremias Trenkler, Johann Christoph Nolle, Johann Christoph 
Trenkler und Johann Gottfried Leupolt.

Die genannte Abbatissin hatte den Schützen jährlich zwei Scheiben
schießen mit festlichem Aus- und Einzuge gestattet. Am 25. August 1789 
wurde das erste (Bartholomäus-) Schießen abgchalten. Bis zum Jahre 
1800 wurden die jährlichen Schießen ungestört ausgeführt, aber nun von 
der Abbatissin Apollonia geb. Voigt aus unbekannten Gründen verweigert. 
Möglicherweise hatten die auf einigen Dörfern entstandenen Unruhen zu 
diesem Verbote Anlaß gegeben. Da aber in Reichenau bei dem Schießen

') Carpzow IV, Seite 203 flg.
Schützenfest-Zeitung anläßlich des 140 jährigen Bestehen» der Prio. Schützen- 

gesellschaft Reichenau 1029, Seite 3.

») Ebenda, Seite 3.
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nichts Ungehöriges vorgekonnnen war, erteilte das Oberamt zu Bautzen, an 
das man sich gewendet hatte, unterm 9. März 1803 die Erlaubnis, das 
Pfingsischießcn in gewöhnlicher Weise mit Aus- und Einzug der Schützen 
abzuhalten, was der Schützengesellschaft von der Klosterherrschaft unterm 
9. Mai mitgeteilt wurde,

2n demselben Jahre mußte von hier aus sowie auch von andern Orten 
von den abgehaltencn Schießen ein Bericht an die Ortsherrschaften ein
gereicht werden. Die Schützenältesien berichteten über das Bartholomäns- 
schießen vom Jahre 1803 an den Klostersekretär, daß das Schießen in 
bester Ordnung abgelaufen sei und der Häusler und Faktor Christian 
Herbig den Königs- nnd Gotth. Traugott Haselbach den Marschallschuß 
getan habe. Die Gewinnsumme, 16 Posten, betrug 21 Thlr. 6 Gr.

2lber noch war das weitere Bestehen der Schützengesellschaft in Frage 
gestellt. 2lm 5. 2lugust 1817 wurde dem Vereine vom Kloster eine ober
amtliche Verfügung zugestellt, daß, wenn diese Gesellschaft ihr Schießen 
fortstellen zu können wünscht, sie solches znm Behufe nochmaliger Suppli
kation vorher geziemend anzuzeigen und darum nachzusuchen habe. Schon 
am 11. Juni desselben Jahres war den Schützen aus Bautzen mitgeteilt 
worden, daß der Frau Abbatissin (Laurentia Knothe) erklärten Ent
schließung, die Schützengesellschaft in Reichenau wiederum aufzuheben, nun
mehr behörig nachzukommen sei.

Am 17. August 1817 wurde den Mitgliedern der Schützcngesellschaft 
durch ein Rundschreiben bekannt gemacht, daß zufolge hohen Befehls die 
Gesellschaft aufzulösen sei. Gleichzeitig wurde von den 40 unterzeichneten 
Mitgliedern darin der Wunsch ausgesprochen, die Schießen „ohne irgend 
eine Beschränkung in der Kleidung oder sonsten" fortbcstehen zu lassen und 
solches durch ein untertäniges Supplic uin Erteilung einer königlichen Kon
cession zu erlangen. Zur Begründung des Gesuches wurde angeführt, daß 
das Verbot bloß von einem 1801 entstandenen Mißverständnisse, das beim 
jetzigen allgemeinen Aufheben der Landschießen erst zur Sprache gekommen 
zu sein schiene, herrühre, und daß Reichenau bei seiner Volksmenge, an
sehnlichen Fabrikgcschäftcn und bedeutender Leistung von öffentlichen Ab
gaben gewiß gegen andere Dorfschaften nicht znrückgestellt werden würde.

Ein günstiger Bescheid wurde auch schon deshalb erwartet, weil ein 
Schießhaus und die znm Schießen nötigen Jnventarienstücke vorhanden 

waren und darauf noch 411 Thlr. 2 Gr. 5 Pf. Schulden hafteten, die in 
6 Jahren durch vierteljährliche Raten gedeckt werden sollten, wozu Älteste 
und Offiziere 12, Unteroffiziere 8 und Gemeine 6 Gr. zu zahlen hatten.

Diese Bemühungen um Fortbestand der Gesellschaft waren von Er
folg. Schon am 26. August wurden die Satzungen von der Abbatissin
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unterzeichnet und am 44. September vom Kreishanptmanne Ernst Karl 
Gotthelf von Kiesewetter bestätigt. Am 49. Oktober 4848 wurden diese 
Beschlüsse der Schützengesellschaft publiziert.

Seit dieser Zeit sind die alljährlich wiederkehrenden Schießfeste zu 
Pfingsten und Bartholomäus (24. August) nicht nur Freudentage für die 
Schützen, sondern auch Volksfeste im wahre» Sinne des Wortes geblieben. 
Statutenveränderungen und Nachträge erfolgten in den Jahre» 4869, 
4877, 4884, 4 883, 4884 und 4885. Am 9. Oktober 4887 wurden die 
Statuten in das Genossenschaflsregister der Kgl. Amtshauptmannschaft zu 
Zittau eiugctragen.

Die Uniformen waren 4789 von dunkelblauer Farbe. Seit dem 
Jahre 4863—4905 bestand eine Jägerkompanie, die grauen Waffenrock 
trug; eine Abteilung „Deutsche Schützen" mit Joppe und Hut, aber ohne 
Waffen, hatte sich 4885 angegliedert. Zuin Pfingstschießen 4877 trugen 
die blauuniformierten Schützen das erste Mal Pickelhauben. Seit 4906 
tragen alle Schützen die bequeme deutsche Schützenuuiform, bestehend 
aus schwarzer Hose, graugrüner Joppe nnd ebensolchen! Hnt.

Fahnenweihen wurden 4789, am 29. August 4864, am 8. Oktober 
4874 und am 43. Juni 4880 vollzogen. Die zuletzt geweihte Fahne ist 
ein Geschenk des Geh. Kommerzienrates O. Preibisch.

Im Jahre 4834 wurden acht neue Feuermörser angeschafft. Drei 
Vereinömitglieder erklärten sich zur unentgeltlichen Herstellung von 400 
kleinen Mörsern bereit, die bei den seit dem 27. August 4878 eingeführtcn 
Lauffeuern benutzt wurden. An Stelle derselben wird seit 4894 zum 
Schlüsse des Herbstschießens ein Feuerwerk abgebrannt, das gewöhnlich 
eine große Zuschauermenge anlockt.

Mitglieder der Schützengesellschaft werden nach militärischer Weise 
beerdigt.

Im Jahre 4879 feierte der Tambourniajor Rolle sein 60 jähriges 
Schützenjubiläum. Kürschnermeister Karl Sommer wurde 4895 nach 
00 jähriger Mitgliedschaft, der Hauptmann Karl Tietze 4898 nach 
50 jähriger Vereinözugehörigkeit, der Musiker Ernst Gähler nach 
60 jähriger Mitgliedschaft zum Ehrenmitgliede der Gesellschaft ernannt 
und erhielten 4905 Anerkennungsurkunden; weitere Ehrenmitglieder wur
den 4906 nach 50 Jahren der Major Edmund Trenkler nnd 
4007 ebenfalls nach 50 Jahren Musikdirektor Ernst Förster. Für 
40 jährige Mitgliedschaft wurden Robert Bührdel, Gottfried 
Schäfer, Julius Engemann und Heinrich Frommelt 
vom sächs. Wettinschützcnbunde ausgezeichnet. Gegenwärtiger Vorstand ist 
seit 4945 Kaufmann Robert Mittag.
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Geschenkt wurden von Geheimrat O. Preibisch 1894 500 M. für 
ein Stiftungsschicßcn und 1910 1000 M. Ein neuer Scheibenstand, ei» 
Geschenk von Jul. Engemann, wurde der Gesellschaft am 10. April 1894 
übergeben.

Der Schützengesellschaft gehörte das Schießhaus mit einer an
grenzenden Wiese, auf der die Feste abgehalten werden. Das erste Schieß
haus wurde im Jahre 1789 hinter dem Sommcrberge, der längst ver
schwunden ist, erbaut und am 25. August zum ersten Male benutzt, wobei 
der Propst uud die Offizianten ans dem Kloster zugegen waren. „Dieser 
Spektakel hat die ganze Woche bis Freitag gedauert, da aus Nacht Tag 
und aus Tag Nacht gemacht wurde!" Als dieses alte Schießhaus im 
März des Jahres 1810 vom Sturme umgeworfen wurde, errichtete man 
im Jahre 1812 ein massives Gebäude. Aber es entsprach in späterer Zeit 
nicht mehr den Anforderungen der Gesellschaft. Die Ansichten darüber, wie 
diesem Nbelstande abgcholfen werden sollte, waren geteilt. Ein Teil der 
Schützen war für einen Neubau, ein anderer entschied sich für Umbau uud 
Erweiterung des alten Hanfes. Endlich einigte man sich und beschloß einen 
Neubau. Das dazu erforderliche Baukapital, das man auf 0000—0500 
Thlr. veranschlagte, sollte durch Aktien aufgebracht iverden. In einer Ver
sammlung am 20. Januar 1800 wurden 287 Stück Aktien ä 10 Thlr. 
nnd bei einer weiteren Zusammenkunft am 21. MArz desselben Jahres 
299 Stück, in Summa für 5800 Thlr., gezeichnet. Das alte Schießhaus 
ließ die Gesellschaft abtrage», da der für dasselbe gebotene Preis von 125 
Thlr. zu niedrig war. Das alte Schützenzelt wurde für 00 Thlr. verkauft. 
Der Bauvertrag wurde am 7. N^ai 1809 mit den Maurermeistern 
Stübner und Bischoff und mit den Zünmcrmcistern Funke und Wiedemut 
abgeschlossen. Am 22. Juli konnte die Hebcfeier des neuen Hauses erfolgen; 
am 7. November wurde die Restauration eröffnet. Für die Beleuchtung 
waren 50 Gasflammen vorgesehen. Für einen Kronleuchter im Saale 
ivareu 100 Thlr. 20 Gr. durch freiwillige Beiträge gesammelt worden (er 
kostete 171 Thlr. 20 Gr.). Am 19. Juni 1870 fand die Einweihung des 
neuen, jetzigen Schicßhanses statt.

Durch einen Saalanbau im Jahre 1892 und durch Vergrößerung 
des Gewerbevereinözimmers im Jahre 1902 erhielt das Schützenhaus seine 
jetzige Gestalt.

Das Schützenhaus kam im November 1917 iu den Besitz der Firma 
B. G. Rolle (130 000 M.).
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- Gefangoevel«
Am 17. Februar des Jahres 1838 kam eine Anzahl Männer zu

sammen, mn sich unter der Leitung des Lehrers Kother der Pflege des 
Männergesangs zu widmen. Die ersten Mitglieder des Vereins waren 
Fabrikant Christlieb Friedrich Simon, Fabrikant Benjamin Brückner, 
Gutsbesitzer Gottlieb Mönch, Rentier Friedrich Puschmann, Schneider 
Gustav Horschkc, Weber Christlieb Schönfelder, Fabrikant Carl August 
Preibisch, Weber Karl Scholze, Blattbinder Gottfr. Taubmann, Makler 
Christl. Geißler, Schmiedcmcister Karl Holz, Weber Albert Schönfeld, 
Fabrikant Karl Herwig, Blattbindcr Ernst Preibisch, Weber Ernst Rolle, 
Lehrer Friedrich Gähler (Hermsdorf), Or. me6. Schönfeld und Schneider 
Gottlieb Nolle.

In dem Hause, wo heute das Preibischstift ist, wurde die erst« Ge
sangsstunde abgehalten. Im Jahre 1839 feierte man daselbst auch das 
erste Stiftungsfest, wobei der Vorstand und Leiter des Vereins, Kother, 
einen großen silbernen Pokal für seine Mühewaltung erhielt.

Der Verein entwickelte sich im Laufe der Jahre immer inehr, so daß 
er sich dem Oberlausitzer Sängerbünde anschließen konnte. Dadurch wurde 
der Verein Mitglied des großen Deutschen Sängerblindes.

An den Oberlausitzcr und an den Deutschen Sängerfesten (1866 in 
Dresden, 1874 in München, 1882 in Hamburg, 1890 in Wien, 1896 
in Stuttgart, 1902 in Graz, 1907 in Breslau, 1912 in Nürnberg, 1924 
in Hannover nnd 1928 in Wien) ist der Verein beteiligt gewesen.

Bei dein am 26. Juni 1898 abgehaltenen 60 jährigen Jubiläum, 
das mit einem Kreissängcrtage des 1. Kreises der Obcrlausitz verbunden 
war, wurde eine neue Fahne, ein Geschenk der Frauen der Mitglieder des 
Vereins, geweiht.

Das Vercinslokal, das die Bilder von Schicht (Geschenk von Edm. 
Lange im Juli 1890), des Dirigenten E. Bischoff, des Liederkvmponisten 
Julius Otto uud verschiedene Ansichten von Deutschen Sängerfesten zieren, 
nnd ehedem im Gerichtskretscham und später im Hotel „Phönix" war, ist 
seit dem 22. Februar 1923 im Gasthofe „Stadt Zittau".

Im Januar 1923, 21. September, vereinigte sich der „Sänger
bund", der t880 aus Mitgliedern des Militärvereins entstanden war 
und seit seinem Bestehen unter der Leitung von Wilhelm Förster gestanden 
hatte, mit dem Männergesangvereine.
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Der 12 Ehrenmitglieder'), 60 aktive Sänger und 34 passive Mit
glieder zählende Verein, der durch Beitritt von Frauen und Mädchen zu 
einem gemischten Chore erweitert worden ist, tritt alljährlich mit 
Gesangsaufführungen an die Öffentlichkeit. Eine reiche Notensammlung 
bietet Stoff für die Gesangsübungen.

Vorstände:
Lehrer I. G. Kother;
Lehrer E. I. Pollack;
Fabrikant E. Förster;
Klempnermeister Wilhelm Linke, 

bis 1882;
Fabrikbes. Edm.Lange, 1883—1803;
Fabrikdir. E. Leubner, 1893—1908;
Maschinen-Fabrikant Ernst Ullrich, 

1908—1919;
Kaufmann Rob. Mittag, seit 1919.

Dirigenten:
Eduard Helwig, bis 1860;
Ernst Förster, 1860—1869;
Fabrikant E. Bischoff, 1869—1891;
Gustav Preibisch, 1801—1802;
Kantor Hermann Ludwig (Türchau), 

1892—1808;
Lehrer Neumann (Aushilfe), 1898; 
Kautor Karl Bernet, 1898—1902; 
Lehrer Neubauer;
Kantor Meschke;
Oberlehrer Alfred Peuker, seit 1919.

Das älteste Ehrenmitglied ist der frühere Gutsbesitzer Iuliu« Kuuack, der 
seit dem 2. Mai 1861 dem Pereine angehört.
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ZMMÜV- «nd Kvleseo-Vevel«
Dieser am 23.!März 4862 gegründete Verein verfolgt einen drei

fachen Zweck: 1. gegenseitige Unterstützung der Mitglieder in Krankheits
und Sterbcfällen, 2. das Band treuer Kameradschaft auch im Zivilstande 
zu erhalten, sowie die Liebe zum Vaterland- zu pflegen und 3. erheiternde 
und gesellige Unterhaltung.

Die Geschäfte des Vereins werden jährlich in einer Generalversamm
lung, in Monatsversammlungen und in den Vorstands- und Ausschuß- 
sitzungen erledigt, wobei die Vereinssatzungen als Richtschnur dienen.

Zum Inventare gehören eine Fahne, zwei Fahnenbandeliere, 42 Ge
wehre, ein Säbel, zwei Schränke, Vcreinszeichen und mehrere Bilder.

Die Vereinsfahnc wurde im Jahre 4874 aus freiwilligen Beiträgen 
von Mitgliedern, Gönnern und Freunden des Vereins angcschafft und am 
8. Oktober desselben Jahres feierlich geweiht. Dazu waren 30 Krieger- 
vereine aus der Umgegend eingeladcn. Der Festzug wies 46 Fahnen nnd 
4 4 Mnstkchöre auf.

Der Verein gehört dem Mililärvereinöbundc nnd der Jnvaliden- 
stiftung Sachsens an.

Die Kriegajahre 4866, 4870/74 und der Weltkrieg gaben dein 
Vereine wiederholt Gelegenheit, sich seiner für das Vaterland kämpfenden 
Kameraden zn erinnern, ste mit Liebesgaben zu bedenken und die großen 
Ereignisse festlich zu begehen.

Im Jahre 4880 erfolgte die Gründung eines Gesangvereines ans 
Mitgliedern des Vereines unter dem Namen „Militärgesang- 
ver ein" unter Leitung von W. Förster. Da für die Dauer nicht 
genug Sänger vorhanden waren, Nichtnn'tglicder des Militärvcrcins aber 
nicht ausgenommen werden durften, löste sich dieser Gesangverein auf nnd 
der „Sängerbund" wurde gegründet.

Die 4884 gegründete Krankenkasse zahlt an Mitglieder 
Kranken- nnd Sterbegeld.

Am Tage seines 26 jährigen Chcfjubiläumö, am 44. Februar 4904, 
schenkte Fabrikbesitzer Wilhelm Brendler dem Vereine 3000 M. Der 
Rittergutsbesitzer Julius Queißer in Markersdorf, Ehrenmitglied des 
Vereins, vermachte testamentarisch die Summe von 4000 M.

Eine aus 46 9Nitglicdern des Vereines gebildete uniformierte 
T r ä g c r a b t e i I u n g, die auch bei Begräbnissen von Nichtmitglicderu 
oft und gern in Anspruch genommen wird, besteht seit dem Jahre 4900.
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Verein övorstände:
Zolleinnehmer Händel, 1802—1807;
Zolleinnehmcr Kuntsche, 1807—1808;
Tischlermeister Thomas, 1808—1870;
Schmiedemeistcr Hartmann, 1876—1884;
Drogist Friedländer, 1884—1892

(erhielt 1908 die Fricdrich-August-Medaillc); 
Schuhmachcrmcistcr Schwarz, 1892—1928;
Kaufmann Fritz Rohleder, seit 1928.

Luenvereln (D.L.)
Am 13. September 1862 erließ der damalige Gcrichtsaktuar Emil 

Forbigcr ein Rundschreiben, in dem er znr Gründung eines Turn
vereins aufforderte. Seine Werbung hatte Erfolg; denn bereits am 
23. September desselben Jahres konnte die gründende Versammlung ab- 
gchaltcn werden, bei der 50 Personen ihren Beitritt z« dem neuen Vereine 
erklärten. Der in dieser ersten Versammlung gewählte Tnrnrat bestand 
aus den Mitgliedern Wilhelm Lange, Emil Forbiger, Carl August Prei
bisch, Ludolf Dahmen, Carl Benjamin Leupolt, I. G. Krnsche, Albert 
Kalhof, Wilhelm Linke und Friedrich Krug. Am 2. Oktober wurden die 
Statuten festgesetzt nnd Carl Aug. Preibisch zum Vorsitzenden, Emil For
biger zmn Schriftwart, Friedrich Krug zum Kassenwart und Wilhelm 
Linke znm Zeugwart ernannt. Die ersten Leiter der Turnübungen waren 
Ludwig Entel, Ernst Gcnthc und Julins Helwig.

Gctnrnt wurde im Saale des Gasthofes „Stadt Zittau". Am 
Himmelfahrtötage 1803 wurde ein S o m m e r t u r n p l a tz, für den 
ein Stück Feld in der Nähe des Vereinülokalcs gepachtet worden war, in 
Gebrauch genommen, wobei sich anch Turner ans Zittau und Friedland 
beteiligten.

Die von den Frauen nnd Jungfrauen Reichenaus gestiftete Fahne 
wurde am 24. Juli 1864 geweiht und dem Vereine übergeben.

Der Krieg von 1860 mit seinen Trnppenmärschen dnrch unsere 
Gegend »nd die Besetzung Sachsens dnrch preußische Truppe» lähmte die 
Tätigkeit des Vereins fast gänzlich. Erst das 4. Gauturnfest des Turn- 
gaucs der Sächs. Obcrlaiisitz am 22. nnd 23. Anglist 1869, das auf d«m 
Platze abgehalten wurde, wo jetzt die Panische Villa steht, vermochte neue 
Begeisterung und Freude an der Turnsache zn wecken. Nach dem Kriege 
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von 1870/71 fand die Siegesfreude einen mächtigen Widerhall in den 
Herzen nnd in der Tätigkeit der Turner. Ilm 1876 war die M^itglicder- 
zahl außerordentlich gering geworden und der Ertrag der Vercinsstcuer 
kaum nennenswert. Deshalb gab man den Turnplatz und das Vereinülokal 
anf, und letzteres wurde am 6. November 1878 in den Kretscham verlegt.

Im Mai 1881 wurde dem Vereine von der Firma C. A. Preibisch 
ein S o m m c r t u r n p l a tz neben dem Kretscham unentgeltlich zur Ver
fügung gestellt. Da sich dieser aber bald als zu klein erwies, wurde er 1895 
auf eine Wiese in der Nähe der Preibischschcn Kläranlagen verlegt nnd 
bis znm Jahre 1890 benutzt. Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang 
eü, 1883 eine heute noch bestehende Männcrriegc zn gründen.

Am 7. nnd 8. August 1887 feierte der Verein sein 25 jähriges Be
stehen in Verbindung mit dem 11. Obcrlausitzer Gauturnfeste, wobei ins
gesamt 1845 Turner anwesend waren. Der Festplatz, der abends elektrisch 
beleuchtat Ivar, war die Wiese, wo jetzt das Elektrizitätswerk der Firma 

E. A. Preibisch steht.

Das Vereinölokal wurde am 12. Oktober 1887 in das Schützenhanl 
verlegt. In derselben Zeit wandte sich der Verein dem Zöglings- 
turnen zu, das seitdem mit großem Fleiße gepflegt wird.

An der Wettinfcicr im Jnni 1889, bei der von den Turnern Sach
sens überall im Lande auf den Höhen Freudenfener angezündet wurden, 
beteiligte sich der Verein und brannte diese Feuer auf dem Wachbergc, auf 
dem Spitzberge und anf der Sandhöhe ab.

Den 1887 von dem Ehrcnmitglicde Fabrikbesitzer Wilhelm Lange 
gegründeten T n r n h a l l c n b a u f o n d ü suchte man ans den Erträg
nissen öffentlicher Aufführungen zu stärken und zu vermehren, doch wuchsen 
die Mittel sehr langsam, und das Bedürfnis nach einem eigenen Heime 
wurde immer dringender. Da entschloß sich der für die Turnsi'chc begeisterte 
Vorsitzende, Kommerzienrat Oscar Preibisch, eine Turnhalle aus 
eigene» Mitteln zu bauen, sie der Gemeinde Reichenau zu schenkm und 
dem Turnvereine das Mitbenutzungsrecht zu sichern. Im Herbste 1898 
wurde der Grundstein gelegt, nnd am 2. September 1899 wurde die Turn
halle geweiht *). Zugleich fand am 3. und 4. September das 17. Gau
turnfest des 1. Sächs. Oberlansitz-Turngaues statt; an dem Festzuge waren 
gegen 2000 Personen beteiligt, darunter 74 Turnerinnen und 1300 
Turner, 19 Ehrengäste, die Mitglieder der geistlichen und weltlichen Be
hörden nnd 21 Ortsvcreine. Der Festplatz oberhalb der Turnhalle um
faßte 25 000 Ouadratmeter.

') Eiehe unter „Wohlfahrts-Einrichtungen".
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Im Frühjahre 1800 entstand die M ädchenturnabteilung, 
die zum Gaulurnfeste im selben Jahre zum ersten Male anftrat.

Am 26. August 1010 verstarb unerwartet der Geh. Kommerzienrat 
Oscar Preibisch, der langjährige Vorsitzende, seit 1888 Ehrenmitglied, seit 
1006 Ehrenvorsitzender des Vereins und hatte testamentarisch dem Vereine 
ein Legat von 1000 M. vermacht. Zu seinem bleibenden Andenken wurde 
im Frühjahre 1011 ans dem Spielplätze neben der Turnhalle eine Er- 
innerungöeiche gepflanzt.

Im Sommer 1011 erfolgte die Erwerbung eines 8300 Quadrat
meter große» Stückes Acker, an die Turnhalle angrenzend, von der 
Firma C. A. Preibisch. Die Eintragung beim Amtsgerichte erfolgte am 
30. Juni 1011, nnd damit erlangte der Verein die Rechte einer juristischen 
Person. Der Kaufpreis betrug 1686 M. Die Planierung des vergrößerten 
Spielplatzes besorgten die Turner selbst.

Im Vereine bildete sich im Sommer 1011 ein Fußballklub, 
dessen Kämpfe mit auswärtigen derartigen Vereinigungen gewöhnlich viele 
Zuschauer anlocken. Der bereits bestehende Neichenaucr Fußballklub wurde 
am 18. Januar 1012 in den Verein ausgenommen. Während des Krieges 
kam der Spielbctrieb zum Erliegen, nm aber dann im Jahre 1010 in 
verstärktem Maße anfzuleben, so daß gegenwärtig drei Herren-, zwei 
Jugend- und eine Knaben-Mannschaft bestehen. Unter dem Namen Ball
spielklub bildet er, wie die Männcrricge, eine selbständige Abteilung.

Zum Kriegsdienste wurden im Weltkriege 170 Mitglieder ein- 
bernfcn, von denen 37 ihr Leben im Kampfe lassen mußten. Zum ehrenden 
Gedächtnis dieser Kriegsopfer wurde in der Turnhalle eine Tafel angebracht, 
die am 25. Juni 1022 geweiht wurde *).

Seit 1027 besteht eine F r a n c n a b t e i l u n g.

Vergrößert wurde der Spiel- und Turnplatz abermals 
1020 durch den Ankauf eines Stückes angrenzenden Landes vom ehemaligen 
Preibischschen Obstgarten von 38,0 a Fläche für den Preis von 7786 M. 
Für die Umzäunung mit einer Bretterwand zahlte der Verein ^g, der 
Ballspiclklub ?/, der Herstellungskosten. Der Gesamtwert des Eigentums 
an Grnnd nnd Boden beträgt 11 372 M.

Die Liebe zur Natur und zu fröhlichem Wandern wird durch Turn- 
f a h r t en gepflegt, die jede Abteilung des Vereins (die Mitglieder, die 
Zöglinge, die Turnerinnen, die Männerriegc, die Frauen) im Sommer 
und im Winter jeden Jahres regelmäßig unternimmt.

') Siehr unter „Weltkrieg".
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Gern und willig hat sich der Turnverein an allen Festlichkeiten hie
siger Ortsvcrcinc durch wohlgelungenc Aufführungen beteiligt und diese mit 

verschönern helfen.

Verliehen wurden für besonders ersprießliche Leistungen oder für lang
jährige Mitgliedschaft:

Die höchste Auszeichnung, die die Deutsche Turnerschaft zu vergebe» 
hat, die Ehrenurkunde der D. T., Geheimrat Oscar Preibisch 1007.

Die Kreisehrcnurkunde Obcrturnwart Reinhold Hewert 1928.

Den Ehrenbrief der D. T. erhielten: Alwin Marx 1008, Gustav 
Scheibler 1012, Reinhold Hewert, Reinhold Franz 1926.

Die Ehrenurkunde des Sächsischen Oberlausitz-Tnrngaucs erhielten: 
Reinhold Hewert, Reinhold Franz 1919, Oskar Breuer 1926.

Die Vereinsehrcnurkttndc für langjährige Verdienste erhielten: Bruno 
Brendler, Alwin Müller, Edmund Richter, Adolf Schubert 1922.

Die Siegerurkunde des Deutschen Turnfestes in München von 1923 
erhielt Reinhold Hewert.

Das Deutsche Turn- und Sportabzeichen (Deutscher Ncichsausschuß 
für Leibesübungen in Berlin) erwarben sich:

in Gold: Reinhold Hewert 1922;

in Silber: Ernst Trepte, Ferdinand Ebermann 1922;

in Bronze: Willy Arnhold, Walter Fabian 1922; Karl Gärtner, Max 
Gärtner, Ferdinand Lindemann 1923; Erich Schuman», 
Herbert Seibt, Kurt Eiselt, Marti» Zimmermann 1924; 
Erich Pfennigwerth, Manfred Schindler, Erich Walkstein, 
Max Linke 1929; Walter Raschel 1030: Gertrud Scheibler, 
Gertrud Rönsch 1926.

Der Turnverein beteiligte sich
am 3. Deutschen Turnfeste in Leipzig 1863,

ff 6. ff ff ff Frankfurt a. M. 1880,

ff 6. ff ff ff Dresden 1886,

ff 7. f, ff ff München 1889,

ff 8. ff ff ff Breslau 1894,
9. ff ,f Hamburg 1898,

ff 10. ,, ff Nürnberg 1903,

ff 11. ff ff ,, Frankfurt a. M. 1908

ff 12. ff ff ff Leipzig 1913,

kl 13. ff ff f, München 1923,

ff 14. ff ff ff Köln 1928.
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Auf Fahnen, Bannern, Festabzeichen, Medaillen und Urkunden, 
selbst auf Turnbüchern, Mitgliedskarten und in Zeitungen steht man das

bekannte Turnerabzeichen (stehe nebenstehend), das 
Symbol der Einheit der dcntschcn Turner und ihrer Zu- 
sammengehörigkeit als Glieder und Brüder eines Stam- 

Panier, unter dem die Jahnjünger für eine geistig 
und körperlich gesunde Mannschaft wirken wollen, das die 

Erfindung des Kupferstechers Heinrich Felsing in Darmstadt (1800— 
1875) ist, der cs 1840 auf einer Turnverfammlung zu Heilbronn zmn 
allgemeinen Gebrauche vorschlug: Frisch, sromm, fröhlich, frei, das Andre 
Gott befohlen sei (Jahns Wort). Trotzdem man es damals ablehntc, ist 
es doch zum Gcmciugute der Turner geworden ').

Leiter der Turnübungen sind zur Zeit: Reinhold Hewcrt, 
1000 zum Gauturnwart vom Gauturntage in Zittau gewählt, der außer 
den vorher erwähnten Auszeichnungen auf Kreiöturnfesten 3 und auf Gau- 
turn- und Bergfesten 41 Siege errang, und Willy Arnhold.

Dem Vereine gehören zur Zeit an: 3 Ehrenmitglieder, 15 Vereins- 
ältestc und 203 Turner, 58 Turnerinnen (einschließlich der Jugendturne
rinnen), 52 Frauen, 22 Jugendturner und 132 Kinder (70 Knaben und 
02 Mädchen).

Vorsitzende: 1. Kommerzienrat Carl August Preibisch, 1862—1808, 

2. Geh. Kommerzienrat Oscar Preibisch, 1868—1010, 
3. Kommerzienrat Dr. Reinhard Preibisch, 1010—1012, 
4. Fabrikbesitzer Oskar Breuer, seit 1012, 5. Oktober.

') Vorstehende Ausführungen sind Berichten 
leier des Turnverein« im Jahre tvt2 entnommen.

aus der Festzeittmg zur LO.Jahr-
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Ein Lei! der Lurner, 28 an der Zahl, zweigte sich 1901 vom D. L. 

ab und gründete am 18. September die

Seele Lueneefchaft «elchenau und Umges.
Am 1. Januar 1902 schloß sich der Verein dem Arbeiterturnbunde 

Deutschlands an. Da der Verein an Mitgliedern znnahm, machte sich 1603 
der Ankauf eines Grundstückes (unterhalb der Schützenstraßc gelegen) als 
Turnplatz notwendig. Im Winter werden die Turnstunden im Saale 
des Gasthofes „Stadt Zittau" abgchalten. Bei dem Kreisturnfeste in 
Dresden 1021 und bei dem 1. Deutschen Arbeiter-Turn- nnd -Sportfeste 
in Leipzig 1922 waren 54 Turner und Turnerinnen vertreten. Seit dem 
Jahre 191S besteht ein S p i c l m a n n s z u g.

Für seine im Weltkriege gefallenen 22 Mitglieder weihte am 
18. Mai 1020 der Verein einen auf dem Turnplätze aufgestellten Ge

denkstein ein').
Für sportliche Betätigung richtete der Verein am Waldrande 

neben der Fichtelschcnke einen Platz ein, der am 25. August 1020 mit 
Gesang, Freiübungen der Turner und Reigen der Radfahrer seiner Be

stimmung übergeben wurde.
Die Freie Turnerschaft zählt gegenwärtig 157 Mitglieder; eine 

Turnabteilung für Kinder, Turnerinnen nnd Frauen (seit 1028) ist an
gegliedert; außerdem bestehen Abteilungen für Fußball, Faustball und 
Leichtathletik. — Hinz» kommt noch eine Theatcrabtcilnng, die im Jahre 
1030 auf ein 10 jähriges Bestehen zurnckblicken konnte.

Vorsitzende:
1. Adolf Wagner, 1601, 18. September bis 1010, 23. Januar;
2. Edmund Blumrich, 1010, 23. Januar bis 1014, 18. Januar;

3. Adolf Krusche, 1014, 18. Januar bis 1915;
4. Reinhold Seifert und Gustav Scholze, 1015—1010;
5. Edmund Ehrentraut, 1910, 0. Januar bis 1023, 6. Januar;
0. Paul Ludwig, 1023, 6. Januar bis 1925, 23. Januar;

7. Alfred Kroschwald, seit 1925, 31. Januar 2).

Am 23. Oktober 1919 wurde ein Gesangverein, der sich in 
Männer-, Frauen- nnd gemischten Chor gliedert, gegründet, der seit dem 
49. Januar 1927 Volkschor heißt und Mitglied des Deutschen 
Arbeiter-Sängerbundes ist. Dirigenten: Robert Krause, Oskar 

Franz, seit 1927.

') Siehe uiiler „Weltkrieg".
') Nach gefälligen Mitteilungen von Herrn Alfred Kroschwalb.
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Stenographen - Verein »Gavets-eraer*
Er wurde am 10. "September 1802 durch Webmeister Ernst 

M e i e r ') ins Lebe» gerufen, mit dem Ziele, die Gabelsbergersche Kurz
schrift in unserem Orte zu verbreiten »nd ihre Anhänger in deren An
wendung wciterzubilden. Nach der Einführung der Deutschen Einheits- 
kurzschrist 1924 ging der Verein zu dieser über.

Bei der Gründung beteiligten sich 17 Personen. Im ersten Jahre 
seines Bestehens stieg die Mitglicderzahl auf 49. Heute zählt er 300 
stcnographiekundigc und 30 unterstützende Mitglieder. Im Jahre 1803 
schloß sich der junge Verein dein Sächsischen Gesamtverbande an, trat 
aber bereits 1805 zum Oberlausitzcr Verbände über, der im Jahre 1870 
in Reichenau eine Wandervcrsammluug im Kretschamsaale abhielt. Dabei 
ivar das Rednerpult mit einem mit cingcwcbten stenographischen Inschriften 
versehenen Stoffe verziert, der ans der Fabrik von C. A. Preibisch stammte 
und auf der Pariser Weltausstellung ausgezeichnet worden war. In den 
Jahren 1870—1879 ruhte die VereinStätigkcit säst ganz, bis sich Fabrik
direktor Ernst Leubner des Vereins in regster Weise annahm und ihm 
durch Gewinnung neuer Schüler frische Lebenskraft zuführte. Damals 
zählte der Verein 30 ordentliche und vier Ehrenmitglieder und verfügte 
über eine Bücherei von 95 Bänden. Im Jahre 1883 bezog der Verein 
ein eigenes Zimmer in der Scheiblerschen Gastwirtschaft, übersiedelte 1907 
infolge Kündigung in den damaligen Gasthof zum Bahnhof von Augnst 
Beier, zog im Oktober 1908 mit seinem Wirt in das neuerbaute Bahn- 
hofshotel um und besitzt seit 1919 sein Vereinshcim in Nolles Restaurant 
(N. Augustin). 1900 wurde erstmalig vom hiesigen Schulvorstand dem 
Verein für Unterrichtszwecke ein Schulzimmer zur Verfügung gestellt; 
gegenwärtig findet sämtlicher Unterricht in Schulräumen statt. Als nach 
11 jähriger Tätigkeit Ernst Leubner sein Amt als Vorstand niederlegte, 
trat Moritz Rohleder an die Spitze des Vereins. Nach ihm übernahmen 
noch Buchhalter A. Reichelt, Lehrer Holland und Buchhalter R. Beh
nisch auf kurze Zeit den Vorsitz. 1895 trat dann E. Robert Trenkler an 
die Spitze des Vereins. Unter seiner tatkräftigen Führnng entfaltete sich 
ein reges Leben, fo daß dcm Vereine 1905 anf der Hauptversammlung in 
Bautzen durch den Sächsischen Landesverband die höchste stenographische 
Auszeichnung, die silberne Häpe-Denkmünze für die Pflege und Ausbrei
tung der Gabelsbcrgerschen Stenographie verliehen wurde. Die gleiche 
ehrenvolle Auszeichnung in Bronze erhielten 1912 Robert Trenkler und

0 Ernst Meier, geb. 1887 in Reichenau, war 1882 Webmeister in der Fabrik 
von E. A. Preibisch, verzog im März 1872 nach Ronneburg und von da bald nach 
Deuben bei Dresden, wo er am 5. März 1880 gestorben ist. (Festschrift zum 50- 
jährigrn Jubiläum des Stenographcn-Lerein« „Gabelsbcrger", Reichenau, Seite 27.) 



1924 Moritz Zückner für besondere Verdienste auf stenographischem Ge
biete. 1807 trat der Verein dein Deutschen Stenographenbnnde bei. Im 
Juli 1905 wurde von 14 weiblichen Mitgliedern eine Damcnabteilung 
gegründet, die sich bis heute auf die fünffache Zahl entwickelt hat. An 
ihrer Spitze steht gegenwärtig Fräulein Gertrud Krause. Nach 11 jähriger 
Tätigkeit legte 1900 Robert Trenkler den Vorsitz nieder. Sein Nach
folger Ivar bis 1907 Paul Grunewald. In diesem Jahre wurde der Vorsitz 
Moritz Zückner übertragen, der ihn Henle noch führt. Nachdem der Verein 
bereits dem Vrtsverbande der Stenographenvcreine von Zittau und Um
gebung angchört hatte, schloß er sich 1002 dem ans diesem hcrvorgcgange- 
nen Südlausitzer Grenzverbandc Gabclsbergerschcr Stenographen an. Un
stimmigkeiten mit diesem führten aber 1020 znm Austritte und Übertritte 
in den Obcrlausitzer Stenographenvccband Gabelsbergcr. 1025 wurden 
beide Untervcrbände zu dem Ostlausitzcr Stenographeuvcrbaude zusammen- 
geschlosscn, dem der Verein nunmehr noch angehört.

Die seit dem Jahre 1883 regelmäßig abgehaltencn Lehrkurse (An
fängerkurse für Erwachsene nnd Schulkinder, Fortbildungskurse nnd schnell- 
schriftliche Übungen) erfreuen sich meist reger Beteiligung. Seit einigen 
Jahre» wird anch alljährlich mindestens ein Vercinswettschrciben ver
anstaltet. Nechtschriftlichc Monatsarbeiten sollen die Teilnehmer daran in 
der systemgcrechten Anwendung der Kurzschrift fördern. Die besten Lei
stungen in allen diesen Einrichtungen werden in der Regel durch Büchcr- 
preise und dergleichen ausgezeichnet. Nebenbei pflegt der Verein die Ge
selligkeit jährlich durch zwei größere Vergnügen, durch Ausflüge und dergl.

Vorsitzende: Jakob Eifler, 1802—1803;
Ernst Meier, 1803—1804;
Eduard Pilz, 1804—1805;
Ernst Meier, 1805—1872;
Ernst Leubner, 1872—1882;
Reinh. Behnisch, 1882—1883;
Moritz Rohleder, 1883—1800;
Alfred Reichelt, 1800—1801;
Reinh. Behnisch, 1801—1804;
Richard Holland, 1894—1890;
Robert Trenkler, 1890—1900;
Paul Grunewald, 1900—1907;
Moritz Zückner, seit 1007

(schenkte dem Vereine am 30. Septbr. 1911 100 
Mark, deren Zinsen zu Preisen verwendet werden).
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Geweove- und Gedtegsoerern
Gegründet am 4. September 4874 durch !Webmeister MAer im 

Vereine mit 48 Personen. Der Verein bezweckt, durch Vorträge aus dem 
Gebiete gemeinnütziger Kenntnisse nebst Besprechung über dieselben sowie 
durch Erwerbung zweckdienlicher Schriften und Darleihung derselben an 
die Mitglieder deren Belehrung, Aus- und Fortbildung zu erzielen.

Während der ersten 26 Vereinsjahre wurden 439 Versammlungen 
abgehalten, in welchen 22 679 Teilnehmer 437 Vorträge und 89 Berichte 
und Referate hörten. Außer den seit dem Jahre 4882 nur im Winter
halbjahre abgehaltencn Vereinsabenden veranstaltet der Verein seit 4874 
jährlich einen Frauenabcnd, zu dem die Frauen und Töchter der Mit
glieder eingeladen werden und wobei außer Theater, Konzert und Tanz 
gewöhnlich auch ein belehrender Vortrag gehalten wird.

Zur Besichtigung von größeren gewerblichen Etablissements und ver
schiedener Geiverbe- nnd Industrie-Ausstellungen ist eine große Anzahl von 
Exkurstonen unternommen worden.

Ilm den Bewohnern ein Bild von den Erzcngnisten seiner Gewerbe
treibenden zu geben und diesen zugleich Gelegenheit zu bieten, ihre Waren 
znr Schau stellen zu können, veranstaltete der Gewerbeverein von 4872 an 
Gewcrbeausstellungcn, die vom Jahre 4874 an zu Weihnachtsbazarcn er
weitert wurden lind von 4878—4884 mit einer Ausstellung von Lehr- 
lingsarbeiten verbunden waren. In den Jahren von 4874—4880 waren 
die Ausstellungen mit einer Verlosung von Ausstellungsgegenständen ver- 
bnnden. Seit dem Jahre 4 884 wurden von der Allg. Innung WeihnachtS- 
Ansstellnngen im Saale des Gasthofes „Stadt Zittau" veranstaltet.

Die Interessen des Ortes hat der Gewerbevcrein durch eine Anzahl 
von Petitionen vertreten: am 24. April 4876 Petition an den Reichstag, 
die Kinderarbeit in den Fabriken bctr.; im November 4884 Petition an 
das Neinisterium des Innern und an die Ständcversammlung in Dresden 
um Errichtung eines Landgerichtes in Zittau; im September 4886 Peti
tion an die Gencraldircktion der sächs. Staatüeisenbahucn um Gewährung 
eines vierten Zuges von Reichenau nach Zittau; am 4. Dezember 4894 
Petition an dieselbe Verwaltung um Einstellung eines Wagens für Nicht
raucher und nm Änderung des Namens Haltestelle Markersdorf in Halte
stelle Ober-Reichenau.

Bald nach Gründung des Vereins wurden demselben von mehreren 
Mitgliedern Bücher zum Zivecke der Anlegung einer Vercinsbibliothck 
geschenkt, und bereits am 22. Juni 4872 konnte dieselbe eröffnet werden. 
Um die vorhandene Büchersammlnng erweitern zu können, wandte sich der 
Verein am 30. September 4876 mit einem Gesuche um Unterstützung

20 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa."



aus Staatsmitteln zu Zwecken der Bibliothek an die kgl. Amtshauptmann
schaft zu Zittau. Diese sagte dem Vereine Unterstützung zu, wenn er sich 
bereit erklärte, seine Bücher auch Nichtmitgliedern zur Benutzung zu über
lasten. Darauf beschloß der Verein am 7. Dezember 1876, seine Biblio
thek in eine öffentliche Volksbibliothek umzuwandclu. Die vor
handenen Jugendschriften wurden 1893 den hiesigen Schulen geschenk
weise überwiesen. Kataloge der Sammlung wurde» in den Jahren 1880,1893, 
1903 und 1927 herausgegebeu; Katalog-Ergänzungen erschienen 1929/30. 
Die Bibliothek des Gewerbcvercins zählte Ende 1930 rnnd 3000 Bände.

Eine von dem vormaligen Obcrpfarrer Schelle gegründete Fortbil
dungsschule für Erwachsene fand durch den Gewerbcvcrcin durch Beiträge, 
Darleihung von Utensilien und Stiftung von Prämien tatkräftige Unter
stützung. Al» nach dem Wegzuge des Oberpfarrers Schelle das Bestehen 
dieser Einrichtung sehr fraglich wurde, übernahm der Gewerbeverein diese 
Schule auf eigene Rechnung. Die Schülcrzahl betrug 1872 100, 1873 
70, 1874 36, 1875 25. Im Herbste des Jahres 1875 wurde die gewerb
liche Fortbildungsschule mit der obligatorischen verschmolzen.

Als im Jahre 1882 die Jnuungsfrage auftauchte, nahm der Ge- 
wcrbeverein fofort dazu Stellung und förderte durch Berichte, Vorträge 
im Vereine, wozu die Handwerksmeister besonders eingeladen wurden, sowie 
durch öffentliche Versammlungen die Angelegenheit so, daß bereits am
1. April 1882 die Statuten entworfen waren und die ganze Sache in die 
Hände der Meister gelegt werden konnte. Diese vereinigten sich zu der 

„Allgemeinen Innung".
Im Oktober des Jahres 1878 ivurdc ein Lehrlings-Vermittelungs- 

Büro eröffnet, das allerdings wenig benutzt ivorden ist. Ebenso hat die im 
Jahre 1881 gewählte technische Deputation zur Auskunftertcilung in tech
nischen Fragen wenig Gelegenheit gehabt, tätig zu sein.

Am 6. März 1885 erfolgte durch den Gewerbcvcrein auf Anregung 
des Kommerzienrates Dr. Preibisch die Gründung des GebirgS- 
vereinü Lusatia, Sektion Reichenau, eines zwar selbständigen, 
aber mit dem Mnttcrvcreine eng verbnndeucn Vereines; er pflegt die 
Interessen der Gcbirgsvereine, wirkt zugleich als Vcrschönerungsvercin 
nnd vermittelt durch geeignete Vorträge naturwissenschaftliche Kenntnisse.

Ein eigenes Vereinslokal besaß der Verein im Hause Nr. 531 6, wo 
zugleich das Archiv uud die dem Vereine gehörenden Sammlungen unter
gebracht waren, die später dem Ortömuscum übergeben ivurdcn. In den 
Jahren 1902 und 1903 veranstaltete der Gebirgsverein reichhaltige und 
gut besuchte Obstausstellungcn und richtete 1903 ein öffentliches Plakat- 
institnt ein. Eine Obst- und Gartenbau-Ausstellung, verbunden mit einer 
Ausstellung für Hauöfleiß, fand vom 8.—12. Oktober 1910 statt.
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Vorstände: Oberlehrer Albert Wagner, 1000—ES; Lehrer Oskar 
Leupolt, seit 1926.

^»l September 1671 trat der Gewcrbeverein dem Obcrlausitzer 
Zentralgewcrbevereine, im August 1881 dem Verbände sächsischer Ge- 
werbcvereine nnd iin Februar 1888 dem Zittauer Zweigvereine zur Ver
breitung von Volksbildung bei.

Der Verein beteiligte sich im Jahre 1878 an dem Geschenke der 
Gcwerbcvereine der Lausitz zum 25 jährigen Ehejubiläum des sächsischen 
Königspaares und 1888 an der Stiftung einer Bronzetafcl durch die Ge- 
werbevcreine Sachsens für unser Königshaus bei der Wettinfcier.

Bei dem 25 jährigen Stiftungsfeste überwies Kommerzienrat Dr. 
Preibisch dem Vereine ein Kapital von 3000 M., dessen Zinsen Einhei
mischen, die Vorträge hielten, zugewiesen wurden.

Am 24. Oktober 1903 konnte Fabrikdirektor Ernst Leubner auf eine 
30 jährige Tätigkeit als Schriftführer des Vereins zurückblicken.

Der Verein zählt 436 N^itgliedcr nnd besitzt eine Büchersammlung 
von zirka 3000 Bänden.

Vorsitzende: Lndolf Dahmen, 1871—1872;

Emil Trummlcr, 1872—1874;
Emil Hofmann, 1874—1877;
Dr. Reinhard Preibisch, 1877—1912;
Fabrikbesitzer Hermann Breuer, 1912—1926;

Dipl.-Ing. Albrecht Lindemann, seit 1926.
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Kllgemvwe Innuns
Schon im frühen Mittelalter vereinigten sich in den Städten Hand- 

werkcr in Zünften, Innungen oder Zechen auf Grund gewisser Gesetze 
nnd Artikel, die anch von der Obrigkeit bestätigt wurde», in dcr Erkennt
nis, daß Einigkeit stark mache. Zuerst schlossen sich Tuchmacher, Schuh
macher, Fleischer und Bäcker in Zünften zusammen, weil diese Gewerbe 
für die nötigsten Lebensbedürfnisse sorgten und die diese Ausführcnden in 
größerer Anzahl vorhanden waren. Andere Handwerker folgten ihrem Bei
spiele. Zünfte waren schon im 43. Jahrhunderte vorhanden. An der Spitze 
einer Zunft stand der Zunftmeister. Schenkende Zünfte gaben durch
reisenden Handwerksgesellen eine bestimmte Geldgabe. Bei den Zusammen
künften (Quartalen) der Jnnungsmitglicdcr bestanden gewisse Feierlich
keiten. In besonderen Strafbüchern waren Verhaltungsmaßregeln für 
Meister und Gesellen für Kleidung, Benehmen im Wirtshaus- und in 
der Familie des Meisters, bei der Arbeit u. ä. festgesetzt, deren Übertretung 
mit Geldstrafen belegt wurde. Bedingung zur Aufnahme in ein Handwerk 
war eheliche Geburt und Abstammung von nicht slavischem Stamme'),').

') Der am 24. Oktober 106» geborene Friedrich Nolle, Sohn des 
Bauers Christoph Nolle lNr. 160 wohnhaft), erhielt, weil er das Töpfer- 
handwerk erlernen wollte, folgenden Geburtsbrief ausgestellt:

Wier Anna Frtebrtchln, des jungfrälichen Stieffts und Closter St. 
Marienthal! Abbatissin und Domina, entbttten allen und jeden, denen 
dieser unser Briefs zu lesen Vorkommen wirbt, unsern gebührenden Ehren- 
grub, «nd fügen denenselben hiermit zu wissen, daß vor uns erschienen 
sei unser und unseres Stieffts Unterthan Christoph Asüie, ein Bauers
mann aus unserm Dorff Neichenau, und gchorsamblich zu vernehmen 
gebe», wie das; sei» Sohn Friederich Nolle zu Erlernung eines Hand
werks nnd zu seiner Beförderung ein glaubhasttiges GezeugniS seiner 
ehelichen Geburth und Herkommens von Nöthen habe und uns daherv 
gehorsambst gcbetten, solches an kräftiger Ambtsstelle aufnehmen zu 
lassen und darüber in gewöhnlicher Form ihme seinen ehelichen Geburthö- 
bricff zu ertheilen, tnmaben er dazn Zeugen vvrgeslellct hat zwey glaub
würdige Männer Hanns Schmieden, Bauern und Gerichtsgeschworenen 
zu Neichenau, nnd Christoph Tzschoppen, Huffschmiedt daselbst, beyde des 
Stieffts Unterthane. Wann wier dann solch sein gehorsames suchen nicht 
vor unzümblich erachtet, sondern der Wahrheit zu steuer, indem« watz 
recht und billich ist, stadtfinden lassen sollen und ihme seine Beförderung: 
Jdoch, dah er der Unterthänigkeit, wormit uns und unserm Stteffte er 
verwandt, dardurch nicht erlassen, gerne gönnen. Alb haben wier ob- 
ernanndte zwey Zeugen vor unserm Ambte rechtmäßig examinieren lassen, 
welche dann mit entblöbten Häubtcrn und aufgercckicn Fingern bey ihrem 
Eyd und Pflichten, damit sie zuförderst Gott und dann uns als ihrer 
Obrigkeit verbanden sein, einhelliglich anögcsaget und bekannt, wir daß 
ihnen wohl wissende, das; vbgedachter Friederich Nolle von ehelichen und 
ehrlichen Eltern gebohrcn und erzogen sey. Der Vater heiße Christoph 
Nolle und die Mutter Elisabeth lUrichin, sein Eheweib, welche noch beyde 
am Leben zu Reichenau wohnen und des Stieffts Unterthanen seyen.
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Am 2. Juli 1883 wurde in Gegenwart des Regierungsassessors Dr. 
von Meyer als Vertreter der Amtshauptmannschaft im Kretscham 
von 28 Handwerksmeistern die Gründung einer Allgemeinen 
Innung beschlossen und zugleich die Wahl des Obermeisters, zweier 
Mitglieder für das Gesellen- und Herbergswcscn nnd eines Mitgliedes 
für das Lehrlingswesen vorgenommen.

Über die Aufgaben der Innung besagen die Statuten vom 1. April 
1809, die an Stelle der vom 19. Mai 1883 traten: Aufgabe der Innung 
ist: 1. die Pflege des Gemeingeistes, sowie die Aufrechterhaltung und Stär
kung der Standesehre unter den Mitgliedern; 2. die Förderung eines ge
deihlichen Verhältnisses zwischen Meistern nnd Gesellen (Gehülfen), sowie 
die Fürsorge für das Hcrbcrgswesen und den Arbeitsnachweis; 3. die nähere

Diese beyde Eheleute hatten ihren ordentlichen Kirchgang gehalten in der 
Kirchen zu Reichenau, alivv sie von dem damahligen Herrn Pfarrer ehe
lich cvpulieret worden, wie solches nicht weniger daß Kirchenbuch bezeu
get, welches zugleich bey diesem gehaltenen Examine durch glaubwürdigen 
Extract vom jetzigen Herrn Pfarrer producteret worden, darinn der Tag 
der Dränung der zwölfte Juny änno 1616 exprimierct, hernacher sie in 
wehrender Ehe diesen ihren Sohn Friederich Nollen aus einem untadel
haften rechten Ehebett gezeuget und gebühren und in der Kirchen Net- 
chcnau denselben tauffen lassen. Die Paten waren gewesen weyl. Martin 
Schönfelder, gewesener Richter zu Reichenau. Item Meister Tobias 
Vetters, jetziger Möller in Ostritz, und Frau Anna Friederich NolleS, 
Bauers in Reichenau, Ehewiirthin, wie dann solches obenmeßig daß 
hierüber producierte Kirchenbuch von Reichenau Meldung thut und den 
Tag der empfangenen Tauffe den 21. Oktobris ^nno 1668 aufweisset, auch 
alle die letztgenannte Paten darinn beschrieben und exprimiert. Weiln 
dann die producierte Zeugen derogestaldt, als wie in diesem offenen 
Brieffe geschrieben stehet, ihre Aussage beschlossen und des Friederich 
Nollens eheliche Geburth und Herkommen rechter deutscher Nation genug- 
samb neben dem Kirchenbuche testificieret haben. Als gelanget hiermit an 
Jedermännigltchen nnd sonderlichen an diejenige Zunfft und Zeche des
selben Gewerks, wozu er Friederich Nolle sich künffttg begeben möchte, 
unser in ehren gebührendes ersuchen die geruhen, diesem GezeugniS voll
kommenen Glauben beyzumessen und mehrmal gemelten Friederich Rollen 
aufs und anzunehmen, alle willige Beförderung zu erzeigen und den
selben dieser unser Jntercession fruchtbarlich genissen zu lassen, welches 
wir hinwiederumb aufs allen begebenden Fehl zu verschulden crvötig sein.

Zur Uhrkundt besten haben wir diesen GeburthSbrief eigenhändig 
unterschrieben und mit unserem abbteilichen größeren Jnsiegel bekräftigt.

Sv geschehen zu St. Marienthal, den dreizehnden Jannuary 
des Eln Tausendt Sechshundert und dreyundachtzigsten Jahres.

Anna, Abbattssin.
(Pergament-Urkunde, Größe 32X1» cm, in deutscher Schrift, mit 

Siegel.in.einer Holzkapsel.)
') über Innungen, Zünfte und Handwerker in Zittau siehe Carp- 

zow IV, S. 168-171 und Pescheck II, S. 46-Sö.
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Regelung des Lehrlingswesens und die Fürsorge für die technische, gewerb
liche und sittliche Ausbildung der Lehrlinge vorbehaltlich der Bestimmungen 
der 103 6, 126 bis 132 a der Gewerbeordnung; 4. die Entscheidung 
von Streitigkeiten der im H 3 des Gewerbegerichts-Gesetzeö vom 29. Juli 
1800 »nd im H 53 u des Krankenversichernngsgesetzes bezeichneten Art 
zwischen den Innungömitgliedcrn nnd ihren Lehrlingen. Außerdem wird 
die Innung folgende Zwecke verfolgen: 1. die Vervollkommnung des Ge
werbebetriebes der Jnnungsmeister nnd der Gesellen derselben durch Ver
anstaltung von Vorträgen; 2. die Abhaltung von Meister- und Gesellen
prüfungen und Ausstellung von Zeugnissen darüber.

Die von der Innung ins Leben gerufene Zeichenschule wurde 
am 16. April 1003 mit 50 Teilnehmern in den Räumen der Schule zu 
Ober-Reichenau durch Obermeister Bierlich eröffnet und die Leitung 
der neuen Anstalt in die Hände des Lehrers Alfred Penker und des 
Technikers Mar Ullrich gelegt. Als sic 1006 eingcgangen war, wurde 
durch die Innung eine Handwerkerklasse der allgemeinen Fort
bildungsschule «»gegliedert und der Unterricht am 5. Juli 1006 begonnen. 
Der Besuch dieser Schulabteilung befreite von dem Fortbildungsschul- 
unterrichte. Der Unterrichtsknrsnö erstreckte sich auf drei Jahre, anfangs 
mit 18, von 1012 an mit 24 wöchentlichen Unterrichtsstunden. Nach 
einer Bestimmung des Ministeriums führte seit 1014 die Handwerkerschule 
den Titel Gewerbeschule, deren erster Leiter der Lehrer Kurt 
Frenzel war. Sie wurde am 31. März 1929 aufgelöst und mit der 
Berufsschule verbunden l).

Den Bemühungen der Innnng gelang cs, durchreisenden Handwerks- 
bnrschen eine Unterkunftsstätte zn schaffen. Am 25. Juli 1003 konnte 
die Herberge eröffnet werden 2).

Die Ausstellung von Gesellenstücken und Lehrlingsarbeiten wird 
regelmäßig am Palmsonntage in einem Zimmer der Schule zu Mittel- 
Reichenau veranstaltet. Damit ist die Freisprechung der auögelernten Lehr
linge verbunden.

Die Innung besteht aus drei Ehrenmitgliedern und 64 Mitglie
dern (1929).

Obermeister:
1. Karl Bierlich, Tischlermeister, 1883—1912;
2. Wilhelm Geißler, Malermeister, 1912, 15. Ian., bis 1919, 5. März; 
3. Edmund Scharf, Schmiedcmeister, 1919, 5. März, bis 1924;
4. Heinrich Lorenz, Klempnermeister, seit 1924.

Eiche später unter Kapitel 6: „Hchule und Lehrer".
') Eiche unter „Wohlfahrts-Einrichtungen".
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Dvamattftye Verelnlgiing
Das Theaterspiel wurde schon vor Jahrzehnten in den verschiedenen 

Vereinen, besonders von den Feuerwehren zu Ober- und Meder-Reichenau, 
als beliebte Unterhaltung bei Vergnügungen gepflegt. Dadurch angeregt, 
entstand im Jahre 1007 der Dilcttantenvcrein „Thalia", in der Ab
sicht, durch Aufführungen volksbildend zu wirke«, aber auch die Rein
erträge der Vorstellungen zu wohltätigen Zwecken zu verwenden. Anfangs 
bevorzugte man zur Darstellung mit Recht die in Reichenaucr Mundart 
geschriebenen Dichtungen von Wilh. Friedrich, wodurch diese Dialcktstücke 
bekannt nnd beliebt wurden, später versuchte sich die Vereinigung auch mit 
der Aufführung von Werken in hochveutscher Sprache. Im Jahre 1023 
schuf die „Thalia" durch gütige Überlassung des Grund nnd Bodens von 
Gutsbesitzer Maz Herwig die am Rande des Tschaues idyllisch gelegene 
Freilichtbühne, auf der am 22. Juni „D'r Engelkreuzer" als erste 
Aufführung gespielt wurde. Die Urbarmachung und der vollständige Aus- 
bau des Freilichttheaters erfolgte durch Mitglieder der „Thalia".

Am Beerdigungstagc des Mundartdichters Wilhelm Friedrich 
(12. Januar 1028) veranstaltete die „Thalia" nach der Beisetzungsfeier
lichkeit eine Trauersitzung für ihre Mitglieder, sowie hiesige und auswär
tige Freunde des Verstorbenen. Hierbei gab der Vorsitzende Julius Palme 
das Gelöbnis ab, bemüht zu sein, znm ehrenden Andenken an den für die 
Erhaltung oberlausitzcr Volkstums verdienstvollen heimatlichen Schrift
steller im „Thalia"-Waldtheater einen G e de n k st ein zu errichten. Durch 
Bemühungen des Bürgermeisters Grnnewald wurde es ermöglicht, daß 
die Firma Pol ster L Diesner in Kubschütz bei Bautzen einen Gedenk
stein aus Lausitzer Granit kostenlos lieferte. Die Maurer- und Aufbau
arbeiten wurden durch die hiesige Bausirma Brendler L Döring unent
geltlich ausgeführt. Bereits am 3. Juni 1028 fand im „Thalia"-Wald- 
theater die feierliche Enthüllung des Gedenksteines statt, der außer 
einer nach vielen Hunderten zählenden Besucherzabl u. a. Ehrengästen auch 
Kreishauptmann Richter-Bautzen nnd Amtshauptmann Kahmann- 
Zittau beiwohnten. Der schlichte Stein trägt die Aufschrift: „Wilhelm 
Friedrich, 1803—1028."

Die mundartlichen Heimatspiele der „Thalia" haben ihr einen guten 
Ruf in der Lausitz und darüber hinaus verschafft. In den letzten Jahren 
erhielt die Heimatspielschar den ehrenvollen Rnf nach Zittau, Bautzen, 
Dresden, Meißen, Leipzig und nach verschiedenen anderen Orten.

Vorsitzende: Kaufmann Oskar Ehrentraut, 1007—1022;
Buchdruckermcister Julius Palme, seit 1022.

) Nach einem Bericht in der „Oberlausitzer Heimal-Ztg." vom 20. Mürz 1027.

Z11



SetstapLtten
Kleine Vereinigungen von Dorfmusikanten oder Spielleuten, die bei 

den Einzügen in den Kretscham, beim Tanze oder bei festlichen Veranstal
tungen mit Musik aufwartcten, waren schon in älterer Zeit vorhanden. 
Unter den Ausgaben bei der 1652 abgehaltenen Kirchrechnung sind 51 
Gr. 3 Pf. für die Spicllcute verzeichnet. Nach der Gewerbesteuer-Auf
stellung vom Jahre 1607 waren fünf Spicllcute vorhanden, von denen 
jeder 12 Gr. Gewerbesteuer zu entrichten hatte. Sie hießen Hans Jakob 
Hübner, George Pülz, Hans Neumann, George Weise, George Hoff
mann; 1689 Caspar Holz, Mnsikns *).

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts bestanden zwei kleine 
Kapellen, das Gottfried Pilzschc nnd das Gottlieb Scholzesche Musik
korps. Dem erstere« gehörte Ernst Förster als Baßposamüst an. Diese 
aus 10 Musikern bestehende Kapelle übernahm im Jahre 1849 die Aus
führung der Schützemnusik. In diesem Jahre wurde auch E. Förster 
zum Dirigenten der Musik ernannt. Seine musikalischen Kenntnisse hatte 
er sich bei dem Lehrer E. Schelle in Niedcr-Neichenau, der im Jahre 
1839 ans einigen Musikschülern ein Knabenmusikkorps bildete, erworben. 
In dem im Jahre 1841 ans acht Schülern eingerichteten neuen Korps 
war Ernst Förster als Posaunenbläser vertreten. Es muß den kleinen 
Musikanten große Freude bereitet haben, wenn sie unter der Leitung ihres 
Lehrers hinaus auf das Feld zogen und unter den großen Eichen des 
früheren „Seeteiches" 2) die vom Lehrer Schelle komponierten neuen 
Märsche einübten. Zuweilen gab cs auf dem Rückmärsche in der „Liese", 
dem heutigen „Albertschlößchen", für die ausgetrockncten Musikanten
kehlen eine von den hier anwesenden Eltern der Musikschüler gespendete 
Erfrischung. Bei den Schulfesten der Nicder-Neichenaner Schuljugend 
führte die jugendliche Musikerschar die Marschmusik aus.

') Musiker aus Reichenau waren (nach Rößler, S. 04/67): Johan» Gott
fried Bischoff, gest, als Stadtmusikus in Görlitz 1842;

Johann Gottfried Horschke:
Johann Gottlieb Apelt, Hantboist »«'Warschau, gest. 1822:
Gottlob Schicht, Musikus der königl. Kapelle in Kopenhagen, gest.J820; 
Friedrich Schicht, Hautboist in Frankreich, Bruder des vorigen: 
Johann Gottlob und Johann Gottlieb Böttger, Musiker in 

Görlitz:
Johann Gottlieb Holz, Hautboist beim preußischen Militär, Musiker 

in Görlitz:
Johann Christian Holz, Hautboist bei der preußischen Garde.

Ein nach dem Waldejzu gelegener, jetzt nicht mehr vorhander Teich östlich 
vom Klostervorwerke.
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Als sich im Laufe der Jahre der Mangel an Musikern fühlbar 
machte, übernahm E. Förster die Ausbildung von 40 Musikern, die nach 
beendeter Lehrzeit meist Mitglieder des neuen Musikkorps wurden. Auf 
einer Reise nach Tirol im Jahre 4864 hörte E. Förster in Innsbruck ei» 
neuerfundencs Baßinstrmncnt, das Helikon. Jni Jahre 4867 wurden bei 
einer Auktion in Reichenberg zwei solcher Instrumente von dem Leiter des 
hiesigen Musikkorps angekauft.

Im Dezember 4875 legte E. Förster sein Amt als Leiter der vorher 
genannten Musikervereinignng nieder. Sein reichhaltiges Notenmatcrial 
stiftete er der Gemeinde, die cs später an die Musiker für 50 Thlr. abtrat.

Im Jahre 4877 machte sich ein Mangel an Mnsikkräften fühlbar, 
weshalb einige Mitglieder des Gcmciudcrates den früheren Musikdirektor 
Förster aufforderten, Knaben in der Erlernung von Instrumenten aus- 
znbildcn. Mir 22 Schülern begann am 45. Oktober 4877 der Unter
richt. Sie bildeten später die Mitglieder des F ö r st e r s ch e n M usik - 
k o r p s. In den Jahren 4878/70 wurde wieder eine aus Knaben be
stehende Kapelle eingerichtet, aus der die Lichtenberger Musikkapelle (unter 
Rothes Leitung) hervorgegangen ist.

Im Jahre 4878 schenkte Geheimrat O. Preibisch dem Musik- 
verbande eine große Trommel mit Decken, der Grenzaufseher O. Würk 
eine Moline, sowie ein französisches ^s-Piston.

Bei den verschiedensten Festlichkeiten in Reichenau und Umgegend hat 
im Laufe der Jahre das Förstersche Musikkorps mitgcwirkt. Auch selb
ständige Konzerte sind unternommen worden. Vom Jahre 4870 au wurde 
auch die Ausführung der Tanzmusiken übernommen. In dem Jahre 4880 
wurde auch Streichmusik eingeführt.

Im Jahre 4804 übergab der bisherige Dirigent E. Förster seinem 
Sohne Wilhelm Förster (gest. 7. Mai 4022) die Leitung der 
Kapelle, die zuweilen bis 50 Mitglieder stark war. Während 4875— 
4807 die Schützenkapelle unter verschiedener Direktion gestanden hatte, 
wurde von da an von der Schützengesellschaft die Förstersche Kapelle zur 
Übernahme der Schützenmusik gewonnen.

Am 45. Oktober 4002 feierte die Kapelle im Saale des Gasthofes 
„Stadt Zittau" das Fest ihres 25 jährigen Bestehens, wobei auch wert
volle Geschenke überreicht wurden. Die Feier des 50-Jahr-Jubiläums ging 
am 46. Oktober 4027 im gleichen Lokale vor sich nnd bestand aus einem 
erstklassigen Konzert mit anschließendem Ball. Bei dieser Gelegenheit 
wurden die ältesten Mitglieder der Kapelle, Gustav Linke, Reinhold 
Kroschwald (je 50 Jahre Zugehörigkeit), Robert Hartmann 
(34 Jahre) und Reinhard Linke (26 Jahre), ehrend ausgezeichnet. —
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Den Saaldarbietungen abends war vormittags die Abhaltung einer Platz
musik auf dem Schulplane vorausgegangen, welche Festveranstaltungen 
sich beide eines großen Zuspruchs erfreuen konnten.

Ernst Förster, geb. am 13. Februar 1820, gest. 12. September 
1000, der Sohn des Häuslers und Webers Karl Gottfr. Förster, erlernte 
bei seinen Eltern die Kattunwcbcrei, war später als Weber bei Karl Lcu- 
polt beschäftigt, machte sich mit Musterzeichnen nnd mit dem Jacquard- 
musterschlagcn vertraut, welche Beschäftigung er bis zum Jahre 1874 
betrieb, war dann bis 1880 Webercifaktor für die Firmen Gebrüder Hoff- 
mann in Gersdorf und Hermann Wünsche in Ebersbach und beschäftigte 
gegen 250 Handweber, die znm größten Teile im benachbarten Böhmen 
wohnten, Ivar Gemeinderatsmitglicd von 1876—1800, zugleich Armen- 
kasseuverwalter bis 1805, stellv. Standesbeamter, 2. Vorsitzender des Ge- 
werbevercinö, Ehrenmitglied der Schützengcsellschaft und von 1865—1003 
Lotterie-Kollekteur.

Eine zweite Kapelle unter Leitung von Ernst Gähler bestand 
seit 1875, die zugleich die Schützeukapellc bildete, sich aber 1807 auflöstc.

Im Jahre 1800 richtete Gustav Pischel ein Musikkorps ein, 
das später unter dem Namen „Reichcnauer Musik-Onartett" bestand, 
1014 aber wieder zu einem Orchester erweitert wurde und dem sich mehrere 
Musiker der Förstcrschen Kapelle anschlosicn. Als sich 1010 diese Kapelle 
ausgelöst hatte, schus Gustav Pischel ein neues Musikkorps, dem er bis 
November 1024 als Leiter vorstand.

Nach einer mehrmouatlichen Pause übernahm der Konzertmeister des 
Pischelschen Korps, Paul Brenvlcr (geb. am 22. Mai 1804 in 
Reichenan), die Leitung im Mai 1025. Seine musikalische Ausbildung 
hatte er durch einen vierjährigen Besuch der Musikschule in Tharandt 
und durch Violinunterricht bei dem Kammermusiker W. Reiner in Dresden 
erworben. Das Musikkorps hat eine Stärke von 30 Mann *).

') so Jahre Orlsmusik in Reichenau s„Südl. Nachr". vom 15. Oklbr. 1V27).
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Die jüngste Vereinigung ist der

Sund „BSnkgrn Lutfe"
Bei einem vom Bund „Königin Luise" Zittau-Land am 2. November 
1020 im hiesigen Kretschamsaale veranstalteten Deutschen Abende wurde 
die hiesige Ortsgruppe gegründet. Der Sitz dieses am 15. Mai 1023 
entstandenen Bundes Königin Luise ist Halle a. d. Saale. Deutschgesinnte 
Frauen nnd Mädchen aller Klassen und Stände schließen sich unter Aus
schaltung aller Partcipolitik in diesem Bunde, dem bereits 70 000 Mit
glieder angehören, zusammen. In monatlichen Zusammenkünften wird 
deutsche Art nnd deutsches Wesen durch Wiederbelebung alter guter 
Sitten und Gebräuche gepflegt, worin auch das deutsche Lied eingeschlosten 
ist. Im Erinnern an Deutschlands große Vergangenheit will er den 
Glauben an eine deutsche Zukunft, religiösen Sinn, Liebe zn Heimat und 
Vaterland und Freude au der Natur wecken und stärken. Unter dem Vor
sitze von Frau Gertrud Marx zählt die Reichenauer Gruppe 35 Mitglieder.

Das Ortsmafeam
Seit dem 15. August 1026 ist in den Zimmern Nr. 27—30 im 

oberen Stockwerke des Gemeindeamtes, die in entgegenkommender Weise 
von dem Gemcinderatc zur Verfügung gestellt worden sind, von dem Apo
theker Earl Schröder in mühevoller »nd zäher Arbeit ein Museum 
eingerichtet worden, in dem die vielen nnd vielerlei Gegenstände aus alter 
und älterer Zeit in fünf Zimmern, wohlgeordnet und übersichtlich, untcr- 
gebracht worden sind.

Schon vorher hatte der frühere Oberlehrer Albert W agner 
Gegenstände aller Art in der Absicht gesammelt, ein Ortsmuseum zu 
schaffen. Ans diesen bescheidenen Anfängen ist unser jetziges ansehnliches 
Museum, dem fremde sachkundige Besucher das beste Zeugnis ausgestellt 
haben, herausgewachscn. Die in demselben anfbewahrten Gegenstände sind 
Geschenke und Leihgaben von Einheimischen. Ein Teil des Bodenraumes 
ist durch einen Lattcnverschlag, der mit granem Packpapier verdeckt ist, in 
der letzten Zeit abgetrennt nnd zn weiterer Unterbringung von Altertümern 
in Gebrauch genommen worden H.

') Siehe „Qberlausiycr Heimat-Zeiluna" 1V2», Heft 23, E. 361/62: Ein Rund- 
»ang durch das Reichcuaucr Orlsmuseum.



Seit dem Wegzug« de« Gründers im Juni 4930 verwaltet Lehrer 
Erich Sprenger das Museum, das in der Regel jeden ersten Sonntag 
ini Monat — sonst aber nur nach vorheriger Anmeldung — für die breite 
Öffentlichkeit zur Besichtigung offengehalten wird.

Eigentümer ist der Geb irgs verein, der Ende Oktober 4930 der 
Sammlung den Namen „Heimatmuseum für den Amtsgerichts-Bezirk 
Reichenau* gab. Man will damit erreichen, wertvolle Gegenstände auch 
aus anderen Orten der Umgebung zu erhalten, die sonst vielleicht verloren 
gingen. Deshalb werden auch zweckdienliche Sachen angekanft, wann und 
ivo sich nur immer Gelegenheit dazu bietet, wie es ja Zweck und Ziel der 
Mnscumsleitiing ist, alles für spätere Zeiten geschichtlich wertvolle Volks
gut zu erhalten zu suchen; ein Dienst, der in heimatkundlicher Hinsicht 
garnicht hoch genug eingeschätzt werden kann. Aus zweckdienlichen Gründen 
ist für unser Museum auch der Anschluß an den „Reichsvcrband deutscher 
Heimatmuseen" bewirkt worden.

Als Zeichen treuer Anhänglichkeit zur alten Heimat überwies am 
40. September 4949 der Buchdruckcreibcsitzer Hermann Scheibler 
in Christiania (ein Reichenancr Kind) dem Museum 4000 Mark.

2>16



Sap. Sr Das Geermtswefon 
a) Die Dversevtchtsvaetert

Die Gerichtspflegc war in alter Zeit auch in unserer Gegend noch 
bei weitem nicht so geordnet und dabei so sorgfältig und menschenfreund
lich, wie sie es erst nach und nach im Laufe der Jahrhunderte geworden 
und heute ist.

Sie zerfiel in die obere oder Kriminal-Gerichtsbarkeit (Bestrafung 
schwerer sKapital-d Verbrechen) und in die niedere Gerichtsbarkeit 
(Ahndung nur geringer Vergehen).

Die Obcrgerichtobarkeit unterstand bis mn die Mitte des 13. Jahr
hunderts einem eigens dafür bestellten königlichen Landrichter. Nach 
dieser Zeit gehörte sic mit zu den Gerechtsamen der Landvoigte als 
Stellvertreter der Markgrafen.

Reichenau gehörte mit zum Weichbildc des Landkreises Zittau, der 
39 Orte umfaßte') und somit der Landvogtei Zittau unterstand. Dem 
Zittauer Landvogte ward auf Anordnung Karls 4. die Burg Karls- 
friede oder Neuhaus, an der Gabler Straße vor Lückendorf ge
legen, im Jahre 1357 erbaut und ihm als Sitz und Wohnung an
gewiesen *). Von dem Schlosse aus ging quer über die Straße bis an den 
Turm ein Torbogen, durch den alle Wagen fahren nnd einen Zoll, der dem 
Landvogte gehörte, entrichten mußten. Außerdem erhielt er den Judenzoll 
aus Zittau und etliche Malter Getreide von den Bauern deswegen, weil er 
Land-Reuter halten mußte, die alle Straßen und unsichere» Wege beritten 
und reine hielten und die Leute vor Mördern, Räubern und Gewalt 
schützten 3), <).

') Ei» Verzeichnis dieser Orte vom Jahre 1^V6, „Landtafel" genannt, stammt 
von dein Zittauer Sladtschreiber Conrad Weißcnbach von Eschivege. (Carpzow II, 
h t, Seite 217.)

Carpzow II, Seite 248.
') Ebenda I, Seite ISS.

Da« Schloß wurde im Hussitenkriege am 2S. Januar 1424 ausgebrannt. 
(Ebenda I, S. 1SK.) — Später wurde der Rest von Raubrittern bewohnt, daher 
»Raubschivst" genannt. 1442 kauften die Lausitzer Städte den Karlsfrieden von John 
von Wartenberg anf Blankenstein. Im Commer desselben Jahres wurde das Schloß 
abgebrochen und sein Play mit der Ruine kam an Zittau. Rur der untere Teil de« 
4,urmcs nnd wenig Gemäuer ist noch vorhanden, weil man 1721 die Mauern weiter 
abgebrochen und die Bausteine nach Zittau gebracht hat. — (Pescheck II, E. S01/02.)
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Die Zittauer Landvogtei ist 1412 mit der Bautzner vereinigt 
worden H.

Als sich dann jedoch die Oberlausitzer Städte immer mehr zu größeren, 
reicheren und damit mächtigeren Gemeinwesen cmporarbeiteten, regte sich 
in ihnen sehr bald auch der Wunsch, das Recht der Obergcrichtsbarkeit 
zu besitzen. Die Erfüllung dieses Wunsches konnte ihnen, besonders nach
dem sie sich im Jahre 1346 auch noch zur gemeinsamen Wahrung ihrer 
Interessen zum Sechsstädtebund vereinigt hatten, kaum mehr verweigert 
werden.

So erhielt denn auch Zittau, zu eben dieser Zeit königlich böhmische 
Stadt geworden (von 1316—1346 war sie, wie wir früher sahen, nebst 
ihrer ganzen Herrschaft wie auch die Herrschaft Nohnau im Pfandbesitze 
des schlesischen Herzogs Heinrich von Jauer gewesen), zunächst die Ober- 
gerichtöbarkeit für die Stadt selbst zuerkannt, während das Weichbild der 
Stadt, wozu auch Reichenau gehörte, vorläufig noch unter der Ober- 
gerichtsbarkeit der königlichen Landvögte verblieb, die dieselbe unter Zu
ziehung Zittauer Ratsmitglicder, auch wohl Einzelner vom Landes, über 
den ganzen Kreis, über Adel, Geistlichkeit nnd Bauern ausübten.

So wurden z. B. im Jahre 1359 Peter, Erasmus und Konrad 
Isenberg, Heyne Wenzla und Heyne Kindermann vor dem Zittauischen 
Landgedinge (Landgerichte) des Landes verwiesen, weil sie bei des Ple- 
banen oder Pfarrers von Reichenau, Petri, Ermordung beteiligt gewesen 
waren. Ihre Ausweisung wurde von Darlholomeo aclvocalo (dem Vogt 
Bartholomeus), Nikol Rombcrger, Hermann von Reichenau 3) und Nikol 
Werbungen, Rarsschöppen, beschlossen 4).

Ebenso wurde in demselben Jahre Petrus Hoberg von Reichenau 
wegen begangener Entleibung Herbrigs, des Richters daselbst, des Landes 
verwiesen b).

') E. A. Seeliger: „Das Land Zittau, ein alter Bestandteil der Oberlausttz." 
Mitteilungen des Zittauer Geschichte- und Altertumsvereins 1927, Seite 61.

') Alo solche werde» u. a. i» einer Zusammenstellung von Carpzow (Anal. II, 
266/68) auch ein Lucas von Reichenau 1330, ein Conrad von Reichenau 1318, 
wieder ein Lukas von Reichenau 1362, ein Herwardt von Reichenau 1393 und ein 
Laurenz von Reichenau 1411 erwähnt.

Ein Hermann von Reichenau wird in obiger Zusammenstellung Zittauer Rals- 
mitglieder von Carpzow nicht erwähnt, wohl aber ein Herman» von Lichtenberg, und 
zwar beim Jahre 1339. Vielleicht hat an der einen oder ander» Stelle eine Ver
wechselung der Ortsname» stattgeflmden.

*) Carpzow, Anal. II, 250.

°) Carpzow, Anal. II, 251.
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Im Jahre 1366 erhielt Zittau von Kaiser Karl 4. auch noch die 
königliche Obergerichtsbarkeit über das Weichbild der Stadt pfandweise 
verliehen. Dieselbe übte nun ihre Gewalt in gleichem Umfange (lange Zeit 
wenigstens auch über den Adel) wie bisher die königlichen Landvögte, und 
zwar durch die zum Rate gehörende» Schöppen (Scabini) nnd durch den 
Stadtrichtcr aus.

Eine Berufung gegen die Urteile dieses Gerichts gab cs nicht. In 
schwierigeren Rechtsfällcn wandten sich Richter und Schöppen durch Boten 
anfangs nach Leitmeritz, später nach Magdeburg und Halle, wo größere 
Gerichte (Schöppenstühle) und gelehrtere Richter waren und baten dort um 
Aufschluß und Rat.

Die Strafen, die man verhängte, waren meist grausamster Art: 
Rädern, Lcbcndigbcgrabcn, Pfählen, Vierteilen, Reißen mit glühenden 
Zangen usw. Weniger grausame Strafen waren das Henken, Enthaupten, 
Ertränken, Stäupen, am Pranger stehen und dergleichen ').

') 1514 hat ei» Weib ihr neugeborene« Kind erwürgt und in einen Teich ge
worfen. Der Rat von Zittau hat die Mörderin von dein Nonnenhofe (Vorwerke) 
holen nnd sie nach ihrem Verdienste lebendig begraben lasten. (Carpzow V, S. 200.) 

1030 haben Straßenränder bei Reichenau einem Kaufmann 100 Thlr. genommen. 
Dem einen Täter wurde später in Ostrih der Kopf abgchaucn, der Körper aufs Rad 
gelegt.

1608, den 20. April, hatte die Schließerin auf dem Schlosse Grafenstein, eine 
Witwe, ihr neugeborene« Kind in der Nacht den Schweinen vorgeworfcn, «vorauf sie 
in Cratzau am 5. Juli enthauptet und ein langer Pfahl zur Herzgrube hinein ge
schlagen wurde. (Reich. Kirchenbuch, 1067—1703.)

1710, den 23. Januar, bekam in Ostriy ein Mühlknccht von Rcngersdorf (bei 
Görlitz) 48 Streiche Etanpschläge, weil er dem Obermüller zu Nicder-Scifersdorf 
170 Thlr. Geld entwendet hatte. (Kirchenbnch, 1704—1724.)

1718, den 10. August, wurde ein Dieb, Han» Christoph Herrmann aus Ditters
bach i. B., hier arresticrt, 20 >/, Jahre alt, von Gesicht und Statur ein feiner Mensch, 
hat zu Ulbersdorf bei Zittau zu zwei Malen in die 50 Thlr. entwendet, bekam am 
20. Sept. 00 Etaupstreichc, ward an Martini 1710 in Hirschberg gehenkct. (Ebenda.)

1722, den 15. und 18. Septbr., wurden drei Diebe in Friedland gehangen und 
fünf der Galgen auf den Rücken gebrannt. Einer aber, der Schinder von Neundorf, 
Gabriel, wurde wegen seiner Gotteslästerung an der Zunge gestraft, so ihm auf- 
geschnitten and drei Markttage am Pranger gcstcllet, mit Wagrnpcch auf der Zunge 
beschmiert nnd wegen großer Marler seines Diebstahls geängstigt, daß er an Kröpprln 
au« seinem Gefängnis gehen müssen. (Ebenda.)

1740, den 18. Oktober, wurde in Ostritz Hans Chr. Gucht, rin Schenke von 
Vellmannodorf, wegen begangenen Kirchenraube« lebendig gerädert. (Kirchenbuch, 
1725—1750).

Ju einem 1030 ausgestellten Kontrakte mit dcm Scharfrichter in Fried
land sind folgende Gebühren für diesen festgesetzt:

1. Von gütlichen Fragen, sie geschehen an der Person drei- oder viermal 1 Schock. 
2. Von peinlichen, scharfen Fragen (Torturen), sie geschehen drei- oder

viermal 4 „



Die Geständnisse suchte ninn bei Verweigerung derselben ebenfalls 
durch grausame Mittel, wie durch Foltern, Brennen mit Lichtern, Ver

renken der Glieder usw. herauszubringen.

Wie so vieles in jener Zeit hart und grausam war, so war es eben 
auch die Gcrichtspflege und blieb es leider auch recht lange noch.

Was nun unsern Heimatöort Reichenau anlangt, der zu jener Zeit, 
als die Obcrgerichtabarkeit anch im Weichbildc der Stadt an diese über
ging, nur mit einem kleinen Teile (Gerichts- nnd Kirchlehn, Mühle und 
Gärten) noch direkt unter der Herrschaft Rohnau, mit einem zweiten 
kleinen Teile (dem früheren Zittauer Anteile) wohl aber schon unter dem 
Rate zu Zittau stand, mit dem dritten größten Teile dagegen bereits zu 
dem im Jahre 1234 gegründeten Kloster Marienthal gehörte, so dürfte, 
besonders wegen dieses letzteren Teiles, die nunmehrige Obcrgerichtöbarkeit 
Zittaus, wenn nicht schon die der königlichen Landvögte, von dem Kloster 
sehr bald angefochten worden sein.

Schon im Jahre 1346, 12. Juli, hatte das Kloster Marienthal zu 
der ihm bereits in seiner Stiftungsurkunde vom 22. Februar 1238 1) von 
König Wenzeslaus mit verliehenen niederen Gerichtsbarkeit 2) auch noch 
die Obergcrichtsbarkeit im Kloster selbst wie in den von ihm erworbenen 
und noch zu erwerbenden Besitzungen von König Johann von Böhmen zu-

3. Lom Stäupcnschlagen, Zcichcnbrennen, Ohrcnabschnciden, Hand oder
Finger abzuschlagrn 3 (schock

4. Mit dein Schmerle den Kopf abschlagcn und nach Erkenntnis des 
Unheils den Kopf auf die Stange stecken oder einen Pfahl durch 

den Leib treiben oder todt aufs Rad legen "
5. Wenn aber der Körper verbrannt wird, dazu noch 6 „
<1. Dom lebendig Derbrcnncn, entweder aufs Kreuz seyen oder anf der

Erde schleifen oder auf dem Scheiterhaufen verbrennen 10
7. Dom Zangenzwickcn auf dem Platz oder Markt und auf der

Echädelstätte, Riemen schneiden und lebendig aufs Rad legen 10 „
S. Dom lebendig begraben und einen Pfahl durch den Leib schlagen 10 „
0. Don Einem, der sich selbst entleibt, entweder mit dem Strange,

im Master oder mit Masten » . » tO „
weiter dem Scharfrichlerknecht von jeder Person Trinkgeld 1 ,,

10. Dom Henken mit dem Strange allhicr allezeit gegeben 10 „
Wann solche Personen wieder abgenommcn werden, von jeder 2 „

') Doehler: „Urkunden von Marienthal", Seite 12.
-) „Oie Dögtc (sclvoesti) von Budcsi» (Bautzen), Görlitz, Lubavia (Löbauj, 

Richcnbach (Reichenbach) und Wiyenburch (Weißenberg — Zittau wurde erst 1265 
zur Stadt erhoben — oder etwaige andere Richter sollen, außer bei Kapital-Der- 
brcchen, nur auf Berufung der Abbatissin in den jetzt dem Kloster späterhin gehö
renden und im Weichbildc genannter Städte gelegenen Dörfern ihres Amtes walten."
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erkannt erhalten '), und e» wurde ihm auch auf seinen, des Klosters, 
Wunsch im Jahre 1352 das Recht dieser Obergerichtöbarkeit von Kaiser 
Karl 4. aufs neue bestätigt.

Zittau war aber durchaus nicht gewillt, sein soeben erst erhaltenes 
Recht der Obergerichtöbarkeit auch für das Weichbild der Stadt stch von 
irgendeiner Seite schmälern zu lasten. Es hat dieses Recht jedenfalls auch 
noch auögeiibt, als im Jahre 1389 die Landvogtei Zittau, soweit es das 
Weichbild der Stadt betraf, von König Wenzel von Böhmen an besten 
Günstling Anshelm von Nonow verpfändet und diesem sogar die Einnahme 
der 2/g des Erbgerichto zu Zittau 2) gestaltet, derselbe auch ausdrücklich mit 
dem „Gerichte in Reichenau" belehnt wurde.

Dem Anshelm von Ronow haben während dieser Zeit sicher nur die 
gedachten Einkünste aus dem Krbgerichte zu Zittau und aus der niedern 
Gerichtsbarkeit zu Reichenau zngestanden, ans alle Fälle aber ist die Ober
gerichtsbarkeit im ganzen Weichbilde der Stadt nnd damit auch über unser 
Reichenau, nachdem Anshelm von Nonow schon im Jahre 1395 beim 
Könige Wenzel in Ungnade gefallen war nnd 1396 auf Befehl des letzteren 
die Landvogtei Zittau sowie die -/g des Erbgerichts in Zittau durch den 
Rat der Stadt von Anshelm hatten zurückgekauft werden müssen, wieder 
im Besitze der Stadt gewesen und wahrscheinlich auch weiter im Besitze 
derselben geblieben.

Wohl wurden schon damals von Zittau, wie vom Kloster Marien
thal bei seinem Besitze in Reichenau und in den übrigen Stistsdörseru und 
auch von den weltlichen Herrschastsbcsitzern alle möglichen Anstrengungen 
gemacht, das Recht der Obergerichtsbarkeit für seinen Besitz zu erlangen, 
doch hat Zittau sicher auch den weltlichen Hcrrschaftsbesitzern gegenüber 
für weiterhin das Recht der Obergerichtöbarkeit über das ganze Weichbild 
der Stadt entschieden in Anspruch genommen und in der Hauptsache auch 
tatsächlich weiter auögeiibt.

So hat sich auch, als nach mannigfachem Besitzwcchsel die Herrschaft 
Rohnau in den Besitz Boentz 3. von Dohna auf Hörnitz gekommen war 
und dieser sie 1420 „mit dem Gerichte in Reichenau" an Heinrich von 
Kyaw auf Gießmannödorf verkaufte, diese verkaufte Gerichtögerechtsamc

') Volle Obergerichtöbarkeit (plenarie juäicium in superioribus csusis). „Das über 
Klosteruntcrthancn etwa vorzubringende Anklage- oder sogen. „Zetergeschrei" ist nicht 
vor den königlichen Vögten, sondern vor den Gcrichtsbeamtcn des Klosters zu erheben 
und an letztere allein ist auch die für einen Todschlag übliche Gerichlsbußc von dreißig 
Schilling zu entrichte«." — (Zetergeschrei — ein Wehcruf, der ursprünglich bei einer 
gewaltsamen Rechtsverletzung erhoben wurde.)

') Diese '/3 der Gerichts-Einnahmen stoffen sonst in der Regel zur königlichen 
Kammer. Das Erbgericht bildete eben mich nur die niedere Gerichtsbarkeit der Städte.

Z2IEngelmann: „Geschichte von Reichenau, Ea."



sicher wieder nur auf das Einkommen aus der niedern Gerichtsbarkeit da 
selbst bezogen.

Als im Jahre 4467 die Brüder Hans, Konrad und Adam von 
Kyaw „das Gericht in Reichenau" nebst Gärten, Mühle und Zubehör 
an das Kloster Marienthal verkauften und dieses damit Besitzerin des 
größten Teiles von Reichenau geworden war, dürfte das Kloster wohl 
seinen Anspruch auf die Obergerichtsbarkeit in Reichenau aufs neue und 
mit allem Nachdruck geltend gemacht haben, jedoch gelang es ihm auch 
jetzt noch nicht, Zittau zu einem Rücktritte von seinem bisher anSgeüble» 
Rechte zn bewegen.

Daß Zittan sich noch im Jahre 1469 von Matthias 1. von Ungar», 
dem damaligen Könige von Böhmen, das Recht erwarb, rotes Siegel
wachs zu führen *), beweist auch, daß der Rat zu Zittau noch immer in 
jeder Weise darauf bedacht war, seinem Gerichte das Ansehen einer höchsten 
Gerichtsbarkeit im Kreise fort zu bewahren; denn rotes Siegelwachö durfte 
damals nur der führen, der das Recht hatte, selbst nnter fremder Juris
diktion stehende Personen zu laden und deren Erscheinen bei Strafe zu ver
langen, während Städte, die nnter ihrer eigenen Gerichtsbarkeit Stehende 
als Zengen vorladen konnten, nur grünes, nicht aber rotes Siegelwachs 
führen durften °).

Übrigens schloß der Rat zu Zittau auch noch im Jahre 1497 mit 
der Ritterschaft einen Vertrag, durch welche» ihm ». a. ausdrücklich mit 
das Recht der Obergerichtsbarkeit im Weichbilde der Stadt auch für 
fernerhin zugestandcn wurde.

Ebenso vermelden alte Urkunden, daß im Jahre 1487 der Richter 
Maier aus Reichenau verschiedener Mißhandlungen halber „ohne Er
suchen der Abbatissin von Marienthal" nach Zittau eingebracht und ge
henkt, sowie daß im Jahre 1512 vom Rate zu Zittau die Stadtgerichte 
nach Reichenau gesandt und von ihnen der Mörder Linke daselbst „ohne 
männiglichen Einhalt oder Widerrede ^)" und ebenso 1514 eine Kindes
mörderin von Reichenau nach Zittau gebracht und Linke gehenkt, die 
Kindesmörderin lebendig begraben worden sei.

') Carpzow II, Seite 1S7.
') Pescheck I, Seite 3St>.
") Ebenda I, Seite 347/48. — Auch iu de» übrigen klösterliche» Besitzungen im 

Wcichbilde der Stadt war das der Fall. So soll die Abbatissin nicht haben gestalten 
wolle», daß ei» Selbstmörder in Ecitcndvrf ü» Jahre t627 von den Zittanischcn Ge
richten aufgehoben würde, und soll sich eine Nonne aus dcm Kloster geradezu auf den 
Entleibten gesetzt haben, um dessen Aufnahme zu verhindern und die vermeintliche 
Jurisdiktion des Klosters zu schützen. Oie Zittanischcn führten den Leichnam aber 
doch hinweg. (Carpzow II, 280.)
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Aus diese» Auszeichnungen ergibt sich jedenfalls soviel mit Gewiß
heit, daß auch zu dieser Zeit noch zwischen dem Rate zu Zittau und dem 
Kloster Marienthal ivegen der Obergerichtsbarkeit in Reichenau Streit 
bestand!) und daß auch zu dieser Zeit noch die tatsächliche Ausübung der 
Obergerichtöbarkeit der Hauptsache nach durch den Nat zu Zittau erfolgte.

Sogar über de» Adel behauptete Zittau noch immer sein Recht der 
Obergerichtöbarkeit im Weichbilde der Stadt. Zum Beweise dafür sei der 
folgende, unser Reichenau besonders mit berührende Fall aus dem Jahre 
4545 angeführt:

„Ein merkwürdiges Exempel aber solcher excrcirten Gerichtsbarkeit 
trug sich Ko. 4545 zu, da Mittwochs »ach Erasmi am Abend zwischen 
Nicolu und Casparn, Gebrüder Weigsdorf zu Reibersdorf und Michel 
Gärtnern zu Reichenau 2) wegen einer Gräntze Streit entstünde, worüber 
Junker Nicol sich dergestalt entrüstet, daß er Gärtnern auf freyer Aue 
anfiel und ihn vielleicht umbs Leben gebracht hätte, daferne sich dieser nicht 
mit Mühe und Not entrissen und entrunnen wäre. Ob nun gleich besagte 
beyde Gebrüder hieraus bey E. E. Rath behörige 5olisssclion gesucht, 
ihnen auch dieselbe versprochen worden, haben sie doch nachgehends sich selbst 
zu helfen gesucht und mit Zuziehung des Klostervoigts und seiner Leute 
Gärtnern von neuem überfallen, mit einem Javelin zweymahl durch den 
Arm gestochen nnd übel zugerichtet, worüber Richter und Schöppen von 
Reichenau dazwischen kommen und die beyden Brüder sammt des Kloster- 
Voigts Knechten zu Arrest gebracht, der Kloster-Voigt selbst aber ist ins 
Kloster Marienthal entflohen. Als solches E. E. Nath in Zittau erfahren, 
hat er die Arrestanten gebunden in die Stadl hohlen und ihnen den Proceß 
formiren lassen, doch sind sie durch Hansen von Nechenberg, des Königs in 
Pohlen Rath, und N. Ncybcrgen, Herzog Carls Hofmeister, im Nahmen 
Frauen Annen Hertzogin von Münsterberg losgcbeten worden, nachdem 
sie durch gestellte Bürgen, Melchior von Kyaw, des Herrn von Gräfen-

Carpzow II, 260.
') Michel Gärtner dürfte Besitzer des jetzigen sog. „Zittauer Gutes" (Scheiblers 

Gasthof „Stadt Zlttau") gewesen sein, wenigstens wird bei diesem Gute 1586 einer 
Witwe Michael Gärtners Erwähnung getan. (Rcichenauer Schvppcnbnch.)

Bei Christoph Gürtner, einem Nachkommen des erwähnten Michel Gärtner, 
stand ein Herr von Weigsdorf, der „Edle Job von Weigßdorf bei der Gabel" (soll 
wohl heißen: „von Weigstdorff zu Markersdorf bei der Gabel"), Pate. Vielleicht 
hat sich die Familie Gärtner die von Weigsdorf zu Danke verpflichtet, weil es zu 
einer Bestrafung der beiden adeligen Übeltäter nicht gekommen war.

Der genannte Job von Weigsdorf dürfte übrigens derselbe Hiob von Wcigs- 
borf sein, den Nüßler anführt und der sich zu Anfänge des 17. Jahrhunderts in 
unserm Nachbarorte Markersdorf aufgehalten haben soll. — Knothe hat die Angabe 
»et« als zweifelhaft angesehen.
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stein Gesandten, Hans Mauschwitzcn nnd George Gerßdorffe» von Wetz
walde angclobct Friede zn halten nnd dergleichen Begünstigungen ferner 
nicht zu begehen 1).

Im Jahre 4527 stritt Marienthal wegen der Obergerichtsbarkeit 
mit dem Zittauer Rate, dem dieses Recht über Reichenau, Seifersdorf und 
Seitendorf zugesprochen wurde 2).

Als dann freilich im Jahre 4547 der für Zittau sowie für alle Sechs- 
städte und Sechslande so verhängnisvolle Pönfall^) cintrat, durch welche« 
auch Zittau fast aller seiner Güter und Gerechtsame verlustig ging, hat 
jedenfalls auch das Kloster Marienthal seinen alten Anspruch auf die 
Obergerichtsbarkeit in allen seinen Besitzungen, mithin auch in Reichenau, 
aufs neue und mit aller Entschiedenheit geltend gemacht. Es gelang ihm 
auch, nachdem inzwischen Burggraf Christoph von Dohna auf Königs
brück als Landvogt eine Zeitlang auch die Obergerichtsbarkeit im Zittauer 
Weichbilde inne gehabt hatte, wie den weltlichen Herrschaftsbesitzern in 
deren Ortschaften vermöge eines kaiserlichen Edikts vom 42. März 4562, 
worin „denen von Land und Leuten" die Obergerichtsbarkeit zuerkannt 
wurde, eben diese wie in seinen übrigen Besitzungen, so auch in Reichenau, 
endgültig an sich zu bringen, doch mußte das Recht der Oberlausitz von 
dieser Zeit au und wohl bis dieselbe sächsisch wurde, anstatt in Magdeburg 
oder Halle, i» Prag geholt werden.

Nur der im Besitze des Rats zu Zittau befindliche Zittauer Anteil 
von Reichenau dürfte unter der Obergerichtsbarkeit Zittaus geblieben oder 
doch bald wieder unter dieselbe gekommen sei».

Die Obergerichtsbarkeit über das ganze übrige Reichenau, die somit 
durch fast zwei Jahrhunderte (4366—4547) von Zittan anügeiibt worden 
Ivar, hat dann das Kloster Marienthal durch ziemlich drei Jahrhunderte 
(4560—4653) besessen.

Carpzow II, Seite 260.

') Peschcck I, Seile 347, Anmerkung 4.

Pöufall — Straffall. Als der schmalkaldischc Krieg (1S46/47) zwischen Kaiser 
Karl 6. und dein Kurfürsten Johan» Friedrich von Sachsen und Philipp von Hessen 
(beide waren die Führer des zum Schuhe der Reformatio» geschlossene» Schmalkal- 
dischen Bmides) geführt ward, beschuldigte ma» die Lausiyischen Stüdte der llutrcue 
gegen ihren Landeoherrn, den König Ferdinand t. von Böhmen, der seinem Bruder 
Kaiser Karl beistchcn wollte. Schwer mußten die Städte dafür büßen; denn die Folge 
>var der traurige Pöu- oder Ctraffall. Oa iu der böhmischen Landesordnung dem, der 
sich weiger» würde, gegen Böhmens Feinde streiten zu helfe», ei» Pöttfall des Ver
lustes seiner Ehre, Leibes und Gutes gedroht war, so wurde die harte Züchtigung der 
Lausitzischeu Städte der „Pönfall" genannt.
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Die Verwaltung dieser Obergerichtsbarkeit durch das Kloster gc 
schah ursprünglich dnrch den Klostervogt und seinen Amtsschreiber, als sich 
die Geschäfte häuften, durch einen Sekretär und einen Amtsschreiber, wäh- 
rend sich der Klostervogt nur die Oberleitung und den Vorsitz bei Rechts- 
verhandlnngen vorbehielt. Vom Jahre 1805 an aber mußte, nachdem 1804 
eine Revision von Seite des Staates (seit 1623 oder 1635 war die Ober
lausitz sächsisch) stattgefundcu hatte und eine veränderte Organisation an
geordnet worden war, ein Stiftssyndikus angestcllt und demselben neben 
einem Stiftssekretär und einem Stiftsaktnar ein Kassierer, zwei Kopisten, 
ein Kanzleidiener lind ein Kanzleibote zur Verfügung gestellt worden.

Als K lostervögte 1) haben seit dem Beginne der tatsächlichen 
Ausübung der Obergerichtsbarkcit über Reichenau durch das Kloster 
Marienthal bis zur Neuorganisation des Gerichtswesens im Jahre 1805 
ihr Amt verwaltet:

Adam von Pentzig z« Wilkau, 47 Jahre laug, gest. 24. November 
1576, in Nicda beerdigt.

Franz von Schwanitz zu Neundorf und Weigsdorf, 1576—1582, gest. 
26. Dezember, in Weigsdorf beerdigt.

Christoph von Schwanitz auf Wustuug (des Vorigen 2. Sohn), 

1583—1594.

Franz von Schwanitz (Neffe des Vorigen), 1594—1595.

Das klostervogteiliche Amt verwaltete der Propst Christoph Herr
mann 1595; er wurde in der 2. Hälfte des Jahres 1595 irrsinnig.

Balthasar von Gersdorf auf Taiichritz und Niedcrrudclsdorf, 1596— 
1612; gest. 9. Januar 1614.

Ernst von Sommerfeld nnd Falkenhayn auf Bellmaunsdorf, 1612— 
1614; starb in seiner Wohnung in Marienthal am 17. Juni 1614 
(Schlag).

Nicolaus von Salza und Heidersdorf anf Linda, 1614—1616; starb 
auf der Reise vou Görlitz nach Linda am 12. Jan. 1616 (Schlag).

Abraham von Haugwitz auf Grima und Altseidenberg, 1616—1636; 
gest. 20. Februar.

') Oie Schirmvvgtei wurde während der Hussitenkriege den Landvögten von den 
1'andeohcrrcn übertragen, woraus sich Las Amt des Klostervogt» gebildet hat, da» 
von einem angesehenen Herrn adeligen Stande» in der llmgcgcnd des Kloster» ver
waltet wurde. Seit der Reformation ist dieses Amt stets einem adeligen Herrn 
protestantischer Konfession übertragen worden. (Alte Kirchengalerie, Seite 360.)



Heinrich von Rabenan auf Wendisch Paulsderf nnd Nen-Hammer- 

stadt, 1636—1661.
Johann Nikolaus von Gersdorf auf Altseidenberg, 1662—1672; gest. 

25. November 1685.
Hans Ulrich von Nostitz auf Ruppersdorf und Oderwitz, 1672—1680; 

gest. 3. Juni.

Hans Adolph von Maxen auf Ouitzdorf, 1680—1710.

Johann Christian von Heldreich auf Liebstein und Schönbach, 

1710—1731.
Johann George Adolph von Hcldreich (der Sohn des Vorigen), 1731— 

1751. Seine Strenge verursachte viele Klage» und bewirkte end 
lich seinen Abgang von seinem Amte.

Wolf Rudolph vou Ziegler und Klipphausen ans Wersdorf, daun auf - 
Nieder-Kiipper, 1751—1756; gest. 2. Dezember.

Karl Friedrich Traugott von Ziegler nnd Klipphausen auf Nieder- 
rudclsdorf und Ostrichen (des Vorigen Sohn), 1756—1703, geb. 
20. April 1726, gest, in Bautzen 24. März 1703.

Karl Ernst George von Ziegler und Klipphausen auf Nieder-Holten
dorf (des Vorigen Sohn) 1703—1823; gest. 1. Juni 1823 in 
Görlitz (Schlag).

Jnlinö Gottlob v. Nostitz ans Jänkcndorf nnd Nieder-Oppach (nm 1827).

Der jetzige ist der Legationörat von Salza in Berlin.

Als Sekretäre waren in derselben Zeit tätig:
George Wagner, 1588—1623, anfangs noch Schreiber des Kloster- 

vogtö, dann Sekretär; er kaufte im Jahre 1622 den hiesigen Gc- 
richtskretscham aus dem Erbe seines Vaters Zacharias Wagner 
und war kurze Zeit Richter in Reichenau.

Christoph Scholz, 1623—1624.

Thomas Möller, 1625—1628 (Sekretär und Schöltest).

Samuel Widemeyer, 1628—1630.

M. Tobias Seyffert, 1635—1663 (auch Klosteraktuarius genannt).

Chr. Gg. Albert Schubclins, 1668
(unter ihm Michael Posselt Amtsschreiber).

Joh. George Augustin Lankisch, 1670.

Martin Pilz, 1671.

Wenzel Adelbert Barthel von Weidenthal, 1603—1717.
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Joh. Mich. Mühlwenzel, 4723.
Gottfried Ignaz Kretschmer, 4727. 

Franz Karl Seibt, 4730—4754. 

Johann Karl von Peyern, 4754—4750. 

Karl von Hochwart, 4750—4760. 

Johann Franz Gnlitz, 4760—4782. 

Anton Glückselig, 4784—4804.

Aktnarien:
Johann Gottlieb Huckauf, 4736—4760.
Johann Franz Gulitz.
Anton Glückselig, 4773—4784.
Johann Bernhard Gulitz, 4786—4804.

Die vom Jahre 4805 an amtierenden Stiftssyndici waren: 
Ernst Wilhelm Friedrich Infi aus Zittau, 1805—4832, daun Bürger

meister in Zittau.

Friedrich Aug. Auster, 4832—4853, daun GerichtSamnnann in Zittau.

Alle diese Personen sind seinerzeit für die Geschicke unseres Ortes 
gewiß von recht wesentlicher Bedeutung gewesen, so daß ihre namentliche 
Anfführung an dieser Stelle sicher nicht unberechtigt ist.

Wie nach dem Vorstehenden das Gerichtswesen im Laufe der Zeit 
immer mehr geordnet und damit wohl auch eingehender nnd sorgfältiger 
geworden war, so hatten auch, besonders seit der 2. Hälfte des 48. Jahr
hunderts, mildere Anschauungen in der Gerichtspflege Eingang gefunden.

So wurde z. B. 4761 für ganz Sachse» die Strafe des Säckens 
nnd Ertränkens aufgehoben und in Schwertstrafe mngcwandelt und 4770 
vom Kurfürsten Friedrich August auch die Tortur und die Strafe der 
Landesverweisung abgeschafft. Galgen, Rad und Schwert, für welche 
übrigens um 4547 zu ihrer Erhaltung vielfach die Verlassen schäften erben
loser Leute bestimmt waren, blieben jedoch noch in Krafts.

Zu den Urteilsvollstreckungen wurden ferner auch schon seit dem Ende 
des 46. Jahrhunderts Geistliche als Beistände für die Verurteilten auf 
ihrem letzten Gange zugezogen, Ivie das auch unter der ObcrgerichtSbarkeit

Oie Koste» der Hinrichtungen mußten von den Gemeinden aufgebracht werden. 
Eine Quittung vom Jahre 1648: „Neune Thaler Gerichts- oder Hänkergeld, das da» 
Oorf Reichenau bezahlet hat."



Marienthals, bei der die Hinrichtungen meist in Ostritz stattfandeii, der 
Fall war. Hierbei wurden in der Regel die Geistlichen der Stiftsdörfer 
abwechselnd nnd je nach der Konfession der armen Sünder in Anspruch 
genommen.

Die Reichenauer Memor., die freilich uur bis ins Jahr 1716 zurück
reichen, erwähnen 1740 am 18. Oktober das erste Mal eine solche Zu- 
ziehnng, und zwar die der beiden Geistlichen Trautmann nnd Marche an
läßlich einer Exekution in Ostritz, wobei der Delinquent gerädert, „des armen 
Sünders seine Frau auch mit stille verwiesen ward, sie ward bis zum Ge
richte geführt".

Die beiden obengenannten Pfarrer wurden auch am 18. August 1748 
nach Ostritz berufen, um einem Verbrecher das letzte Geleit zu geben. Dem
selben wurde der Kopf abgeschlagen, der Körper aufs Rad gelegt und der 
Kopf aufgenagelt. Die Verbrecher waren in beiden Fälle» nicht aus 
Reichenau, sondern Angehörige anderer Ortschaften.

Von Verurteilungen und Bestrafungen Angehöriger Reichenaus oder 
hier aufhältlich gewesener Personen in Marienthal oder Ostritz fanden 
sich die folgenden aufgezeichnet:

1707, 28. April, erstach Hans Seifert von hier den Richter aus 
Reibersdorf. Beide hatten Streit miteinander nnd Seifert entfloh. Dcr 
Richter verfolgte ihn bis an die Schlöte, wo dann jener sich wehrte und 
ihm einen tödliche» Stich beibrachte. Seifert saß 17 Wochen im Arreste, 
dann wurde er frcigelassen.

1709, den 12. April, erhing Christoph Sessels Ehcsrau allhier ihren 
6 jährige» Stiefsohn. Die Mörderin kam zwar in Arrest, erhielt aber 
bald wieder ihre Freiheit.

1715, 23. Jauuar, ward Friedrich Seifert von hier, 27 Jahre alt, 
wegen begangenen Straßenraubes in Ostritz enthauptet.

1725, 18. Mai, ward George Trenkler, ein Grieß- und Mehlhändler 
aus Reichenau, ein Mann von 72 Jahren, zu Ostritz verwiesen, darnm 
daß er bey Hans Vurghardten, Bauer in Reichenau, Korn gestohlen hatte.

1726 (oder 1726) hat sich der bisherige Schaffner Milcher im Ge 
fängnijse zu Ostritz mit einer Spille erstochen.

1743, 1. April, haben drei Jungen von hier, Hans Thomas, Hein
rich Schmidt und Hans Bräuer, ivegen Diebstahls am Pranger stehen 
müssen, sind anch nach diesen geschmissen worden.

1744, 5. Juni, haben die Gerichten Hans Georg Seiferten in Arrest 
gezogen, drauff ins Kloster geführt, wie auch dieselbige (stacht Hans Georg 
Pilzen und die Mutter, wie auch Hans Krause» i» Verhasst genommen,
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wegen Diebstahls halber von Gottfried Dörichs Leinwand. In diesem 
Monath ist an vielen Orthen die Dieberey auffgeführt worden und in 
Arrest gezogen worden, es hat kein gut Zeichen vor sie regiert.

1744, 18. Juni, hat Hartig und die Mäußeln in Ostritz den staub 
Besen bekommen und sind aus Oberlausitz auf Ewig verwiesen worden, 
sind auch an der Visitation bey Hans Piltzen angetroffeu worden, habe» 
gesessen 21 Wochen.

1745, 16. September, haben unsre Schälke in Ostritz den Staup- 
besen bekommen, sind auf ewig verwiesen worden. Hans G. Pilz, Hans 
Gg. Seifert und die Anna Helene.

1746, 18. Oktober. Eben dergleichen hat auch ihr Recht bekommen 
Frau Anne Marie Apelten, welche in Unehren ein Kind gezeuget mit 
ihrem Stiefsohn. Sie hat den Staupbesen bekommen, 15 Streiche und 
ist auf ewig verwiesen worden, sie ist aber in etlichen Jahren wieder- 
gekommen.

1754, 3. September, wurde in der Lade der Marie Nickelsohniu 
von hier ein Kind gefunden. Nach ihrer Aussage war es tot zur Welt 
gekommen und schon einige Jahre verflossen, seitdem sie es geboren. Es 
wurde zwar seciert, aber weil es schon verweset war, so konnte nicht mit 
Gewißheit bestimmt werden, ob es lebendig gewesen sei. Sic kam hieraus 
ins Gefängniß, erhielt aber nach 20 Wochen die Freiheit wieder.

1787, 31. Dezember, früh gegen 6 Uhr entstand bei Johann George 
Hillscher, Bauer im Niederdorfe (heute Nr. 47, Rolles Erben), eine 
Feuersbrunst, welche dessen Wohn- und Wirtschaftsgebäude sowie seines 
Nachbars Gottlieb Spänichs (heute Nr. 46, Ernst Engler) ganz in Asche 
legte. Das Feuer hatte Hiltschers Dienstmagd namens Schwarzbachin 
ans Seitgendorf angelegt. Sie wurde nach ihrer Verhaftung nnd Ein
geständnis 1790, den 10. September, zu Ostritz hingerichtet und ihr 
Körper verbrannt').

Uber diesen Fall berichten die Meiner. Reichenaus ausführlicher, zu
gleich das Vorgehen der Gerichte, das nach solcher Tat erfolgte, schildernd.

„Gleich in allen Feuer war die Magd Anna Rosina Schwarzbach 
aus Seitgeudorf in Verdacht gebracht, als wenn sie cs angelegt hätte und 
ward alsgleich denselbigen Tag arretiert und in unsre Gerichte geschasst 
und in Verhasst genommen worden, den 2. Januar 1788 ins Kloster 
St. Marienthal geführt, worauf sie alsbald ins Verhör gezogen wurde

') Noch im (^ahre 1»42 forderte der Scharfrichter von Oftritz von jedem 
Lauer in Reichenau eine Schütte Stroh. Es scheint dir« eine Abgabe an ihn, altem 
Herkommen üemäft, gewesen zu sein.



und sie gestand auch, daß sie 3 mal aus Bosheit herausgegaugen und die 
ersten 2 mal ihre Bosheit nicht gelungen, das 3 te mal sie mit einem 
Spanlichte heransgegangen und ins Backofenloch gcstecket und alsbald ihre 
Bosheit gelungen. Und sogleich ins Urtheil geschickt. Das erste eingeholte 
Urtheil hat sie, wie man hört, mit Feuer vom Leben zum Tode gerichtet 
und alsdann ward es zum 2 ten male verschicket und kam wieder wie das 
erste mal und danachen ward es zum 3 ten Male verschickt und das 3 te 
eingeholtc Urtheil hat sie, wie inan hört, mit dem Schwerdt vom Leben 
zum Tode gerichtet und darnach ihren Körper ans den Scheiterhaufen zu 
legen und verbrannt werden sollte und diese Exekution ist in Ostritz voll
zogen lvorden 1780 den 10. September."

1843, 7. Juni, abends 12 Uhr zündete Gottlob Seifert sein eigenes 
Haus an und starb im Zuchthause.

Uber Verbrechen, von klösterlichen Untertanen Reichenaus im Zit
tauer Anteile begangen, wurde in Zittau nnd umgekehrt, Verbrechen 
Zittauer Untertanen im klösterlichen Anteile verübt, wurden im Kloster 
Marienthal abgeurteilt. So wird in den Memor. Reich, unterm 11. No
vember 1755 berichtet:

„Am 11. November, als am letzten Kirchweytage, hat Hans George 
Apelt, Häusler allhicr und bisheriger Erster und vornehmster Syndicus 
in der bekannten Schulrechunugs-Zwistigkeit 1) des Andreas Weichhaynö 
Knaben, welcher bei Friedrich Rollen sea. als Viehjunge gedienct, gegen 
Abend mit einem Beile vorsätzlich und boßhafter Weiße sehr gefährlich 
am Haupte laediret, daß er vor todt liegen blieben. Weil Apelt nun ge
glaubt, der Junge sei wirklich todt, so ist er alsobald zu seinem guten 
Freunde Gottfried Löffler gegangen und hat sich allda arretieren lasten, 
weil er mit allem Fleiße und gnten Vorbedacht das factum auf Zittauische 
Zurisckiclicm verübet, nur damit er nicht ins Kloster möchte gebracht werden. 
Folgenden Tages ist eine Kommission beyderseits resp. Herrschaften anher 
gekommen, den Knaben zu besichtigen. Apelt aber hat mit dem Zirkel- 
meister H nach Zittau wandern müssen, da er denn unterschiedene mahl 
bedauert, daß der Junge nicht ganz todt wäre. Das erste eingeholtc Ur 
theil hat ihn, wie man hört, den Staupcuschlag und die ewige Landes 
Verweisung (ist nnr auf Zeit Lebens zn cntcncticcn) zucrkannt, dawider er 
jedoch appelieret. Der Knabe ist inmittclst wiederum glücklich curieret 
worden und lebet Apeltcn zum Trotze noch bis dato."

Wege» der über den Neubau der Schule geführte» Rechnungen wurde etliche 
Jahre gestritten. (Vergleiche die späteren Ausführungen über „Schulwesen".)

') Oer „Zirkelmcister" war eine Hauptperson bei der Handhabung der Polizei 
in Zittau. Er mußte bei Verhaftungen auf dem lürnde Hilfe leisten, bei der Tortur 
gegenwärtig sein, Aufträge an den Scharfrichter besorget,' u. a. m.



„Die Ursache dieser barbarischen That mag wohl Rache gewesen 
sein, weil er mit des Knaben Vater einen großen Streit gehabt. Gott 
bekehre ihn."

Nachbcmerkt von anderer Hand findet sich dabei folgende Zkotiz: 
„1757, 31. März, ist er wieder nach Hanse gekommen in Reichenau: 
nach diesem hat ihn Wcichhayn wieder bald 2lrm und Bein entzwcy ge 
schlagen bei Frinkcrn."

Wie in diesem und auch bei dem vorher erwähnten Falle von 1740 
geschah es sehr häufig, daß „die ewige" Landesverweisung von den Ver
wiesenen, ohne daß dagegen von den Gerichte» eingeschritten worden wäre, 
eigenmächtig in eine „zeitliche" verwandelt wnrde. Die Verwiesenen kehrten 
einfach nach Verlauf einiger Jahre in ihren alten Wohnort zurück').

Für geringere Vergehen, wie für Beleidigungen des Richters und 
der Gerichtöpersonen, gab es auch gelindere Strafe». Im 17. Jahrhunderte 
iverdcn als Strafen dafür verhängt, daß der Übeltäter „in den Storch, in 
den Wolf oder in die Jungfrau') gehe» mußte". Auch Reichenaucr haben 
mit dieser Art der Bestrafung Bekanntschaft gemacht.

Auch bei Selbstmördern und Verunglückten hatten die Obergcrichte 
einznschreiten, Untersuchungen anzuordnen usw., wie schon bei dem vorn 
angeführten Falle vom Jahre 1527 (s. S. 322) zu ersehen ist.

Wie hart nnd lieblos Selbstmörder, sa selbst mir Verunglückte, noch 
im 18. Jahrhunderte beurteilt nnd behandelt wurden, mögen die nach
folgende» Beispiele aus dem NTcmor. Reich, zeigen:

„1607, 12. Mai ist ein todcr Mensch auf Christoph Herwigs Gme 
im Teiche gefunden worden, weiß niemandt nmb ihn, den 14. hernach hat

') In frühere,i Zeiten scheint die Landesverweisung allerdings schärfer aufrecht 
erkalten worden zu sein: denn das Reichenaucr Kirchenbuch meldet beim Jahre 102«: 
»Den 16. Januar ist Christoph Arnold allhier gegen Ostriy geführt worden. Er ward 
in den Gerichten allhier gefragt, wer ihm sicher gcleitte wiedcrnmb cinznqchcn gegeben 
hätte. Sic hätten dcn Beuch! von der Herrschaft empfangen Ihme angczcigt, daß cr 
da« Dorff meiden und sich anderswoh aufhalten soltc. Hätt cr mm wag anders vor 
und aufjulcgen, so solle crs thun, oder im widrigen Falle sich des Befehls halten. 
Darauf er lose Worte uon sich gegeben: cs wchre sa dcr Kretschamb niemand ge-' 
»'ehret, man würde Ihme ja seinen Trnnk umbs Geld auch gönnen, er begcrc die 
gemeine wider Ihren Willen nicht zu beschweren. Es hätte woll schälte im Oorffe 
ärger als er wehre. Darauf in Haft gcnomben, zu Ostritz mit der Tortur belege» und 
bekenct, daß er Han« Rollen zwei Pferde und dem alten George Predclii anch seine 

hatte stelcn hclffen Item Gänge, ochsen, Kühe. Daraus er den 11. 
Februar aldo äc<ollirei, Iakob Haberland aber, dehn er beständigklich big an sein ende 
wiedcrsprechen wieder auf freien Fug gcstellct worden. Es seind Ihrer auch zwei 
allhier außgetreten, alß George Kleinert und Christoph Seifferts sohn Jakob genannt, 
haben sonder Zweifel auch böser Liebe sorge gehabt."

') Bezeichnung für Zittauer Gefängnisse.



ihn der Todtcugräber auf Befehlich des Herrn Klostervogr herauszieheu 
und neben di« Mauer begraben muffen l).

1762, 6. Mai hat sich Tobias Streits, Kleinbauers iu Markers
dorf gewesenes Eheweib, welche vorher geraume Zeit in einem verstockten 
Sinn gelebt nnd immer getrachtet, sich das Leben zu nehmen, früh Mor
gens ohngefahr zwischen 3 nnd 4 Uhr in einem kleinen Teichel auf George 
Apelts allhier in Reichenau, nahe am Pusche, ins Waffer gestürzet und 
ersäuft. Die Herren Geistlichen allhier gaben sich viele Muhe, dieses ver
irrte Schaf auf andre und bessere Gedanken zu bringen, sic wollte aber 
nichts hören nnd nahm keinen Trost und Zuspruch aus dem göttlichen 
Worte an. Ihren Kadaver wollte Niemand ans dem Waffer ziehen und 
begraben, blieb also bis znm 10. Mai liegen, welches dann bis 20 Rthlr. 
Unkosten verursachte, bis sich endlich ein gewisser fremder Mann aus der 
Nachbarschaft fand, welcher sie des Nachts auf einem Schubkarren auf 
hiesigen Kirchhof brachte nnd in das vom Todtcngräbcr gemachte Loch nahe 
beim Beinhause im Winkel einscharrte, vor welche Arbeit ihm alsobald 
10 Rthlr. bezahlt werden mußten 2).

1760, 21. August ist Gottfried Hellwig des Nachts fortgcgangen, 
des Morgens ist er todt gefunden worden auf Hans George Löfflers (heute 
Nr. 564, Emil Härtelt) in den Wassergraben bei der Straße, da sind 
die Zittauischen Herren heranSgekommen, Habens besehen, da ist er den 26. be
graben worden, wo er ist gefunden worden, durch die Zittauer Orgelfrau 3).

1761, 23. Juni hat sich wieder eine Frau crhenkt allhier in Reiche
nau, nämlich des Hans Christoph Apelts, Vormittag etwa in der 8. Stunde 
in der Schlafkammer, der Mann ist abwesend (gewesen) nach Dresden 
gegangen. Sie ist auf den Kirchhof Abends geschafft worden. Der liebe 
Gott gebe einem Menschen beffre Gedanken.

1816, 28. September Abends in der 10. Stunde entschlüpfte mensch 
licher Obhut ans seiner Wohnung und dem Zirkel seiner bedauernswür
digen Familie Gottlieb Scholze, Häusler und jüngster Sohn des ehe
maligen Gemeindeältesten Gottlob Scholze allhier, ungleich hat selbiger

. ') Vergleiche die Ausführungen hierüber inner „Viehweg", Seile ns.
Diesen Bericht schrieb der damalige Dberschnlmeister Adam Erdmann Voigr 

nieder.
") Das „Orgelhaus" in Zittau mar ein im Jahre 1585 auf der „Oueckwiese" 

(zwischen der Frauenkirche und der Echicßwiese gelegen) erbautes Pcsthauo; es 
wurde im Dreißigjährigen Kriege verwüstet, 1097 wieder mit sieben Stuben ans- 
gerichtet, 1709 bei Pcstgcfahr erweitert nnd 1020 verkauft. Ihm stand der „Orgel- 
mann" vor, der seinen stlamcu davon erhallen halte, daß er Pestleichcn, Selbstmörder 
usw. zu Grabe schaffe» mußte, die er, wie da« Volk sagte, „hmansvrgclte", d. h. aus 
einer Nadbahre sortschaffle. (Pescheck: „Geschichte von Zittau": l, S. 100 nnd 0-10: 
II, S. 2L0.
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einige Jahre an der peinlichsten Melancholie gelitten und zwar nun so 
heftig, daß selbiger ohne Stab lind menschliche Beihülfe nicht auszugche» 
vermochte, nach etlichen Stunden wurde selbiger bei zwar finstrer Nacht 
im oberen Mühlgraben bei Gottlieb Böhmers ohngcfähr wo sich die beiden 
Teiche scheiden ertrunken gefunden und den 1. Oktober Abends nach landes
üblicher Verordnung bei Nacht nnd stille auf hiesigem Kirchhofe beerdigt. 
Allgemein wurde ihm das beste Zeugniß religiöser Frömmigkeit ertheilt.

1818, 28. März hat sich Johann Christoph Lcupolt, freiledigen 
Standes auf Gottlieb Rolles, Bauer, seinem Felde gehenkt und ist den 
30. auf dem Kirchhofe begraben worden."

Die vorstehend wiedergegebenen Aufzeichnungen lassen zugleich deut
lich erkennen, wie anch bei der Beurteilung von Selbstmördern nach nnd 
nach mildere Anschauungen Eingang fanden.

Im Jahre 1853 ging schließlich sowohl von den geistlichen wie auch 
von den weltlichen Hcrrschaftsbesitzern die gesamte Gerichtsbarkeit an den 
Staat über. Reichenau, klösterlicher und Zittauer Anteil, erhielt in diesem 
Jahre ein eigenes Königliches Gerichtsamt, dessen Bezirk noch die Ort
schaften Ober- und Neudornhcnnersdorf, Friedersdorf, Friedreich, Gicß- 
mannsdorf, Lichtenberg, Markersdorf, Maxdorf, Mittelweigsdorf, Neu- 
gersdorf-Weigsdorf, Oberweigsdorf, Oppelsdorf, Reibersdorf, Sommerau, 
Türchau, Wald und Zittel umfaßte.

In dieses neue Königliche Gcrichtsamt, untergebracht in einem ehe
maligen DaucrngutSgebäudc (dem jetzige» Gcschäftshanse von Brüchncrs 
Wwe. Nachf.), das der Staat dazu erkaufte, wurde» Beamte des bis
herige» Patrimonialgcrichts der Standesherrschaft Reibersdorf nnd des 
Klosters Marienthal übernommen.

Zur Rechtöeinholung für das neue Gcrichtsamt wurde das Bezirks
gericht zu Zittau, zur Berufung das Appellationsgericht zu Bautzen 
bestimmt.

Die Leiter des neuen Gerichtsamles hießen Gerichtöamlmänner, 
vom Jahre 1878 an Amtsrichter, wie anch von da ab das bisherige Ge- 
richtsamt den Namen Amtsgericht erhielt.

Es amtierten hier:

von 1853—1855 Julius Wilhelm Roßtäuscher, königl. Justitiar;

„ 1855—1864 Gerichtsamtman» Flor, vorher Kanzleidirektor in 
Reibersdorf;

„ 1864—1873 Gerichtsamtmann CaSpari;



Juni 4873—4877, 1. April, Gerichtsamlmann dichter;

„ 4877—4879, 4. Oktbr-, Gerichtsanitmann oder Amtsrichter Böhm;

„ 4879—4881 !Zlmtsrichter Dr. Krenkel und

Mai 4884—4883, 30. Juni, Amtsrichter Müller.

Die Bewohner Reichenans hatten die Errichtung des Gcrichtsamtes, 
Ivie wohl erklärlich, mit vieler Freude begrüßt mid seiu Bestehen als große 
Wohltat empfunden; waren doch damit alle bisherigen Unannehmlichkeiten 
der großen Entfernung vom Kitze der Obergerichtsbarkcit usw. in Weg
fall gekommen.

Um so schmerzlicher mußte es deshalb auch für Reichenau seiu, als 
im Jahre 4883 das Amtsgericht Reichenau, trotz vielfacher Gegen 
bemühungeu, wieder aufgehoben und Reichenau mit deu übrigen Ort
schaften seines bisherigen Gerichtsbezirkcs vom 4. Juli genannten Jahres 
an das König!. Amtsgericht in Zittau verwiesen wurde.

Als teilweiser Ersatz des verlorenen Amtsgerichts wurde die Abhal
tung von Amtstagcn in Reichenau bewilligt, wo alle Kauf- und 
Erbschaftüregulicrungen, Vornmndschaftssachen nsw. erledigt werden 
konnten, während Straf- und Prozcßsachen vor dem Amtsgerichte zu 
Zittau zum Auötrage kamen.

Diese Amtstage fanden aller 44 Tage in einem dafür von der Ge
meinde Reichenan gestellten Lokale des Gcrichtskretschams statt. Es ent
schieden steh außer Reichenau klösterlichen und Zittauer Anteils auch die 
Gemeinden Dornhennerödorf, Friedreich, Lichtenberg, Markersdorf, Max
dorf, Mittelweigsdorf, Neugersdorf, Weigsdorf, Oberweigsdorf und 
Oppelsdorf für diese Gerichtstage in Reichenau.

Als Leiter derselben waren hier vom 4. Juli 4883 bis zum 30. Juni 
4898 abwechselnd Oberamlsrichter Lachmann, AmtSgerichtörat Meyer 
und Konimisstonsrat Gössel ans Zittau tätig.

Zugleich war für diese Amtslage Ortörichter Carl Ernst Scholze 
als Hilfsbeamtcr des Gerichtöschreibers und Gerichtsvollziehers beim Amts
gerichte in Zittau mit dcm Wohnsitze in Reichenan in Pflicht genommen 
worden.

Das bisherige Amtsgerichtsgebäude wurde noch im Jahre 4883 vom 
Staate an den Kaufmann Richard Schröder (in Firma Brüchners Wwe. 
Nachf.) hier verkauft.

Erst im Jahre 4896 gelang es endlich nach vielen Bemühungen, vor 
allem auch von Seiten des damaligen Landtagöabgcordncten Geheimrat 
O. Preibisch, für Reichenan wieder ein eigenes Amtsgericht bewilligt zu 



erhallen, für welches dann in den Jahren 4807/08 auf einem Flurstücke 
des Gemeindevorstandcs Alexander Bischoff ein prächtiges, dem Orte zu 
großer Zierde gereichendes Heim erbaut wurde, von dein aus seit dem 
4. Juli 4808 die Obergerichtsbarkeit über unsern Heimatort Reicherm« 
»nd über die zu dem neuen Gerichtöbezirke gehörenden Ortschaften Dorn 
hennersdorf, Gießmannsdorf, -Lichtenberg, Markersdorf, Bad Oppelsdorf, 
Reibersdorf mit Wald, Türchau nnd Weigsdorf (einschl. Neugersdorf, 
Maxdorf, Friedreich und Brüdcrhäuser) verwaltet wird.

Leiter dieses neuen Amtsgerichts seit seiner Errichtung:

4. Feodor Max Neumann, 4808, 4. Juli, bis 4003, 34. August 
(gest. 20. Mai 4005 in der Nervenheilanstalt Dösen bei Leipzig).

2. Guido Robert August Bierling, Amtsgerichtsrat, 4003, 4.Ok 
tobcr, bis 4023, 30. September.

Vertreter: Assessor Joh. Wilhelm Riedel von 4023, 4. Oktober, 
bis 30. September 4024.

3. Karl Otto Kriegel, Amtsgerichtsrat, 4024, 4. Oktober, bis 4020, 
45. Januar (ging als Rechtsanwalt nach Großschönau).

Vertreter: Assessor Dr. Raupach.

4. Or. jur. Karl Hermann Kemnitzer, Amtsgerichtsrat, seit 4. Februar 
4026, vorher Amtsgerichtsrat in Sebnitz.

Erwähnt sei noch, daß das neue Amtsgcrichtsgcbäudc unter eigener 
Regie des Staates durch Negierungsbaumcister Otto Kluge aus Dresden 
erbaut ivurdc und insgesamt 240 000 Mark kostete, sowie daß zu diesem 
Baue die Gemeinde den Bauplatz schenkte nnd eine Anzahl Fabrikbesitzer 
und Gutsbesitzer Ballführen leisteten.



v) Die Medeve Gerichtsdavtert
Die niedere Gerichtsbarkeit, das Dorfgericht, befand sich schon 

im 13. Jahrhunderte allgemein in den Händen der Herrschaft. Es bestand 
aus dem Richter als Vorsitzenden und einer Anzahl Schöppen als 
Beisitzer.

») Der Richter.
Gewöhnlich wurde der Lokator, der mit der Nenansicdelung beauf

tragt gewesene Vertrauensmann der Herrschaft, von dieser unter Beleh
nung mit dem Kretschamgrundstücke zum ersten Richter des ncubegründcteu 
Ortes bestellt. Die Bezeichnung „Richter" ist erst später, nachdem sie in 
den Städten Eingang gefunden hatte, anch auf das Land verpflanzt worden. 
Ursprünglich war gewiß in der dcutschsprechendc» Oberlausitz die allgemein 
übliche Bezeichnung „Schulze" oder „Scholze". Nach seiner Belehnung 
mit dem Kretschamgrundstückc nannte sich der Richter auch „Lchnsrichtcr". 
Hatte er aber zugleich von der Herrschaft ein Stück Land in derselben 
Weise wie die Bauern in Erbe und gegen Zins erhalten, so wurde er dem
entsprechend als Erb- und Lchnsrichtcr bezeichnet *).

Der Neicheuauer Richter war ein Lehnsrichtcr, einige Richter waren 
Lehns- und Erbrichler. Nach dem Tode einer Abbatissin hatte er für die 
Aushändigung des neuen Lehnbricfeö jedesmal 10 Thaler zu entrichten. 
Bei dem Verkaufe des Lehugerichles waren 100 Thaler zu zahle» und 
außerdem nach je drei Jahren für die in Geldrente umgcwandelten Lchn- 
fuhren 8—10 Thaler abzngcben °). Er war verpflichtet, ein Lehnpferd zu 
halten. Das Lehn bestand in den Krctschamgebäuden, in einer Badestube 
(ein kleineres Haus mit Badeeinrichtuug auch für warme Bäder; denn 
in der Badestube stand ein Kessel) unterhalb der Kretschamgebäude, sowie 
in einem großen Garten, hentc Nr. 511 b (Lina Stelzig) mid 516 (Fa. 
A. Thomas), ebenfalls unterhalb des Kretschams gelegen, während drei 
Ruten Feld, oberhalb des westlichen Viehwcges gelegen (Henle Nr. 515, 
der Firma I. T. Brendler gehörig), Erbbesitz waren.

0 Vergleiche dazu Or. Mitter- „Oie Grundlagen der Gerichts-Drrfastung und 
da« Eheding der Zittauer Ratsdörfer". tv28. E. 25 stg.

'j Dr. Knothe - „Die Etellung der Gutsuntertanen", Laufi-er Magazin, Bandst, 
S. 2U7/2U8.



Als Lehnsherrschasten l) des Kretschams müssen angenommen werden: 

bis 1278 die Herren von Zittau, später von Leipa und deren Burg
grafen von Rohnau,

1278—1283 Markgraf Otto von Brandenburg oder dessen Vogte,

1283—1319 in der Hauptsache wieder die Herren von Leipa,

1319—1346 Herzog Heinrich von Jauer,

1346—1388 die Krone Böhmen oder deren Kastellane zu Rohnau,

1388 Anshelm von Ronaw auf Sandau,

1399—1420 Wentz 2., Burggraf zu Donyn auf Falkenstein in Schle
sien und Wentz 3., Burggraf zu Donyn auf Hörnitz,

1420—1467 die Herren von Kyaw zu Reibersdorf, Friedersdorf, Gieß
mannsdorf und Hirschfelde und

von 1467 an das Kloster Marienthal.

Das Kretschamlehen wird in den meisten Fällen gleich als „mit für 
die Söhne, vorhandene, oder »och zu erwartende, genommen" in den Käufen 
angeführt.

Zu den ältesten Lehnsgercchtsamcn des Kretschams gehörten jeden
falls der Bierschank und Galzhandel.

Die Lieferung des Bieres hat sicher schon seit frühester Zeit Zittau 
in seiner Eigenschaft als Weichbildort als sein Recht beansprucht und aus
geübt. Nur zeitweilig ist von den Lehnsherrschaften, wie z. B. 1535 und 
1616 vom Kloster Marienthal, versucht worden, die Bierlieferungen an 
sich zu bringen. Darüber, wie es sich mit der Lieferung des Salzes in 
frühester Zeit verhielt, ließ sich eine Nachricht nicht finden, jedenfalls kann 
aber, nachdem das Kloster Marienthal schon 1364 die Salzzufuhr und 
den Salzvcrkanf für sich und Ostritz erlangt halte, wohl mit Sicherheit 
angenommen werden, daß das Kloster, sobald es 1467 auch das GerichtS- 
lehn Reichenaus an sich gebracht hatte, dann auch das Recht der Salz- 
zufuhr und des Salzverkaufes für Reichenau, und zwar für seinen Kret
scham daselbst in Anspruch genommen und ausgeübt hat.

Wenn der Ort inehrcre Herrschaften besaß, so Ivar für jeden Orts- 
teil ein besonderer Richter bestellt. Reichenau hat wohl auch schon früh
zeitig mehrere Richter, einen herrschaftlich Nohnanischen und einen von 
Opalschen Richter gehabt; seit Mitte des 14. Jahrhunderts aber neben 
dem noch immer Rohnauischen schon einen Zittauischen nnd schließlich seit

') Vergleiche Seite 30 und stg.: „Oie Ortsherrschaften".

Sngelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 



1467 einen Klösterlichen (Marienthalschen) und einen Zittauischen Richter 

besessen.
Erb- und Lehnsrichter war aber nur der frühere Rohnauische, dann 

klösterliche Richter Reichenaus. Der Richter des Zittauer Anteils ist stets 
nur einfacher Richter gewesen.

War der Besitzer des Kretschamgrundstückes infolge langer oder 
schwerer Krankheit an der Ausübung des Nichteramtcs verhindert oder 
verblieb der Kretscham längere Zeit im Erbe oder kam er in weiblichen 
Besitz, dann wurde von der Herrschaft einer der Ortsangesessenen zum 
Richter ernannt und hatte als „verordneter Richter" die Geschäfte des 
Dorsgerichtes zu führen. Bei kürzerer Behinderung aber übernahm einer 
der Schöppen als „erbetener Richter" die Gerichtsangclegenheiten.

Als bekannte älteste Richter von Reichenau sind schon vorn, und 
zwar noch zur Zeit der Obergerichtöbarkeit der königlichen Landvögte beim 
Jahre 1359 der Richter Herbrig und zur Zeit der Zittauer Obergerichtö
barkeit beim Jahre 1487 der Richter Maier erwähnt worden.

Dem Dorfrichter war für seine richterliche Tätigkeit, zu der außer 
der Aufrechterhaltung der Ordnung im Dorfe die Verhaftung und vor
läufige Verwahrung von Verbrechern (also die Handhabung der Polizei), 
auch die Verhängung von Strafen für geringere Vergehen, vor allem auch 
die sog. „freiwillige Gerichtsbarkeit" gehörte, ein Drittel der Gerichtö- 
kosten (der 3. Pfennig genannt) zugebilligt, während die andern zwei 
Drittel der Herrschaft zuficlen.

Für die Verwahrung von Verbrechern bestand die Vorschrift, die
selben so rasch als möglich an die Obergcrichte abznliefcrn. Geringe Ver
gehen wurden damit bestraft, daß der Täter in den „Stock" geworfen 
wurde. Diese Strafe ist auch iu Reichenau hauptsächlich in Anwendung 
gekommen. Noch in der Mitte des vorigen JahrhundcrS hat sich ein der
artiger Stock im Kretscham befunden. Er bestand ans zwei mit Löcheraug
schnitten versehenen, znm Zusammenlegen nnd Verschließen eingerichteten 
starken Holzstücken, in welche der Verhaftete die Beine, bisweilen anch 
die Arme legen mußtet. Ebenfalls um die Mitte des vorigen Jahr
hunderts soll anch noch ein des Diebstahles überführter Reichenaner an

„Aus Anordnung nnd Befehl des Herr» Klosservogto E. Hoch. Ed. gestr. 
sind zwei Fässer (Fesseln) mit Kellen, eine» so nuis Bein, dos andere um die Hand, 
wann böse Leute cinkonnncn, gclcgct nnd geschlossen und fest sollen gehallen werden, 
verfertiget nnd gemacht worden, mässen nebst zweien eisernen Bögelchen auf den Stock 
und Haspen aufzuschlagcn, beträgt zusammen t Rlhlr. 23 Gr. Dem Zimmermann 
wegen Arbeit des Slockes, anzurichlcn ü Gr.: wegen obgcdachter Eisen zwei Gänge 
in die Zittan tun müssen, darum oou beide» Gängen 4 Gr.: für zwei Anlegcschlössel 
zn de» zwei Fässern 4 Gr." (Gemeinde-Rechnung vom Jahre tS00.)



einer der Steinsäulen des Kretschams angeschlossen und auf diese Weise 
mit „am Pranger stehen" bestraft worden sein.

In den Bereich der Tätigkeit des Dorfgerichtes gehörte noch die Auf
nahme der Personen in die Gemeinde, die von auswärts kamen, um sich 
dauernd im Dorfe nicderzulasten. Ebenso hatte das Dorfgericht Weg
ziehenden Leumundszeugnisse (Geburtsbriefe genannt) auf Verlangen aus
zustellen uud Reisepässe zu erteilen. Ein Reichenauer Reisepaßt), 
sogar ein in Reimen ausgestellter, lautete:

Johann Christoph Hellwig von Reichenau, 
der reiset heute nach Bertsdorf bei Zittau, 
seines Alters 46 Jahr, 
trägt eine Paruquc von braunem Haar, 
dazu einen gelben Oberrock, 
geht in Degen und mit einem Stock. 
Nachdem es jedermann bekannt, 
daß Gott sey Dank im ganzen Land 
gar keine Loniagion grasstrt, 
auch sonst dergleichen man nicht spührt, 
dazu die Luft auch weit und breit 
von aller Pest und Gift befreit, 
so wird auch freundlich gebeten hier 
Respeklion nach Standes Gebühr, 
Passtren lassen hin und her.
Damit der Paß auch habe Kraft 
ist hier des Richters sein Petschaft, 
sein Nam und Unterschrift dabei, 
daß es der Wahrheit ähnlich sei. 
Gegeben da noch ein Tag fehlt 
bis man 1710 zählt.

31. Dez. 1709 Christoph Hellwig, Richter.

Der hauptsächlichste Teil aller Geschäfte des Dorfgerichlö ist wohl 
immer, besonders in späterer Zeit, die „freiwillige Gerichtsbarkeit" ge
wesen. Sie bestand in den vor Gericht erfolgenden Abschlüssen von Grund- 
stücksverkänfen und Grundstückstanschen (früher Freimargkden oder Benten 
genannt), in den vor Gericht geschehenen Zahlungen und darüber erteilten 
Quittungen (Lossagcn genannt), in Erbsonderungen, Vergleichen und 
sonstige» Verträgen aller Art.

') Die gesperrten Worte im Passe wurden schriftlich eingetragen.
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Als Richter, die zur Zeit noch nachweisbar sind, waren in 
Reichenau klösterlichen Anteils tätig:

4359 Herbrig,
4487 Maier,

4530—4534 Gregor Schubert, Erb- und Lehnsrichter,

4538 Balten Posselt, kk
4538—4552 Matths Döring,

4653—4564 Lorenz Heffter, k,
4567—4570 Georg Seeliger, „ ,,

4573 Matches Hoffmann, k»

4575

bis 4585

Hans Arnold, verordneter Richter, 

Michael Zimmermann, Erb- und Lehnsrichter,

4586—4594 Caspar Sachse, ff

4594—4603 Georg Heffter,

4603—4640 Heinrich Heffter,

4640—4624 Hans Jehrisch,

4624—4622 Georg Wagner,

4622 Christ. Schönfelder, Gerichtsverwalter,

4622—4624 Hans Bergmann, Erb- und Lehnsrichter,

4624—4634 Elias Koch,

4634—4635 Hans Burchardt,

4635—4644 Peter Härtelt,

4644—4648 George Ullrich,

4648

4649 

4654—4664

Caspar Benedict, Gerichtsverwalter, 

Matthes Hoffmann, „

Elias Zippel, Erb- und Lehnsrichter,

4664—4666 Hans Burghardt,

4670—4674 Christoph Burghardt, k/

4674—4677 Gottlob Möller,

4677—4689 Caspar Weise,

4689—4692 Christoph Gäbel,

4693—4708 Christoph Helwig, erst verordneter, dann Erb-

4708—4747

und Lehnsrichter, 

Tobias Burghardt, Erb- und Lehnsrichter,

4747—4732 Christian Schönfelder,

4732—4748 Gottfried Schönfelder,
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1748—1762 Joh. Friedrich Glathe H, Erb- und Lehnsrichter,
1749 Hans Hübner, Gcrichtsverwalter,

1762—1793 Gottfried Schönfelder, Erb- und Lehnsrichter,
1793—1810 dessen Witwe,
1776—1778 Michel Nolle, Gcrichtsverwalter,
1778—1780 Christian Rolle, „
1793—1800 Johann George Frinker, verordneter Richter,
1801—1823 Tobias Helwig (Bauer), „ „
1823—1828 Gottlieb Leupolt, „ „
1810—1866 Johann Gottlieb Trenkler,
1866—1876 Carl Eduard Trenkler (besten Sohn).

Als im Jahre 1838 die neue Gemcindcverfastung ins Lebe» trat, 
verblieben dem früheren Richler nur die Befugnisse der freiwilligen Ge
richtsbarkeit (Kaufhandlungen nnd dergl.). So entstand das Amt der 
Ortörichter. Die Polizeisachen gingen an den Gemeindevorstand über.

Ortörichter waren im klösterlichen Anteile:
1838—1866 Johann Gottlieb Trenkler,
1866—1877 Carl Eduard Trenkler, Sohn des Vorigen,
1877—1918 Carl Ernst Scholze,
1918—1927 Curt Lange, 

seit 1927 Ernst Liedtke.

Im Jahre 1877 wurde «och ans Grund des neuen Gerichtsverfas- 
sungsgesctzes das Amt dcr Friedensrichter neugeschaffen, die als 
Derglcichsbehörde für die in der deutschen Strafprozeßordnung vorgefchrie- 
bencn Sühncverhandlungen bei Beleidigungen zn fungieren haben. Das 
Amt des Friedensrichters ist ein Ehrenamt.

Es untersteht der Beaufsichtigung des betr. Amtsrichters und Justiz
ministers. Die jemalige Amtsdancr beträgt drei Jahre. Vom Amtsrichter 
empfohlen, werden die Friedensrichter vom Justizminister ernannt.

Friedensrichter für beide Anteile Reichenaus waren:
1879—1883 Christian Gottlieb Bischoff, Gcmeindcvorstand,
1884—1918 Carl Ernst Scholze, Ortörichter,
1918—1028 Hermann Meschke, Kantor, 

seit 1928 Alfred Reichelt.

') Glathe scheint nicht sofort au» Herivigsdvrs nach Neichenau gekommen zu sein, 
^nn im Jahre 174» und bis zum Februar des Jahres 1750 fungierte Han« Hübner, 
Hrptzcr des heutigen Gutes Nr. 43» (jetzt I. Leupolt gehörig), al« Gerichtsvcrwalter.
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d) Die G e r i ch t s ä l l e st e n.
Neben dem Richter saßen auf der Schöppcnbank die Schöppen, später 

Elteste, in letzter Zeit Gerichtsältestc genannt. Am Anfänge oder am Ense 
von Verhandlungen findet man häufig als Bezeichnung des OrtsgcrichteS: 
vor Richter und Schöppen oder am Schluffe: Geschehen im Beyscin der 
Ehrsamen (Namen des Richters) Richter, (Namen der Ältesten) ge
schworenen Schöppen. Sie wurden ursprünglich von den Ortseingesessenen 
aus ihrer Mitte gewählt, in späterer Zeit aber von der Herrschaft er
nannt. Ihre Wahl erfolgte auf ein Jahr. Bei der Einweisung in ihr 
Amt wurden sie, wie der Richter, vereidigt. Ihres Amtes hatten sie ur
sprünglich als eines Ehrenamtes ohne jede Entschädigung zu walten. Ihre 
Anzahl war verschieden, und ein bestimmtes Gesetz darüber war nicht vor
handen. Bekannt sind, so weit schriftliche Aufzeichnungen zurückgehen:

1530 Peter Zimmermann; Paul Rüdiger;
1534 Hans Helwig; Hans Trenkler;
1551 Michel Seiffarth; Simon Hoffmann; Jocof Donik usw.

e) Die Schöppenbücher.

Eine schriftliche Aufzeichnung der geschloffenen Käufe usw. hat wohl 
bis gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts in den Dorfschaftcn der hiesigen 
Gegend selten siattgefunden. Aus diesem Grunde waren bei den Kauf- 
verhandlungen der Vorzeit auch die Kerbhölzer allgemein in Ge
brauch. Selten nur vermochte der Käufer die ganze Kaufsumme bar zu 
erlegen. Der noch abzuzahlende Teil der Summe wurde in der Regel in 
einer größeren Anzahl von Terminen bezahlt. Da sich dieselben auf eine 
Reihe von Jahren erstreckten und oft auf die Kinder vererbten, so nannte 
man das zu zahlende Geld „Erbegeld". Jede Partei erhielt ein mit dem 
Namen des Schuldners bezeichnetes Stück Holz, auf dem mittelst ein
geschnittener Ringe die Anzahl der Termine „eingekerbt" war. Bei 
jeder Ratenzahlung wurde vom Gläubiger vor Gerichtsstelle von beiden 
Hölzern ein Ning abgeschnitten, was als Quittung galt. „Wie die Kerb
hölzer ausweisen" ist daher eine häufig wicdcrkehrende Formel in alten 
Schöppenbüchcrn und Kirchrcchnungen. Die heute noch übliche Redensart: 
„Er hat viel auf dem Kerbholze" erinnert an jene Zeit.

Erst nach der Mitte des 15. Jahrhunderts') wurden Schöppen
bücher eingeführt (manche Gemeinden erhielten sie erst im 16. Jahrhun
derte *), in die Niederschriften von Käufen usw. Aufnahme finden konnten.

') Olbersdorf b. Zittau 1463, Hirschfelde 14V0, Reibersdorf 1500, Türchau 1512.

') Oberherwigsdorf 1523, Rosenthal 1542, Eeiteiidorf 1545, Weigsdorf 1555, 
Mittelherwigsdorf 1571, Friedersdorf 1590.
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Es bezeichnete einen bedeutsamen Fortschritt, wenn eine Dorfgemeinde ein 
eigenes Schöppenbuch erhielt; denn dann mußte es in derselben schon eine 
Anzahl Leute geben, die lesen konnte.

Die Verleihung eines Schöppenbuches war zngleich ein Gunstbewcis 
der Herrschaft gegen die Gemeinde. Für diese erwuchs daraus eine Menge 
von Bequemlichkeiten und für die Schöppen von nun an mancherlei Ein
nahmen, da für jeden Eintrag ins Schöppenbuch eine bestimmte Gebühr 
erhoben wurde. Die Eintragung geschah aber nur auf Verlangen. Gesetz
lich vorgeschrieben und notwendig war ste nicht. Nur in besonderen Fällen, 
wie bei Erbschaftsabhandlungen, wo es sich um Waisen handelte, bei Vor- 
mundschaftsrechnungen und dergl. wurde der Eintrag vom Obergerichte 
vorgeschricben.

So kommt es auch bei uns häufig vor, daß Kaufabschlüße und dergl. 
sich erst nach Jahren, wenn bereits ein weiterer neuer Bcsitzwechsel statt- 
faud, und wohl auch nur auf besonderen Wunsch des neuen Käufers, iu die 
Schöppcnbücher eingetragen finden. Doch ließ sich, was die Neichenauer 
Bauerngüter, Ruten und Gartengrundstücke anlangt, bis auf die Zeit des 
30 jährigen Krieges, wo nur ganz vereinzelt Einträge vorgcnommen worden 
sind, immerhin eine fast ununterbrochene Reihe der sich folgenden Besitzer 
feststellen. Bei uns sind demnach die Käufe von obengenannten Grund
stücken vollständig in die Schöppenbücher eingetragen worden. Ob dasselbe 
auch beim Verkaufe von Hausgrundstücken geschah, ließ sich nicht feststellen, 
da eine derartige Arbeit gar zu umfangreich geworden wäre.

Reichenau erhielt im Jahre 1545 jedenfalls vom Kloster Marien
thal sein erstes Schöppenbuch. In diese Schöppenbücher sind bis 4764 
auch alle Käufe usw. des Zittauer Anteiles eingetragen worden. Von 
dieser Zeit an hatte dieser OrtSteil sein eigenes, ihm von Zittau verliehenes 
Schöppenbuch.

Das jetzt vorhandene älteste Neichenauer Schöppenbuch reicht von 
4583—4646. In Wirklichkeit ist es das zweite'), das erste ist zur Zeit 
noch nicht aufzufinden gewesen.

In ihm werden die Beisitzer des Ortögerichts ausnahmslos noch als 
Schöppen aufgeführt, während sie später stets als Gerichtsältcste (Eldiste) 

bezeichnet werden.

Außer dem erwähnten jetzt ältesten Schöppenbuche sind noch 20 
Schöppenbücher Reichenaus erhalten, und zwar umfaßt

') Es heißt aus Seite V7 beo jetzigen ältesten Schöppenbuche»: »im andern 
Echöppenbuche".



Nr. 3 die Jahre 1616—1667
„ 4 „ „ 1667—1696
„ 6 „ „ 1696—1720

Am Anfänge dieses Buches liest man: Dieses Buch gestehet (kostet) in 
allem 2 rthlr. 20 gg.

In Gottes Namen ist dies Buch nun angesangen,
Ihr, die Ihr nach uns kommt, nehmt wahr, was ist vergangen, 
Wir sind vor euch gewest und sind als dann nicht mehr, 
denkt, daß Ihr folgen müßt nnd gebet Gott die Ehr.

C. B. I), den 11. Sept. 1690.

Nr. 6 die Jahre 1721—1733 
„ 7 „ „ 1734-1744
„ 8 „ „ 1745—1753
„ 9 „ „ 1754-1762
„ 10 „ „ 1763—1770
„ 11 „ „ 1771—1778.

Mit diesem zuletzt angeführten Schöppenbuche hätten die Reiche 
nauer Schöppenbücher beinahe ihr Ende gefunden, nnd zwar infolge dec 
neuen Sportel- und Gerichtskostentaxe, die im Jahre 1768 von dem 
Prinzen Xaver für die Gcrichtshalter und Gerichten auf dem Lande er
gangen war. Gegen die erhöhten Gebühren protestierten die Gemeinde» 
der klösterl. Stiftsdörfer nnd verlangten höheren Ortes die Beibehaltung 
der alten GcrichtStaxen. Während solcher Verhandlungen forderte der 
Richter in Reichenau bei dem Kaufe des Bauers Friedrich Posselt uni 
1 Rute Feld 1772 die Gebühren nach der alten Taxe ^), aber der Käufer 
weigerte sich, diese zu zahlen. Damit begannen nun langwierige Verhand
lungen mit dem Kloster lind dem Landvogte in Bautzen; denn diese An
gelegenheit hatte sich auf dic ganze Gemeinde klösterl. Anteils ausgedehnt. 
Um die Gcrichtskosten zu verringern (der Richter oder Schöppe erhielt 
6 gr. für die Überbringung des Kaufs ins Klosteramt, 4 gr. 8 Pfg. wurden 
für den Eintrag ins Schöppcnbuch gezahlt, der Klostcrvogt erhielt 1 Thlr. 
Confirmationsgebühr), kam vom Oberamte in Bautzen die Verordnung, 
die Kaufhandlungen sollten im Kloster vorgenommcn werden. Ein viel- 
umstrittener Punkt in den Verhandlungen war die Verreichung des Wisse 
und des Leih- (Leu-) kanfsbieres (im Kretscham wurde Zittauer Bier ver
zapft), wobei den Gerichten ein Fäßchen Bier im voraus wegzunehmen war.

') r?er damalige Gerichtsschrciber war der Oberschulmeistcr Chr. Bartholomäus.
Nach der alten Taxe deshalb, well der Richter nach dieser beim Wissebier 

nnd 1'eihkanf mehr Bier los wurde, während nach der ncncn Taxe aber nur nach 
Willkür und Vermögen der Käufer solche» Bier verabreicht werden sollte.
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Die Gemeinde verlangte, daß das Wisse- und Leihkaufbier eine freiwillige, 
den Verhältnissen der Spender angemessene Gabe sein lind bleiben solle 
und nur die Gerichten, nicht aber die Gemeinde, die bei den Verhandlungen 
gar nicht anwesend zu sein brauchte, sondern vielmehr aus Trinkbegier sich 
cinfände, einzuladen seien. Dieser bis zum Jahre 4776 währende Streit 
endete damit, daß nach einer im Jahre 4 776 eingereichteu Bittschrift der 
Gemeinde, die Verschreibungen weiterhin in den hiesigen Gerichten zu 
machen, am 42. April 4776 ein Dberamtsbericht bekannt gegeben wurde, 
nach dem die Kauf- und Dluitticrhandlungen auf den weiten Gemeinden in 
den Ortsgerichten gemacht werden sollten, Wisse- nnd Leihkaufbier nach 
Willkür gegeben, den Confirmationsthalcr dem Klosservogte von der Ge
meinde zu zahlen sei, bei Kaufhandlungen und in bürgerlichen Sachen nach 
Nr. 7 der neuen Sporteltare zu verfahren sei nnd den Gerichten 6 gr. 
tägliche Auslösung zu entrichten wäre*).

Die folgenden Schöppenbüchcr umfassen

Nr. 42 die Jahre 4779—4786
„ 43 k, ,, 4786—4795

kk ,, 4796—4804 -
„ 16 ,, k, 4802—4806
„ 46 k, ,, 4807—4842
„ 17 kk ,, 4843—4848
„ 16 kk „ 4849—4826
„ 49 // k, 4827—4834
„ 20 /k /k 4832—4836
„ 24 kk 4837—4840
„ 22 /k ,, 4844—4847. -

Von diesem Jahre ab wurden die Kaufnrkundcn usw. im Kloster an- 
gcfertigt, und damit endeten die örtlichen Schöppenbücher.

Um dem Leser von dem Inhalte der Schöppenbücher ein Bild zu 
geben, mögen einige Beispiele ans der ältesten Zeit, aus der solche noch 
erhalten sind, hier folgen.

„Erbkauff Michel Hetiges nachgelassene Wittfraw, von den 
verordneten Vormunden Ihrer Kinder.

^nno 4588 den 29 January Ist in Gerichten zu Reichenaw, ei« 
auffrichtiger, vnwiederrufflicher Kauf gehalten worden, zwischen Michel 
Hetiges seeligen nachgelassen Witbe neben Ihr als Beystand Peter 
Schmidt, Jacob Weber, Peter Pradel an einem Theil als Käuffer, vnd

') Nr. 60 der Gememde-Aklen.



wicderumb Georg Hetig v»d N?atz Bischoff verordnete Vor-Nkunden 
Michel Hetigü seligen hinterlassen zwey Wesen (Waisen) anderntheils 
als Verkäuffer. Aufs Vergunst vnd Zulassung des Edlen Gestrengen vnd 
Ehrendesten Christoph von Schivantz (Schwanitz) zur Wustungk vnd 
Klostervogt zu Marienthal').

Es verkaufen obgedachte Michel Hctiges secligen hindcrlasten zwen 
Wesen, verordnete vor Munden, das Guth-), von Michel Hetig seeligen 
verlassen vnd zwischen Melcher Trenklers vnd Georg Hoffmanns auch see
ligen Gütter gelegen in seinen alten Zinsen, Rechten vnd gerechtigkeit, 
Reinen vnd Steinen, mit Erdt Nagel vnd nidtfest, aller Massen wie er 
Michel Hetig secligcr solch Gut Ihm erkauft vnd in Brauch gehabt 
Annen, Michel Hctiges nachgelassen Witbe vor sie vnd Ihren kunfftigen 
Ehemann, als Känffcr In der Summa vmb 622 Zittische Mark") zum 
baren geldt 450 Mark vnd sollen von baren gelden gezahlet werden, alle 
Schulden so vorhanden vnd ferner ergehen, als der Herrschaft abzug vnd 
bey diesen Kaufs Verschreibung gerichtliche vncost vnd was verbleiben wird, 
wil vnd sol die Mutter mit Ihren zwey Kindern, nach landesbrauch 
theylcn, vnd was den Kindern in der Theylung zustendig, sol der Mutter 
oder Ihren kunfftigen Ehemann beim Gutte geliehen werden ohne Zinse, 
Erstlich des Sohnes von Frawen Tag an dieses 88 Jahr biß auff Maria
lichtmeß oder Frawen Tag Ao. 02 vnd der Tochter Ihren Zustandt soll 
beim Guth geliehen werden, ohne Zinse von Frawen Tag an dieses 88 
Iar über Sieben Ihar. Mittler Zeit aber sollen die Kinder beim Gutte 
mit Essen vnd ziemlicher Kleidung vnd trinken versorget werden.

Die Erbegclder anlangent tritt der Käuffcr an die Alte bezahlung, 
Bey diesen Guth lassen die Verkäuffcr dem Käuffer pferdt Wagen pflüg 
vnd Eden (Eggen) sammt allen Hausrath wie cs itz stedt vnd leit nichts 
ausgeschlossen Ohne zwen Stock Bynen, soll Jedem Kinde einer oder 
Ihren Vormunden anffn kunfftigen Außmertz gcwcret werden.

Es verwilliget auch Käufferihn, vor sie vnd Ihren kunfftigen Ehe- 
man den Kindern zuvor vom Guth zu geben, der obgedachte Hauptsumme 
ohne schaden, wen sies bednrfftig seyn werden.

') Spüler findet sich an dieser Stelle meist noch der Zusatz: „Unser hochgeehrter, 
gebittcnder Junker".

's Es war das heutige Gut Nr. 444 sJuiius Leupolt), oberhalb der Kirche. 
Melchior Trenkler war Besitzer der heutige» Güter Nr. 470 (Karl Gottlieb Leubner) 
und 471 (Seligers Erben), die damals ein Gut bildeten, und Georg Hostmann war 
Besitzer des heutigen Schciblcrschen Gartens.

') 1 Zittische Mark galt znletzt zirka 2 Mk. 72 Pfg. heutigen Geldes. Da» 
Geld hatte damals natürlich einen bedeutend höheren Wert als heute.



Erstlich der Tochter 1 Beltzell mit zschamlott überzogen, Sammet 
darauf, wie itzigerzeit landesbrauch ist.

1 Baar Beltzen Ermel mit Macheyer über Zog, 1 Halskoller machen 
zu lasten, von Damaschke» Sammet darauf auch wie itz landesbrauch, 1 
Hullen vnd 1 Nockstuck oder 12 Zittische Mark, 1 Mutzen umb 4 Zit
tische Mark 4 vmbnehmtücher, 2 gestrcifft vnd zwey Zwylich 4 Schurtze, 
2 von flechserncr Leinwath') mit gcstelten (?) wie brauchlich machen zu 
losten. Das Bettgewandt, 2 Bette vnd 4 pfuhl Jedes mit zweyen flech- 
sernen Zichen, 3 Leylach °), 1 kleines, 1 mittlcs vnd ein grobes, 1 Heusell, 
1 Schrein, 4 Laden. Die Wirtschaft zu machen auff 1 Tisch oder 1 Mark 
dafür. Item zwo Khue.

Dem Sohne zur Kleidung zwon Nocke zu einem 7 ele vnd zu einem 
Nock die Ele vmb 15 g'). Zum andern Rock die Elle vmb 12g vnd sollen 
gedachte Nocke mit Futtertnch wie sichs gehört gemache werden. 1 Baar 
Stieffeln vmb 30 g, zu Ein bar Hosen 4 ele die Ele vmb 14 g. 1 Hutt 
vmb 30 g, 1 Wehr vmb 30 g. Auff 7 Tisch die Wirthschafft oder 7 
Mark Zittische dafür vor die Wilkuhr 10 Zittische Mark, 1 Wammest 
von Barchent dazu 7 ele, 1 ele vmb 12 g mit Futter vnd machen zu lasten 
wie sichs gehört.

Geschehn im Beyscin der Ehrsamen Caspar Sachse, Richter, Simon 
Helwig, Hans Sachse, gcschwornc Schcppen."

Folgender Vertrag dürfte wegen seines außergewöhnlichen Inhalts 
interessieren.

„Vortrag Simon Hclwigcs mit Hanns Saxen *) 
wegenn des Tottschlageö.

Demnach wegen des Leidigen vnfalls welcher sich in Einen Tumult 
zu Markersdorf vnter dem wolgebornen Herrn Herrn Melchior von 
Rädern Freiherrn auf Friedland, Reichenberg vnd Seidenbergk, Röm. 
Kay. Mas. Neichshofrath vnd Ihrer Gnaden Botmäßigkeit gelegen b) 
den 14 Juni deß ablaufendcn 1600 Jahres zugetragen, Simon Helbigs

') Damalige Bezeichnung für Leinwand.
') Bettücher.
') 1 g (kleiner Groschen) — 5 Pfg. heutigen Gelde«. 60 kl. Gr. ä 7 kl. Pfg. 

— 1 Zilt. Mk. 00 kl. Gr. ü 7 kl. Pfg. ----- 1 Schock — 2 Mk. V2 Pfg. heutigen Gelbes.
Simon Helwig war Besitzer des einstigen Gutes Nr. 660 (heutige Gärtnerei 

von Carl Haase), nnd Hans Sachs war Besitzer des Gutes unterhalb der Kirche, 
wozu das spätere Amtsgerichts-Gebäude gehörte.

°) Markersdorf gehörte damals den von Rädern auf Friedland al« Besitzer der 
Herrschaft Seidenberg.
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so zum Theil unter dem Kloster Marienthal vnd zum Theil unter Einem 
Ehrenvesten wolweisen Rathe zu Zittau ahngescffen vnd bchörig, alda zu 
Neichenaw Söhne Nicoln vnd Gregor Helbigen schuld gegeben werden 
wollen, alß hätte ste in solchen Tumult Hanns Sachsen des Eiteren zn 
Neichenaw des Gcstiftö Unterthanen Hanns Sachsen den Jüngeren ge
schlagen, daß er hernach am Eilften Tage gestorben, Alle Umstände aber 
bey fleißiger Inquisition so viel nachrichtung geben, das kein bestendig vnd 
zn recht erheblich Zeignus furbracht werden können, als wehre solche Schade 
vonn des benannthen Simon Helbigs Söhnen geschehen, oder daß derselbe 
Schade tödlich zu vermuttcn gewesen Sondern vielmehr befindlichen vnd 
glaubwürdig erschienen daß ehr Hanns Sachse der Jüngere aus endrer 
Verwarlosung vnd vnordentlichen Verhalten vnd anderer Inciclent Krank
heiten der fallenden Seuche mit Tode übereilet worden. Alß haben sich 
öbberürte Parkten Allerseits Hans Sachse der Elter vnd sein Sohn Matz 
Sachse, sowohl Simon Helwig vnd seine Söhne Nicol vnd Gregor Hel
wig Alß freunde, Vettern vnd Blutsverwandte dieser gestalt mit einander 
vertragen vnd ansgesönnet Nemlich das Simon Helwig als der Vatter 
nicht aus Pflicht sondern vmb gutter Freundschaft vnd vetterlichen Vor
trags willen dem Hana Sachsen wegen seines vor seinem Sohn Hanffen 
seeligen aufgcwendetten Begräbnis Kosten Zehrungen vnd Verseumnis 
wird geben Zwantzigk Schock vnd der Kirche zu Neichenaw fünff Schock 
überdieß noch dartzu sich, was billich sein wird mit dem Bader deßgleichen 
den Gerichten zu Markersdorf was recht vnd Landesbräuchlich der Zeh
rung halber vortragen, anch mit ob vnd wolgedachtcn Herrn von Redern 
Ihren Gnaden wegen der Obergerichte, auf» Fall in über Zuversicht Ihm 
was zu erkannt werden sollte ohne einigen entgeld vnd zn thun Hans Sach
sens vergleichen will.

Hierrunter aber vnd in diesem Vortrage sol Georg Sachse') 
mit seinem sohnc Siemon Sachsen, der den Tumult angefangen, nicht 
gemeint sein. Sondern soll diß, was billich vnd in Obrigkeit erkennen wird, 
abzutragen schnldig sein.

Anch soll dieser guttliche Vortrag Keinen Theile znm praejuciicio vnd 
nachtheil Viel weniger Siemon Helbigs Söhnen alß ob sie sich zu dieser 
Thatt bekennet, gedeuttet werden.

Hierauf vnd derentwegen der Hans Sachse vnd seine Kinder aus
drücklich vor ihrer Hcrrschafft erklärctt, daß sic mit diesen Vortrage zu
frieden, Ihren verstorbenen Sohn vnd Bruder noch alles was Hierbey vor- 
gelauffen wcittcrm nicht ciffcrn noch zu vcrguttcn bei straffe Einhundert 
Schock gedenken, sondern als liebe Vettern vnd Freunde so wol alß vorhin

') Georg Sachse war Besitzer dco heutige» Gutes Nr. K61 (Karl Schönfelder). 
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sei» vnd bleiben wollen. Zu welcher mehrer Bestättigung beiderseits Vattern 
Hans Sachse vnd Siemon Helbig, auch deroselben Kindern Matz Sachse 
vnd den Nicol vnd Gregor Helbig alles das, was zwischen ihnen wieder- 
werttigcö entsprungen sein mochte, Einander mit Hand vnd munde Christ
lich verziehen vnd abgebetten, Welches geschehen zu Reichenau den 22 
Tagk Monats August diß 1600 Jahres. Im beysein des Edlen Ge
strengen vnd Ehrenvesten Baltzer von Gcrßdorfs zu Tauchritz, Klostervogtö 
zu Marienthal, vnd der Ehrenvesten Hochachtbaren Wolwcisen vnd wol- 
gelartten Herrn Magistry Procopy Neffen, Bürgermeisters vnd Syndicy 
zur Zittaw vnd Herrn Christoph Munchs Rahtsverwandten daselbsten als 
Eines Ehrenvesten hochweisen Nahts der Stadt Zittau Abgesandten H.

Wie dan zu mehrer beglaubigung vnd Zeugnus Er Herr Kloster- 
vogtt sein ahngeboren Petzschafft anhero vorgedruckt vnd sich mit eignen 
Handen unterschrieben: vnd wolgedachter Raht Ihr der Stadt Jnnffegel 
wissentlich auch vordrucken lasten.

Kctum ckie Knno. et loco, ut supro."

Auf diesen Vertrag beziehen sich folgende beiden Lossagungen:

„Lostagunk."

„Hans Sachsen des Eltern, Simon Helbigen gethan. Knno 1601 
den 12 Dccembris Ist in Gerichten zu Reichenau erschienen Hans Sachse 
der Elter hat bekannt vnd ausgesaget, daß ihm Siemon Helbig Nach 
Außweisung des Vortrages die Zwantzig Schock wegen des Todtschlages 
ganz vnd gar zu gutten Dank entrichtet vnd bczallct. Welche er Hans 
Sachse auch zu seinen Handen bahr empfangen, Saget der wegen vor sich, 
seine Erben vnd Erbnehmer wegen gutter vnd richtiger Zahlung Solcher 
zwantzig Schock von nun an bis Inn Ewigkeit gantz frey, quitt ledig 
vnd loß.

Geschehen im beysein der Ehrsamen Georg Heffter, Richter, Michel 
Rolle, Jacob Ehrentraut vnd Paul Walterstein, Geschworne Schöppen."

„Lostagung."

„Melchior vnd Nicol Trenklers die Zeitt Verordnctte Kirchen 
Vatter, Siemon Helbigen gethan. Kano 1601 des 12. Dccembris Sein 
Inn den Gerichten zu Reichenau Erschienen, Melchior vnd Nicol Trenkler 
die Zeitt Kirche» Vatter, haben bekannt vnd außgesaget, das Ihnen Sie
mon Helbig die 5 schock Sv er »ach Außweisung des Vertrages der Kirchen

's Diese waren zugegen, weil 3 Ruten von Simo» Helbig» Gul auf Zittauer 
Debiet lagen, während die übrigen ü Ruten de» Gutes zum klösterl. Anteile gehörten.

Z49



schuldig gewesen, zu gutem Dank bahr bezalet, welche sie zu ihren Handen 
empfangen, Sagen Verwegen ansiadt der Kirchen, Gedachten Siemon 
Helbig wegen solcher 6 schock, von nun an biß Inn Ewigkeit gantz frey, 
quitt ledig vnd loß.

Geschehen Inn beysein der Ersamen Georg Heffter, Richter, Michael 
Nolle, Iacob Ehrentrant vnd Paul Walterstein, Geschworne Schöppen."

Noch einer dritten Lossagung nicht gewöhnlichen Inhalts sei hier Er
wähnung getan: Dieselbe datiert vom 3. Februar 1599 und wird darin 
der Empfang von 6 Zittauer Mark als einer Entschädigung für erfolgte 
Schwängerung bestätigt.

Noch mögen einige Einzelheiten aus den hiesigen Schöppenbüchern 
hier Platz finden.

An Abgaben bei Verkäufen wurde erhoben: der Herrschaft Abzug, 
Leynkauf, Verzehrung, Gerichtsgeld und Schreibergcld. — Der Herrschaft 
Abzug betrug z. B. in einem Falle bei einem Verkaufsbetrage von 900 
Zittauer Mark 25 Mark 41 Gr. 6 Pf.; meist betrug er ca. 2A vom 
Kaufpreise.

Als Ausgedinge findet sich bei Gutöverkäufen usw. vor allem fast 
regelmäßig „Freye Hcrbrige, auch freye Beholtzung (— Feuerung, die 
damals aber nur mit Holz geschah) vnd Beleuchtung, sambt freyen 
Wuschen vnd Backen, wie es die Notturfft erfordert" erwähnt. Auch 
wurden meist ein paar Küchenbeete im Garten und einige Obstbäumc aus- 
bcdungen, unter denen schon Ende des 10. Jahrhunderts der „Honigbirnen- 
baum" wiederholt vorkommt.

Den Witwen stand zu jener Zeit nicht, wie später, sondern 
des Nachlaßes zu.

Ein Recht, das jetzt ganz in Vergessenheit gekommen zu sein scheint, 
das sog. Angelrecht *), findet sich bei den Verkäufen wiederholt erwähnt. 
So heißt es z. B. in einer Lossagung vom 20. März 1585: „Heusel so 
auf der Auen zunächst Melchor Trenklers (Besitzer der heutigen Güter 
Nr. 470 nnd 471 im Mitteldorfe) Angelrecht gelegen"; und am 1. Febr. 
1593 überläßt Michael Schmidt „einen Appelbaum so in seinem Angel
recht stehet" Franz Wünschen, auch die Weyden, so vor dessen Heusel am 
Wasser stehen, bedinget sich aber Instandhaltung des Ufers vor seinem 
eignen Garten am Wasser in baulichen Wesen.

') „Angel" jedenfalls für „Anger" --- freier Play am Master.



Seit 1620 finden sich bei Verkäufen auch öfters Strafen (Poenen) 
für Nichtinnchaltung des Kaufabschlusses und bestehen dieselben bei Gütern 
meist in 50 Mark, an die gn. Herrschaft zu zahle». 25 Mark dein haltenden 
Teile (dem, der den Kanf hält) zu geben und 1 Faß Bier für die Gemeinde.

Auch werden seit dieser Zeit öfters Bürgen für die Haltung des 
Kaufvertrages sowohl vom Käufer wie vom Verkäufer gestellt. Die Zeiten 
scheine» schon unsicher geworden zu sein; der 30 jährige Krieg hatte be
gonnen. Umö Jahr 1620 finden sich auch die ersten Zwangsvcrkäufe durch 
Gerichte und Gemeindeältesten vermerkt.

6) Die Schöppenbuchschreiber.
Wo ein Schöppenbuch vorhanden war, da bestand auch sicher schon 

eine Schule; denn stets versah auf dem Dorfe der Schulmeister das Amt 
des „Schreibers" oder, wie es später hieß, des „Gcrichtsschreibers". Auch 
in Reichenan ist es so gewesen. Nachweislich sind vom Schulmeister Mel
chior Fleischmann an die Schöppenbücher durchweg vom Schulmeister, seit 
1672 von dem jeweiligen ersten Lehrer nnd seit 1828 von dem Kirchschul
lehrer geführt worden. Der Name des Schöppenbuchschreibers kommt in 
den Schöppenbüchern nicht vor; denn der Schreiber gehörte nicht zum Dorf
gerichte, er saß folglich auch nicht auf der Schöppenbank. Nnr, wie oben 
erwähnt, schrieb bei Benutzung des neuen Schöppenbuchcs 1606 der 
Schreiber die Anfangsbuchstaben seines Namens hinzu. Er erhielt für 
seine Arbeit gewiße Schreibgebühren. Daß er die Form der Aufzeichnungen 
nach einer gegebenen behördlichen Verordnung inne zu halten hatte, 
könnte man aus den fast gleichlautenden Einleitungen, die den Namen der 
Herrschaft betreffen, schließen; es ist aber auch möglich, daß sich der neue 
Schreiber an die Form seines Vorgängers hielt, wodurch auch die Gleich
mäßigkeit des Wortlautes bei Verkäufen pp. erklärlich wäre.

v) Die Schöppenlade.
Zur Aufbewahrung der Schöppenbüchcr, der Gemeinderechnungen 

nebst Quittungen, wichtiger Schriftstücke der Gemeindeverwaltung und 
gewisser Geldbeträge war eine Truhe oder Lade, aus dauerhaftem Holze 
gearbeitet, vorhanden, die man Schöppenlade nannte. Sie stand im Hause 
des Richters. Die Neichenaucr Schöppenlade wurde 1710 wohl infolge 
des 24 Jahre dauernden Prozesses zwischen Herrschaft nnd Gemeinde auf 
das Landhaus »ach Görlitz gebracht l). Am 20. Oktober 1720 kam die 
Schöppenlade wieder nach Reichenau 2). Sie steht im hiesigen Ortsnmseum.

') In einer noch vorhandene» Spezifikation verschiedener Dokumente (ohne Oa- 
Unn, jedenfalls aber kurz nach 1710 geschrieben) wird aufgezühlt, was in ihr ent
halten war. An erster Stelle das Schöppenbuch, umfassend die Jahre 1K4S—1584.

Rößlers Chronik von Reichenau, Seite vv.



t) Dcr Ort des Dorfgerichtes.

Die Dorfgerichtsverhandlungen, auch die 0er freiwillige« Gerichts
barkeit, fände» stets öffentlich im Kretscham unter der Leitung des Richters 
und unter dem Beisitze niehrcrer Schöppen statt. Dabei war der Gerichts
tisch meist zechfrei. Doch sollte ein gewisses Maß nicht überschritten werden. 
An den übrigen Tischen aber ließ der Käufer für die Zeugen, die meist 
Nachbarn oder andere gute Bekannte des Käufers waren, nach Ver
mögen und Willen desselben eine Anzahl Krüge nnd Gläser Bier auf 
seine Kosten anschreiben. Das war das sogen. „Wissebier" oder der 
„L-ihkauf"').

Eine alte Bestimmung besagt darüber: „Bei Käufen und Verkäufen 
soll es also gehalten werden: Bei Verschreibung eines Gutes von einer 
Hufe und darüber sollen absonderlich bei der Handlung vor Gerichte» 
6 Fässel Bier (oder achte) jedes vor 2 gg dem Lehnkauf ohne Schaden 
passtret werden. Was aber unter einer Huben bis auf eine halbe Hufe 
sollen solche 6 Fässel Bier vom Lchnkaufbier abgezogen und einem Garten 
4 Fässel zu geben verstattet sein. So aber die Parten mit stärkerem Bei
stände kommen und handeln möchten, haben sich selbige nach ihrem Beutel 
zu richten. Wie vor Alters soll von einem Bauergute ein Viertel Bier 
zum Lehnkaufe, von einem kleinen bis auf eine halbe Hufe dergleichen Ein 
Viertel, waß aber darunter nnd von einem Garten Eine Tonne gegeben 
iverden. Von einem Hänsel soll anch wie vorher billich maße gebaltcn 
werden" 2).

') Dieser Brauch wird in dcr Obcrlausttz schon 1424 urkundlich erwähnt.

') Siehe S. 121. Oie Darreichlmadcs Wisse- uud Leihkaufbicres scheint nach 
einer von dcr Drtsherrschaft gegebenen Bestimmung festgesetzt gewesen zu sein.

Oie neuangekauften Bauern Gottlob Kother, Gottfried Trenkler und Gottlieb 
Schäfer in Markersdorf hatten das Leihkaufbier noch nicht gegeben und ent
schuldigten stch vor der Amtsstelle Reibersdorf am 4. Februar 1782 damit, dass das 
Bier teurer als gewöhnlich und die Ernten schlecht gewesen seien uud bitten deshalb, 
ihnen die Hälfte des zu entrichteudcu Bieres zu erlassen. Nach drin Urbario sei von 
einem Bnnerngutc 1 Bauyucr Faß oder 1 '/, Dresdner Werte! — :> Tonnen zu geben, 
außerdem seien an den Pachtschenken (damals Gottfried Krusche) von '/« Leihkauf
bier » Gr. Ausschaukgcld (für Licht, Gefäße und Aufwartung) zu zahlen. Nach der 
vom Standcshcrrn gegebenen Resolution ist es geblieben, wie es vordem gewesen.

Auf ein Gesuch des Richters Christoph Bischoff erließ die Standesherrschaft auch 
den Markersdorfer» (wie es in andern zur Herrschaft gehörenden Dörfern geschehen 
war) am 16. April 1786 den dritte» Teil des zu gebende» Leihkaufbicres. Die 
Bauern gaben nur 1 Werte! oder 2 Tonnen, die Gärtner 1 Tonne und dir Häusler 
'/, Tonne.



>r) Das E h c d i n g.

Äußer den regelmäßigen Sitzungen des Dorfgerichtes gab es aber 
auch noch gewisse feierliche Gerichtstage, zu welchen die Herrschaft sich ent
weder persönlich oder durch Vertreter einzusielle» pflegte. Diese Gerichts
tage wurden verschieden benannt: Dreidinge oder Dreigcdinge, 
weil sie ursprünglich dreimal im Jahre stattfanden; Jahrdinge, weil 
ste später mindestens jährlich einmal abgehalten, Echedinge, Ehe- 
dinge, Edingc, weil sie anfangs zu den „echten", d. h. feststehenden 
Zeiten vorgenommen wurden; endlich Rügengerichte, weil dabei 
regelmäßig die Dorfriigen zur Sprache kamen. Das Eheding war außer 
der Miterledigung der gewöhnlichen Rechtsgeschäfte (Käufe, Lossagen 
usw.) vor allem zur Vorbringung von allerhand Klagen von Einheimischen 
und Auswärtigen bestimmt. Darum heißt es auch häufig „offenes" Jahr
ding oder „gemeiner Gerichts- nnd Nügetag". Häufig erschienen bei dem
selben auch Personen aus anderen Dörfern, um über etwaige Beeinträchti
gungen durch die betr. Dorfgemeinde vor deren Herrschaft öffentlich zu 
klagen und Abstellung vorhandener (Mißstände zu beantragen. V2vhl um 
diesen Auswärtigen größere Unparteilichkeit zu sichern, pflegte die Herr
schaft in der Regel zmn Dingrichter nicht den Dorfrichter, sondern eine 
andere geeignete Person zu ernennen.

Die Hegnng des Ehedings erfolgte nach einem feststehenden, altcrtüm 
lichen Zeremonielle, dem sog. Ehedingöprozcsse. An dem Gerichtötische saß 
der Dingrichter nebst den Schöppen, an einem andern Tische die Herrschaft 
oder deren Vertreter nebst ihren Gästen. Die gesamte, zu diesem Zwecke 
besonders eingeborene, d. h. durch einen Boten bestellte Gemeinde füllte 
stehend den übrigen Raum des Gcrichtslokales. Jede Waffe war streng 
verboten. Der Dingrichter ergriff den weißen, von der Rinde entblößten 
Stab und eröffnete mit den üblichen Formalitäten das Ding.

Zuerst mußte der Gerichtsschreibcr die Gemcindcmitglieder verlesen, 
worauf die Neukäufcr den Untcrtaucneid leisteten. Hieran schloß sich die 
Vorlesung und Erklärung der Ehedingartikel. Endlich kamen etwaige Be
schwerden zur Sprache. Nach erledigten Verhandlungen hob der Ding
richter das Eheding in Gottes Namen auf. Er erhob sich nebst den Schöppen 
von seinem Platze, ergriff wieder den Stab, hielt ihn anfrecht über den 
Tisch, die Schöppen berührten den Stab, den der Richter dem Kloster

vogte und dieser dem Lehnsrichter zurückgab.

Daran schloß sich für die Herrschaft und für die Gerichtspersonen 
'ine festliche Mahlzeit, deren Kosten anfangs der Dorfrichter, später die 
ganze Gemeinde zu bestreiten hatte. Der ziemlich bedeutenden Ausgaben 
wegen wurden die Ehedinge immer seltener abgehalten. Die Klosterherr-

l^naelmann: „Geschichte von Reichenau, 8a." 



schäft Marienthal bestimmte im Jahre 1699, daß in allen ihren Ort
schaften mindestens die mit dem Ehedinge stets verbundene Vorlesung der 
Rügen regelmäßig einmal im Jahre erfolgen sollte.

Leider finden stch über hier abgchaltene Ehedinge nur noch seit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts, und zwar meist auch nur recht dürftige, Notizen 
vor. Sie enthalten anfänglich in der Hauptsache nur Angaben über die 
anwesend gewesenen Herrschaftövcrtreter, über die Dingeörichter und über 
den Ausfall der stattgefundeneu Wahlen, während über etwa verhandelte 
Streitsachen wenig oder nichts berichtet wird.

Trotzdem soll nicht unterlassen werden, auch diese unvollständigen Auf
zeichnungen — oder sollte es damals wirklich so wenig Streitfragen zwischen 
Herrschaft und Untertanen gegeben haben? — im Nachstehenden sämtlich 
mit anzuführcn, vielleicht daß sie trotzdem für den Freund der Ortsgeschichte 
noch das oder jenes Interessante enthalten und ihm das Bild der Vorzeit 
des Ortes zu vervollständigen vermögen.

Die folgenden Ehedingnachrichten bis 1653 sind den Reichenauer 
Kirchenbüchern entnommen, da erst nach 1653 die belr. Aufzeichnungen in 
den Schöppcnbüchern beginnen.

Ein Erbegeldverkauf an die Kirche Mittwoch nach Lätare 1554 ist 
geschehen vor gehegtem Dinge, wobei Nicol Brendler Dingrichter war.

1592, den 5. Mai hatt Christoph Schwantz Clostervoygt Ding ge
halten zu Reichenav vnd ist Herr Peter Lachiß anstatt eines Erbaren Natts 
(zu Zittau ') dabey gemeßen. Dingrichter Matts Thomas junior. Newe 
(neue) Schöffen Michael Hoffmann, Martin Richter vnd Martin 
Trenkler.

1597, den 15. April hat der Herr Klostervoyt Balthasar von Gers
dorf zu Oberrudelsdorf in Beisein der Herren von der Zittaw Ehedinz 
gehalten. Sind zu ueuen Schöppen geordnet worden Michel Hentschel, 
Paul Walter und Thomas Seifert, sonst Schneider Thomas genannt.

1600, den 11. Juli hatt der Herr Klostervoyt Kirchrechnung vnd 
Eheding zugleich gehalten vnd ist auf Anhalten der gemeine zu Neichenaw 
beschlossen worden, daß eine Huffe (Hufe) zum Leinkauff geben soll 1 schock 
vnd unter dem Kaufs soll nicht mehr verzehrt werden den (denn) 30 Gr.

1606, den 21. Februar hat der Herr Klostervoyt Balthasar von 
Girßdorff Ehding gehalten in beysein Herr Christophen Münchs statt- 
richters (Stadtrichters) anstatt eines Erbaren Natts von der Zittaw. Sein 
die Eltestcn erwehlet Wenzel Bischoff, Lorenz Schmit, Hanß Weiße.

') Oie Eh-dinge fanden also zusammen für di» Gemeinde klösterlichen wir für 
die des Zittauer Anteils statt.



1608, den 29. Mai hatt der Herr Klostervoigt Balthasar von Gerß- 
dorff auf Tanchritz allhier Inn den Gerichten Ehedingk gehalten In Bey
sein Herrn Zacharien Kindles Zzmclici der Stadt Zittaw vnd des Stifts 
5ecreler^ der Michael Rolle vndt George Hofmann aus der scheppenbank 
genomben worden vndt an ihre stell Hans Bischoff vndt Matthes Heffter 
zusammen scheppen seind geworden. Es ist auch Nickel Trenkler an Marten 
Schmiedes stadt zum gemein ältistcn crwälet worden. Es sind auch damahls 
Michael und George Sachsens söhne vertragen worden, vnd muß George 
Sachse wegen seines Sohnes den» Christoff Sachsen 12 Mark Zitlisch 
heraus geben.

1613, den 5. September, ist Inn den geeichten allhier vom Herrn 
Klostervoigt Eheding geheget worden Inne Beisein H. Peter Schultcßen 
des Rahts zur Zittau, des H. George Wagners (damals Klostcrsekrctär) 
Ding Richter H. Gregor Niese aus Zittau. 3 alte schoppen sind abgesetzt 
alß Matthes Thomas, Martin Trenkler vnd Hans Wünsche. Wicder- 
umb seind 5 Neue geordnet, welche zu dem Gerichte schweren müßen. 
Melchior Trenkler, Michael Thomas hinderm Kretschamb, Hans Hel- 
wigk, Simon Sachße, Adam Nautze.

1616, 19. Mai hatt der Herr Klostervoigt Inn Gerichten Eheding 
gehalten In Beiwesen Herrn George Schnitters Rahtsverwandten zur 
Zittaw vnd George Wagners. Dings Richter war Herr Gregor Rieße, 
Bürger zu Zittaw. Nicol Trenkler ist seines ambts auf sein l^cgeso ent
ledigt vnd an seine stadt zum gemein eltisten dem andern zugegeben worden 
Michael Thomas hinderm Kretschamb. Neue eltisten (Gerichtsältesten) sind 
worden vnd haben zu den Gerichten schweren müssen George Seifert, George 
Schultze, Michael Thomas der Ober vnd Michael Hclwigk.

1618, 13. Juni Ist Inn den Gerichten allhier gedinget worden. 
Michel Helwigk weil! er vcrkaufft, ist lohßgcworde». Michael Offmann 
aber ist zum schoppen bestätiget.

(Es haben also nur Besitzer Anrecht auf das Schöppenamt gehabt.)

1619, 23. May hatt der Herr Klostervoigt allhier Inn gerichten 
Kirchrcchnung gehalten vnd den folgenden Tag alß 24 May das Jahr
dingen gehägct. Christoph Schultcß von Ostritz Dingsrichter. Hatt beide 
Tage der Kirchrechnung so wol alß dem Eheding beigcwohnet Herr George 
Schnitter, Stadtrichter zur Zittau, anstadt eines erbaren Naths vnd bei 
der Kirchrechnung ist anstadt der Herrschaft Friedland zugegen gewesen 
Herr Hanß von Gierßdorff, Haubtmann zu Friedlandt.

1620. 4. Juni ist In gerichten allhier Ehedingk geheget worden von 
dem Herrn Klostervoigt Inn welchen Dingsrichter gewesen Christoph 
Schulteß vonn Ostritz. Hans Bischoff ist damal seiner Pflicht mit welcher 
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er den Gerichten verbunden gewesen entledigt hingegen an seine stell zum 
schoppen erwehlet worden Marten Bischoff allhier. Sonst ist Nicol Hell
wig? zum Gemeinältesten gesetzt vnd Michael Thomas hinderm Kret
schamb davon loßgelasten worden.

1625, den 15. July hat der H. Klostcrvoigt das Jahrdingen gehegt 
in Beisein Herrn Nicol Schnitters, Rahtsfreundcs zur Zittau vnd Herrn 
Thomas Möllers, Closter Schnitzen vnd Herrn Christoph Maurers (Sohn 
des früheren hiesigen Pastors M. Markus Maurer) Stadtrichters zur 
Zittau. Dingsrichtcr war Herr Christoph Schultz, Bürgermeister zu Ostritz. 
Neue eltistcn Friedrich Thomas vnd Mattes Hofmann. Sonst ist mann 
auf allen feiten wol sontent gewesen, als daß das Religionswesen bißweilen 
aufgeprudelt vnd den katholischen Magen nicht hat bekommen wollen. 
Gott helfe ferner mit gnaden.

Von 1626—1637 sind keine Aufzeichnungen über Ehedinge in 
Reichenau gemacht worden. Es sind die Jahre, in denen unser Ort am 
meisten unter den Drangsalen des 30 jährigen Krieges zu leiden hatte. Ent
weder sind der unheilvollen Zeiten wegen während dieser 11 Jahre gar 
keine Ehedingc abgehalten worden oder Pfarrer Schuricht, der ganz be
sonders von allen Seiten ärgster Bedrängnis ausgesetzt, war, hat, wie von 
anderem, so auch von den etwa stattgefundenen Ehedingen, keine Notizen 
machen können.

1638, den 27. Oktober war von den Wohledlen Gestrengen Herrn 
Henrich von Rabenaw auf Wendisch Polsdorf dazumal verordneten Kloster
vogt in Beysein Herrn D. Christian Hartiges, Herrn Christian Justens, 
beyde Stadtrichter zur Zittau, Herrn Albiny Ulrichs des Naths zur 
Zittau ehding gehalten vnd zn newen Eltistcn verordnet: Michel Hilscher, 
Friedrich Scholtze, Christoph Vietze, George Leschke, Jakob Nautte. Newe 
gemeine Eltistcn waren auß der Schöppenbank genommen vnd bestätigt: 
Hans Schmied vnd Christoph Hilscher.

Auch jetzt folgt wieder eine große Lücke. Die Kriegsdrangsale scheinen 
unsern Ort von neuem schwer heimgesucht zu haben. Erst 1653 findet sich 
wieder eine Nachricht von einem Ehedinge, aus der hervorgeht, daß tatsäch
lich von 1638—1653 Ehedinge nicht statlgefunden haben.

1653, 18. Juli Ehedinge gewöhnlich vnd gebührlich gehalten vnd ge- 
heget worden. In den letzten 15 Jahren nicht mehr, Heinrich von Nabcnau 
auf Hammerstadt vnd Wendisch Paulsdorf Klostcrvogt. ^agislcr Tobias 
Seiffert, Zecrelorio, I-iccnIial Heffter vnd Johann Eichler vom Rath zu 
Zittau.
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Ein« erste ausführlichere Nachricht, und zwar über ein Eheding vom 
Jahre 1659 bringt dann das zweite vorhandene Schöppenbuch:

1660. „Andtwordt Auff eingegebene Nügungs-puncto von der Ge 

meinde Reichenaw."

„Anna (III. Friedrichiu) Domina v»d Abbatissin zun St. Marien

thal."

„Was vnß Eine gantze Gemeine zur Neichenav an jüngst abgewichenen 
6. November Ko. 1659 nach gehaltenen Jahr- vnd Ehedingen In unter
schiedene Puncto gehorsambst vnd vntcrthänigst vorbracht vnd gerüget. 
Hierauf ergehet folgender bescheidt vnd vnsre Resolution:

1. deß Richterß Lehenß Freyheiten, wie dieselben Nahmen haben 
mögen vnd soviel Er dehrer vnß darthun vnd erweyßen kan, sollen 
in Ihren würdten vnd Zustande verbleiben wie solche von Vnß 
vnd vnßren Geeligen vohrfahrinnen Ihme vnd vorigen Lrhenß Be

sitzern vergünstiget vnd zugelasten worden.

2. Mit dem Trinkenschenken Sol eß auch Sein bleiben haben, wie 
vorhin, vnd da eß Jemandt Pflegen wird, Sol Er es bey vnß 
aufs Newe suchen vnd die gunst darzu erlangen das eß nicht eben 
auf deß Trenklerst gutt muß vnd fol verbleiben. Es möchte sonsten 

vor eine Gerechtigkeit angezogen werden.

3. Waß anlanget die gänße vnd Hüner so vonn den Hcußlern in 
grosser antzahl wieder alle gcwohnheit gehalten werden Können 
wir freylich selbsten wohl abnehmen, daß hierauß vndter den Nach
barn Streikt vndt Uneinigkeit entstehet danncnhero zu Verhüttung 
besten Ist vnßcr befchl vors Erste: daß alßbalt nach gcthaner 
Publication, die Henßler Ihre Gänße, Junge vnd Alte, gentz- 
lichen abschaffen sollen, die Hüner aber, vorß andere belangende, 
Mag ein Henßler dehren eine oder zwo am meisten halten, doch 
darbey sich also in acht nehmen, daß von seinen Nachbar Keine 
Klage alhicr möge einkommen, daß widrigen (Falles) sol vor Jeder 
Hanne 1 schreckenbergcr zur straffe gegeben werden.

4. Wir verstatten auch nicht vnbillich weil Eß der gcrechtigkeit vnd 
alten Herkommen gemäß, daß die Gemeine durch Ihre verordneten 
Eltisten dem Richter daß gefäste besichtigen vnd mästen lasten 
mögen. Denn wir gcbitten in vnserer Dingsordnung Ncchtmchß: 
Sollte aber deß Nichterß gefäste nicht aufrichtig befunden werden 
vnd Selbiges nach dem Ostritzer gebinde die Rechte ächte nicht 
haben, vngeachtet Eß daß ostritzer Zeichen eingebrennet haben 
möchte Sol eß zu vnßerer bestraffung vnß angemeldet werden.



Gleichergestalt sol eß künfftig, da Ihme der Richter, Newe ge
faste schaffen müsse, mit Selbigen gehalten werden.

5. Es sol ohne einzigen undterschiedt der Unterthanen die straffen 
wege vnd stäge zum fahren vnd gehen, in beständigen vnd bavlichen 
westen gehalten werden. Ein Jeder soll vor vnd auff der Seinigen 
solche außzubessern vnd annzurichten schuldig sein, damit die Rei
senden vnd wer auf solchen zu schicken vnd zu schaffen hat, nicht 
gehindert, 2lnch wir mit Klagen nicht möchten belästiget werden. 
Hierbey die gerichten ein wachsames anfmerken haben sollen vnd 
anffn Fall die nachlässigen mit Zwange zum gehorsamb anhalten.

6. Es sol einen Jeden freistehen zu Seinen Ehren, Es Sey zn Hoch
zeitten, Eheverlöbnissen oder sonsten, Pauerslcute oder Hofe Leute 
anzunehmcn. Es scindt gleich solche, Einheimbische oder außländisch, 
nurt (nur) daß est Ehrliche Leute seindt.

7. Letzlichen waß außer dieser ssunuge (Rügung) sonsten vermöge 
der Artikel vnßerer Dingsordnung gebohten vnd verbohten worden, 
darüber Ermahnen wir Richter vnd Gerichten bey Ihrer Pflicht 
vnd Eyde vor unverbrüchlich steiff vnd feste zu halten.

Kclum Marienthal, den 28 tzigstcn April 1660."

Weitere, zum Teil ausführliche Nachrichten über hier abgehaltene 
Ehedinge konnten aus den Akten des Klosterarchivs entnommen werden. 
Aufzeichnungen sind vorhanden über Ehedinge vom 3. Februar 1655, vom 
19. Oktober 1691, vom 19. Oktober 1694, vom 27. November 1712, 
vom 27. Oktober 1715, vom 19. Oktober 1718, vom 13. Dezember 1728, 
vom 14. Februar 1743, vom 16. Februar 1756, vom 23. Oktober 1769, 
vom 30. Oktober 1787.

Die Aufzeichnungen über das im Jahre 1694 abgehaltene Eheding 

lauten:

Knno 1694, den 19. oclok. wurde auf anordnung der gnd. Herrschaft 
das Ehedinge in Reichenau gehalten, durch (Titel) H. Johan Adolph von 
Maren auf Ouitzdorf d. Z. verordneter Herr Closter Doigt, H. Adelbert 
Bärtheln von Wcidenthl., Secr. und Amt Schreiber, in gegenwart der 
(tit.) H. George Ernst Eisner, und H. Johan Martin Eichler, beyde 
Rathöverwandte, als abgeordncte von Einem Hochweisen Rathe von Zittau.

1. Übergabe der Richter die gerichte, welche dem Dings Richter von 
(tit.) H. Clostervoigt, umb das Ehedinge zu hegen, zu halten, und 
wiederumb zu heben, übergeben wurde.



2. wurde die gecichtsbank besetzet, und anstatt des entlassenen Hanß 
Nollens der Martin burckart zur Schöppcnbank genommen, der 
den gewöhnlichen Schöppen Eid auch abgeleget.

3. wurden die Wirthe an der Zahl 390 Stiftsunterthanen, und l8 
Zitt. verlesen, worunter 40 Kloster Neukaufer und 4 Zitt. ge
wesen, so ihren Eid zur gemeine abgeleget.

4. Ist das Ehedinge geheget und die articel verlesen worden.

6. Ist von etlichen Bauern ein memoria! ivegen beschwerlicher Neben
wegen eingegeben und verlesen worden, worauf alle beschuldigte 
interestenten ernstlich hiervon abzustehen gewarnet werden.

6. hat der Richter wegen des BierHolleiiS gerüget, so anderwerths 
hergehollet und eingeschleppet würde. Item wegen des Essig 
Schancks. Soncl. Keiner soll frembdes bicr, als von Zittau oder 
der Stifftsobrigkeit bier auf Kindestaufe und Hochzeit etz. ein- 
führen. Der Essig Schanck ist totalster verbothen, es geschehe denn 
mit Sonscns der gn. Obrigkeit.

7. Ferner hat der Richter wegen des Bierschcnckens an der Kirmes 
gerüget, daß die Zitt. Unterthanen sein verglichenes contingent, 
nemlich einen Thlr., nicht geben thäten, worauf anbefohlcn worden, 
daß Er jederzeit entweder 4 Thlr. geben oder das schencken lasten 
solle, und haben die Zitt. H.Lommissarien dem Richter die hilfr. 
Hände zu reichen versprochen.

8. Erinnert und befohlen worden, die pflantz-gärtel zu gewissen Zeiten 
offen zu halten.

9. Letztes ist das gedinge wieder (auf-) gehoben worden und dem 
Richter die geeichte wieder (?) worden mit befehl, die verlesenen 
artikel wohl zu okserviren.

Folgende Punkt, so die Gemein Reichenaw zum demütigsten rüget 
nnd beibringet*):

4. Wegen Strafe der Emigranten oder vertriebenen armen Leute;

2. Wegen Überschub der Steuern, so eine Gemein nebst den obern 
Dörfern jedesmal mehr erlegen und abführcn muß; denn die 
Nicderdörfer"), welches vorhin ctzlichc Jahre bei dem löbl. Amte 
Görlitz, auch in aller Demut gerüget werden;

--------------
') Ohne Zeitangabe: wicdcrgegeben in der jetzt übliche» Rechtschreibung.

Die Stiflsdörser des Klosters Marienthal teilte man in ober» und niedere 
— ihrer Lage nach — »in.
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3. Wege» Notwendigkeit der Gemeineltisten, so eine Gemein wegen 
verfallender Not, als zur Zeit der Pest-Sterbenögefahr und 
Kriegswesen samt anderer oft einkommenden Notdürftigkeit zu 
heben, ganz nicht entbrechen kann;

4. An neuen Fuhren, Tcichschlämmen, darbei Handlanger, derer 
Gärtner und Häuselleute, welche oft sich derer gebrauchen und 
arbeiten müssen, und vormals nicht gewesen:

bittet hierauf eine Gemeine den Herrn: bei dem löbl. Ainte ein treuer Vor
bitter uud Beförderer zu sein nnd demütig anzuhalten: was eine arme Ge
meine doch bei ihren alten Gebräuchen nnd Gewohnheiten, wie vor Alters 
geschehen, und in der geleisteten Landcsholdunge (Huldigung) zum gnä
digsten versprochen worden, konnten und möchten verbleiben und erhalten 
werden.

Ein vollständiges Bild über den Verlauf eines Ehedinges gibt uns 
ein Bericht vom 23. Oktober 1769.

An den Richter zu Reichenau.

Wir Anastasia, Abbatissin und Domina des König!. Stifts und 
Closters S. Marienthal, Geben euch Unserm Richter nnd Gerichten zu 
Reichenau hiermit zu vernehmen: was gestalten wir zu Aufrechterhaltung 
der Gesetze und Beobachtung Unserer Herrschaft!. Regalien und Rechten, 
ein öffentliches Eheding durch Unsern Herrn Probst und Herrn Amts 
Officianten, und zwar den 23 ten Oct. hegen zn laßen, entschloßen.

Befehlen euch dannenhero Krafft dieses, daß Ihr solches denen Ge 
meinden bey Zeiten andeutet, auf daß bemelden Tages, zu rechter früher 
GerichtS-Zeit ein jeder in Unser» Gerichte» des Ortes, persönlich erscheine», 
vnd Unsrer Obrigkeitl. Anordnungen und Befehlen anhören und vernehmen 
sollen. Wie denn auch sämtliche Bauern, Gärtner und Häußler, auch Neu 
Käuffer ingleicheu die ausländischen Unterthanen richtig zu verzeichnen und 
die äpecililcalion zu übergebe», auch sonst alles z» beobachten, Ivas in der 
gleichen Fällen Herkommens ist nnd erfordert wird, wornach sich z» achten, 
und soll diese Unsere Verordnung der Insinuation wegen, gebührend unter
schrieben werden.

Dat. in Closter Marienthal d. 2 ten octobris 1769

Anastasia, Abbatissin.
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An E. E. Nath in Zittan. 

pm. pm.
Jnsbesonders Hochgeehrten Herren und Nachbahrliche Freunde.

'.Nachdem Wir zn Anfrechthaltung der Gesätze und Abstellung ein- 
gcschlichcner Mißbräuche, das unter hiesigem Stiffte cingeführte sogenannte 
Eheding in Reichenau halten zu laßen, Uns entschloßen haben, zu dem Ende 
aber den 23 tcn Octobris bestimmt worden: Als haben wir Unsere Ins- 
bcsonderö Hochgeehrte Herren und Nachbahrl. Freunde der bisherigen 
Ohservanr gemäß in Ansehung deren in gedachter Gemeinde angehörigen 
Städtischen Unterthanen hierzu Dieustfreundlichst einzuladen nicht erman
geln wollen, mit dem Ersuchen: daß Dieselben dem zu haltenden Ehedinge 
durch einige aus dero Naths-Soliegio zu clcnominirenclc Herren beyznwohnen, 
an die zu der Stadt des Orts gehörigen Unterthanen aber dieserwegen die 
nöthige Verfügung bey Zeiten ergehen zu laßen, belieben »vollen. Die wir 
in vollkommener Hochachtung Unserer usw.

Ehren-Dienstwillige
Dat. Closter S. Marienthal Anastasia

d. 2 ten Octobris 1 76». Abbatissin.

Return im Lehn- nnd Gerichts-Kretscham zu Reichenau 
den 23. Octobris 4769.

In Proesent. Sr. Hochwürden Herrn Probsten k>Iepomuc:em kciscen. 
Herrn Eloster Voigts Sari Friedrich Iraugolt v. Bieglers uncl Klipphausen. 
Herrn Stistö-5ecrelarü Sari cl. ^lochvvarls mei 5tists-Kcluarii suhscripli. 
Herrn Verioalters Knlon l-oevvenhergs zittau. Seits.
Herrn Ooct. Solllrieci Kretschmanns 5enat.
Herrn Emanuel Sollloh Srossers 5cahini und 
Herrn Lrnst hlerxogs Raths-Kcluarü.

Nachdem vermöge Kctorum priorum seit Knno 1756 dahir in Reiche
nau kein Eh-Geding gehalten ivorden; Als sind Ihrs Hochwürden und 
Gnaden Frau Frau Anastasia des König!. Stists und Jungfräulichen 
Elostcrs zu St. Marienthal zu Beybehaltung guter Ordnung den heutigen 
Tag zn Haltung des gewöhnlichen Eh-Gcdings dahir obrigkeitlich anzu- 
beramnen, und zugleich E. Edle» Rath der Churfürst!. Sächsischen Sechs- 
Stadt Zittan, um hierzu einige Herren Mittcls-Frenndc ac! hocum hier;» 

r» bestimmen, rcquirircn zu laßen, bewogen ivorden ivorden, worauf dann 
auch Eingangs aufgcführtc Herren Sommissarn klösterlicher Seits sowohl, 
als auch die von Seiten E. Edlen Rats in Zittau darzu delegirten Herren 
Oopulati in tecmino praelixo sich acl locum begeben und dahir allerseits 
treundschaftlich zusammen kommen.



I^ach erfolgter Zusammenkunft wurde dem hiesigen Schulmeister und 
Gerichts-Schreiber aufgegeben, die versammelten Gemeinde-Mittglicder so
wohl, als auch gegenwärtige NenKänfsern klösterlichen und Zittau. An
theils Mann für Mann zu verlesen und letztere, um von ihnen das zur 
Gemeinde gewöhnlich zu leistende Eyd nm so äisiinclcr abnehmen zu können, 
von Ersteren einigermaßen zu separiren.

HIoc facto eröffneten Sr. Hochwürden Herr Probst das Eh-Geding, 
nnd erklährten der sämbtlich anwesenden Gemeinde mit einer kurzen An
rede, was eigentlich ein Eh-Geding in steh sey, und worinnen die wahren 
Pflichten treuer Unterthanen versirten.

Nach Beendigung deßen las der H. Stifts Kctuarius denen gegenwär
tigen Ncu-Käuffern deren klösterlicher SeitS 172, Zitt. antheils aber 8 
waren, das gewöhnliche Eyd zuförderst deutlich vor, machte davon unter 
nachdrücklicher Wahrnung des Meineydes eine kurze Erläuterung, und 
nahm sodann suk ccremoniis consvelis zu früher Zeit dasselbe von ihnen 
actu corporali ab.

Nach deßen Geschehe» übergab der Herr Kloster Voigt den von dem 
Erb- und Lehn Richter Schönfelder erhaltenen Stab mir Stifts Kctuario 
als Gedings-Richtern, worauf denn nach beseztcr Schöppen Banke von 
dem Gedings-Richter das gewöhnliche Gedinge gehcget, so nach aber die 
vorgeschriebenen Krticuln von Wort zu Wort vorgelesen wurden.

Es wurde dahero
1. der abgclesenc Krlicul sub. Nr. 1 der sämbtlichen Gemeinde aus 

das nachdrücklichste eingeschärffet in denen Sonn- und vorgeschrie
benen Festägen der knechrlichen Arbeit sich gänzlich zu enthalten, 
widrigenfalls bey Anzeigung eines dergleichen speziell Falls der 
Oenunciat die in diesem Krticul festgesezte Strafe unnachläßig zu 
gewärtigen haben solle;

2. ast Krt. 2 wird die Gemeinde auch ermahnet in Abtragung Herr
schaftlichen Renten und Zinßen sowohl, als auch Steuern und 
was deme anhängig sich keineswegs saumseelig zu bezeigen; sondern 
dergleichen Abgaben zur bestimmten Zeit prompt und acurat zu 

praestircn.
3. ast Krt. 6 wird hierbcy verordnet, daß alle Viertel Jahre in der 

Kirche für die Armen, und Nothlcydenden eine dollcclo gehalten, 
welche jedoch aber 8 Tage vorher dein Volckc in der Kirche ver
kündiget werden solle;

Und da Hiernächst 4. ost Krt. 7 von Gerichten angezeiget worden, daß 
öfters, wann ein Todesfall, wo unmündige Kinder hinterlaßen 
würden, solcher nicht gehörig gemeldet werde, So wurde denen 



sämbtl. Gemeinde Innwohncrn ernstlich aufgegeben, dergleichen 
sich ereignende Fälle dem Richler ohne Zeitverlust anzuzeigen bey 
Vermeidung der in llnterlaßungsfalle ausgemeßenen Strafe.

Desgleichen wird auch 5. acl Act. 13 obrigkeit, anbefohlen, daß kein 
wittiber oder Wittib, wo Kinder vorhanden, sich nicht ehender 
anderweit vercheligen sollen, bis zuförderst catione Potecnoc oder 
^stcrnae vollkommene Nichtigkeit gepflogen worden;

Und weil auch 6. acl Act. 15 die Fortpflanzung nuzbahrer Bäumer 
in Landesherr!. Befehl beruhet, So wird Richter und Gerichten 
anfgetragen, an denen Orten, wo dergleichen Bäumer sich befinden, 
zu deren Schonung öfentliche Taffeln anfführen zu laßen, auch 
Vorkehrung zu machen, daß das Vieh dergleichen Bäumern keinen 
Schaden zufügcn möge.

7. acl Act. 17 und 18 werde beyde diese Acticul aufs nachdrücklichste 
cingeschärft, mit dein Befehl dem Inhalte dieser Arllculn in 
beyden Fellen bey Vermeidung der dabey angesezten Strafe pünkt
lich nachzuleben. Wie dann auch

8. acl Act. 21 auf angebrachtes Beschwerführen ernstlich eingeboten 
wurde, das schlißen im Dorfen, woraus unersezlicher Schaden, und 
Unglück sich gar leicht ereignen, ja wohl gar die ganze Gemeinde 
zu Grunde gehen kan, außer der nachgelaßenen Zeit, bey Hoch
zeiten nnd anderen Gelegenheiten gänzlich zu unterlaßen:

9. wurde von dein Richter und Gerichten vorgestellt, daß die sogenannte 
Kipper-Bache zwischen Elösterl. n. Zittau, ^uriscliclion untereinst 
zu räumen die unumgängliche Nothwendigkeit erfordere, worauf 
dann sowohl von denen Closterlichen, als auch Zittau. Herren 
llommissariis einhelliglich beschloßen worden, disfällige Räumung 
bey convenahlec soison untereinst vorzunehmen.

10. acl Act. 28, 31 nnd 34. Ferner wurde von denen Gerichten be 
schwcrdeführcnde angczeiget, daß dem Act. 28, 31 und 34 nicht 
pflichtmäßig nachgelebet werde, worauf von Seiten der Obrigkeit 
oh^pecilicicle Acticuln wiederholter cingeschärft nnd die Gemeinde 
Inwohner zu deren gehorsamen Befolgung nachdrücklich ermahnet 
wurden, wiedrigenfalls sie dabey bestimmte Strafe unausbleiblich 
zu gewärtigen haben werden.

Endlich 11. acl Act. 35 wird Jedermann ermahnet, das benötigte 
Salz von demselben, wo er es abzunehmen verbunden ist, jederzeit 
zu holen, und kein srembdes bey Vermeidung der ansgcsezten 
Strafe einzuführen.



Ilitch verlesenen ^rliculn, und nachdrücklich geschehenen Ermahnung, 
dencnscll'en pünktlich in Zukunft nachznleben, stellet der Erb- und Lehn- 
Richter Schönfelder entgegen den Gerichts Eltesten Leffler zittauischen 
Antheils beschwerdeführende vor: daß derselbe seine ^urisfliclicm nnd z^ulho- 
ritaet allzu weit zn extenflnen, und alles dasjenige was vormahls von langen, 
nnd undencklichen Jahren her ohservantiac gewesen, in andere Verfaßung 
zu sezen suchen wolle, wie dann auch Hanns Christoph Bischoff Clöster- 
licher Unterthan entgegen gedachten Leffler in Zpecie anzuzcigen sich ge 
nöthiget befindet, daß ncmlich derselbe erst kürzlich ihn ans Clösterlichen 
^unsfliction orciirol, nnd dardurch die hiesige ^urisciiclion ipso facto zn 
violiren sich unterstanden; Und da dergleichen wiederrcchtliche Handlungen 
ihm nicht znstündcn, So wolle er solches hiermit Eines wohllöbl. Closter 
AmbtS Guttbesinden, und l^emoctur gehorsamst sudmittiret haben.

In Ansehung des ersten Passus wird dem Erb- und Lehn Richter 
Schönfelder hiermit znr Resolution ertheilet: daß derselbe besondere Fälle, 
worinnen der Gerichts Elteste Leffler der vorherigen Observans sich nicht 
beypflichten wolle, gehörig anzeigcn, worüber sodann die Sache nach dem 
wahren Befund rechtlich entschieden, oder amicatüli moflo beygelegct werden 
solle; welchem kesoluto denn auch die Herren Raths Deputat! sich vor der 
Hand contoemiercn.

Galione der wiederrechtlich unternommenen ^retirung des Hann- 
Christoph Bischoffs aber wird ermeldten Leffler disfälliges z^ttentalum von 
Seiten des löbl. Raths Deput.

Hiernächst zeiget auch der Erb- und Lehn Richter Schönfelder er
innernd an: daß bey einfallendcr naßen Witterung der Weg in dem Dorfe 
Zickel (Zittel), wordnrch er, wann er aus Zittau Bier abholen zu laßen 
genöthigt wäre, fahren müße, öfters so impassot>Ie sey, daß cs fortzukvmmen 
fast nicht möglich sey, wolle alßo gehorsamst gebethen haben, Eine wohl
löbl. Raths Deputation wolle die nöthige Vorkehrungen zu machen be
lieben, womit der Weg quaest. in Zickel untereinst verbcßcrt werde, damit 
er nicht dardurch gcnöthiget würde, bey forthdauerndcn diesen impassohlen 
Wege das nöthige Bier anderwerts her herbey fahren zn laßen.

Herren Naths Dcpulati nehmen die angebrachte Erinnerung des zu 
reparirenden Weges vorläufig acl resceenflum an: »ud versichern, daß sie 
zu Wiederherstellung ernenntet' Straße durch ihre Vorstellung alles mög
liche beyzutragen suchen würden.

Ferner bringet der Gerichts-Eltestc Lessler Zittau. Antheils vor, daß 
die Zittau. Unterthanen von der Zeit als der H. Sibilsky dahir in quartier 
gestanden von der Gemeinde Clösterlichen Antheils noch einige koniiicalion 
rechtlich zu fordern habe, bittet dahero, womit dieselbe gehörig ausgeglichen 
und berichtet werden möge.



Die Gemeinde Elösterl. Antheiles erwiedert hierauf, wie derselben hier
von nichts bekand sey, indeßen wann die Forderung gegründet, So würde 
sie auch dasjenige, was recht und billich, beyzntragen nicht entbrechen. Es 
wurde hierauf sowohl klösterlich- als Zittauscher Seitö zur Resolution 
ertheilet: daß beyde Theile zuförderst in der Gütte sich behörig berechnen 
sollen, nach dcßen Erfolg sich disfallö das weitere ergeben und so dann was 
Rechtens erfolgen würde.

Uebrigens stellet der Gottfried Nolle Bauer und Zittau. Unterthan 
gehorsamst vor: daß er bey gegenwärtiger Einquartirung mercklich proe- 
groviret sey, wolle daher gehorsamst gebethen haben, die Sache in solche 
Wege zu leiten, womit die gehörige Gleichheit beobachtet werden möge.

Der Richter regcriret hierauf wie der Rolle von seiner vermeintlichen 
Einquartierlmgs proegravation nichts mit Grnnde anführen könne, weil 
derselbe ein vor allemahl das quartir in gehörigen Standl zu sezen ver
bunden sey, welches aber bisher noch nicht geschehen.

h?esc>I.: Dem Rolle wird anfgegeben, vor allen andern das quartier in 
vollkommenen Stand zu seze», hoc soclo aber seine Rechnung darüber zu pro- 
stuciren, wo sodann weiter, was Rechtens erfolgen soll.

Da nun nächst diesem weiter nichts zu erinnern vorgekommen, So 
wurde das Gedinge beschloßen, von mir Gedings-Richtern der Stab dem 
Herrn Closter Voigt, von diesem aber dem Erb- und Lehns Richter 
wiederum zurückgegeben: mit der gewöhnlichen Ermahnung an letzteren, sein 
obhabendes richterliches Ambt fernerweit pflichtmäßig zu verwalten.

^ctum ul »upro.
Johann Franz Gulitz, 
Stifts ^ctuar: jur.

Nach Abschluß des Ehedings versammelten sich die Amtspersonen 
nebst dem Richter zu einem Festmahle, dessen Kosten anfangs der Richter, 
später die Gemeinde bezahlen mußte. Was dabei verzehrt wurde, ersieht 
man beispielsweise aus der Rechnung für die Ausgaben bei dem Ehedinge 
vom 3. Februar 1656, die die Gemeinde bezahlte:

Für 1 Kalb gezahlet 5 Thlr. 1 ggr., davon zn schlachten 4 ggr., für
Schwein 4 Thlr. 6 ggr., Schlächterlohn 3 ggr., für ein Kalb 

1 Thlr. 44s^ ggr., dem Schlächter 1 ggr., für 7 Hühner SsH ggr., 
für 40 Eier 5 ggr. 4 Pf., für 4 Viertel Weizenmehl 4 Thlr. 4 gr., 
für Butter 40^ ggr., für Hechte 7^ ggr., für Karpfen 5 ggr., für 
Safran 3 ggr., für Ingwer und Pfeffer 2 ggr., für ganzen Ingwer, 
für 4 Muskatnuß, Muskatblüten und Nelken 41/2 ggr., für Essig 
5 ggr., für Petersilie sH ggr., für Majoran und Salbeiblätter 3



Gröschel, für ? 2 ggr., für Weißbrot 4 ggr., Botenlohn 2 ggr., für 
Pflaumen 1 ggr., für Pfefferkuchen 3 Gröschel, für 1 Faß Bier mit 
Fuhrlohn 4 Thlr. 20 ggr., für 2 Eimer Wein 6 Thlr. 8 ggr., für 
1 Pfd. Lichte 31/2 ggr., für Nüsse 1 ggr., den Hofelcutcn 16 ggr., für 
Holz und Kohlen 3 ggr., für Weintraube» 4 Gröschel, für 4 Gc- 
bund Heu 2 ggr. 2 Pf., den Herren Beamten 3 Thlr. 20 gr., für 
Salz 4 ggr. 3 Pf., für Brot und Semmel 14 ggr., für Kuchen 
5 ggr., dem Gerichtsboten 3 ggr. 1 Pf., Aufwärter, Handlanger und 
Aufwäscher 10 ggr., an Gläsern zerbrochen 3 ggr., Schaden an einer 
zinnern Schüssel 3^ ggr., für Käse 2 ggr., für Hafer 20 ggr., dem 
Koch (Hans Wenzel) 12 ggr., die Gerichte vertrunken 1 Thlr. 4 ggr.

e) Deo Kretscham und seine Dvstyer
Der jetzige Kretscham dürfte wohl nicht das ursprüngliche Kret

scham-Grundstück unseres Ortes sein. Dagegen spricht vor allem die 
Lage des Kretschams.

Der Unternehmer, der bei Aussetzung eines Dorfes die Bauern an- 
zuwerbcn und den Grund und Boden zu verteilen hatte, erhielt für sein 
Geschäft ein oder zwei von Abgaben freie Hufen Land, gewöhnlich auch 
das Amt des Erbrichters und für sein Gut die Schankgerechtigkeit (Kret
scham-Wirtshaus).

Gewöhnlich liegt das Kretschamgrundstück mit in der Reihe der 
Bauerngüter, bei uns ausnahmsweise auf der Aue, dem zwischen den beiden 
Güterreihen links und rechts am Bache befindlichen Geländestreifcn, dessen 
Bebauung doch ganz sicher erst in späterer Zeit erfolgt ist.

Aber auch die geringe Größe des Lehns- und Erbbesitzea unseres 
Kretschams ist nicht geeignet, denselben als das ursprüngliche Kretscham
grundstück Reichenaus erscheinen zu lassen. Anderwärts gehörte meist eine 
der größten und besten Hufen (1 Hufe — 12 Nuten) des Ortes zum 
Lehns-, Erb- und Gerichtskretscham, wenigstens als Erbbesitz. Bei uns be
stand das Lehn des jetzigen Kretschams, wofür anstatt des Erbzinses, den 
die Erbgüter zu zahlen hatten, für den Kriegsfall ein LehnSpferd zu stellen 
war, außer in den Kretschamgebäuden und der Kretschamgerechtigkeit nur 
in einem größeren Auengarten unterhalb des Kretschams bis mit dem 
Grundstücke Nr. 516 (Fritz Thomas, früher „alle Farbe") und das Erbe 
nur in einer Mertelhufe (— 3 Nuten), jetziges Grundstück Nr. 515 
(Fa. I. T. Brendler). Eine Folge dieses geringen Lehns- und Erbbesiyes 
war es wohl auch, daß die Krctschambesitzer fast stets noch ein Gut „im 
Erbe" für sich hinzuerwarben, dies dann aber immer getrennt davon ver
kauft wurde.
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Wo könnte nun aber das erste Krctschamgrundstück gelegen haben?

Sehen wir uns in andern Orten um, so finden wir meist den herr
schaftlichen Hof, die Kirche, den Kretscham und die Herrschaftsmühle in 
möglichster Nähe beisammen liegen, wie das in deutlichster Weise unser 
Nachbarort Türchau zeigt.

Leider ist uns von allen den erwähnten Grundstücken und ihrer Lage 
in Altest-Reichenau fast gar nichts bekannt. Einzig und allein die Lage der 
alten Herrschaftsmühle läßt sich heute mit ziemlicher Sicherheit bestimme». 
Sie lag unmittelbar vor dem sogenannten „Berge" oberhalb der Prcibisch- 
Ichen Hauptfabrik, unterhalb der Fleischerei und Restanration von Oskar 
Scheibler (Haus Nr. 442), und dem Hause Nr. 447, also im obersten 
Teile des genannten Fabrikgrundstückes; ihr Mühlgraben ging durch einen 
Teil dieses Grundstückes hindurch. Daß diese Mühle jedenfalls die alte 
Herrschaftsmühle war, geht daraus hervor, daß sie die erste Mühle war, 
die nach den Schöppcnbüchern im Besitze der Herrschaft, des Klosters 
Marienthal, war und daß ihre späteren Besitzer noch in der Müllcrbank 
der Kirche (hinter der Richterbank) den ersten Platz inne hatten und dann 
erst die Sitze des Ober-, Stein-, Mittel- und Niedermüllers kamen.

In der unmittelbaren Nähe der alten Mühle stand auch das einzige 
„Freihaus" Ober-Reichenaus.

Wäre nun auch bei »ns das erste Kretschamgrundstück in der Nähe 
der Herrschaftsmühle in der Reihe der Bauerngüter gelegen gewesen, dann 
würden wir es ganz sicher in der Reihe der Güter von Nr. 444 (Julius 
Leupolt) bis Nr. 383 (Robert Friedrich) zu suchen haben. Diese Reihe 
besteht in folgenden Gütern:

Erbgut Nr. 444 Julius Leupolt, einst 42 Ruten; die Gebäude lagen 
früher mehr nach dem Dorfe zu,

Erbgut Nr. 436 Julius Leupolt, 5 Nuten,

Erbgut Nr. 43K Julius Scholzes Erben, 6 Ruten,

Erbgut Nr. 407 6 Ruten,

Kirchgnt Nr. 406 Apelts Erben, 3 Nuten, 
anstatt der Herrschaft 
dem Pfarrer zu Diensten gewidmet, 

Erbgut Nr. 398 Emil Herwig, 5 Nuten,

Erbgut, 3 Ruten, früher mit im Besitze des Müllers l . „

Erbgut. ° R..,-»

Kirchgut Nr.383 Gemeinde Reichenau, 3 Nuten, dem Pfarrer zu Diensten 

gewidmet.
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Oberhalb des letztgenannten Gutes liegt die „Pfarrwidemut", der 
für den Pfarrer bestimmte Grundbesitz, natürlich nnr zu dessen jeweiliger 

Nutzung ausgesetzt.
Gerade auf die vorher genannte Güterreihe zu führt nun aber die in 

den Schöppenbüchcrn noch um 1650 als „Zittauische Straße" bezeichnete, 
von dem diesseitigen Schlätebcrgc Hinterm Kirchhofe heranfführende Straße, 
und zwar, wenn man sich die Gebände des Gutes Nr. 444 (Julius Leu- 
polt) mehr dem Dorfe zu gelegen denkt, direkt auf das frühere Preibisch'sche 
sogenannte „kleine Gut" Nr. 436 zu.

Nun wird in einem Streite der Nütner (Besitzer ein oder mehrerer 
Ruten einst auscinandcrgerissener Güter) gegen die Bauern, in welchem die 
Herrschaft die Angabe der einzelnen Hufen für die Gespannsleistung ver
langte und wobei die Bauern als eine der 40 Hufen bäuerlichen Besitzes 
des Dorfes klösterlichen Anteils die 3 Ruten Erbe des jetzigen Kretschams, 
jetzt Nr. 51K, ferner 6 Ruten in Rülnerbesitz oberhalb des Herwigschen 
Gutes Nr. 160 (jetzt fast gänzlich zn diesem wiedererkauft) und 3 Rute« 
von den 5 Ruten des Gutes Nr. 436 als zusammen 12 Ruten — 1 Huse 
angabcn, von den Rütnern geltend gemacht und schließlich auch von den 
Bauern zugegeben, daß die letztgenannten 3 Rnten nie Fuhren geleistet 

oder dazu beigetragen hätten.

Sollten diese 3 Nuten da vielleicht gar kein ursprünglicher, zu Fuhren 
nnd dergleichen verpflichteter Erb-, sondern ein L e h n s besitz gewesen 
sein, sollte darin nicht möglicherweise ein Teil des Lehns des ersten Kret- 
schamgrundstückes oder dieses selbst erkannt werden können? Dasselbe würde 
dann ganz richtig in der Nähe der Herrschastsinühle und am Straßenznge 
der alten Zittauische» Straße gelegen haben, der doch sicher am Kretscham 
vorbeiging, und es hätte auch wirklich iu der Güterreihe und nicht auf der 

Aue gelegen.
. Die in den Schöppenbüchern um 1650 noch erwähnte Zittauische 

Straße ist jedenfalls ein Teil der uralten Straße von Hirschberg über 
Friedland nach Zittau oder Grafeustein—Gabel, und bei der Entfernung 
Reichenaus von Friedland, angesichts des wenig günstigen Zustandes der 
Straßen damaliger Zeit, der Reichenauer Kretscham eine ganz geeignete 

Raststelle gewesen.
Die Straßcnstrccke Friedland—Zittau dürfte der damaligen Gewohn

heit nach auf der Höhe führend, von Friedland aus den sogenannten 
„Grenzen" zwischen Kunnerödorf und Dittersbach entlang gegangen, auf 
dem Verbindungswege Dittersbach—Kunnersdorf den Grenzen zwischen 
Hermsdorf—Kunnersdorf gefolgt, an der Grenze Markersdorf—Herms
dorf weitergelaufen, dann aber noch eine Strecke auf Markersdorfer Flur



geblieben sein, um schließlich auf Neichenauer Flur fortzuführen. Sie soll 
de» Erlbach oberhalb des Schellschmidthauses (Nr. 303, jetzt Iohannes 
Neumann) durch die Furt daselbst passiert haben, um die obere Schenke 
herum, dann aber nicht über, sondern vor Robert Friedrichs Gute, wo noch 
eine Parzelle die „alte Gasse" heißt, gegangen sein und auf dieser die Höhe 
nach dem von uns angenommenen allen Kretscham zu erklommen haben.

Als eine weitere Bestätigung der Annahme, daß der erste Kretscham 
in der vorhin genannten Güterreihe lag und sein Lehn in den 3 Nuten des 
Gutes Nr. 430 bestanden habe, könnte auch ein Eintrag im ältesten Neiche
nauer Schöppcnbuche anzusehen sein. Nach diesem verkaufte Jorge Hoff
mann, Besitzer eines Teiles des Leupoltschen Gutes Nr. 444, an den 
Schulmeister MAchior Fleischmann 1584, 10. Februar, „zwey gewende 
Ackers vor der Krätsch en Straße von seinem gutt, welches 
zwischen Melcher Trenklers (jetzt eben Nr. 436) und Michel Hcutigs 
(der übrige Teil des Gutes Nr. 444) gelegen."

Es könnte mit dieser „Krätschenstraße" gewiß eine vielleicht aus dem 
Dorfe hinaus nach dem nunmehr schon ehemaligen Kretscham führende 
Straße gemeint sein, die also nach dem Gute, das das vermutete Lehn 
enthalten haben könnte, gegangen sei. Ein weiterer Eintrag im Schöppen
buche scheint dieser Ansicht zn widersprechen. Der oben genannte Melchior 
Fleischmann verkaufte seine „2 Gewände Acker so auff der einen Seitten 
vnd hinden zu an Georg Heligö Gut (Nr. 444) vnd auff der andern 
Seiten an Melchior Trenklers (Nr. 436) fornen zu an der Kretzi- 
schen Straßen gelegen" an Michel Gärtner. Hierbei könnte man an 
eine nach Kratzau führende Straße denken, die aber auch von der betreffenden 
Stelle aus das Dorf verlassen und die Zittanischc Straße gekreuzt haben 
ivürde. Es kommt aber die Bezeichnung „Krätzische" oder „Kratzauische" 
Straße sonst nirgends vor, obwohl sicher eine solche bestanden haben dürfte, 
die wohl auch einmal, und zwar als „die Straße, die von dem alten 
Schletten kommt," erwähnt wird. Immerhin wäre es aber auch möglich, 
daß der Schreiber und Schulmeister 3N. Fleischmann, der die Eintragung 
jedenfalls selbst geschrieben hat, als nicht von hier stammend, zunächst die 
erste Ortsangabe genau, wie er sie hörte, niederschrieb, dann aber bei dem 
Verkaufe, da er auch nichts mehr von einem „Krätschen" in der Nähe 
wahrgcnommen und mit der Bezeichnung also nichts anzufangen wußte, 
sie einfach in die näherliegende „Kretzische Straße" umwandelte.

Nach einer weiteren Notiz, aus der man ebenfalls auf die Nichtigkeit 
der Annahme, daß in den 3 Nuten des Gutes Nr. 436 das ursprüngliche 
Kretschamlehn Neichenaus zu suchen sei, schließen kann, sei hier gedacht. 
In dem Protokolle eines Ehcdingeö vom 6. November 1659 lautet Punkt 2 
daselbst: „Mit dem Trinkenschenken Sol cß auch Sein bleiben haben, wie

21 Engelmann: „Geschichic von Reichenau, Ea."



vorhin, vnd da eß Jcmandt Pflegen wird, Sol Er es bey vnü aufs Newe 
suchen vnd die gunst darzu erlangen, das eß nicht eben auf deß Trenklerß 
gute muß vnd fol verbleiben. Es möchte sonsten vor eine Gerechtigkeit an
gezogen werden *)." Nun ist aber zu jener Zeit das Gut Nr. 436 im Besitze 
eines Trenklers als Alleinbesitzer. Da liegt doch der Gedanke recht nahe, 
daß wohl auf diesem Gute, als dem vormaligen Kretschamlehn, sich das 
Trinkenschenkcn auch nach Errichtung des neuen Kretschams erhalten haben 
könnte. Das entspräche auch dem erwähnten Fortbestehen des Befrcitseinö 
vom Fuhrenzwange bei eben seinen 3 Ruten.

Nun wäre noch zu erforschen, ob sich auch in der Nähe der Herr- 
schaftömühle und des vermuteten Kretschamlehns auf dem Gute Nr. 436 
noch eine Stelle finden ließe, die als Standort einer ersten Kirche oder 
Kapelle angesprochen werden könnte. Es dürfte mit Recht zu vermuten sein, 
daß die 10 Hufen Land, die nach einer Urkunde des Klosters Marienthal 
ein Werner von Opal (Oppel) im Jahre 1262 an das Kloster verkaufte, 
noch nicht ausgesetztes, noch nicht an Bauern vergebenes Land gewesen sind, 
da es andernfalls in der Urkunde statt 10 Hufen Landes — 10 (Mark 
Zins heißen würde. Der größere Teil dieser 10 Hufen Landes dürfte zur 
Bildung des herrschaftlichen Vorwerkes verwendet worden sein. Wären sie 
bereits an Bauern vergebene Hilfen gewesen, so hätte das Kloster diese 
Güter doch erst anch noch eigentümlich an sich bringen müßen, ein Vor
gehen, das zu jener Zeit wohl nicht üblich gewesen sein dürfte.

Der Durchgang eines sicher nicht unbedeutenden Straßenzuges durch 
das höher gelegene Gebiet, vielleicht auch das Vorhandensein einer wichtigen 
Wegetcilung (nach Kratzau, Grafenstcin, Zittau) in demselben, ließe eine 
frühere Besiedelung des Oberdorfes erklärlich erscheinen, während das mehr 
sumpfige Terrain des tiefer gelegenen Gebietes die spätere Besiedelung (nach 
1262) veranlaßt haben könnte. Bestätigt wird diese Vermutung dadurch, 
daß alle Kirchgüter und Kirchgärte», mit Ausnahme eines einzigen Kirch- 
gartens, der direkt unter dem Viehivege lag, nur im Oberdorfe liegen, das 
Niederdorf also völlig unberücksichtigt blieb.

Nach dieser Wahrscheinlichkeit dürfte der erwähnte Berg oberhalb 
der ältesten Herrschaftsmühle, ziemlich in der Mitte des oberen Dorfteileü 
gelegen, der geeignetste Platz für die erste, älteste Kirche oder Kapelle ge
wesen sein, da man gern Kirchen an erhöhten Orten anlegtc. Damit würde 
auch die heute so weitab gelegene Pfarrwiedcmut der ersten Kirche näher 
gerückt sein. Ist aber nach 1262 das Niederdorf besiedelt worden, dann 
wäre es sehr erklärlich, daß sich dann die alte, nur für das Oberdorf be
rechnet gewesene Kirche oder Kapelle zu klein erwies, daß man an den Bau

Siehe Seile 357, Punkt 2.
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einer größere» Kirche dachte und diese mehr nach dcm Niederdorfe z» ver
legte. Die am Turme angebrachte Jahreszahl 1300 würde der Besiedelung 
des Nicderdorfes bald nach 1262 nur entsprechen.

Es ist nun ein ganz bestimmter Platz des Berges, den wir als Stand
ort des ältesten Gotteshauses in Anspruch nehmen möchten. Die Gemeinde 
besaß außer dem Vichwege und dem sogen. Hirtenfleckel (jetzt mit in Nolles 
Gartengrundstücke Nr. 100 enthalten) an Grund und Boden nichts 
als sonderbarerweise gerade nur auf dem Berge ein kleines Fleckchen Land, 
in einem Kirchgutc gelegen, ohne z» wissen, als sie dieses Fleckchen nebst 
dem Hirtenfleckel im Jahre 1750 verkaufte, woher sie dieses Fleckchen auf 
dem Berge eigentlich habe. Nur ein längerer Zeitraum könnte ein solches 
völliges Vergeßen erklärlich erscheinen lasten, und es kommen ja auch, wenn 
man eben dieses Fleckchen Land als den Standort der älteste» Kirche an
nimmt, 400—450 Jahre Zwischenzeit in Betracht. Das Fleckchen liegt 
im vordersten, nördlichen Teile des Kirchgutcs Nr. 406 »nd gehört jetzt 
mit dem darauf erbauten Hause Nr. 415 b der Frau Lina verw. Tietze. 
Ein Nachbar erklärte, daß der nach dem Felde zu gelegene Teil früher 
voller Vertiefungen gewesen sei, also einst der Begräbnisplatz gewesen sein 
könnte. Morawek hebt in seiner Geschichte von Bertödorf, wo er auch auf 
eine als Standort einer ältesten Kirche in Betracht kommende Stelle hin
weist, das „Sehrunebensein" derselben hervor.

Sollte es nun wirklich bloßer Zufall sein, daß gerade auf dieses 
Fleckchen der sogen. „Lichtenberger Leichenweg" (unterhalb der Überbrückung 
die Schlöte kreuzend) zuführt, den man in gleicher Richtung über die 
Lichtenberg—Reichenauer Straße hinüber und auf dem jetzt fast verschwun
denen Raine zwischen Apelts oberem Kirch- und seinem darunter gelegenen 
Erbgute weiter verfolgen kann? Sicher ist der Schluß berechtigt, in diesem 
Wege zugleich den Lichtenberger Kirch weg zu finden. Das bctr. Fleckchen 
liegt also in einem K i r ch gute; ein anderes (Nr. 383) grenzt an die 
Pfarrwidcmnt, zwei Kirchgärten liegen unmittelbar unter dem Berge (der 
mittlere Teil der Hanptfabrik von Preibisch und der dieser Firma gehörige 
Garten Nr. 449 oberhalb der Phönixbrücke): gcnug Anhalte zur Begrün
dung des Standortes der ältesten Kirche Reichenaus. Dazu kommt noch 
eins: An Stelle des Hauses Nr. 450 stand früher das in den Schöppen
büchern zunächst als „Todtenhaus", später als „Todtengräbcrhauö" be
zeichnete Häuschen, das zuletzt Gemeindearmenhaus war, von wo aus der 
Aufgang zu dem oft genannten Berge erfolgte. Als man 1300 für die 
größer gewordene Gemeinde die größere Kirche baute, wandelte man in 
tunlichster Nähe zwei weitere Bauerngüter und drei Gärten in Kirchgüter 
und Kirchgärten um. (Das obere Gut, einst 6 Ruten groß, ist heute zer
teilt, das untere, ebenfalls 6 Ruten groß, ist mit im Gntc Nr. 496 ent
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halten. Die drei Kirchgärten, auf der Aue gelegen, sind die Gärten Nr. 
168, 160 und^187.)

Nach den vorstehenden Ausführungen könnten also in Altest-Reichcnau 
Kirche, Kretscham und Herrschaftsmiihle in nächster Nähe auf und unter
halb des Berges gelegen haben.

Noch wäre zu erwähnen, daß beim Kirchenbaue 1300 möglicherweise 
ganz oder teilweise ein Herrschaftügut (Nr. 444—479) vorhanden gewesen 
sein könnte. Einer Sage nach soll auf dem Gute Nr. 444 Geld vergraben 
sein, im Garten unterhalb des Pferdcstalles sollen große Keller vorhanden 
sein und ein außerordentlich tiefer Brunnen (jetzt zugedeckt) soll unmittelbar 
beim Eingangstore des Gutes nach dem Felde zu liegen.

Urkundlich wird der Reichenaucr Kretscham (wohl der älteste) im 
Jahre 1420 erwähnt: Wenzel von Donyn zu Hörnitz übergibt „das Kirch- 
len mit dem gerichte zu Nychnaw" und wohl auch die „mol" (Mühle) 
an Heinrich von Kyaw. In einer weiteren Urkunde vom 20. Februar 1467 
wird ein Vergleich zwischen den Brüdern Hans, Conrad und Adam von 
Kyaw und der Abbatissin Anna von Marienthal vom Landvogte bestätiget, 
wonach die genannten Brüder dem Kloster „das Gericht zu Reichenau, 
nebst der Mühle, Gärtnern und andern Zubehörungen daselbst" eigentümlich 
überlasten, wogegen sie vom Kloster dessen Güter in Seitendorf erhalten. 
Mit dieser Erwerbung war, außer dem Zittauischen Anteile, der letzte 
Rest des Ortes in den Besitz des Klosters übergegangen, und nun dürfte 
wohl sehr bald die Auslastung des bisherigen und die Neuschaffung des 
jetzigen Kretschams erfolgt sein.

Der Reichenaucr Kretscham war „ein Lehn- und Erbguth, soll halten 
ein Lehnpferd und giebt dafür dem Kloster Marienthal jährlich ein Gör- 
litzer Schock, zahlbar auf Tag Michaelis."

* * 
*

Besitzer des Kretschams, die erst seit der zweiten Hälstc des 16. Jahr
hunderts mit Sicherheit, und zivar nach den aus dieser Zeit noch vorhan
denen Schöppen- und Kirchenbüchern, nachgewiescn werden können, waren:

M ichael Zimmermann, bis 1585. Schon bei diesem ersten 
nachweisbaren Besitzer des Kretschams zeigt sich der gleichzeitige Besitz eines 
Bauerngutes im Nicderdorse, wie das auch später noch vielfach vorkommt, 
so daß es fast den Anschein hat, als ob sich die Richter dadurch einen 
größeren Einfluß auch im Niederdorfe haben sichern wollen. Michael 
Zimmermann besaß mit dem Kretscham zugleich das heutige Gut Nr. 624 
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(A.-G. Sächsische Werke, früher Reinhold Scholze 1). — Er vertauschte 
im Jahre 4585 am 44. Januar den Kretscham an

Caspar Sachse, 4585—4594, gegen dessen Gut (heute Nr. 
19, der Fa. B- G. Nolle gehörig) zum Schätzwerte von 4530 Zitt. Mark. 
In dieser ersten noch vorhandenen Kaufurkunde des Kretschams wird der
selbe als „Lehns- und Erbkretschamb zusampt 3 Rutten Ackers, der Hcrr- 
schafft gantz vnd gar Lehn ohne die 3 Rutten Ackers, die der Herrschafft 
nicht leen" bezeichnet. Dic Gerechtsame des Kretschams werden darin 
einzeln noch nicht aufgeführt, sondern es heißt dort nur „mit seinen Rechten 
und Gerechtigkeiten". Caspar Sachse besaß noch das heutige Gut Nr. 
554 (Luise Bertha Adam, Pächter Emil Härtelt) im Zittauer Anteiles). 
— Am 43. Juni 4594 verkaufte er den Kretscham an

Georg H e f f t c r 3), 1594—4603, geb. 4550 in Gabel, wo sein 
Vater Matthias H. Weinschenke war; er zog zuerst nach Neustadt! (Neu
stadt a. d. T.) und dann nach Reichenau, wo er den Kretscham für 4550 
Zitt. Mark erwarb; verheiratet war er mit Helena Herrmann, gest. 4600, 
Tochter des Jakob H. in Friedland, aus welcher Ehe acht Kinder hervor
gingen. Heffter ist am 9. März 4603 gestorben. Aus seinem Erbe kaufte 
den Kretscham am 43. Mai 4603 sein Sohn

Heinrich Heffter, 4603—4640, geh., 4579 in Gabel, er
lernte in Bunzlan das Schuhmacherhandwcrk, weil er nicht studieren 
wollte, was seine Eltern wünschten, nnd kam nach seinen Wanderjahrcn 
nach Reichenau 4) und übernahm den Kretscham für 2050 Zitt. Mark. 
In seinem Kaufbriefe findet sich anch die ausdrückliche Bemerkung, daß 
er sich eine» Lehnsbrief auszulösen habe. Zum ersten Male wird in diesem 
Kaufbriefe auch eines Kegelplanes beim Kretscham Erwähnung getan.

') Zu jener Zeit hatte» ebenfalls Träger des Samens „Zimmermann" das heu
tige Grundstück Nr. 1V7 sdao sogen. Rnpprccht'sche Gut der Firma C. A. Preibisch) 
sowie die Mittelmühle im Besitze.

Oie heutigen Familien namens Zimmermann sind jedenfalls keine Nachkommen 
des obengenannten Richlers, sonder» Abkömmlinge der als Exulanten in den Jahren 
1850—1080 von Raspcnau nach hier cingewanderten „Zinnncrmänner".

') Oer Name „Sachse", heute als Einheimischer in Reichenau nicht mehr vor
kommend, hatte zu und nach der Zeit des Richters Sachse große Verbreitung hier
orts; waren doch in der Zeit von 1505—101», also bis zum Beginne des Dreißig
jährigen Krieges, allein 13 Güter zeitweilig für längere oder kürzere Zeit im Besitze 
von Gliedern der Familie Sachse. Nach dem Dreißigjährigen Kriege findet man den 
Namen nur noch ans einigen Gärten und bei den Häuslern wieder.

°) Der Name Heffter kommt schon früher hier vor; Lorenz Heffter war von 
1553—1581 Richter; Matthes Heffter besaß im Niederdvrfc ein Gut (Nr. 046/47).

H Hamburger: „Geschichte von Gabel", S. 144 b, wo irrtümlich als Geburts
jahr 15S7 angegeben ist.



Heinrich Heffter scheint ein unruhiger und händelsüchtiger Mann 
gewesen zu sein. Rößler bemerkt von ihm: „Heffter wurde im Mai 4640 
wegen Schmähungen gegen die Herrschaft seines Dienstes als Richter ent
setzt und mußte endlich sogar das Dorf räumen."

Das Reichenauer Kirchenbuch berichtet über ihn, daß er im Jahre 
4607 die Gemeinde wider den Pfarrer Valentin Schuricht erregt habe, 
und daß ebenfalls 4607 auf sein, des „weißen Herrn Heinrich Heffterö, 
des Richter allhier, einraimen und gutdünken die Hochzeitpredigten zum 
ersten abgeschafft worden."

Wie er auf seinen Vorteil bedacht war und selbst Rechte, die, wie 
wir später sehen werden, nicht einmal so unzweifelhaft begründet waren, 
durchzusetzen sich erlaubte, davon gibt folgende Kirchenbnchnotiz Kunde: 
„4600, den 46. Februar ist Mathes Bürger, Jacobs zu Reichenau nach
gelasten Sohn mit Jungfer Ursula, Michel Schultzes von Türchau 
Tochter nach christ. Ordnung Inn der Kirche zu Wetzwaldc öffentlich ge
traut worden. Ist gegenwärtig gewesen Adam Michael, diß ist das Zeug
nis des Pfarrers zu Wetzwalde. Weil gemelter Mathes Bürger diese 
endtfüret, hat ihn der Richter gezwungen, das er entweder Hochzeit machen 
oder ihm einen Thaler geben solle. Hat den 4. Marty hernach Hochzeit 
gehalten."

In sehr ungünstigem Lichte läßt den Richter Heffter aber folgende 
Kirchenbuchnachricht erscheinen: „4609, 25. Oktober ist Michael Leubner 
der eisenschmiedt allhier Im gefängnuß 0er Gerichte zu Reichenau ca. 42 
me^ia nocli» (um etwa 42 Uhr nachts) wieder Billigkeit vonn einen 
vntreuen Bösewicht gefehrlich geschlagen vnd an seinem Leibe gedehnet 
vnd zerrißen worden. Vonn dein Thäter will nicmandt wissen. Der Richter 
hatt nicht Bürge» ahnnehmen »vollen, ist auch dieselbe ganze nacht nicht 
In den geeichten gewesen, sondern andertwoh geherbrigt. Was daraus 
werden wirdt, wirbt die Zeit geben."

Endlich beleuchtet folgende Kirchenbuchnachricht Heffters Charakter: 
„4644, 6. Mai hat der Herr Klostervogt Kirchrechnung allhier Inn Ge
richten gehalten Inn Beisein eines Ehreng. Rathes abgesandten von der 
Zittau, alß Herrn Oocloris Nicolai I^üoäoxen vnd Peter Schulteßen, 
sowohle auch H. George Wagners, Schulcteß vorm Kloster. Nach dem 
eßen Ist der alte Richter Heinrich Heffter mit trotzigen Gcbcrden vor den 
Tisch getreten, hat den Herrn Klostervoigt wegen des gekündigten gelbes 
aufm Kretschamb zu rede gesetzt, Ihn Lügen gestrafft vnd sich mit ihm 
balgen wollen. Darauf er in Haft gesetzt vnd den 7 May folgendes nach 
Ostritz (nngcacht seiner Herrn Vorbitter) geführt worden. Was sich 
weiter vorläufft, eröffnet die Zeit."



In einer darauffolgenden Notiz, in der von dem plötzlichen und un
erwarteten Tode des Klostervogtes infolge Schlages berichtet wird, heißt 
es zuni Schluffe: „Dieses schrecklichen Todesfalles halber Ist die gncdige 
Herrschaft sehr bestürzt, die Heffterischen aber fröhlich worden."

Weil er die Herrschaft beschimpft hatte, mußte er stch in Prag stellen 
nnd zur Strafe den Kretscham verkaufen, worauf er nach Zittau zog und 
1610 einen Bierhof am Markte kaufte. Er war seit 1602 mit Elisabeth 
Thomas, geb. 1582, gest. 1628, verheiratet und ist am 11. November 
1632 in Zittau gestorben *). — Von ihm erwarb den Kretscham

Hans Jeh risch, 1610—1621, am 8. Oktober 1610 für 3700 
Zitt. Mark. Jehrisch kam von Reibersdorf nach Reichenau, doch ivaren 
Familie» dieses Namens schon vorher hier, und zwar auf dem früheren 
Robert Posseltsche» Gute Nr. 183, ferner auf einem Gütchen, das heute 
mit in dem Gute Nr. 398 (Emil Herwig) enthalten ist, dann auf dem 
schon einmal erwähnten heutigen Gute Nr. 554 (Luise Bertha Adam, 
Pächter Emil Härtelt, Zittauer Anteil) und auf dem Gute Nr. 197 
(Rupprechtsches Gut der Firma Preibisch) angesessen. Hans Jehrisch 
selbst aber war schon vorher Besitzer des Gutes Nr. 197 (jetzt C. A. Prei
bisch, zuletzt mit zu Nr. 183 gehörig) geworden-). Jehrisch war es, der 
1615 am 14. Dezember gleich den Kretschmern von Seitendorf, Königs
hain, Schlegel und Obcrseifcrsdorf vom Kloster Marienthal den Befehl 
erhielt, kein Zittauer Bier mehr zu führen, doch wurde auf Vorstellungen 
des Rats von Zittau der Befehl bereits am 23. Dezember zurückgezogen.

Über diesen Richter enthält das Kirchenbuch noch folgende Notiz: 
„1621, 3. Dezember hat Haus Jährisch Richter allhicr wegen seiner 
Schulden der gn. Hcrrschafft zu thun seinen Kretschamb verkaufen müssen. 
Darzu den» zugleich llrsach gegeben, daß er bei der Michel Offmai,nm, 
so sich hierbevorn mit Michel Hillischern allhier verredct, zu Freihe sich 
einlaßen wollen, darzu von» der Georg Heffterm Ihrer Mutter auff-

„Familicn-Verzeichuis der Hestter" (von einem unbekannten Verfasser): Hein
rich Hessler, der zweite Sohu Heinrich Hcffters auf Ober-llllcrsdorf, geb. 13. Sep- 
tember 1804, studierte in Jena, Wittenberg und Rostock die Rechtswissenschaft, ward 
1636 bicenliot, kam 1640 in den Zittauer Ratastuhl, war 1647, 1646, 1650 und 1653 
Etadtrichter und 1658 und 1681 regierender Bürgermeister daselbst, ward 1654 von 
Kaiser Ferdinand 3. in den Adelsstand erhoben nnd 1661 sächsischer Gegenhändler des 
Markgrafentums Oberlausitz. Am Tage Mariä Heimsuchung 1663 erkrankte er in der 
Kirche und ist am 16. Juli desselben Jahre« gestorben. (Carpzow II, S. 282.) Ver
heiratet war er 1. seit 1642 mit Juliane Gürtner, Tochter des Or. jur. Heinrich 
Gärtner, Gcgcnhändlcrs in Bautzen: 2. seit 1652 mit Anna Sophia verw. Winkler 
geb. Hübsch, Tochter des Caspar Hübsch, Bürgermeisters in Bautzen, und Witwe 
von Georg Winkler, Ratsherrn in Banyen.

,*) Jetzt ist dieser Raine in Reichenau nicht mehr vorhanden: er hat hier den 
dreißigjährigen Krieg nicht überdauert.



gespreugct. Käuffcr und neuer Richter zu Reichenau ist Zacharias Wag
ner, gewesenen Amtsschrcibcr Inn Stift Herrn Georgen (Wagner) sehn, 
hatt gedachten Kretschamb erkaufst in der Summa 3200 Zitt. Mark, 
vnd ist den 10. dso. cingcholt worden')." Gestorben 1622, 6. Mai. — 
Jehrisch verkaufte also den Kretscham am 3. Dezember 1621 an

Zacharias Wagner, 1621—1622, um 3200 Zitt. Mark. 
Bei diesem Kaufe werden zum ersten Male die einzelnen Kretschamgcrccht- 
same angeführt: „Freyer Bierschanck, Saltzschank, Brant Weinschanck, 
frey schlachten vndt backen." Als „Beylaß" wird u. a. „das Backgezeugk, 
10 Tische, Siedeln vnd Benke Inn der sinken, daß Schanckgefäß, 8 Bier- 
Hanne vnd Schrotleitern so viel vorhanden" erwähnt.

Zacharias (Wagner (gest. 1622, am 3. (Mai) besaß den Kretscham 
nur fünf Monate; aus seinem Erbe übernahm ihn bereits am 28. Mai 
1622 sein Vater

Georg Wagner, 1622, vorher Sekretär im Kloster und, wie 
früher schon bemerkt, mit dem Abgänge der Abbatisstn Ursula Queitsch 
ebenfalls von seinem Posten zurückgetreten, für 3300 Zitt. Mark.

* * 
*

Über die nächsten Besitzwechsel sind keine Kaufurkunde» in den 
Schöppenbüchcrn enthalten, und man ersieht nur aus den Kirchenbüchern 
folgende Besitzer während des 30 jährigen Krieges:

Hans Bergmann von Ostritz, 1622—1624, Kaufpreis 3208 
Zitt. Mack. Zu diesem Kaufe bemerkt das Kirchenbuch: „1624, den 
25. April ist auff anordnung des Herrn Klostervoigts der Krctschamb all- 
hier tariret worden pr. 3208 Zitt. Mark. Neben vnscrn cltisten haben 
solches verrichtet dreier Dorffschaften crbelnc Richter vnd eltisten. Die 
Ursach ist, weil! Herr Georg Wagner solchen Kretzschamb itzigen Richter 
Hansen Bcrgkmann bei der verwirrten neuen Zahlung -) verkaufst hatt 
pr. 6000 Zitt. Mark vndt aber solches nach altem gelde abzutragen un
möglich, so ist gedachter Kretzschamb nach alter zahlung auff Bevehlich 
der Herrschafft anderweit tarirt worden." — Im Jahre 1624 am 
15. Dezember erwarb den Kretscham

Elias Koch, 1624—1631, gewesener Wundarzt zu Bernstadt, 
für 3200 Zitt. Mark. Gest. 1631, 13. April. — Im Jahre 1631 wurde

') Ob dieses „Einholen" de« neuen Krelscham-Bestyers und Richlers auch sonst 
stattfand oder nur bei dem Sohne des Herrn „Amblsschreibcrs" läßt sich nicht fest
stellen.

Nach Rößlers Angaben „fing im Jahre 1620 die Erhöhung des guten Gelde» 
an und es entstand dadurch eine große Verwirrung und Hungersnot."



Hans Burchardt, 1631—1636, Besitzer des Kretschams. 
(Kaufpreis unbekannt.) Mit diesem Richter (auch Burkert geschrieben) 

tritt in Neichenau eine Familie auf, deren Nachkommen noch heute unter 
uns leben. Er besaß auch, und zwar wohl schon seit 1626, das heutige 
Gut Nr. 1 (Fa. B. G. Nolle), das später seine Söhne Hans und Chri
stoph erkauften, während ein 3. Sohn Merten die Hälfte des heutigen 
Gutes Nr. 604 (Erwin Bührdel) erwarb. — Nach Hans Burchardt 

wurde 1635
Peter Härtelt, 1635—1641, der Burchardts Witwe hei

ratete, Besitzer des Kretschams. (Kaufpreis unbekannt.) Er besaß eben
falls im Niederdorfc ein Bauerngut, und zwar den untersten Teil der 
heutigen Güter 611/612 (Max Robert Alfred Seifert), Später lebte er 
in Eckartsberg. — Auf Härtelt folgte

Georg Ullrich, 1641—1648 oder 1651, und nach besten Tode 
seine Witwe als Krctschambcsitzcr. (Kaufpreis unbekannt.) Auch Ullrich 
war Besitzer eines im Niederdorfe gelegenen Gutes, des Grundstückes Nr. 
604 (Erwin Bührdel), welches Gut aber nach seinem Tode in mehrere 
Teile zerlegt wurde und besten untersten Teil eben der vorher erwähnte 

Merten Burchardt erwarb.

Unter Ullrichs Witwe fand eine Neu-Eichung von Bierfässern im 
Kretscham statt, wovon eine leider nur recht undeutlich abgefaßte Notiz 
im Schöppeubuche berichtet: „Hierbei) zu wiesten: Als im Jahre 1648 
den 10 Tag Noveniber von den gesambten Gerichten zu Reichenau sowohl 
dcr dreyen Gemeine Eltistcn, wie Sie hernach benihmct: auf Begehr vndt 
Guttachten der gantzcn Gemeinde zur gewissen Nachricht vnd Wissenschaft 
Frauen Elisabethen, Weilandt deß Ehrcngercchten George Ullrichs hinter
lassene Wittiben im Kretschamb Ein Bierfaß gcächt vndt überschlagen 
worden: hat sich befunden an kleinen Fässeln der Summa Neun vnd 
Siebentzig." — Im Jahre 1651 wurde der Kretscham von

Elias Zippel, 1651—1661, gewesener Schullehrer in Frie
dersdorf bei Zittau, für 2600 Zitt. Mark erkauft. Er brachte 3 Ruten 
Feld im Niederdorfc aus dem eben erwähnten Gnte seines Vorgängers 
an sich; es war vom obersten Teile dieses Gutes das Feld von der „Hintern 
Straße" H bis an die Grenze gelegen.

Elias Zippel scheint streng auf seinen Gerechtsamen bestanden zu 
haben und war wohl auch dcr Veranlasser des folgenden im Schöppen
buche verzeichneten herrschaftliche» Befehles vom 17. (Mai 1652: „Es

') Gemeint ist die Straße hinter dem cvangrl. Friedhose bis zur Einmündung 
in die Zittauer Staatsstraße, die heutige „Hintere Oorfstraße". 



wirbt dem Haus Schöne >) durch dieses gebothen Bey 10 weiß Schock 
Straffe keine Brandtwein gäst zu setzen: Geben zn Marienthal den 
17. Mai 1652. Anna, Abbatisstn."

Wie seinerzeit Heinrich Heffter, so verlangte auch Zippel, daß bei 
Hochzeiten die damals üblichen Bierziige nach dem Kretscham stattzufinden 
hätten. Er mußte sich aber folgende Berichtigung durch die Herrschaft 
gefallen lasten:

„Belangende

Auff der Gemeine Zupliciren wie vornen zu befinden darauff (gibt) 
Eine Gnädige Obrigkeit vnd Hcrrschafft den Richter Eliaß Zippeln wegen 
Seiner Lehnsbefreyung deß Kretschambß sowohl der Gemeinen zur ge- 
wiesten Nachricht (daß) die angeschaffte Ordnung, wie die von Einer Gnä
digen Obrigkeit wohlbcdächtig angesetzet vnd geordnet (worden) Kräfftig 
Verwegen soll gehalten (werden) und verbleiben.

Zu welchen (hier fehlt wohl ein Wort) oder Bierzügen oder Zu
sammenkünften in Kretzschamb die Inwohner nicht mögen noch sollen ge
zwungen werden.

Hierüber habt Ihr unsre absonderliche Verordnung, welche wir hier
mitte Also erklären. Daß waß Hochzeiten anbclanget Wir daß Jenige 
gantz nicht abschaffen. Noch Unsere Lehngerichte Schwächen viel weniger 
Alß Andre geringer achten wollen. Sondern Eß sollen Bey Hochzeiten 
die Sämbtlichen Bierzüge vnd Ehrentäntze in unsern Lehns Kretzschamb 
Bey Jtzigcn Alß Künfftigcn Scholtzen wie vormahlße nach eines Jeden 
vermögen gehalten werden So ist anch Niemaudcß verbothen Bey Ver
löbnissen, Kindtauffen, Gevatter Essen oder andern Mahlzeiten in den 
Kretzschamb zu ziehen vnd aldan einen Ehrentruuk zu thun, darbey unsere 
Gerichte zu rcspcctireu vndt die Ehre anzulhun Sondern Eß ist Unsere 
Meinung dahin zu ziehe», daß außer Hochzeiten Niemandeß zu solchen 
gezwungen sein soll.

Ist demnach solcher angesetzte Punct, wie Eine gnädige Obrigkeit 
solchen in Gnaden verordnet zur Künfftigcn Nachricht Jnß gcrichtsbnch 
einvcrlcibet vnd eingeschricbcn worden. Alß in beywcscn dcr Ehrcngcachten 
Martin Krusche, Nike! Thomas vnd Christoff Seeliger geschworue 
Eltisten Sowohle Richter Elias Zippel. Solches bcgehrtcrmaßcn inß 
Schöppcnbuch einzuvcrlciben."

') Haus Schöne hatte Georg Ullrichs Witwe geheiratet und scheint daraus ein 
Recht zum Branntwein-Schenken haben hcrleitrn wollen. Er war Besitzer des heute 
noch sogen. „Echön-Hans'schcn Gutes", das er 1062 an da« Kloster verkaufte, da« 
dann die dazu gehörigen Äcker zum Borwerkc schlug, die Gebäude aber nebst Garten 
verkaufte (heutiges Wohngebäude Nr. 11», Besitzer Hermann Zimmermann).



Der Richter Zippel scheint sich aber noch immer nicht haben fügen 
wollen, so daß sich die Herrschaft wiederholt zum Einschreiten veranlaßt 
sah. Das zeigt deutlich folgender neuer Befehl:

„An die Gerichten vnd gantze Gemein Reichenau.

B2ir Anna Abbatissin vnd Domina des Geistlichen Jungfräulichen 
Gestiffts vnd Klosterß St. Nkarienthal Geben Euch Gerichten vndt gantzen 
Gemein zur Reichenaw hierdurch zu vernehmen: wie daß unß mit grosser 
Verwunderung Vorkommen, daß vnser jüngst beschehene Befehl wegen der 
langen Haare auch andrer im Kretschamb begangner vnd noch begehender 
leichtfärttigem Muthwillen vnd Ueppigkeiten vngcachtet der Herren 
Landcßstände Schlüsse noch, sogar liederlich, zu mahle vom Richter Selbsten 
Indem er gesaget, eß nicht so böse gemeint sein würde, in windt vnd ver
gessen gestellct wirbt, so wir zwar an Jtzo, bieß zu andrer gelegener Zeit, 
an Seinen Orth gestellet sein lassen. Jedoch aber weile Zeithero, ehe ge
dachten befehlß von der ganzen Gemein Klage vnd beschwer eingelauffen, 
daß der Richter daselbst sich vndrnimbt die Icnigen, so freytten, Hoch
zeiten, Kindelbrodt oder Gefatter Essen machen, Sie zu zwingen, daß bicre 
bei Ihme zu nehmen, nachmahlß in Krctzschamb zu Ihme zu kommen 
Auch bereits dicßcs wegen Ein beseh! Im Nahmen vnser vom Herrn 
Klostervoigt ausgcfcrttiget worden, ein solches zu crthun hiemit wir gar 
nicht zufrieden, weiln hierdurch ein großer Mißverstandt vnd Kein gründ
licher bericht geschehen Sondern ist vnßer hiedurch endliche Meinung vnd 
befehl, daß ein Jedwede würth vnd Einwohner bey Doclirung Seiner 
gebethnen Ehrengäste zu wahß Mahlzeiten wie obgcdacht Es auch be- 
schehen möchte, an welchem Orthe Es Ihme beliebt Bier holen möge (doch 
aber absonderlich vmb Zahlung Keine Gäste zu setze») den andern geladenen 
Ehrengästen freystehet, in Krctzschamb zu komme» oder »icht. So der 
Richter oder Scholtze hierzu Niemanden zwingen soll. Hiernach Sie sich 
allerseitß gehorsamlich zu achten vnd vor Unglück zu Hütten haben.

/Xctum St. Marienthal den 23. März /^c>. 4656.

Anna Abbatissin ')."

Diese Verordnung geht in der Beschränkung der vermeintlichen 
Rechte der Kretschambcsitzer bedeutend weiter, indem selbst bei Hochzeiten 
und den dabei veranstalteten Bierzüge» jeder Zwang, sie nach dem Kret
scham zu unternehmen, verneint wird. — Nach dem Tode des Elias Zippel 
am 25. August 4664 ist

') Im Gemeinde-Archive aufbewahrt.
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Hans Burghardt, 1661—1665, Sältzer l) und Bauer hier, 
Besitzer des Kretschams geworden, den er für 3000 Zitt. Mark erwarb. 
Er war jedenfalls der schon obenerwähnte eine Sohn Hans des ersten 
Kretschambesitzerö Burchardt, der mit seinem Bruder Christoph zusammen 
das heutige Gut Nr. 1 (Fa. B. G. Rolle) gekauft hatte. — Nach nun
mehr wieder vorliegenden Schöppcnbuchaufzeichnnngen kaufte den Kretscham 
am 24. April 1665

Martin Schönfelder, 1665—1670, „vornehmer Gast
wirth, Bürgcrmayster vnd gewesener Ehrlicher Inwohner zii Hirschfeldt" 
für 3000 Zitt. Mark. Hans Burghardt hat wohl dafür Schönfelders 
Wirtshaus in Hirschfeldc übernommen, da er später als Wirt zu Hirsch
felde vorkommt.

Die Gerechtsame des Kretschams werden bei diesem Vesitzwechsel wie 
folgt angegeben:

„Freier Zittauischcr Bierschanck, freier Wcinschanck, freier Brannt- 
weinschanck und freies Brennen, freien Saltzschanck, freie Einfuhr des 
Saltzes, frei Schlachten vndt Backen sambt andrer Nottnrft So zu diesem 
Kretscham Lehn gehöret oder Sich dazu ereignen möchte vnd dem Lehn 
untergeben."

Der Beilaß ist u. a. durch „die Saltzwägen, 10 Bicrfasscl nebst So 
viel Bierhennen auch zivey Bierfassc Hannen, 30 Bierkannen, nebst dein 
Bicrmaste, wie eß vorhanden, 15 Leuchter auf die Tische, das Brandt- 
weinzcug, an Eymern vnd den andern, wie vorhanden" ergänzt.

Schönfelder kaufte sofort 3 Nuten Land im Niederdorfe aus deni 
hcntigcn Gute Nr. 604 (Erwin Bührdel). Er starb am 22. April 1670. 
In dem Totenrcgistcr steht bei seinem Namen der Vermerk „ein Ertz
bube". — Von ihm erwarb den Kretscham

Christoph Burghardt, 1670—1674, der andere Sohn 
des ersten Hans Burchardt, zum Preise von 2850 Zitt. Mark. Vorher 
hatte er auch die zweite Hälfte des heutigen Gutes Nr. 1 von seinem 
Bruder Hans an sich gebracht, verkaufte aber, nachdem er den Kretscham 
erworben, das ganze Gut an seinen Sohn Hans und an seinen Schwieger
sohn Hans Engler von Scitendorf. — Aus dem Besitze CH. Burghardts 
ging der Kretscham am 27. November 1674 kausweise an

Gottlob Möller, 1674—1677, ans Zittau für 3300 Zitt. 
Mark über. Unter dem Bcilasse wird in der Kaufurkmidc auch eine

') Oie Ealzversrachtung scheint vergebe» gewesen zu sein, den» Burghardt hatte 
sie schon, ehe er Richter wurde und noch Bauer war. Im Kirchenbuche konnncn noch 
vor: Matthäus Schade au« Schlegel, Salzfuhrmann 1604, und

George Burchard (Bruder des Richters), Salzfuhrman» 1700.
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„Brantkannc" mit erwähnt. — Schon am 41. Anglist 1077 wurde der 
Kretscham nach Möllers Tode am 18. Januar 1077 von dessen Erben an

Caspar Weise, 1077-108», bisherigen Besitzer des Gartens 
Nr. 300 (Wilhelm Erwin Kother), für 2850 Zitt. Mark verkauft. 
Gerechtsame und Beilaß sind wie in den früheren Käufen angegeben. Dieser 
Richter scheint auch für seine Gerechtsame kräftig eingetreten zu sein; denn 
in einer Verordnung wird ausdrücklich mit auf eine Beschwerde von ihm 

Bezug genommen:
„Befehl anß dcm Bürgermeisterambt Zittau wegen des Brantwein- 

einschleiffens vnd Schenckens unterm Zittauischen in Reichenau.

Es wird hiermit Melchior Schustern'), Seiner Frauen und auch 
der Friedrich Weikelten nochmals in Nahmen E. E. E. Hochweisen Raths 
der Brantweinschank gänzlich nnd auch das Gästesctzen verbothen, weil 
dadurch allerhandt Ungemach entstehet und der Richter sich darob beschwe
ret, es auch inn vergangnen Ehcdinge öffentlich gerüget, Wird es nicht 
nachbleiben und vom Richter Haußsnchung geschehen, auch der Brantwein 
weggenvmmen werde«, haben sic sichs selber zuzuschreiben und wenig Hülffe 
zu getrösteu. Wornach sie sich endlich gehorsambst zu achten 2).

Zittau, 31. Oktober 1682. Bürgermeisterambt."

Caspar !Weise verkaufte dcu Kretscham am 18. Nkai 168» an
Christoph Gäbel, 1689—1692, „Bürger und Gastwirt in 

der Kayserlichcn Stadt Hirschberg in Schlesien " für 3450 Zitt. ONark. 
Für den Salzverkauf wird hierbei zum ersten Male als Beilaß „der 
Saltzkasten auf der Laube und der Kleine Saltzkasten in der „Stuben" 
erwähnt. Unter der „Laube" ist jedenfalls der Vorbau am Kretscham- 
gebäude gemeint, wie er heute noch dort vorhanden ist; nur war jener im 
Jahre 1689 erwähnte Vorbau nicht massiv wie der jetzige, sondern sicher 
nur Fachwerk auf Holzfäulen, wie ein solcher noch am alten Lichtenberger 
Kretscham in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts zu sehen war.

Ob auf dieser „Laube" des Reichenaucr Kretschams ursprünglich die 
Gerichte ihre Sitzungen abhielten nnd also die Laube mit Recht als die 
einstige „Gerichtölaube" anzusehen ist, mnß dahingestellt bleiben.

Zum Branntweinschanke wird als Beilaß „ein Zinnern Brantwein 
Seydel, ein Viertclgen und 6 Brantwcingläser," zum Bierschank aber 
„ein Küpffern Biermaß, 8 Zweygroschen-Fässel, 2 Viergroschenfässel, 8

') Besitzer des einstige» Gutes Nr. K67 (jetzt Kleinpiierci von Heinrich Lorenz).
») Also anch für den Zittauer Anteil hatten die Gerechtsame de« Kretscham« 

Gültigkeit.



Achtgroschen Kannen, 8 Zweygröschel Kannen, 2 Schenckfäster im Keller, 
3 Untersetzgefäße, Ein halb Bierfaß, Eine Tonne, Ein Sechstel, Ein 
Schock Bleigläser" und zum Weinschank „2 Weingläser" aufgeführt.

Mit diesem Richter lebte die Gemeinde in großem Streite „wegen 
daß er ein Halseisen in die Kreischen Stube hatte machen lasten, welches 
sich in Stillen wieder verloren."

Zu Ende des Dezember 4692 oder zu Anfang des Januar 4693 
hat dann, aus welchem Grunde ist nicht ersichtlich, die Abbatisstn Theresia 
Sommer den Besitz des Kretschams „krafft des Ihr zustehenden Zus 
l^ctroctus" für das

Kloster M arienthal, 4693, „angetreten und von Christoph 
Gäblern vorigen Richter erkauffet" für 3650 Zitt. Mark; aber schon am 
24. April 4693 wurde er durch die neue Abbatisstn Martha Tanner dem 
inzwischen darauf gehabten Pachter

Cstristoph Helwig, 4694—4708, bisherigen Gärtner und 
Fleischhauer hier für 3700 Zitt. Mark verkauft. Die am 34. Juli 4703 
entstandene „große und bei Menschengcdenkcn hier niemals gesehene groß
mächtige Wasserflut" richtete auch am Kretschamgebäude große Zer
störung an. Nachmittags zwischen 3 und 4 Uhr ivar die Flut hier durch
gebrochen und floß nun auf den Kretscham zu, wobei das Master „den 
oberen steinernen Stock am Stübel und den Bierkellcr unterwaschen, daß 
die ganze steinerne Wand gegen dem Fahrwege, als auch hernach das 
Hans nnd die große Schankstube samt dem ganzen Obcrgebäu alles über 
Haufen gefallen. Die Bierviertel saint dem Bier, Brantweinfäster, Kan
nen, Schenk- und andere Gefäße ans dem Keller und Hanse, die Tisch 
und Bänke ans den Stuben, auch alle vorhandenen Mobilien aus dem 
Obern Stübel mit hinweggeführt, daß nichts gerettet werden können, weil 
nur jeder das Leben zu salvircn bedacht sein müssen, es ist auch das wenigste 
von Mobilien und Hausrat wiederbekommen worden 2). Dann hat der

') Besitzer des Gartengrundstücks Nr. 166, mo heute das frühere Zollamts- 
gebäude steht.

') Am Schlüsse des Berichtes über diese Wasserflut heißt es im Echöppcnbnche 
Nr. 5: „Ach, Reichenau, bedenk, daß dn mit deinen Sünden

die Strafe hast verdient, laß dich bußfertig finden 
und bitte Gott, daß Er dich fort durch seine Gütt 
für Feuer- und Wassersnoth, für Krieg und Pest behüt.
Ihr, die Ihr nach uns kommt, Euch sey diß hier geschrieben 
Hur Wissenschaft und Lehr. Oie Zeit hat uns vertrieben. 
Ihr müsset folgen nach. So geht es fort und fort, 
so laug die Welt noch steht. Nun Gott bleib unser Hort.

Chr. Bartholomäus, p. b. Schulmeister, Organist, 
auch Gerichts-^ctuariu» bey der Gemeinde Reichenau.

^4en»c oclobris 1703."
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Richter Chr. Helbig alle möglichen Anstalten gemacht, den verfallenen 
Kretscham wieder zu crbanen, hat anch zu dem Ende die gn. Herrschaft umb 
einige Assistenz an Handarbeitern, auch umb etwas an Bauholz käuflich 
zu überlasten unterthänigst ersuchet, so beides gnädig ihm willfahret und 
20 Stämme an Bauholz aus dem Hofebusche allhier ihm ohne Entgeld 
geschenkt worden. So hat auch ein wohledler nnd hochweiser Rath der 
Stadt Zittau mit hilfreicher Handbietung an Fuhren und Handarbeitern 
von dero Unterthanen und den benachbarten Dorfschaften zu diesem Bau 
sich geneigt und beförderlich erwiesen. Da es dann mit dem Mauerwerk 
in allem so weit kommen, daß am 19. Oktober und folgenden Tage darauf 
das Gebäude am Holzwerk gehoben und folgends nach und nach mit dem 
Einbaue fortgefahren, auch sofort am 7. November (Mittwochs) an dem 
einfallenden Kirchweihfeste zum ersten Male wiederum der Bierschank 
(doch mir in dem obern Stübel) gehalten worden 1)." — Am 14. März 
1708 verkaufte Helwig de» Kretscham für 4800 Zitt. Mark an

Tobias Burghardt, 1708—1717, gewesenen Gerichtshalter 
in Zittel. In der Kanfurkunde wird u. a. auch der „Brantweinküche" und 
zweier Tische in der „Pohr-Läube" (gleiche Verstümmelung durch den 
Volksmund wie bei „Porkirche" statt Emporkirche — Empore in der 
Kirche) und „einer langen rothen Tafel" daselbst Erwähnung getan. Das 
Vorhandensein der „langen rothen Tafel" in der Laube dürfte die Ver
mutung, daß die Laube zu dieser Zeit zu den Gerichtssitzungen benützt 
worden sei, mit bestätigen. Am 19. Oktober 1715, nachmittags gegen 
3 Uhr, ward der Kretscham nebst der Badestnbe durch Feuer zerstört, 
„durch einen Valetschuß eines Wachtmeisters, nicht aus Rache, sonder» 
weil derselbe grade in die Höhe schoß, der Wind das glimmende Papier 
aufs Dach trieb" und dasselbe anzündete 2),

Zur Zeit des Richters Burghardt versuchte die Herrschaft Gieß
mannsdorf, ihr Bier in Reichenau einzuführen, indem sie es wagte, 1709 
zwei Tonnen Bier hierher zu fahren und ein andermal solches auf dem 
hiesigen Pfarrhofc niederlegte, was den Gießmannsdorfer Herren aber in 
beiden Fällen unter Androhung hoher Geldstrafe verboten und dadurch der 
Richter in seinem Rechte geschützt wurde 3). — Am 8. Dezember 1717 
kaufte den Kretscham von Tobias Burghardt besten Schwiegersohn

Christian Schönfelder, 1717—1732, für 4600 Zitt.
Mark. Er war ein Sohn Gottfried Schönfelders, gewesenen Erbrichters

') Bericht aus dem Schöppcnbuche: „kund und vornehmlich -er lieben poslerilöt 
und unsern Nachkommen zu wissen."

") Gleichzeitig brannten noch zwölf Häuser und eine Scheune „auf der gnädigen 
Herrschaft Garten" mit ab.

') Vergleiche unter „Rechte der Herrschaften", Seite 8».

Z65



in Türchau. Der Schwiegervater behielt sich aber die Führung des Kret
schams noch für 1 Jahr vor l). Der neue Richter hatte die Chirurgie 
erlernt und 7 Jahre als Feldscheer bei dem Militär gedient. Er erwarb 
im Jahre 1730 auch das Gartengrundstück von 2 Nuten Feld Nr. 500 
(I. T. Brendler), auf das er sich nach Verkauf des Kretschams an seinen 
Bruder am 20. März 1732 zurückzog.

Gottfried Schönfelder, 1732 — 1748, aus Türchau 
kaufte von seinem Bruder Christian den Kretscham um 5000 Thaler. 
Nach seinem im Oktober 1748 erfolgten Tode verkauften seine Erben den 
Kretscham an ihren Miterben und an den Schwiegersohn Schönfelders

Johann Friedrich Glathe, 1749—1762, aus Herwigs
dorf für 5200 Thaler. Der von der Abbatissin Theresia ausgefertigte 
Lehnsbries2) lautete:

Wir Theresia Abbatissin und Domina des Königl. Stifts und Closters 
S. Marienthal, und neben Uns Priorin und gantzes Convent daselbst 
zur Zeit des Hochedelgebohrcnen Herrn Johanu George Adolph von 
Helderich auf Liebstein und Bolbitz, Unsers bestallten Clostcr Voigts, 
Thun hiermit kund und bekennen, daß Wir Unser» lieben getreuen 
Unterthan Johann Friedrich Glade» lind seinen Männlichen chel. 
Leibes Erben die er künfftig erzeugen möchte das Gerichte und freye 
Lehn Guth in Unserm Dorffc Reichenau allermaßen wie er daßelbc am 
18. Nlartii 1749 lanth Lontracl: Buch I^Io. 33 so!. 272 von seines 
verstorbenen Swieger Vaters Gottfried Schönfelders hinterlassenen 
eheleibl. Erben erkauffet hat, auf sein unterthäniges Bitten und in An
sehung derer getreuen Dienste so Unserem Stiffte bißhero gethan, er 
auch noch ferner thun nnd leisten will, soll und kan, und daß bey Uns 
er die Lehn zu rechter Zeit gebührende gesuchet, aufs neue gereichet und 
verliehen haben. Reichen und verleihen ihm das, wie sein Kaufbrief 
lautet und ausweiset, als die Gerichte, Hauß und Hof, den Garten in 
der Aue, Bade-Stube und was zum Lehen gehört, mit freyen Bier, 
freyen Wein und Brandwcin Schanck, welchen letzteren er auch selbsten 
ohne jemandes Hindernüß brennen mag /: jedoch daß Uns ?, noch andern 
Brandweintöpfe aufzurichten jederzeit unbenommen sein soll :/ freyen 
Saltz Schanck, und Einführung deßelbcn /: wovor? und dem Stiffte

') Es handelt sich hierbei III» cilie Abmachung, Ivie sic bi« dahin in den Reiche
nauer Echäppenbüchcrn nicht verkommt und also bis dahin hier auch nicht üblich war. 
Nach dieser Zeit findet sie sich aber für bestimmte und nnbcstiiniiilc Zeit häufig bei 
Bancrguls-, Gartcnnahrungi-, ja selbst Hansverkäusen.

') Pergament, mit an schwarz-gelben Bändern angchänglcm Siegel in einer 
Holzkapsel. Diese Urkunde befindet sich gegenwärtig im hiesigen Heimat-Museum 
fNr. tiiä) nnd stammt aus dem Besitz» der Familie Hippner.

Z84



er Jährl. 20 Virtcl oder Fünf Scheffel Saltz Zmß Zittauischcö Maaß 
zu geben schuldig :/ auch frey Schlachte» und Backen, wie dieses alles 
seine Vorfahren und er bisher» gehabt und gebrauchet haben samt denen 
andern zu obbemcldten Gerichte gehörenden Freyheiten und Gerechtig
keiten, nnd wie es sonsten in seinen vier Reinen und Gräntzen begriffen 
und gelegen. Es soll aber gemeldter Unser Lehn Richter Johann Fried
rich Glade, seine Männl, ehel. Leibes Erben und ein jeder künftiger 
Lehns Richter zu Reichenau Uns und allen Unseren Nachkommenden 
die Zinße wie vor alters laut des Urbary oder Dorff Registers jährl. 
zu geben auch Lchnö-Fuhren so offt es nöthig jährl. zn thun oder Uns 
dafür gerecht zu werden, schuldig seyn. Wobey Wir Uns und Unserem 
Stifte auch auf diesem Lehn Guthe, alle Gerechtigkeit so sich Fälle be
geben, gleich andern freyen Leh» Güthern Vorbehalten. Und wenn cs 
sich begäbe, daß mehr gemeldter Johann Friedrich Glade mit Tode ab- 
gienge, und also dieses Lehn nnd Gerichte alle seinen Söhnen znficlc, 
so soll Uns alsdann, auch Unseren Nachkommenden Abbatißinncn u»0 
dem Stiffte einem seiner Söhne, der zu solchem Richtcr-Ambtc tüchtig 
seyn möchte, das Gerichte nnd Lehn einzugebcn, und für andern /: jedoch 
auf getroffen Gleichheit :/ zn reichen und zu lasten frey stehen, ivo aber 
solcher unfähig oder inhabilis (ungeschickt, untüchtig) befunden würde, 
soll Uns nnd Unseren Nachkommen, einen andern tauglicheren anzu- 
nehmen vorbehalten seyn. Und weil bey diesem Lehn Kretscham und 
Gerichte auch drey Ruthen Feldes erblich geachtet und befunden sind, 
nnd jederzeit, wenn Käliffe geschehen, — Bedencken getragen worden, 
so soll es hinführo bey dieser Lonclition verbleiben nnd sein Bewenden 
haben, daß wenn gedachter Kretscham verkaufst werden oder sonsten ei» 
Fall sich begeben sollte, der halbe Theil allezeit Erbe seyn soll. Im 
übrigen soll auch mehr offtgemeldter Johann Friedrich Glade schuldig 
seyn, dem Lehn so oft sich Fälle zutrage», Folge zu thu» »ach der Lehns- 
Güther dieses Stiffts Recht und Gewohnheit, und sich in allen der Ge
bühr nach gehorsammtlich und gewärtig erzeigen und verhalten, als cs 
einem getreuen Unterthan nnd Lehns Manne zukommet, eignet nnd ge
bühret, — — — Uns und Unserem Stiffte auch sonst an Unseren 
Lehnherrl. Regalien »nd Rechten ohne Schaden nnd Nachtheil Zu Uhr- 
kundt — diesen Lehn-Brief mit eigenhändiger Unterschrift bekräftiget 
und das größere Abtey Jnsiegcl anhänge» lasten. So geschehen in 
Unserem Stifft und Kloster Marienthal den 25 Juny Ko. 1749.

Theresia, Abbatissin.

*

Priorin und gantzes Convent.

*
*

Gngrlinann: „Geschichte von Reichenau, Ea." ^65



Dieser neue Kretschambesitzcr war ein sehr unternehmender Mann, 
der selbst die schwere Zeit des 7 jährigen Krieges zu seinem Vorteile aus- 
znnützen verstand. Er übernahm Lieferungen, vielleicht für Freund und 
Feind, in der Hauptsache wohl aber für die österreichische Armee, und er 
scheint dabei recht günstig weggekommcu zn sein; denn nach dem Kriege 
konnte er sich in Gerlachohcim „ein adlich oder Rittergut" kaufen, wodurch 
er Erb-, Lehns- nnd Gerichtohcrr wnrde, außerdem erwarb er sich den Titel 
Kommerzienrat.

Daß er während der Kriegszeit infolge seiner amtlichen und geschäft
lichen Tätigkeit auch hin nnd wieder in Bedrängnis geriet, geht aus 
folgenden Notizen im Reichenaucr Gcmcindebuchc hervor:

„1756 am 21. Februar Muste der richter «ach den österreichcr Gene
ral, alswo er scharf angcklagt war, wegen der Prcuschen halber, Tages 
darauf mußte er wieder nach rosenthal zum preußischen General;" und

„1756 am 22. Dezember holeten sie wieder unsern richter mit einem 
Kommando bis nach rcichcnbcrg mit 15 Mann Husaren, rothe nnd Grüne."

Seine LicferungSgeschäfte aber müssen recht bedeutend gewesen sein, 
wie aus zwei weiteren Bemerkungen ebendaselbst erhellt:

„1761 am 18. März brachte» viel hundert Fuder und radfeln (Rade- 
bern) Heu allhicr in Reichenau ins Magazin, welches der Richter Hans 
Friedrich Glate einkauffcn thut vor die Oestreicher Armee, welche hier 
steht nm unsere Gegend" und „1762 In währender Kriegszcit Ist Er ein 
starker Lieferant an die Kayserlichen gewesen."

Nicht gerade zu seinen Gunsten lautet eine Notiz vom Jahre 1762, 
ebenfalls im Reichenaucr Gemciudebuche enthalten: „Unter feinem währen
den Nichterambte allhicr hat Er vielcrlci der Gemeine znm Nachtheil auf
gebracht, worunter die beiden Schenken, den Krieg über an Bothen nnd 
Wachen ohne ivaß sonsten vor Beschwerlichkeiten diescrlwcgen vorgefallen 
(die) in Andenken bleiben werden."

Es scheint darnach, als ob Glathc kraft seines Richtcramteü manches 
angeordnct nnd verlangt habe, was eigentlich meist nur seinen eigenen 
Zwecken diente. Die Gcmeindeältcsten waren jedenfalls mit seinem Tun 
nur selten einverstanden.

Dem Richter Glathe verdanken die beiden Schenken, die 
„Obere", Gasthaus zum Hirsch, und die „Niedere" Schenke, Gasthans 
zur Stadt Görlitz benannt, ihre Entstehung, der zunächst gegen Erlegung 
von 1 Thlr. für das Viertel Bier anf je ein Haus im Ober- nnd Nieder
dorfe Schankgerechtigkeit gab.
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Über diese Neueinrichtung berichtet das Neichenauer Gemeindcbnch 
folgendes: „Er (Glathc) hat solchen Schank erstlich denen Wirthen (Haus
wirten), welche sowohl im Ober- als Nicdcrdorffe am Besten gelegen, um 
eineu gewissen Preis als Einen Thlr. von Zittauer 4 tcl Bier verpachtet, 
biß erstlich Christian Helwig, Häusler und Fleischhauer allhier (der betr. 
Hauswirt im Nicderdorfe) sein besessenes Ammhauß hat wollen verkaufe» 
an Leopold Hermann, Einen getauften Juden, wohnhaft zn Scitcndorf, 
welchen aber die Gemeine nicht Gerne wollen annchmcn, da hierauf der 
Richter Glathe das Hauß erkauft, doch hat die Gemeine zur Kaufsummc 
etwaß beygetragen, weil der Richter nicht so viel geben wollen als jener.

Die Obere Schenke hat erstlich Hans Christoph Piltz, Häußler und 
Decker, wie auch Mustcant gehabt, aber wegen gar zu liederlicher auffüh- 
ruug ist solcher Schank hierauf Gottlob Schönfeldern iuf. (dem Niedern!, 
Häußler nnd Leinweber, von dem Richter verliehen worden nm oben- 
an,gesetzten Pacht, biß endlich des alten Michael Gruners Hans von dem 
itzigen Besitzer Hans George Schmicdten an den H. Richter Gottfried 
Schönfeldern verkauft, welcher selbiges Hauß ncuerbaut und mit den zu 
benöthigtcu ställen nebst Brantwcin Brcnnerey versehen, welches nun- 
mchro als ein Gast- und Wirtshaus wie auch zum Tautz und Tmmnel- 
platz nebst Kegel Schub vor Jung und alte Jacken da stehet.

Es sind als; beide Schenke» ordentliche alte Häuser, welche der Gn. 
Herrschaft sowohl als ei» andres Hauß de» gebührlichen Erbzi»ß jährlich ? 
mahl, jedes mahl mit 2 Gr. 4 Pf. wie auch die beiden Walpurgis und 
Michaelis Zinß und weil die Niedre Schenke noch ein aparte plänel dabey 
hat, jeden von diesen beiden letzten Termin allemal noch Einen Groschen 
dazu entrichten muß. Die Herrschaftlichen Hvfcdicnste sind in ansehnng der 
Gemeine auch nicht davon z» scpariren, die Gcmcincanlagen, anch alles nnd 
jedes waß in der Gemeine zu entrichten vorfället, miisien Sie tragen, Ivie 
ein andres Gemeines Hauß."

Der Chronist des Reichenauer Gcmcindebuchcü fügt noch bei: „Da 
aber in dem Kriege (7 jähriger Krieg) die Leitte zum Theil sehr verwildert 
und alß ein ungezogenes mid wüstes Leben fast allgemein werden will, so 
ist von unterschiedlichen in der Gemeine bey Einem Hochlöbl. Amte vnd 
rcgirenden Priorin, da zu der Zeit die G». Herrschaft verstorben, darüber 
Klage geführt worden, worauf auch von Einem Hochlöbl. Amte Ein Be
fehl unter der regierenden Priori» mid gantzen Convent Unterschrift mit 
vordrilcknng deß Kleinen Convent Siegel an den H. Richter anßgcfcrligt, 
welcher also lautet: Nachdem allhier Beschwerdcführend angebracht worden, 
waß maßen Sich in Reichenau eine Zahl böhmischer Musicanten zeithcro 
nufhaltcn, welche iu der ueucrbauten Schenke nicht mir deß Nachts nnd 
biß gegen den lichten Morgen Music halten, sondern überdies; im Dorf 
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zu dieser Zeit allerhand unfug treiben sollen, Als wird dem geordneten 
Lehns Richter in Reichenau hiermit ernstlich anbesohlen, womit Er Sich 
bei schwerer Strafe und ernster Verantwortung nicht durch dergleichen 
gestatlung der in denen Churfürstl. Sächsischen Patenten daraus gesetzten 
und in Ehedings-^rliculn slabilirtcn Strafe schuldig mache, vielmehr bey 6 
Thlr. Strafe in denen ncn erbauten Schenk Häusern keine dergleichen 
Zusammenkunft dulde und wenn ja eine Music in der Gemeinde gehalten 
wird, solche in seinem Kretscham und biß zu der Abends gesetzten Zeit 
verstatte, wornach sich zu achten.

Datum Kloster St. Marienthal d. 1. August 1704

Adelheid, Priorin und gantzes Convent.

Dieser Befehl ist hernach dem Richter zugestellet, die Music in denen 
Schenken eingestcllet, biß hernach auf anderweiter Herrschaftliche Erlaub
niß wie solche in denen Landesherrlichen Verordnungen Sonntags zu winters 
Zeit biß 9 Uhr, Sommerszeit aber biß 10 Uhr frey gelassen worden."

Aus den gewöhnlichen Auenhäusern mit Bierschankgerechtigkeil vom 
Kretschambcsitzcr waren also sehr bald Pachtschenken im Eigentum des 
Krctschambcsitzers geworden. Zwar kaufte sich Johann Friedrich Glathe 
das Hans mit Schankgerechtigkeit im Nicderdorfc im Jahre 1755 am 
20. Januar vou Christian Helwig noch nicht für sich, sondern aber, wohl 
nur der Form halber, für seinen Sohn Johann August Glathe. Doch schon 
der nächste Kretschambcsitzcr Gottfried Schönfelder erwarb die Niedere 
Schenke im Jahre 1762 am 30. April von I. A. Glathe als eigenen 
Besitz. Dieser hatte für das Haus nebst Plänlein und einem bereits von 
Chr. Helwig erbauten Stalle 180 Thlr. gezahlt, während Gottfried 
Schönfelder 200 Thlr. dafür geben mußte.

Vor etwa 80 Jahren sind die Schenken verkauft worden.

Andere vorhandene Wirtshäuser, wie das „Noß", der frühere 
„Phönix", Scheiblers Restauration, Gasthof „Deutsches Haus" u. a. sind 
früher Branntweinhänscr gewesen, wo Branntwein hcrgcstellt und ver
kaufte ivurdc *). Doch hatten die Inhaber dieser Brennereien nicht das 
Recht, Gäste in ihren Häusern zu setzen. Erst nach der Einführung dcr 
Gcwerbefreihcit kamen der Bicrschank nnd die Erlaubnis hinzu, hier Gäste 
zu bewirten.

Bei Glatheö Weggange am 30. April 1762 heißt es im Gemeinde
buche: „Dcr Richter ist 24 Jahre hier gewesen, nun mag er in Gottes 
Namen ziehen, wir wollen ihm Glück wünschen immer auf Gerlachsheim."

') Als erster „Weinbcentter" wird Christoph Bischoff am 2. Juni 1021 erwähnt.
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Sollte sich aber die nicht ganz unbegründete Vermutung bestätigen, 
daß Glathe anch zn einem guten Teile mit Veranlaße! der für dic da
malige hiesige Leinwandfabrikation sehr wertvollen Errichtung der Nupp- 
rechtschen Schwarz- nnd Schönfärberei gewesen sei, zu deren Erbauung er 
wenigstens einen Teil des Kretschamgartens käuflich abließ, so würde er 
immerhin auch für die Hebung des Ortes nicht ohne allen Einfluß ge
wesen sein.

Übrigens hat er sich anch als Wohltäter der Kirche bewiesen; denn 
das Neichenauer Gemeindebnch berichtet wieder: „1768, 24. Dezember hat 
der Herr richter anch eine Liebe gethan nnd hat den Fußboden wie auch 
die Knien Boden bey dem altar laßen mit rothen Tuch überziehen, wie 
anch ein Paar Kertzen 3 Ellen lang dartzu geschenkct."

Es sei noch erwähnt, daß Glathe 1766 auch die eine Hälfte der beiden 
Güter Nr. 646 nnd 647 (Akticn-Gesellschast Sächsische Werke) kaufte uud 
damit dein früher erwähnten alten Brauche der Kretschambesitzer, gleich
zeitig Besitzer eines Gutes im Niederdorfe zu sein, wieder gerecht wurde. 
— Glathe verkaufte den Kretscham samt Beibehaltung der beiden Schenken 
im Jahre 1762 am 20. April an seinen Schwager.

Gottfried Schönfelder, 1762 — 1703, Bespannten in 
Hirschfelde, um 4800 Thaler, bedang sich aber ans, daß nach 16 Jahren 
seinem Sohne Johann August Glathe das Recht zustände, den Kretscham 
zum gleichen Preise an sich zu bringen uud also bis dahin voller Lchnöerbc 
des Kretschams zn sein, außer der Schwager Gottfried Schönfelder besäße 
dann auch männliche Leibeserben, in welchem Falle dem Sohne Glathcö 
600 Thaler Abstand zn zahlen wäre. Stürbe aber der Schwager vor der 
Zeit, dann müsse sich der Sohn Glathes unverzüglich für die Übernahme 
des Kretschams bereit erklären oder aber auf sein Vorkaufsrecht gänzlich 
verzichten.

Im Jahre 1766 verpachtete Schönfelder den Kretscham. Beim Um 
rämncn ereignete sich folgender Unglücksfall: „Nachdem >Xo. 1766 im 
Monath Juny d. H. Richter Gottfried Schönfelder Seinen Lehns- Erb
lind Gerichts Kretscham mit allen dazu gehörigen Ackerbau, Schank- nnd 
Flcischgcrcchtigkeit an Gottlob Burghartcn, Bauer, Häußler und Fleisch
hauer allhicr, zu der Zeit aber als Pachtinhabcr der Ober-Scheuke, ver
pachtet, so sind unter andern d. 25 Juny bey Zusammcnräumung des 
Richters Sachen von ohngcfähr ans dem Stalle 2 Pistolen, davon die 
Eine Scharf geladen gewesen, dnrch des Richters Brantwcinbrcnner Nah
mens Nießner, Einen Mann auß Scitcndorf gefunden ivordcn. Da unter
dessen an obbemeldten Tage bey rcparirnng der Kammern nnd Stübchen 
die Mäurer und Kleiber Frühstück halten, so kömmt Ein Mäurcrpursch
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Heinrich Seffcl, deß Georg Sessels, Häuslers und Beckers ältester Sohn, 
dazu und nehmen (nicht anst Verdruß, sondern auß Vorwitz) jeder Eine 
Pistole und zichlen aus einander. Da dcr Brantwcinbrenner die geladene 
Pistole bckombt nnd trisft obgcdachte» Sessel in den Leib, dast Er zu Boden 
fällt, dcr Thäter lauft sogleich iu die Stube uud meldet beyn Richter, Er 
hätte Sesseln erschossen, worauf er sogleich arretiert wurde und diesen Tag 
noch der» Kloster Ampte überliefert wnrdc. Seffcln ist sogleich die Kugel 
durch H. Tictzen auß Markersdorf (prakt. Arzt daselbst) und H. Genteu 
von hier (Bader) anßgcschnittcn und verbunden worden, woran Er draus 
deß ander» Tages als d. 26 ten sriih in dcr 6 tcn Stunde gestorben. Da 
um 9 Uhr der Hr. ^cluarri außn Kloster, in Gleichen dcr Gnädigen 
Herrschafst ^eclicus und zugleich Stadt und Laud Phisicus Dr. Hcffter, 
Ivie auch dem diururgo Thierbach auß Zittau »»gekommen, hieraus im 
Bcyscin des H. Apothekers Otto allhicr, H. Tictzen nnd H. Genien wie 
auch des H. Richter nnd etlichen Gerichts Personen dcr Körper seciit 
wurde, da Es dann befunden, daß die Kngcl durch die Leber hindurch, dem 
rechten Nieren dast Hänichen gestrcifft habe."

Am 23. August 1793 starb der Richter Gottfried Schönfelder und 
hinlerliest den Kretscham seiner Witwe Anna Rosina Schönfelder geb. 

Böhmer.
Eine Urkunde über diese» Bcsstzwcchscl findet sich in den Schöppen- 

büchern nicht, dagegen kommt hier dcr einzige in denselben verzeichnete sog. 
„H e e r g e r ä t h e k a n f" vor. Unter Hecrgeräthe (richtiger Hcergewäte 
— Gewand, irrtümlich anch noch oft Heergcweddc genannt) verstand man 
die znm persönlichen Gebrauche des Mamies bcstüumlcu Gegenstände. Ihm 
gegenüber stand die „Gerade", d. i. alles das, was znm persönlichen Ge
brauche dcr Frau gehörte. Beides bildete stets einen besonderen Teil dcr 
Erbschaftömaffe, der sich selbständig vererbte.

Dieser einzige in den hiesigen Schöppenbüchern verzeichnete Heer- 
geräthekanf möge hier im vollen Wortlaute eine Stelle finden:

„Frau Annen Rosinen verw. Schönfeldcrin Hecrgeräthe Kanf um 
ihres Ehegatten Gottfried Schönfelders Erb und Lehn Richters Heer- 

gcräthe d. 11. 8. 1793.

Bis auf Gnädigen Konsens und I^alihahition der Hochwürdigcn hoch- 
gcb. und in Gott andächtigen Frauen Frauen Marien Theresien Gr. von 
Hrzan Hochcrwehlten Abbatißin und Oominian des Königl. Geistl. Stifrs 
und Inngfr. Klosters St. Marienthal. Ihrer Hochwürden und hochgcb. 
Gnaden.

Unsrer Gnädigen Hochgcbicthenden Herrschafst Ist heute unter- 
gesctzteu 6alo in de» ordentliche» Gerichte» zu Ncicheiiau zwischen Gott
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fried Schönfeldern Erb- nnd Lehnrichter nnd seiner Ehefrauen Anna 
Rosina geb. Böhmen» ein aufrichtiger und zu Recht beständiger Heer- 
geräthe Kauf abgehandelt, beschlossen und dergestalt wie hernach folget 
gerichtl. verschrieben worden.

Es verkauft Gottfried Schönfelder an seine Frau Anna Rosina 
Schönfcldcrin sein gesamtes Heergeräthc, cs bestehe mm worinncn cs nur 
immer wolle und Ivas unter dem Werthe Hecrgeräth nach gemeinen Säch
sischen nnd des hiesigen Marggrafthmns Oberlansitz provincial Rechten 
und Gewohnheiten nur immer vor Heergeräth gehalten und anerkannt 
wird, ichiges und künftiges nichts überall davon anügcschlosscn sowie solches 
bey seinem dereinst erfolgenden Ableben vorhanden und zn befinden sein 
wird vor und um ein Kaufgeld von Zehn Reichsthalern. Er bedinget jedoch 
den freyen und ungehinderten Besitz und Gebrauch desselben auf seine 
Lebenszeit so wie die Freyheit sotliancs Heergeräthc nach seinem Gefallen 
zu vermehren nnd z» vermindern ans.

Frau Maria Rosina Schönfelder geb. Böhmerin hat mit Nath und 
Beystand ihres verordneten dural diesen Kauf nicht allein angenommen 
und in die von ihrem Ehegatten als Verkäufer sich vorbchaltcncn Bedin
gungen gewilligct, sondern anch das bestimmte Kanfgeld derer 10 Thlr. 
in donvcnlions gelde sogleich baar bezahlt.

Sowie mm Verkäufer sotlianes Kaufgcld in Empfang genommen nnd 
seine Ehcgenossin als Käuferin darüber mit ausdrücklicher Zugebung ver 
kxeplion des nicht erhaltenen Geldes anch alle andern dieserwcgcn z» 
machenden An- und Ansprüchen beständigst quittiret Also sind auch von 
demselben seiner oft ernannten Ehcgenossin zmn Zeichen des ihr an dem 
Heergeräthc znstchendc» Eigcnthnms dic Schlüssel zn den Behältnisse», 
worinne» solches befindlich, übergeben, solche von der Käuferin zwar anch 
angenommen, dahingegen aber ihrem Ehegatten zmn Beweis des ihm auf 
seine Lebenszeit zustehendcn freyen nnd ungehinderten Gebrauchs, sowie der 
cingcräumten Freyheit solliancs Heergeräthc nach seinem Gefallen zu ver
mehren und zn vermindern hinwicdcrmn znrückgegeben worden.

Nachdem mm Verkäufer solche zu sich genommen übrigens aber beide 
Theile ihre gegenseitige Zufriedenheit einander versichert, anch allen ihren 
darwicdcr zustatten kommenden Ausflüchten und rechtlichen Behelfen als 
der Ansflucht gebrauchter List und Gefährde, des Scheinhandcls, des Nicht- 
odcr Mißverständnisses, des Irrthums, der Verletzung der Ilcberordnnng 
der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand nnd wie sie sonst Nahmen 
haben oder erdacht werden mögen, kräftigster Maaßen entsaget nnd solches 
alles auf gegebenen Handschlag bestätigt haben.
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Als ist solcher Heergercthe Kauf abgehandelter Maaßen ansgefcrtigt 
und nicdcrgeschriebcn in den Gerichten in Gegenwart Johann George 
Printer und Gottfried Apelt, Gerichtsschöppen und mit dem hics. Gerichts 
Jnsiegel besiegelt worden. So geschehen zu Reichenau d. 11. May 1793."

Während der Kretscham im Besitze der Witwe Gottfried Schön
felders war (1793—1810), waren der Häusler Johann George Frinker 
1793—1801 und der Bauer Tobias Helwig (auf dem früheren Robert 
Posteltschen Gnte Nr. 183) 1801 — 1823 zu Gerichtsverwaltcrn in 
Reichenau von der Herrschaft verordnet. Von 1809—1813 war der Kret
scham an den Inwohner Friedrich Klein für die jährliche Summe von 450 
Tblr. verpachtet.

Im Jahre 1810 am 18. Jnli verkaufte Frau vcrw. Schönfelder den 
Kretscham für 4800 Thlr. ihrem Enkelsohne

Joh. Gotti. Trenkler, 1810—1860, dem Sohne des gleich
namigen Gutsbesitzers Trenkler in Eckartsberg. Aus der ausgefertigten 
Kaufurkunde sei folgendes erwähnt: Das Kaufobjekt umfaßte „den bei 
dieser Gelegenheit in ein bloßes Erbgrnndstück umgewandeltcn Kretscham 
nebst den beyden Schenken, die obere und niedere genannt, mit allen dazu 
gehörigen Gebäuden an Scheunen, Ställen, Schuppen, nebst der Bade
stube, so unterhalb des Krctschanib stehet, mit hcrmnlicgenden Garten und 
den drey Ruthen Feldes — samt allen nnd jeden darauf zeithero gehafteten 
und ferner darauf beyzubehalteudcr Rechten, Nutzungen, Regalien und 
Freyheiten, bestehend in freyen Wein- und Bierschank, freyen Schlachte» 
nnd Backen, freyen Vrandtwcinbrennen nnd Ausschank desselben, freyer 
Salz-Einfuhr und Verkaufen desselben nnd 4 Kirchenstände."

Ala Lasten und Abgaben sind verzeichnet: „Erb- nnd Grnndzinß, 
Mundguth-Beyträge nnd Wachegeldcr nach alter Verfassung sowohl von« 
Kretscham nnd den beyden Schenken, Jnselt-Zinß Termin Martini jeden 
Jahres von der oberen Schenke einen Stein und von der niedern Schenke 
einen Stein in nskuro, auch über dieses 16 Gr., von den beyden Schenken 
Recognilions Zinß zn Walpnrgis nnd Michaelis jeden Jahres ä 2 Thlr., 
zusammen 4 Thlr., alljährlich zum neuen Jahre Salzzinß fünf Scheffel 
in Geld gesetzt 17 Thlr. 12 Gr., den bey dem jetzigen Abkommen vom 
14. November 1809 unter Wegfall der ehemaligen Lehnsfnhrengelder 
festgesetzten alljährlichen Semon mit 9 Thlr. halb zu Walpurgis nnd halb 
zu Michaelis, ohne alle Weigerung zur jedesmaligen Verfallzeit richtig 
abzuführcn, indem er wegen der übrigen auf diesen Kretscham ehemals 
gehabten einzelnen Abgaben mit gnädiger Lchnsherrschaft sich besonders 
rechtsverbindlich verglichen und alle übrigen oben nicht begriffenen Lei
stungen gegen ein erhaltenes ^equivalenl für immer erlassen werden."
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„Bei Besitzvcrändernngen von der Kaufsununc 2lbzug, welche 
eigentlich Aufzug zu nennen *) und die gesetzlichen VerrcchmmgSgebühren." 
Ferner: „Haltung des Gerichtsbotcn aus eigenen Mitteln des Richters 
und dem etwa zu stellenden Gerichtöverwaltcr jährlich ein -Xequivalent von 
„höchstens" Zwanzig Thalern, wobei nachgelassen, sich ans eine geringere 
Summe zu vereinigen."

Der Vater des neuen Besitzers bedang sich bis zur Rückzahlung des 
Kaufgeldes, das er dem Sohne vorgestreckt, eigene Bewirtschaftung des 
ganzen Krctschamgrnndstückes ans. Da der Sohn auch noch minderjährig 
war, so wurde ihm in Johann Gottfried Trenkler, Besitzer des Gutes 
Nr. 406 (Karl Posselt) ein Spezialvormnnd bestellt.

Als Gerichtsverwalter amtierte an Stelle des neuen Kretscham- 
besitzers der schon erwähnte Tobias Helwig von 1840—4823 weiter.

Carl Eduard Trenkler, 4866—4876, geb. am 8. Mai 
4829 in Reichenau, übernahm nach dem Tode seines Vaters den Kret
scham. Er starb am 20. November 4876. — Am 24. Juni 4876 kaufte

Karl Ernst Hippner, 4876—4898, geb. am 4. Mai 4836 
in der Windmühle bei der Mundschenke zu Dornhenncrsdorf, für 67 600 
M. den Kretscham nnd nahm 4806 eine Vergrößerung des Saales und 
deshalb eine Verlegung der Gaststuben vor'2). Er ist am 4 0. Februar 4907 
gestorben. Von ihm übernahm sein ältester Sohn

Karl Robert Hippner am 44. April 4898 den Kretscham 
für 60 000 M., den er bis 494 4 bewirtschaftete; er ist am 23. März 4026 
in Zittau gestorben. — Der nächste Besitzer war

Alexander Franz Christian Kühn (aus Greiffenbcrg 
in Schlesien), 4044, 20. August bis 4042, gestorben im Dezember 4942. 
Seine Witwe, wiederverheiratct mit dem Kaufmanne Karl Brietze,

Gertrud Kühn geb. Kellner übernahm am 8. Januar 
4944 den Kretscham und überließ ihn an

Anna -Liesbeth Nitschke geb. Kellner am 48. Mär; 
4920. Von ihr erwarb den Kretscham

Otto Emil Stephan (ans Pohla bei Bischofsiverda), 4924, 
43. April bis 4930, für 260 000 M., gestorben am 20. Januar 4030. 
Die jetzige Besitzerin ist dessen Witwe

M inna M artha Stephan geb. Otto (seit 4 030), die ihn im 
März 4034 an den Kellner Alsrcd Angst ans Oybin verpachtete. Vorher 
hatte — seit Vaters Tode — ihr Sohn die Bewirtschaftung pachtweise inne.

') Bemerkung de» Schreiber».
Ain v. Januar 1UV3 bramNe die im Hofe gehende Scheune nieder.



Kapttel 4
M Dre Gemernde

Der Ursprung der heutigen Gemeinde ist in der altgcrmanischen 
M arkgcmcindc zn suchen. Ihre Grundlage bildete die gemeine 
Mark, d. i. das zwischen den Höfen eines germanischen SicdclungödorfeS 
und mn diese herum liegende, den Markgenosscn gemeinsam gehörende 
Land '). Die ursprüngliche nnd hauptsächliche Aufgabe der Markgemeiuoe 
bestand darin, die Bewirtschaftung der Mark zu regeln nnd die daraus 
entstehenden Nutzungen und Lasten zu verteilen.

Als Mitglieder gehörten der Markgcmeinde mir die Hofbesitzer an, 
die zur Bewirtschaftung der Mark die nötigen Mittel, Gespanne nnd 
Gerätschaften, besaßen. Ursprünglich wurde als Besitz eine Hufe festgesetzt. 
Später wurden aber auch Besitzer von kleineren Gütern als Markgenosscn 
anerkannt, jedoch blieben die Vollhüfner im Vorrechte.

Die Aufgaben der Markgemeinde erweiterten sich im Laufe der Zeit. 
Zu den wirtschaftlichen Obliegenheiten kamen andere hinzu, die durch das 
Zusammenleben der Mitglieder bedingt waren, nnd so entwickelte sich die 
Markgcmeinde zugleich zu einer politischen Körperschaft. Die wachsende 
Macht der Grnndherren, die diese bisher freie» Gemeinden unter ihre 
Herrschaft unterwarf, brachte diese Entwickelung ins Stocken, weil die 
politische Verwaltung in die Hände der Grnndherren nnd ihrer Richter 
überging. So wurde die Tätigkeit der Gemeinden wieder besonders ans die 
wirtschaftlichen Aufgaben beschränkt.

Die Gcmeindcmitgliedschaft wurde durch Aufnahme durch die Ge
meinde erworben, die aber der Genehmigung des Grnndherren bedurfte. 
Dabei machte sich das Bestreben geltend, die Aufnahme Fremder, nm sie 
fcrnznhalte», zu erschweren ^). Daraus erklärt sich die der Landgemeinde 
eigentümliche Klasseneinteilung der Gcmeindemitglieder nach dem Besitze

') Oie zum Ackerbaue bestimmte» Felder wurdcm, je »ach der Anzahl der Be
bauer größer oder kleiner, von der ganzen Gemeinde als GcsauNbesth angesehen nnd 
nach Schätzn,», unter die Mitglieder verteilt. — (Tacitns, der römische Geschichts
schreiber, schrieb um das Jahr 1üt> nach Chr. Geb. für seine LandsleMe ein Buch 
über: „Land und Eilten der Ocnlschcn".)

') Im März 1824 wurden Brandbriefe gesunden, in denen geschrieben stand, daß 
die fremden „Rcuprenßen" fort sollten, sonst würde „das ganze Dorf an den vier 
Ecken brennen".
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(Bauern, Gärtner, Riitner, Häusler). Nur zögernd nnd schrittweise, dem 
Zuge der Zeit folgend, verstanden sich die Gemeinde» dazu, die Gemeinde- 
mitgliedschaft auf weitere Kreise auszudehncn, aber dabei immer im Auge 
haltend, die alten Rechte möglichst zu behalten.

I» späterer Zeit ließ man als Voraussetzung der Zugehörigkeit zur 
Gemeinde jede Art des Besitzes, also auch halbe und Viertel-Hufen, 
Gärten nnd Häuser gelten. Aber viele Personen, die sich in der Gemeinde 
niederließcn und auch Gcmeindcabgaben entrichteten, standen außerhalb des 
Gemeindeverbaudes.

Im 40. und 47. Jahrhunderte begannen die Landesherren, die Land
gemeinde» ihrer Gewalt und Beaufsichtigung z» unterwerfen. Bestim
mungen aus dem 48. Jahrhunderte setzen fest, wer als Gemcindcmitglicd 
anzuschen sei und welche Rechte ihm zustiinden.

Am Ausgange des 48. Jahrhunderts beruhte die Organisation der 
Gemeinden noch auf der Gesellschaftsordnung des Mittelalters, war aber, 
weil de» Forderungen der Zeit nicht mehr entsprechend, lebensunfähig ge
worden. Die Selbständigkeit der Gemeinden vertrug sich nicht mehr mit 
den Anschauungen des Staates. So mußte eine neue Zeit auch für das 
Gcmeindelcben cutstchen.

Die Landgemeinde» wäre» reine Grnndbesitzergcmcinden. Die An
sässigkeit, ganz gleich, welcher Art, bedingte die Zugehörigkeit zur Ge
meinde. Unansässige, die Hausgenossen, zählten nicht dazu. Sic bedurften 
zur Niederlassung in der Gemeinde der besonderen Erlaubnis der Grund
herrschaft und wurden gewöhnlich nur als Geduldete angesehen. Nach 
einer gesetzlichen Bestimmung sollte kein Hausbesitzer mehr als ein Paar 
oder zwei einzelne Personen als Hausgenosten anfnehmen.

Infolge des den Gemeindcmitgliedern zustehendcn Stimmrechlcs 
hatten sic Anteil nnd Einfluß auf ihre Konmmnangelegcuheiteu. In den 
Gemeindeversammlungen hatte jeder Grundbesitzer Sitz nnd Stimme.

Von großer Bedeutung für die Verhältnisse der Gemcindemitglicd- 
schaft Ivar das Hei matgc setz vom Jahre 4834, weil dadurch die 
Freizügigkeit, d. i. die allgemeine Nicdcrlastnngsfrcihcit, gesetzlich anerkannt 
wurde. Eben so wichtig war die L a n d g c m c i n d c o r d n u n g vom 
Jahre 4838. An die Stelle der früheren Grundstückügcmcindc trat die 
Ortggemeinde, die Gemeinde, die ans allen Personen besteht, die durch Zu- 
sammeuwohnen in demselben Orte zn einer Gemeinde verbunden sind.

Nach der Landgemeindeordnung sind als Mitglieder einer Land
gemeinde die selbständigen Personen, die entweder Grundstücke im Ge- 
meindcbczirke besitzen oder innerhalb desselben ohne Grundbesitz ihren blei



benden Wohnsitz haben, anzuschcn. Jeeben der Pflicht, zn den Gemeinde- 
lasten beizntragen, siand das Recht zur Teilnahme an der Gemeinde
verwaltung, daü Gemeindewahlrccht').

d) Dke
An der Spitze der Gemeinde siand von allem Anfänge der 

R i ch t e r 2). Er war der Vertreter der Herrschaft. Als solcher hatte er 
die Anordnungen des Landesherrn oder der Herrschaft der Gemeinde be
kannt zu geben nnd die Ausführung zu überwachen. Wie diese aber vor
genommen oder wie andere ans der Mitte der Gemeinde heraus gewünschte 
Verbesserungen an Strassen, Wegen und Stegen n. ä. ansgeführt nnd 
ivie die dadurch veranlassten Arbeiten nnd Kosten auf die einzelnen Arlen 
der Gcmeindcmitgliedcr verteilt werden sollten, darüber beschloß die Ge
meinde allein in öffentlichen Versammlungen. Jeder Besitzende hatte dabei 
Wort nnd Stimme. Die znr Teilnahme berechtigten Männer wurden 
„eingeboten", d. h. durch einen Boten cingcladen. Diese Versammlungen 
wurden stets im Kretscham und unter Leitung des Richters abgehalten. 
Dabei wurden auch vor allem die G e m c i n d e ä l t e st c n („Gemcin- 
eltesten") gewählt, die dann die Ausführung der gefaßten Beschlüße in 
die Wege zu leiten, die Aufsicht bei den Arbeiten zu führen nnd die Ver
rechnung der Kosten zu besorgen hatten. In ältester Zeit fanden diese Be
rechnungen wohl von Aall zn Aall statt. Erst nach der Reformation, wo 
auch auf den Dörfern schreibknndigc Personen vorhanden waren, dürften 
fortlaufende Rechnungen geführt worden sein. Die Anfertigung derselben 
war meist dem Schulmeister des Ortes übertragen, während die Gemeinde- 
ältesten die Belege zu besorgen nnd deren Richtigkeit zn prüfen hatten. Die 
Bezeichnung aller Gcmeindcmitgliedcr als Gemeinde kommt erst seit 
dem Anfänge des 16. Jahrhunderts vor, zu einer Zeit, wo die Bewohner
schaft des Ortes schon nicht mehr nnr ans bäuerlichen Besitzern bestand, 
sondern wo das Gemeindewcsen durch daü Hinzukommcu von Gärtnern 
nnd Häuslern erweitert nnd gemischt worden war.

Bis zur Zeit des 30 jährigen Krieges gab es immer nnr zwei ans 
der Bauernschaft gewählte Gcmeindcältcste, obgleich die Zahl der Häusler 
vor dieser Zeit schon 150—200 betragen haben kann. Erst nach 1700 
scheint es diesen gelungen zu sein, auch aus ihrer Mitte einen Vertreter 
zu erhalten, der als Hänslcrgemeindeältcster bezeichnet wurde.

's Oie Auosühruugeu stutz cuNwinmcu auo: „Dr. iur. Hau» Lollprecht: „Oie 
geschichtlich» Eutwükümg der Gcmeiutzcnütglietzschast in Sachse» vor dem gelteudcu 
Recht."

Oie Ramen der Richter siehe Seite 340/41.
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Von einen« G c m e i n d e a n ö s ch u s s e ist »in 1050 dann nnd 
wann die Rede. Doch dürfte dieser keine dauernde Einrichtung, sondern 
nur bei besonderen wichtigen Anlässen jeweilig für diese geschaffen worden 
sein. „Mehr an eine gn. Obrigkeit nnd den Herrn Klostcrvoigt zwei 
Suppliken'), so etliche Bogen belanget hat nnd die Zusammenkunft zwei 
Tage die Gerichte, Gcmeincltisten und des G e m e i n d e a «i s s ch u s s e a 
beisammen gewesen wegen der Bemühungen 10 ggr. -)." Besonders bei 
Streitigkeiten (mit dem Richter) oder bei der Wahl eines neuen Gc- 
meindeältcsten mag die Bildung eines Gemeindeausschuffes üblich gewesen 
sein. Bestätiget wird das durch folgende Notiz: „Als ein Ausschuß der 
Gemeinde erfordert worden wegen eines neuen Gemcinältesten verzehret 
worden 10 ggr.")."

Nun sollen die G e m c i n d c ä l t e st c n, soweit sic auch aus 
älterer Zeit festgestcllt werden konnten, aufgeführt werden. Wie aus den 
bcigcfügten Bemerkungen H ersichtlich ist, war ihr Amt nicht immer leicht 

und angenehm.

1008 Martin Schmied, Nickel Trenkler;
1020 Michael Thomas, Nikol Helwig;
1038 Haus Schmied, Christoph Hillscher;
1047 George Schönfelder, Barthel Scholze, Hans Wenzel;
1049 George Schönfelder, Martin Seyffert, Hans Wenzel;
1052 George Schönfelder, — Hans Wenzel;

Hans Wenzel übergibt die Rechnung am 10. August 
1052 an die zwei ncugewähltcn

1052 Hans Schöne, George Helwig;
1057 Hans Schöne, Hans Nolle;
1002 Heinrich Seyffert, Hans Nolle;
1004 Heinrich Seyffert, Hans Schmidt, Bauer;
1005 Jakob Apelt, Hans Schmidt,
1007 Hans Nolle, Hans Schmidt;
1070 Christoph Nolle, Christoph Hillschcr;
1078 George Schönfelder, Christoph Drönnel;
1085 George Schönfelder, Friedrich Nolle;
1080 George Schönfelder, Michael Helwig;
1088 George Schönfelder, Michael Helwig;

') Bittschriften, Gesuche.
') Gcmciuderechnung vom Jahre t»S5.

Ebenda, 1078. (Oie Wiedergabe der beiden Notizen ist in der jetzt üblichen 
Rechtschreibung erfolgt.)

Aus den von den Gcmcindeällesteu geführten Reichenauer Memorabilien.
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1601 Hans Bischoff, Bauer, Friedrich Helwig;
1092 Hans Bischoff, Bauer, Tobias Spänich, Bauer;
1695 Haus Bischoff, Bauer, Matthäus Träukler, Bauer;
1701 Hans Bischoff, Bauer, Matthäus Träukler, Bauer;
1726 Christian Nolle, Bauer, Christoph Schmied, Gärtner;
1732 Heinrich Helwig, Christoph Trenkler;
1733 Heinrich Helwig, George Herwig;
1734 Tobias Helwig, Bauer, George Herwig;
1736 Hans George Nolle, Bauer, George Herwig, vom Kloster 

amte gesetzt ivorden;
1740 Hans George Nolle, Bauer, Christoph May — hat stch los- 

gemacht 6. Mai 1741;
1741 Hans George Nolle, Bauer, Christoph Seliger;
1746 Christoph Seliger, Christoph May') — bin ich hinter wärt» 

abgesctzt ivorden vom Gemein Elsten Dienste, bin 66 
Monath gequält worden. M. N. B. Wollte hierauf die 
Brüche des Landes heilen und alles klar sieben, allein es 
geschah nicht (von anderer Hand bemerkt);

1746 Friedrich Nolle, Bauer, Christian Nolle;
1747 Friedrich Rolle, Christian Nolle — sich wieder losgcmacht; 

Hans Herzmer, Häusler;
1748 Friedrich Rolle, Gottfried Rolle — bin ich zmn Gemein 

Elsten gemacht worden bei Einem hochlöbl. Amt. Der 
liebe Golt gebe mir gesundhcit und ruh und Frieden. Ich 
habe auch als Häustier Gemein Elster 1749 zmn ersten 
Mahl die Gemeine Anlage Eingenommen und der Bauern 
gemein Elste als Friedrich Nolle die Anlage zur Ration 
nnd Portion zu sich genommen, doch haben mir wohl Ein- 
nandert Helffen Einuehmen, nur das ich die gemein anlage 
beyrechte und der Bauer gemein Elste bercchte die zur 
Nation und Portzion anlage.

1740 Friedrich Nolle, da habe ich Abgedangt Friedrich Rolle, drey 
Jahr gewesten gemein Elste. Daß Ampt hat richtig nnd 
treu verrichtet.

1740 Heinrich Naumann, Bauer, Gottfried Nolle;
1754 Gottlob Schicht, erhielt auf sein Anhalten seine Demission, 

nachdem er diesem Amte 2 Jahre nnd 2 Monate rühmlich 
vorgestanden hatte. Die jetzige Zeit ist so schlimm, vor man
chen Gemein Elsten als solche fast »och nie gewesen.
Hans George Gärtner, Häusler;

') Siehe Seit» 201.



1756 Hans George Gärtner, Häusler, suchte und erlangte seine
Demission und legte 26. Februar 1756 der Gemeine seine 
Rechnung ab.

1757 Johan» George Krnschc, Häusler, rin im Rechnen nnd 
Schreiben wohl erfahrener Mann. Schicket sich sehr 
wohl dazu.

Gottfried Schönfelder, Bauer, Johann George Krusche, Häus
ler, von einem hochlöblichen Amte wegen solhaner Funktion 
in Pflicht genommen, welches wohl das crstemahl sein mag 
nnd vorher nicht erfordert worden ist.

Friedrich Schönfelder, Bauer, Johann George Krusche, Häus
ler, welcher in diesem Amte gewesen 28 Wochen 3 Tage.

PUichacl Helwig, Bauer, Johan» George Krnsche, Häusler, 
cs ist, als wenn Sie kein gedeihen bey diesen Ambtc hätte». 

1760 Michael Helwig Bauer, Johami George Krusche, Häusler 
— 29. Januar seine Demission erhalten, 4 Jahre vor- 
gestandcn, bey diesen Kriegerischen Zeiten ist ihm manch
mal warm gemacht worden, bey Solcher Unruhe wie hier 
in Reichenau.
Johann Gottfried Kretschmar, itzigcr Zeit Becker »nd 
Schuhmacher, dem anschen nach ist cs ein feiner man, der 
sich in die Sache wird schicken.

Heinrich Hillschcr jun., Johann Gottfried Kretschmar; er wird 
auch nicht alt dabey werden.

1762 2. Januar wurden die gemein rcchnnngcn von bald 6 Jahren
her von Hans George Kruschen wie auch von Joh. Gott
fried Kretschmar» gehalte», cs warc» abcr kcine uutcr- 
schricbc», dass sic vorrechts kräfftig erfunden würden, son
dern die noch waren, sollten noch heranst gesucht werden 
in Bautzen.

1763 Christoph Hillschcr, Häusler, am 15. September augeuom-
men worden, da mir bester Vertrauen zu diesem als auf 
de» vorige» Kretschmar habe».

1769 Hei»rich Bischoff, Bauer;
1771 Heinrich Bischoff, Bauer, Haus George Apelt, Häusler');
1773 Gottlob Richter, Häusler;
1774 Friedrich Scholze, Bauer, Gottlieb Richter, Häusler;
1775 Friedrich Scholze Bauer, Gottlieb Richter, Häusler, 

am 12. April seine Entlastung erhalten;

') Urgroßvater des Prof. Or. Ernst Friedrich Apelt.
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1770 Friedrich Scholze, Bauer, Gottfried Schröter;
1777 Friedrich Scholze, Bauer, Gottfried Schröter;
1778 Friedrich Scholze, Bauer, Gottfried Schröter — am 12. Fe

bruar seine Loslastung erhalten;
177!) Friedrich Scholze, Bauer;
1780 Friedrich Scholze, Bauer, Joh. Heinrich Neumann, Häusler;
1780 Friedrich Scholze, Bauer, Gottlob Scholze;
1700 Joh. George Apelt l) Häusler und Leineweber — znm 

Gemein Ältesten gezwungen;
1702 Gottfried Trenkler, Bauer, Gottfried Schönfelder;
1705 Gottfried Trenkler, Bancr, Christoph Krusche, Häusler;
1700 Gottlob Spänich, Bauer, Joha»» Christoph Bischoff; 8. Fe

bruar hat Bischoff durch seine klugen und weisen Anstalten 
seine Demission erhalten, hat am 12. März die gemein 
schaftlichen Sachen übergeben, aber kein Geld dazu, son- 
dern Schulden;
Gottfried Helwig — 8. Februar zum Gemein Ältesten 
gezwungen worden;

1801 Gottlob Spänich, Bancr;
1802 Gottlob Spänich, Bauer, Gottfried Helwig — 18. Februar 

abgegangen, hat seinen Dienst mit großen Beschwerden 
verrichtet, weil er sich alles hat muffen lasten schreiben;

1803 Gottlob Spänich, Bauer, Johann Friedrich Helwig;
1804 Gottlob Spänich, Baner, Johann Friedrich Helwig;
1805 Gottlob Spänich, Baner, Johann Friedrich Helwig — 1805, 

24. April abgcgangen;
1800 Gottlob Spänich, Bauer, Joh. Gottlob Richter, Schneider;
1808 Gottlob Spänich, Bauer, Gottlieb Hülse, Böttcher — im 

Amte genötigt nnd verpflichtet;
1810 Gottlob Spänich, Bauer, Joh. Gottfried Schade, Leineweber, 

im Amte gezwungen verpflichtet;
1812 Gottfried Scholze, Bauer, Joh. Gottfried Schade. Als im 

Monat Oct. bci Erbauung des Schulzauncs vom Spritzen 
Hauße bis zum niedern Schulhauße durch 2 Kluge Män
ner Veranstaltungen cs so weit gebracht wurde, das am 
12. Nov. der Abraum, welche» sonst die Gemeindeältesten 
von uralten Zeiten her bekommen, verkauft werden mußte, 
derer Namen, welche der Gemeinde dadurch viel Nutzen 
einbrachtcn, verdienen hier mit verzeichnet zn iverden, als:

') Großvmcr de» Prof. Or. Ernst Friedrich Apelt.
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Gottlob M............... aus Nr. 501 und Gottlieb 
H.................. aus Nr. 172.

1313 Gottfried Scholze, Bauer, Gottlieb Krause, Häusler und 
Schuhmacher;

Gottfried Engler, Bauer;
1814 Gottlob Leupolt, Gottfried Bischoff, Häusler;
1817 Gottlob Seifert, Joh. Gottlieb Starke, Häusler und Schlosser;
1818 Gottlieb Schönfelder, Bauer;
1820 Gottlieb Hausmann, Häusler und Leineweber, wider 

meinen Willen verpflichtet;
1823 Johann Gottfried Burghardt, Bauer, Gottfried Schade, 

Häusler;
1825 Gottlieb Linke, Bauer, Gottlieb Bergmann, Häusler und 

Weber;
1828 Gottfried Nolle, Häusler und Weber;
1830 Gottlieb Rolle, Bauer;
1831 Joh. Gottfried Anders, Häusler und Weber;
1832 Gottfried Metzig, Bauer, Ehrisiian Gottlieb Hennig, Häus

ler und Weber;
1835 Gottlieb Trenkler, Bauer, Joh. George Herwig, Häusler und 

Weber;
1830 Gottlieb Trenkler, Bauer, Joh. Karl Gottlieb Pilz, Häusler 

und Bäcker;
1837 Gottlieb Trenkler, Bauer;

Karl Heinrich Ruprecht, Bauer;
1839 Gottlieb Trenkler, Bauer, Joh. Karl Gottlieb Pilz, Häusler 

und Bäcker;
Ehrisiian Gottlieb Spänich, Bauer;

1845 Christian Gottlieb Spänich, Bauer, Christian Friedrich Simon, 
Faktor und Kramer;

1840 Christian Friedrich Mönch, Bauer;
1850 Christian Friedrich Mönch, Bauer, Joh. Karl Pilz, Mühlen- 

bcsttzcr und Bäcker;
1851 Karl Christoph Trenkler, Kirchbaucr, Joh. Karl Pilz, Mühlen- 

besttzer und Bäcker;
1803 Christian Gottlieb Bischoff, Bauer, Ernst Gotthelf Lehman», 

Häusler;
Karl Burghardt;
Ernst Leupolt;

1800—1904 Karl Benjamin Sommer, Kürschnermeister, stellv.
Standesbeamter, seit 1870, 1. Januar, stellv. Ge>
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meindevvrstand, erhielt an seinem NO. Geburtstag» 
das Allgemeine Ehrenzeichen.

Karl Trenkler;
1878—1800 Friedrich Mönch;
1878—1807 Ernst Apelt;
1881—1008 Johann Bührdel;
1807—1010 Dr. Reinhard Preibisch (wurde 1004, 13. Januar, 

auf Lebenszeit gewählt);
1004—1010 Wilhelm Nolle, Fabrikbesitzer;
1908—1918 Robert Friedländer, Drogist;
1910—1929 Hermann Breuer, Fabrikbesitzer;
1912—1918 Wilhelm Brendler, Fabrikbesitzer:
1918—1929 Wilhelm Schwarz, Schuhmachermeister;
1918—1924 Robert Niederlein, Kaufmann;
1920—1924 und 1929 Wilhelm Klemmt, Maurer:

seit 1920 Robert Friedrich, Kaufmann;
1920—1024 Adolf Wagner, Naturhcilknndiger;
1924—1929 Paul Zeißig, Schlosser;

seit 1030 Friedrich Häßler, Gewerkschafts-Angestellter.

Die Hauptveränderung im Gemeindclebcn brachte die Einfüh
rung der neuen Landgem eindcordnung.

Am 15. April 1839 fand im Kretscham die erste Versammlung der 
Gemeinde wegen der Einführung der neuen Landgemeindeordnung statt. 
Dabei sollte unter dem Vorsitze des Stiftüsyndikns Friedrich August Auster 
und des Stiftsaktuars Heinrich Riedel der Gemeinderat gewählt 
werden. Zunächst ivurde darüber berate», wieviel im Gcmeinderate beson
ders zu vertretende Hauptklassen der Gemeindeglicder den örtliche» Ver
hältnissen nach anznnehmcn seien, wieviel Gemeindeauaschußpcrsonen ans 
jeder dieser Klassen in den Gemcindcrat zu setze» wären und ob diese durch 
Wahlmänner oder sofort durch die ganze Gemeinde gewählt werden sollten. 
Unter allgemeiner Zustimmung ivurde festgesetzt, daß in der Gemeinde 
Reichenau fünf Hauptklasseu, nämlich Bauern, Rütner, Gärtner, Häusler 
nnd Inwohner zu vertreten wären (die Rütner seien als eine Mittelklasse 
zwischen Bauern und Häuslern anzusehe»), daß aus der Klasse der Dauer» 
vier, der Rütner zwei, der Gärtner eine, der Häusler sechs und der In
wohner zwei Personen, also 15 Gemcindemitglieder, in den Gemeinderat 
gewählt und daß die Wahl gleich von der ganzen Gemeinde durch Stimm 
zettel vorgenommcn werden sollte. Ain 16. April ivurde mit dem Aus- 
zählen der Stimmzettel begonnen. Die Wahl ergab folgendes Resultat:

von den Bauern: Johann Gottlieb Trenkler,
Christian Gottlieb Spänich,
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Gottfried Herwig.

Gottfried Burghardt, 
Gottfried Scholze;

von den N ü t n e r II: Christian Gottlieb Leupolt, 
Gottlob Klingsohr;

von den Gärtnern: Gottlieb Friedrich;

von den Häuslern: Gottfried Bischoff, 
Gottlob Leupolt, 
Gottfried Schade, 
Karl Pilz, 
Christian Friedrich Simon, 
Gottlieb Franz;

von den Inwohnern: Benjamin Helwig,

An Stelle Gottfried Schades, der ivegen seiner seit 30 Jahren der 
Gemeinde geleistete!! Dienste nnd ans Gesundheitsrücksichten die Wahl 
ablehnte, wurde dcr Häusler Benjamin Lange gewählt.

Diese Männer mußten nun den Gemeindevorstand und die 
Gemeindeältesten wählen. Als Gemcindcvorstand ging aus der 
durch Stiuunzettel geschehenen Abstinunung der Erbrichtcr und Kretscham- 
bcsitzer Johann Gottlieb Trenkler hervor, doch lehnte dieser in Rücksicht 
auf sein Gewerbe und den zu verwaltenden Nichterdienst die Wahl ab.

Bei der darauf erfolgten Neuwahl wurde niit 130 Stimmen der 
Hausbesitzer und Goldschmied Gottlob Len polt zum 1. Ge
meindevorstande unserer Gemeinde ernannt.

Zu seinem Stellvertreter nnd zum 1. Gemeindeältesten wurde der 
Hausbesitzer und Bäcker Karl Pilz, zum 2. Gemeindeältesten der Guts
besitzer Gottlieb Trenkler nnd znm 3. Gemeindeältesten der Gutsbesitzer 
Christian Gottlieb Spänich ernannt.

Außerdem wurde dcr Gemeinderar durch die Ersatzwahl der Guts
besitzer Karl Ruprecht und Gottlieb Nolle an Stelle von Trenkler und 
Spänich nnd dcr Häusler Christian Gottlieb Hennig nnd Gottfried Scffcl 
für Pilz und Schade ergänzt.

Am 18. April wurde der Gemcindcrat, in besten Hände vom I.Mai 
an die Verwaltung der Gemeindeangelcgcnheiten gelegt wurde, dcr ver
sammelten Gemeinde vorgestellt und zu seinem Amte verpflichtet. Die vor
handene Gemeindelade wurde von dieser Zeit an außer Gebrauch gestellt, da
für aber ein Schrank znr Aufbewahrung der Schriftstücke angeschafft. Der 
Gemeindevorstand erhielt ein Siegel mit der Aufschrift: „Gemeinde zu
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Reichenau". Alle Amtshandlungen der Wohlfahrtspolizei gingen mit dem 
I.Mai des Jahres 1839 auf den Gemeinderat über, während die der 
Sicherheitspolizei bei dem Ortögerichte verblieben.

Die erste Gemeindcratssttzung wurde am 28. April in der oberen 
Stube des Gemeiudevorstandes Leupolt abgehalten. Dabei wurde be
stimmt, daß die Verwaltung der Gemeindcangelegenheiten durch fünf 
Deputationen geschehen sollte, eine zur Führung der Kaste, eine für oie 
Bauangelegenheitcn, eine für die Besorgung der Armen, eine für Schul
angelegenheiten und eine für Durchsicht und Prüfung der Rechnungen.

„So ging eine Verfassung, die seit Jahrhunderten bestanden und 
welche, sehe» wir unsere Gemeinde und deren Einrichtungen, doch auch ge
wiß ihr Gutes gehabt, zu Ende. Der Herr sei allen, welche in dem langen 
Zeitraum dieser Verfassung der Gemeinde den Heilgen Eid der Treue in 
der Verwaltung schwören mußten und welche alle, vielleicht aus Schwach
heit oder Unwissenheit, gefehlt, ein gnädiger Richter. Amen."

Mit den Worten schloß Joh. Karl Gottlob Pilz als letzter Ge 
meindeältester am 30. April 1839 das Gemeindebuch ab.

Als Entschädiguug für seine Leistungen wurden dem Gcmeindevor- 
stande im Januar 1846 jährlich 10 Thlr. bewilligt.

Vom Jahre 1867 an leitete der Gemeinderat die Neuwahlen selb
ständig ohne Zuziehung des Gerichtsamtes.

*
Ei» wichtiger Tag in der Geschichte der Neichenauer Gemeinden war 

der 1. Juli 1904; denn an diesem Tage erfolgte die Vereinigung 
der Gemeinde klösterlichen Anteils mit der Gemeinde Zittauer Anteils zu 
einer Gemeinde.

Die Anregung zu einer Verschmelzung beider Gemeinden zu einer 
Gesamtgemcinde gab der Gemeiuderat des Zittauer Anteils im März des 
Jahres 1903. Er richtete an den Gemeinderat des klösterlichen Anteils 
ein Schreiben, in dem gesagt war, daß es nach eingehender Beratung und 
sachgemäßer Prüfung von allgemeinem Interesse sein würde, wenn eine 
Einverleibung des Zittauer Gcmeindeanteils in die Gemeinde klösterlichen 
Anteils stattfände. Die Verwirklichung dieses seit Jahren gehegte» 
Wunsches war damit begründet, daß beide Gemeinden bisher schon einen 
Schul-, Polizei- und Standesamtsbezirk und einen Hebammen- und 
Feuerlöschverband bildeten, und daß der Zittauer Anteil im klösterlichen 
Anteile liegt. Außerdem mußte die kleine Gemeinde Zittauer Anteil aus 
Mangel an den erforderlichen Mitteln von kostspieligen Neuerungen und 
Verbesserungen absehen. In einer am 31. Dezember 1903 vom Amts
hauptmann von Beschwitz mit den Gemeinderäten beider Anteile ab 
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gehaltenen Verhandlung wurden die zur Aufstellung eines Ortsstatutes 
maßgebenden Bestimmungen beraten und hiernach ein Ortsstatut abgefaßt, 
das die Bestätigung der Königl. Amtshauptmannschafk und des Königl. 
.Ninisteriums des Innern, sowie die Zustimmung der Prvvinzialstände fanv.

Am I.Iuli 1904 legten Genieindcvorstand Apelt und Gemeinde- 
ältester Hildebrand ihre Ämter nieder, auch löste sich der Gcmciudcrat des 
Zittauer Anteils auf. Alle bisherigen !Mitgliedcr beider Landgemeinden 
wurden Mitglieder der Gesamtgcmcinde Reichenau. Das Stimmrecht der 
Gemcindebcwohner und die Erwerbung der Gcmeindcmitgliedschaft richtet 
Uch nach den Bestimmungen der revidierten Landgemeinde-Ordnung. Die 
Vcrmögcnsverhältnisse beider Gemeinden wurden zusammengclegt. Die 
Gemeinde klösterlichen Anteils trat in alle Rechte und Verpflichtungen 
der andern Gemeinde ein nnd ward Eigentümerin aller beweglichen und 
niibeweglichen Wertgegenstände.

Alle Regulative, Statuten, Bestimmungen und Anordnungen, die 
für die Zittauer Gemeinde von ihrem bisherigen Gemeinderate erlassen 
worden waren, erloschen mit dem Tage der Vereinigung beider Gemeinden. 
An ihre Stelle traten alle Satzungen des Gemeinderats klösterlichen An
teils. Die einznverlcibcndc Gemeinde übergab ihre Schriften, Bücher, 
Journale, Belege, das Archiv, alle Dokumente, ^Wertpapiere und bares 
Geld unter Beifügung eines genauen Verzeichnisses.

Um Weiterungen zn vermeiden, ist der frühere Zittauer Anteil stadt
mitleidend, der klösterliche Anteil landmitlcidend geblieben. Die Gemeinde- 
mitglieder des Zittauer Anteils sind voll mitbcrechtigt und mitverpflichtet 
an dem Vermögen der Gcsamtgemeindc nach der aktiven und passiven Seite.

Gcmeindevorstände nnd Bürgermeister:

t. Gottlob Leu polt, Hausbesitzer und Goldschmied, 1839—1849.

2. Gottlieb Trenkler, Gutsbesitzer, 1849— 1862, geb. am 
25. November 1803, gest, am 2. April 1862.

Vizevorstand Karl Pilz vom 2. Februar 1851 bis 25. April 1851, 
stellvertretender Vorstand von 1862—1866, gest. 4. März 1866.

3. Christian Gottlieb Bischoff, 1866— 1883, geb. am 
27. April 1820 in Markersdorf, gest, am 31. Oktober 1883 hier.

4. Alexander Bischoff (des Vorigen Sohn), 18. November 
1883 bis 31. Dezember 1923, Inhaber des Ritterkreuzes 2. Klasse 
vom Albrecht-orden, trat nach 40 jähriger Amtszeit in den Ruhestand, 
verwaltete aber noch bis zum 4. Februar 1924 das Amt, an welchem 
Tage sein Nachfolger seine Tätigkeit begann. An seinem 75. Gebnrts- 
tage ivurde er zum Ehrenbürger von Reichenau ernannt.
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L. Karl Gustav Grunewald, Bürgermeister, seit dein 3. Febr. 
1924, geb. am 19. Februar 1884 in Großschönau, war vom 1. April 
1912 bis 31. Dezember 1914 Gcmemdcvorstaud in Spremberg (Amtsh. 
Löbau), vom 1. Januar 1915 bis 31. März 1920 desgleichen in Lausa 
bei Dresden und vom 1. April 1920 bis 31. Januar 1924 in gleicher 
Eigenschaft in Claußnitz (Bez. Leipzig).

Seit dem waren die Amlsrämne des Gemeindeamtes in
dem Gute des Vorstands Gottlieb Bischoff eingerichtet (Nr. 159, jetzt der 
Fa. Lindemann gehörig). Öffentliche Sitzungen des Gemeinde
rates wurden am 19. Juni 1903 eingeführt und bis 1914 im Vcreins- 
zimmer des Kretschams abgehalten. Bei jener ersten öffentlichen Sitzung 
waren acht Personen im Zuhörerraume anwesend.

Mit der Zunahme dcr Amtsgeschäftc erwiesen stch die vorhanocncn 
Amtsstuben als ganz ungenügend, weshalb man 1913 den Ent- und Be
schluß faßte, ein der Neuzeit in allen Teilen entsprechendes selbständiges 
Gemeindeamt zu erbauen. Zu diesem Zwecke waren sechs Baupläne 
eingercicht worden, von denen fünf von Ncichcnaner Baumeister» und Bau
unternehmern und einer von einem Zittauer Architekten entworfen waren. 
Das Gebäude wurde «ach dem Plane des Architekten Gerlach (Zittau) 
auf dem vom Kommerzienrate Dr. Preibisch geschenkten Platze hinter der 
Apotheke errichtet. Die Maurerarbeiten wurden von dem Baumeister 
(M a x W eickclt, die Zimmerarbeiten von dem Bauunternehmer 
Edmund Brendler ausgcführt. Arbeiten nnd Materiallieferungen 
wurden von 40 hiesigen Gewerbetreibenden besorgt. Am 20. August 1913 
konnte die Hcbcfeier stattfindcu; am 30. Juli 1914 erhielt das neue, statt
liche Gemeindeamt seine Weihe').

') Der bei dem Festmahle im Saale des Hotels „Zum Phönix" von 
Oberpfarrer Blüher gehaltene Toast soll hier einen Platz finden, 
weil darin alle damaligen Beamten, Gemcinderats-Mitglieder und An
gestellte genannt sind:

„T vast
anläßlich der Et nw ei Hungsfeier 

des neuen Gemeindeamts am 3 0. Iuli Iö 11.
Oberpfarrer Johannes Blüher.

„Menn Du'S im Ganzen betrachtest, ist mir Entsagung daö Leben, 
darum genieße das Glück, wie cs die Stunde Dir beut!"
So ruft mit Emphase ein Enthusiast, vergessend deö Lebens Getriebe 

und Last, 
er rnft's beim schaumenden Becherklang und jubelndem Lied nnd

Hommers-Gesang. 
Möchten wir nicht wider solch Gebühren sittlich entrüstet uns verwahren? 
Bitter ernst sind jetzt die Zeiten. — Wenn die Völker grollend streiten 
in Eifersucht und Nassenneid, ist wohl zu Festen keine Zelt.
Gewiß, wir alle fühlen — aus Ehre — der Zeit verhängnisvolle Schwere, 
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und nicht nach Jubel und nach Lust steht das Sehne» unserer Brust: 
tu engen Grenzen blieb auch heute bei allem Anlas, unsere Freude. 
Indes der Anlaß ist zu groß, als daß man ihn notiere bloß 
und in der Chronik still vergrabe: hat man nicht der Gemeinde Habe 
mit dem „Amt" wies steht und liegt, ein Juwel hinzugefügt? 
stieg damit nicht das Renommee von Reichenau auf eine Höh' 
da nur der schwindelfreie Mann gefahrlos sich bewegen kann?
Wird nicht beim Blick auf dieses Haus der Steuerrat, o Schreck und Graus, 
chmunzelnd, zielbewußt und kühn, die Steuerschraube fester zichn? 
Wird nicht manch Paar, ohn lang Verdrießen, nun zur Ehe sich entschließen, 
nur um die Stühle zu probieren, die das Standesamt jetzt zieren? 
Einen Wettlauf wird es geben, und ein Gedränge auch daneben, 
auf dem steinbedcckteu Pfad, wen« der Termin, der nächste, naht, 
und N e inhvld Scholzc als Kassenwart sehnlich all der Steuern

-Hn langes Federlesen mit seinem „einnehmenden Wesen" Iharrt 
die Silberlinge still versenkt nnd dann den Blick zum Nächsten lenkt, 
indes Herr Hänsch den „Fall" notiert und in dem Foliobuch guittiert. 
Denn schon das schöne Bild zu schauen, zieht Männer, Kinder sowie 
mit mag scher Kraft zur Kasse bin. Dies ist sein ethischer Gewinn. «Frauen 
Doch halt — wer kreuzt da unsern Pfad, mit güldner Kette, Im Ornat, 
das Lvckenhaupt ckic und kokett geziert mit einem Samt-Barett? 
Des Hauses Chef und der Gemein', Vorstand Bischoff wird es sein. 
Sinnend schreitet er empor,' wie David auf zum höhren Chor, 
er wartet aus die Senatoren, die die Wähler auserkoren, 
die Gemeinde zu verwalte» und auf Zucht und Sitt' zu halte» 
und auf Ordnung und auf Recht, bei dem Herrn wie bet dem Knecht. 
Er schaut zur Uhr, die Zeit vergeht,- auf der Tagesordnung steht 
ein wicht'gcr Punkt: „Familtenba d". Wo bleibt nur der Gemeinde-

rat? 
„Die Uhr im Saal" — hört man ihn klagen - „hat ja längst halb acht 
Schon will die Ungeduld ihn fassen. Da nahen sie aus allen ^Gassen,"' 
hier einzeln, dorten gruppenweise, in feierlich geschlvss'nem Kreise. 
Voran die Herren Senioren, zum Rang der „A lteste n" erkoren, 
Wilhelm Brendler, der Herr „Nat", den niemand wohl vergeb

lich bat, 
der sich als Kinderfreund bewährte und uns das Kinderheim bescherte, 
Friedländer. Breuer, alle beide geben still ihm das Geleite. 
Da hat Friedländers Aug' entdeckt einen Stein — der windschief steckt, 
er notiert das winz'ge Ding für Straßenmeister Tannen bring. 
Dem Dreibund folgt in langen Reih'», zu zweien oder auch zu drei n, 
mehr oder wcn'gcr disputierend oder stille meditierend 
die Schar der Ratsherren allgemach in feierlichem Zuge nach, 
charakteristische Gestalten, die bisher treue Wacht gehalten
und der Gemeinde Wohl erstrebten, nicht immer Dank dafür erlebten, 
dafür nmnchen Widerspruch fanden, wie's so ist in allen Landen.
Da wir die Herren alle kennen, brauch nur die Namen ich zu nenne«: 
Btthrdel, Kertscher, Mtttenzivei, Trenkler, Nollel

und 11, 
Schönfelder, Wagner, Schwarz und S ch ützc mit frisch ge

schärfter Bleistiftspitze, 
an Buchwald, Schnabel, Zim m c r m ann, schließt Krusche, 
. ... S ch v l z e, S ch m i d t sich an,
den Benjamin tu diesem Kreis stellt Herr Bürger, wie ich weiß, 
da er wohl erst vor Jahresfrist Mitglied des Nats geworden ist. 
Behäbig läßt man seine Glieder auf die Ledersessel nieder, 
der eine — Trenkler - streift den Bart, kampfbereit, nach seiner Art, 
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der andere — Schütze — schnell notiert, worüber jener debattiert, 
ein dritter sinnt, dem Referenten Lob oder Widerspruch zu spenden, 
der Vierte schaut im Saal bcrum und kontrolliert bas Publikum, 
das mit erwartunasvollcr Miene füllt die Sitze der Tribüne.
Indes Herr Neaistrator Franz zu Protokoll uimmt voll und ganz, 
was pro und contra wird betont nnd für die Nachwelt sich verlohnt. 
Oft muß in Bach- und Baufach-Dinaen Baumeister Ulbricht 
wozu der Gute jederzeit freundlich lächelnd ist bereit. sKlarheit bringen, 
Den Sparsinn aber kontrollieren Schramm und Müller und stu- 
emsia, wie es könnt gelingen, den Zinsfuß höher noch zu bringen jdieren 
als die Kollegen im bühm'schen Revier, von 3'/- auf — reichlich 4. 
Bis heute freilich bewahrten sie Schweigen, weil sie Verschwiegenheit 

sollen bezeigen, 
wie auf den Plakaten jedermann in fetten Lettern es lesen kann.
Vielleicht kommt doch einmal die Stund', da sie bringen die freudige Kund', 
daß Reichenau 5°/° gewährt dem, der es mit seinem Vertrauen beehrt. 
Dann wird auch Herr Weigelt — nicht verlegen — ein neues Ein

wohner-Kataster an legen 
und niemand wird, wie in diesen Tagen, mehr über Geburten-Nückgaug 
Reichenau wäre mit einem Male das Eldorado im Erlbachtalc. jllagen. 
Dann würden auch deS „Gesetzes Augen", Pietsch und Paetz, nicht 

fürder brauchen 
die Restanten zn mahnen, wie'S Brauch war schon bei unseren Ahnen. 
In dieser Hoffnung grüß' ich znr Stunde die Damen und Herren in 

feiernder Runde 
und bitte, mit mir das Glas zu erheben: „All' die Bewährten sollen leben, 
die in dem jungfräulichen Haus im Dienste gehen ein und auS: 
Gemeinderat, Beamtenschar und der sie geleitet dreißig Jahr', 
der wackere V o r st a n d der Gemein. Gott mag ihr Schutz und

Schirmherr sein, 
sie segnen im Haus mit Kind und Frau, zum Wohle von ganz Reichenau!"

* * *

An Geschenken waren überwiesen worden: Ein Bild ihres Gemahls 
von Fra» Kommerzienrat E. Preibisch, ein Bild seines Vaters von Vor
stand A. Bischoff, ein Bild des ehemaligen Gemeindeältesten Karl Som
mer von den Geschwistern Sommer, bunte Trcppenfenster von den Ge- 
mcinderatsmitgliedern, zwei Stühle für das Brautpaar im Standesamtö- 
zimmer von den Gemeindebeamten, die bunten Fenster im Standesamts 
von den Frauen der Gemeinderatsmitglieder, die Deckenbeleuchtungskörpcr 
vom Elektrizitätswerke Oberlansstz, ein Sessel für den Vorsitzenden des 
Gemeindcratcö von Jul. Engeman», eine Glocke von Karl Schmitt (Zit 
tau), zwei Kronleuchter für das Vorstandszimmer von den Firmen Krans 
und Thomas, das Bild der evang. Kirche von .Oberpfarrer Blüher, das 
Bild der kath. Kirche von der Gutshcrrschaft Neichenan, zwei Monarchen- 
bilder für den Sitzungssaal von Frau Mathilde Paul, Alfred Paul und 
Walter Brendler, ein bnntes Treppenfenster mit dem Bilde von dem alten 
Temeindeamte von Karl Lindemann, die Treppenhaiisleuchter von der
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Firma B. G. Rolle, ein Gesamtbild von Reichenau von 37 hiesigen Orts- 
vereinen, ein Schreibzeug für das Standesamt von der Lehrerschaft, eins 
desgleichen für den Sitzungssaal von Duchdruckereibesitzer Marz', eine 
Standuhr für den Sitzungssaal von Frau Geheimrat M. Preibisch, mit 
der Widmung:

„Der Gemeinde Reichenau 
zum Andenken an ihren Gatten, 

Herrn Geh. Kommerzienrat Oscar Preibisch, 
den warmen Freund und eifrigen Förderer seiner Heimat" 

ferner eine Linde im Hofraume, von Gutsbesitzer Reinhold Trenkler.

Das Standesamt, mit Markersdorf und Lichtenberg ver
einigt, bestand 1926 fünfzig Jahre. Während dieser Zeit sind 12 384 
Geburten, 3812 Eheschließungen und 10 544 Sterbefällc in die Register 
eingetragen worden.

Vom Gcmeindeamte werden die für die Schule und für die Armen
kasse gemachten Stiftungen verwaltet H.

Dev fvtthove Skttauev Male«*)
Wann und wie dieser Teil von Reichenau an die Stadt Zittau ge

kommen ist, kann geschichtlich nicht nachgewiesen werden'). Der Besitz 
muß für uralt gehalten werden.

Der bäuerliche Gruud und Boden umfaßt 1°/,, Hufen'); (1 Hufe 
3 Rutcu '). Die ältesten Grundstücksbesitzer nennt ein Verzeichnis der an 
das Zittauer Hospital St. Jacob abzuführenden Jnselt- und Geldzinse 
vom Jahre 1301. H e r b a r d °) zinste 4 steyne vusslet (Jnselt) jährlich: 
1416 zinste diese Menge die Frau Herffartynne, wohl seine 
Witwe. 4 Steine — 88 Pfund.

') Siehe die späteren Ausführungen hierüber.

') Vergleiche dazu S. 41/43.

') Pescheck I, S. 228. — Earpzow erwähnt im Kapitel II, S. 10: „Wie die 
Oorfschaften nach und nach zur Stadt kamen" nichts von Reichenau.

') In der Lausitz. Monatsschrift 1701, S. 353 sind (wohl irrtümlich) 2 Hufe» 
0 Ruten angegeben.

I „Oienstnrbarinm der der Stadl Zittau gehörigen Dörfer."

°) Er war 1383 Ratsmüglicd, gehörte 20 Jahre lang dem Rate an, 13 Jahre 
im sitzenden Rate, siebenmal als feiernder Herr. Er besass eine Bank in den Fleisch, 
banken: vielleicht gehörte er zur Fleischcrzunft, die seit 1370 einen Meister in den 
Rat als Mitglied entsendete. (0. Sauppe: „Zittauer vom Dorfe." Heimatbeilaae 
1822, Nr. 33.)
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Peter Dencser 23 Gr. „Michaelis auch alz vil von 8 rnthen 
nnd dirselben 8 rnthen Hot Nulos Stange di« hclfthe."

Pache K e m m e l 3 gr.

Kirnen Geber

Heinrich M o l n e r 3 gr. Michaelis auch alz vil von 3 Ruthen.

Cvnil Arnuld 16 gr. weniger 3^ Heller, Michaelis auch alz 
vil von 8 Ruthen.

Schilling 8 gr. weniger Heller, Michaelis auch alz vil von 
8 Ruthen.

14 16. Hannus Arnold czynst 16 gr weniger 3hs> Heller off 
Walpurgis, off Michaelis auch alz vil von 5^ rutlin.

Barbara (Pausopin). O^och gotis gekört virzcnhundirt jor 
ist Hannus Pachmann vor vus komen mit Barbara (pansopin) vnd Hot ir 
abe gekawfft eyn erbe czu richnow gelegen, das haben mir cm offgereicht 
mit allen rechten alz cs vor alders gelegen ist, alzo das her sal haben vir 
jor freyunge: factum anno 61 Dominica post lrium rcgum, dorczu ir satter 
mit ir kommen vnd hol sich seyn teyl vorczogen vnd eu los vnd ledig gesagit.

. . . . Scholeze. Hannus Helwig').

Simon Helwigk.

Petir Schilling czynst 8 gl wcuiger 3 Hellir uff Walpurgis, vff 
Michaelis, alz vil von 2(^ Rutlin.

Beniß iam Iiahet ogeum.

M Berwigk.

Pcler Denes czynst 12 gr wcnigcr 3>/o bellir uff Walpurgis, off 
Michaelis alz vil von 4 rutlin.

S ch o l c z e'), Jorge Jocoff, M Teicher, Hertil H e n tz l, 
Paul Vlman, Gost gerolt, Hannos Burger') czynst 3 g uff 
Walpurgis, off Michaelis alz vil von 1 rutlin; Caspar S ch a w l z e'), 
Paul wlman , Clement m o l l c n , Wcnczil Helwyg ') czinst 12g 
ane 3h^ hellir uff Walpurgis, vff Michaelis alz vil von 4 ruttin: Herlil 
Hanczel, Wenzel D i t t e r i ch.

') Dir Faniilie» Scholz«, Bürger und Hcln'ii; gehöre» demnach zu den 
älteste» eingcscstenen Belvohneen von Reichenau. We»» Röstler i» seiner Chronik anl 
E. 10 schreibt: „dast der erste von dein aus Böhme» absta»»nc»den Scholzischc» 
Geschlecht rin Ba»cr»g»t ui» 15 Mark und zwei Brote erkaufte und dieses ölauf- 
<?rld »ach imd »ach iii jährliche» Tcr»»»c» bezahlte," wosür er aber kci»c Quelle a«- 
gibt, so beruht diese Nachricht auf Irrtum »»d Berke»mmg der tatsächliche» Ler- 
bältniste.
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Die f r ü her c r wähnte n Mitglieder des Zittauer Nates Eon
rad (1348), Lukas (1302) und Laurcutz (14>1) waren gewiß Bewohner 
des Zitt. Anteils nnd somit Natsunterlaueu.

Der Richter des Zitt. Anteils war nur ei» einfacher Richter, der 
vom Rate der Stadt ernannt und verpflichtet, aber nicht mit einem Grund
stücke belehnt wurde. Ob ei» eigenes Dorfgericht bestand, ist nicht nach
weisbar. Lange Zeit hindurch wurden Käufe pp. vor dem Richter des klösterl. 
Anteils abgeschlossen. Ein vorhandenes Schöppenbuch umfaßt die Jahre vou 
1810 bis 1846. Es war für den Zitt. Anteil besonders angelegt worden, 
aber die Käufe pp. wurden nach wie vor im Kretscham, jedoch unter dem 
Vorsitze des Richters und des Gcrichtsältcsten des Zitt. Anteils, verschrieben.

Richter waren:

Joh. Gottlieb Löffler, Gerichtshalrer nnd Accisecinnehmcr, 1750;

Tobias Geißler, Gcrichtsverwalter, 1780/88 (gcwes. Korporal);

Gottlieb Seliger, Gcrichtsverwalter, 1810—1820;

Traugott Nolle, Gerichtsverwalter, >820—1830;

Joh. George Hausmann, Nichtcr, 1830—1830.

Wie im klösterlichen Anteile, so waren auch die Bewohner des Zit
tauer Anteiles ihrer Herrschaft, der Stadt Zitta», zur Leistung 
von Zins nnd Diensten verpflichtet. Diese Dienste wurden im Jahre 1700 
für alle Natsnntertanen auf de» verschiedene» Dörfer» »»d Dorfantcile» 
einer endgültigen Feststellung unterzogen. Das Ergebnis wurde im Jahre 
1704 auf Antrag des Gutsbesitzers Zücker in Dittclsdorf unter dem Namen 
„D i c » st » r b a r i u m der Stadt Zittau" iu Druck gelegt. 
Eremplarc davon sind hie und da noch vorhanden 1).

Das Dieusturbarinm führt für die damals vorhandene» drei Bauer», 
drei Gärtner nnd 10 Häusler folgende Dienste auf:

') Scho» 1013 veröffentlichte der Zittauer Rat eine Ordnung, durch die die Zeil 
der Arbeit und Rahe, sowie der Lohn für Tagelöhner, Drescher, Schnitter n. a. fest
gesetzt wurde. (Earpzow IV, Seite 177.)

Ober die Dienste, welche die Bewohner der Zittauischrn Dörfer der Sindt zu 
leisten hatten, waren um 17»0 mancherlei Irrungen entstanden, die beseitigt werden 
sollten. Darum wurden die Dienstbeschwcrdcn der stadtmitleideuden ') Dörfer (zu 
denen auch der frühere Zittauer Anteil gehörte) untersucht, worauf ein Berglcich zu
stande kam und rin Dieusturbarinm ausgesertigl wurde, das am 23. August 1702 die 
vbcramtliche Bekräftigung erhielt. (Peschcck I, Seite 2l>0.)

') Hinsichtlich der Entrichtung der Abgaben unterschied man stadtmil lei
dende nnd l a n d in i t l c i d c n d c Dörfer, von denen die ersteren zn den Steuer» 
der Stadt beitrüge» und diese dahin abliefcrteu, die anderen ihre Steuern an die 
Kaffe des Landkreise» Bautze» oder Görlitz zahlte». Oer Zittauer Anteil von Rei- 
chenan ivar stadlmillcidend. sPcschcck I, Seite 207.)

4II



Die Bauern verrichte» jährlich zusammen

Klafterholzfuhren, indem sie 6 Klaftern weiches Holz lang 
oder statt besten 9 Klaftern langes aus dein Lichtenberger 
Forste in den lmdisstnischen Zwinger abfahren:

6. 6 zweistimmige oder 3 vierspännige Zimmerholz- nnd Baufuhren:

0. 0 zwcispännige oder 3 vierspännige Röhrkieferfuhrcn, jedoch diese 
beiden Arten Fuhren lediglich nach der später bestimmten Zeche 
mit denen in gleicher Verbindlichkeit stehenden Dorfschaften, folg
lich auch nur insofern jährlich, als die Zeche in einem Jahre in 
Reichenau zu stehen kommt:

I) . Vorwerksackerfuhreu, 6 Tage, als jeder Bauer 2 Tage auf das 
Türchaucr Vorwerk. Sie bringen dabei bloß 1 Pflug, aber keine 
Egge mit, erhalten weder Kost noch Futter und mästen von früh 
7—1t und nachmittag von 1—5 Uhr arbeite».

Ll . Dienst- und sog. Schuttfuhren zur Stadt, jeder Bauer jährlich 
3 Tage und wird der Dienst sowie anch bei den leichten in der 
Stadt zu leistende» Baufuhren in den Sommermonaten vom St. 
Gcorgcntage bis St. Galli früh ^8 Uhr, in der übrigen Jahres
zeit aber früh ^0 Uhr «»getreten nnd nachmittag ^5 und 
Uhr beendet.

Die Gärtner haben der Commune zn Zittan keine Handdienste 
zu thun, sonder» geben, weil sie ans Bauerngütern ausgebaut sind, ihre» 
Beitrag an Diensten nnd Geld den Bauerngütern, wozu sic gehören.

Die Häusler haben jeder jährlich 3 sog. Schnttagc »nd 1 Röhr
tag zur Stadt zu verrichten und wird dabei die An- nnd AbtriltSzeit wie 
oben bei den Bauern festgesetzt. Außer diese» Schlitt- und Nöhrtagen und 
ohne Abrechnung auf selbige sind sic schuldig, mit Zuziehung der dazu ge
schlagenen Ortschaften bei den Teichen in Draußendorf Graben zu heben 
nnd den Schlamm anszufahren, wohingegen sie bei Teichreparatnrcn nichts 
zu thun haben.

Übrigens liegt Bauern, Gärtnern »nd Häuslern ob, nach diesfalls 
hergebrachter Okservanr (Gebrauch) ihre Kinder ein Jahr lang mn Zwang
lohn auf das Türchauer Vorwerk in Dienst zu stellen ').

Auch im Zittauer Anteile brachte die Einführung der ncncn Land- 
gemcindcordnnng eine bedeutsame Veränderung. Am 10. April 1839 
schritt man im Hanse des Fabrikanten Carl Gottlieb Apelt nntcr dem 
Vorsitze des Zittaner Stadtratcs Gtrcmcl zur Wahl des Gcmeiudcratcs.

') Über die vom Zittauer Rate beantragte Ablösung siehe Seite S».
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Aus den angenommenen drei Klassen der Ortsbewohner, der Bauern und 
Nütner, Häusler uud Inwohner, sollte für jede-Klasse eine Ausschuß- 
person gewählt werden. Zu dem gewählte» Gemeinderate gehörten:

Gotthelf Nolle, Gemeindevorstand,
Christian Gottlieb Geldner, Gemcindeältestcr,
Abraham Schäfer, Bauer,
Johann George Hausmann, Häusler und Nichter, 
Benjamin Wehle, Inwohner.

Am 11. Mai wurden diese Männer durch den bereits genannten 
Stadtrat Stremcl in ihre Ämter cingewiesen und verpflichtet.

Gcmcindevorstände:

1. Joh. Gotthelf Nolle, Gutsbesitzer, 1839—1844;
2. Gottlieb Benj. Helwig, Hausbesitzer und Uhrmacher, 1845—1840;
3. Joh. Gottlieb Nlebecker, Hausbesitzer und Bäcker, 1847—1851;
4. Hermann Alois Kind, Hausbesitzer und Gold- und Silbcrarbeiter, 

1852—1850;
5. Karl Gottlieb Apelt, Gutsbesitzer, 1857—1802;
0. Wilh. Oswald Simon, Gutsbesitzer, 1803—1805;
7. Ernst Moritz Apelt, Hausbesitzer und Zimmermann, 1800—1904.

Gemeindeälteste im Zittauer Anteile:

1785/88 Joh. George Herrmann, Häusler und Leineweber;
1803 Joh. Gottlieb Fünfstück;

1810/14 Gottlieb Nolle, Hausbesitzer;
1822 Traugott Rolle, Hausbesitzer;
1832 Joh. George Hausmann, Hausbesitzer uud Weber;
1833 Tobias Scholze, Hausbesitzer, Weber und Kramer;
1839 Christian Gottlieb Geldner;
1848 Joh. Gottlieb Niebecker, Hausbesitzer und Bäcker;

1851/52 Karl Gotthelf NTorche, Hausbesitzer, Faktor uud Chanssecgeld- 
eiimchmer;

<853—1004 Ernst Wilhelm Hildebrand, Hausbesitzer und Buchhalter.

Als Acciseeinnehmer sind bekannt:

Hans Christoph Helwig, 1717—1734;
Gottfried Löffler, 1753;
Joh. Gottlieb Löffler, 1783—1795.

Am 1. Juli 1904 wurden beide Neichenauer Gemeinden zu einer 
Gemeinde vereiniget. Der bisherige Gemcindevorstand Apelt und der Ge- 
meindcältcste Hildebrand legten ihre Ämter nieder, nnd der Gcmeinderal 
löste sich auf.
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4 606: 48 Wirte; Große:

4704: 6 Bauern, Rütner und Gärtner, 42 Häusler;
4745: 22 Bauer», Gärtner und Häusler;
4772: 40 mänul., 24 iveil'l. unter 44 Zähren; 20 männl., 36 

weibl. von 44—60 I.; 5 männl., 8 weibl. über 60 I. 
— 63 männl., 68 weibl. — 424 Personen;

4700: 22 männl., 43 weibl. unter 14 I.; 45 männl., 62 weibl.
von 44—60 I.; 3 männl., 1 weibl. über 60 I. —
70 männl., 76 weibl. — 446 Personen;

4704: 3 Bauern, 3 Gärtner, 40 Häusler;
4823: 3 Bauern, 2 Gärtner, 25 Häusler, 1 Gemeindehaus;
4834: 482 Bewohner, 83 männl., 00 weibl.: 66 Haushaltungen;
1836: 28 Hausnummern;
1843: 436 Einwohner;
1874: 74 Haushaltungen, 140 männl., 447 weibl. Einwohner 

— 287 Einwohner;
1875: 36 bewohnte Gebäude, 81 Haushaltungen, 133 männl.,

157 weibl. Einwohner; 77 Kinder, 213 Erwachsene; 224 
Evangelische, 66 Katholiken;

1880: 40 bewohnte Gebäude, 80 Haushaltungen, 127 männl.,
466 weibl. Einwohner; 78 Kinder, 245 Erwachsene;
227 Evangelische, 66 Katholiken;

1885: 47 bewohnte Gebäude, 101 Haushaltungen, 108 männl., 
107 iveibl. Einwohner; 07 Kinder, 268 Erwachsene;
228 Evangelische, 77 Katholiken:

1800: 64 bewohnte Gebäude, 135 Haushaltungen, 231 männl.,
273 weibl. Einwohner: 121 Kinder, 383 Erwachsene: 
302 Evangelische, 112 Katholiken;

1805: 62 bewohnte Gebäude, 134 Haushaltungen, 225 männl., 
245 weibl. Einwohner; 126 Kinder, 544 Erwachsene;

1000: 70 bewohnte Gebäude, 171 Haushaltungen, 300 männl., 
308 weibl. Einwohner: 161 Kinder, 447 Erwachsene.

Früher gab der Zittauer Anteil zn allen Gemeindebcdürfnissen den 21., 
vom Jahre 1841 an aber den 23. Teil. Bon 4855 an zahlte dieser Anteil 
das Schulgeld nach der Kiudcrzahl. Die bisher bestandene Schulkasse 
wurde mit der des klösterlichen Anteils vereinigt.
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Kapttel s
wohßfaßkvts - Mnvrchtttngon

Kvmontoefea
Als Anfang einer Armen- und Waisen kaffe können wohl 

drei in der Gcmeinderechnung von -1060 anfgcführte Vermächtnisse an
gesehen werden: 1. von der Frau Jornin, die bei Christ. Hentschel» in Gott 
verschieden nnd eine Erulantin von der Crahan gewesen 40 Rthlr., 2. von 
Hans Macht testiert nnd von Christ. Thaloweh von Reichenberg 0 Zitt. 
M., zusammen 28 Zitt. M. 2 gr. 2 Pf.

Über die Geldbeträge wurde von den Gcmcindeältesten besondere Rech
nung geführt. Am Jahre 1683 betrug das Kapital der Kaste mit de» 
Zinsen des aiisgcborgtcn Geldes 61 Zitt. M. 15 Kgr. 5 Pf. Es waren 
bis dahin nur drei Personen unterstützt worden: Christoph Bischoff (der 
eine Zeit lang irre war) und zwei arbeitsunfähige weibliche Personen. „Am 
20. Juni 1746 ist die Arnmtsrcchnnng gehalten worden, welches Kapital 
beträgt ans 70 M., welche Rechnung die neuen Gcmcindeältesten über
nommen haben, Christoph Mayen und Christoph Seligern ')."

Wie sich schon früher arme nnd arbeitsscheue Leute durch Betteln bei 
wohlhabenden und besitzenden Familien Brot nnd Geld verschaffte», so mag 
trotz der erwähnten Armcnfürsvrge die Bettelei noch weiter betrieben 
worden sein ^).

Lant landesherrlichen Befehls mußten Anstalten getrosten werden, dem 
Bettler- und Landstreicherunwescn Einhalt zn tun. Im Juni 1715 war 
ein königl. Patent ins Land publicierct worden, wegen der überhäufte» 
liederlichen Bettler nnd Landstreicher mit dem Ermahnen nnd Befehl, vaß 
fcde Gemeine ihre armen greßhaften Leute versorge. Diesertwegcn wurde 
am 16. Juli Christ. Schwarzbach zum Reichenauische» Dorfivächtcr au 
genommen, dem Christ. Kirchhoff folgte.

Ilm solchem Bettelnnwesen zn steuern, gründete man im Jahre 1838 
einen Armcnverci n. In den Beratungen über die Gründling dieses 
Vereines heißt es: „Es wurde erwogen, daß bei uns an Arbeit niemals

') Grmeinde-Rcchnnng.

Bei dem im Klahre 17VS abgehallencn Ehedinge wurde verordnet, daß „alle 
Liertrljahrc in der Kirche für die Armen und Nothleydenden eine Lolleclo gehalten, 
welche jedoch aber acht Lage vorher dem Lobke in der Kirche verkündiget »'erden 
solle.» (Lergleiche Leite 202, Punkt 3.)

41Z



Mangel ist und sozusagen jedes Haus ein Arbeitshaus in der Art bildet, 
da die kleinsten Kinder in der Weberei Arbeit verrichten und sich etwas 
verdienen können nnd die Alten und Schwachen mich noch bei ihrer Un
vermögenheit eine Arbeit finden, die sic verrichten nnd sich etwas Unter
balt verschaffen können, so daß an Arbeitslose bei »ns nicht zn denken ist. 
Arbeitsscheue giebt es bei uns fast gar leine, nur einzelne, welche durch 
Trunk »nd Unordnung unfähig zum Arbeiten sind, indem jedes in dein 
Fabrikorte von Kindheit an Arbeit gewöhnt, dieselbe selten verläßt nnd 
diejenigen, die arbeitsscheu und unfähig zur Arbeit sind, haben gewöhnlich 
ihre Wohnung im Gemeindchause, wo sie, unter Aufsicht, von der Ge
meinde erhalten werden. Es war daher nur auf Mittel zu denken, den
jenigen, die nicht vollkommen ihr Brot verdienen und das Mangelnde durch 
Betteln sich suchten, auf eine Art Unterstützung zu verschaffen, und es be
schloß der Gemeinderath, durch einen Privatarmcnverein ihnen nach Um- 
ständen in ihrer Dürftigkeit Unterstützung zu reichen nnd sie vom unbefugten 
Betteln abzuhalten."

Die Vercinssatzungeu enthielten 12 Bestimmungen. Jedes Mitglied 
zahlte monatlich wenigstens 2 Groschen. An den Häusern der Vereins- 
zugehörigen Ivar ein Schild mit den Worten „Beim Armcnverein" an
gebracht. Bettler wurden hier abgcwiesen. Im Orte wurden lO Tafeln 
mit der Inschrift: „Das Betteln ist hier untersagt" befestiget. Auf den 
an, Kretscham, an der obern nnd niedern Schenke anshängcndcn Tafeln 
standen außerdem noch die Worte: „Handwerker auf ihrer Tour begriffen 
erhalten eine Unterstützung in Nr. 400."

Völlig besitzlose Leute waren in dem Armenhause untergebracht. 
Als solches diente schon vor 1748 das Haus Nr. 450, an besten Stelle 
jetzt das Haus der Frau verw. Anders steht. Zur Vergrößerung und Ver
schönerung des Gemeindehauses schenkte 1862 C.A. Preibisch 100 Thlr.

Im Jahre 1868 wurde das iicugcbautc Gemeindearmenhaus Nr. 
520 b bezogen, das jetzt noch diesem Zwecke dient.

Die Ortsarmcn wurden ans der Armenkasse unterstützt. An 
Stelle der früher von der Klostcrherrschaft gelieferten vier Scheffel Ge
treide zahlte dieselbe 37,60 M. GründonnerstagSgcld für die Armen.

Vermächtnisse für die Armenkastc von

1842, 30.7. a) Rahele Dorothea verw. gew. Apelt und Krusche 
geb. Ender.: 1500 M., die Zinsen wurden am 26. Juni 
jährlich an Ortsarme zu je 50 Pf. verteilt.

1860, 25. 0. b) Johann Gottlieb Herrmann: 1200 M.; 
die Zinsen wurden an Herrmanns Todestage an OrtS- 
arme zu je 50 Pf. verteilt.

416



v) Johann Benjamin Lange: 600 M.; die 
Zinsen wurden zur Anschaffung von Fcucrungsmaterial 
für Bedürftige im Armenhanse verwendet.

1873, 2. 2. 6) JohanneRosine v er w. Apeltgeb. Treu k- 
lcr (Zitt. Ant.): 600 M.; dic Zinsen wurden nach 
Abzug der Unterhaltungskosien für das Erbbegräbnis an 
Arme verteilt (vom Zitt. Ant. übernommen).

1875, 6.7. e) Joh. Christ. Hornig geb. Herrmann hier, 
Nr. 119: 30 M.

1880, 10.8. k) Ernst Gottfried Rolle hier, Nr. 653: 15 M. 

1898, 15. 9. g) Christian Gottlieb Neumann (Zitt. Ant.):
300 M.; zn Weihnachten wurden die Zinsen an Arme 
verteilt.

K) C a r l Benjamin Leu polt: 300 M.; die 
Zinsen wurden znm Ankäufe vou Heizungsmaterial für 
Armenhausbewohncr verwendet.

1901, 10.8. i) Ang» st Engelmann (Dresden): 2,50 M.

1901 j) I o h a n n e I u l i a n e N o l l e hier, Nr. 653: 15 M. 

1902, 11.9. Ir) Maria Rosine verw. Siegmund geb.
Herrma n n hier, Nr. 308: 500 M.

1905, 8. 1. I) Geh. Kommerzienrat Oscar Preibisch: 5000 M.

1919, 10.9.1») Fabrikbesitzer Paul Cares iu Hainichen-Berthels
dorf vermachte ans Anlaß seiner Verehelichung mit 
Fräulein Annemarie Kertscher 1000 M.

Neben der Gcmeindefürsorgc sür die Armen ist anch die private 
Wohltätigkeit gepflegt worden. Die evangelische Kirche besaß ein ansehn
liches Legatvcrmögen '), dessen Zinsen jährlich au die Ortoarmen verteilt 
wurde». Alich dem Preibisch-Stifte ist manche Summe für seine Insassen 
zligcflossen?). Außerdem besteht in unserm Orte ein F r a n e n v e r c i n, 
der hilfsbedürftigen Familien dnrch Geld, Kleider und Kohlen eine Unter
stützung gewährt, allen armen Leuten aber zn Weihnachten durch Ver
abreichung von Kleiderstoffen nnd Wäsche eine Freude bereitet.

Scho« 1871 bestand unter Leitung von Fran Clara Preibisch ein 
Fraucnvercin mit 114 Mitgliedern. Seine Haupttätigkeit bestand in der 
Veranstaltung einer öffentlichen Christbeschcrnng für arme Schulkinder. 
Im Jahre 1876 löste sich dieser Verein auf. Der jetzt bestehende Frauen-

') Siehe unter „Kircheuvermögen der evaugcl. Kirche".
?) Siehe unter „Preibisch-Stiftung".

27 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 417



verein ist aus einer aus mehreren Frauen bestehenden Abendgesellschaft, bei 
deren wöchentlichen Zusammenkünfte» ein Betrag von 10, später von 50 
Pf. zu wohltätigen Zwecken in eine Kaste gespendet ivurde, hcrausgcwachsen. 
Dieser kleine Franenvcrcin, seit 1879 bestehend, erweiterte sich infolge 
einer öffentlichen BeitrittSanffordermig bald zu einer Vereinigung von über 
100 Frauen. Ein Komitee von acht Damen leitet den Verein. Die vorher 
vcn Fran Gemeindcvorstand Emma Bischoff geleitete» Ehristbescherungen 
ivurde» dem Fraiienvcreinc überwiesen. Durch regelmäßige Beiträge der 
Mitglieder, durch Konzert- nnd Theatcranfführnngen sowie durch Wohl- 
tätigkeitölotterieu suchte man die Mittel für Unterstützungen und Be
scherungen zu erhalten und zu vergrößern.

Am 19. Mai 1895 eröffnete der Verein im Hause und unter Lei
tung der Fran vcrw. Hafftendorn ein Kinderhei m mit 20 Zöglingen. 
Aufnahme fanden Kinder vom 4. Lebensjahre an, deren Eltern in den 
Fabriken beschäftigt waren und darum ihren Erzichcrpflichten nicht ge
nügend gerecht werden konnten. Als die Zahl der Zöglinge auf 50 gestiegen 
Ivar, ward eine zweite Pflegerin, Fran Becker, angestcllt. Der zii gleicher 
Zeit bestehende Kindergarten des Herrn Kommerzienrat Preibisch ging in
folge andaiicrndcr Krankheit der trcuvcrdientcn Kindergärtnerin Fräulein 
Laura Fritzsche ein. Das dadurch freigewordcnc Lokal bezogen die Zöglinge 
des Kinderheims, das nun auch auf Kosten des Herrn Kommerzienrat 
Preibisch weitcrgcführt wurde. Die Kaste des Fraueuvcreinü erfuhr da
durch eine bedeutende Entlastung.

Auf Veranlassung des Fraiienvereins wurden im Jahre 1013 Koch- 
kn rse für erwachsene N^ädchen eingerichtet. Der erste wurde von Mitte 
Juli bis Ende August in einem Ncbenranmc der Turnhalle abgehalten. Ver
anstaltet wurden Früh- nnd Abendkurse von je sechswöchentlicher Dauer. 
Die nötigen Küchengeräte waren von der Amtohauptmannschaft Zittau 
beschafft worden und von dieser als Leiterin Fräulein Senta Thrie - 
ni e r bestellt worden. An jedem Kursus nahmen 12—15 Mädchen teil. 
Das fertiggestelltc Essen wurde teils von den Schülerinnen verzehrt, teils 
von Ortsbewohnern nach vorangcgangcner Bestellung abgcholt. Weitere 
Kochknrsc sind in den Kriegöjahren 1915, 1910 (3) mid 1917 (5 für 
Schulkinder) und 1921 abgehalten worden. Nach Abschluß des ersten 
Kursus ivurde im Saale des früheren Hotel „Phönix" von den Teilnehme
rinnen in einer öffentlichen Prüfung gezeigt, welche Kenntnisse sie sich in 
der Zubereitung der Speisen erworben hatten. An drei Kursen vom 
27. September 1915 bis 11. Februar 1910 haben 95 Schülerinnen, 87 
junge Mädchen und 8 junge Ehefrauen teilgenommen. Jeder Kursus um
faßte 27/28 Tage. Theoretisch und praktisch erlernt wurde für die bürger
liche Küche die Zubereitung von 27 verschiedenen Gerichten. Von den
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4808 hergestcllten Portionen iviirden 2100 nach auswärts verkauft. Trotz 
der Bezugsschwierigkeiten, der mancherlei Spesen und der hohen Lcbcns- 
niittelprcise konnte ein Überschuß von 15 M. dein Wohltätigkeitövereine 
überwiesen werden.

Mit der Einführung dcr Berufsschule') für Mädchen an Ostern 
1021 wurden die Kochkiirsc eingestellt, dcr Kochuntcrricht als Unterrichts
fach mit dieser verbunden nnd Fräulein Thricmer mit diesem Unterrichte 
weiter betraut.

Vorsteherinnen:

1. Fran Auguste Lange, Inhaberin dcr Earola-Mcdaille (5. August 
1000), 1870—1015, gest, am 21. März;

2. Frau Elisabeth Blüher, 1015—1020, gest. 24. November;
3. Fra» Gertrud Frenzel, 1027—1028, gest. 10. April;
4. Fran Elisabeth Preibisch, 1028 bis Ende 1030. Seit diesem Zeit

punkte steht die zweite Vorsitzende,
Fran Lina Niedcrlein, bis zur endgültigen Neubesetzung bei den Neu

wahlen im Herbste d. I. an dcr Spitze des Vereins.

Am 2. Januar 1882 bildete sich ein aus männlichen Mitgliedern 
zusammengesetzter W ohltätigkcitovercin unter der Leitung 
von Obcrpfarrer Blüher nnd Apotheker Büttner. Der jährliche Mit
gliederbeitrag betrug 50 Ps. Dic iu Geldbeträge» bestehende» Unter
stützungen wurden an kranke nnd bedürftige Glieder dcr Gcmcinde verteilt. 
Der aus 130 Personen bestehende Verein hat sich »ach ei»cr Reihe vo» 
Jahren aufgelöst.

Obschon beide Vereine an Armen und Kranken viel Gutes getan 
haben, konnten sie doch den Kranken durch Pflege und Wartung keine 
Hilfe gewähren. Der Wunsch, diesem Ubclstandc durch Einrichtung einer 
Geincindcdiakonie abzuhelfen, Ivar berechtigt nnd dringend. Es 
wurde in dcr Gcmeindc mit großer Freude begrüßt, als am 20. September 
1805 dic erste Gemeiudcdiakonissin, Schwester Katharina Brösel (geb. in 
Nenncrsdorf bei Herrnhut), in ihr Amt eingewicsen und verpflichtet wurde. 
Diese segensreiche Einrichtnng bewährte sich so, daß bald darauf eine zweite 
Schwester angestellt wurde. Wie manchem armen Kranke» ist durch Hilfe
leistungen, Nachtwache» »nd dergl. große Erleichterung in schweren Tagen 
zu teil geworden! Da die Gemeinde noch zn wenig Mittel zur vollständigen 
Erhaltung dieser Einrichtung besitzt, gewährt dic Verwaltung des Preibisch- 
stiftes in hochherziger Weise den Schwestern, deren Dienste unentgeltlich 
von jedermann in Anspruch genommen werden könne», freie Wohmmg

') Siehe unter Kapitel „Schulwesen".
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und Verpflegung. Zur Unterstützung unserer Gcmeindediakonie stiftete 
Kommerzienrat Dr. Preibisch 1000 M., Appreteur George Mitchell 
200 M., außerdem gaben noch andere Personen 130 M. Viele nnd tüch
tig« Schwestern sind als Gemein de-Diakon iss innen tätig gewesen. 
Leitende Schwestern waren:

Katharina Brösel, 1806—1001;
Auguste Huhn, September 1001 bis November 1001;
Hedwig Heinemann, November 1001 bi« Mai 1004;
Hedwig Heinrich, Mai 1004 bis Februar 1000;
Amalia Mätzler, Februar 1000 bis Juni 1018;
Gabriele Menzel, Oktober 1018 bis Dezember 1018;
Hedwig Unger, Dezember 1018 bis September 1010;
Hedwig Wild, September 1010 bis Januar 1021;
Martha Herrmann, Januar 1021 bis Januar 1023;
Katharina Steglich, Februar 1023 bis 12. März 1028;
Frida Neumann, seit 13. März 1028.

Die schwere» Erschütterungen, die der Weltkrieg und die Nach- 
kriegöjahre anch in nnserer Gemeinde hcrvorgerufen habe», brachten aus 
wirtschaftlichem und sozialem Gebiete erhebliche Veränderungen mit sich 
und schufen Probleme, die dringend einer Lösung bedurften. Eine Aus
dehnung und ein weiterer Ausbau bereits vorhandener Fürsorgecinrich- 
tungen ivar unbedingt erforderlich. So zeigte sich auch unsere Gemeinde
vertretung mit anerkennenswertem Weitblicke bereit, sich wohlfahrtspslege- 
rischcr Aufgaben besonders anzunchmcn nnd dasür anch größere finanzielle 
Opfer aufzubringen. Es reifte 1024 der Plan, die bei dem Bczirksfürsorge- 
vcrband der Amtshanptmannschaft Zittau zentralisierte Wohlfahrtspflege 
durch örtliche Maßnahmen imd Einrichtungen wirksam zn ergänzen, sowie 
ein eigenes W ohlfahrtsamt z» schaffen. Die Gemeinde wurde in 
10 Pflegcbezirke eingeteilt; für jede» Bezirk wählte man zwei freiwillige 
Helferinnen aus dem hiesigen Fraucnverein nnd der Arbciterwohlfahrt, die 
dem Wohlfahrtsamt- uneigennützig mit Nat und Tat zur Seite stehen. 
Auf einmütigen Beschluß des damaligen Gemeindeverordnctenkollegiumö 
wurde am 1-Juli 1025 für unsere Gemeinde eine eigene Wohl- 
sahrtspflegerin, Schwester Frida Dörschel (geb. 6. April 
1000 in Großenhain) angestellt.

Ihr lag nun ob, die Pflegekinder, Säuglinge und Kleinkinder, sowie 
die Krüppel und Tuberkulösen zu betreuen, Hilfsbedürftige möglichst recht
zeitig und vollständig z» erfaßen nnd eine planmäßige und vorbeugende 
Fürsorge zu treiben.
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Ferner gehört zu ihren Aufgaben die bis ins Einzelne gehende Be

handlung der Sozial- und Kleinrentner, die Heranziehung der unterhalts
pflichtigen Angehörigen und Versicherungsanstalten zu Ersatzleistungen, 
damit dadurch Gemeindemittel entlastet werden und in den gegenwärtigen 
schweren Zeiten die Fürsorgetätigkcit in einem verhältnismäßig weiten 
Umfange durchgehaltcn werden kann.

Sie hat außerdem Kranken- und Kindertransporte durchzuführen 
nnd erledigt auch den Schriftwechsel auf dem Gebiete der )WohlfahrtS- 
pflege und Jugendfürsorge.

Anch hält sie regelmäßig orthopädische Turnstunden ab, die von einer 
großen Anzahl mit Haltungsfehlern nnd Rückgratverkrümmungen behaf
teter Kinder mit sichtlich gutem Erfolge besucht werden. Es ist dies eine 
überaus wichtige Fürsorgeaufgabe, da bei rechtzeitiger Erfassung der ge- 
fäbrdeten Kinder schweren gesundheitlichen Schädigungen und später not
wendigen Fürsorgelasten vorgebcngt werden kann.

Gerade die Gegenwart mit ihrem Anschwellen der Erwerbslosigkeit 
stellt das Wohlfahrtsamt täglich vor neue schwierige Aufgaben, die gelöst 
werden müssen. Es gilt vor allem, sich derer anzunchmcn, die durch die Zer
rüttung der Wirtschaft ans den geraden, gleichmäßigen Bahnen geordneter 
Erwerbstätigkeit herauögerissen worden sind und nun dringend der Hilfe 
bedürfen, bis einmal unserer Gemeinde, deren soziale Lage in so reger 
Wechselwirkung mit dem Schicksale der Tertilindustrie steht, bessere Tage 

beschieden sein werden.
Schon seit Jahrzehnten war es der Wunsch der katholischen 

Pfarrgemeinde, eine eigene Schwester für die Krankenpflege zu 
besitzen. Den Vemülmngen des Seelsorgers, Pfarrer Posselt, der sich ver
pflichtete, für die Erhaltung der Krankenpflegerin anfzukommen, gelang 
es, vom Muttcrhause in Trebnitz in Schlesien eine Schwester für diesen 
Zweck zu erhalten; am 4. April 4624 wurde Schwester Remberta als 
Krankenschwester angestellt. Sie entfaltete bald eine rege und segensreiche 
Tätigkeit, die sich nicht nur auf Angehörige der katholischen Gemeinde, 
sondern, wenn sie gewünscht wurde, auch auf Andersgläubige erstreckte. 
1925 konnte sie bereits im Jahresberichte verzeichnen: 2003 Kranken
besuche, 32 Ganztagspflegen, 53 Nachtwachen (bei insgesamt 64 Kranken). 
In Anerkennung dieser ersprießlichen ^Wirksamkeit für das W>ohl aller 
Gemeindemitqlicder bewilligte der Gemeinderat eine Beihilfe zum Unter
halte der Schwester (jährlich 200 M.), außerdem wurde der Schwester 
zur Erleichterung ihres Dienstes au den Kranken ein Fahrrad zur Ver
fügung gestellt. Die selbstlose, zn jeder Tages- nnd Nachtzeit hilfsbereite 
Tätigkeit der Krankenschwester wird auch weiterhin als große Wohltat 
für die ganze Gemeinde empfunden werden.
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GanltStswefen
Schon der höchste Gott der Germanen, Wodan oder Odin, galt als 

heilkundig. Es wird erzählt, er habe, als er in den Wald ritt, durch Be
sprechen die Verrenkung eines Pferdes geheilt. Bei den alten Deutschen 
lag die Hcilknnst vorwiegend in den Händen der weisen Franc». Unsere» 
Vorfahren galt eine Krankheit als Verzauberung oder als Strafe einer 
erzürnte» Gottheit. Zur Heilung von Krankheiten benutzten die weisen 
Frauen Besprechungen mit Liedern nnd Sprüchen, mit Runen bedeckte 
Stäbe imd Opfer, die an heiligen Stätten dargcbracht wurden. Alle diese 
Künste wurden nach Einführung des Christcntmns für heidnische Zauberei 
nnd Tcufclöuufug erklärt nnd die Walen, wie inan die weisen Franc» 
nannte, als Hexen verfolgt.

Im frühesten Mittelalter ivaren in Deutschland nur an den Höfen 
der Könige wirkliche Ärzte zu finden, die ihre Ausbildung an den Schulen 
des oströmischcn Reiches erworben hatten. Später fand die deutsche Arznei- 
wissenschaft eine Pflegestätte in den Klöstern. Durch Auflegen der 
Hände und durch Salben mit geweihten Ölen glaubte man Krankheiten, 
die oft als eine Züchtigung Gottes angesehen wurden, zu vertreiben. Be
sondere Erfolge erhoffte man von Gebeten zu bestimmten Heiligen der 
katholischen Kirche.

Viele Krankheiten galten als durch böse Geister (Dämonen) ver
ursacht. Gegen Geisteskrankheiten nnd auch gegen körperliche Leiden wandte 
man Gebete und Beschwörungen (Exorcismus — Teufels-, Geisteraus- 
trcibung) an.

Die geistlichen Arzte gebrauchten später zu ihren Kuren besonders de» 
Arzneischatz und die Heilmethoden des Altertums und der Schule zu 
Salerno, studierten auch selbst vorhandene Arzneibücher oder erhielten ihre 
Arzneikcnntnisse aus den Klosterschulen. Durch Karl den Großen veran
laßt, wurde in den höheren Klassen dieser Schulen Ph^sica, d. h. Heil
kunst, gelehrt.

Bei dem 846—837 entstandenen Kloster St. Gallen bestand ein 
Arzneikräutergartcn, in dem auf 46 Feldern 46 Pflanzen als heilsame 
Kräuter gezogen wurden. Am Anfänge des 43. Jahrhunderts verbot der 
Papst (Honorius 3.) allen Geistlichen die Ausübung der Heilkuust.

Da es bis zum 44. Jahrhunderte in Deutschland keine Hochschulen 
gab, suchten die deutschen Arzte ihre Ausbildung bis ins 45. Jahrhundert 
in Italien und Frankreich.

Bei der Bestimmung der Krankheit wurde der größte Wert auf das 
Fühlen des Pulses und auf die Besichtigung des Harns gelegt. Auf den 
Bildern, die den Arzt darstellen, ist dieser meist mit einem kelchartigcn 
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Glase, dem Urinal, gekennzeichnet. Weil das ans Lumpen gefertigte 
Papier während des ganzen Mittelalters noch sehr teuer war, übergab 
der Arzt seine Verordnungen noch nicht schriftlich auf Rezeptblättcr, son
dern er teilte seine Arzneiverordnungen in den Apotheken mündlich mit. 
Später schrieb er in ein besonderes Buch, das in der Apotheke lag, seine 
Rezepte ein. Die Behandlung der Geisteskranke» war sehr vernachlässiget. 
Man ließ sie frei umherlaufen, so lange es ohne Bedenken geschehen 
konnte. Um Schaden zu verhüten, wurden solche Irre ins Gefängnis ge
sperrt oder, wenn sie tobten, an die Kette gelegt.

Am Anfänge des 15. Jahrhunderts erhielten die deutschen Universi
täten Lehrstühle für Medizin.

Eine wichtige Rolle spielten früher die Badestuben H, Räume, 
in denen warme Bäder genommen wurden. Das Baden zählte im Mittel- 
alter zn den sieben Seligkeiten. In jener Zeit gab man den Dienstboten 
statt des Trinkgeldes ein Badegeld. So stifteten wohlhabende Leute z. B. 
für arme Mitmenschen sogen. „Seelenbäder", nm diesen die Wohltat eines 
Bades zu verschaffen.

Die Inhaber von Badestuben hießen Bader.

Aus den Ständen der Bader nnd Barbierer, die sich anch 
mit Aderlässen, Schröpfen, Anlegen von Verbänden bei Verletzungen, 
Wunden, Knochenbrüchen, Verrenkungen und mit der Heilung von Stich-, 
Hieb- und Schußwunden beschäftigten, gingen in der Vorzeit die Chi
rurgen hervor.

Zur Behandlung der Truppen wurden vom Mittelalter an beson
dere Arzte als Feldscheerer angeworbcn 2).

Zur Betäubung Kranker benutzte man Einatmung von narkotischen 
Mitteln durch einen Schwamm, der mit dem Safte von Opium, Bilscn- 
krautsamen, Alraunblättern, unreifen Maulbeeren, Schierling u. a. ge
tränkt war. Erst 1846 entdeckte man Äther- und Chloroformdämpfe als 
betäubende Stoffe.

Auch fahrende, d. h. umherziehende Hcilpcrsonen gab es, 
die sich Starstecher, Okulisten, Bruch- und Steinschneider und Zahnbrccher 
nannten, und die die deutschen Länder bis ins 18. Jahrhundert durch
zogen. Mit großem Geschrei lockten sie die Kranken an sich. Von dem Ge
schwätz dieser Marktschreier ist das Wort Charlatan (vom ital. ciorlare

') Vergleiche hierzu Seite 10«.
's Orr Kretschambesihcr Christian Schönfelder, gest. 1752, hatte sieben Jahre 

al« Feldschecr im Oderweycrschcn kaiserlichen Regimente gedient (siche Seite 384). 

42)



— schwatzen) abgeleitet. Eine Marktbude oder eine Tribüne, die mit 
Teppichen, ärztlichen Werkzeugen und Arzneigefäßen auögcputzt war, 
diente den Heilkünstlern als Schauplatz.

Auch fahrende oder reisende Arzte gab cs in Deutschland. Der be
rühmteste und bekannteste von ihnen ist Dr. Joh. Andreas Eisenbart 
(4664—4727). Er reiste gern mit einer Gesellschaft von Gauklern. Das 
bekannte Lied: „Ich bin der Doktor Eisenbart" — verherrlicht ihn.

Die ländliche Bevölkerung ließ stch in Krankheitsfällen durch Quack
salbereien, abergläubische Mittel, Beschwörungen und Zauberkünste heilen, 
was alte Weiber, fahrende Schüler, Scharfrichter u. a. vornahmen.

Für die Heilung lieferte'die'Pstanzenwelt'die meisten Mittel. Kränter- 
bücher wurden allenthalben herausgegeben. Auch für den Haushalt gab es 
außerdem solche Bücher mit Angaben über die Anwendung der Arzneistoffe.

Im Mittelalter trat Philippus Theophrastus Bombastus von Hohen
heim, genannt Paracelsus, als Reformator der medizinischen Wissenschaft 
auf, indem er besonders einheimische Stoffe zur Verwendung brachte und 
daraus Tinkturen, Extrakte und Metallsalze schuf.

Im 47. Jahrhunderte wurden anatomische Schulen an den 
deutschen Hochschulen eingerichtet.

Ein besonderes Ereignis in der Geschichte der Heilkunde war die Ein
führung der Impfung gegen die Blattern. Eine Engländerin lernte 
in Konstantinopel die bei den Orientalen schon seit alten Zeiten gebräuch
liche Schutzimpfung kennen und verschaffte ihr bei ihrer Rückkehr in die 
Heimat auch Eingang in England (4740 ').

Ain Ende des 48. Jahrhunderts brachte Samuel Hahnemann der Welt 
ein neues Heilmittel und nannte es 4805 Homöopathie, nach deni Grund
sätze: „Ähnliches durch Ähnliches" (vertreiben) und „Je kleiner die Gabe, 
desto größer die Wirkung". Erst in neuerer Zeit spielen Naturheil-Vcr- 
fahren und Kaltwasser-Kuren eine große Nolle.

Der bekannteste Arzt der alten Schule war Chr. Wilhelm Hufeland 
(4762—4836), Professor der Medizin und Leibarzt des preußischen 
Königs in Berlin. Sein Buch: „Die Kunst, das menschliche Leben zn ver
längern" — wurde in alle europäischen Sprache» übertragen ').

') Nach Fritz Kahn: „Das Lebe» dco Mensche»", Band II, Seite 33t, Hal dcr 
englische Arzt Jenner, dcr beobachtet hatte, daß Kuhmclker, die sich an den Eiter
pusteln pockenkranker Kühe angestcckt hatten, am leichtesten mit den Pocken fertig 
wurden, nach zwanzigjährigem Studium am 14. Mai 1706 den ersten Knaben mit 
dem Lymphsafte der Pockenpustel einer an den Kuhpockcn erkrankten Melkerin geimpft.

Vorstehende Ausführungen sind entnommen aus Hermann Petero: „Oer Arzt 
und die Heilkunst in dcr deutschen Vergangenheit", 1000.
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GanttStspevfono«:
Thomas Modler, Okulist, Stein- und Bruchschneidcr, 1089.

George Stricker, Wundarzt, gest. 1710, 33 Jahre alt.

Johann Andreas W alter, mccl. pract., geb. in Zittau, gest. 
1718, 19. Mai (42^ Jahre alt), seine Witwe Maria Magda
lena verh. 1721', 26. November, mit Hans George Neumann in 
Reichenau.

Michael Stöcker, Wundarzt, gest. 1716.

Heinrich M" e n z e l, Bader und Chirurg, 1719—1746, Sohn des 
Häuslers Friedrich M. in Reichenau, verh. 1719, 16. Oktober, mit 
Anna Maria Bester, Tochter des Christoph B-, Häusler und Lein
wandhändler in Voigtsdorf (Schlesien).

Johann Daniel Kirchhof, Steinschneider, 1736.

Christoph Gcnthc, Bader, 1748—1779, gest. 24. Februar.

Gottfried Schubert, Chirurg, 1793 erwähnt.

Johann Josef Wehlt, Okulist, 1767—1770 erwähnt.

Johann Christian Benjamin Schubert, Chirurg, 1796; 
verh. mit Johanne Christiane Hellmuth aus Zittau; Kinder: 
Joh. Ernst Samuel, gct. 1796, 21. Januar, begr. 1706, 31. Januar.

Gustav Heinrich Krippendorf, geb. 1733, 12. Juli, in Lotz
dorf b. Mühlberg, gest. 1800, 8. September (66 I. 2 M. 10 T. 
alt), war 1763—1768 Feldschcer beim Militär;

Kinder (hier geboren):
1. Christiane Charlotte Friederike, gct. 1774, 14. Dezember, begr. 

1774, 26. Dezember;

2. Gustav Heinrich Immanuel, get. 1776, 28. Februar, begr. 1770, 
16. März;

3. Johanne Friederike Ernestine, get. 1777, 26. November, begr. 
1777, 28. Dezember;

4. Ernst Heinrich, get. 1780, 28. September, städt. Beamter in 
Dresden.

Immanuel Gottlob Rauchfuß, Chirurg, einziger Sohn von 
Joh. Christian N., Bürger, Bicreichner und Obcrältcster der Seifen
sieder in Bautzen, verh. 1801, 10. November, mit Friederike Char
lotte Tugcndrcich Flössel, älteste Tochter von Joh. Traugott Fl., 
Pfarrer in Nicderoderwitz; 1707—1801.
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Johann Friedrich Balkow, Chirurg, 4804, verh. mit Joh. 
Christiane Friederike Rauchfuß aus Bautzen. Kinder: Ernst Wil
helm, geb. 4804, 23. April.

Anton Bernhard Lange, Chirurg, verh. mit Sidonie Christiane 
Ferdinande Noltz aus Sangerhausen (Thüringen). Kinder: 

Karl Bernard Sidon, geb. 4845, 30. Mai; Pfarrer in Seilendorf'); 

Moritz Sidonius, geb. 4 848, 27. November;

Emilie Sidonie, geb. 4820, 44. Februar;

Adolf Sidon, geb. 4824, 22. Dezember;

Gustav Franz Sidon, geb. 4826, 24. April.

Johann George Randau, Hausbesitzer nnd Chirurg, geb. 4780, 
5. März (einziger Sohn des Hausbesitzers und Zimmermanns Gott
fried N. in Kicsdorf), gest. 4822, 5. Mai (42 I. 2 M. alt), verh. 
4844, 23. April, mit Maria Elisabeth Lange, Witwe des Carl 
Gotthelf L., Mcdizinlaborant nnd Arzneihändler in Dittersbach 
a. d. E.; sie verheiratete sich wieder 4823, 2. Juni, mit Gottfried 
Knauthe, Hausbesitzer uud Leineweber in Reichenau (Witwer).

Or. mc6. E r n st K u m m c r, Chirurg, seit 4822, geb. 4793, 5. Ja
nuar, Sohn des Gnlöpachtcrs K. in Nenndorf b. Kratzau, gest. 4829, 
24. Jimi (35 I. 5 M. 48 T. alt, Gehirnentzündung), ledig.

Dr. mcci. Johann Ernst Gottlob Kummer, Chirurg (Beller 
des Vorigen), geb. 4800, 20. August, in Reibersdorf, wo sein Vater 
Joh. Gottfried K. Herrschaft!. Braver war, besuchte das Gymnasium 
in Zittau von 4842—4848, von 4848—4820 in Dresden, studierte 
von 4820—4823 in Leipzig, wo er mit einer Dissertation clc »elewsi 
in Onclorum promovierte, wirkte dann als Arzt von 4 823—4 829 
in Wcigsdorf, wo er sich im Jahre 4826 mit Charlotte Zille ans 
Ullersdorf verehelichte und von 4829 an, als sein Vetter hier starb, 
Reichenau zu seinem Wohnsitze wählte und am 2. Juni 4834 nach 
kurzem Krankenlager an einem gastrisch nervösen Fieber gestorben ist 2).

Friedrich Eduard Palm, Wundarzt, geb. 4802, 6. Juni, in 
Lückendorf (ältester Sohn des Wundarzts nnd Apothekers Christian 
Friedrich P. in Markersdorf), gest. 4855, 47. Mai, verh. 4834, 
2. Januar, mit Brigitte Wctzlau, einzigen Tochter des Schauspiel- 
direktors Joh. Andreas W. aus Teichstadt b. Schvnlinde.
(Kath.) Kinder:

') Siehe unter Abschnitt: „In Reichenau wurden geboren". 
„Neues Lausitzisches Magazin", Band 42, 48144, Seile 274.
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1. Julius Edmund, geb. 1831, 12. Dezember, in Königswartha, 
studierte Theologie und Philologie, trat znr kath. Kirche über, 
war Zögling des Priesterscminars in Hildesheim, dann Superior 
des bischöfl. Seminars in Zillishcim b. Mühlhausen, Ehrcndom- 
herr der Kathedrale zu Straßburg t).

2. Maria Theresia, geb. 1834, 25. April, vcrh. I. 1857, 10. Febr., 
mit Ernst Eduard Brüchner, Hausbesitzer und Faktor in Reiche
nau; II. 1870, 15. November, mit Eduard Josef August Hille
brandt, Kaufmann in Reichenau (aus Görlitz).

Earl Fürchtegott Schönfeld, Chirurg und Wundarzt, geb. 
1785, 20. Oktober, in Zittau (Sohn des Kürschners Joh. Friedrich 
Sch. in Zittau), gest. 1848, 8. März, verh. I. mit Christiane 
Sophie Werner aus Roßwein, Witwe des Chirurgen Palm in 
Waltersdorf, gest. 1833, 23. Januar (53^ I. alt); II. 1834, 
31. Juli, mit Christiane Maria Großmann, 3. Tochter von August 
Gr., Okonomicverwaltcr in Gersdorf und Brauschankgutpachters in 
Nieder-Wartha. Kinder:

1. Karl Albert Julius Theobald, geb. 1814, 9. Juni, gest. 1880, 
2. Februar, Hausbesitzer und Weber in Reichenau, vcrh. 1841, 
23. September, mit Joh. Christiane Seffel, geb. 1820, 21. Sep
tember, gest. 1800, 3. Jnni;

2. Natalie Ottilie Laura Thuiska, geb. 1815, 10. Dezember, in 
Lichtenberg, gest. 1810, 2. Oktober, in Lichtenberg;

3. Robert Theodor Hanno, Hausbesitzer und Weber in Markersdorf, 
geb. 1817, 10. Februar, in Lichtenberg, vcrh. I. 1849, 15. No
vember, mit Johanne Rahele, Witwe Joh. Gottlieb Linkes, Haus
besitzer und Weber in Markersdorf; II. 1851, 27. April, mit 
Joh. Friederike Bischoff in Markersdorf.

Or. mc6. Friedrich August Schramm (oder Schammer), 
1835, verh. mit Henriette Jeanette Goldmann aus Herrnhut; 
0. Kind: Maria Franziska, geb. 1835, 29. Mai.

Dr. mcch Hermann Hartlanb, 1837—1851; verh. 1837, 
17. Oktober, mit Clara Hering, älteste Tochter des Karl Gott
lieb H., Oberlehrer in Zittau. Er war der jüngste Sohn des Dr. 
mcci. Philipp Ehrhardt H., Amtssyudikus in Stollberg, und ist 1880, 
18. August, in Schlitz (Oberhessen) im 79. Jahre gestorben. 
Kinder: Helene, geb. 1838, 0. September.

') Album des Gymnasiums zu Zillau, 1880, Seile tOV.
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Di-, mech Adolf Hermann Hüttel, 1847 (aus Nimptschl, 
verh. 4847, 22. September, mit Amalie Luise Agnes Damas, 
Tochter des Kaufmanns Karl Heinrich D. in Nimptsch. Kinder: 
4. Paul Gustav Heinrich, geb. 4849, 8. November;
2. Anna Helene Amalie, geb. 4854, 9. Juni.

Dr. mcci. Karl Ludwig Theodor Ernst, verzog am 9. April 4857 
nach Kühren bei Wurzen, verh. mit Hedwig Reimann aus Leipzig. 
Kinder: 4. Arthur Robert Woldemär, geb. 4856, 7. Januar;

2. Georg Emil Theodor, geb. 4857, 8. April.

Johann Gottlob Großmann, weck. proct., Wundarzt, geb. 
4844, 49. Juni, in Seifersdorf b. Radeburg, gest. 4879, 47. Februar, 
hier; verh. I. mit Amalie Karoline Reichert aus Dresden; II. 4868 
4. September, mit Johanne Ernestine Wendler aus Dittelsdorf.

Kinder: 4. Margarete Elisabeth Dorothea, verh. mit Gustav 
Stuhr, Kaufmann in Newyork;

2. Julins Kamillo, Apotheker in Brasilien;
3. Emilie Virginia Henriette, verh. mit Albert Löwen

thal, Kapitän in Hamburg;
4. Mar Heinrich Friedrich, Fabrikschlosser, verh. 4872, 

48. Juli, mit Emma Auguste Böhmer;
5. Marie Gertrud, geb. 4860, 6. Februar, verh. mit 

Schneidermeister in Dresden;
6. Anna Marie, geb. 4866, 47. August;
7. Elsbeth Margarethe, geb. 4868, 4. Oktober;
8. Erich Freund, geb. 4870, 4. Januar.

Dr. med. Erust Hermann W c i ck a r t, geb. 4829, 24. Mai 
(Sohn des hiesigen Apothekers Karl Ernst W.), wurde am 46. De
zember 4868 auf dem Acker des Gutsbesitzers Gotthelf Nolle tot 
aufgefunden; er war am 40. Dezember nach Zittau gegangen und 
auf dem Rückwege bei heftigem Schnecsturme verunglückt.

Dr. meci. Robert Barth, Ritter des sächsischen Albrechtsordens, 
geb. 4837, 5. Juli, in Steinpleis, gest. 4884, 23. Dezember.

vr. mech Berner, 4880—4884.

Dr. mecl. Ferdinand Otto Leonhardt, Sanitätsrat, von 
4879—4948, geb. 4844, 26. September, in Königsberg, gest. 4948, 
24. Dezember; verh. 4879, 49. September, mit Martha geb. Wei
neck. Kinder:

4. Erich, geb. 4884, 6. März, Privatlehrer;
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2. Charlotte, geb. 1882, 27. Juni, vcrh. I. 1910, 0. Dezember, mit 
Heinrich Koch in Mühlheim a. d. Ruhr; II. 1921, 22. August, 
mit Ernst Liedke;

3. Theodor Herbert, geb. 1885, 16. Juli, Schauspieler.,

Dr. mecl. Viktor Kerlscher, Sanitätsrat, 1882—1914, geb. 1854, 
5. November, in Zürchau bei Altenburg, gest. 1914, 25. November, 
verheiratet 1883, 13. September, mit Auguste Anna Lenpvlt aus 
Reichenau. Kinder:
1. Viktor Johannes, geb. 1884, 29. Juli, Kaufman» in Berlin;
2. Auguste Therese Erna, geb. 1889, 7. Januar; vcrh. 1920, 

8. Juli, mit Franz Geißberg, Kaufmann in Chemnitz;
3. Anna Maria, geb. 1891, 24. Januar; vcrh. 1919, 20. Sep

tember, mit Ernst Paul Cares, Fabrikbesitzer in Hainichen;
4. Viktor Albert, geb. 1897, 30. Januar, Fabrikbesitzer in Chemnitz.

Dr. mc6. Hermann Brauer, 1889—1929, geb. 1861, 23. Ja
nuar in Pochow (Oberschlesien). Er gab wegen vorgeschrittenen 
Alters seine Praxis auf und verzog nach Zittau.

Dr. mech Gustav Hermann Otto Hauptmann, seit 1903, 
1. Februar, geb. 1872, 11. November, in Sohland a. d. Spree, 
war Schüler des Gymnasiums in Bautzen, studierte in Leipzig und 
Greifswald, promovierte 1897 zum Doktor, war von 1898—1903 
als Arzt in Reibersdorf tätig, stand im Heeresdienste als Arzt im 
Reserve-Lazarett in Löbau (Sa.), dann als Balaillonsarzt beim 
Grenadier-Regiment Nr. 101 in Frankreich, beim Jäger-Bataillon 
Nr. 12 in Galizien, später nochmals in Frankreich, zuletzt beim 
Grenzschutz Bataillon in Zittau. Im Jahre 1911 gründete er eine 
Beratungs nnd Fürsorgestellc für Alkoholkranke (e. V.) in Reiche
nau; am 3. März 1912 wurde im Zusammenhänge mit dieser Arbeit 
die Guttcmpler-Loge „Wille schasst Wege" Nr. 1540 des Deutschen 
Gnttcmplcrordenü I. O. G. T. gegründet, die bisher, auch durch den 
Krieg hindurch, ihre Aufgabe, Trinkcrrettung nnd Kampf gegen den 
Alkoholismus, erfüllt hat. Der Bewahrung der Jugend dienen die 
Jugendloge „Unser die Zukunft" und die Wchrloge „Kämpfen, nicht 
unterliegen". Derh. seit 1898, 16. Mai, mit Maria geb. Wetzke 
(Tochter des Pasi. prim. P. Wetzke in Bautzen). Kinder:

1. Annemarie, geb. 1899, 28. Februar, vcrh. 1921 mit dci» Lehrer 
Walter Rentsch in Bautzen;

2. Johannes, geb. 1900, 18. Februar, Dr. mest. iu Reichenau;
3. Elisabeth, geb. 1901, 28. Januar, verh. 1924 mit Dipl.-Jug. 

Franz Boening in Berlin;
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4. Paul Hermann, geb. 1002, 9. November;
5. Christine, geb. 1904, 12. September, verh. 1028 mit Hans 

Löpple, Dipl.-Ing. in Berlin;
0. Magdalene, geb. 1905, 10. Dezember;
7. Heinrich, geb. 1910, 22. April.

Or. mech Robert Hugo Lorenz, seit 1915; geb. 1808, 20. No
vember, in Leipzig, legte 1804 das Staatsexamen ab, fuhr in dem
selben Jahre als Schiffsarzt nach Amerika, war dann Assistent in 
Deuben, diente als Militärarzt bei dem Jäger- und Garderciler- 
Negimcnt, war von 1895—1900 in Wehlen (Sächsische Schweiz) 
und von 1901—1014 Badearzt in Oppclsdorf; verh. seil 1913 mit 
Else Lätzsch (Plauen).

Or. mech Bruno Günther Wilhelm Siegfried Ebeling, 
Stabsarzt d. Res., seit 0. November 1019 hier ansässig, geb. 1883, 
I.Mai, in Wilsnack (Prov. Brandenburg), besuchte die Gymnasien 
in Seehausen (Altmark) und Salzwcdcl (desgleichen) von Ostern 
1895 bis Ostern 1904, studierte auf den Universitäten zu Jena 1904 
bis Michaelis 1900, München nnd Kiel 1900 bis Pfingsten 1909, 
war prakt. Arzt im Kreiskrankenhause in Britz-Berlin 1909 bis 
31. Juli 1910, dann einjähriger Militärarzt 1910, 15. August, 
bis 1911, 15. Februar, Schiffsarzt 1911, 12. April, bis 1912, 
I.Juni, Assistent am Schiffskrankenhause Hamburg - Dockenhuden 
1912, 15. August, bis 1912, 15. September, mit Kriegobeginn im 
Krankenhause Helmstedt (Braunschweig), seit Juli 1915 leitender 
Chirurg bei verschiedenen Formationen in Frankreich und wurde 1019 
als Leiter des hiesigen Krankenhauses nach Reichenau berufen; verh. 
1919, 5. Dezember, mit Anneliese Bamnann. Kinder:

1. Hanna Sabine, geb. 1921, 4. März;
2. Wolfgang Wilhelm Christoph, geb. 1923, 27. April.

Or. mcch Johannes Ernst Hauptmann, seit 1929, 1. De
zember; geb. 1900, 18. Februar, in Reibersdorf, weilte von Ostern 
1900 bis Herbst 1014 in dem Internale der Brüdcrgemeine in 
Niesky, besuchte bis Ostern 1917 das Realgymnasium in Zittau, 
erhielt als Freiwilliger bis Januar 1918 seine militärische Ausbil
dung, wurde an die Ostfront kommandiert, besuchte nach seiner Ent
lastung aus dem Heeresdienste 1919 das Annen-Nealgymnasium in 
Dresden bis Ostern 1920, studierte an den Universitäten zu Jena, 
Leipzig und Hamburg, begann im Oktober 1928 sein medizinisches 
Praktikum, war bis 1. März 1929 auf der Abteilung für innere 
Medizin im Krankenhause St. Georg in Hamburg und bis zum
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15. Juni 1929 in der Frauenklinik in Dresden und zuletzt im Stadt
krankenhause in Zittau tätig. Verh. am 16. Juni 1930 mit Elisa
beth Hesse (Nixdorf i. B.).

Dr. mcst. Franz M ax Cohn, seit 1. November 1930; geb. 1893, 
2. Oktober, in Breslau, besuchte das Johannes- und König-Wil- 
Helm-Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte an den Universitäten zu 
Mmnchen und Breslau, war Assistent an der Universitäts-Fraucn- 
Poliklinik und am Allerheiligen - Hospital in Breslau, Homöopath. 
Arzt in Stuttgart, Ruhla (Thüringen) und Hanau; verh. 1918 mit 
Ernestine Guttfeld (Liegnitz). Kinder:
1. Martha Emilie, geb. 1920, 8. April, in Breslau;
2. Klaus Peter, geb. 1921, 18. November, in Nnhla;
3. Eva Friedel, geb. 1929, 24. Februar, in Ruhla.

Freunde des Natur heilversah re ns werden beraten von Hein
rich Tannert und Adolf Wagner.

Zahnbehandlung pflegen am Orte der Zahnarzt Or. mcst. steril. 
Ernst Hirsch und die Dentisten Anglist Stemplowsky, Anto» 
Kraus und Hugo Siegel.

Tierärzte: Joh. Gottlieb Tietze, Schmiedemeister.

Otto Kramer (im Oktober 1908 nach Zittau verzogen).

Karl M ax Schütze, seit 1008, 6. Oktober; geb. am 7. Juni 
1875 in Berlin-Köpenick, studierte auf der tierärztlichen Hoch
schule in Berlin von 1895—1900 und war von 1903—1908 
in Lieberose (Mark) tätig; verh. 1903, 30. März, mit Pauline 
geb. Liese. Kinder: Carl Friedrich Wilhelm August, geb. 
1907, 6. Oktober, Student der Naturwissenschaften.

Die Kpothete*)
Von größter Wichtigkeit für die Heilkunst waren die Apotheken, 

deren Vorkommen in Deutschland bis zum 12. Jahrhunderte zurückreicht. 
Im nächsten Jahrhunderte bezeichnete man die Arzneimittelhandlungen 
als Apotheken. Die ersten deutschen Apotheken wurden vielfach von Klö
stern, Fürsten und Städten auf eigene Rechnung betrieben. Vom Ende des

') Oer römische Arzt Galen verwahrte Knochen und Arzneimittel in einem 
Nachbarhause, das er Ablei,estättc, „Apotheke" nannte, wodurch dieser Ausdruck für 
Ablagcstcllen von Heilmitteln in Aufnahme kam. (Fritz Kahn: „Das Leben des 
Menschen", II. Band, Seite SO.
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15. Jahrhunderts an sind Abbildungen von Apotheken vorhanden. Ein
fache „Spezereien" nnd gemischte Arzneien, „Konfekten" wurden in den 
Apotheken hcrgestellt. Ein gesetzlich eingeführtes Kräuterbuch fehlte durchs 
ganze Mittelalter hindurch. Heilpflanzen, deren Anbau in Deutschland 
möglich war »nd deren Bedarf durch wildwachsende Arzneikräutcr nicht 
gedeckt war, wurden in besonderen Kräuter- oder Apothekergärten gezogen. 
Fremde Arzncistoffe kamen über Venedig nach Europa. Die mit diesen 
Dingen handelnden Großkanfleute *) verkauften besonders die zur Berei
tung des Theriaks (Gegenmittel gegen tierische Gifte) nötigen Stoffe 
(Teile von giftigen Schlangen).

In den größeren Städten Deutschlands gab es im 10. Jahrhundert 
schon genügend Apotheken. Die Apotheker verkauften nebenbei auch Ge
würze, Schreibmaterialien u. a. Um 1552 ward die Einrichtung neuer 
Apotheken von einer behördlichen Genehmigung abhängig gemacht, ebenso 
die Revision in alle» dctttschen Ländern angcordnct. Die Apotheken ivaren 
gewöhnlich in gewölbten Räumen untergcbrachl, die außer den Regalen 
noch mit anögestopften Tieren und merkwürdigen Naturdingen aiisgcstattet 
waren. Die Apotheker, die die lateinische Sprache verstehen mußten, waren 
angehalten, sich des Arzneibuches zu bedienen. Bei der Herstellung der 
Mischungen gebrauchten sie den Mörser. Noch bis ins 17. Jahrhundert 
gab cs unter den Mittel» Kot von Kühen »nd Ziegen, Vipern zur 
Theriakbereitung, Bocksblut, Wolfoleber, Fuchslunge u. a. Schon früh 
hörte man darüber klagen, daß man den Leuten zu hohe Preise abfordere, 
weswegen allgemein Arzneilaxcn eingeführt wurden.

Im 18. Jahrhundert waren Tinkturen, Extrakte und Chemikalien 
allgemein eingebürgert. Am Anfänge des 19. Jahrhunderts wurde das 
Morphium entdeckt. Von eben dieser Zeit an wurde der Besuch einer 
Hochschule für den künftigen Apotheker gesetzlich. Seit 1820 erteilt die 
Landesregierung die Konzcssionicrung der Apotheken.

In der Dberlausitz waren bis 1820 die Gerichtsherrschaftcn 
(in den Sechsstädten der Nat) dazn berechtigt, Konzessionen und Privi
legien zur Errichtung von Apotheken zu erteilen 2). Gesetzliche Bestim
mungen über das Apothckenwesen fehle» bis zum Anfänge des 18. Jahr
hunderts. Bis dahin sind die Apotheken nicht anders als andere Kauf- und 
Kramläden angesehen und behandelt worden 3).

') Eie wurde» »ach dem Hauplstoste Iioäuiei äc vipcri» „Trogistcn" genannt, 
woraus die jetzige Bezeichnung „Drogist" entstände» ist.

') „Laus. Magazin", tvo», Band U4, t. Heft, Seite 1: „Oie Gerechtsame der 
Apotheken in der Obeilausitz".

") Ebenda, Seite tO.
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Die Städte l) besaßen natürlich viel früher Apotheke» als die Dörfer, 
wo bis um 1700 keine Vorkommen. Die älteste Dorfapothcke 
in der Oberlausitz ist die im Jahre 1713 gegründete Apotheke in Rei
chen au 2).

Kpotyotvr
Johann Christoph, west, pract., der im Jahre 1713 am 

17. Juni auf dem Grundstücke des Bauers Gottfried Seliger die hiesige 
Löweuapotheke gründete und für den Grund und Boden 66 Thlr. 
zahlte, wird die Erlaubnis dazu vom Kloster Marienthal als der Orts
herrschaft erhalten haben („ans obrigkeitlicher Erlaubnis" 2), worüber 
eine Urkunde nicht mehr vorhanden ist. Er Ivar 1662, 1. Januar, in 
Drauscndorf geboren (Sohn des Häuslers Andreas Chr.) und ist 1733, 
16. IUai, gestorben. Der Kirche hatte er ein Legat von 308 M. 33 Pf. 
ausgesetzt 4). Verheiratet war er seit 1716, 17. September, mit Marie 
Tugendreich Redlich, Tochter des Pfarrers Christoph N. in Horka.

Am 16. September 1736 kam die Apotheke in den Besitz von 
Daniel Christian Körnig um de» Preis von 800 Thlr. Er ist 
am 23. Mai 1743 (32^ Jahre alt) begraben worden. Seit dem 
29. Oktober 1737 war er verheiratet mit Johanne Sophia Schumann, 
der ältesten Tochter des Bürgers, Kauf- und Handelsmannes Adam Sch. 
in Zittau, die sich 1744, 16. Juni, mit dem Besitznachfolger ihres 
Mannes Joh. Christoph Otto verehelichte.

Seine Kinder:
1. Carl Christian, get. 1738, 2. Oktober, begr. 1743, 9. Juni;
2. Anna Eleonora, get. 1740, 29. Mai, vcrh. 1760, 6. November, mit 

Joh. Gottlieb Thieme, Bürger, Kauf- nnd Handelsmann in Mark- 
liffa, Sohn von Joh. George Th., Bürger und Pachter des Ritter
gutes Niederlinda;

3. Christiana Dorothea, get. 1742, 16. Juni, verh. 1768, 29. November, 
mit Gottlob Ehrins, Syndikus und Stadtschrciber in Greiffenberg, 
Sohn des Bürgermeisters und Amtsschreibers der Schaffgotschen Herr
schaft in Grciffenstcin.

Bautzen schon vor 1441 — „im September 1441 verbrannten die Häuser bei 
der Apotheke" (Loä. ,lipl. I_u». „ip- IV) —, während im oben angeführten »Laus. 
Magazin" auf E. 14 dao Jahr 1542 angegeben ist. Kamenz hatte 1515 eine Apo
theke, Löbau 1677, Zittau vor 1615: Bernstadt vor 1760. Oie älteste Apotheke in 
der Oberlausttz ist die Görlitzer, die schon 1305 erwähnt wird.

»Laus. Mag." a. a. O. S. 36/37. Oie Apotheke in Rlarkersdvrf wurde nn 
Jahre 176» eingerichtet. (Ebenda, Seite 20/31.)

') Rössler: „Chronik von Reichenau", Seite 06.
*) Siehe unter »Legate der Kirche".

28 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 4^2



Vom 10. Mai 1744—1774 war Johann Christoph Otto 
Besitzer der Apotheke, die er für 800 Thlr. kaufte. Für Apothekersachen 
nnd für den Branntweintopf zahlte er 700 Thlr. Er war der einzige 
Sohn des Stallmeisters Joh. Gottlieb O. in Dresden, besten Witwe 
Anna Rosina ? hier am 23. März 1755 beerdigt wurde (alt: 08 I. 
3 M^. 3 T.); er war seit dem 10. Juni 1744 mit Johanna Sophia Kör
nig geb. Schumann verheiratet und ist am 31. Januar 1813 gestorben.

Seine Kinder:
1. Johanne Friederike, get. 1745, 4. April, bcgr. 1747, 3. September; 
2. Johann Adam, get. 1747, 11. Juni, begr. 1753, 5. Oktober;
3. Johanna Rosina, get. 1748, 25. November, begr. 1753, 19. Oktober; 
4. Johanna Sophia, get. 1751, 25. August, begr. 1751, 1. September;
5. Johann Gottlieb, get. 1752, 29. September;
6. Johann Benjamin, get. 1754, 20. September, begr. 1754, 21. Oktober.

Sein einziger Sohn Johann Gottlieb Otto übernahm die 
Apotheke am 2. September 1774 für 1000 Thlr. und war Besitzer der
selben bis zum Jahre 1802. Er war getauft am 20. September 1752 
nnd ist am 31. März 1814 gestorben. Seine drei Ehefrauen waren 1. seit 
12. Juni 1775 Maria Rosina Rupprecht, get. 1754, 14. Februar, begr. 
1793, 11. August (39 I. 5 M. 22 T. alt), einzige Tochter des Färbers 
Johan» Josef R. in Reichenau; 2. seit 1794 Karoline Theresia Möller 
aus Rohnau, gest. 1801, 25. März (38 I. 1 M. 15 T. alt); 3. seit 
1804, 12. April, Anna Elisabeth Rolle geb. Frantze, gest. 1820, 
10. März (59 I. 3 M. 22 T. alt), Witwe des Hausbesitzers und 
Zimmermanns Gottfried Nolle in Reichenau. Seine Kinder:

I. 1. Juliane Sophia, get. 1770, 22. April, begr. 1770, 10. Dezember;
2. Juliana Rosina, get. 1777, 4. Oktober, begr. 1778, 1. Februar;
3. Johanna Viktoria, get. 1779, 28. Januar, begr. 1785, 28. August;
4. Ernst Gottlieb Adam, get. 1781, 4. Jannar;
5. Martha Christiane, get. 1784, 27. April, verh. 1802, 3. August, 

mit Joh. Gottlob Leupolt, Hausbesitzer und Leineweber in Reiche
nau (Eltern des Missionars Karl Benjamin L.).

II. 0. Christoph Friedrich, get. 1795, 5. Juni, bcgr. 1795, 9. September;
7. Christian Gottlieb, get. 1790, 12. Juli, Weber in Reichenau, 

verh. 1826, 13. September, mit (Maria Rosina Wehle, mittlere 
Tochter des Hausbesitzers und Webers Joh. George W. in Rei
chenau;

8. Christoph Friedrich, get. 1798, 0. April, begr. 1798, 16. Juli;
9. Christiana Sophie, get. 1799, 24. Juli, gest. 1800, 22. Juni.
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Sein Nachfolger war der Sohn Ernst Gottlieb Adam 
Otto von 4802—4820, der für Haus und Apotheke 4000 Thlr. zahlte. 
Er war 4781, 4. Januar, getauft und ist 4826, 40. September, gestorben 
(40 I. 8 M. 0 T. alt); verheiratet war er seit dem 24. Juni 4802 mit 
Johanne Rosina Lehmann, gest. 4827, 23. September (43 I. 4 M. 49 
T. alt), der einzigen Tochter des Rülners nnd Leinwandhandelsmaunes 
Johan» Heinrich L. in Reichenau. Wie sein Vater und Großvater, be
trieb anch er nebenbei Landwirtschaft; er kaufte 4802, 20. Februar, "/. 
Acker und Wiese (in dcm Gute 458/59 gelegen, Flurname „Apotheker- 
sleckel") von seiner Mutter für 400 Thlr.'), welchen Besitz sein Sohn 
Friedrich Wilhelm 4827, 30. Juli, um 400 Thlr. übernahm '). Von 
seinem Vater kaufte er 4802, 20. Februar, '/< Nuten (aus dem Gme 
Nr. 400) für 900 Thlr.'), die 4827, 23. Juli, die Mutter für 640 
Thlr. erwarb'). Bei der am 30. Juli 4827 erfolgten gerichtlichen Erb
sonderung betrug das Vermögen 8347 Thlr. 7 Gr. °). Seine Kinder: 

4. Johanna Juliana, geb. 4803, 24. April, gest. 4826, 6. Dezember, 
verh. 4822, 6. November, mit Karl Friedrich Genthe, Hausbesitzer 
und Schneider in Ncichenau. Ihr unehelicher Sohn: Carl August, 
geb. 4824, 48. September;

2. Carl August, geb. 4805, 22. Juni, gest. 4800, 30. Mai;
3. Carl Eduard, geb. 4840, 27. Juni, Hausbesitzer und Nütner in Rei

chenau;
4. Friedrich Wilhelm, geb. 4842, 3. April, Gartenbesitzer und Weber in 

Reichenau, verh. 4833, 3. September, mit Johanne Eleonore Eisler, 
jüngste Tochter des Gutsbesitzers Gottlieb E. in Reichenau;

6. Johanna Amalia, geb. 4844, verh. 4835, 42. Mai, mit Christian 
August Hanspach, Mühlenbesitzer in Kunnersdorf a. d. E.

Am 42. Juli 4826 verkaufte Otto „die Apotheke nebst Wohnhans, 
Scheune, Branntweinbrennerei, Kegelbahn, Garten, vorhandenen Mate
rialien, Vasen und allen dazu gehörigen Gerätschaften, sowohl in der 
Ofsicin als auch im Laboratorio" an Karl Ernst Weickart für 
0200 Thlr., nnd zwar 5000 Thlr. für die Gebäude und 4200 Thlr. für 
die sämtlichen Utensilien. Der Apolhckenbcsitzer sollte bei verkommenden 
Kriegen, Märschen und Einquartierungen gänzlich befreit und nicht ver
bunden sein, zu den Verpflegungskosten etwas beizutragen 0).

W. war am 43. März 4800 in Zittau als Sohn des Bürgers und 
Uhrmachers Friedrich Wilhelm W. geboren und ist 4836, 7. Oktober,

') Schöppcnbuch 16, S. 102. — ') Ebenda 19, S. 180. — ') Ebenda 16, S. VS.
') Ebenda 19, S. 68. — °) Ebenda 10, E. Y2 flg.

') Schöppenbuch 19, Seite 63—66.
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gestorben; verehelicht war cr seit dem 12. September 1826 mit Theresia 
Veronika Wendschuh, der einzige» Tochter des Bürgers und Seifensiede- 
mcisters Josef W. in Rumburg, die sich 1838, 25. November, mit Julius 
Casimir Otto, dem Bcsitznachfolger ihres verstorbenen Mannes, verheiratete.

Als sie nach dem Tode ihres Mannes die Apotheke übernommen 
hatte, forderte die Kreisdirektio» z» Bantzen von dem Klostergerichte 
Marienthal, als der Herrschaft, Auskunft über die Begründung der 
Apothckcrgerechtsame der Reichenauer Apotheke. Eine Urkunde darüber 
Ivar nicht vorhanden und ein Gesuch der Witwe vom Jahre 1836 wurde 
abschlägig beantwortet. Doch sollte es ihr unbenommen bleiben, das Ge
schäft durch verpflichtete Provisoren forlzusetzen, oder im andern Falle das
selbe auf einen andern Apotheker gegen eine ihr zu zahlende Abfindungs
summe zu übertragen, der aber für seine Person um Konzession nach
zusuchen habe. Nach ihrer Wiederverheiratung erneuerte sie im Jahre 
1847, 2. Juli, ihr Gesuch um Anerkennung des Nealrechts ihrer Apo
theke, worauf unterm 6. Oktober 1847 die gewünschte Zustimmung der 
Kreisdirektio» Bautze» erfolgte'). Seine Kinder:

1. Emma Theresia, geb. 1827, 25. Juni, gest. 1829, 17. Juli;
2. Ernst Hermann, Or. mecl. in Reichenan (siehe unter Arzte, S. 428); 
3. Maria Adelina, geb. 1830, 20. Juni, verh. 1855, 27. November, 

mit Karl August Eduard Rudolph (aus Oderwitz), Aktuar in Chemnitz;

Ihr Administrator war Julins Casimir Otto, geb. 1801, 
15. November (Sohn des Christian Gottlob O., Profestor zn St. 
Afra in Meißen, in Bautzen), gest. 1864, 12. Februar, verh. 1838, 
25. November, mit Theresia Veronika verw. Weickart geb. Wcudschuh, 
geb. 1803, 4. April, gest. 1866, 4. Angust. Das einzige Kind: Olga 
Therese, geb. 1840, 12. September, gest. 1865, 29. März.

Von 1866—1869 war Apotheker W i ch m a » n Pächter der Apo
theke.

Der nächste Besitzer war Karl M oritz Schubert von 1869— 
1872, der in 2. Ehe 1869, 18. April, mit Alma Sidonie Irmer aus 
Grumbach bei Wilsdruff verheiratet war.

Kinder: Emmy Elisabeth, geb. 1870, 26. Januar.

Sein Nachfolger war Erich Johannes Adalbert Putzke 
von 1872—1876, geb. 1849, 27. August, in Lauenbnrg (Pommern), gest. 
1876, 30. Oktober (beerdigt in Berlin), verh. 1875, 19. Oktober, mit 
Anna Henking (Berlin), kinderlos.

') „Neues llausitzisches Magazin", Baud U4, Heft 1, Jahrg. tSOS, Seile 30/37 
(nach Aklcn der hiesigen Apotheke).
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Der nächste Besitzer der Apotheke war Hugo Rößner vom
1. Juli 4877 bis Mai 4880. (Innerer Umbau der Apotheke.)

Von ihm erwarb Karl Herrmann die Apotheke und war Be
sitzer von 4880—4800; er starb 4890, 27. November, in Görlitz.

Kinder: Paul Daniel Walther, geb. 4884, 42. Januar 1).

Nach des Letztgenannten Tode erwarb die Apotheke Ewald Bütt
ner nm den Preis von 460 000 M., geb. 4867, 7. November, in 
Meißen, verh. 4892, 22. September, mit Frida Paul, geb. am 26. Ok
tober 4874, Tochter des Fabrikbesitzers Adolf P. in Reichenau. Er richtete 
die Apotheke der Neuzeit entsprechend ein, führte den Verkauf von homöo
pathischen Arzneien, von Drogen und medizinischen Instrumenten ein und 
verschönerte sie außen. Die Familie verzog 4943 nach Dresden.

Seine Kinder:
4. Eleonore, geb. 4893, 3. August;
2. Susanna, geb. 4896, 24. Jannar, verh. mit Medizinalrat Dr. Noebel

in Zittau. '
Von ihm kaufte im Jahre 4943 Gerhard Schaefer das Apo- 

thekengrundstück für 325 000 M, geb. 4883, 48. November, in Niwka 
(Rußland), verh. I. 4913, 6. Juni, mit Sofie geb. Flebbe, gest, am 
8. Oktober 4943 (27 Jahre alt); verh. II. 4947, 40. November, mit 
Charlotte geb. Ziegler.

Kinder: Rosemarie, geb. 44. September 4948.

Vom 4. Juni 4920 bis zum Juni 4030 verwaltete die Apotheke 
Karl Emil Schröder, geb. am 30. März 4887 in Nummelöburg 
bei Berlin, Sohn des Kreiaphysikus Karl Sch. in Zeven (Hannover), 
verh. 4944, 2. Mai, mit Ida Johanna Nietzcl, geb. am 46. September 
in Eibau, Tochter des Kaufmanns Paul R. in Eibau. Schröder hat sich 
als Leiter des hiesigen Heimat-Mnseums sehr verdient gemacht. — Kinder: 
4. Carl Paul, geb. 4047, 44. Oktober, in Bantzcn;
2. Hans Joachim, geb. 4020, 30. August, in Reichenau.

Nach dem Wegzuge Schröders von hier nach Bautzen übernahm 
Apotheker Schaefer die Verwaltung seines Besitztums wieder selbst nnd 
vergrößerte es im Herbste 4030 durch Angliederung einer homöopathischen 
Abteilung. In Verbindung mit dieser Neueinrichtung hat diese Apotheke 
eine erfolgreiche Verjüngungsknr durchgemacht. Lichte und freundliche 
Farben, Fußbelag, Gardinen und Glasscheiben in den Türen, geschmack
voll verteilt und durch kleine Kunstgegenstände ergänzt, haben den einst so 
unfreundlichen allen Flur zu einem empfaugshalleuartigcn Raume werden

') Siehe den späteren Abschnitt: „In Reichenau wurden geboren'.
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lassen, in welchem Ausstellungsschränke (u. a. mit ausländischen Drogen 
in ihrem Urzustände, wie Süßholz, Quassiaholz usw.) so angebracht sind, 
daß der Raum einen Hanch wohnlicher Wärme erhielt. Dieser Naum 
verbindet in idealer Weise die beiden Offizinen der Wissenschaftszweige, 
die seit altershcr zur Pharmazie gehören: nämlich die Allopathie (die von 
der herrschenden Medizin vertretene Heilmethode) mit der neu geschaffenen 
Offizin der Homöopathie. Der Ort Reichenau hat damit eine Arznei- 
Versorgungöstätte, wie sie wohl in vielen Städten nicht vorhanden ist.

* * 
' *

Unbemittelte nnd alleinstehende Kranke finden Aufnahme in dem mit 
dem Prcibischstifte verbundenen Krankenhause. (Siehe unter Prei
bischstift.)

* * 
*

Da es erfahrungsgemäß leichter ist, Krankheiten zu verhüten als zu 
heilen, Hal man'seit einige» Jahrzehnten besondere Aufsicht über gewiße 
Nahrungsmittel, besonders über das Fleisch, eingeführt. Seit dein 1. Januar 
1883 wird das Fleisch der geschlachteten Schweine auf das Vorhandensein 
von Trichine» von einem geprüften Trichinenbcschaucr untersucht. Die 
ersten Trichinenbcschancr waren der Barbier Emil Hafftendorn 
nnd der Uhrmacher Arthur Maximilian Leopold Hang- 
witz.

Die seit 1. Juni 1900 eingeführte allgemeine Fleischbeschau für alles 
geschlachtete Vieh wird durch die Tierärzte ansgcübt. Das dabei nicht 
bankwürdig befundene Fleisch kommt in der im Spritzenhanse zu Mittel- 
Reichenau eingerichteten Freibank zum öffentlichen Verkaufe.

* * 
*

Um bei den nötigen Überführungen Kranker nach Zittau den Trans
port zu erleichtern nnd zu beschleunigen, beschaffte die Gemeinde im März 
1000 einen K r a n k e n t r a n s p o r t w a g e n, der von Mannschaften 
der Freiwilligen Sanitätskolonne bedient wird und znerst im Spritzenhause 
beim Kretscham stand, aber von 1014 ab im Nebengebäude des Gemeinde
amtes untergebracht ist.
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SMgemetne oetstvaatentafte
Mit Einführung der reichsgesetzlichen Krankenversicherung im Jahre 

1883 wurde hier die Allgemeine Ortskrankenkasse gegründet. Sie ist eine 
öffentlich rechtliche Körperschaft nnd hat eigene, von der Gemeinde völlig 
unabhängige Verwaltung durch Vorstand und Ausschuß. Nur wenn die 
gesetzlich zulässigen Höchstbeiträge nicht mehr zur Deckung der gesetzlichen 
Mindestleistungen znlangen, mnß die Gemeinde die erforderlichen Mittel 
zur Verfügung stellen. Von diesem Zeitpunkte an geht aber der Vorsitz 
an eine» Gemeindevertreter über. Seit den, Inkrafttreten der Neichs- 
versichcrungsordnung 19t 4 gehören die Gemeinden Lichtenberg und Mar
kersdorf mit in den Kassenvcrband.

In die Ortskrankenkasse gehören alle gegen Gehalt oder Lohn be
schäftigten Personen (außer Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten), die 
nicht in einer Betriebs- oder Ersatzkassc versichert sind. Sie erhalten in 
Krankheitsfällen freie ärztliche Hilfe nnd Arznei, sowie kleinere Heilmittel, 
Brillen, Bruchbänder und dergleichen. Wöchnerinneu bekommen die Ent
bindungskosten und Stillgeld, ebenso wird anch Sterbegeld gewährt. Für 
nichtversicherte Ehegatten und Kinder bis zum erfüllten 16. Lebensjahre ist 
anf Grund der Familienhilfe durch Gewährung von ärztlicher Hilfe und 
Arznei gesorgt. Besondere Beiträge sind hierfür nicht zu entrichten.

Nachstehende Angaben aus dem Geschäftsbericht für das Jahr 1930 
geben Ausschluß über Bedeutuug und Umfang der Kaffe: Mitglieder- 
Stand am Jahresschlüsse 3689, darunter 1269 freiwillig Versicherte. 
Krankenscheine wurden 2737 ausgestellt (einschl. 120 für uichtversicherle 
Ehefrauen und 472 für Kinder). Die Gesamteinnahmen beliefen sich auf 
199 864,81 Mk., während die Ausgaben 189 069,39 Mk. betrngen.

Von schwerwiegender Natur waren die Notverordnungen der Reichs- 
regiernng vom 20. Juli und 1. Dezember 1930, die mit harter Hand in den 
Kasseubetricb eingriffen (Herabsetzung des Krankengeldes, Einführung von 
Krankenschein-Gebühren usw.) und an die Verwaltung hohe Anforderungen 
stellten, da die neuen Vorschriften möglichst rasch in Kraft treten mußten.

Kassenvorsitzende:
Baumeister Albert Stübner, 1883—1894;
Buchdrnckcrcibcsitzer Alwin Marx, 1895—1916;
Baumeister Max Weickelt, 1916—1920;
Fabrikbesitzer Wilibald Lichtner, seit 1921.

Geschäfts- und Nechnungöführer:
Panl Eifler, 1883—1898;
Reinhold Behnisch, 1898—1902;
Edmund Kliemt, seit 1902.
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Süvfooge fvv Mndee und Reifende
IoNann-Daor--VeeivifM-GNft«ng u. «oantsnvaus

Im Mai 1866 kaufte der Fabrikbesitzer C. 2l. Preibisch das Gott
lieb Herrmannsche Haus Nr. 339 in Ober Neichenau, das früher seinem 
Vater Johann David Preibisch gehört hatte und errichtete in demselben 
eine Armcnversorgnngs-Anstalt unter dem Namen „Johann-David-Prci- 
bisch-Stiftung", in der 38 Personen, 16 männliche und 22 weibliche, ohne 
Unterschied der Konfession, des Alters und dcr Herkunft Unterkommen 
finden können. Der Stifter dieser segensreichen Anstalt bezweckte insonder
heit, den darin Versorgten die drückenden Bürden des Lebens zu erleichtern 
und sie vor leiblichem Elende zu bewahren, ihnen die meist entbehrte Ord
nung, Ruhe nnd Pflege angedeihcn zu lassen, den Schwächlichen nnd Ge
brechlichen ein Asyl zu schaffen, das sie vor Spott und Rücksichtslosigkeit 
schützt nnd ihre geringe Arbeitskraft sich nnd andern zu Nutzen verwerten 
läßt, Verkommene an Geist nnd Körper zu kräftigen, der Liebe zu Gott 
und den Menschen, der Tätigkeit nnd dem geregelten Leben wieder zu ge
winnen, überhaupt allen denen eine Stätte zu gründen, an der sie sich wohl 
fühlen nnd, ohne dem Verkehre mit anderen Menschen entzogen zn sein, 
doch anch Veranlassung und Anregung zu einem gottesfürchtigen Leben 
nnd Wandel ohne Frömmelei nnd Heuchelei finden sollen.

Am 6. November 1866 wurde diese Heimstätte eröffnet und nahm 
16 Franc» nnd 4 Männcr in ihrcn Räumen auf. Die Verwaltung be
hielt sich dcr Stifter zunächst selbst vor. Zur Verpflegung dcr Insassen 
setzte er einen Hausvater ein (Gottlieb Bischoff von 1866—1871, Schnei
der Ernst Gottlieb Ende von 1871—1881), während vom 1. Oktober 
1881 an die häusliche Verwaltung dcr Stiftung Diakonissinncn übcr- 
tragcn wurde. Im Jahre 1869 gab der Stifter die Absicht kund, die An
stalt völlig dcr Öffentlichkeit zu übergeben. Am 11. November genannten 
Jahres konstituierte sich unter dem Vorsitze des Or. mccl. Bartb ein Ver- 
waltungürat, von welchem Statuten und Hausordnung festgesetzt wurden. 
Bald nach Eröffnung der Stiftung wurde in derselben auch cine 
Krankenstube eingerichtet, deren Raum aber den Anforderungen 
bald nicht genügte. Es machte sich deshalb die Erbauung eines besonderen 
Heims für die Kranken nötig, doch ließen die Mittel der Anstalt einen 
solchen Munsch als unausführbar erscheinen. Da schaffte auch hier Kom
merzienrat E. A. Preibisch Nat und Hilfe, indem er anf eigene Ncchnnng 
den Dau in Angriff nahm. Leider erlebte er die Vollendung des Banes 
nicht. An seiner Stelle führten seine Söhne, die gleich ihrem Vater treue 
Beschützer und Förderer dcr Stiftung gewesen sind, den Bau weiter, so 
daß ani 16. September 1879 das stattliche Krankenhaus durch Ober
pfarrer Böhme in Gegenwart des Amtshauptmanns von Zahn, des Be- 
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zirküarztes Dr. Hesse sowie eines zahlreichen Publikums feierlich geweiht 
und seiner Bestimmung übergeben werden konnte. Es wnrde der Stiftung 
gegen eine jährliche Pachlsumme von 500 !Mark zur Benutzung über
lassen. Bei der Feier des 25 jährigen Bestehens der Preibischschen Fabrik 
überließen die Gebrüder Preibisch in hochherziger Weise das Krankenhaus 
schenkungöweise der Stiftung nnd nannten es znm ehrenden Andenken au 
den Erbauer „E. A. Preibisch - Krankcnhans". Am 25. 
Sterbetage des Kommerzienrats E. A. Preibisch, am 10. September 1002, 
wnrde im Krankenhause eine Gedenktafel enthüllt, wobei Oberpfarrer 
Blüher die Wcihercdc hielt. In demselben versorgten anfangs katholische 
Schwestern ans dein Krankenhause iu Grunau bei Ostritz die Kranken- 
pflcge, seit dem Jahre 1881 aber sind Diakonissinnen «»gestellt.

Leitende Arzte: 

vr. mcch Barth, 1800—1879; 
Dr. mcch Berner, 1880—1881; 
Dr. mech Kertscher, 1882—1914; 
Dr. mech Ebeling, seit 1920.

In den ersten 25 Jahren nach der Gründling des Krankenhauses 
habe« 2402 Kranke, nnd zwar 1332 männliche nnd 1100 weibliche Per
sonen Aufnahme gefunden, die an 144 142 Tagen verpflegt wurden. Unter 
den Kassen, die für die Vcrpflegnngskostcn anfzukonunen haben, steht Vic 
Landeskreiskassc in Bantzcn oben an, die jährlich mehrere lausend Mark 
für die anf ihre Rechnung verpflegten Kranken zahlte.

Erwähnt sei noch, daß im Anglist 1877 die Stiftung einen Leichen
wagen ankaufte, dessen Ingebrauchnahme gegen entsprechende Bezahlung 
jedermann freisteht.

Im Laufe der Jahre sind der Johann-David-Preibisch-Stiflnng von 
verschiedenen Wohltätern dnrch Legate nnd Schenkungen manche Unter
stützungen zngcwicscn worden. Außer dem Stiftuugskapitalc von 18 000 
R7. des Gründers der Anstalt nnd den jährlichen Beiträgen von 000 !M. 
der Gebrüder Preibisch sind folgende Stiftungen zu erwähnen:

1871 Hausvater Bischoff 75 M.
1873 Gerichtaamtmann Easpari 150
1874 Gartenbesitzer Scholze 300

Fra» verw. Pilz 210
1875 Frau verw. Seifert geb. Nolle 250
1877 Dr. mech Barth 300

Agent Streit 150
Steudncr 75
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4878 die Hildcbrandschen Eheleute
4880 Johanne Eleonore Hamann geb. Liebig

225 Mk.
600 „
400 „Insasse Apelt

4883 Gartenbesitzer Gottfried Schwede 4500 „
Ernst Friedrich Linke 400 „

4886 Earl Gottlieb Wagner
Joh. Nahele vcrw. Schäfer geb. Altmann

6000 „

in Markersdorf 200 „
Kirchschullehrcr Vollprccht 75 „

4880 Gutsbesitzer Burkhardt 4000 „
Frau verw. Eifler geb. Lorenz 450 „

4890 Gottlob Schwede 4500 „
Johanne Juliane Wagner geb. Hausmann 400 „
Fabrikbesitzer Carl Dens. Lenpolt 600 „
Fran Joh. Nahclc verw. Göldner geb. Wagner 450 „

4894 Fabrikbesitzer I. T. Brendler 4000 „
Josef Neumann 400 „
Frau Schlappack geb. Neumann 300 „

4808 Fabrikdircktor O. Vollprecht 
(als Kirchschullchrer-Ernst Fricdrich- 
Vollprccht-Stiftung)

500 „

Friedrich August Richter 300 „
4800 Frau verw. Wagner 400 „

Fabrikbesitzer Carl Leupolt 600 „
4900 Fabrikbesitzer Adolf Gutte 500 „
4002 George Mitchell 250 „

Dr. Reinhard Preibisch 4000 „
4904 Ernst Trenkler, Spinncrciaufsehcr 200 „

Fabrikdirektor O. Vollprccht
(Frau Bertha-Emilie-Vollprecht-Stiftung)

300 „

Obcrfärber Josef Neumann 600 „
4905 Rittergutsbesitzer Julius Queißer 4000 „

George Mitchells Erben 4200 „
Frau Gutobcs. Joh. Jul. Rolle geb. Leubner 300 „

4906 Reinhold Trenkler 300 „
Prokurist Hermann Fritzsche 620 „

4908 Frau verw. Gäbler 450 „
Privatier Schcllschmidt 2000 „
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Kindergarten und Kinderheime
Der Kindergarten ven G. K. VrelvtsM

llni den Kindern solcher Eltern, die ihre Arbeit den Tag über in der 
Fabrik zu leisten haben, Aufsicht nnd angemessene Beschäftigung nach den 
Grundsätzen Fröbels, des Vaters der Kindergärten, zn ermöglichen, wurde 
im Jahre 1872 durch Kommerzienrat C. A. Preibisch ein Kinder
garten eröffnet. Die Einrichtung desselben war zunächst so getroffen, 
daß die Kinder den ganzen Tag über bis znm Ende der Arbeitszeit in dem 
Kindergarten verblieben und hier auch die Mahlzeiten einnahmen. Nach 
Jahresfrist beschränkte sich der Aufenthalt anf die Nachmittagsstnnden 
von 1—5 Uhr. Die durchschnittliche Kinderzahl betrug jährlich 30—40. 
Im Jahre 1806 wurde der Kindergarten geschloffen. Das im Mai 1805 
vom Francnvcrcinc eingerichtete Kinderheim wurde in das freigewordenc 
Lokal des früheren Kinocrgartens verlegt nnd im Jahre 1808 von Geheim
rat O. Preibisch auf eigene Kosten übernommen nnd der Leitung von Fran 
Deckert unterstellt.

Kindergärtnerinnen:

Olga Lösch (aus Gotha), Ostern 1872 bis Ostern 1874 (zugleich 
Lehrerin an der höheren Landschule);

M elanic Kahle (aus Weimar), von Ostern 1874—1875 (zn- 
gleich Lehrerin an der höheren Landschule);

Lina Steinmann (aus Gotha), Ostern 1875—1876 (zugleich 
Lehrerin au der höheren Landschule);

Hedwig Dahmen, Ostern 1876 bis August 1881;
Laura Fritzsche, vom September 1881—1806;
Johanne Juliane vcrw. Deckert geb. Hillebrand, 1808—1016; 
Anna Gruner, von 1011—1030.

Während dieses langen Zeitraums war das Heim mit seinen treuen 
Helferinnen für so manches Elternhaus in unserer Gemeinde ei» großer 
Segen, weohalb cs zu bedauern ist, daß dieser Kinderhort Ende 1030 seine 
Pforten schließen mußte. Gleich der Firma, deren Namen er trug, wurde 
er das Opfer der unsagbar traurige» Wirtschaftoverhältniffe, »»ter de»en 
unser Vaterland gegenwärtig so schwer zn leiden hat.
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Das SffeattlMe Bln-eevstm
Bei dem 60 jährige» Bestehe» der Firma I. T. Brendler überwies 

der Fabrikbesitzer Wilhelm Brendler am 13. Februar 1004 der Gemeinde 
Reichenau die Summe vou 50 000 M. zur Erbauung eines öffentliche» 
Kinderheims, besten Zweck sein soll, Kinder, deren Eltern oder Erzieher 
durch Arbeit außer dem Hause, Krankheit oder sonstige häusliche Ver
hältnisse behindert sind, für die Erziehung ihrer Kinder selbst zu sorgen, 
den Tag über unter mütterliche Obhut zu stellen. Der Ban dieses Für- 
sorgehcims wurde dem Baumeister Bruno Ncichner übertragen. Die Ein- 
wcihnng des an der Amtsgerichtsstraßc unter Nr. 150 k gelegenen Ge
bäudes, über dem Haiipteingange mit einer Widmnngstafcl, die die In
schrift „Wilhelm - Brendler - Stiftung" trägt, geschmückt, erfolgte am 
26. Juni 1006. Außer dein Stifter ucbst Angehörigen, dem Gemeinde- 
rate, den Geistlichen beider Konfessionen, dem Kirchcnoorstandc, den Schul- 
vorstandsmitgliederu nnd den Schwestern des Krankenhauses waren als 
Ehrengäste anwesend Rektor Pastor Mollwitz, der Leiter des Diakonissen- 
hauseö in Dresden, Rcgicrungsrat Dr. Ostcrmaycr (Zittau), Medizinal
rat Dr. von Mücke (Zittau) nud Amtsgerichtörat Bierling. Nach dem 
Gesänge des Kirchcnchorcs „Hör »ns, unser Gott" von Mehul begrüßte 
der Stifter die Anwesenden, worauf Oberpfarrer Blüher die Wcihcrede 
hielt, die iu deu Worten ansklang, daß dieses Hans eine Stätte sein 
möge, da Glaube und Liebe die Hand sich reichen sollen znr Pflanzstätte 
christlicher Gottesfurcht imd echter deutscher Tugend und Sittsamkeit, eine 
Pflegcstättc kindlicher Heiterkeit und treuer Bewahrung nnd Bewährung, 
ein Scgenögnell für das jetzt lebende Geschlecht nnd für die Nachwelt. — 
3lm 2. Juli wurde die Anstalt mit 30 Pfleglingen eröffnet nnd die Lei
tung in die Hände einer Diakonissin gelegt. Der Stifter hat sich durch 
diese segensreiche Einrichtung ein dauerndes Denkmal gesetzt!

Am 22. September 1006 erfolgte die Anerkenmmg als rechtsfähige 
Stiftung unter dem Namen „Öffentliches Kinderheim Reichenau".

40 000 M. sollte» z»m Ba» mid 10 000 M. zur Unterhaltung 
des Heimes dienen, außerdem wurde das Bauland unentgeltlich znr Ver
fügung gestellt.

Die Stiftung besteht ans einem Vorstände, der de» Namen „Ver- 
waltnngsrat" führt. Dem Verwaltnngörate schließt sich der Frane»aus- 
schuß an.

Vorsitzende des Verwaltnngüratcs:
1. Fabrikbesitzer Wilhelm Brendler, von 1006 bis 23. März 1018; 
2. Gemcindevorstand Bischoff, vom 24. März 1018 bis 31.Januar 1024; 
3. Bürgermeister Grunewald, vom 1. Februar 1024 bis jetzt.
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Das Heim hat folgende Bestimmungen: 1. in der Hortabteilnng 
sollen alle die Kinder tagsüber Aufnahme finden, deren Eltern auf Arbeit 
gehen und 2. soll es ein Heim sein für Waisenkinder und Fürsorgezög
linge, die hier dauernd — bis zur Schulentlassung — Aufnahme finden. 

Kinderdurchgang: 1906: 8 Waisenkinder (dauernd), 70 Hortkinder;

1930: 27 Waisenkinder etc., 43 Hortkinder.
1931: 20—22 Waisenkinder und 25—35 Hortkinder.

Von den Waisenkindern waren verschiedene mir einige Monate im 
Jahre da.

Am 20. Juni 1931 sand die Jubelfeier des 25 jährigen Bestehens in 
schlichter aber würdiger Weise statt.

Leiterinnen des Heims:
1. Diakonisse Lina Brückner, vom 15. Jimi 1906 bis 1. Juli 1911;
2. Diakonisse Felizitas Bohrisch, vom 16. März 1911 bis 9. April 1915 

(einige Zeit vorher bereits da);
3. Diakonisse Hermine Schimmel, vom 10. April 1915 bis 1. Mai 1917;
4. Diakonisse Adele Hofmann, vom 24. April 1917 bis 15. Februar 

1923 (auch einige Zeit vorher);
5. Diakonisse Margarethe Scharfe, vom 16. Februar 1923 bis 17. Juni 

1924 und
6. Diakonisse Lisbeth Tannert, vom 15. Juni 1924 bis jetzt.
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Da» tathoMMe Kinderheim (Jofefsheim)
Seit dem Anfänge des Jahres 1904 war auch die Einrichtung eines 

katholischen Kinderheimes gesichert. Gestiftet hatten Fabrikbesitzer I. T. 
Brendler 3000 M., Fabrikbesitzer Wilh. Brendler 10 000 M., Frau 
Mathilde vcrw. Paul 6000 M. und Frau Ida Gutte 0000 M. und 
die Einrichtung im Werte von 1000 M. Am 20. Januar 1904 wuroe 
das Grundstück des Schcrineisters Andreas Hoffmann 182 b erworben; 
am 0. April geschah die Grundsteinlegung, neben inneren baulichen Ver
änderungen ivurdc 1905 ein 90 Quadratmeter großer Saal angebaut, ver 
über 100 Kinder faßt. Der hiesige Baumeister Edmund Brendler führte 
die Bauarbeiten aus. Die Weihe und Eröffnung des Heims mit 70 Kin
dern erfolgte am 27. Oktober 1904. Vormittags 9 Uhr leitete ein Hoch
amt in der Pfarrkirche die Feier ein; hieran schloß sich die äußere Weihe 
des Hauses durch den Domkapitular Scholastikas Scala aus Bautzen. 
Nach dem Chorgesange „In Gott seis begonnen —* begrüßte Kantor 
Bernet im Auftrage des erkrankte» Pfarrers Hcduschke die im Saale 
Versammelten, ivorauf Domkapitular Scala die D8eiherede über das 
Thema „Lastet die Kindlcin zu mir kommen" hielt. Mit einem Wcihe- 
gcbete nnd dem Gesänge „Großer Gott, wir loben dich" wurde die Feier 
beschlossen. Die Leitung und Verwaltung des Kinderheimes wurde Schwe
stern vom hl. Borromäus aus dem Mutterhause Trebnitz übertragen, nach
dem das Ministerium in Dresden ihre Berufung genehmigt hatte.

Der Fabriktischler Iulius Schmidt vermachte im Jahre 1900 dem 
Kinderheime den Betrag von 400 M.

Oberinnen des Kinderheimes waren:
von 1911—1920 Schwester Naimnndina;
von 1920—1920 Schwester Anlonina;
von 1020 bis Dezember 1929 wiederum Schwester Naimnndina;
seit Dezember 1920 Schwester Anastasia.

Kinderbestand 1031: 18—20 Waisenkinder nnd 30—35 Hortkinder.
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Dw Seodeege
Diese verdankt der Allgemeinen Innung nnd dem Gesellenvereine ihr 

Entstehen. Schon seit einigen Jahren waren dic Bemühungen dieser Ver
eine darauf gerichtet, durchreisenden Handwerksgesellen ein Obdach zu 
schassen. Die Herberge wurde im Hause des TöpfermeistersE. Rähder 
eingerichtet und am 25. Juli 1903 eröffnet. Dieser leitete und bewirt
schaftete dieselbe bis zu seinem Tode; seitdem ist sein Soh» Edmund 
Nähder Inhaber. In der Zeit vom 26. Juli 1903 bis 31. Dezember 
1930 wurden 18 070 Personen beherbergt.

SeueelSfchwefen
Bis ins Mittelalter hinein entbehrten Städte und Dörfer eines 

Feuerschutzes. Die Bauart der Häuser gab einem ansgebrochenen Feuer 
reiche Nahrung. Macht- und hilflos standen die Menschen dem verheeren
den Elemente gegenüber und waren froh, das eigene Leben und das ihrer 
Familien retten zu können. Zu der Furcht vor Feuerausbrüchen gesellte 
sich der Aberglaube. Durch Fcuerscgcn ') und Feucrbesprechen") erhoffte 
man Verschonung von Feuersgefahr. An die Türen der Häuser malte 
mau die Buchstabe» „L. ^1. V." (die Anfangsbuchstabe» der Namen der 
heiligen drei Könige Caspar, Melchior, Balthasar) oder drei Kreuze, die 
Dreieinigkeit bedeutend. Auch glaubte man, das Feuer ersticken zu können, 
wenn man dreimal um dasselbe herumrcite, oder wenn man mit Feuersegcn 
bemalte hölzerne Teller in den Brand würfe. Solche abergläubische Em- 
bildungeu waren der Entwickelung des Feuerlöschwesens aber sehr hinderlich.

Die ersten behördlichen Vorschriften in Form von Feucrordnungen er
gingen in den Städten °). Darin wurde angcordnet, daß der Wirt, bei

') Ei» Feuersegen lautete: „Feuer, du heiße Flamme, dir gebeut Jesus Christ, 
der wahre Mann, daß du sollst stille stahn und nicht weiter gähn! Im Namen 
der f f -s."

') Bei dem großen Brande in Zittau am 22. Juli 1473 bemühten sich dic 
Mönche vergeblich, das Feuer zu besprechen. sPescheik II, Seite 424.)

Eine Formel zum Verspreche» des Feuers lautete: „XXLPL^83^X 
llV^XX1^733XXX cunüu munliu vest XXX. Im »ahmen Gottes des 
f Valero und des 's Sohnes und des 's Heiligen Geistes Verspreche Ich diese« Feuer, 
daß es nicht weiter brand noch kleine. Ach ab f Laß Gott." (Aus dem Nachlasse 
eines Reichenauera.)

') Zittau erhielt 1076 eine Feurrordnung, die 1687 verbesiert und sehr ausführlich 
(in 4 Kapiteln mit 63 Paragraphen und 1703 Instruktionen) für die Feurrherrrn, 
für dir Spritzenverordneteii, für die Gastwirte und für di, Ratsdörfer herausgegeben 
wurde. (Carpzow IV, Seite 184—1S8.) 
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dem das Feuer auskommt, ein Geschrei machen und Haus und Tor öffnen 
solle, damit die Nachbarn das Feuer dämpfen nnd löschen könnten'). Zur 
Verhütung von Feuersbrünsten mahnte allabendlich der Nachtwächter die 
Ortsbewohner mit dem bekannten Verse:

Bewahrt das Feuer und das Licht, 
daß auch in der Nacht kein Schaden geschicht.

Daß auch Reichenau früher öfter von verheerenden Bränden heim- 
gesucht worden ist, ist nicht auffällig, da die Häuser meist hölzern und mit 
Stroh und Schindeln gedeckt waren, auch war das Feuerlöschwesen eben 
noch ganz unentwickelt. Da nach alten Bestimmungen über die Pflichten 
der Ortsbewohner jedem Hausbesitzer geboten war, Feuerhaken, Leiter», 
Handspritze und Eimer jederzeit in gutem Zustande zu erhallen (diese Gegen
stände gehörten immer mit znm Beilasse des Hauses), so waren die Leute 
verpflichtet, bei ausgcbrochenen Bränden einander Hilfe und Rettung zn 
leisten.

Um durch schadhaft gewordene Feueressen 2) die Gefahr eines Brandes 
zn verhüten, worden früher die Schornsteine durch Gerichtspcrsonen zwei
mal im Jahre, im Frühlinge nnd im Herbste, besichtiget. Als 1649 sie 
Feuerstätten von den Gerichten in Augenschein genommen wurden, betrug 
die Ausgabe dafür 12 ggr.; 1635 20 ggr. für die Gerichten nnd Ge- 
meindcältesten»). Eine Ausgabe 7 gr. 5 Pf. „von der Fener Mauer auf 
der Pfarre zn reinigen" kommt erstmalig 1652 vor H. Infolge ergangener

I Carpzow IV, Seile 100, III, 1 and Seite 107.
'j Bia iua Mittelalter hinein waren iw allgemeinen die Wohnhäuser ohne 

Schornsteine. Der Rauch der Feuerstätten, die in der Mitte des Hause» standen, ent
wich durch eine Dffnung am Hirst des Dachco. Jedenfalls sind in den Klöstern die 
ersten Schornsteine eingebaut worden, später in den Burgen und Schlössern. Der Herb 
in Gestalt eines Kamins wurde an dir Wand verlegt und darüber ein Rauchfang 
errichtet, der durch ein Rohr den Rauch in die Este führte. Da man früher nur mit 
Holz feuerte, bildete sich im Schornsteine der leicht entzündliche nnd darum feuer
gefährliche Glanzrnß, der deshalb vou Zeit zu Zeit entfernt werden mußte, was an
fangs die Halwbcwohner selbst taten. — In Italien, wo Schornsteine früher als in 
Deutschland vorhanden waren, wird wahrscheinlich das E ch o r n st c i n s e g c r h a » d - 
werk seinen Ursprung gehabt haben. Die Ausrüstung (Leiter, Besen, Kugel und 
Kratze) und die Kleidung (Lrderkappe, Lederhose, Wams und Lederpanwffelj des 
Schornsteinfegers ist so alt, wie sein Gewerbe.

Literatur über diese» Gewerbe: Dr. Wustmann: „Aus der Geschichte der 
Schornsteinfeger-Innung in Leipzig" :

„Regelung und Aufbau des Schornsteinfeger-Gewerbes in, Königr. Sachsen", 
Vorstand der Innung für Sachsen, 1Y08;

Amo» Comeniuo in seinen, Bnche: „Die gemalte Welt":
Christ. Weigel: „Abbildung der gemeinnützlichen Hauptstände".
') Gemeinderechnung.
H Kirchrechnung 1Ü62/5S.
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Weisung vom königl. Gerichte hier gab 1854, 21. Dezember, der Ge
memderat bekannt, daß fernerhin das Kehren und Reinigen der Feueressen 
bei den Hausbesitzern in Anbetracht der neuen Gestaltung der Äsen und 
Esse» sowohl, als im besondern des Feuerungsmatcrials als der Kohlen 
wegen nicht mehr nur zweimal alljährlich, sondern dreimal, »nd zwar unter 
folgenden Sätzen dafür geschehen sollte: Bei Bauergutsbesitzern bleibt es 
wie früher; Rütner entrichten dafür jedesmal 12 Pf.; Besitzer größerer 
Häuser 10 Pf.: Häuser zu 1s/g Geschoß 8 Pf., von 1 Geschoß 6 Pf., 
besondere Züge waren extra zu bezahlen 1), 2).

Feuerkommissar war 1851 Carl Gottlieb Apelt, Bauer 
und Gerichtsältester.

Schornsteinfegemeister: 1862 E. Löwe (vorher in Rei
bersdorf), 1867 Friedrich Hermann Sussig, E. Schwarzmeier, seit 1905 
Arthur Dittrich.

Fcucrsgcfahr durch Gewitter suchte man durch Läuten der Glocken 
abznwehren 2). Blitzableiter sind bei »na erst in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in Aufnahme gekommen.

Zur besseren Bekämpfung des Feuers baute und verwendete man 
fahrbare Spritzen, Wasserkünste genannt i). Zu welcher Zeit 
man die e r st e S p r i tz e in Reichenau zum Löschen des Feuers angeschafft 
und gebraucht hat, ist unbekannt. Vor 1751 muß eine solche vorhanden 
gewesen sein, da in diesem Jahre eine neue gekauft wurde, die in Seif
hennersdorf gebaut worden war und 150 Thlr. kostete^). Sie wurde m 
das alte Holzhaus, das sonst dem Schulmeister gehörte, gestellt. Zwei neue 
Spritzen kamen am 16. März 1779 ins Dorf; deshalb baute man in« 
Juni desselben Jahres die beiden „Spritzenhäuscl" im Ober- und Nieder
dorfs. Spritzenmeister waren 1822 die Schmicdemeister Holz und Tietze 
und Joh. Gottfried Gölduer. Die neuen Spritzen waren vom Glocken
gießer Körner in Lanban angcfertigt. Die größere ivar auf Kosten der 
Gemeinde für 350 Thlr., wozu auf besondere herrschaftliche Resolution 
aus der Kirchkasse 50 Thlr. uud aus der Schulkasse 40 Thlr. gegeben 
werden mußten, beschafft ivorden, die kleinere dagegen hatte Gottfried 
Krusche sen. für sein Geld mache» laste» (240 Thlr.). Am 17. Mär;

') Gememdcaklcn.
') 1825 wurden von der Kirche auf hohen Befehl für die Schulen 50 Stück 

„Feucrkatechiomcn" für 20 Groschen angekauft. (Eiubinden 1 Thlr. 1 Gr.)
') Siehe unter „Glocken": dieses Wetterhütte» war z. B. noch 18V8 in Süd- 

bayern (in Kochel) üblich.
<) Zittau kaufte bereit« 1804 eine große Spritze für 200 Mfh sPescheckll, S.147). 

Markersdorf ließ 1707 eine neue Spritze vou Mstr. Sessel in Herrnhut bauen, die 
150 Rihlr. kostete, wozu der Etandesherr 40 Thlr. schenkte.

°) Rößler, Seite 101.

20 Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 449



wurden beide Spritzen ans dein Kirchhofe probiert. Am 2. April 1854 
kaufte die Gemeinde eine neue Spritze für 340 Thlr. vom Schmiedcmeister 
Franz in Ullersdorf nnd im Jahre 4882 eine neue für Obcr-Neichenaii 
für 4000 M. Das alte, hölzerne am Schulplane stehende Spritzenhaus 
wurde 4884 abgetragen und dafür ein neues, massives dem Kretscham 
gegenüber erbaut.

Folgende Bestimmungen wurden im Jahre 4840 getroffen: Zu jeder 
Spritze mußten die nächstgclcgencn sechs Bauern ihre Pferde immer in 
guter Bereitschaft halten. Die obere und die niedere Spritze fuhr auch auf 
die Nachbardörfer; zwei Bauern waren verpflichtet, bereit zu sein, gleich 
anzuspannen. Jede Fuhre mit vier Pferde» auf eine Biertelmeile Entfer- 
mmg wurde mit 48 Gr., bei einer halben N^cile mit 4 Thlr. 42 Gr. nnd 
bei einer Meile mit 4 Thlr. aus der Gemcindekasie bezahlt. Bon der 
Prämie sollte der Spritzenmeister den 3. Teil bekommen. War Feuer im 
Dorfe, so wurde den Bauern, die die Spritze fuhren, ein Tag von den ge
meinschaftlichen Fuhren erlassen. Die Spritzenmeister erhielten ein be
stimmtes Honorar mit Olgcld halbjährlich von 4 Thlr. 6 Gr., außerdem 
bei jedem Feuer bei einer Meile Boeges 42 Gr., bei einer halben MHle 
8 Gr. sowie bei einem Feuer im Dorfe Erlaß von einem Tage gemein
schaftlicher Handdienste. Eine alte Gemeindespritze wurde im Jahre 4905 für 
450 Mark verkauft.

Eine gänzliche Umwandlung im Feuerlöschwesen erfolgte durch die 
Einrichtung von Feuerwehren, deren älteste die C. A. Prei- 
bisch-Fabrikfcuerwehr ist. Sie wurde im Jahre 4865 durch 
Kommerzienrat C. A. Preibisch ins Lebe» gcrnfcn nnd besteht gegenwärtig 
aus 47 Mitglieder». Ihr erster Kommandant war Kaufmann Plätschke, 
4865—4867; ihm folgten Proknrist Hermann Fritzsche, 4 867—4887, 
Moritz Rohleder, 4887—4902, Sigismund Barthel, 4902 — 4945, 
Stellvertreter Paul Grabs, 4015—4920; seit 4920 ist Direktor Gustav 
Lodder Hauptmann der Wehr.

Als im Jahre 4872 für Nieder-Reichenau eine neue Spritze in Ge
brauch kam, wählte mau zur Bedienung derselben die bei der alten Spritze 
»»gestellt gewesenen -Leute, die am 45. April 4875 zum größten Teile 
wicdcrgewählt wurden nnd den Stamm der in demselben Jahre durch 
Schmicdcmeistcr Gustav Hartmann gegründeten Freiwilligen 
Feuerwehr zu Nieder-Reichenau bildeten. Im Jahre 
4887 trat dieselbe dem Bezirksvcrbandc der Feuerwehren in der Amtü- 
hanptmaunschaft Zittau bei. Als im Jahre 4886 die Mannschaft 40 
Personen zählte, teilte man sie in Spritzen-, Nettungs- und Wachmann
schaften. Später ivurde ein vollständiger Stcigerzug ausgerüstet. Im 
Herbste des Jahres 4898 schaffte die Wehr eine Oederaner Stützenleiter 
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an. Von den Erträgnissen der durch Mitglieder dieser Wehr veranstalteten 
Theater-Aufführungen wurden Ausrüstungen für Steiger nnd verschiedene 
Leitern angeschafft und der 1897/08 neucrbauten Schule im Niederdorfe ein 
Harmonium verehrt. Im Jahre 1007 wurde ein neues Spritzenhaus mit 
Steigcrturm aus eigenen Mitteln der Wehr erbaut. Eine neue Spritze 
zum Preise von 1778 Mk. von der Firma Schöne in Dresden erhielt die 
Wehr 1013. Sie wurde am 28. September durch eine Schulübung das 
erste Mal in Gebrauch geuommeu. Zum Kriegsdienst wurden KO Kame
raden eingezogen, von denen neun Mann ihr Leben dem Vaterlande 
opferten. Führer der Wehr waren: Von 1872—1802: Schmiedcmeister 
Gustav Hartman»; von 1802 bis Ende 1013: Töpfermeister und Gast
wirt Ehrenfried Nähdcr; seit 1014: Prokurist Edmund Schönfelder.

Die Guttesche freiwillige Feuerwehr wurde am 
18. Juni 1877 durch Ferdinand Glitte gegründet. Nach 32 jährigem Be
stehen unter Leitung des Hauptmanns Paul Hartmann wurde diese 
70Manu starke Wehr im Juli 1000 infolge Konkurs der Firma aufgelöst.

Durch den Schmiedcmeister Johann Hoffmann, der schon seit dem 
Jahre 1808 Spritzenmeister war, wurde am 1. Oktober 1882 die Frei
willige Feuerwehr zu Ober-Reichenau ins Leben ge
rufen, damals 25 Mann zählend nnd Freiwillige Spritzcnmannschaft zn 
Ober-Ncichenau genannt. Am 1. Oktober 1885 wurde der Mannschafts
bestand auf 40 erhöht, und am 1. Februar 1880 trat die Wehr unter 
dem Namen Freiwillige Feuerwehr Ober-Ncichenau dem Zittauer Bczirks- 
verbande und dem Landesverbände freiwilliger Feuerwehren in Sachsen bei. 
Ein neues Spritzenhaus wurde dieser Wehr am 4. Mai 1800 übergeben, 
1008 abgebrochen und ein neues, vorn mit einem zweistöckigen Steiger- 
turme versehenes Spritzenhaus neben dem Gasthause zum Noß errichtet. 
Seit 1905 hat jedes Mitglied die gedruckten Satzungen der Vereinigung 
in der Hand. Die passiven Mitglieder schenkten im Januar 1913 dem 
Musikchore eine große Trommel. Am Anfänge des Weltkrieges stellte die 
Wehr Sicherhcitswachen an den Straßenkreuzungen Reichenau—Lichten
berg—Oppclsdorf und Reichenau—Wald—Türchau aus. Zum Kriegs
dienste wurden 84 Mann, von denen fünf fielen, einberufen. Für die ge
fallenen Kameraden wurde am 0. Januar 1920 eine Gedenktafel 
im Vcreinslokale angebracht. Alljährlich wird kurz vor dem Feste eine 
Weihnachtsfeier veranstaltet, wobei diejenigen Kinder der Mitglieder, die 
kommendes Ostern die Schule verlassen, mit einem Gesang oder Gebetbuch 
beschenkt werden. Die Leitung der Wehr hatten inne: Vom 1. Oktober 
1882 bis 20. November 1008 Schmiedcmeister Johann Hofsmann; ihm 
folgte voin 0. Januar 1000 bis heutigen Tags Betriebsleiter i. R. Her
mann Rolle, der am 7. Oktober 1024 zum Orts-Branddirektor ernannt wurde.
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Seit Juli 4920 besteht auch bei der Firma Karl Lindemann 
eine Betriebs-Feuerwehr. Ursprünglich nur für den Bereit 
schaftö- und Abwehrdienst bei Gefahr im eigenen Unternehmen gedacht, 
erfolgte am 4. September desselben Jahres die Einkleidung der Mit
glieder und am 40. September 4922 als weiterer Ausbau der Anschlust 
an den Sächsischen Feuerwehr-Verband, dem eine Prüfungs-Übung vor- 
ausging, die mit der Zensur „Gut" bestanden wurde. Der Mannschafts- 
bestand hat sich von 24 am Anfänge auf jetzt 34 erhöht. Kommandant ist 
seit Bestehe» Expedient Reinhard Richter.

Schon lange Zeit hatte die Gemeindevertretung den Wunsch ge
äußert, die Freiwilligen Feuerwehren von Ober- und Ükieder-Neichenau zu 
vereinige» und unter einheitliche Leitung zu stellen. Seit 4929 besteht dem
nach nur noch die Freiwillige Feuerwehr Reichenau, I. 
und II. Zug. Am Ende des Jahres 4930 bestand die Freiwillige Feuer
wehr aus 200 Mitgliedern; davon waren 42 Führer, 36 Steiger und 
Pioniere, 79 Spritzen- und Rettungsmannschaften, 46 Wach- und 44 
Hydrantenmannschaften, 8 Hornisten und 5 Samariter. Mitglieder der 
Wehren, die 20 Jahre und länger gedient haben, werden mit einein 
Diplome oder mit dem tragbaren Ehrenzeichen ausgezeichnet.

Im Oktober 4928 wurde von der Gemeinde die M otorspritze 
„N i x e" von der Firma Schöne in Dresden-Hellerau für 8000 M. an
gekauft. Sie liefert in einer Minute 600 Liter Master und wird von 22 
Mann bedient.

Möchten sich auch künftighin recht viele Männer bereit finden lasten, 
in uneigennütziger und opferwilliger Weis« einer dieser Wehren beizutreten, 
„Gott zur Ehr, dem Nächsten zur Wehr!"

* »

Auf eine 20 jährige Tätigkeit im Dienste uneigennütziger, hilfsbereiter 
Nächstenliebe konnte die S a m a r i t e r a b t e i l u n g, die unter dem 
Wahlspruche: „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut" steht, am 20. April 
4929 zurückblicken. Von dem Gedanken geleitet, Verunglückten und Be- 
wußtlosen, ehe ärztlicher Beistand in Anspruch genommen werden kann, ?ie 
erste Hilfe zu leisten, sollte eine selbständige Samariterkolonne gebildet 
werden, obschon in jeder der bestehenden Wehren ausgebildete Samariter 
vorhanden waren. Unter dem Vorsitze des früheren Gemeindevorstandes, 
jetzigen Ehrenbürgers Alexander Bischoff nnd im Beisein der Hanptleme 
und der Samariter der vier freiwilligen Feuerwehren wurde am 20. April 
4909 im hiesigen Kretscham der Beschluß gefaßt, eine Samariterkolonne 
ins Leben zu rufen, wozu 44 Feuerwehrmänner ihren Beitritt erklärten, 
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von denen heute noch Hermann Nolle, Gustav Wollermann, Paul Tietze, 
Adolf Gcnthe, Robert Ehrentraut und Robert Jähne der Vereinigung 
angehörcu. Im Jahre 1920 wurde eine Frauenabteilung dem Vereine an- 
gegliedert. Die Kolonne zählt jetzt 30 Mitglieder. An erster Stelle hat 
Or. mech Kertscher als Oberleiter steh nm die Ausbildung der Samariter 
große Verdienste erworben. Sein Nachfolger, Dr. mcch Hauptmann scn., 
leitet bis hente in vorbildlicher Weise die Unterrichtsabende, deren 12 im 
Jahre abgchalten werden. Gute Dienste leisten dabei einige anatomische 
Tafeln, die von der Gemeinde beschafft worden find. In einigen Schränken 
sind die mancherlei Geräte, die zur Krankenpflege benötigt werden, unter
gebracht. Ferner stehen einige Tragbahren zur Verfügung, von denen eine 
im Spritzenhause in Nieder-Neichenan, die zweite beim Gruppenführer 
Fröhlich Nr. 137, die dritte beim Gruppenführer Döring Nr. 445 und 
die vierte im Spritzenhanse in Obcr-Reichenan steht. Ans ein Gesuch oer 
Gamaritcrabteilung beim Sächsischen Landes-Samaritervcrband in Leipzig 
erfolgte im November 1929 die kostenlose Überlassung einer weiteren 
Kraukcntragbahre, die im Hause des Gruppenführers Frinkcr Nr. 227 k 

steht.
Der Krankenwagen wurde 000 mal zum Transporte erkrankter Per

sonen nach auswärts und innerhalb des Ortes gebraucht. Wohl über 2000 
kleinere Hilfeleistungen sind von Samaritern ausgcführt worden. Bei ver
schiedenen Veranstaltungen werden Sicherhcilswachcn unentgeltlich gestellt, 
wofür die Vereinigung „Thalia" in Anerkennung oft geleisteter Dienste 
Geldmittel überwies, damit der Krankenwagen Gummibereifung erhalten 
konnte. Ehrcuführcr der Kolonne ist der Fcuerwehrhauptmann Hermann 
Rolle, Ehrenmitglied der 02 jährige Adolf Genlhc, wohl der älteste Sama
riter Deutschlands ').

') Nach gefälligen Mitteilungen de» Samariter« Herrn Paul Frinker.
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waffeololtiingen
Zu den ersten Geschäften der Ansiedler gehörte das Graben von 

Brunnen i), »m das nötige Trinkwasser zu beschaffen. In älterer Zeit 
waren Stangenbrunnen 2) vorhanden. An einem hebelartigen 
Balken hing an einem Seile ein Eimer, den man in den Brunnen hinab
senkte und mit Master gefüllt heraufbewegte. Als mau sich zur Herauf
bringung des Masters der Kraft des Luftdruckes bediente, entstanden die 
Pumpen. Die Einrichtung von Wasserleitungen in unserm 
Orte, die in bequemer !Mcise den Haushalt mit Wiastcr versorgen, war 
der neueren Zeit Vorbehalten 3).

Die erste Wasserleitung erbaute E. A. Preibisch im Jahre 4865. 
Er ließ die sog. .Sandquelle" ins Dorf hereinleiten. Diese Quelle nebst 
einigen andern in der Nahe gelegenen, auf einer Waldwiese nnd im Walde 
auf Kmmersdorfer Revier (Elam Gallas gehörig) entspringend, wird an 
der sächsischen Grenze behufs Ablagerung von Sand, Laub etc. in einem 
Bassin aufgefangen, das 40 Ellen lang, 3 Ellen tief und ebenso breit ist 
und das durch eiserne Platten in fünf verschiedene Abteilungen getrennt ist. 
Von hier aus wird das Wasser in einem 406 mm weiten eisernen Rohr- 
strange von 7400 Fuß Länge in das Sanimelreservoir geleitet, auf welcher 
Strecke die Leitung ca. 30 Ellen Gefälle hat. Das Reservoir, hinter der 
Preibisch-Kolonie in einem Steinbrnche eine gute Fmidation findend, um
faßte vor seiner Vergrößerung einen Naum von 36 Ellen Länge und 24 
Ellen Breite bei 8H2 Ellen Höhe. Die Gewölbe werden von acht Stück 
N Ellen starken Granitpfeilern getragen. Znm Baue dieses Sammel
beckens wurden 448 000 Ziegeln, 285 Fuhren Sand und 254 Tonnen 
Zement verwendet. Das Bassin faßte bei einer Wasserhöhe von 6^/2 Ellen 
ca. 860 obm oder 37 500 Knbikfnß Wasser, ä Kubikfuß vier Wasser- 
kannen — 450 000 Kannen. Der Zulauf beträgt durchschnittlich in einer 
Stunde 846 Kubikfuß — 3260 Wasserkannen, was im Durchschnitte un
gefähr 2'/, " Höhe beträgt. Vom Bassin wird das Wasser in einem 430 
mm weiten eisernen Nohrstrange von 3200 Fuß Länge bis ins Dorf und 
ins Fabrikgrundstück geleitet, wobei diese Strecke 40 Ellen Gefälle hat. 
Nachdem sich die Rohrleitung den verschiedenen Zwecken entsprechend ge
teilt, wurde im Sommer und Herbste eine 2000 Fuß lange, jedoch nur 
3^ " weite Strecke znm Privatgebrauche ins Dorf gelegt. In 32 vec-

') Nach einer im November 1904 von der Amtshauptmannschast angcordncten 
Aufzeichnung der vorhandenen Brunnen waren hier 26!! vorhanden, von denen 104 
außer Betrieb waren, weil ihr Wasser infolge des Eisengehaltes ungenießbar war.

') Siehe unter „Bewohner", Seite 106.
') Zittau hatte schon 1374 eine Wasserleitung (Pescheck II, S. 204). Dazu war 

aber obrigkeitliche Erlaubnis erforderlich. (Carpzow II, E. 182, ämw 1387.) 



schiedenen Häusern und Grundstücken wurden Wasserleitungen eingerichtet. 
Das Legen der Röhren unter dem Bache hindurch war mit ziemlichen 
Schwierigkeiten verbunden. Zur Gesamtleitung mit Zubehör wurden ca. 
1700 Zentner eiserne Rohre und 140 Zentner Blei verwendet, unter welch 
letzteren sich auch vier Zentner auf den böhmischen Schlachtfeldern gesam
meltes und von Händlern zum Verkaufe gebotenes Kugelblei befindet. 
Außerdem wurden 50—60 Zentner Vleirohre zu den verschiedenen Wasser
leitungseinrichtungen in den Häusern verbraucht. Die Eröffnung der Dorf- 
leitung fand am 26. September 1866 statt. Die Gesamtkosten der Anlage 
beliefen sich auf ca. 60 000 M. Die Arbeiten leitete der Maurermeister 
Christlieb Bischoff.

Im März des Jahres 1895 erkauften die Gebrüder Preibisck vom 
Grafen Elam Gallas auf Friedland ein Stück Wald jenseits der Grenze, 
auf dcm das Hauptquellgebiet der Wasserleitung liegt. Noch in demselben 
Jahre wurde mit dcm Fassen der Quellen begonnen. Sieben Brunnen 
konnten angelegt werden; noch weitere sechs Brunnen wurden 1899 ge
graben. Da die alte Leitung im Laufe der Zeit innen stark oxydiert war, 
schritt man im Jahre 1900 zur Legung einer neuen Rohrleitung. Neben 
das alte Hochreservoir wurde 1901 nach dem Entwürfe des Prof. Schmidt
gen aus Zittau ein zweites erbaut, das 382 vbm Wasser faßt. Beide 
Wasserbehälter sind miteinander verbunden. Die neue Rohrleitung hat bis 
zum Klärbassin 200 mm, von da bis zum Hochreservoir 175 mm im 
Lichten. Von hier ans wurde ebenfalls eine neue Leitung bis zum Dorfbache 
gelegt und vorläufig an die alte angeschlossen. Alle diese Arbeiten wurven 
unter der Leitung des Technikers der Firma E. A. Preibisch, Ferdinand 
Trenkler, ausgeführt.

Die Trenklersche Wasserleitung wurde im Jahre 1885 vom 
Gutsbesitzer Reinhold Trenkler angelegt. Eine einzige Quelle mit vorzüg
lichem Wasser, auf einer Wiese in der Nähe der Oppclsdorfer Straße 
gelegen, wird in einer 980 m langen Leitung ins Dorf hereingeführt nnd 
versorgt 112 Haushaltungen mit Wasser. In einem hinter dem Gute 
gelegenen Bassin, das 110 obm Wasser faßt, 3^ m hoch und 6 m 
breit ist, sammelt sich das Wasser der Leilnng. Die Quelle spendet in 
24 Stunden 102 000 Liter Wasser. Diese Leitung wurde 1921 von der 
Gemeinde angekauft.

In Anbetracht der schlechten Trinkwasserverhältnisse wurde von der 
Gemeinde für Nieder-Reichenau im Jahre 1894 eine Wasser
leitung gebaut. Das Wasser dazu lieferten drei Quellen, die auf dem 
früheren Burghardtschen, jetzt der Firma B. G. Nolle gehörigen Grund
stücke (Nr. 1) liegen. Die Firma erhält eine jährliche Entschädigung von 
300 M. Die Quellen liefern in einer Minute 85,5 Liter, in einer Stunde
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6130 Liter, in einem Tage 123 120 Liter Wasser. Die Leitung reicht bis 
zur Friedländer Straße. Die Kosten betrugen 60 000 M. (Hochreservoir 
11 608,44 M., Eiseurohre 32 766,38 M., Erdarbeiten 8046,17 M-, 
Nohrlegungsarbeiten 7033,02 M.) Der Erbauer dieser Leitung war Prof. 
Schmidtgen au« Zittau.

Gegen das Ende des Jahres 1903 mußten zwei Brunnen der Be
nutzung entzogen werden, weil sich in dem Master derselben gesundheits
schädliche Bestandteile zeigten. Außerdem wurde» durch den stetig weiter 
heraurückendcn Abbau in dem Kvhlcnwerke „Philippinenzcche" die Quellen 
erst kaum merkbar, später aber um so rascher abgezogen. Die Gemeinde
vertretung mußte sich darum zum Ersätze der alten Quelle» «ach neuen 
nmsehen. Sie kaufte die auf der Markersdorfer Nittergutsflur unweit ocr 
Landesgrenze östlich von der Zittau—Friedländer Staatsstraße und auf 
dem früher Apeltsche», jetzt der Gcmeiude gehörigen Grundstücke gelegene» 
Quellen an. Die chemische Untersuchung ergab, daß das Master zum 
Trinke» geeignet sei nnd daß Eisengehalt gar nicht nnd freie Kohlcnsäaee 
nur i» ganz geringen Mengen in dem Master vorhanden sind.

Die Firma August Loeffler in Freiberg wurde mit der Ausarbeitung 
eines Planes für eine Wasserleitung beauftragt und ihr der Ban derselbe» 
übertragen. An» 4. Oktober 1003 wurde der Bau begonnen und am 
13. April 1004 in allen seinen Teilen vollendet. An diesen« Tage über
nahm die Gemeinde die neue Qucllfastnng und Zuleitung in ihre Ver
waltung.

Die Fassung der Quellen, deren Wasser, soweit es im Walde zu 
Tage tritt, ans feiiiem weißen Schwimnisande kommt, geschah durch Stein
zeugsickerröhren mittelst Qnellschrotcn und Sammelköpfen, von denen fünf 
vorhanden sind. Verwendet wurden von gelochten und geschlossenen Stein
zeugröhren 24,70 m mit einer Lichtweite von 100 mm, 920 m mit 
125 miu, 428 m mit 160 «nm und 346 m mit 175 mm Lichtweite. 
Die 23 Schrote, die teils als Quellschrotc, teils als Sammel- und Revi
sionsschrote eingebaut sind, haben verschiedene Tiefen. Sie sind ans 800
mm ivcitcn Zcmeiitbetonringcn hergcstelll, durch gußeiserne, verschließbare 
Abdeckungen geschützt und durch angebrachte Steigeisen zugängig. Ein
Hauptsanimelschrot von 2,10 m Tiefe und 1 m Weile auf den der Firma 
C. A. Preibisch gehörenden Wiesen vereinigt alles gefaßte Wasser, das
von hier aus in 150 mm «veilen gußeisernen Röhren dem Orte zugeleitet
wird. Die Leitung liegt in dem linken Graben der Straße und hat eine 
Länge von 3086 m. Drei selbsttätige Lüftvcntile besorgen die Entlüftung 
dieser Rohrstrccke, während drei Unterflurhydranten zu Spülzwccken ein
gebaut «vorden sind. Vor dem Amtsgerichtsgebäude wurde der Zusammen
schluß der neuen mit der alten Leitung hergestelll. Der Behälter in der 
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Nähe der früheren Philippinenzeche faßte in zwei Kammern 300 obm 
Wasser. Der tägliche Wasserzulauf schwankte nach der Jahreszeit, betrug 
aber ungefähr 400 vdm. Die Kossen betrugen 46 000 M. Zur Ver
besserung der Wasserverhältnisse im Niederdorfe und zur Aufstellung von 
Hydranten stiftele Fabrikbesitzer W. Brendler im Juli 1003 10 000 M. 
Der Bau eine« neuen, 300 cbm Wasser fassenden Sammelbehälters mit zwei 
Kammern durch die Firma Loeffler (Freiberg) erfolgte 1004 und war nölig 
geworden dnrch die Erweiterung der Gemeindewasserleitung, die nach dcr 
Zittauer Straße hinaus verlängert wurde. Der neue Wasserbehälter liegt 
an der Friedländer Straße unweit der Fichtclschenke. Das Gefälle bis ins 
Dorf hinein beträgt 40 m.

Um einem fühlbaren Wassermangel abzuhclfcn, sicherte sich die Ge
meinde Wasscrrcchte in Hermsdorf (Tschechoslowakei) ans dem Grunde 
des Gutsbesitzers Edmund Simon. In den Jahren 1021 nnd 1022 wurde 
das Wasser gefaßt und an die Wasserleitung auf Nittcrgntsflur Mar
kersdorf angeschlossen. Dcr Hochbehälter brauchte nicht vergrößert z» werden.

Die Ober-Reichenauer Wasserleitung'). Dieses 
Wasserwerk verdankt sein Entstehen der Tatkraft und dein Weitblick 
eines Privatmannes, des Professors F. A. Schmidtgen, weil. Ingenieur 
und Lehrer an der ehem. Königl. Tiefbanschule zu Zittau. Von dcr da
maligen Gemeindevertretung zunächst mit der Ausarbeitung eines Ent
wurfes beauftragt, entschloß er sich, nachdem die Gemeinde ans Mangel 
an genügenden Mitteln die Ausführung auf unbestimmte Zeit halte ver
schieben müssen, das ihm lieb gewordene Projekt mit eigenen Mitteln ans- 
znführen nnd damit den Bewohnern des oberen Ortsteilcö den Segen einer 
einwandfreien Trinkwasserznführung zu verschaffen.

Der Ban wurde am 10. Oktober 1805 begonnen und im August 
1807 beendet. Die Inbetriebnahme erfolgte am 21. Anglist 1807.

Die das Wasserwerk speisenden Quellen liegen auf Markersdorfer 
Flur, und zwar zum größten Teile auf dem Grundstücke des ehem. Ge- 
mcindevorstandes E. E. Herwig (Nr. 100), teils im sogen. Grnndc am 
Hochbehälter (zwei Brunnen), teils im Schlätegrunde (drei Brunnen nnd 
ein Sammelbrunnen). Da in dem trockenen Sommer des Jahres 1004 
die Quellen nicht ganz ausreichten, wurden weitere Quellen auf den 
Schlätewiescn des Gutsbesitzers Oswald Schnabel hinzugenommen (vier 
Brunnen). Durch insgesamt 10 Brunnen von 3—6 m Tiefe wird das 
Quell- oder Grundwasser erschlossen. Das !Wasser kommt aus dem Ilr- 
gebirge (Granit) und hat eine Temperatur von 7 ° Celsius.

') Nach freundlichen Mitteilungen des Herrn Rcgicrungsbmnnrificro Echmidlgen. 
Dresden.
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Die Ergebnisse regelmäßig wiederholter chemischer »nd bakteriolo
gischer Untersuchungen sind in jeder Beziehung günstig. Das Maß an 
Chlor, Salpetersäure und organischen Stoffen ist als mustergültig zu er
klären. Der Härtegrad sowie der Gehalt an Eiscnoryd bewegen sich in sehr 
bescheidenen Grenzerr. Daraus ist eine gute Verwendbarkeit des Wassers 
für die Wäsche, Bleiche pp. herzuleiten. Hierzu gesellt sich eine so hohe 
mikroskopische und bakteriologische Reinheit, wie sie mir bei Grundwässcrn 
bester Art gefunden wird. Darum ist das Wasser als trefflich geeignet für 
Gennßzwccke nnd für den sonstigen häuslichen Gebrauch zu erklären.

Der Sammelbrnnncn im Schlätegrunde liefert nach Maßgabe des 
Durchmessers und Gefälles der Abflußleitung unter normalen Verhält
nissen 8,2 Seknndenliter, d. i. täglich 708,48 vbm Wasser, der Sammel
brunnen im Grunde mindestens einen Sekundenlitcr, d. i. täglich 86,4 obm 
Wasser.

Der Hochbehälter des Wasserwerkes liegt auf dem Grundstücke des 
früheren Gcmeindcvorstandes Herwig (Markersdorf) in einer mittleren 
Terrainhöhe von 302,87 m über der Ostsee und enthält zwei voneinander 
getrennte Neinwasscrkammern und eine Ventilkammcr. Der Nutzinhalt 
des Hochbehälters beträgt 300 obm bei 2,40 m nutzbarer Wassertiefe. 
Bei gefülltem Hochbehälter liegt der Wasserspiegel 302,88 m über der 
Ostsee.

Gegen Ende des Jahres 1030 hatte das gesamte Rohrnetz eine Länge 
von 42 km. Die Lcitnngcn sind in gußeisernen Röhren, die neueren 
Stränge in nahtlos gewalzten Stahlmnffenrohrcu ansgeführt. Beide 
Arten haben sich bis jetzt vorzüglich bewährt. Da die Leitung durchschnitt
lich 1,50 m tief liegt, sind auch selbst im harten Winter 1928/29 keinerlei 
Rohrbrüche durch Zufrieren erfolgt.

Die Zahl der aufgenommenen Anschlüsse betrug am 31. Dezember 
1930 zusammen 434, der geschätzte Tagesverbrauch 200—250 vbm.

Das Rohrnetz im Dorfe erstreckt sich vom Gutsbesitze Ewald Schnabels 
(Nr. 101) in Markersdorf bis zum Amtsgerichts-Gebäude in Reichenau.

Das Werk ist immer noch im Privatbesitze der Erben des verstor
benen Professors Schmidtgen.

* * 
*

Infolge größeren Wasserverbrauchs durch Haushaltungen wie indu
strieller und gewerblicher Betriebe mußte die Gemeindevertretung immer 
weiter bemüht bleiben, sich Wasscrrcchtc zn sichern. Nach Anhörung nam
hafter Sachverständiger wurden im Jahre 1925 im Schlätctalc in Obcr- 
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wi'ttig (Tschechoslowakei) von der Neichagrenze bio zum Wege zur Ricger- 
schcuke Wasserrechte gesichert und Bohrungen und Schürfungen in den 
Jahren 1926 und 1927 vorgcnoinnicn. Leider war der Erfolg sehr be
scheiden; denn man konnte als aushaltend nur 1s^ Sekundenliter messen. 
Bei Fassung und Ausbau dieses Gebietes mit der geringen Menge an 
Wasser wäre der Kosicnaufwand zu hoch geworden, und aus diesem 
Grunde wurden im Jahre 1930 die Wasserrcchte wieder aufgegebcn. Die 
Gemeindevertretung blieb aber nicht untätig nnd sicherte sich im Jahre 
1928 Wasserrechte auf dem Grunde des Landwirts Gustav Neuhäuser 
in Dittersbach (Tschechoslowakei). Da die Gemeinden Ehristiansau, Ditters
bach und Hermsdorf nnd auch die Mühlenbesitzer von Hermsdorf gegen die 
Ableitung des Wassers Einspruch erhoben hatten, machten sich umfang
reiche Verhandlungen mit der politischen Bezirksbehörde in Friedland 
(Tschechoslowakei) notwendig, die im Jahre 1930 zn einer Einigung führten, 
und im Juli 1930 erhielt die Gemeinde die Genehmigung zur Ableitung 
dieses Wassers.

Infolge des Ankaufs der gesamte« Preibisch-Wasserleitung durch die 
Gemeinde Ende Mai 1031 ist augenblicklich an den Ausbau des Wasser
leitungs-Projektes in Dittersbach nicht zu denken, da in der jetzigen katastro
phalen Notzeit die Gemeinde dazu sinanziell zn schwach ist.

In dem sehr trockenen Sommer 1920 waren ganze Ortsteile zeit
weise ohne Wasser. Die Schmidtgensche Wasserleitung hatte gänzlich 
versagt.
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Die Turnhalle
Wie bereits erwähnt wurde*), besteht seit dem Jahre 1862 in unse

rem Orte ein Turnverein, dem aber bis 1899 eine Turnhalle fehlte.

Den Grund zu einem Turnhallenbaufonds legte der im Jahre 1891 
verstorbene Fabrikbesitzer Wilhelm Lange, der zu diesem Zwecke dem Turn
vereine 150 Mark schenkte. Wohl noch lange hätte dcr Verein warten 
müssen, sich im Besitze einer Turnhalle zu sehen, wenn nicht der für die 
Turnsachc begeisterte Geh. Kommerzienrat Oscar Preibisch aus seinen 
Mitteln eine Turnhalle erbaut und sie der Gemeinde Reichenau als Eigen
tum überwiesen hätte.

Der Ban wurde im Jahre 1899 ausgeführt. Das stattliche Tnrn- 
halleugebäude, hinter dcr Bahnhofkolonic gelegen, hat eine Länge von 37 in 
und eine Breite von 12 m; der innere Naum hat eine Fläche von 276 
Ouadratmetern. Die Turngeräte wurden von dcr Fabrik Dietrich u. Han- 
nack in Chemnitz geliefert. Die Beheizung wird durch zwei eiserne Ofen 
bewirkt. Außer Gardcroberäumen enthält die Halle noch zwei Wohnungen, 
davon eine sür den Hausmann, Über dem Hanpteingange des Turnsaales 
stehen innen die Worte:

„Dcr Jugend nnd der Tnrnerei,
Dem Wahlsprnch Frisch, Fromm, Fröhlich, Frei
Geweiht dies Heim sei! Deutsche Art 
Und deutscher Sinn sei treu gewahrt.

Zwei Widmnngstafel» tragen folgende Aufschriften:

„Der Gemeinde Reichenau und dem Turnverein zu Reichenau 
gewidmet von Carl Oscar Preibisch, 2. Scptbr. 1899."

„Erbaut 1899. Herrn Kommerzienrat Carl Oscar Preibisch, dem Stifter 
dieser Turnhalle, dem allzeit treue» Freund und Förderer des Turnens, 
aus Dankbarkeit und zu bleibender Erinnerung gewidmet von der Gemeinde 

Reichenau und dem Turnverein zu Reichenau."

Über dcr anderen Eingangstüre ist ein bronzenes Medaillonbild des 
Stifters angebracht.

Die Einweihung der Turnhalle *) wurde am 2. September 
1899 vollzogen. Gleichzeitig wurde am 3. und 4. September das 17. Gau- 
tnrnfcst des sächsischen Obcrlansitzgaues abgchalten. Nachdem Kommer
zienrat O. Preibisch die im Saale anwesende stattliche Versammlung be
grüßt nnd sein Geschenk der Gemeinde übergeben hatte, hielt Schulrat Dr.

') Siehe unter „Vereine", Seite 207 flg.

?) „Reichenauer Nachrichten" 1V»0, Nr. tog und Beilage dazu.
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Müller aus Zittau die Festrede, darin ausführend, daß die Turnhalle eine 
Erziehungsstätte für die Jugend, eine Ilbungsstätte für Jungfrauen und 
Frauen, für Jünglinge und Männer sein, der Gemeinde dienen und eine 
Pflanzstätte nationaler Gesinnung sein solle. Bei dem abends abgehaltenen 
Kommerse sprachen Kommerzienrat Oscar Preibisch, Dr. N. Preibisch, 
Oberpfarrer Blüher, Gauturnwart Rösler (Zittau), Dr. Kahl (Reichen
berg) und Kreisvertreter Bier (Dresden).

Am Sonntage nachmittags bewegte sich ein ansehnlicher Festzug, a» 
dem 00 Vereine mit 20 Fahnen (anch zwei Damenturnvereine: Reichenau 
und Ostritz) nnd fünf Musikchören teiliiahmcn, durch das mit Fahnen, 
Guirlanden und Ehrenpforten geschmückte Dorf. Der Festplatz bei der 
Turnhalle, der mit Zelten und Buden reichlich besetzt ivar, faßte 25 000 
Ouadratmeter und war mit fünf großen elektrischen Bogenlampen ver
sehen. An den Freiübungen beteiligten sich 408 Turner.

Ain 3. Festtage wurden auch vou Schulkindern Tnrnübnngen vor
geführt.

Geschenkt wurde die Büste des Königs Albert vom MAitärvereiuc, 
die des Kaiser Wilhelm 2. von verschiedenen Ortovereinen und vier Reck- 
ständer für den Turnplatz von der Männerriege.

Außer vom Turnvereine wird die Turnhalle von allen hiesigen 
Schulen benutzt.

Dss Vveidifttk- 
Gchwtmm-, Luft- u. Gonnondad (Voltsdad)

Man konnte es als einen Notstand bezeichnen, daß cs unserm ansehn
lichen Orte an einer öffentlichen Badeanstalt mangelte. Ilm Abhilfe zu 
schaffen, errichteten Geh. Kommerzienrat Oscar Preibisch lmd Kommerzienrat 
Dr. Reinhard Preibisch im Jahre 1908 unmittelbar »eben der Turnhalle ein 
Schwimm-, Luft- und Sonnenbad auf einem Areal von 1800 Ouadrat- 
meter Fläche nach den Pläne» der Baumeister Reichner (Reichenau) und 
Roth (Neugersdorf). Mit dem Baue wurde im Juli des genannten 
Jahres begonnen; am 20. Jnni 1900 wnrdc das Bad eingeweiht und von 
den Stiftern der Gemeinde übergeben und am folgenden Tage der öffent
lichen Benutzung überwiesen.

461



Das Bassin ist in Eisenbeton ansgeführt und hat eine Lange von 
35 m und eine Breite von 42 m. Die Wasserfläche beträgt 420 Qua
dratmeter, der Wasserinhalt 520 Kubikmeter, die Wassertiefe für Nicht
schwimmer 0,75—4 m, für Schwimmer 4,8—2,2 m. In das Wasser
bad, das durch zwei Drahtseile in drei Abteilungen für Kinder, Erwach
sene und Schwimmer geteilt ist, führen drei Zementtreppen und drei Ein
und Aussteigeleitern. Das zum Betriebe nötige Wasser kommt aus dem 
Teiche der früheren Obermühle und wird in einer gußeisernen Rohrleitung 
von 250 m Länge von der Zentrale der Firma aus dem Bade zngeführt. 
Ilm warmes Wasser zum Abseifen und Duschen zu haben uud an kalten 
Tagen das Wasser temperieren z» können, wird von der Fabrik aus in 
einer zweiten gußeisernen Rohrleitung warmes Wasser zngeführt. Zum 
Entleeren des Bassins ist an der tiefste» Stelle ein Ablaßschieber eingebaut. 
Für den Durchfluß des Wassers dienen sieben Schwapplöcher, die in der 
Höhe des Wasserspiegels in den Umfassnngswänden angebracht sind nnd 
mit der Schleuse in Verbindung stehe». Zum Auskleide» sind über 30 ver
schließbare Einzelzellcn »nd vier große offene Halle» vorhanden; zum Ab- 
seifcn dient ein Naum von 8 m Länge. Dieser Waschraum ist mit drei 
Duschen und zwei Entnahmestellcn für kaltes nnd warmes Wasser aus
gestattet. Eine Anzahl Waschbecken steht zur Benutzung. Der Aufent- 
haltsramn für den Bademeister liegt ungcfährt in der Mitte der vorhan
denen Zellen; am Haupteiugange befindet sich die Kassenstelle, die auch zur 
Aufbewahrung der Wäsche dient. Wünschenswerte Vergrößerungen und 
Verbesserungen des Bades sind 4030 geschehe». Das Areal der früheren 
Gemeindegärtnerci in der Größe von 4500 Quadratmetern ist hinzu
genommen worden. Ein zweites großes Badcbecken für Kinder nnd Nicht
schwimmer ist dort, wo das Gewächshaus staud, angelegt worden. Dic 
Hallen und Zellen neben dem Duschrauinc sind nach der südlichen Seite öeü 
Gartens versetzt worden. Zur Aufbewahrung der Kleider dienen jetzt auch 
Schränke. Die Auskleidehallen sind nach vorn zu abgeschlossen. Eine gegen 
den neuen Turnplatz zu gelegene, mit Nasen bewachsene Böschung dient 
als Liegeplatz. Neu hinzugekommen sind zwei abgeschlossene Duschezellen.
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Dle Gpavtafte
Verhältnismäßig zeitig andern Gemeinden der Amtshauptmannschast 

Zittau gegenüber hatte sich die Gemeinde Reichenau entschlossen, um den 
Minderbemittelten und Dienende» Gelegenheit zu geben, ihre Ersparnisse 
sicher und zinsbar anzulegeu und jene Ersparnisse zur Zeit des Bedarfs 
ganz oder teilweise wieder erheben zu können, eine Sparkasse unter 
Verwaltung der Gemeinde zu gründen. Zur Ausarbeitung der Statuten, 
die am 26. Oktober 4869 vom Ministerium des Inner» als Sparkassen
ordnung genehmigt wurden, wurde eine aus sechs (Mitgliedern des Gc- 
meinderates bestehende Delegation gewählt. Am 2. Januar 4870 konnte 
die Sparkasse eröffnet und der Verkehr ausgenommen werden. Anfangs 
war der Betrieb nur bescheiden, da die Kasse wöchentlich nur Montags 
von 8—42 und von 2—6 Uhr und Sonntags von 44—4 Uhr dem Publi
kum offen stand. Später mußte die Geschäftszeit erweitert werden, um 
endlich die tägliche Amtszeit zu erreichen. Am ersten Geschäftslage wurden 
neun Sparkassenbücher mit 448 Thlr. 40 Mgr. Einlagen ausgestellt.

Das erste Geschäftslokal war im Hause Mr. 505 (abgebrochen, im 
Grundstücke der Frau Kommerzienrat Brendler) eingerichtet worden und 
wurde später in das Haus Mr. 485 (Frau Antonie Apelt) verlegt. Am 
4. August 4944 wurden im ncucrbaulen Gemeindeamt« geeignete Räume 
für die Geschäfte der Sparkasse zur Verfügung gestellt. In einer 440 
Schließfächer enthaltenden Stahlkammer konnten Mieter für eine geringe 
Gebühr Sparkassenbücher, wichtige Schriftstücke u. ä. in einem feuer- und 
diebessicheren Gelasse aufbcwahren. Seit dem 7. April 4924 ist die Spar
kasse mit im Grundstücke Mr. 400 (früher Hotel z. Phönix) untergebracht.

Die Sparkasse vermittelt alle Arten von festverzinslichen Wert
papieren.

Für die Kriegsanleihen wurde» bei der Sparkasse eittschließlich der 
eigenen Beiträge gezeichnet:

zur 4. Kriegsanleihe: 50 000 M.
2- 542 400
3. 423 000
4- 436 400
5. 260 400
0. 330 000
7- 363 200
8. 558 600
9. 329 200 ,,

Sa. 3 268 000 M.
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In der Zeit von 50 Jahren sind 24 558 Sparkassenbücher aus- 
gegeben worden, von denen am Ende dieses Zeitraumes 14 145 Stück er
loschen waren. Von den 961 265,58 M. betragenden Überschüssen ge
langten 430 000 M. zur Verwendung für gemeinnützige und wohltätige 
Zwecke, der Rest wurde dem Reservefonds zugcführt.

Dem Sächsischen Sparkassen-Verbande gehört sie als Mitglied an.

Die Gemeinde Reichenall ist auch Mitglied des Giromrbandes säch
sischer Gemeinden. Die im April 1917 eröffnete Girokassc befindet 
sich seit Anfang 1924 mit der hiesigen Gewerbcbank e. G. m. b. H. in 
einer Arbeitsgemeinschaft.

1886 wurde die Sparkasse durch einen ungetreuen Beamten schwer 
geschädigt.

Nachfolgende Übersicht gibt Auskunft über die erfreuliche Entwicke
lung unserer Sparkasse.

Jahr Post«»
Einlagen

Betrag
R Posten

llckzahiungen
Betrag Einleger- Guthaben Reingewinn

1870 502 38 790.61 45 4 221.54 36176.91 380.82
1880 1319 133028.29 1071 107 522.24 829 274.62 3115.02
1890 3145 251632.61 1746 200931.78 1 664 359.39 13 942.04
1900 5187 429147.90 2911 483652.75 2930139.44 21030.45
1905 5402 479365.33 3148 469035.77 3959 809.81 30173.96
1910 6416 595552.04 3305 141644.32 4 656778.80 36 054.78
1912 5987 611496.18 3890 635332.05 4989 608.67 43 966.05
1915 6093 725950.35 5221 1028981.88 5 247 624.10 48 087.54
1920 8578 2851 567.35 4300 1569607.12 8 721008 44 16 981.32

R eichs mark-Konten:

1925 927 103330.78 145 23890.57 107 653.39 3920.36
1930 2981 392571.66 1125 300387.49 I 194 528.20 26631.36

Sparkassenbücher sind ausgestellt worden:
bis Ende 1886: 6 965;
„ „ 1892: 9 928;
„ „ 1900: 14 898;
„ „ 1903: 16 787;
„ „ 1910: 20 501;
„ „ 1920: 26 019;

1925: 407 (Neichsmarkkonten);
„ „ 1930: 2 485.
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Von der Einrichtung, Neugeborenen Geschenkbücher mit einer Ein
lage von 3 M. zu geben, wurde im Jahre 1929 67 mal Gebrauch gemacht; 
1930 gelangten 61 Sparbücher zur Ausgabe.

Nebenstellen der Sparkasse bestehen in Weigsdorf, Seitcndorf nnd 
Reibersdorf.

Das Gemeindeverordnetenkollegium beschloß auf Vorschlag des Spar- 
kussenausschusses die Einführung des Kleinsparsystems. Zu diesem Zwecke 
werden Heimsparbüchsen leihweise zur Verfügung gestellt.

») Sparkassenleiter: Oskar Schramm, seit 1923, 1. Januar, 

b) Kassierer: Gustav Helwig, 1870—1886;

Bernhard Eifler, April 1886—1802;
Reinhold Apelt, Ende 1892 bis Juni 1911;
Oskar Schramm, 1. Juni 1911 bis 31. Dez. 1922;
Walter Einbock, seit 31. Dezember 1922.

Kontrolleure: Bernhard Eifler, 2. Januar 1870 bis Januar 1886;
Reinhold Apelt, Januar 1886 bis Ende 1892; 
Ernst Stäritz, Ende 1892 bis 31. März 1908;
Oskar Schramm, 1. April 1908 bis 30. Mai 1911;
Willy Müller, I.Juni 1911 bis 14. April 19l6;
Richard Schoppe, 15. April 1910 bis 31. Okt. 1922;
Walter Einbock, I.Nov. 1922 bis 31. Dez. 1922; 
verschiedene Hilfskräfte, 1. Januar 1923 bis

6. April 1924;
Max Breuer, seit 7. April 1924.

Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 465



Geweevovant e.G.m.d.s. und Gkeotaffe 
r« Nvdsttsgemelnfchaft.

Arn 22. Juli 4942 wurde durch Beschluß der nach dem Schützen- 
haus Reichenau einberufenen Generalversammlung die Gewerbebank zu 
Reichenan e. G. m. b. H. gegründet. An diesem Tage traten ihr 40 Mit
glieder bei. Der Geschäftsanteil wurde auf 200 Mark festgesetzt.

ErsterAufsichtsrat:

Rechtsanwalt Dr. Wenig, Reichenau;
Kaufman» Robert Friedrich, Reichenau;
Kaufmann Oscar Rolle, Reichenau;
Ofensetzmeister Julius Hänsel, Reichenau.

Erster^Vorstaud:

Kausmaun Curt Georg Lange, Reichenau, Geschäftsführer;
Kaufmann Max Kern, Reichenau;
Kaufmann Wilhelm Brietze, Reichenau.

Die Geschäftsstelle wurde im Hause des Herrn Curt Lauge, Reiche
nau Nr. 446 v, eröffnet.

Am 7. März 4020 wurde Herr Willy Kohl iu den Vorstand ge
wählt und als Geschäftsführer berufen.

Dem Vorstand haben angehört:

Curt Lange, vom 34. Juli 4942 bis 8. April 4920;
Max Kern, vom 34. Juli 4942 bis 0. Mai 4929;
Wilhelm Brietze, vom 34. Juli 4942 bis 24. April 4946;
Herman« Engler, seit 48. April 4943;
Willy Kohl, seit 8. April 4920;
Max Nolle, vom 24. Mai 4920 bis 0. Mai 4929;
Wilhelm Hnnger, vom 24. Mai 4920 bis 6. Mai 4929;
Oskar Schramm, seit 8. Mai 4924.

Am 2. April 4923 wurden die Geschäftsräume in das von Herrn 
Hermann Engler erworbene Grundstück Nr. 460 (früher Hotel „Phönix") 
verlegt.

Am 34. März 4924 wnrde eine Arbeitsgemeinschaft mit der hiesigen 
Girokaste, die am 7. April 4924 mit in die Räume der Gewerbcbank 
übersiedelte, geschlossen.
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Kassenstellen wurden eröffnet:
im April 4920 in M arkersdorf

im Hanse des Herrn Max Weidner Nr. 434;

iin August 4920 in W eigödorf
im Hause des Herrn Ewald Sterz Nr. 78;

im Juni 4928 in Seitendorf
im Hause des Herrn Johannes Riedel Nr. 20;

im November 4928 in Reibersdorf
im Haiise des Herrn Max Richter Nr. 36.

Die günstige Entwickelung der Gcwerbcbank geht aus folgenoer 
Übersicht hervor:

Jahr Zahl der Konten
Höhe der Spareinlagen

Höhe der Einlagen In lausender Rechnung
Höh» der Kredile

Höhe de» Wechsel, odligo
4942 31 4 4 974.75 954.52 40 365.22 8 346.72
4946 497 4 30 288.79 43 873.08 447 664.82 22 444.50
4920 624 4 283 448.69 4 288 428.45 2 404 943.39 82 084.40

Beträge in Reichsmark

4924 4348 92 295.89 454 776.45 780 454.49 37 444.86
4928 4899 564 494.38 668677.07 4 894 782.27 266 843.05
4934 2442 622 364.53 857 248.83 4 897 246.42 267 574.59

(30. 6.)

Jahr Zahl der Mitglieder Zahl der iSeschüstsanlelle Seschöst-guihaben Reserven
1912 47 47 5 859.— 55.—
1916 112 118 23 600.— 2318.43
1920 277 1605 160500.— 20264.65

Bel rage in R eichsmark
1924 489 557 55700.— 40000.—
1928 566 1620 162 OM.— 54 390.—

1931(30.6.) 577 1852 185200.— 66 160.—
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Kapitel H
Vevteho

Wir neuzeitlichen Menschen, die wir Verkchrsmöglichkeiten kennen, 
wie sie die Geschichte bisher noch nicht zu verzeichne» hatte, die wir n»s 
mit Eisenbahn, Auto und Fahrrad iu alle Gegenden des Landes schnell 
und bequem befördern lassen können, die wir über Luftschiffahrten über 
Erdteile »nd Weltmeere nicht sonderlich mehr staunen, haben keine Ahnung 
davon, wie vor 400 und mehr Jahre» das Reisen umständlich, nnbequem 
kostspielig und gefährlich gewesen ist, nnd darnm konnte dieses Vergnüge» 
nnr von wenigen Menschen genossen werden. An Verkehrswegen man
gelte es, oder vorhandene waren in schlechtem Zustande. Im Schnecken
tempo fuhr man in schwerfälligen Wagen auf meist holperigen Straßen, 
die bei Negenwetter nnd im Winter kaum passierbar waren, tage- nnd 
wochenlang seinem Ziele zu. Oft machten Leute, die eine Reise nach einer 
ferngelegenen Stadt unternehmen mußten, vorher ihr Testament. Wer 
gar aus fernem Lande wieder glücklich heimkehrte, erregte Staunen lind 
Bewunderung seiner Landsleute.

a) Gtvafton*)
') Die älteste Handelsstraße aus Deutschland (Nürnberg) lief über 

Zittau, FriedIand, Heinersdorf, von hier i» einer Gabelung durch die Niede
rung von Schwerin nach dein untern Ducia, Marklissa nnd Rengersdorf, Frieders- 
dorf und zweitens von Heinersdorf aus gerade auf Fricdcberg und Hirschberg zu.

Oie Friedeuonamcn von Zittau her: Friedersdorf, Friedland, Fricdebcrg und 
Friedcrsdorf bei Gleissenberg verdanken wahrscheinlich de» Handelsstraßen ihren Ur
sprung. (Schönwalder im „Lausitzer Magazin" 1668, Band 6t, Seite 4.)

Auch die älteste Handelsstraße aus Deutschland nach Polen lief am Gebirge 
von Hirschberg über Friedland, Zittau, Budissin. Das Privilegium auf allen 
Wegen aus Deutschland nach Polen hat Görlitz erst 134t von König Johann erhalten. 
Oie Straße am Gebirge von Zittau über Friedland wurde für den ausländischen 
Warenverkehr untersagt und also diese Straße zum Vinrinalweg herabgesetzt. Früher 
fuhr man von Zittau über Friedlaud, Seidenberg nnd Schönberg nach Lauban bi» 
Heinrich von Jauers Tode 1346. Dann cinstauden zwischen Zittau und Görlitz über 
diese Straße Zerwürfnisse, die Karl 4. in der Art geschlichtet hat (1378), daß er den 
internationalen Verkehr auf dieser Straße ganz untersagte und denselben allein über 
Görlitz wie«. (Ebenda, Seite 34.)

Oie Verkehrswege haben sich für den answärtigen Handel seit der Luxembur
gischen Zeit mehr n ach der Ebene gezogen und man hat sich gewöhnt, den Ge
birgsstrich als abgelegene Landschaft auznsehen. Unter den drei Straßen au» dem 
Reiche nach Polen (obere, mittlere über Bautzen, Görlitz, untere über Eprembrrg) 
war die obere am Gebirge die älteste. Sie lief über Zittau, Friedland,
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Nach Caryzow ') ist nach ältesten Nachrichten „die Landstraße aus 
Pohlen (Rußland), der LNark Brandenburg, den beiden ZNarkgras- 
thümern Ober- und Niederlausitz »achcr Böhmen gen Prag jederzeit durch 
das Zittauischc Weichbild gegangen. Bey der Stadt (Zittau) theilte sich 
die Straße und gieng die eine über das Gebürge nach Jabbel (Gabel), 
Niems, Weißwaster auf Prag, die andre über Leippe, Daube nach der 
Elbe zu. Zu ihrer Sicherheit hatte Karl 4. für die eine an der Jäbbclscheu 
Straße das feste Haus (Burg) Neuhaus oder Karlsfriede, für die andere 
an der Leipischcn Straße die Burg Mahlstein (Molstein) erbaut -). Über

Seidenberg, Schönberg auf Lauban und von Friedland über Fricdebcrg auf Hirsch
berg, über Echwerta nach Marklifsa. Ehe die Städte aufkamcu, hielten sich die 
Slraßcnzüge an die befestigten Burgwarde. (Ebenda, Seile 66.)

Oie Zittauer Straße, welche, wie berichtet wird, die älteste Straße von Gabel 
über Ringelshain nach Sachsen war, führte über das Dorf Paß nach Zittau. (Bürger l 
„Geschichte von Lämbcrg und Ehronik von Ringelshain", Seite 46.)

Bon Zütan aus teilte sich die kvnigl. Landstraße in zwei, das Zittauer Gebiet 
durchschucidcude Arme. Oer ciuc derselben, die böhmische Straße, ging in ältester Zeit 
bei Harlau durch den murr dem Namen Weißbachtal allbekannten Fclseinschnitt und 
durch das au seinem Ausgange noch mit alten Wappen und Jahreszahlen versehene 
felsige „böhmische Tor" auf Ringclshain zu und mündete unweit der im Jahre 124t 
ncncrrichtclen Burg Lämbcrg auf die ebenfalls uralte, von Weißkirchen über den sog. 
Paß nach Gabel führende Handelsstraße und setzte sich von der damals schon bedeu
tenden Stadt Gabel über Wartenberg fort nach Prag. (Moschkau: Oybin-Chronik, S. 2V.)

Im >4. Jahrhundert wurde diese Straße auf die Höhe gelegt und führte nun von 
Zittau nach Eichgrabcn, Stoß, Gabler Paß, Lückcndorf, Petersdorf und Gabel. Oer 
zweite Arni Halle die Richtung Zittau, Nieder-Oybin, zwischen Ions- und Ameisen- 
bcrg nach Schanzendorf, Krombach, Großmergthal, Zwickau, Bürgstein, Lcipn, von 
hier einerseits nach Prag, anderseits nach Tclschcn a. d. E. führend. (Feistncr: „Ge
schichte der Zittau—Prager Straße". Mitteilungen dieses Verfassers für Geschichte der 
Deutschen 1679 nnd „Lans. Magazin", Band 63, Seite 221 und 243).

Oie Obcrlansitz war ein wichtiges Durchgnngslnnd für den Verkehr. Zu dcu 
ältesten Wegen gehören die, die in Halle ihren Ausgang nahmen. Diese uralten, von 
Halle ausgehenden SaIzwcgc führten einmal in die Lausitz selbst, iu den Gau 
^ilsca. Noch mehr die südöstliche Richtung verfolgte die andere Reihe von Straßen, 
die den Zagost und das nördliche Böhmen mit Salz versorgten. Sie überschritten das 
Lausitzer Bergland.

Alle diese Salzstraßcn überragte bei weitem an Bedeutung die Hohe Straße. 
Von Leipzig kommend, berührte sic bei Königsbrück die Dbcrlausiy, führte über 
Kamenz, Bautzen, Weißenberg und Reichenbach zur Nrißefurt Görlitz. Später bil
deten sich zwischen Bautzen und Görlitz mehrere Abzweigungen aus, so auch eine über 
Löbau. Von hier aus zog eine alle Straße über Strahwalde nach Ostritz und Seiden
berg, eine andere über Strahwalde nnd am Königsholzc vorüber nach Zittnn. Durch 
diese Wege wurde der Zagost an die Hohe Straße augcschlosscn. Auf dieser Straße 
drangen im II.—13. Jahrhunderte die deutschen Eroberer und Kolonisatoren nach 
Osten vor. (Beyer, Förster und März, „Oie Oberlausitz." Meißen b. Schlimpert 1806.)

Die Zittau—Prager Straße war bereits im 13. Jahrhunderte mit einem Kret
scham versehen, „üor^nc äic vurlüle unü oncicre Lüle üo wanäirlen ober üor. gebirpe 
>n äie mürbe bolen ir nacbllsgcr". (Heimatkunde des Bez. Friedland II, 3. Heft, S. 162.)

') Carpzow IV, 146.
') llbrrreste der Burg Karlasricd im Walde vor Lückeudors an der Straße. — 

Trümmer der Burg Molstein bei dem Dorfe Hoffnung unweit Mergenthal (Pcscheck, 
Zittau, II, Seite 21«.
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solche hohe Straße» nun haben die Könige von Böhmen als höchste 
Landesherrschaft jederzeit Schlitz gehalten und alle Bey- und Nebenwege 
ernstlich verboten, damit denen Königlichen Zöllen kein Abbruch geschehe 
und der Stadt Nahrung nicht entzogen würde."

Nach Zittau kam die Straße von Görlitz her über Ostritz und Hirsch
felde. Die Görlißer sahen es als ein ihnen von alter Zeit her zukommendeü 
Vorrecht an, daß die Reisenden ihre Stadt passieren mußten.

Als Friedland »nd Reichenberg entstanden, bildete sich ein neuer Ver
kehrsweg: Görlitz—Friedland—Reichenberg. Dieser Weg paßte den Zit
tauern durchaus nicht. Sie setzten alles daran, ein Verbot dieses neuen 
Verkehrsweges vom Könige zu erlangen oder doch wenigstens die Benutzung 
des Teiles der neuen Straße Friedland—Reichenberg unmöglich zu machen. 
Sie erreichten auch endlich von Karl 4. die Ausfertigung eines Briefes 
vom 2. März 4354, worin den Görlitzern verboten wurde, die neue Straße 
über Friedland nach Böhmen zu reisen; sie hätten auf der ordentliche» 
Straße über Zittau—Wcißwasser zu bleiben.

Infolge dieses Briefes mag dann ein anderer neuer Weg: Görlitz— 
Friedland—Zittau entstanden sein, der von Friedland über Knnncrsdorf, 
Scitendorf nach Hirschfcldc führte mid der, wie der direkte Weg Görlitz— 
Zittau, bei Rohnau den königl. Zoll zu passieren hatte. Natürlich ist der 
einmal entstandene Verkehrsweg Friedland—Reichenberg trotz des könig
lichen Verbotes fernerhin nicht ganz unbenutzt geblieben.

Es ist möglich, daß anch die neue Straße Friedland—Seitendorf— 
Hirschfelde, wenigstens eine Zeit lang, als hohe Landstraße angesehen 
lind bezeichnet worden ist. Dann wäre cs erklärlich, daß ein noch kürzerer 
Weg nach Zittau, nämlich der von Friedland über Markersdorf, Reiche
nau, Sommerau, Hadcrbcrg, Kleinschönau (hier war wohl eine Fnrt über 
die Neiße) nach Zittau führende, und vielleicht ältere Verkehrsweg im 
Gegensatze zur hohen Landstraße als Diebstraße — Tiefstraße be
zeichnet worden wäre'). Fast gleichlaufend mit der Diebstraße bildet der 
Dieb steig eine Verbindung zwischen Friedland imd Grafenstein über 
Markersdorf nnd -Lichtenberg. Einer mündlichen Überlieferung nach soll 
einst Kaiser Josef 2. auf diesem Wege unsere Gegend berührt haben. Da 
nur das mittlere Stück der alten Straße Friedland—Reichenau—Zittau 
den Namen Diebstraße führt, so könnte sic auch nur ihrer tiefe« Lage 
wegen gegenüber der höher liegenden Straße Friedland—Seitendorf 
oder auch gegenüber ihrer eigenen Anfangsstrecke Friedland—Markersdorf 
nnd der ebenfalls hochgelegenen Fortsetzung über Sommerau—Hadcrbcrg 
als Ticfstraßc bezeichnet worden sein.

') Die Bezeichnung „Dieb-straße" bei Rößler, „Chronik von Reichenau", E. 8, 
ist wohl kaum hallbar.
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Daß auch eine Umgehung der Stadt Görlitz von Reichenberg aus 
über Seidenberg—Schönberg versucht und dadurch den Görlitzern viel 
Kummer und Sorge bereitet wurde, möge nebenbei erwähnt sein. Das 
gleiche Leid geschah auch der Stadt Zittau durch die Waltersdorfer Straße.

Einer Urkunde aus der Zeit jener Görlitzer und Zittauer Straßen- 
rechtsbedrängnisse soll hier noch gedacht sein, weil sie mit geeignet sein 
dürfte, unsere Dicbstraße als einen sehr alten Verkehrsweg erscheinen zu 
lassen. Es ist der Begnadigungsbries, den Karl 4. am 28. Juni 4378, 
nur wenige V!ochen vor seinem Tode, erteilt hat. Der 4. Punkt lautet: 
„Es möge von Hirschberg Eisen vor das Gebirge (vor dein Gebirge?) auch 
Hopfen gegen Zittau zu und wieder Zittauer Bier nach Hirschberg ge
führt werden. Wer aber Hopfen aus andern Ländern bringt, soll auf Gör
litz fahren." Es war also schon ein sehr alter Verkehrsweg Hirschberg 
Zittau vorhanden, der wohl über Friedland—Reichenau und mit über 
unsere Dicbstraße geführt haben kann. Möglicherweise kann dieser Weg 
schon vor der Gründung unseres Ortes bestanden und einen Anschluß Ser 
Hirschberger Gegend an die alte Zittau—Prager Straße gebildet haben. 
Sollte der alte Turm des Friedländer Schlosses, dessen Erbauung man 
ums Jahr 4000 n. Ehr. annimmt, wirklich nach der Deutung seines 
Samens Indien eine Art Wegweiser gewesen sein, so könnte cr als solcher 
für die Wege Hirschberg—Friedland—Zittau und Görlitz—Friedland— 
Reichenberg in Anspruch genommen werden H.

Dort, wo die alte Straße Hirschberg—Friedland—Zittau das Reiche
nauer Tal durchschneidet, also in der oberen Hälfte voin jetzigen Ober- 
dorfe, könnten sehr wohl für die Fuhrleute einige Herbergen gestanden 
haben. Daraus ließe sich die Möglichkeit herleiten, daß Ober-Reichenau 
(wie schon an anderer Stelle bemerkt ist), als ein bereits an einem Ver
kehrswege gelegenes Gebiet zuerst besiedelt, Nieder-Reichenau abcr erst 
später ausgesetzt worden wäre?).

Die alte Zittau—Reichenau—Friedländer Straße kann man heute 
noch nach Friedland verfolgen bei Beobachtung folgender Strecke: Dieb
straße, durch die Furt in Ober-Reichenau recht« von der oberen Fabrik 
von E.A. Preibisch den Weg entlang über die Markersdorfer Straße, 
den Feldweg links von Schumann auf die Höhe, dann rechts abbiegend 
und ein Stück weiter links nach der Feldscheune von Oneißer zu, hier links 
nach dem Walde zu, denselben links lassend, rechts ab nach dem kleinen

') „Heimatkunde des Bezirks Friedland" II, 3. Heft, 6. I«2.
') Die Zittau—Friedländer Straße führte über Klcinschänau, Reichenau und den 

Tschau. I4»0 wurden Zittauer niit Leinwand im Tschau beraubt. Zwischen Zittau und 
Kleinschönau mag sie bei Hochwasser wegen der Ncißeuiedcrung schwer gangbar ge
wesen sein. („Heimatkunde de« Bezirkes Friedland" II!, 4. Heft, S. Sl.)
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Wäldchen zu, durch dieses hindurch bis a» die Dittersbachcr Straße, diese 
überquerend und den ersten breiten Feldweg links einschlagend fortgehend 
bis znm Ningenhainer Friedhof und Friedland. (Ein im Sommer lohnen
der Spazierweg!)

Ilms Jahr 1600 wird die Krätzische Straße genannt. Sie 
ging von Ober-Ncichenau aus über die jetzige Nicgerschenke und Wittig 
nach Kratzau.

Die alte Zittauer Straße (jetzt Hintere Dorfstraße) ist der 
Weg, der hinter dem Kirchhofe weg nach dcm Gasthause zum Husaren 
geht. Am Harthbnsche links vorüber führte diese Straße über Friedersdorf 
nach Zittau.

Die am Ein- und Ausgange des Ortes angebrachten Ortstafeln 
wurden im November 1921 dahin geändert, daß die Bezeichnungen „Be- 
zirkskommando" und „Landwehrbezirk" wegfielen.

Die Dorf wegc waren früher in schlechtem Zustande, dazu abends 
unbeleuchtet und finster. Die Dorfstraße, die das ganze Dorf durch
zieht, wurde als solche in den Jahren 1845/46 angelegt, und seit dieser 
Zeit wird bis heute an der Verbesserung derselben in bezug auf ihre Breite 
und Festigkeit gearbeitet. Im August 1820 sind auf hohen Befehl Orts
tafeln angebracht und Wegweiser errichtet worden. Einzelne Strecken der 
Hauptstraße sowie Teile von Nebenstraßen sind mit nicht unbedeutenden 
Kosten gepflastert und verbreitert worden. An gefährlichen Stellen von 
Straßenkreuzungen wurden 1029 Verkehrssäulen gesetzt. Außer
dem wurden zu derselben Zeit ans Grund des Ncichügesetzcs vom 15. Juli 
1927 und der sächsischen Verordnung vom 15. Dezember 1927 auf den 
Straßen Verkehrs-, Warnnngs- und Gefahrenschilder 
anfgcstcllt. Die 1926 cingcführte Benennung der Straßen war 
erwünscht nnd notwendig, ist aber in einzelnen Fälle» nicht glücklich gewählt. 
Im September wurden Emailletafeln als Straßenschilder angebracht.

Am 19. Oktober 1868 wurde die vom Gasthofe „Stadt Zittau" bis 
zur Lichtnerschen Fabrik eingerichtete Gasbeleuchtung, die Dr. N. 
Preibisch 1898 durch Anbringung von Glühstrümpfen auf seine Kosten 
verbessern ließ, zum ersten Male benutzt. Die anderen Ortstcile wurden 
durch ausgestellte Petroleumlampen beleuchtet, wodurch die früher 
an verschiedenen Häusern angebrachten und benutzten Privatlaterncn außer 
Gebrauch kamen.

Im Jahre 1904 wurde der Bau eines Elektrizitätswerkes 
beschlossen, die Ausführung dem Bauunternehmer Edmund Brendler über
tragen und 1905 der Betrieb eröffnet. Bisher war der Ort mit 102 

472



Petroleumlampe» und 32 Gaslatcrne» beleuchtet gewesen. Seit dem 
Januar 1906 erglänzen die Straßen im Lichte der elektrischen Lampen.

Die eigene Krafterzeugung wurde in Reichenau, Sa. am I.Mäcz 
l910 stillgelegt. Von diesem Tage an erhält das Werk den Strom von 
dcr Aktiengesellschaft Sächsische Werke, Hirschfcldc, nnd zwar zuerst als 
Drehstrom in einer 20 OOO-Volt-Hochspaunungsleitung, dcr in Reichenau 
in Gleichstrom umgeformt wurde. Jetzt wird der gelieferte Strom in 
Reichenau durch Gleichrichter in Gleichstrom nmgewandelt.

Während früher nur hölzerne Stege über den Dorfbach führten, 
die nur dem Fußverkehre dienten, durchfuhr man mit dem Wagen an 
seichten Stellen des Baches das Wasser. Solche Furten waren au 
verschiedenen Orten de« Dorfes, meist in dcr Nähe von Gehöften, vor
handen. Noch 1843 beschwerte sich die Standcshcrrschaft Reibersdorf beim 
hiesigen Gemeinderate darüber, daß man auf dem Wege von Reichenau 
bis Markersdorf 4—5 mal den Bach zu passieren hätte.

Im Jahre 1657 waren 13 Stege über den Dorfbach vorhanden. 
Eine Bachstegordnung ans diesem Jahre gibt den Ort und de» 
Namen des Mannes an, der den Steg „in vbacht" zu halten hatte: 

den I.Steg zur Obsicht Martin Krusche (Gut Nr. 646/47); 
den 2. Steg bei der Nieder-Mühlen in Obacht Caspar Benedictcß; 
den 3. Steg bei Christ. Hillschers hält in Obacht Christ. Hillscher

(Gut Nr. 611);
den 4. Steg bei Peter Sachsen hält in Obacht Friedrich Thomas;
den 6. Steg bei Michel Herrmann hält in Obacht Michel Herrmann 

(Gnt Nr. 561);
den 6. Steg beim Viehwege nach Friedland hält in Obacht Michel Rolle; 
den 7. Steg bei dem Kretscham hält in Obacht dcr Richter Elias Zippel; 
den 8. Steg bei dcr Schulen hält in Obacht Nickel Thomas

(Gut Nr. 193);
den 9. Steg bei Christ. Seeliger hält in Obacht Christ. Seeliger 

(Gut Nr. 203);
den 10. Steg bei Christ. Jäntsch hält in Obacht Christ. Linke

(Gut Nr. 211);
deu 11. Steg bei Michel und Christ. Drümel halten in Obacht gedachte 

zwei Drümel (Gut Nr. 261, 262);
den 12. Steg bei des obern Friedr. Scholzen hält in Obacht gedachter 

Friedr. Gcholzc (Gut Nr. 333);
den 13. Steg gelegen vor Michel Scholzen hält in Obacht gedachter 

Michel Scholze (Gut Nr. 321);



Brücken wurden erst im vorigen Jahrhunderte erbaut. Im Sep
tember 1826 wurde eine hölzerne Brücke beim Kretscham an Stelle des 
dort angebrachten Steges gelegt, die bei der Bachvcrlegung 1877 H ab
getragen und dnrch eine steinerne oberhalb des Hauses Nr. 167 auf Staats
kosten erseht wurde. Andere Brücken wurden erbaut 1845 bei der obere» 
Schenke für die dort 1831 errichtete hölzerne Brücke mit einem Kostenauf
wande von 800 Thlr., 1846 bei der niederen Schenke, 1849 bei dem 
Preibischstift, 1851 im Zittauer Anteile, 1856 die obere neucrbaut, 1857 
vor der Schützcnstraßc (bei Schwertner). Die eiserne Brücke vor dem 
Preibisch'schen Wohnhausc ließ 1869 Kommerzienrat C. A. Preibisch auf 
seine Kosten erbauen. Der am 15. August d. I. hier anwesende König 
Johann fuhr zuerst über diese neue Brücke, weshalb sie den Namen 
„König-Johaun-Brücke" erhielt. Die steinerne Brücke bei der Gewerbe- 
bank entstand 1885. Schon im Jahre 1804 war in der Nähe der Apo
theke, wo vorher der „große Steg" gelegen hatte, eine Brücke angelegt 
worden. Als im genannten Jahre das Hochwasser die Brücke zerstört hatte, 
erbot sich der Fleischer Gottlieb Burghart, eine ganz neue Brücke zu baue», 
wenn ihm die Gemeinde 40 Thlr. zu Hilfe gäbe. Das geschah unter der 
Bedingung, daß der Krbancr diese Brücke immer auf seine Kosten im 
Stande zn halten habe.

Brückcn-llm- und Neubauten erfolgte» 1897 bei der Höherlegmig der 
Dorfstraßc in der Nähe des Preibisch'schen Fabrikkontors (auf Rechnung 
der Firma Preibisch), 1905 im Nicdcrdorfe bei dem Hanse Nr. 650, 1907 
bei dem Hause Nr. 58 und 1908 bei Nr. 45.

Bon dem im Mai 1916 ausgetretenen Hochwasser sind, vom Ober
dorfe angcfangen, die Prade-, Bührdel-, Stifts-, Schwerdtner-, Ungcr- 
und Hübuerbrücke beschädigt und zerstört worden. Diese Brücken waren 
ihrer Bauart nach sogen. Knüppelbrücken mit Schottcrbclag nnd Holz- 
geländer. Die Prade-, Schwerdtner- und Hübnerbrückc wurde» sofort nach 
der Zerstörung 1916 von Pionieren des ehem. 1. Kgl. Pionicr-Batl. Nr. 
12 behelfsmäßig als Holzbrücken mit doppeltem Bohlenbeläge wieder her- 
gestellt. Die Stiftsbrücke wurde von Gcmcindcarbcitern wieder als Knüppel
brücke ansgebcsscrt. Die Bührdclbrückc wnrdc von Zimmerleuten in eine 
hölzerne Hängcwcrksbrückc ebenfalls mit doppeltem Bohlenbeläge uni- 
gewandclt. Die Haltbarkeit dieser behelfsmäßige» Brücke» war keine 
lange. Die Brücken mußte» den, gesteigerte» Verkehre entsprechend um- 
gcbant werden. So begann man zuerst im Jahre 1916 die Ilngerbrücke, 
1917 die Pradcbrücke in Eiseiiträgcrbrücken mit doppeltem Bohlenbeläge

') Oer Bach hatt« früher seiiic» Lauf bei der Hungerschcn Restauration und ober
halb des Kretschams vorüber, wurde aber mm durch die Grundstücke Rr. 107 und 
10V geführt. 



und eisernem Geländer umzuändern. Später, im Jahre 4922 bezw. 4925, 
erhielten beide Brücken an Stelle des Bohlenbelags eine Eisenbetonplatte. 
Im Jahre 4924 wurden die Schwerdtnerbrücke und 4925 die noch nicht 
erwähnte Seibtbrücke im NUedcrdorfe als Eiscnträgerbrücken mit Eisen
betonplatten umgebildet. Dann wurden 4925 die Stiftsbrücke, 4926 die 
Hübnerbrücke und 4928 die Bührdclbrücke in moderne Eisenbetonbrücken 
umgebaut. Die Seibtbrücke war vor ihrem Umbaue eine hölzerne Hänge
werksbrücke mit Bohlenbelag, vorher eine Knüppclbrücke. Die Eisenkon- 
slruktionen der Prade-, Schwerdtner und Ungerbrücke wurden von der Fa. 
Ullrich u. Co., Reichenau, und die der Seibtbrücke vom Schlosser Max 
Reiche, Reichenan, hergessellt. Die Betonplatten der vorgenannten ersten 
zwei Brücken »nd die dcr Seibtbrücke stellte die Gemeinde niit ihren Leuten 
selbst, die Betonplatte dcr Ungcrbrücke Baumeister Neichncr, Neichenau, 
her. Die Ausführung der Eisenbctonarbciten dcr Stifts-, Hübner- und 
Bührdclbrücke hatte man dcr Fa. I. W. Roth, Neugersdorf, übertragen. 
Die sämtlichen vorgenannten Brückenumbanlen standen unter dcr Leitung 
des Gemeindebaumeistcrs Karl Ulbricht.

Eine Anzahl Straßen führt aus dem Dorfe heraus. In der 
Mitte wird unser Ort von der Zittau—Friedländer Chaussee durchquert, 
deren Bau als Landstraße von der Reibersdorfer Grenze an im Jahre 
4839 in Angriff genommen und im Jahre 4840 bis zur böhmischen 
Grenze vollendet wurde. Diese Straße ist auf Anordnung der ObcramtS- 
regierung von der Gemeinde mit einem Kostenanfwande von 4227 Thlr. 
5 Gr. 5 Pf. gebaut worden. In dem Gedingehause des damals Johann 
David Preibisch gehörenden Zittauer Gutes (jetzt Gasthof „Stadt Zittau") 
wurde die Wegegcldcinnahme eingerichtet. Der erste Chausseegcldeinnchmcr 
war der Uhrmacher Benjamin Helbig. Die Einnahmen flossen in die Ge- 
meindckasse. Von dcr Reibersdorfer Grenze bis an das Dorf herein setzte 
man an die Straßenränder 462 Stück Pappeln, die später den nützlicheren 
Obstbäumen weichen mußten.

Weitere Straßcnbauten führte man in folgenden Jahren aus:

4844 baute die Herrschaft die Straßenstrccke über die herrschaftliche Flur 
mit dcr Brücke über das Notwasser.

4844 ein Stück Straße nach Oppclsdorf — 272 Thlr. 4 Gr. 4 Pf.
4842 ein Stück Straße von der Seitendorfer Grenze und von dcr Lichten

berger Grenze bis zur Schlätebrücke — 254 Thlr. 25 Gr.
4843 die Straße nach der Mundschenke — 476 Thlr. 45 Gr. 4 Pf.

4844 die Lichtenberger Straße vom Schulplane bis zur Dicbstraße — 630 
Thlr. 44 Gr. 9 Pf.

4847 von dcr Oppelsdorser Grenze bis zur Lichtenberger Straße —376 Thlr.
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< 848 Straße nach Türchau und vom Gute des Bauers Rolle bis zur 
Lichtenberger Straße, sowie die Straße nach Lichtenberg — 600 Thlr.

< 872 wurde die fiskalische Straße Zittau—Reichenau gebaut, die <874 
vom „Husaren" bis znr Landesgrenze vollendet wurde. Dabei kamen 
die an den Rändern stehenden Pappeln »nd Eschen weg, und an ihre 
Stelle wurden Obstbäume gepflanzt.

< 900 Verbesserung einer 870 m langen Strecke der Kirchstraße nach 
Lichtenberg bis zur Diebstraßc; gleichzeitig wurden an Stelle der an 
den Rändern stehenden wilden Bäume Äpfelbäumchen angepflanzt.

Verbesserung einer 400 m langen Strecke der Windschenk- 
straße und einer 360 m langen Strecke der Dorfstraße vom alten 
Zollamte bis zur Phönixbrücke (C. A. Preibisch-Straße). Kvst.m- 
aufwand dieser drei Wegeverbesserungen 0670 M.

< 902 a) Verbreiterung und Befestigung von der sog. Hübnerschc» Brücke 
bis zum Hause Nr. 68. Kosten 4<50 Mk.

b ) Befestigung eines 306 m langen Stückes der Dorfstraße von 
der Schule zu Mittel-Reichenau bis zur Fabrik von C. A. Prei
bisch. Kosten 4400 M.

v ) desgleichen von der früheren oberen Schule (Nr. 337) bis zur 
sogen. Schenkbrücke. Kosten 3970 M.

6 ) Verbreiterung einer 236 m langen Strecke der Oppclsdorfer 
Straße vom Gasthofe znm Hirsch an für 2260 M.

< 904 Verbreiterung und Befestigung der Straße von Nr. 68 bis Nr. 20.
< 900 Desgl. von der Ungerbrückc bis Nr. <22.
< 9<2 wurde die Hintere Dorfstraße, von der Lichtenberger Straße bis znr 

Schwarzbach-Kolonie, verbreitert und ausgebaut.

< 020/2< wurde die Bergmannsiedlung, jetzige Neue Siedlung, auf den 
Flurstücken des ehem. Friedr. Wilh. Lehmannschcn Bauerngutes an
gelegt und dort die Straßen mit Kanal- und Wasserleitung gebaut. 

Es wurden mit Granitklcinpflasterstcinen gepflastert:
< 024 die Straße vom Schützenhaus bis zur Färberei von Karl Lindemann;

< 926 die Amtsgerichts-Straße von der Staatsstraße nach Friedland bis 
znm SchützenhanS;

< 926 die Schützenstraße;

< 927 die Staatsstraße vom Kretscham bis znr neuen Post;

< 928 die Bahnhofstraße und die Hauptstraße vom Kretscham bis znr Gc- 
wcrbcbank (früher Hotel „Phönix");

< 929 die Hauptstraße von der Gcwerbebank bis znm Hanptkontor der Fa. 
Preibisch und von Rolles Restaurant (642) bi« zur sog. Ungerbrücke.
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Svttamt
Zoll wurde jedenfalls vom Jahre 1635 an erhoben, als die Ober- 

lausitz an Sachsen kam. Oft waren die Richler zugleich Zolleinnehmer. 
Vom Jahre 1749 an ernannte man besondere Beamte dazu. Als am 
1. Januar 1834 der deutsche Zollverein ins Leben gerufen wurde, erhielt 
Reichenau ein Ncbenzollamt 2. Klasse, dessen Amtsräume mit der Woh
nung des Amtsleiterö in dem Hause Nr. 165 (am Bischoffwege) gelegen 
ivaren. Seit dem Jahre 1900 führt die Hauptzollstraße über Markers
dorf. Das neue, an der Friedländer Straße erbaute Zollamtsgebäude 
besteht seit 1926. Das Gebäude wurde von dem Bauunternehmer Geißler 
in Hirschfelde errichtet, im Juli gehoben und am 1. November in Gegen
wart des Negierungsrates Dr. Ehrismann vom Hauptzollamte Zittau 
übergeben und für den Betrieb eröffnet.

Zollein nehmer und Amtsvorsteher waren seit 1723: 

Christian Schönfelder, Erb- und Lehnsrichler, 1723—1737;
Gottfried Schönfelder, desgl., 1737—1749;
Johann Spottke, 1749—1765;

Gottlob Hehlemaun (geb. 1725 in Breslau, gest, am 13. Juli 1810), 
1765—1810;

Karl Gottlieb Bähr, 1810—1842;
Johann Gottlieb Händel (geb. am 12. Mai 1776 in Skäßchen bei 

Großenhain, gest, am 12. September 1866 hier), 15. November 
1842 bis Ende März 1866;

Karl Gottlieb Knutsche, I.Mai 1866 bis Ende März 1874;
Karl Traugott Richter, 1. April 1874 bis 31. Dezember 1875; 
Friedrich Wilhelm Baumann, 1. Januar 1876 bis 21. Januar 1883; 
Friedrich Eduard Loos, 1. April 1883 bis 30. November 1895;
Karl Emil Rodig, 1. Dezember 1895 bis 28. Februar 1899;
Heinrich Moritz Neumann, 1. März 1899 bis 31. August 1902;

Karl August Hermann Henne, 1. September 1902 bis 1. Oktober 1912, 
gest, am 20. August 1917 in Zittau (Kriegsteilnehmer von 1806 und 
1870/71);

Gotthard Eduard Gustav Weiße, 1912—1916;
Iuliu« Schwatlo, von Januar 1V17 bi« April 1924 (gest, am 24. Mai 

1928 hierorts);
Zollsekretär Franz Lange, von April 1924 bis 25. August 1930; 
Zollsekretär Otto Steudte, seit 26. August 1930.
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Die Accise, d. i. die Steuer von Lebensmitteln, ist in der Lausitz 
1705, in Reichenau am 30. Mai 1708 eingeführt worden') und „die 
Fleischer und Bäcker haben Eide ablegcn müssen". Die letzte Acciöordnung 
für die Oberlausitz erschien am 15. April 1820. Als 1834 der Anschluß 
an das preußische Zollsystem erfolgte, fiel die Accise, die auch gegen Er
legung einer bestimmten Summe gepachtet werden konnte, weg und oas 
System der indirekten Abgaben wurde vollständig umgearbeitet').

Acciseeinnehmer waren im klösterlichen Anteile:

George Apelt, Bauer und Gerichtöältester, 1708—1706;
Jeremias Geißler, Oberschulmeister, 1711—1714;
Heinrich Richter, Accisepachter, 1713;
Zacharias Mey, Accisepachter, 1714;
Heinrich Rothmann, 1745—1740;
Joh. Gottfried Oettel, Schmied, 1773—1779;
Joh. Gottfried Leupolt, Bauer, 1782—1795;
Joh. Gottlieb Krusche, Gärtner, 1800—1815;
Gottfried Krusche, 1821;
Carl Gottlieb Bähr, Zollcinnehmer, 1833.

') Pescheck ll, Seite 2S3.
') Ebenda, Seite 2V5.
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Postamt
Wie sich alle jetzt vorhandenen großen Errungenschaften der Technik 

und des Verkehrs aus kleinen Anfängen heraus entwickelt haben, so isi 
auch das Postwesen unserer Oberlansitz erst nach und nach das geworden, 
was es heute ist, ein Institut des Weltverkehrs.

Ganz früher boten sich vielleicht seltene und zufällige Gelegenheiten, 
um eine Nachricht befördern zn können. Nach der Gründung des Seche
städtebundes (1346) entstand, wohl zunächst für diesen, ein Botendienst 
zu gegenseitiger Nachrichtcnübermittelung. Das bezeugen die in den Nats- 
rechnungen und Urkunden, z. B. der Stadt Görlitz, häufig vorkounnenven 
Ausgaben: item einem botin 4 gr. H. Diese Boten gingen, ritten oder 
fuhren freilich nur in die Nachbarschaft und in Nachbarländer.

Das Jahr 1678 brachte für die Oberlansitz Anschluß an vorhandene 
Posteinrichtungen der Städte Dresden »nd Leipzig. Im September des 
genannten Jahres entstand eine Postverbindung mit Zittau durch einen 
wöchentlich zweimal kommenden Fußboten von Bautzen her "), 1689 kam 
eine fahrende Post, die nach Prag weiter fuhr, in unsere Nachbarstadt. 
Diese Postverhältnissc waren aber staatlich noch nicht geordnet. Erst 1712 
kam in ganz Sachsen, also auch in der Oberlausitz, das Postwesen unter 
staatliche Verwaltung durch Erlaß des ersten sächsischen Postgesetzcs. Auf 
allen Haupt- und Landstraßen wurden durch den Pfarrer Friedrich August 
Zürner (in Scassa bei Großenhain) die Meilen abgemessen und Post - 
säulen aus Sandstein mit genauen Enlfcrnungaangaben ausgestellt").

Ei» Fortschritt in der Entwickelung des Postwesens war die Be- 
sörderung von Personen in den Fahrposten und die Einstellung von 
Eilposten von 1827 an. Eine Annehmlichkeit war eine Reise mit dem 
Postwagen keineswegs. Ein mit einer Leinwanddecke überspannter Holz
kasten ruhte auf den Nadachsen. Auf einer Leiter stieg man in den Post
wagen. Mitunter wurden auch Pakete unter nnd zwischen de» Füßen der 
-weisenden unlergebracht. Später sorgte man für größere Bequemlichkeit 
der Fahrgäste, indem man den Paketen auf den festeren Verdecken einen 
Platz gab.

') Gürliher Rawrechmmgen von 137Ü bis 141 s III Loäex chpl. l_us. SUP. II. 
^"chrsach wird dort auch ein Bolenhau» erwähnt, III, 1, Seite 13».

3» Zittau wird ILSS ein angestclller Note erwähnt.
') Carpzow IV, Seite 102.
') In den Städten sind jetzt noch Zürnersche Postsäulen zu finden.
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Vom Jahre 1850 an wurden in der Oberlausitz die Brief
marken verwendet. Mit der Einführung der Eisenbahnen i) erweiterte 
sich auch der Posibetrieb. Nach der Gründung des Deutschen Reiches ent
standen neue Postämter, und auf dem Lande wurden Postagenturen ge
schaffen. Die Errungenschaften des Postwcscns im 19. und 20. Jahr
hunderte: Postkarte, Postanweisung, Postnachnahme, Zeitungswesen, Post
scheckverkehr, Einrichtung von Schließfächern dürften jedermann bekannt sein.

Die im Jahre 1850 in Sachsen eingerichtete Telegraphie ging 
1870 auf die Postämter über. Die Oberlausitzer Fernsprechnetze 
bestehen seit den 80er Jahren. Der Selbstanschlußbctrieb be
gann 1925. Wirtschafts- nnd Unterhaltungö rundfunk haben wir seit 
Ende 1923 2).

Naum und Zeit spielen im heutigen Verkehrsleben keine Rolle mehr. 
Länder und Meere können die Menschen nicht mehr voneinander trennen.

Bevor Reichenau eine eigene Postanstalt erhielt, wurden die Post
sachen in Zittau durch Boten abgeholt und dahingebracht. Als solche 
Briefträger find bekannt Gottlieb Herzmer, Häusler, von 1832— 
1844, und Joh. Andreas Tschirnt, Häusler uud Weber, von 1845—1851.

Diese zeitraubende Briefbeförderung hörte auf, als in Reichenau 1852 
eine Postexpedition eingerichtet und auf das Zollamt gelegt wurde. 
Der damalige Zollciimchmer Händel ivar zugleich Posthalter. Die ersten 
Briefträger waren Friedrich Wilhelm Mühle, Schneider, Fried
rich Oskar Mühle (Sohn) und Ernst Gustav Franz. Die Botcnpost 
zwischen Reichenau und Zittau blieb bestehen, eine Fahrpost zwischen Zit
tau, Ncichcuau nnd Friedland, die bis zur Eröffnung der Bahnlinie 
Zittau—Reichenau (1884) bestaube» hat, wurde am 1. Februar 1852 
eröffnet 2).

Als Händel 1860 pensioniert wurde, verlegte er die Postexpeditivn in 
seine Wohnung, die im Hause Nr. 486 (Privatier I. Engemann gehörig) 
war. Nach seinem Tode 1866 wurde die Poststelle in das der Steinmühle 
gegenüberliegende Haus Nr. 169 (Oberlehrer Kurt Elm) verlegt. Im

') Eröffnung der Eisenbahnlinie Zittau—Löbau 1648, Zittau—Reichenberg 1668, 
Zittau—Großschönau 1868, Zittau—Görlitz 1876.

Friedrich Frank: „Entstehung und Entwickelung des Postwesen» in der 
Oberlaufitz". („Oberlaus. Heimatbeilage" Nr. 13,1830.) — Pescheck II, Seite 221/23.

Die letzte Post vou Friedland nach Zittau fuhr am 11. November 1884: der 
Postillion Johann Gottfried Hyroninms hatte seinen Dienst 32 Jahr» lang versehen. 
Ein vom Postmeister Schulze verfaßtes Gedicht: „Oer scheidende Postillion" erschien 
in Nr. 132 der „Reichenaucr Nachrichten" vom 8. November 1800.

Oie gelbe Farbe der Postkutschen und der Postkarren ist die letzte Erinnerung an 
die alte deutsche Post, die bis 1607 Privilegium der Fürsten v. Thurn und Taxi» war. 
Das Pvstgelb ist die Farbe dieses Geschlechtes. (Aus 1000 Misrellen von H. Stahl.) 
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Jahre 1878 baute die Firma Preibisch für die Post ein eigenes Post
gebäude (Nr. 168 d) mit Amtswohnung für den Postvorsteher, das am 
16. November dem Verkehre übergebe» wurde, im Juli 1027 aber durch 
Kauf an die evangelische Kirchgemeinde überging.

Mit dem Aufschwünge des Geschäftslebens ist der Postverkehr stetig 
gewachsen; darum ist auch das Postamt manchen Veränderungen unter
worfen gewesen. Aus der Postexpedition wurde ein Postamt 3. Klasse, 
dessen Leitung einem Postmeister unterstellt wurde; am 1. November 1877 
wurde es in ein Amt 2. Klasse umgcwandelt. Am 1. Juli 1876 wurde 
mit dem Postamte ein Neichstelegraphenamt verbunden *). Eine Fernsprech
einrichtung besteht seit dem 12. August 1885. Im Sommer 1000 wurde 
diese der öffentlichen Benutzung übergeben. Die Zahl der Beamten hat 
sich stark vermehrt. Die Diensträume erwiesen sich in de» letzten Jahren 
als ungenügend, weshalb im Jahre 1026 von der Baufirma Brendler 
u. Döring das jetzige an der Friedländer Straße gelegene neue Postamt 
erbaut wurde. Das dazu erforderliche Bauland wurde von der Gemeinde 
geschenkt. Der Grundstein wurde am 20. Mai gelegt, und am 1. April 
1027 ivurdc das Amt dem Verkehre übergebe». Die Postdirektio» zahlt 
a» die Baufirma eine jährliche Miele.

Seit dem 25.Juli 1031 lautet die amtliche Bezeichnung „Reichenau, 
Amtshauptmaunschaft Zittau" (vordem „Reichenau, Sachsen").

Von dem umfangreichen Betriebe des hiesigen Postamtes seien nur 
einige Beispiele angeführt:

1 8 7 0:
Briefsendungen:

cittgegangen: 68 040 Briefe, 20 142 Postkarten, 15 210 Drucksachen; 
anfgegcbcn: 70 380 Briefe, 18 000 Postkarten, 2 088 Drucksachen. 

Pakete und Geldsendungen:
cingegangen: ohne Wertangabe 8208, mit Wertangabe 270 mit 
226 602 M., Briefe uud Kästchen mit Wertangabe 1656 mit 
1 241 622 M.;
aufgegeben: ohne Wertangabe 18 018, mit Wertangabe 00 mit 
4806 M., Briefe n. Kästchen m. Wertangabe 1584 mit 580 824 M. 

Nachnahmesendungen:
cingegangen: Pakete 522, Briefe 306 mit 7326 M.; 

anfgegeben: Pakete 54, Briefe 54 mit 5164 M.

Z Die erste Telegraphenleitung ii» Orte richtete die Firma C. A. Preibisch im 
September t660 vom Geschäftokomor »ach Zittau ein: da» erste Telephon legte die- 
selbe Firma ani 1. Dezember 1»77 von der Fabrik »ach dem Postamte an.

»l Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Ea." 481



Postaufträge: eingegangen: 314 mit 26471 M.; 
aufgegeben: 291.

Postanweisungen: cingezahlt: 5048 mit 268511 M.; 
auögezahlt: 5527 mit 414 656 M.

Zahl der durchschnittlich täglich bestellten Postgegenstände: 272;

Zahl der durchschnittlich täglich abgeholten Postgegenstände: 207.

Zeitungsverkehr: nach auswärts: 2 244; 
von auswärts: 53 549.

Telegramme: aufgegeben: 1326, angckommen: 1463.

1 909:
Briefe: eingegangen: 700200, aufgegebcn 478000.

Pakete: eingegangen: 26 628, aufgegeben 27 694.

Postnachnahmen: eingegangen 6953.

Postanweisungen: eingezahlt: 24 943 mit 1 146 145 M.; 
auögezahlt: 16 618 mit 1 073 843 M.

Telegramme: aufgegeben: 2690, eingegangen: 3355.

Telephongespräche: im Ortsfernsprechnetze: 78 876; 
im Fernverkehre: 8817.

1 9 2 9'):
Gewöhnliche Briefsendungen (einschl. Postkarten, Drucksachen, 

Päckchen, Zeitungen):
eingcgangen: 1 887 800, aufgegebcn 1 226 100.

Pakete und Geldsendungen:
eingegangen: 36 390 ohne Wertangabe,

100 mit Wertangabe.

Briefe und Kästchen: aufgegeben: 46 960 ohne Wertangabe;
500 mit Wertangabe.

Nachnahmesendungen: eingegangen: 20 000 Stück.

Postaufträge: 820 mit 116375 M. eingegangen.

Eins chrcibebriefsen düngen:
eingegangen: 9800, aufgegeben: 8950.

Zeitungsverkehr: nach auswärts 34 000 Stück, von auswärts
200 000 Stück (mitgezählt unter gewöhnliche Briefsendungen).

') Nach gefälligen Mitteilungen von Herrn Oberpostnieister Fleischer.
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Postanweisungen und Zahlkarten:
eingezahlt: 41 600 mit 2 320 600 M.;

ausgczahlt: 12 600 mit 609 260 M.

Telegramme: aufgegeben: 1025, angckommen 1550 (zurückgegangen 
infolge der fortschreitenden Fernsprechtechnik).

Telephongespräche: im Ortsfcrnsprcchnetze: 68 675; 
im Fernverkehre 7100.

Leiter des Postamtes:
Posthalter: Johann Gottfried Händel, 1852 bis 30. Septbr. 1866.

Postverwalter:
Karl Adolf Weyngärtner, 1. Oktober 1866 bis 30. April 1871;
Heinrich Oskar Winter, 1. Mai 1871 bis 31. Mai 1877;
Schobert, 1. Juni bis 31. Oktober 1877.

Postmeister:
Nisse, 1. November 1877 bis 30. April 1883;
Friedrich Wilhelm Schulze, 1. Mai 1883 bis 30. April 1887;
Franz Höppner, 1. Mai 1887 bis 30. Juni 1900;
Theodor Jentsch, I.Juli 1900 bis 31. Dezember 1901;
Ernst Günther (Ncchnnngsrat), 1. Jannar 1902 bis 30. April 1915.

Oberpostmeister: Otto Fleischer, seit I.Mai 1915.

Personal des Postamtes: 1 Postinspektor, 3 Oberpostsekretäre, 1 Post
sekretär, 1 Postassistcnt, 4 Obcrpostschaffner, 7 Postschaffner, 1 Hilfs
postschaffner, 1 Telegraphenoberleitungsaufseher, 3 Arbeiter.
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Slfenvaha
Lange hat Reichenau warten müssen, ehe es an das sächsische Eisen

bahnnetz angeschlossen wurde. Erst im November des Jahres 1884, als 
die Sekundärbahn Reichenau—Zittau eröffnet wurde, ist dieses lang
ersehnte Ziel erreicht worden. Gerade 20 Jahre lang hatte man mit Auf
wendung unendlicher Mühe und großer Opfer, aber vergeblich, die tatkräf
tigsten Bestrebnngen unterhalten, durch eine Eisenbahnlinie Zittau—Fried
land—Liegnitz eine Verbindung Reichenaus mit Zittau zu gewinnen. Im 
Oktober 1864 bildete sich ein Komitee, dem u. a. der auch in dieser Be
ziehung für Reichenaus Wohl eifrig besorgte Kommerzienrat C. A. Prei
bisch, Inspektor Schneider in Reibersdorf und Bürgermeister Haberkorn 
in Zittau angehörten, um das genannte Eisenbahnprojekt zu verwirklichen. 
Im Jahre 1872 wurden Vermessungen vorgenommen, 1873 schien die 
Bahn gesichert, da auch der preußische Handelöminister seine Förderung 
zugesagt hatte; aber die Hoffnung, daß Reichenau eine Eisenbahnverbin
dung erhalten sollte, war vergeblich, die Ausführung erwies sich als un
möglich. Immer neue Petitionen gingen an die Behörde; 1877 wurde die 
Liuie Reichenau—Hirschfelde vermessen, endlich wurde zur größten Frenve 
der Bewohnerschaft von Reichenau der Bau einer Bahn »ach Zittau vom 
Landtage beschlossen, leider aber nur eine schmalspurige Zweigbahn nach 
Zittau zur Ausführung gebracht. Die Vcrmessungöarbciten erfolgten im 
Mai 1881, der Bau begann im Oktober 1883. Die Länge der Strecke 
von Zittau bis Ober-Reichenau (fälschlicherweise Markersdorf genannt) 
beträgt 13,6 km. Davon liegen 2862 m — 23,64 A unmittelbar neben 
Straßen und Wegen, 8539,7 m — 70,55 A in gerader Linie und 
3565,3 m — 29,45 A in Kurven, 3112,7 m — 25,7 A horizontal, 
5412,8 m — 44,71^ in Fall und 3580 m — 29,58 H in Steigung. 

Die erste Probefahrt (Lokomotive und ein Personenwagen) geschah am 
17. Oktober 1884, während die Eröffnung am 11. November stattfand. 
Im Jahre 1899 wurde die Sckundärbahn Reichenau—Hermsdorf- 
Friedland gebaut, am 25. August 1900 eröffnet und damit eine Ver
bindung nach der nahen Tschechoslowakei geschaffen.

Am I.Juli 1806 wurde die Bahnvcrwalterei von hier nach Zittau 
verlegt und mit der Verwaltung der Linie Zittau—Jonsdorf—Oybin 
vereinigt. Allein diese Einrichtung erwies sich infolge vieler entstandener 
Unzuträglichkeiten auf die Dauer nicht als haltbar, und darum erhielt 
unsere Bahn am 1. Januar 1911 wieder eine eigene Verwaltung.
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Eine Verbindung mit Hirschfelde ist aus verschiedenen Gründen 
unterblieben, wiewohl die Strecke bereits im Jahre 4000 abgesteckt wurde. 
Nachdem ein Jahr lang nach allen Richtungen hin Vermessungen slatt- 
gefunden hatten und ebensolange mehrere Beamte in dem hier eingerichteten 
Baubüro tätig gewesen waren, was einen Kostenaufwand von ca. 24 OOO 
Mark verursachte, wurde in einer am 28. August 4004 abgehaltenen 
Versammlung, der die Interessenten, über deren Grund und Boden die 
Bahn führen sollte, sowie mehrere Herren Finanzräte aus Dresden und 
Herr Amtshauptmann von Beschwitz aus Zittau beiwohnten, der Beschluß 
gefaßt, die Bahn nicht zu bauen. Die Ursache lag hauptsächlich darin, 
daß dic Negierung für den Baugrund nicht den Preis zahlen zu können 
erklärte, der von den Besitzern verlangt wurde. Da dieser Bahnbau be
reits zweimal bewilligt und zweimal sich zerschlagen hat, dürfte dieses Pro
jekt wohl endgültig begraben sein.

Im Jahre 4018 wurde das Zweiggleis der Fa. B. G. Nolle in Be
trieb genommen. Von 4020 bis Mitte 4020 war dic Linie wieder 0er 
Dahnvcrwalterci Zittau-Vorstadt unterstellt. Ab 4. Februar 4020 ist der 
Bahnhof Reichenau, Sa. infolge Auflösung der Bahnvcrwaltereieu zur 
selbständigen Dienststelle ernannt worden. Im Jahre 4023 wurde ein Er
weiterungsbau am Stationsgebäude ausgeführt. Die Einführung des Nsll- 
wagcnvcrkehrs erfolgte im Jahre 4027, was eine Verstärkung des Ober
baues bedingte. Anßcrdcm sollten stärkere Lokomotive» cingcführt werden, 
was aber infolge der wirtschaftlichen Notlage auf unbestimmte Zeit ver
schoben wurde. Jni Mai 4020 wurden vor den Eiscnbahnübcrgängen, die 
durch keine Schranken gesperrt werde», W arnungskrcuze (rot- und 
wcißgestrichene Arme auf duukclblaucn Pfoste») zum Schutze gegen Un
fälle aufgestellt.

Bahnverwalter:

Eugen Wronka, 4884 bis Jimi 4802;
Schmidt, 4802 bis November 4803;
Guido Fischer, 4803 bis Juni 4806;
Pfennigwerth (Zittau), 4. Juli 4806—4040. 

Stationsvorsteher:
Louis Rohde, 4806 bis 30. November 4000;
Otto Uhlig, 4. Dezember 4000—4040.

Ba hu Verwalter: August Eduard Tannert, 4. Jan. 4044—4020. 

Bahnhofsinspektoren:
Willy Dreßler, 4020—4024;
Ewald Keßler, 4024—4028;
Eduard Roscher, seit 4. Januar 4020.
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Koaftwagoa - Veeteho)
Die Kraftwagenlinie Zittau—Reichenau—Markersdorf wurde am 

I.Mai 1928 eröffnet. Die Gemeinde Reichenau zahlte zu deren Erhal
tung bis zum 31. Oktober 1928 einen jährlichen Beitrag.

Vom 17. März 1925 bis zum 20. September 1925 bestand bereits 
eine Kraflwagcnvcrbindmig mit Zittau. Die Gemeinde zahlte auch hier 
Zuschüsse.

Die am 4. Juni 1920 in Betrieb genommene Linie Reichenau— 
Hirschfelde wurde nach einiger Zeit, am 5. November 1922, wegen zu 
geringer Benutzung wieder eingezogen.

*) Im August 1929 waren i» 6achscn <84 Kraflwagcnlinicn uül einer Länge 
von 3524 km vorhanden: befördert wurden 2 774 175 Personen. Im August 1930 
waren es 185 Kraflwagenlinicn mit einer Länge von 3808 Km: befördert wurden nur 
2 K87 464 Personen. Trotz Ausbaue« de« Verkehrsnetzes war also die Inanspruch
nahme infolge der innner trostloser werdenden Wirtschaftsverhältniffe zurückgegaugen. 
(„Eüdlausitzer Nachrichten" Nr. 126 von, 21. Oktober 1930.)

Im Mai 1931 wurden auf den staatlichen Kraftwagenlüncn gar nur 2 209 447 
Personen befördert, gegenüber 2 422 686 Personen im Mai de« Vorjahre«. Anderer
seits stieg die Zahl der gefahrenen Kilometer von 1 302 637 auf 1 313 282, während 
die Zahl der Linien von 187 auf 185 und die kilometrische Länge der Linien von 3846 
auf 3780 zururkging. (Zeitungsnotiz.)
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tt. Lett
Geschichte -ee Ktechgemein-en
Kap. ir Dte Kteche )

i. Dle vvangetlfwo Ktvmo
a) K i r ch e n g e s ch i ch t l i ch e s

In unserer Gegend, Ivie in der Oberlansitz überhaupt, soll vor etwa 
»00 Jahren zuerst das -Licht des Evangeliums iu das Dunkel des Heiden
tums geleuchtet haben. Das Christentum ist in die Oberlausitz, die vor
wiegend sorbische Bevölkerung und nur im südlichen Teile deutsche Volks- 
rcste hatte, von Meißen ans eingezogen nnd wurde von den deutschen 
Heeren und den ihnen folgenden deutschen Ansiedlern mitgebracht. Die 
Slave» sind weniger durch Bekehrung als vielmehr durch langsames Ab- 
sterbcn des Heidentnmcs zum Christcntumc geführt worden. Möglicher
weise ist die südliche Lausitz von Böhmen aus christianisiert worden 1).

Noch bis ins 12. Jahrhundert herrschte in der Oberlansitz das Heiden
tum. Wurde doch im Jahre 1116 noch ein öffentliches Götzenfest in der 
Nähe von Budissin abgchaltcn. Erst der Markgraf Heinrich von Groitsch 
(1124—1136) vermochte gewaltsam den Götzendienst zu unterdrücken.

Spuren von heidnischem Götzendienste sind in der Nähe von 
Zittau vorhanden. An alten Eichen bei Drausendorf waren früher Hei
ligenbilder befestigt, die 1624, 13. Februar der Zittauer Bürgermeister 
Günther als Inspektor von Drausendorf renovieren nnd neu befestigen ließ, 
». a. ein Marienbild in ganzer Figur2). Diesen Ort hat in alten Zeiten 
das Volk „bei den alten Götzen" genannt. Darin liegt wahrscheinlich eine 
Spur, daß sich dort früher Götzenbilder ehemaliger heidnischer Bewohner

") Oer Name „Kirche" stammt von dem griechische» Worte „Kyriobe" ab, d. h. 
»Haue de« Herrn". Oie Lateiner halten den Ausdruck „Oomus Oci" — Gotteshaus, 
woher das Wort „Dom" kommt.

') Pescheik: „Geschichte von Zittau", 183», I., Seite 380,
') Ebenda, Seite 2»8, Anmerkung 3.
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befunden haben. An die Stelle zerstörter Götzenbilder pflegte man christ
liche Heiligenbilder zu setzen. Nimmt man dazu die Volkssage, daß die 
Alten von einem feurigen Stiere geredet haben, der unweit davon, am 
Klumpbusche bei Gießmannsdorf, gesehen worden sei, so hat man hier 
wenigstens einige Spuren von einer ehemaligen heidnischen Opferstätte t).

Die Annahme, daß der sogen. Heidenstein bei Weigsdorf 
auf der dortigen Pfarrwidemut ein historisches Denkmal aus heidnischer 
Zeit als ein Opfcrtisch und Begräbm'öaltar anzusehen sei?), kann nach 
neueren Forschungen nicht anfrcchterhalten bleiben ").

Gewöhnlich wurden bei den Burgen oder auf den auf Höhen gelegenen 
heidnischen Opferstätten kleine, hüttcnartigc Kapellen von Holz oder 
Stein erbaut, die einen Altar mit dcm Bilde des Gekreuzigten oder mit 
cinem Marienbilde enthielten. Rund um die Kapelle herum wurde der 
Begräbnisplatz angelegt und znm Schutze der heiligen Stätte mit einen, 
Eröwalle umgeben. Auf dem Platze zwischen Kapelle und Erdwall ver
sammelten sich die Andächtigen zum Gottesdienste. Am Altare der offen
stehenden Kapelle stand der Geistliche und verrichtete die heiligen Gebräuche. 
Beten nnd Anhören der Messe bildeten die Feier des Gottesdienstes 4). 
Bei der zunehmenden Bevölkerung genügten die Kapellen als Stätten des 
Gottesdienstes nicht mehr. Darum erbaute man im 13. und 14. Jahrhun
derte Kirchen, die anfangs aus Holz errichtet und klein waren, spälcr 
erweitert und ans Steinen anfgeführt wurden.

Als Dr. Martin Luther 1617 das 2Dcrk der Reformation begonnen 
hatte, war Zittan eine der ersten Städte, wo die neue Lehre Freunde nnd 
darum Eingang fand; denn schon 1621 begann Lorenz Heidenreich^), 
ein Zittauer Tuchmachcrssohn, in seiner Vaterstadt, „diesem Edelsteine des

') Pescheck: „Geschichte von Zittau", 1834, I., Seite 437.
') Carpzow III, Seite 4/2.

„Gebirgsfrennd" 1802, Nr. 11. — llber den Opferstein stehe „Heimatkunde 
des Bezirks Friedland III, 1. Heft, Seite 8—10.

*) Oie erste christliche Kirche in derObcrlausty war wohl die im Jahre 927 erbaute 
Kirche in Bautzen. Oie älteste Kapelle in der südlichen Oberlausttz ist die zu Jauernick 
bei Görlitz, die 967 erbaut worden ist.

°) Lorenz Heidenreich war 1480 zn Löwenberg i. Schl, geboren. Sein Vater, der 
Tuchmacher Paul Heidenreich, verliest 1483 der Pest wegen diesen Ort, zog nach Zittau 
und ward hier Ältester und Ratsfrcuud. Lorenz studierte bis 1609 in Leipzig Philo
sophie und Theologie und empfing 1509 die Priesterweihe in Merseburg. Hierauf 
ward er Altarist, und zwar einer der Meßpriester an der Kreuzkirchc in Zittan. Als 
er Luthers Schriften gelesen hatte, ging er abermals nach Leipzig, ward 15,8 >4o- 
gisler und hörte 1519 in der berühmten Leipziger Disputation Luther selbst. Hier 
entschied er stch für ihn. Seine Verheiratung ward Veranlassung, daß er 1529 Zittau 
mcidcu mußte. Cr ging nach Löwenberg, bis er 1543 die Pfarre zu Grciffenberg er
hielt; ,545 rief ihn der Stadtrat nach Zittan als Pastor Primarius zurück. Cr starb 
am 21. November 1557.
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katholischen Glaubens", das Werk der Reformation Von hier aus 
wird leicht die neue Lehre in die benachbarten Orte, auch nach Reichenau, 
gedrungen sein. Hier mußte im Jahre 1565 der Pfarrer Martin Hammer 
(von 1538—1565) sein Amt nicdcrlcgen, weil die Zahl der Gegner seines 
Glaubens immer mehr wuchs. Hammer, also der letzte katholische Pfarrer 
in Reichenau, lebte bis zn seinem im Jahre 1570 erfolgten Tode als 
Privatmann in einem unweit der Kirche für ihn erbauten Hanse. So scheint 
der Übergang vom alten zum neuen Glauben für die Beteiligten ruhig nnd 
ohne große Streitigkeiten vor sich gegangen zu sein. Als erster evangelischer 
Geistlicher trat Gregorius Füger an Hammers Stelle (1567—1583). 
Am 1. April des Jahres 1565 wurde derselbe vom Konsistorium dem 
Hauptmanuc auf Friedland, dem Grafen Jobst von Wartenberg, für die 
Pfarre Heinersdorf empfohlen. Füger hatte um diese Zeit soeben nm die 
Priesterweihe gebeten nnd war am 26. November dieses Jahres als „ein 
ziemlicher Priester" von demselben Konsistorium für die Pfarre in Reichen
berg bestimmt worden. Jedenfalls hat Füger diese Stelle gar nicht an- 
gctreten, da nm das Jahr 1569 ein Lutheraner, Johannes Hartmann, 
wohlbestallter Pfarrer in Reichenberg war. Wodurch Füger bewogen 
wurde, seiner Kirche untreu zu werden und durch westen Vermittelung er 
als evangelischer Pfarrer nach Reichenau gekommen ist, läßt sich nicht 
ermitteln.

Mit der Abschaffung katholischer Einrichtungen scheint man sich 
trotzdem in Reichenau nicht übereilt zn habe» 2).

Nach der Reformation

Doch ganz ohne Streit sollte cs in Ncichenan wegen Einführung der 
lutherischen Lehre nicht abgchen.

Einige Jahre nach Einführung des neuen Glaubens versuchte die da
mals regierende, sehr energische nnd tatkräftige Abbatissin Ursula 2.

') In Pater Rohns „Chronik von Friedland und Reichender,," heißt es u. a.: 
„Alo oder Marlin Luther seinen Oronunelschlag, sage seine neugcschmicdrle Lehre, 
halte in Sachsen hören lasten, ist das Lnthcrthm», welches Christian Weyß, Zittauer 
Schulmeister in einer Lob-Rede die aller erwnnschestc Freiheit der Religion und deren 
Gewissen nennt, hätte es aber mit bester» Recht den breiten Weg znm Untergang und 
ewigen Verderben gcncnnct; ist, sage ich, das Lutherthum mit Weilen in die Lausitz 
«mgedrungen, und wie rin dlogisler Adam Erdmann in einer Lobrede von Lansiyischen 
Sachen spricht, haben dir Zittauer im Jahre t 52t durch Nachsehen des hlogiolrro dir 
saubrre Lehre Luthers angenommen und sich eine Ehre darans gemacht, daß sie die 
ersten waren, die sich zu solchem Lcrmen-Wcscn gebrauchen ließen, wie sie dann auch 
den Uogioler L. Heidenreich zu ihrem ersten prorriicsnlen gehabt. Von Aütau ist hrr- 
"ach mit Weilen das Lutherische Gift in die dahin gehörigen Kirchen auf dem Lande 
^"geschlichen."

') Eiche unter „Kirchengebändc und Pfarrer".
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Queitsch, teils aus eigenem Antriebe, teils auf Aufforderung des Erzbischofs 
von Prag und dessen Vikars, des Archidiakonus von Zittau und von 
Wünschen des Landesherr» gemäß, beim Abgänge oder Tode eines evm- 
gclischen Geistlichen auf ihren Patronatspfarreien einen katholischen Geist
lichen einzusetzen, nm dadurch die vvn dem alten Glauben Abgefallcnen 
wieder in den Schoß der katholischen Kirche zurückzuführcn. Auch in Reiche
nau machte sie diesen Versuch. Als im Jahre 1606 der Pfarrer David 
Fleischmann starb, stellte die genannte Abbatissin die Gemeinde Reichenau 
vor die Wahl, entweder einen katholischen Geistlichen oder den Valentin 
Schuricht, gegen den die Gemeinde einen großen Widerwillen zeigte, als 
Seelsorger anzunehmen. Am 11. Februar 1607 hielt Schuricht seine erste 
Probepredigt, die von „Meutmachern und Aufwieglern" in der Gemeine 
ganz anders ausgelegt worden war, als ers gemeint hatte. Dcr größte 
Teil der Gemeinde entschied sich für Schuricht, während der andere Teil 
nichts von ihm wissen wollte; denn als er am 11. März 1607 zum zweiten 
Male hier predigte, war schon alles gegen ihn erbittert, daß ihm etliche 
Leute aus der Predigt gelaufen sind, wie Schuricht selbst berichtet. Am 
18. März ließ dcr Richter einen Zittauer Schüler predigen nnd holte ihn 
in einer Kutsche ab. „Alle Gemeinden wollen ihn haben." Ursula Queitsch 
glaubte dem Widerstreben der Gemeinden nicht anders als durch gewalt
same Einführung von Valentin Schuricht in sein Amt begegnen zn können. 
Dieses eigenmächtige Vorgehen nnd namentlich der Umstand, daß die ge
waltsame Amtsbesetznng zu Gunsten eines lutherischen Geistlichen unter
nommen worden war, zog dcr Queitsch von dem Kaiser nnd von dem 
Ordenüvisitator, dem Abte von Königsaal, ernstliche Vorwürfe zn. Als sich 
in der Folgezeit die böhmische» Unruhen entspannen, wurde Schuricht sehr 
bedrückt nnd von ihm verlangt, daß er sein Amt niederlegen und einem 
Katholiken Platz machen möchte. Er erhielt (wohl ain Anfang des Jahres 
1628) plötzlich vom Kloster den Befehl zugestellt, zu Walpurgiü 1625 
seine Pfarrei zu räumen. Die Abbatissin zu St. Marienthal hatte näm
lich vom Erzbischof von Prag ein Schreiben (vom 18. Dezember 1624) 
erhalten, worin dieser sie und ihren ganzen Konvent auf Grund dcr Bulle 
in coeno clomini mit dcr Erkommunikation bedrohte, wenn sie auch ferner
hin auf ihren Klostergütern „Ketzer Hausen und dulden" würde; „denn dir 
kaiscrl. Majestät in ihrem böhmischen Erbkönigreiche und Landen durchaus 
keinen ketzerischen Prädikanten (Prediger) dulden s^will^, viel weniger »ns 
gebühren will, in unserm Prager Erzbistum (darunter die Pfarrkirchen 
nnd Seelen des Zittauer Kreises gehörig und consequc-ntcr die zum Kloster 
Marienthal eingewidmeten) einige widerwärtige Prädikanten zu leiden."

„Man würde geneigt sein," schreibt Prof. Knothe, dem wir in der 
Darstellung dieser Vorgänge in seiner Abhandlung: „Die Qberlausitz wäh
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rend der Jahre 1623—1631" folgen, „über die Anmaßung des Prager 
Zeloten, der auch in dem an Kursachsen verpfändeten, fast durchgängig 
protestantischen Zittauer Weichbilde „die", d. h. alle Kirche» und Seelen 
als noch immer unter seiner geistlichen Herrschaft stehend betrachtet, einfach 
zu lächeln, wäre dieses Schreiben nicht die Richtschnur gewesen, nach dcr 
sich fortan das Kloster Marienthal richten mußte."

Die angekündigte Absetzung des Pfarrers Schuricht und die beabsich
tigte Einsetzung eines katholischen Geistlichen erzeugte natürlich nicht nur 
in der Kirchgemeinde Neichenau, sondern auch bei dem Nate zu Zittau als 
Mitbesitzer des Dorfes gewaltige Aufregung. Der Rat z» Zittan erhob 
sofort gegen ein solches, dem klaren Wortlaute der Verträge widersprechen
des und für das ganze Land präjudicierliches Vorgehen des Klosters beim 
Oberamte Beschwerde. Im Auftrage des Landeshauptmannes sandte der 
Nat am 3. März Abgeordnete nach Marienthal zn mündlicher Verhand
lung. Dieselben erhielten von der Abbatissin aber nnr die Zusicherung, sie 
wolle die Beschwerde des Nates an den Erzbischof als ihre oberste Kirchen
behörde senden. Dieser aber antwortete, es bleibe bei seiner Verordnung, 
daß der gesamte Konvent dcr Strafe dcr Erkommnnikation verfalle, wenn 
derselbe ferner ketzerische Prädikanten auf den Klosterdörfcrn dulde. In
folge dieses Bescheides richteten nun nicht nnr der Pfarrer Schuricht und 
die Kirchgemeinde, sondern auch der Nat zu Zittau am 17. und 25. April 
bewegliche und dringliche Schreiben an das Oberamt, worin sie vor allem 
um eine kurfürstliche Resolution baten, die dcr Abbatissin „Inhihilion" 
(Untersagung) auferlege, da sonst der Pfarrer Schuricht gewiß zum I.Mai 
„aus der Pfarre werde heransgestoßcn werden". Schon hatte nämlich die 
Abbatissin den Dekan zn Bantzen ersucht, ihr eine» katholischen Priester 
zum Pfarrer in Neichenau vorzuschlagen. Dieser aber hatte jene Bitte 
rund abgewiesen. Mit größter Schnelligkeit ließ denn auch der Kurfürst 
dem Rate befehlen (am 22. April und am 2. Mai), er solle „den evan
gelischen Pfarrer zu Reichenau ungeachtet der Abbatissin zu Marienthal 
bei der Kirche schützen nnd ihn nicht von dannen lasten, jedoch unbeschadet 
des j»s pnlronslus, so die Abbatissin des Ortes haben möchte." Es scheint, 
daß diese Androhung selbst bewaffneten Widerstandes, die anch dem Kloster 
mitgeteilt worden war, dem Pfarrer Schuricht wenigstens noch für seine 
letzten Lebenslage Ruhe verschafft hat.

Zuletzt überfiel ihn, um das Maß seiner Leiden vollzumachen, noch 
eine hitzige Krankheit, an welcher er am 21. März 1626 sein mühevolles 
Leben nach 19 jähriger schwergeführter Amtsarbeit beschloß.

Schuricht berichtet selbst folgendes: „Am 4. Mai 1607 ist die Lon- 
»piralion, welche wider mich vorgcnommcn teuflischer Weise, an den Tag 
gekommen. Denn da mich dcr Herr Klostervogt neben des Stifts Sekrc- 
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tario hat in die Pfarr einweisen sollen, haben sich eine große Anzahl Weiber 
nnd sonsten unnützen Gesindel vorm Kretscham gesammelt, mit Schreien, 
Schmähen und Lästerworten, anch endlich mit Sleiuwerfen mich abzutreiben 
und zu verjagen sich unterstanden, welche der Richter heimlich durch einen 
Boten ano den andern Gemeinen hatte zusammen fordern lasten, daß er 
sein Mütlein an mir kühlen möchte, hat auch nicht begehret, den Leuten 
zu wehren, sondern mich weidlich auch durch die Seinigen von der Laube 
herab ansschelten und dicken lasten. Aber der Herr wirds sehen und sagen: 
und daß die Rache ist wider vergolten, denn dieser Mensch nicht allein 
seiner Erbherrschaft, sondern auch seinem Gotte ist los worden.

Am 13. Mai am Sonntage Eantate habe ich Christi Lehr und meine 
Ehr im Beiwesen des Herrn Klostervogts nnd des Stifts Sekretärius, 
sowohl der Frau Gräfin auf Friedland ihren Abgesandten und eines ehr- 
baren Nates von der Stadt Zittau in großer Volkreicher Versammlung 
mit der 3. Predigt retten sollen. So dann viel Ausspäher auf dem Thurme 
gewesen und sehen sollten, welche Straße ich herkäme. Es hat ihnen aber 
Gott der allm. die Angcn geblendet, daß sie mich in meinem langen Mantel, 
der ich doch der Kirche am nächsten, nicht haben ersehen können, sind eilends 
heim gelaufen und das Volk ermahnet, ich käme die Landstraßen mit den 
Herren von der Zittav, ist mir also fein durch ihr runterlaufen der Paß 
zur Pfarre gemacht worden, ^n miraculum. (Ein Wunder.) Hierauf bin 
ich durch die Herren abgesandteu in die Kirche geleitet worden, habe mit 
Gottes Hilfe mein Amt verrichtet und hernach wieder aus der Kirche bis 
vor die Schule geleitet worden. Sodann der Lchnsherrschaft Wille ist er
öffnet worden, daß sie mich oder einen ? zum Pfarrer haben sollten und 
müßten. Ich habe anch meine iiterss orchnalioms puklicae ausgewiesen, sind 
auch etliche, welche das Cruzifige und tolle aufs neue über mich geschrien, 
anfgemerket und mit Gefängnis gestraft worden.

16. Mai bin ich mit meinem Zupelleclili (mit meinem Hausrate) 
von der Zittav ans geholet worden, habe hernach auf den Pfingsttag wieder 
allerhand Lügen sonderlich aber wider die teuflische Lästerung nnd Auflage 
der Calvini halben öffentlich protestiert.

1621, 9. Februar, ist meinem Eidam George Neumann, Müller, 
seine Mühle anfgckündigt worden, darumb, daß er meine Stieftochter ge
ehelicht: Ich aber meinen verdienten Lohn vom Vorwerke und Mühlen 
ordentlicher Weise gesucht uud gemahnet habe. Habe sonst keine anvcre 
resvlulion (Bescheid) auf den gcthanen Amtsbcfehlich bekommen. Ich habe 
mein Gewissen zufrieden stellen in diesen unruhigen Zeiten und unordent
lichen mulalionihus (Veränderungen) zu meinem eigenen Schaden einen 
bösen Namen hinter mihr nicht laßen wollen. Es geht mir anch drüber 
wie cs wolle, hier binn ich, ich kan nicht weiter, Gotte stehe mihr in dieser 
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gerechten Sachen bei. — Es soll ein pfarrer allhier auf einen ungewißen 
Lohn dienen, sein stipenchum ihm von mahl zu mahlen schmäler» laßen (wie 
mihrs den wohl vier mahl verändert und geschmälert worden). Iß kein 
richtiges invenlarium vorhanden, auch keines zu erlangen noch zn erhoffen.

1624 den letzten Februar habe ich den Amtsbefehl, welchen ich zum 
andern Mal wegen Zustellung meines verdienten Lohnes vom Vorwerke 
und Mühlen allhier bei dem Herrn Landeshauptmann und Dberamts- 
verwalter zu Budissin ausgebracht dem Herrn Clostervogt zngeschicket, ist 
der neuen Abbatifsin (Sabine Sommer) msmuucl worden, aber nichts 
darauf als allerlei Dräuwort wegen meiner Emotion sowohl auch ver
spürte Zunötignngen erfolget.

Am 27. Zum 1624 hat der Herr Klostervogt auf der Pfarre in Bei
sein Herrn Nicol Schnitters zu Zittau und Christoph Schultheßen, Kloster- 
schulze», Kirchrcchnung gehalte», da ich dann wegen meiner Predigten ziem
lich am Kreutz stehen müssen und bezichtigt worden, ich hätte geschmähet 
die Herrschaft, alle katholischen Potentaten nnd den römischen Kaiser, doch 
ohne Grund, ist kein Beweis vorgebracht, vielmehr mein Gegenbeweis mit 
lebendige» Zeugen, meinen Zuhörern, als denen anwesenden Richtern uno 
Acltesten aus den 4 Dorfschaftcn geführet, und die Lalumuion äiluiret 
worden. Wer die laustchte Sache nur ein wenig sauer austeht, der muß 
flugs die Personen und hohe Häupter geschmähet haben. Dagegen trifftö 
unsere evangelische Churfürsten und Stände nicht, wenn gleich die Luthe
raner von den Widersachern operle et clircctc injuriret mit feindseligen und 
ehrenrührigen Worte» angegriffen, verbrennet und verdammet werden. Ach 
Gott, verleihe Geduld und Trost in aller Verfolgung nnd Widerwärtigkeit.

Am 30. Zuni als Dom. 4. Trin. hat anf Befehl der Lchnsherrschaft 
durch aufgcbettclte praclie des Dekaui zu Friedland ohne einige meiner Be
grüßung Michel Leubner, des Schmiedes Sohn allhier (er war Pfarrer 
in Wittig und ivurde, wie andere evangelische Geistliche in dieser Zeit, 
sortgejagt) 2 Predigten gethan, war in dem Vorhaben, mich von meinem 
Amte zu dringe» »nd sich mit Gewalt einzusetzen; es hat aber niemand sein 
tölpisch und unehrbareö Benehmen billigen, noch seine Predigten loben 
wollen; als er vermerket, daß man sich hier nach ihm nicht gesehnct, hat er 
den Pfarrer zu Nieder-Seiferodorf auslohnen wollen, sich auch unverhohlen 
vernehmen lasten, es müßte ihm einer weichen und könnte ihm nicht fehlen. 
— Gott stehe uns mit Gnaden bei und gebe solchen Leuten einen Kestern 
Sinn und seiner bedrängten Christenheit beständige Geduld. — Dieweil 
sich andere zu mir genötigt und sich mit Gewalt eindringen wollen und sich 
bei meiner Lehnshcrrschast direkte ancrboten, sie wollten die vom Vorwerke 
und Mühlen gefällige clccimae (darum ich bisher gemahnet) willig »nd 
gerne übergeben und fallen lasten: weil aber hier in consinio rebus lZohe- 
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micis sic stanlihus die ansehendc mulalion (Veränderung) zu der Zeit dem 
ganzen Kirchspiel sehr gefährlich, als habe ich auf Begehren meiner Kirch
kinder, damit sie nicht der Religion halben Anstoß und Schiffbruch leiden 
möchten, und ich auch mein Gewissen ihrethalben nicht beschweren möchte, 
die Anforderung meines Lohnes in suspenso mästen verbleiben lasten.

1626, den 24. Januar, Hal mich Thomas Möller, verordneter Kloster
schulze und der römischen Pfaffe» lieber, getreuer, sonst abgefallener von 
unserer rechten Religion anfs Vorwerk durch den Hofemeister fordern lasten, 
als ob er was notwendiges mit mir zu reden: hat aber nach dem mvcntario 
gefraget und seine praeparoloria (Vorbereitungen) zu vorhabender meiner 
remotion (Absetzung) machen wollen. Den 31. Januar bin ich anderweit 
gefordert worden, da er mir mündlich angezeiget, es ließe mir die Herrschaft 
auf Befehl des Erzbischofs zu Prag (der es auf Anordnung Jhro Mas. 
thäte) meine Pfarrdicnste aufkündigen, solchen anf Walpurgis zu räumen 
nnd ich sollte mir meinen Anhang machen, daß man nicht Ursache hätte, 
was anderes gegen mich vorzunehmen. Was Gott und der Obrigkeit ge
fallen würde, müßte ich mir auch gefallen lasten.

18. Februap habe ich eine Supplicationsschrift (Bittschrift) an die 
Abbatisstn ins Kloster geschickt, ihren Lonsenscxploriren und der gerühmten 
Kaiserlichen Anordnung, sowohl des Erzbischofs Befehlichs Abschrift wegen 
meiner remotion begehret, weil ich mich anf eines Mannes Anbeuten, meinen 
göttlichen Beruf zu verlasten, sehr beschweret finde. Darauf der Kloster
schulz fleißig gefraget, ob der Bote, so mein Schreiben überantwortet, des 
Gcstifls Unterthanen wäre. Da er nicht antroffen, hat er mir sagen lasten, 
aufn Freitag wolle er mir Antwort bringen. Hat also den 21. Februar 
den neuen Lonlessarium ^/(agnum ? mit her gebracht, mich abermals 
fordern und durch denselben die remotion mit scharfen ernsten Worten aufs 
neue andräuen lasten.

22. Februar hat die ganze Gemeine allhier vor mich interce^iret (ver
wendet), aber von der Abbatisstn eine abschlägige Antwort durch Boten 
bekommen: Ich hätte die Leute lang genug verführet, könnte nicht anders 
sein, es müßte geändert werden. Unterdessen haben sich auch die cingepfarrten 
Dörfer Lichtenberg und Markersdorf bei ihren Herrschaften mich zu er
halten bemüht, welche Herrschaften denn keinen Fleiß, in dem kurfürstlichen 
Oberamte Budisstn die Sachen zn befördern, gespart, sonderlich hat auf 
Befehlig des Herrn Landeshauptmanns ein ehrbarer Nat zweimal ihre Ge
sandten im Kloster gehabt, die Oliginalia der gerühmten Befehlige sehen 
nnd wissen wollen, welche am Charfreitage gegen der Zittan geschickt worden 
des Inhalts, daß nicht allein der Seelenmördcr zu Reichenau, sondern alle 
andere seines Gepäcks im Zittischen Kreise dem Erzbischof gehörig wandern 
sollten, welche Briefe denn ein Rath, fo warm sie dieselben bekommen, als
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bald nach Budissin gesendet hat, den 12. Marti bin ich selbst gen Budissin 
gereiset, habe allda den 16. Marti beim Herrn Landeshauptmann meine 
Notdurft angebracht und seines Nates begehret, welcher mir befohlen, ich 
sollte von hinnen nicht vorrücken, die gegebene kaiserliche pnvilegia (Vor
rechte) sowohl bestätigten Kccorck (Vergleich) bedenken. Gott zuvörderst 
wurde mein Schutzherr sein und hernach würde» mir gewiß andere Mittel 
zn Hilfe kommen. Darauf habe ich meine Beschwere schriftlich eingegeben, 
welche dann aufn Landtage verlesen und darauf geschlossen worden, cs sollte 
die Sache dem Churfürsten vorgebracht werden, welches denn erfolget und 
feind der Abbatissin allerhand Inlichitioncs (Untersagungen) auch pocnal- 
msnclala (Strafverfügungen) zugeschickt worden, sie sollte ihre evangelische 
Unterthanen in Gewifsenssachen unpeilurbieret (ungestört) lasten.

Den 6. Mai ist ein kurfürstlicher Befehl an den Rat zur Zittau 
kommen, daß man den itzigen evangelischen Pfarrer zu Reichenau in Schutz 
nehmen sollte. Ob nun wohl solches Kckversorios (Gegner) mächtig gebissen, 
daß ihr Anschlag zurücke gehen sollen, daher man allerlei Bedrohungen 
auf einen und de» anderen Weg erdacht und mancherlei Lügen ausgesprenget, 
so hat doch unser Gott noch diesmal auch geholfen, daß das feindselige 
intimst (Verordnung) znrückgegangen. Am 13. Juni haben in die 30 Reiter 
hier Qnartier gemacht; jedermann meinte, sie wären darum ankommen, daß 
sie mich mit Gewalt forljagen »nd die Leute plündern sollten."

Nach der für die Protestanten unglücklich verlaufenen Schlacht am 
weißen Berge bei Prag am 8. November 1020 erhoben die Katholiken in 
Böhmen wieder kühner ihr Haupt. Unter dem Kaiser Ferdinand 2. wurde 
eine katholische Reformations-Kommission gebildet, die die Einwohner Böh
mens zum alten Glauben bringen und zwingen sollte. Diese Gegenreforma
tion fing beim Adel und der Geistlichkeit an und vollzog sich bis zum ge
ringen Handwerker. Mit militärischem Zwange und Martern aller Art 
suchte man das Ziel zu erreichen H. Als man endlich mit der Katholisierung 
beim Volke angelangt Ivar, verließen Tausende von protestantisch ge
sinnten Einwohnern Besitztum und Vermögen, nm sich nicht dem verhaßten 
Zwange beugen zu müssen H. Zu jener Zeit (um 1050) erhielt auch unser 
Reichenau durch böhmische Exulanten (so nannte man die zur Rettung 
ihres Glaubens aus Böhmen ausgewanderten Protestanten) eine bedeutende 
Vermehrung seiner Bevölkerung. (Vergl. unter .Bewohner", S. 103 flg.)

') Im Jahre tk>23 wurden 48 Häupter der Empörung eingezogen, 27 zur Hin- 
Ochlung verurteilt und Eigentum der Protestanten im Werle von 3S Mill, konsis- 
j>er», die evangelischen Kirchen in Böhmen alle versiegelt, die Prediger durch katho» 
>sche Geistliche verdrängt und die Gemeindegliedcr unter Säbelhieben der Lichten- 

steiner Dragoner, die man die „Ecligmacher" hieß, in die Messe getrieben.
Wegen drückender Religiono-Berfolgung mußten im Jahre lS52 evangelische 

Umwohner ao» Hermsdorf über die Grenze nach Markersdorf und Reichenau flüchten; 
"il im folgenden Jahre konnten sie unbehelligt wieder zurückkehren.
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Im Jahr.: 4624 war die Gegenreformation an der oberen Geistlich
keit soweit vorgeschritten, daß nun auch die Bewohner der Grenzorte, die 
bis dahin immer noch glaubten, davon verschont zu bleiben, ebenfalls mit 
aller Strenge zum katholischen Glauben gezwungen wurden oder im andern 
Falle das Land räumen mußten. Auch der Friedländer Superintendent

Günther mußte zufolge dieses kaiserlichen Befehles am 45. N^ai 4624 
seine Kirche und seine Gemeinde, seine sWohuuug und seine !Widemut an 
den mit Gewalt an diesem Tage eingeführten katholischen Pfarrer Seba
stian Balthasar, den bisherigen Pfarrer zu Königshain, übergeben'). 
Günther begab sich zn Fuße aus seinem lieben Friedland. Ihn begleiteten 
mit lautem Weinen und Schluchzen gegen 2000 seiner Kirchkindcr bis ans 
die vor Friedland gelegene Kunnersdorfer Höhe bei den Tongründen, wo 
er ihnen eine Abschiedüprcdigt über Apostelgesch. 40, 47—38, von einem 
Wagen herab hielt"). Gegen 200 Personen aus jener Versammlung be
gleiteten ihn bis Zitta»").

Wie in Friedland, so mußten viele andere an der Grenze des Landes 
gelegene Gemeinden ihren evangelischen Pfarrer mit einem katholischen ver
tauschen. Da hoffte man anch im Kloster Marienthal, das Stiftööorf 
Reichenau wieder für den katholischen Glauben z« gewinnen. Die damalige 
Abbatissin Sabina Sommer gab sich darum große Mühe, nach dem am 
24. März 4626 erfolgten Tode des Pfarrers Schuricht einen katholischen 
Pfarrer an seine Stelle zu setze».

Nach Schurichts Tode hatte mau iu Reichenau die Absicht, Johann 
Fleischmann, einen Sohn des früheren Pfarrers David Fleischmann, zum 
Pfarrer a«zunehmen. Er war bereits in Oberseifersdorf, Leipa und Juug- 
bnnzlan evangelischer Pfarrer gewesen nnd lebte seit seiner Vertreibung von 
letzterem Orte als Exulant in Ziltan in sehr kümmerlichen Verhältnissen. 
Die Reichenaner hatten schon nach seines Vaters Tode, aber vergebens, um 
ihn angehalten und gaben ihm jetzt ihren Wunsch, daß er mm nm die er
ledigte Predigerstellc anhalteu möchte, zu verstehen. Er tat dies und suchte, 
um seiner Bewerbung mehr Nachdruck zu geben, bei dem Landeshaupt
mann und Obcramtsvcrwaltcr um ein Empfehlungsschreiben an die Abba
tissin nach. Das erhielt er zwar, aber das Kloster erteilte darauf dem Ober-

>j Nach einem Bericht in einem Kirchenbuche ist derselbe entweder wieder fort- 
gejagt worden, oder er ist bei den Kriegozeäcn von selber einwichen und ein anderer 
fevangelischer) Pfarrer nameno Jacobus Ridrlius an seine Stelle gekommen.

') Zur Erinnerung an diesen traurigen Abschied pflanzte man an dieser Stelle 
eine Linde, die man die .Pfarrlinde" nannte, die wohl gegen hundert Jahre gestanden 
hat, aber später oon Leuten, welchen ste ein Dorn im Auge war, umgchauen wurde. 
(„Geschichte von Friederodorf".) — Jetzt stehen drei Lindenbäume au jener denkwür
digen Stelle.

') Günther starb am 16. Januar 1636 im 50. Lebensjahre als Pfarrer von Her' 
wigsdorf bei Ziltan und liegt in der Kirche beim Altare begraben.
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amte die Nachricht (nm 0. Auni), die Abbatissin „clepenclire(sei abhängig) 
in ihrem Amte nicht ex libero, sondern sei der hohen Geistlichkeit unter
geben". Auch sei cs ihr vom Erzbischöfe in Prag untersagt ivorden, die 
Pfarrstelle in Reichenau mit einem evangelischen Prediger zu besetzen, ver
wahre stch übrigens gegen jede Schmälerung ihres Patronatsrechts. Auf 
diese ungebührliche Einmischung des Erzbischofs in eine Sache, die ihn nichts 
anging, wandte sich die Neichenauer Kirchgemeinde (am 3. Inli 1026) mit 
einem Bittschreiben an das Oberamt und beklagte sich darüber, daß man 
ihr wider alles Herkommen und Recht einen katholischen Priester aufdringcn 
und daß sich das noch dazu eine fremde Herrschaft (der Erzbischof zn Prag) 
anmaßen wolle, da doch ihr Kirchlehn seit vielen Jahren mit evangelischen 
Pfarrern besetzt gewesen sei. Man bat deshalb das Oberamt um eine nach
drückliche Unterstützung beim Kurfürsten, worauf dasselbe «ach Dresden be
richtete und alle diese Streitsachen betreffenden Schriften beilegte. Der für 
die Neichenauer sehr günstige kurfürstliche Bescheid vom 10./20. Juli siel 
dahin aus, daß der Landeshauptmann der Abbatissin befehlen sollte, die er
ledigte Pfarrstclle in Reichen«» binnen sechs Wochen mit einem ev.-lnth. 
Prediger zu besetzen, „welcher der Gemeinde und den Eingcpfarrten annehm
lich", widrigenfalls der Kurfürst selbst einen einsetzen würde. Dieser be
stimmte Befehl wurde nicht nur nicht befolgt, sondern der Erzbischof be
schwerte sich innerhalb der gesetzten Frist schriftlich bei dem Landeshaupt
manne darüber (am 22. August 1626), daß man nicht zulasten wolle, die 
Pfarrstelle in Reichenau mit einem katholischen Priester zu besetzen. Der 
ganz miqualifizicrbare Ton dieses Schreibens zeigte (so erzählt „Knothe" 
weiter), wie man in den fanatisch katholischen Kreisen nicht bloß kirchlich, 
sondern auch politisch über die Pfandübcrgabe der Lausitzen an Kursachsen 
dachte.

„Von der Aebtissin habe erfahren, wie von dem Oberanite zn Bantzen 
in des Klosters Kollatur dergestalt Eingriffe wolle gethan wcrven, daß der 
Oberamtsverwalter (er wisse nicht, ans westen Verhetz- und Anleitung), 
dem Stifte zu Schmälerung und Präjuclix der Kollatur und seiner, oes 
Erzbischofs, als loci orclinorii habender ^lurischklion, der Aebtissin durch 
Reskript eine sechswöchcntliche Frist zur Anstellung eines lutherischen Prädi
kanten, wider ihr Ordens- und katholisches Gewissen, mit Bedrohung, sonst 
selber das Pfarramt zu Reichenau zu besetzen, auferlcgt haben solle." Er 
bezieht sich dann auf die Rechte der Kollatur, auf die den Katholiken durch 
den Immissionsreress zugcsicherten Rechte, auf kaiserliche Schreiben an die 
Aebtissin, gedenkt aber mit keinem Worte des Kurfürsten, als des gegen
wärtigen Landesherren, ebensowenig des auch den Protestanten zugesicherten 
kxercilium religioms; ja er bezeichnet sogar eigentlich den Kurfürsten, in 
dessen Auftrage doch der Landeshauptmann an die Aebtissin geschrieben, als

Engelmann: „Geschichlr non Reichenau, Ea." 497



den „Verhetzet und Anleiter" des letzteren. Er schließt mit den über alle 
Begriffe anmaßenden Worten: „So meine er denn ernstlich, daß der 
Landeshauptmann und das demselben anvcrtraute Oberamt sich nicht in 
fremde ^urisclchlion inge^ire nnd turbire, vielmehr die Aebtissin in Schutz 
zu nehmen habe, widrigenfalls er, der Erzbischof, bei dem Kaiser nnd dem 
Kurfürsten »m diesen Schutz klagbar werden würde. Er erwarte baldigen 
Bericht vom Landeshauptmann." — 2" erstaunlicher Langmut und ledig
lich, um auch jeden Schein zu beseitigen, als ob er sich Eingriffe in fremde 
Kollaturrechte erlauben wolle, hieß der Kurfürst am 28. August uud am 
7. September 1026 den Landeshauptmann an den Erzbischof berichten, 
„ivas cs mit der Pfarre zu Reichenau für eiu Fundament habe". Über 

diesen sehr ausführlichen, streng sachlichen Bericht des Landeshauptmannes 
stellte der Erzbischof am 3. Oktober nur eine einfache Empfangsbescheini
gung aus.

Da inzwischen die Kirchgemeinde um baldige Installierung Fleisch
manns gebeten hatte, weil die der Aebtissin gesetzte Frist von sechs Wochen 
verstrichen sei, so befahl der Kurfürst am 4. und 14. November dem Landes
hauptmanne, dem Fleischmann „die Versorgung der Pfarrei bis auf ander
weit anfzutragcn, doch ohne daß dadurch der Aebtissin von ihrem jus patro- 
nalus ein Nachteil erfolgen solle". So wurde denn Fleischmann auf Gruud 
der ihm von allen Seiten, jetzt auch von Bautzen ausgestellten Zeugnisse 
am 2. Adventssonntage (am 6. Dezember) 1626 endlich durch den kurfürst
lichen 3equesler der Herrschaft Seidenberg, Franz Schubert, in Sas 
Pfarramt eingewiesen.

Hiergegen erhob das Kloster sofort neuen Einwand, indem es erklärte, 
„die Kanzel zu Reichenau sei bereits bis zum Austrag der Sache mit 
einem evangelischen Prediger bestellt." Wie die Gemeinde berichtete (am 
28. Dezember 1626), war hiermit der Substitut *) gemeint, der der 
Witwe des Pfarrers Schuricht von der Lehnsherrschaft bewilliget worven 
war; derselbe besitze aber keine Vokation zum Pfarramte, habe auch keine 
Probepredigt, bei der auch die Gemeinde zu befragen gewesen, gethan, 
könne also auch nicht als ordentlicher, berufener und bestätigter Pfarrer 
gelten; auch halte er sich sehr vertraut mit den Baptisten und sei, wie der 
Nat zn Zittau hcrvorhob, vom Kloster jedenfalls nur interimistisch in 
Reichenau belasten worden, um alsbald definitiv von einem katholischen 
Geistlichen abgelöst zu werden. So gewistenhaft suchte mau in Dresden 
das Kollatnrrecht des Klosters zu respektieren, daß der Kurfürst am 
30. Dezember 1626 uud am 0. Januar 1627 an den Landeshauptmann 
resolvierle, da in Reichenau eiu evangelischer Substitut fungiere, so solle

Abraham lschuricht aus Ortrand: derselbe wurde 1634 Pfarrer in Türchau.
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die Aebtissin demselben eine ordentliche Vokslion einhändigen und ihn zum 
ordentlichen Pfarrer bestellen; der Landeshauptmann aber solle ihn in 
Bautzen vornehmen, ob er der evangelischen Religion gewiß zugethan sei; 
Fleischmann aber, der nur oä interim angestellt sei, möge sich um eine 
andere Pfarrei bewerben.

Hiermit schließen die diese Angelegenheit behandelnden Akten. Wie 
es gekommen, daß Fleischmann dennoch in seinem Amte verbleiben konnte, 
wißen wir nicht. Er selbst erwähnt nichts hierüber. Das Kloster aber hat 
ihn erst 1638 als Pfarrer zu Reichenau anerkannt ').

Er hatte nun zwar wieder ein Amt, aber mit ihm neue Leiden. Die 
Fortdauer des 30 jährigen Krieges beraubte ihn nicht nur alles des Sei- 
nigen, solider» auch eines sichern Aufenthaltes. Im Jahre 1632 wurde 
bei einem unvorhergesehenen Einfalle der kaiserlichen Armee seine Woh
nung von Reitern umringt und sein Sohn als Gefangener fortgeführt. 
Doch erlöste er ihn diesmal mit 25 Thlr. sowie zu einer andern Zeit mit 
13 Dukaten. Unsicher in seinem Hause, hielt er sich nun verkleidet bei 
seinen Kirchkinderu im Verborgenen ans. Als im Jahre 1634 Reichenau 
von Freunden und Feinden sehr mitgenommen wurde, verlebte er */2 Jahr 
in Zittau und konnte seine Pfarrwohnung erst zu Ostern 1635 wieder 
beziehen?). Anch die Kollaturherrschaft trug au ihrem Teile zur Erschwe
rung seines Leidens redlich bei ^). Gegen das Ende seines Lebens vermehrten 
körperliche Schmerzen die Last seiner Leiden. Er starb am 6. April 1652. 
Nach seiner Zeit hat sich Reichenau stets im ruhigen Besitze evangelischer 
Pfarrer gesehen.

d) Das Kirchgcbäude

Beschreibung des jetzigen Kirch gebäudea

Unsere Kirche gehört jedenfalls zu den ältesten Kirchen in der Gegend H. 
Die erste (katholische) hölzerne Kirche war klein, weswegen sich im Laufe 
der Jahrhunderte Vergrößerungen derselben nötig machten. Wahrschein
lich ist die Kirche bald nach Gründling des Ortes entstanden. Einer Sage 
nach soll die erste Kirche auf der Pfarrwidemut (iu Ober-Reichenau) ge
standen haben. Als man später eine neue Kirche im Mitteldorfe erbauen 
wollte, sollen Engel das hier angefahrene Bauholz während der Nacht

') Aus den Kirchenakten cnllchut.
Vergleiche hierzu unter „Kirchemvesen": Kirchenbücher.

') Oer Archidiakonns Matthias Schad, Pastor zu Ostritz, hatte sogar, ohne 
Vorwissen der Herrschaft, der ganzen Gemeinde in einem Schreiben anbefohlen, den 
damals hier befindlichen poslorem »ubslüulum mit anderen seines „geschlappes" ab- 
juschaffen, die Kirche zuznschließrn nnd ihm die Schlüssel zu überantworten.

') Wie die zu Kleinschönau, Wittgendorf, Herwigsdorf und Hirschfclde.
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immer wieder auf den alten Kirchplatz getragen haben '). Man vergleiche 
damit folgende mündliche Überlieferung: Die Herrschaft wollte die neu
zuerbauende Kirche auf die Pfarrwidemut, die Gemeinde dagegen auf oen 
jetzigen Platz setzen lassen. Nach langen Streitigkeiten entschied die Herr
schaft dahin: wenn das bereits angefahrene Baumaterial von der Pfarr
widemut in einer Nacht an die zuletzt genannte Stelle geschafft würde, 
könnte die Kirche auf dem von der Gemeinde gewünschten Platze gebaut 
werden. Darauf hätten alle Bauern aus dem Kirchspiele das Material 
wirklich in einer Nacht fortgebracht. Auf diese Weise sei die Kirche auf 
ihren jetzigen Standort gekommen.

Da die erste Kirche oder Kapelle nicht an der Stelle gestanden haben 
dürfte, wo jetzt das Gotteshaus steht, so müßte ste entweder auf der Pfarr
widemut oder an einem dritten Orte errichtet gewesen sein. Dürfen wir 
einer Vermutung Ausdruck geben, so könnte die älteste Kirche (Kapelle) 
von Reichenau auf dem noch heute so genannten „Berge" hinter der Haupt
fabrik der Firma Preibisch gestanden haben. Bis zum Jahre 1750 ge
hörte der Gemeinde ein Fleckchen Land (wo jetzt das Haus Nr. 415 b 
steht), von dem sie bis zu dieser Zeit nicht wußte, wie sie in den Besitz 
dieses Stückes Land gekommen ist. Beim Neubau der Kirchenschule ver
kaufte die Gemeinde dieses Fleckchen.

Jedenfalls ist unsere Kirche nach der über der Turmtüre angebrachten 
Jahreszahl im Jahre 1300 2) erbaut worden. Diese Inschrift stammt 
aber aus späterer Zeit. Die Zahl wird wahrscheinlich im 17. oder 
18. Jahrhunderte auf die Nachricht von einem Kirchenbaue um 1300 an
gebracht worden sein. Aus dem Mittelalter kann die Zahl nicht stamme», 
da man in dieser Zeit jedenfalls römische Ziffern verwendet hätte").

Die Patrone unserer Kirche könnten die Apostel Petrus und Paulus 
gewesen sein, weil in dem alten Altare aus katholischer Zeit, der jetzt im 
hiesigen Heimatmuseum aufgestellt ist, beide Apostelfiguren dargestellt sind ^).

Von der Beschaffenheit dieser ersten, wohl kleinen und aus Holz er
baute» Kirche sind keine Nachrichten auf uns gekommen. Als im Jahre

'j Beim llteubaue einiger Häuser im Oberdorfe am Anfang der SO er Jahre de» 
vorigen Jahrhunderts sollen zahlreiche Knochen von menschlichen Skeletten gesunden 
worden sein, was ans das Vorhandensein eines ehemaligen Kirchhofes schließen ließe.

') Dr. M. Jäkel-Dresden schreibt in seiner Arbeit: „Lausitzer gotische Baukunst 
und ihre Ctcinmetzzeicken" über das Gründungs-Dalum unserer Kirche: „Statt der 
Jahreszahl „1300" (am Turme) ist „1L00" zu lesen, denn die gotische „a" ist oft 
mit der „3" verwechselt worden." („Obcrlaus. Heimatztg.", Jahrg. 102L, Heft 3.)

') Cornelius Gurlitt: „Bau- und Kunstöenkmälcr des Königreichs Sachsen", 
Heft 2S, Seite 21S.

') Or. Walter Frenzel-Bautzen: „Die Kirchenhciligen der Obcrlausitz". („Ober
lausitzer Heimat-Zeitung, Jahrgang 1S2», S. 22 und Anmerkung 110, Seite 2S.) 
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1430 Hussitenscharen unsern Ort überfielen, flüchteten dic Einwohner auf 
den Kirchhof und in die Kirche, die von den Hussiten erstürmt („gewunnen") 
und wohl verbrannt wurde').

Die zerstörte Kirche wird darauf wieder hergestellt oder an ihrer 
Stelle eine neue erbaut worden sein. Aus dieser Zeit, vielleicht aus ocr 
Zeit um 1480 ?), stammt der alte Altar, dessen Hauptteil in unserm 
Heimatmuseum Aufstellung gefunden hat. Das Innere des Gotteshauses 
scheint trotz der Eingang gefundenen Reformation wenig verändert gewesen 
zu sein. Ein neuer Beichtstuhl, den der Schulmeister Christoph 
Säuberlich in Wittig für 7^ Schock angefertigt hatte, kam im Jahre 
1618 in die Kirche. Bei einer im Jahre 1670 zwischen der Gemeinde und 
dem damaligen Pfarrer Thcseuü anögebrochenen Streitigkeit „bittet dic 
ganze Kirchfahrl und Gemeinde, von der gn. Obrigkeit die gn. Anordnung 
thun zu lassen, damit doch der Herr Pfarrer die O h r e n b e i ch t e künf
tighin an einem Sonnabend anstellen möchte, weil dieses seine Vorfahren 
auch gethan/

Im Jahre 1715, 13. März, ließ der Widemutbauer Gottfried 
Leuckert auf seine Koste» einen neuen Beichtstuhl, der mit Bild
hauerarbeit und Malerei geziert war, aufsetzen, der 1729 ein Polster er
hielt und an den 1766 ein Blech (3 gr.) kam. Er wurde 1823 in die 
Sakristei gesetzt, repariert und angestrichen (5 Thlr. 18 gr.) ^). Das Ol 
für die heilige Lampe erbettelte im Dorfe ein Junge, der 1581 
dafür 18 gr. erhielt. 1574 erhielte» die „so in dic Lampcn gebeten" 10 
gr. Später ließ man den Lein schlagen „wegen des ohls so zur Kirchen 
gehöret" und gab 1584 dafür 6 gr. 6 Pf., 1581 6 gr. aus und dem 
Jungen gegeben, die er haben in der Muhl lassen schlagen 7 gr. Aus den 
Kirchrechnungen ist ersichtlich, daß zwei Altäre in der Kirche vor
handen waren. Unter den Ausgaben der Rechnung vom Jahre 1667 steht 
verzeichnet: vom Kirchfenster, hindtcr dem hohen Altar aufs New 
wiederumb zu setzen 54 gr.; 1669 für 1 neues Kirchenbuch auf das hohe 
Altar gezahlet 2 Thlr. 3 gr.; 1680: 4 Paar Kerzen auf die Altar in 
der Kirchen; 1682: Waschen der Leuchter ans beiden Altären; 1686, 
1688, 1690: 6 Paar Wachskerzen zur Commmiion als auch an hohen 
Fest- und Feiertagen auf beyden Altaren zu brennen 5 Thlr. 12 gr. 
Bei dem großen Umbaue der Kirche in den Jahren 1690—1693 wird der

Loäcx äiplom. l-usalisc SUP. II. 1S00, Seite 184.
') „Oie Reformation in der Oberlausstz", 1V17, Seile 160.
') Nach Rößlers Chronik, Seile 21, mässen 1823 zwei Beichtstühle vorhanden 

gewesen sein, einer hinter dem Allare (1715), der andere in der Sakristei. Im Jahre 
1818 erhielt der Sattler Johann Gottlieb Bösenberger für das Polstern der Sitze im 
Beichtstühle 4 Thlr.
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zweite, wohl ein Nebciialtar, abgebrochen worden sein, da es 1693 heißt: 
„auf dein Altar".

Die Kanzel war über dem Altare angebracht, die Sakristei 
(Dreßkammer) hinter demselben errichtet. In der Nahe des Altars war 
das Chor für den Schulmeister und die Schüler eingerichtet. An den 
Emporen hingen einige Liedertafeln, auf die die Licdnummern zuerst 
vom Schulmeister ungeschrieben, später mit blechernen (1769) und hölzer
nen Nummern angesteckt wurden, wofür cr jährlich 12 gr., 1811 aber 
1 Thlr. erhielt. Vor dem Altare stand der alte, 1701 neugesetzte und aus 
grauem Sandsteine gearbeitete Taufstein. In der Kirche stand eine 
Buß sänke, die 1739 durch Ankauf einer Eiche erneuert wurde. An 
ihr mußten während des Gottesdienstes an drei Sonntagen diejenigen Per
sonen stehen, die znr Kirchenbnße (meist wegen Vergehe» gegen das 6. Ge
bot) verurteilt waren. Das 2—3 malige Kehren der Kirche im Jahre 
war eine Arbeit des llnterschnlmeistcrs, der dafür 16 gr. erhielt.

An dem Kirchberge stand die Prangersänle, die im Jahre 1662 für 
1 Zitt. M. 26 gr. 2 Pf. neu errichtet wurde').

Zum Pfingstfestc wurde das Gotteshaus mit Maien geschmückt, wo
für z. B. 1659 7 gr. 5 Pf. in den Ausgaben verzeichnet stehen. Sic ge
hörten bei ihrer Entfernung ans der Kirche dem Unterschnlmeistcr, der 
aber 1728 gemäß hoher Verordnung dafür von dieser Zeit an 4 gr. ans 
der Kirchkaste erhielt.

Für einen messingnen Leuchter kam 1655 eine neue Leine für 12 gr. 
6 Pf., der in der Christnacht, „wenn das Amt gehalten wird", daran ge- 
hänget wnrde.

Im Laufe der Zeiten sind in nnd ain Kirchgebände viele verschiedene 
Veränderungen dnrch nötig gewordene Reparaturen und Bau
lichkeiten erfolgt.

1574 wurden neue Bänke und der Predigtstnhl gebaut (1 Schock). 
Der den Predigtstnhl von Türchan heranfgctragen hatte, erhielt 5 gr.

1576 wnrde der Kirchturm gedeckt (4 Schock) und zwei neue Emporen 
gebaut (15 Schock 44 gr. 4 Pf. Arbeitslohn des Zimmermanns). Der 
Burggraf »ud der Förster (wohl von Friedland) erhielten 13 gr. 
Stangengeld.

1581 wurde das Marienbild angerichtct.

1584 wurden zwei ncnc Emporen gebaut; dazu wurde» im Tscha» 
drei Stämme Holz (l Schock 1h^ gr.) »»d ans dem Zittauer Gebirge 

') Oe» Heimmdichlers Wilhelm Friedrich« Twlkostück: „Im Elrohkrlmze" ver
setzt »ns dnhin.
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Holz für 1 Schock 12 gr. gekauft. Der Zimmermann Benisch erhielt für 
seine Arbeit 7 Schock.

1588 wurden die Spitzen am Kirchtnrmc gedeckt (16 Schock); auch 
eine neue Empore wurde gebaut.

1593, im Januar, wurde die Altartafel renoviert.

1606 wurde die Decke verfertigt und von Meister Hans Sperber 
aus Zittau gemalt (86 Schock).

1600 wurde dcr Kirchturm unten gewölbt, ein Schwibbogen aus- 
gebrochen und ein Fenster über der Türe gemacht. Arbeitslohn 28h(> 
Schock. Am 10. Oktober wurde eine kleine Empore neben dem Altare 
weggcrissen, obgleich sie erst vor fünf Jahre» erbaut war, weil sie ohne 
Erlaubnis dcr Herrschaft errichtet worden war.

1610 ivurdc eine neue Tnrmtürc eingebaut (Jahreszahl an den stei
nernen Säulen).

1622 wurde die halbe Empore gegen das Feld weggcrissen mid zwei 
große Fenster an derselben Stelle gemacht; die nnterste Empore wurde neu 
gebaut, die kleinere höher gehoben nnd beide wurden ans gleiche Art aus
getäfelt und gemalt. Der Maler war Martin Brückner aus Zittau, dcr 
Baumann Matthes Bürger hier, dcr anch noch cüüge Mcibcrbänkc un
fertigte, der (Maurer Hans Primke ans Seidenberg, der Glaser George 
Leubner aus Seitendorf').

1638 wurde dcr Turm durch dcn Baumcistcr Ehristoph König ans 
Nenstadt bei Friedland repariert, wofür er 24 Thlr. Lohn erhielt.

Zu wiederholten Malen sind Streitigkeiten wegen dcr 
Kirchenstände vorgekommen. Unterm 11. August 1648 reichte der

') Diese Baulichkeiten wurden infolge der damaligen Geldvcrhältniffc vor- 
genommen, wie ans folgender Niederschrift ersichtlich ist: „Dico Jahr (1N22) ist eine 
mutwillige Teuerung mit allen Dingen, so znm menschlichen Leben gehörig, verursacht 
worden durch die „Wipper", welche das gute Geld im Wechsel meistenteils ans dem 
Lande und in den Städten an stch gebracht, hingegen böses Geld eingcschoben, daher 
das noch alte Geld, sonderlich an hoher Nküuze, mit Gewalt stiegen, also daß ein 
Reichsthaler um Pfingsten und Johannis t0 nnd t2 Thaler gegolten, da« Korn die 
Zeit t5, auch IN Thaler bezahlet worden, für Leinöl, Warze, Ber, in Summa Rind
fleisch alles den Reichsthalern nach fast nenn- oder zehnfach »eurer verkauft worden 
al» vor Jahren. Die Münze ist von mal zn mal gestiegen und erhöhet, anch neue 
verdächtige eingcschoben und in allen Sachen eine große bvususivn verursacht worden. 
Oie Bauern haben ihre Gespann und Fuhren, die Tagelöhner ihr Lohn, item die 
Handwerkerlcutc ihre Sachen nach dem Wert des alten Gelde« erhöhet. Weil e« also 
beschaffen, hat jedermann darauf getrachtet, wie er Schulden bezahlen und ablcgen 
möchte und find dcr Kirchen von ausgelichcnen Geldern in die »00 Zilt. Mark ver
gangen Walpurgi« restituiret worden. Derentwegen man allerseits dahin getrachtet, 
wie solch Geld angewcndet und was redliches bei der Kirche möchte gebanct nnd an
gerichtet werden." (Rcichenaner Kirchenbuch.)



Häusler George Linke in Markersdorf a» den Herrn dcr Herrschaft 
Seidenberg eine Bittschrift ein, ihm dazu zu verhelfen, daß ihm ein 
Kirchcnstand, dcr vor undenklichen Jahren zu einem Bauerngute gehört 
habe, jetzt aber von seiner Schwiegermutter und Vvn seinem Weibe ohne 
Zank und Streit betreten worden sei, wohl über 80 Jahre lang, jetzt aber 
von der Hillschern (der Fran eines Gerichtsschöppcn), die in derselben Bank 
den 6. Platz inne habe, wider Recht nnd bloßem Ehrgeiz erzwungen würde, 
nm in dieser Zeit den vordersten Platz zu erhalten, behalten bliebe nnd so 
zu seinem Rechte verhelfen würde. Der Klostcrvogt Heinrich v. Nabenan 
beantwortete die Eingabe des Grafen v. Nostitz dahin, daß dic Linkin im 
Besitzc ihres Standes bis zur nächsten Kirchrechnnng bleiben solle, wobei 
eine Verordnung gegeben werden würde. Dafern aber der Herr Pfarrer 
den cingcpfarrtcn Leuten nicht mit Rat und Tat gebührlich beiwohnen 
würde, solle ihm der Dczcm inne gehalten werden (4648, 24. August). 
Am 0. September 4648 schreibt dcr Klostcrvogt an dcn Grafen v. Nostitz, 
er möge dahin wirken, daß sich die Liukin zufrieden geben möge und nicht 
den Schöppenweibern oben anständc'). So mußte sic dcr ehrgeizigen Fran 
Hillscher ihren Platz räumen H.

4660 wurde eine neue Kirchenhalle gebaut (22 Thlr. 40 gr.).

4665 wurde bei dcr Kirchrechnung bestimmt, daß wegen der Klagen 
über dic Kirchenständc die Porkirchen (Emporen) weiter hcransgerückt und 
dreifach hintereinander gebaut, auch zwei neue unter dem Turme errichtet 
werden sollten, was 4667 geschehen ist.

') Kirchenakten.

') Heinrich von Rabenau schrieb nm 2«. Juli 164«: „Ehrwürdiger vndl Wohl, 
gelahrter Herr Pfarr, Inbesondcrs geliebter H. vndt ^rcündt: Nach Verwünschung 
von Gott, allen gcdcilichcn Wohlfahr,h: verrhalte demselben Ich hiermit nicht, wirdt 
Ihnen auch Sonder dieß bewust sein: Vast schon albercit vo? diesem Ich Befehl ge
than, dass die Limken vndt Ihre Mutter zu Markerssdorff, von denen Ilmcn nicht 
bchörigen Ständen, in dcr Kirchen Ablassen vndt sich mit solchen Ständcn?Alß Ihnen 
die geordneten Kirchenväter anwcisen würden, vergnügen lassen sollen. Soviel doch 
Selbig mein ergangener Befehl nichlst cstecluirco, Sondern vernehme, wie die Icnigen 
Leute, Ihnen so viel einbildcn vndt sich wohl so trotzig bezeigen, des; Dorff« Ein
wohner, Als hiesige Bndtcrthanen verbringen, dass Solche auch, gar ohne Verrichtung 
des Gottesdienste«, wieder nach Hause gehen müssen: Alst wicl Ich den Herrn hir mit 
Amtiess ermahnet haben: Er sechsten solche Disposition zn halten Helffen, wie — des 
Dorffs Inwohner, auch andere Eingcpfarttc, weil noch viel Raum in der Kirchen, 
Ihre gewisse orthc vnd Ställen haben kvndtcn. Sie Aber Christoff Hilscherss vndt 
Haust Schmiedest Leute, Alst alte Einwohner in Ihren Kirchstäudcn geruhig vndt 
vugcirret bleiben möchten, Sonsten werde ich gevhrsacht, Solche anstaldt zu machen, 
die Icnigen verhindern, Alst obgcdachte Marchcrstdvrffcr, so mit Leute,, Eonsusion iu 
dem Gvttcshansc durch Ihre Halst Elarrigkcit anrichten, vor Iedermänulicheu gc- 
waldtsamb auff den Ständen oder Bänckeu führen und Abschaffcn zu lassen, Wollte 
Ich den Herrn hiermit nicht verhalten. Marienthal. fAkteu in, Pfarrarchivc.j
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4660 im Mai und Juni wurde die ganze Kirche von außen .eno- 
viert; auch wurden neue Kirchenstände eingerichtet. Ein Männerstand 
wurde für 1 M. 6 gr. 5 Pf., ein Weiberstand für 27 gr. 3 Pf. verkauft.

1672 wurden hinter dem Altare neue Stände gebaut; auch wurde 
eine starke eichene Säule aufgerichtet, woran das große Leichenkreuz ge
hangen wurde.

Ein neuer Streit um Kirchenplätze entbrannte im Jahre 
1674, diesmal von der gesamten Gemeinde Markersdorf ausgehend. Am 
23. Oktober des genannten Jahres beklagten sich die (Markersdorfer bei 
ihrem Erbherrn darüber, daß die ihnen zngewiesene Empore, auf der 10—12 
Personen stehen könnten, auch von drei Personen ans Reichenau betreten 
würde, manchmal sogar 10 sich darauf befänden nnd die Leute zweifach 
stehen müßten. Vor etlichen Jahre» seien überdies noch 10 meist Reiche- 
nancr eingedrnngen, woraus folgte, daß ste mehr als dreifach stehen müßten 
und dann einander auf dem Leibe zu sitzen gezwungen wären H. Da bei der 
letzten Kirchrechnung aber keine Vermittelung geschehen sei, bäten sic ihren 
Herrn, beim Klostervogte in dieser Angelegenheit nm Abhilfe dieses Ubcl- 
standes nachznsuchen.

Unterm 15. November 1674 beantwortete der Klostervogt Hans 
Ulrich v. Nostitz die Eingabe des Slandesherrn auf Seidenberg nnd weist 
darauf hin, daß setzt nichts z» ändern sei, mehr Raum zu schaffen sei nicht 
möglich, er befehle aber, daß die Handwerksbnrschen, die sich darunter ein
gedrungen und nur Fremdlinge seien (gemeint sind wohl eingewanderte 
Exulanten), sich solcher Emporkirche enthalten sollten, doch sollten die 
Kirchväter noch einmal ins Amt kommen, um mit ihnen noch weiter über 
diese Sache zu reden. Eine eigene Empore den Markersdorfer» zu schaff.-», 
sei kei» Platz vorhanden. Darm» sollten sie von weiterer Klage absehen.

Aber dieser Bescheid war den Markersdorfer» keineswegs genehm. 
Sie reichten am 28. November 1674 ein Schreiben an Otto von Nostitz 
ein, in dem sie betonten, ans ibrem Recbtc zn bestehen, ihre in der Kirche 
seit über Menschengedenke» besessenen Stände nnd Porkirche zu behalten. 
Sie drohten, sonst gezwungen zn sein, sich eine andere Kirche zu suchen nnd

') Wirte von Markersdorf und Reichen»,,, Vie auf der kleinen „Porkirche" an, 
-llmr ihren Stand gehab»: Martin Linke, Christoph Linke, Friedrich Linke, Martin 
Linke, George und Michel Peschel (beide an« Reichenaus, Zacharias Gäbler »en., 
Zacharias Gäbler jun., Christoph Gäbler suv., Christoph Gäbler ins., Christoph Taub
mann, Michel Taubmann, Christoph Sieber, Martin Krause, David Krause, Christoph 
Rottmann (Reichenau), Heinrich Prescher, Jacob Ditze der Schmied, Han« Prade.

C« sind wieder hierauf getreten: Christoph Helbin, Clia» Klingner, Melcher Hoff-
H"."" L"'""- H"»s Posselt (Hermsdorf), Tobias Gerlach, Mchel Thomas 

^-vhn, Friedrich Bischoffs Sohn, Adam Schnabel« Geselle, George Wander jun. 
(Markersdorf).



Oerem und andere Accistentien einem anderen Pastor znzuwenden, hofften 
aber durch Vermittelung ihres Herrn, „als ein löbl. jusliliorius (Gerichts- 
Herr, Richter) und getreuer Patriot der Kirche» und Schulen nnd durch 
dero hohe aulhorilsl (die mit Riffehen verbundene R?acht) auf eine gütige 
Lösung des Konflikts. Otto von Nostitz bat hierauf den Klostcrvogt, die 
Beschwerde der Markersdorfer zn berücksichtigen nnd ihnen den ungeschmä
lerten Besitz ihrer Porkirche zu sichern. Derselbe berichtete am 29. Novem
ber 1674 an die Abbatisstn (Runa 3. Friedrich), er habe versucht, die 
Untertanen in Markersdorf znr Geduld zu ermahnen, was aber wenig 
gefruchtet habe. Weil er sich aber des ihm zustchendeu Rechtes nicht be
dienen möchte und damit kein weitläufiger Streit entstünde, wenn die An
gelegenheit vor das Chnrfürstlichc Amt käme, möchten doch die Markers

dorfer ihre Stände behalten.
Die Abbatisstn beantwortete am 24. Dezember 1674 dieses Schreiben, 

„sie habe an den Richter zu Reichenau die Verordnung ergehen lasten, 
wenn ihm die Leute, so denen Zuppilicantcn (Bittschriftstcllcr) angebrachter 
maßen beschwerlich nnd bcdränglich sein wollten, würden namhaft nnd vor- 
gestcllt werden, er ihnen bei ernster Strafe davon abznstehcn anfcrlegcn 
solle; sofern aber einer oder der andere mit vorgcwandtcr Entschuldigung 
nicht »achznkommeu gemeint, denselben anhero nm ferneren Bescheide willen 
nnd der Strafe halber anzuzcigen." Der Inhalt dieses Schreibens ist den 
Gerichtspersonc» ans Markersdorf im Amte Reibersdorf Ende Dezember 
mitgeteilt nnd damit die strittige Sacbe zn Gunsten der Gemeinde (Nar- 
kcrsdorf entschieden worden. Wenige Jahre später stritten die sNarkers- 
dorscr abermals wegen der Kirchenplätze.
1660 Ausbau des Kirchengebäudcs, das der Wind ganz zerrissen hatte; 

Schindeln aus dem Gebirge zum Kircheudache 3 Thlr.
dcm Zimmermann nebst Gesellen .... 6 Thlr. 22 gr. 
bei Erhebung des neuen Kirchengebäudcs

14 Pcrsoncn auf 3 Mahlzeiten ... 1 Thlr. 1 gr.').

1682 wurde der Kirchturm durch die Baumeister Barthel Trenkler aus 
Königshain nnd Georg Ebcrmann aus Grunau neu gedeckt.

1684 mußte der alte Christoph Weise die Aufsicht über die Hunde führen, 
damit diese nicht die Kirche nnd die Altartücher verunreinigten. 
(4 gr. Lohn.)

1685 wurden neue Treppen auf den Kirchturm angelegt, weil die alten 
ganz eingcgangen waren. (1 Thlr. 18 gr.)

Die vorhandene alte Kirche, die jcdcnsalls lange vor dcm 30 jährigen 
Kriege, vielleicht in der Zeit der Hussitenkriege, nen erbaut worden war,

') Kirchcuaktcu.
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entsprach jedenfalls nicht mehr den Bedürfnissen jener Zeit und genügte 
den Ansprüchen der durch die Zuwanderung vieler Exulantenfamilien be
deutend größer gewordenen Bevölkerung nicht mehr, außerdem ivar zu be
fürchten, daß wegen (Mangels an Plätzen neue Streitigkeiten nm diese 
entstehen könnten. Daher war es erklärlich, daß nach dem Anzuge des neuen 
Pfarrers Ehr. Mücke am 28. April 1600 aus allen vier Gemeinden 
Aichtcr nnd Gcmcindcälteste zmn Pastor kamen und nachforschten, ob er, 
wenn die Herrschaft (Abbatissin Theresia Sommer) die Erweiterung der 
Kirche verstatten würde, auch damit zufrieden sein würde. Der Pfarrer gab 
sein Jawort, und noch im Herbste desselben Jahres bewilligte die Kloster
herrschaft, „daß wegen großer Menge und Gedränge des Volks die Kirche 
nm ein ziemlicher Teil möge erweitert werden". Jedenfalls haben die vielen 
Exulanten ein lebendiges Ehristentnm in sich getragen nnd nach außen hin 
betätiget. Damit begann nnd vollzog sich der große II m - nnd Meuba n 
unserer Kirche in den Jahren 1600 — 1008.

llm diese Zeit mag als Muster für Kirchenncubauten in unserer 
engeren Heimat die Kirche in Bertsdorf bei Zittan, deren Ban im Jahre 
1672 begann, gedient haben, Ivas man ain besten an dem Baue des Turmes 
wahrnehmen kannH.

Als Bauherrn bestellte man den in gutem Ansehen stehenden Tischler 
und Banmeister Heinrich Prescher ans Zittau-). Er war 1600, 11. Sep
tember, mit dem Propste und dem Kanzler ans (Marienthal zu einer Be
sprechung und znr Besichtigung der Kirche anwesend, worauf am 24. Sep
tember durch die genannten Personen der Kontrakt abgeschlossen wurdet. 
Bereits am 20. Februar 1601 traf Meister Prescher Anordnung wegen 
Beschaffung von Baumaterialien und Bestellung der Zimmerleute. Als 
Maurer wurden (Meister Hans Dietrich Kcymann aus Zittau und 
Meister Hans Körner ans dem Kloster angenommen. Am 20. März 1601 
begann man mit dem Graben des Grundes, am 26. Mär; wurde der 
Grund, 5 Ellen tief und 4—5 Ellen breit, gelegt nnd das Hintere Gewölbe 
nnd die alte Sakristei abgebrochen. Ausgaben im Jahre 1600:

') l.!<. Oe. E. Waner: „Geschichte von Eibau", Seile 204.

') Heinrich Prescher balle 1NNN/60 nn'l zwei anderen Meistern den Allar in der 
Hütaner Petcr-Panls-Kirche gefertigt, da« Rribersdorfer Schloß 1604—1700 und die 
Kirche in Eiban 1703 crbank. (Ebenda, Seile 298/09.)

Für Bewirkung 
Für Fische (Forellen) 

„ Mei» und Bier 
,, Brot nnd Kuchen 
,/ zwei junge Hühner 
„ Krebse 
„ Rind- und anderes

mit Speise nnd Trank wurde ausgegebcn:
16 gr.

1 Thlr. 20 gr.
10 gr.

3 gr. 4
3 gr.

Fleisch 14 gr.

Für Würze, Salz und Holz 4 gr. 
„ 1 Fäffel Oppeladorfer Bier 1 gr. 4H 
„ Futter für die Pferde 7 gr.

an den H. Propst für seine Mühr 1 Thlr. 
au den Maurermeister Dittrich 16 gr. 

(Rechnung vom Jahre 1600.)
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Für 330 Stämme Holz 100 Thlr. 11 gr- - Pf-

für 20 000 Ziegeln aus Grafcnstein 70 ,, ff

für Mauersteine nnd Werkstücke ans Oybin 24 ,, ---ff f

für 156 Faß Kalk 80 „ 16 „ 10
für Bretter 35 „ 6 „
für Schindeln aus Dittersbach 8
für allerhand Stücke zur Arbeit 4 „ ->7 „ 6 „

an Schmiedekosten 21 14 ,, ,, 2 „

an Arbeitslohn 78 ff ,, »
an Arbeitslohn 5 „ 6
für Trank bei der Arbeit 1 „ 18 „ io „
für Zimmerarbeit 53
dem Bauherrn für seine Mühe nnd öfteres 

Herkommen 10 .. —
für Botenlöhne (50 Posten) 10 „ 22

insgemein 3 „ 16 ,, 0 ,,
dem Totengräber wegen ansgcgrabener Leichen, 

30 an der Zahl, diese anderweit zn begraben 1 „ 6 ,, --
Summa: 533 Thlr. 3 gr. 8 Pf.

1691:
für 346 Stämme Holz
für 10 000 Mauer- und 200 Dachziegeln ans 

Grafenstein
für 241 Faß Kalk ans Grottau, Lemberg 

nnd Pankraz

63

36

130

Thlr. 12 gr.

20 „

20 „ 8 Pf.
für 23 Centner Gyps ans Nenndorf (Schlesien) 0 ff 10 „ 0 „
für Bretter
für Schindeln nnd Latten aus Reichenau,

117 ff 8 „ 3 „

Lichtenberg, Dittersbach und Ullersdorf 
für Schilf zur Decke aus Herwigsdorf und

60 ff 13 „ --- ,,

Eckartsberg 11 ff 3 „ ff

für Eisendraht 7 ff 2 „ ff

für 501/2 Tausend Zwecken 27 ff 6 „ 6 „
für allerhand Stücke 0 ff 17 „ 10 „

für Schmiedearbeit 124 ,f 23 „ ff

für 050 Schock allerhand Nägel 29 ff 19 „ — ,,

für Schlosserarbcit 25 kl 12 „ 6 „
für Glaserarbcit

(34 große und 14 kleine Fenster)
167 ff 15 „ 2 ,,

für Maurerlohn 269 ff 12 „ ,f

für Steinmctzarbcit 8 ff 12 „ ff
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für Zimmerlohn 497 Thlr. 4 gr. - Pf-
für Kalkfästerlohn 29 „ 22 ,, 8 ,,
für Trank bei der Arbeit 46 „ 46 ,, 40 ,,
dem Bauherrn 28 „ — ,, „
für Botenlöhne (34 Posten) 4 „ 20 „ — ,,

Summa: 4662 Thlr. 44 gr. 7 Pf.

4693:
für Bretter 44 Thlr. 20 gr- — Pf-
für Schmiedearbeit 4 „ 43
für 42 Schock Nägel 4 ,/ —
für Tischlerarbeit 96 „ 20 „ 40 „
für Trank dabei 4 „ 43 „ 4 .,
Insgemein 44 „ 20 „ 0 „

Summa: 432 Thlr. 44 gr. 2 Pf.

4694/95:
für Bretter 8 Thlr. 44 gr- — Pf-
für Schmiedearbeit 5 „ 49 „ — „
für Nägel 3 „ 47 ,, ^4 ,,
für Tischlerarbeit 32 „ 45 „ o ,,
für Trank dabei - „ 22 „ 6 „
Insgemein 44 „ 20 „ 3

Summa: 63 Thlr. 9 gr 9 Pf.

Sumina aller Ausgaben: 2694 Thlr. 4 gr. — 2969 Zitt. M. 40 
Klgr. 2 Pf. Bei einem Opferumgaug um den Altar wurden am 9. März 
4692 gesammelt 25 Thlr. 40 gr.

Bald nach dem Osterfeste des Jahres 4694 schaffte man Altar, 
Kanzel, Taufstein, Orgel und gemalte Tafeln ans der Kirche und brachte 
sie in Verwahrung, warf das Gewölbe über dem Altar nnd das Gesperr 
herunter, nahm die inwendig gemalte Decke und die Fenster ab nnd riß 
den ganzen großen Teil der Kirche bis auf den Grund nieder, daß nichts 
mehr als der Turm und die beiden Quermaucrn stehen blieben. Hierauf 
führten die Manrer mit 40—42 Gesellen das Mauerwerk auf und die 
Zimmerleute, Hans Apelt (Bauer) und der alte Häusler George Wild
ner (beide ans Reichenau) arbeiteten nebst 40—42 Gesellen bald nach dein 
Winter das Holz ans, richteten das Gerüste auf und setzten es auf. Holz, 
Bretter, Steine, Werkstücke, Sand und Ziegeln führten die Bauern der 
Kirchfahrt herzu, Handarbeiten verrichteten Gärtner, Häusler und Haus- 
leute. Inzwischen verrichtete der Pfarrer über Jahr lang im Pfarrhofe, 
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unter einein kleinen Dächlein sichend, alle Sonn-, Feier-, Bußtags- und 
Leichenpredigten. Die Trauungen wurden in der Pfarrscheune abgehalten 
und Beichte und Abendmahl in der Stube des Pfarrhauses, wodurch dein 
Hauswesen des Pfarrers viel Nachteil erwuchs. Niemals wurden die Zu
hörer durch Regen oder ungesiülnes Bretter gestört, und wiewohl es unter 
der Kommunion oft heftig regnete, so klärte sich doch das Vielter unter 
der Predigt stets wieder auf. Am 4. November konnte man wieder die 
erste Predigt in der Kirche hören. In den Jahren 1692/95 kam man mit 
den Emporkirchen und untern Ständen vollends zu Ende.

So entstand durch diesen Umbau unsere jetzige geräumige recht
eckige Hallenkirche mit dreiseitigem Ostabschlusse, doppelten Emporen 'ind 
slacher Holzdecke. Die an den Seiten stehenden Anbauten stammen ans 
späterer Zeit. Zwei Wendeltreppen führen östlich auf die Emporen.

Leider ist von der Einweihungsfeier, die doch stattgefunden hat, kein 

Bericht auf uns gekommen.

Zur Erinnerung an diesen Bau war die Jahreszahl 1691 an zwei 
Kirchtiiren ') und an der östlichen Seite der Kirche oben eine steincre Tafel 
angebracht, die folgende lateinische Inschrift zeigt:

L. 5.
Geckos lmec 5scra
Kmpl. et lere novo 
^xtr. Knno Lhrist! 
w. VL. XLI 
v. K. 5. L. LI

Die Übersetzung lantet: L. 8. — Lum Zalvotore---mit dem Erlöser. 

Darunter: „Dieser Tempel wurde erweitert und fast neugebaut 1691." 

Die darunter stehenden Buchstaben können bedeuten: „Deus KIlissimus 
5il I^okiscum Lrutia Lhrisli", d. h. „der höchste Golt sei mit nns durch die 

Gnade Christi", oder:

„Oeo Kclerno 5anclo hsoslr! Lralias Lorckis", d. h. „dem ewigen hei
ligen Gott unsers Herzens Dank".

Nachdem 1693 die Emporen nnd Stände soweit fertig gebaut worden 
waren, daß eine Verteilung der Plätze vorgenommen werden konnte 2), war 
die Gemeinde Markersdorf mit den ihr zugewiesenen Ständen nicht

') Infolge späterer Baulichkeiten verschwunden.
's Seil dieser Zeil findet sich in den Verkäufen von ldrundstncken st^chöppen- 

bücher) die Milüberiafsung der dazu gehörenden Hirchcnstände sein Männer- und ein 
Frauenstand) init angeführt.
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einverstanden, und cS entstanden infolgedessen langwierige Verhandlungen, 
die erst nach reichlich 10 Jahren beendet waren.

Beschwerdeführend schrieb die Gemeinde NTarkersdorf am 30. No
vember 1003 an den Herrn von Nostitz (Herr der Herrschaft Seiden
berg), wie ihr anbcfohlen worden sei, beim Kirchenban Fuhren und Hand
arbeit zu leisten »nd ihr dabei die Versicherung gegeben worden sei, daß ihr 
Stände angewiesen werden sollten, damit es keines ferneren Oucrulirens, 
wie öfters vorher geschehen, bedürfen würde. Bei der Verteilung durch den 
Propst und seinen Beamten sei jeder Gemeinde ihr Teil an Ständen zu
gewiesen worden („damit der Herr Pfarrer in Acht nehmen könne, welche 
fleißige oder nachlässige Kirchengänger seien"), auch der Markersdorfer 
Gemeinde, womit sie zufrieden gewesen sei. Nachträglich sei vom Amts- 
schrciber und Pfarrer die Einteilung der Kirchenstände zum Nachteile der 
Markersdorfer geändert worden, fo daß sie anf drei verschiedenen Orten 
eingekeilt worden, die Reichenaucr und Lichtenberger aber die besten Stelle» 
erhalten hätten. Unter dem Hinweise, daß sic ihre eigene» Stände früher 
gehabt und alle ihre Schuldigkeit richtig abgeführt und sonst bei den Kirch- 
rcchnungcn, Kirchcngebäudc »nd Pfarr- nnd Schulhausc ') das ihrige ge
tan hätten, bäte» sie, bei der Abbatissin vorstellig zn werden, daß cs bei der 
durch den Herrn Propst geschehenen Einteilung verbleibe oder falls eine 
neue geschehen sollte, durch das Los entschieden werden möchte.

Otto Ferdinand Leopold von Nostitz schrieb am 1. Dezember 1093 
an die Frau Abbatissin (Martha 2. Tanner), sic möge Verfügung treffen 
lasten, daß die Markersdorfer andern nicht nachgcstellt werden möchten 
und Querten vermieden würden. Nachdem auf Vorschlag der Abbatissin 
von Seiten ihres und des Ncibersdorfcr Kanzlers eine Besichtigung der 
Stände mit nachfolgender Beratung erfolgen sollte (welche Zusammen
kunft ivcgen Abhaltung des Rcibcrsdorfcr Kanzlers nicht erfolgte), mögen 
die Klosterbcamtcn die Verteilung derart vorgcnonunen haben, daß der Ge
meinde Markersdorf die Hälfte vom obern Chore nnd die Hälfte unter dem 
Chore zugeteilt ivar. Der Streit muß weiter gegangen sein; denn 1704 
beschweren sich die Markersdorfer wieder bei ihrem Herrn, worauf endlich 
am 7. April 1704 die Kirchenstände in Gegenivart des Propstes und des 
Stiflssekretärs durch Joh. Heinrich von Lanckisch, Anitakanzler der Herr
schaft Seidenberg, in vollkommener Nichtigkeit gesetzt wurden. Am 
29. August desselben Jahres wurden die Verzeichnisse der Männer- nnd

') Eine wichtige Notiz, die mit beweist, das; die Kirche Rechte »n unserer Kirch, 
schule hatte uud die eingepfarrten Gemeinden verpflichtet waren, ihren Teil zur Unter. 
Haltung deo Schulgebäudes beizutragen, weil in demselben der Kirchschullehrer wohnte, 
der anch den eingepfarrten Gemeinden Dienste leistete sbei Trauungen, Taufen, Be- 
erdigungen usw.).
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Weiberstände durch Joh. Heinrich Esstg, damal. Pastor 5ul>sl den Mar- 
kersdorfern auögehändigt'), ^).

Auf einer am 8. Juli 4765 abgehaltencn Konferenz auf der Pfarre 
wurde wegen der Kirchenstände folgender Beschluß gefaßt:

Daß es bei denen mit Lonsens der Herrschaft veralienirten Ständen 
oder dafern dergl. Kirchenstände in den Hauskaufbriefen bereits mit 
begriffen, quach praeterilum sein Bewenden haben, die übrigen Klie- 
nationes (Veräußerung, Verkauf, Vertausch) aber vor null und 
nichtig gehalten werden, von nun auch keine Klienation auf einige 
Weise ohn« Lausens der Grundhcrrschaft verstattet sein noch weniger 
Verschreibung geschehen soll.

Anwesende: Carl Friedr, v. Ziegler und Klipphausen, Klostervogt, 
Carl Adolf v. Hochwart, Klostersekretär, 
Joh. Frantz Gulitz, Aktuar, 
Dr. Karl Gottfried Kießling, Amlsdirektor, 
Jakob Friedr. Knebel, 5cal>., Zittau, 
Carl Gottlob Just, Notar, Zittau, 
Adam Friedr. Schulze, Amtsaktuar, 
Friedrich ?, Amtsverwalter, Friedland, 
Josef Elßner, Friedland 3), 4).

4744, 40. April, wurde die Sakristei abgebrochen und eine neue der Pfarr- 
wohuung gegenüber gebaut. Der Maler Gottlob Greif aus Laubau 
besserte die alten Gemälde an den Emporbrüstungen aus und malte 
neue hinzu. An der oberen Empore sah man 40 Bilder aus dem 
alten, au der untere» 40 aus dem neuen Testamente. Bei der Er
neuerung der Kirche 4873 wurden schmucklose Füllungen zur Ver
deckung der Bilder angebracht. Der Maler erhielt 60 Rthlr.

4745 im Oktober wurde auf freiwillige Kosten derer, die Stände in der 
alten Sakristei gekauft hatten, die Decke in der Kirche und in der 
großen Halle gemalt.

') Kirchrnakten Nr. 4.

') Auf der 171« abgehaltenen Kirchrechnung wurde beschloßen, die Kirchenstände 
sollten künftighin allesamt zngeschrirben werde». sKirchrechnungsakten V, 3 b.)

's Kirchrnakten.

*) 1858 im Mai erfolgte die amlsgerichtliche Verordnung, daß sich ein jeder seine 
Kirchenstände zuschreiben lasten mugte, weil viele Stände seit sehr langer Zeit nicht 
verschrieben gewesen sind. Oie Personen, dic im Besitze eine« bereits zugeschricbenen 
Stande« waren, erhielten eine» gedruckte» Stä»dezettel für 7 Pfg. Oie Verschreibung, 
die »ach dem Nachmittags-Gottesdienste erfolgte, danertc den ganzen Sommer hin
durch. (Notiz von unbekannter Hand aus Aufzeichnungen von 1823—188V.)
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1716, am 30. August, sind am Kirchbcrge steinerne Stufen gelegt worden.

1719 wurde das Mauerwerk des Turmes 13^ Ellen erhöht und der 
obere Teil mit zwei Kuppeln und einem Glockenstuhle neu gebaut, 
die obere Kuppel mit Blech, die untere 1721 beschlagen.

1726 wurde eine Treppe von der großen Wendelstiege bis unter das Dach 
der Kirche hinaufgeführt. (10 Thlr. 16 gr. 8 Pf.)

1743 ließ der Häusler Michael Rolle auf beiden Seiten des Kirchhofs 
steinere Stufen legen.

1752 wurde bei immer zunehmendem Mangel an Frauenständen auf der 
Südseite der Kirche eine Ecke angebaul, wo 120 Stände angebracht 
wurden. (Jahreszahl in Stein.) 114 Thlr. 1 gr. 2 Pf.

1753 wurde in dieser neuen Halle die Decke gemalt (Neumeister aus 
Seidenberg), 4 Thlr. 4 gr. Die Kuppeln des Turmes wurden repa
riert und mit grüner Ölfarbe angestrichen.

1769. Zum Anhängen der Liedernummern auf die Tafeln an den Säulen 
der Emporkirchen schenkte der Handelsmann David Krause gut ver
zinnte blecherne Ziffern.

1779 ließ der Handelsmann Gottfried Krause den Altartisch von Holz 
auötäseln, staffieren und malen. 14 Thlr.

1786. Als im Sommer die Kirche ausgeweißt wurde, kam an der Rücken- 
mauer der zur Oberpfarre gehörenden Frauenbank bei dem Ab
kehren derselben folgende in einem grünen Kranze umschloßene, aber 
ehedem schon überstrichene Inschrift zum Vorscheine: „Gott und 
Menschen haben Lust, in dießem Hause zn wohnen, nachdem die 
Gütigkeit unterschiedener Wohlthäter und aufrichtiger Herzen das
selbe nicht allein von neuen ansmahlen, sondern auch noch überdies 
den neuen Altar, Eantzel, Beichtstuhl und Tauf-Stein schmücken 
laßen. Unter Regierung der Hochwürdigen und Hochcdelgeb. Frauen 
Frauen Agnes von Hayn, des Stifts und Klosters Marienthal 
würdigster Abbatisstn und Domina und des damaligen Probstes Ihrs 
Hochwürden Herrn Joseph Male; durch sorgfältige Anordnung der 
damal. Geistlichen Herrn Christfried Marches nnd Joh. George 
Müllers, bei unverdroßener Aufsicht des damal. Schulmeisters Herrn 
Christ. Bartholomäi und der Kirchvater Naute und Burckharvt. 
Gott schütze dieses Haus für aller Feinde Toben,
So wird man seine Huld noch bey dec Nachwelt loben!"

1787 Reparatur am Turme und an der Kirche. Beim Eingänge zum 
Turme ivurde folgende Schrift angebracht: „Im Jahre 1787 hat 
auch dieses Thor nebst der ganzen Kirchhofmauer eine durchgängig»

21Z88 Engelmann: »Geschichte von Reichenau, Oa."



Ausbesserung erhalten, wie solches 1748 auch geschehen." Darunter 
standen die Buchstaben k L O O <) 5.

1789 wurde die Kirche mit Ziegeln gedeckt (vorher bestand die Bedachung 
aus Schindeln), angeregt durch den Turmbrand in Türchau 1786. 
Im Jahre 1691 war der Dachstuhl bereits zu einem Ziegeldache 
angelegt ivorden; im Jahre 1788 wurden »ach dem allgemeinen 
Wunsche der Kirchfahrt an die Herrschaften der vier Gemeinden die 
nötige» Vorstellungen schriftlich abgefcrtiget. Von allen Seiten er
folgte günstiger Bescheid. In dem ganzen Kirchspiele bewilligte man 
eine Hauskollekte, die freie Anfuhr der Ziegeln und Handdienste. 
Zu dem alle» forderte nia» die Gememde am Feste Mariä Ver
kündigung durch eine bewegliche Abkündigung von der Kanzel auf. 
Bei der bald darauf erfolgten Sammlung durch die Kirchväter 
kamen in Reichenau 315 Thlr., in Lichtenberg 30 Thlr., in Mar
kersdorf 20 Thlr. und in Hermsdorf auch 20 Thlr. ein. Auch oer 
Arme reichte trotz damaliger Wintersnot seine sauer erworbenen 
und schon beiseite gelegten Groschen mit Segenswünschen entgegen. 
Die Ziegeln wurden noch im Dezember des Jahres 1788 von den 
Feldbesitzern ungeachtet der strengen Kälte angefahren. Von un
gefähr 60 000 Ziegeln kam auf einen Hüfner nicht mehr als eine 
Fuhre von 1000 Stück, auf einen Halbhüfner eine mit 500 Stück. 
Bei dem 18 Wochen dauernden Baue brauchte mau die Häusler 
noch nicht alle zu Handdienstcn, obgleich täglich 2, 3, auch 9 und 
10 nötig waren. Darum haben 70 Reichenaucr Hauswirte und die 
Bewohner von Hermsdorf, »in den andern gleichzukommen, ihren 
Diensttag der Kirche vergütet. Zu diesem Baue schenkten Gottfried 
Krusche 10 000 Stück, Johann Gottlieb Lehmann 6000 Stück, Gott
fried Lehmann 1000 Stück Ziegeln (1000 Dachziegeln kosteten 
damals 6 Thlr. 6 gr.). Der Bau begann am 11. Mai. Gleich
zeitig wurden die Pfarrhäuser abgeputzt, die Wirtschaftsgebäude er
höht und mit Ziegeln gedeckt, auch das aus früherer Zeit her
rührende Beinhaus auf dem Kirchhofe mit Ziegeln versehen. (Bei 
dieser Gelegenheit wurde» die viele» hier ausgestellte» Schädel »nd 
lagernden Knochen in die Erde vergrabe» »nd das Haus in die Höhe 
geschraubt.) Fremder Bauleute hat es nicht bedurft. Der Zimmer- 
meister Radisch und der Maurermeister I. H. Sturm haben oie 
Arbeiten verrichtet. Ani 14. Sonntage »ach Trin. wurde bei Ver 
Erntedankpredigt wegen des beim Baue erzeigten göttlichen Bei
standes und Segens eine Dankpredigt gehalten. Die Ausgaben be
trugen 980 Thlr. Gleichzeitig wurde die Kirche innen und außen 
abgeputzt und die Kuppeln mit grüner Ölfarbe angestrichen. Laut eines 



landesherrlichen Mandals wurden auf dem Kirchboden zwei Wasser- 
bottiche nebst vier mit Eisen beschlagenen Eimern aufgestellt').

1815/16 wurden durch den Ziegeldecker Kretschmer ans Marienthal die 
schadhaft geioordenen Kuppeln des Turmes mit neuer Blech
bedeckung versehen, wozu für mehr als 100 Thlr. Blechtafeln ge
braucht wurden. Am 10. Juli 1816 war er mit dieser Arbeit fertig. 
Die Gesamtausgaben betrugen 530 Thlr. 20 gr. Turm und Kirche 
wurden abgeputzt.

1810, 24. April, wurden drei neue Zifferntafeln in der Kirche aufgehängt 
und die Ziffern weiß angcstrichen (1 Thlr. 0 gr.).

1822 zum Kirchweihfeste ivurde unter dem Turme die seit 103 Jahre» 
dort gewesene Türe weggcnommen und dafür eine neue mit GlaS- 
fenstern eingebaut.

1823 wurde der alte vermorschte Beichtstuhl aus der Sakristei entfernt 
und an seine Stelle der beim Altare stehende hingesetzt. An die leer 
gewordene Stelle wurden sechs neue Stände gebaut, wofür 110 
Thlr. gelöst ivurden. An dem Haupteingange wurde eine neue Türe 
angebracht (Jahreszahl).

1834/35 ivurden die Kuppeln des Turmes mit Blech uru gedeckt (188 
Thlr.) und angestrichcn (318 Thlr. alle Kosten). Vom Knopfe an 
wurde eine Blitzablcituug bis zum Dache und über dieses hin ganz 
neu gelegt. Der Turm wurde abgepntzt und mit Ölfarbe an- 
gestrichen (103 Thlr. 16 gr.). Die Genehmigung dazu kostete 0 
Thlr. 15 gr. 6 Pf.

1860 im September wurden vom hiesigen Klempnermeister Kretschmer die 
Kuppeln ausgebesiert und neu angestrichen.

1864 wurden auf dcm Kirchwege bei der Ilntcrpfarre 17 Stufen gelegt.

1873 Renovation der Kirche. Die bisher vorhandenen Wende
bänke wurden beseitiget; die Bänke erhielten eichenfarbigcn Anstrich. 
Die an der Vorderseite der Emporen gemalten alten Bilder ans der 
biblischen Geschichte wurden übertäfelt, die Fußböden in den Gängen 
mit neuen steinernen Platten, die unter den Bänken mit neuen 
Dielen belegt, Altar nnd Chor erneuert^). An der östlichen Ecke 
der Kirche ward durch Maurermeister A. Stübner nnd Zimmer-

') „Laus. Magazin", 1788, Seite 31V.
') Bei Abnahme eine« Brüstungsbrelles der ersten Empore am Allare kam dabei 

auf der Rückseile eine mit Rolstifl geschriebene Inschrift folgenden Inhalts zum Vor
scheine: „Zur Zeit war römischer Kaiser Leopold 1„ regln in» 38. Jahr, Churfürst 
Johann Georg 2., regirt in» 4. Jahr, Abbatissin Jungfrau Martha Tannerin, Domino 
>m 3. Jahr 1SV4." — Diese» Brett ivurde an derselben Stelle wieder befestigt. 
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meister Wiedemuth ein neues Treppenhaus angebaut l), aus dem drei 
neue Türen in das Innere der Kirche führen. Während des Baues 
konnte den Sommer hindurch der Gottesdienst im Gotteshause ad- 
gehalten, jedoch mußte er in der Zeit vom 5. Oktober bis zum 
2. November in den Saal des Kretschams verlegt werden. Am 
9. November, am Sonntage des Kirchweihfestes, wurde die restau
rierte Kirche dem öffentlichen Gebrauche in feierlicher Weise über
geben, wobei eine Anzahl wertvolle Geschenke der Kirche überwiesen 
wurde. Die Bankosten (incl. der Kosten für Verschönerung der Kirche) 
betrugen 722t Thlr. (darunter 303 Thlr. freiwillige Beiträge).

1882 wurden die (bis auf zwei) durchgefaulten Säulen in der Durchsicht 
des Turmes erneuert, die Kuppeln neu verschalt, verblecht und mit 
grüner Farbe gestrichen, teilweise neue Fenster durch die Turmwand 
gebrochen nnd Treppen nnd Böden im Turme neu hergestellt. Diese 
Reparatur kostete 42 000 (Mark.

1886 kamen 10 neue Nummerntafeln in die Kirche.

1892 erhielt die Kirche eine Heißwasserheizungsanlage, von C. H. Schmidt 
aus Zittau hergestellt. Koste» 5500 (Mark 2).

1896 wurden die Gänge in der Kirche nnd der Altarplatz mit Kokos
laüfern belegt.

1903 Anstrich der Tnrmkuppeln und eine neue Anlage der Blitzableitung. 

1905 erhielt die Kirche elektrische Beleuchtung durch 205 Glühlampen.
(Weihnachtsgeschenk der Brüder Preibisch.)

1912 in» Juli nnd Augnst wurden Turm und Kirchgebände angestrichcn. 

1925 wurde die Turmhalle zu einer Gedenkhalle für die im Welt
kriege Gefallenen ans der Parochie eingerichtet (3300 Mark»).

') In diesem Treppenhause ward ein kurzer, über den Bau ausgezeichneter Be
richt, der in einem Fläschchen verwahrt ist, eingemauert. Inhalt: „Wenn einstens diese 
Zeilen aufgefunden werden, so hoste ich, find wir allgesamt in Staub und Asche zer
fallen nnd dort, wo es keine Klage mehr giebt. Wenn längst die Hand in Staub zer- 
fallcu, so wird noch der Stein dauern, den sie gelegt, denn der Mensch stirbt, aber 
sein Gedanke bleibt, er wohnt in den Steinen nnd erhebt sich mit ihnen in den Himmel 
empor. Dieses Treppenhaus wurde erbaut im Jahre tv73, uud mit diesem das Innere 
der Kirche erneuert. Es waren daran beteiligt: Herr Oberpfarrer E. Schelle, Bor
stand des Kirchcnvorstandes, Ritter pp. Ala Bauführer leitete den Bau der Zimmer- 
mauu Herr Erust Apelt, Gcmciudevorstand und Kirchenvvrstanda-Mitglied. (Nun 
folge» die Namen der betr. Arbeiter und Lieferanten.) Dieses Wenige der Nachwelt 
zur Nachricht. Heinrich Albert Stübner, gepr. Maurermeister uud vorn«. Architekt 
am Bau der katholische» Kirche allhier."

Beim Ausschachtc» fand ma» Nieter tief unter dem Kirchenfnßboden viele 
Ekelettcile von Leichen, die ILO—tUO Jahre hier geruht haben mochten. Schmuck- 
oder Wertsachen wurde» dabei nicht ausgefunde».

Siehe unter „Kriege".
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1626 im Juli und August baute die Firma Heiser-Dresden eine nene 
Niederdruckdampfheizung (6000 Mark).

1928, am 17. Juni, wehte aus Anlaß der hierorts stattfindendcn 5. Tagung 
der Dorfkirchenfreunde die neue Kirchcnfahne (weiß mit großem 
violettem Kreuze) zum ersten Male vom Turme.

1929 Anstrich der Turmkuppeln mit grüner Ölfarbe 1).

Ans diesen mannigfachen, oft mit großen Kosten verbunden gewesenen 
Veränderungen, Erweiterungen und Ausschmückungen des Gotteshauses 
läßt sich der religiöse Sinn und die Opfcrwilligkcit früherer Generationen 

erkennen.
Au der auf einer kleinen Anhöhe gelegenen und daher im Umkreise 

weit sichtbaren Kirche (Kat.-Nr. -180) führen vom Dorfe aus zwei Wege, 
ein lehnangehender Sandweg bis znm Kirchhoftore (an dem Bogen standen 
früher die Worte: „Eingang znr Ruhe"; jetzt ist der Spruch: „Bewahre 
deinen Fuß, ivenn du zum Hause Gottes gehst" angebracht), wo sich der 
Weg teilt, und ein schmaler, im letzten Stücke mit steinernen Stufen be 
legter Fußweg bis zu der kleinen Kirchhofölüre. Das Kirchgebände ist 
88 m lang, 20^ m breit und 21 m hoch. Der steinerne Turm mit dop
pelter Kuppel nnd mit Durchsicht ist im Jahre 1719 von 40 bis ;» 48 m 
erhöht worden. — Das Innere des Gotteshauses kann man durch fünf 
Türen betreten. Die zwei übercmandcrlicgenden, mit drei Reihen Bänken 
versehenen Emporen, die mit Hlfarbe angestrichen und mit Goldleisten nnd 
Goldrosetten verziert sind, bieten den männlichen Gotteshausbesuchern Platz, 
für die noch im Schiffe zu Seiten des Altarplatzeö Sitze vorhanden sind. 
Die Frauenständc liegen ausschließlich im Schiffe. Im Jahre 1823 sollen 
insgesamt 2689 Stände, nnd zwar 1222 Männer- und 1367 Fraucn- 
ständ«2) vorhanden gewesen sein, während jetzt die Kirche 2477 Plätze, 
1291 Männer- und 1186 Frauenstände, besitzt, die aber zum Sitzen nicht 
allzubcguem sind, von denen je ein Manner- nnd ein Frauenstand den 
Häusern, einige aber einzelnen Personen zngeschricbcn sind 3). Zwei mäßig

') Ans der Kirchrcchnnng 1781 wurde beschlossen, daß künftig kein Dan vor« 
genommen werden solle, der nicht vorher bei der Grnndhcrrschast in Schriften vor- 
getragen nnd opprolnerei (genehmigt) worden sei, wie denn anch kein Zettel p«««irel 
(durchgelassen) werden solle, der nicht, ivenn in der Kirche nnd anf der Wohnung (der 
Pfarrer) gebaut worden, von, Pfarrer aUcrlicrl (bescheinigt) sei. (Niederschrift der 
Kirchrechnung.)

') Rößler: „Chronik von Reichenau*, 1823, Seite 19.
') Die große Zahl der seht vorhandenen «»ansässigen Kirchgemeindcglicder besitzt 

keine eigenen Plätze in der Kirche, wa« denn schon öfter« zn Unannehmlichkeiten ge
führt hat, wenn ein« von den Genannten einen ihm nicht gehörenden Stand cinnahm, 
aber vom Eigentümer desselben die Räumung verlangt wnrde. Nach erlassener Be
stimmung de« Kirchrnvorstande« haben Eigentümer eine« Stande« kein Anrecht mehr 
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breite Gänge vermitteln den Zugang zu dein Altarplahc. A»f zwei an der 
Westseite gelegenen hölzernen Wendeltreppen nnd auf zwei außer der 
Kirche angebrachten steinernen Treppen geht man auf die Emporen. An 
dcr Ostscitc steht dcr Altar (1810), diesem gegenüber im Westen liegt 
in der Höhe der unteren Empore das nicht geräumige Ehor mit der 
Orgel (1768); m dcr Mitte dco Altarplapes sicht dcr marmorne 
Taufstein (1873), in der Mitte der nördlichen unteren Empore ist 
die Kanzel (1832) eingebaut. An dcr Decke dcr Kirche ist eine 1l h r - 
täfel angebracht (1822). Der Kanzel gegenüber sicht man nenn Öl
gemälde, von denen die beiden Bilder Luthers (1822) und Melanch
thons (nach L. Eranach, 1833 *) von Gottfried Nolle gemalt worden 
sind. Die Bilder (von links »ach rechts) von früheren Geistlichen, 
Blüher-), Böhme'), Franz H, Tobias, Marche, Trautmann (Vater) 
und Trautmann (Sohn), sind teils von dcr Kirche, teils von Privatpersonen 
angekanft und geschenkt worden. Unterhalb' dieser Bilder ist an einem 
Wandpfeiler eine aus grauem Marmor hcrgestellte Erinnerungs
tafel angebracht, auf dcr die Namen dcr fünf im deutsch-französischen 
Kriege 1870/71 gefallenen Krieger ans hiesiger Parochic verzeichnet stehen. 
Eine Ehre »Halle, »ach dem Plane des Stndienrats Adolf Seherisch 
aus Zittau, unter dem Turme eingerichtet und gemalt, für die im Welt
kriege Gefallenen nennt auf sechs Tafeln die Namen derselben. Anger 
den elektrischen Lampen dienen vier große Leuchter aus Glas und 
Messing der Beleuchtung. Seit dem Jahre 1026 wird im Winter die 
Kirche durch eine Niederdruck-Dampfheizung erwärmt. Die 
geräumige Sakristei, die mit einem Altar mit Kruzifix und mit Tisch

auf ihre» Play im Kotleohause, wen» derselbe »ach den. Einläuten nicht vom In. 
Haber deoselbe» besetzt ist. - Früher gehörte zu sedem Hause (nach den Schöppen- 
büchen,) ei» Männer- und ei» Fra»c»sta»d, die beim Verkaufe cme» Grundstücke« 
dem neue» Besitzer ohne Bezahlung mit überlasten blieben und zum Brilaste dco 
betr. Hauses gehörten. So Heigl es z.B. in dcr Kanfurkunde eines Auenhauses vom 
6. März 1826: „Zum Beilage verbleibt dem Käufer ein Tisch in dcr Stube, ein 
kupferner Kcstcl im Ofen, eine Osengabel, das Bnckzeiig, eine Oachleitrr, rin Feuer, 
hake» und zwei Kirchenstände in dcr hiesigen Kirche, nämlich ein Mannesstand I.il. L 
dlo. 30 und ein Weibcrstand I.il. HIo. 28."

Aber von dcr Kirchc wnrdcn auch Kirchcnständc verkauft, wenn neue bei Ver
änderungen in der Kirchc eingerichtet worden waren. t730 wurden drei Männer- 
Erbständc im Fenster hmtcrm Altare für 10 Thlr., em FrauewErbstand für 8 gr., 
G ii i> st stände (Franciistände) wurde» i» demselben Jahre für S, 4 imd 3 gr. ver
kauft: auch gegen einen jährlichen Zino von 12 gr wurde ein Mäunerstand vergebe».

') Geschenke des Rcichenaurr Kunstmalcro Karl Gottlieb Rolle.
') Ein Werk des jmigen Reichenauer Kunstmaler« Fritz Haselbach.
') Geschenk am Osterfeste 1003 von Kaufmann Oskar Ehrentraut, hier. (Ge< 

malt vou dem hiesigen Malermeister Eduard Zimmermann.)
') Das vom Maler L. Sturm in Dresden geschaffene Bild ließ der Kirche». 

Vorstand mffertigcn, weil dieser Geistliche an der hiesigen Kirchc 40 Jahre amtiert hatte. 
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und Stühlen ausgcstaltet und mit einem alten Gemälde, das heil. Abend
mahl darstellend, geschmückt ist, ist an der Nordscite der Kirche angebant. 
Eine in der Glasmalerei von Türcke in Zittau ansgeführtc Fangtüre mit 
den Apostelfiguren Petrus und Paulus trennt das Innere der Kirche von 
der Vorhalle, in welcher die zwei Vortragskrcuze znm Gebrauche bei 
Leichenbegängnissen aufbewahrt werden. An den hinter dem Altare befind
lichen Fenstern sicht man die Sinnbilder der vier Evangelisten.

Zn der Brandversicherung ist das Gotteshaus mit 404 700 Mark 
abgeschätzt (4940). Im Jahre 4844 wurden für Kirche, Pfarrgebäude 
und Totcngräberwohnung 463 Wurzeln (7 Thlr. 20 Gr. 4 Pf.), im 
darauffolgenden Jahre 240 ä 2 Ngr. (48 Thlr. 7 Ngr. 5 Pf.) berechnet.

Der Altar
Von den Altären aus alter Zeit sind nur «och Teile erhalte» ge

blieben nnd auf nna gekommen, die znm größten Teile in unserm Heimat
museum aufbewahrt werden.

Aus katholischer Zeit stammt das Altarblatt, das das 
Mittelstück des „hohen Altars" bildete und bis zum Jahre 4848 noch der 
Hanptteil des Altars war, von da bis zum Jahre 4844 in der vorderen 
Halle stand und noch von durchwandernden Wallfahrern gern wegen der 
vermeintlich wundertätigen Maricnstatne besucht wurde, im Jahre 4842, 
43. September, aber auf „Verlangen des Königs" in die Sammlung des 
Altertnmövereins in Dresden abgegeben wurde') (2 Thlr. Transport
kosten — die Kirche behielt sich das Eigentumsrecht vor), aber durch die 
Bemühungen des Apothekers Earl Schröder, des Muscumsverwalters, im 
Jahre 4027 wieder nach Reichenau kam. Der Mittclschrein, der 404 am 
breit und 462 om hoch ist, enthält eine 406 am hohe Madonna mit der 
Krone ans dem Kopfe, die auf dem linken Arme das völlig bekleidete, einen 
Apfel tragende Jesuskind hält. Die eine Hälfte der Maria tritt stark 
hervor; die Krone ist aus getriebenem Metall gefertigt. In den Flügeln 
stehen je zwei Gestalten, und zivar Petrus und Panlus, unten wohl Katha
rina und St. Barbara. Ober dem Schreine zieht sich ein Lambrequin hin, 
der, wie die ganze malerische Ansstattnng des Altars, der Umgestaltung 
des Altars von 4744 angchört. Das Kreuz auf der Brust der Jungfrau 
sowie die Krone nnd der Goldgrund gehören anch dieser Zeit an. Es scheint, 
als hätten die Figuren ursprünglich überhaupt nicht in den Schrein gehört, 
da Petrus und Paulus älter zu sein scheinen als die Maria, die etwa 
auf das Jahr 4480 zn setzen ist'). Angerichtet wurde das Marienbild

') Kirchrechnung vom Jahre 1842.
') G. Flechfich, Sammlung des AllerMmsverem», Dresden, 1»00. — O. Gruner: 

»Die Dorfkirche im Königreiche Sachsen", 1001, Tafel 13.
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1581 und 1693, ausgebessert und angcstrichen 1820, 1. Juli (2 Thlr. 4 
gr. 6 Pf.').

Der Pfarrer G. Thescns verehrte 1666 ein vergoldetes Kreuz auf 
den Altar; 1667 wnrden die Altarleuchtcr umgegosten (6 Zitt. M. 20 
gr.). 1707 schenkte der schwedische Dragoncrkapitän Peter von Groll ein 
Paar zinnerne Altarleuchter. Dor dem Altare stand ein Pult (1671), aus 
demselben ein Seiger, besten Postament 1685 vergoldet wurde (2 Thlr.). 
Wegen des störenden Sonnenscheins bei der Kommunion erhielt der Altar 
1671 einen Vorhang.

Holzfiguren ans dem alten Altare lagen von 1714—1926 auf dem 
Boden des Turmes: Johannes der Täufer, 150 vm hoch, mit der Linken 
nach oben zeigend, der rechte Arm fehlt. Figur eines Propheten (Moses?), 
mit langem Barte nnd blauem Mantel, 152 vm hoch, der rechte Arm 
sehlt; eine Heilandsfigur auf Wolken, 120 om hoch, der» rechte Arm 
fehlt; zwei Figuren von Heiligen (Maria und Maria Magdalena?), 120 
nnd 125 vm hoch; zwei Putten; eine Engelsfigur, kniend mit ausgebreiteten 
Armen; eine Heilandsfigur, 80 vm hoch, mit weißem Gewände und pur
purnen Mantel. (Letztere beiden Figuren sind derber gearbeitet und ge
hörten wohl nicht zu demselben Altare.) Um oder vor 1590 muß ein neuer 
Altar gesetzt worden sein, da in der Rechnung von 1593 eine Ausgabe 
von 3 Zitt. M. 25 Gr. 3^ Pf. „zum neuen Altar gegeben worden" 
verzeichnet ist. Im Jahre 1714 ließ der Richter Ehristoph Helwig einen 
neuen Altar erbauen, der am 2. Juli aiifgcsetzt wurde. Oben waren 
die Auferstehung Christi, darunter die Kreuzigung nebst den Frauen beim 
Kreuze, einige Engel und ans den Seiten Moses nnd Johannes zn scheu. 
Das Altarblatt mit der Mutter Maria mit dem Kinde (vorher be
schrieben) nnd ein Gcniälde vom heil. Abcndmahle (jetzt in der Sakristei) 
behielt man bei. Jedenfalls kann man auf eine große Komposition diese 
Barockaltars') schließen. Die Bildhauerarbeit fertigte Kohlhaase, >ie 
Staffierarbeit Greif, beide aus Lauban, die dafür 166 Thlr. erhielten. 
Die zu diesem Altare gehörige Stiftungsinschrift auf einer barockumrahmlen 
Tafel lautete: . hat / Tit. Ist. Christoph Helwig / in die 15. Jahr
lang gewesener Erb / und Lehn-Richter in R. / diesen Altar bauen und 
aufrichten lasten / den 3. Jul. Anno 1714." Der Handelsmann Gottfried 
Krause ließ 1779 den Altartisch aiistäfcln, staffieren und ausmalen (14 
Thlr.). Am 20. Juni 1810 wurde bei diesem Altare das letzte Mal 
Kommunion gehalten, und am nächsten Tage wurde er abgebrochen. Zum

') Kirchrechnungen.
') Barock --- verschoben, von der reinen und echten Form abschmeisend, seltsam, 

geschmacklos; Barockstil in der Baukunst: Ausartung und Berwildcrnng des Renaissance- 
Etil» — Wiederaufleben alter (griechischer und römischer) Kunst im Mittelalter. 
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Andenken an das im Jahre 1817 begangene Ncformationsjubiläum beschlost 
der Kans- und Handelsherr Gottfried Krusche, einen neuen Altar 
sehen zu lassen und übergab dic Ausführung desselben dem Bildhauer Josef 
Gareis in Ostritz. Dieser hielt sich aber nicht an die getroffenen Verein
barungen, sondern steigerte seine Forderungen fortgesetzt, die ihm aber nickt 
bewilligt wurden. Die unvollendet gebliebenen Statuen vollendete nun vcr 
Bildhauer Suckel aus I^iemes, der auch das neue Kruzifix für den Altar 
anfertigte, während die Malerarbeiten von Michael Kandler aus Kratzau 
übernommen worden waren. Da der Stifter des Altars aber 1818 starb, 
besorgte seine Witwe Rahel Dorothea geb. Ender (ans Hörnitz) die Voll
endung der Arbeiten, wofür sie LOO Thlr. bezahlte. Am Kirchweihfeste 
erfolgte die Weihe. In der Mitte zwischen zwei Säulen sieht man in 
Holzrelief die Auferstehung Christi mit den ans dem Schlafe erwachenden 
Kriegsknechlcn, weiß bemalt anf blauem Hintergründe, teilweise vergoldet, 
rechts daneben das Sinnbild des Glaubens mit Bibel, Kelch nnd Krenz, 
links das Symbol der Hoffnung, anf einen Anker gestützt. Über dem Altare 
ist eine strahlende Sonne mit dein Dreiecke, dem Sinnbilde der Dreieinig
keit, angebracht. Die Geländer am Altare fertigte 1821 der Staffierer 
Kandler aus Kratzau für 10 Thlr. 12 Gr. Das jetzt auf dem Altare 
stehende hölzerne Kruzifix aus dem Jahre 1873 ist ein Geschenk dcr Jung
frauen aus Reichenau. Eine Erweiterung nnd Erneuerung dieses Altars 
erfolgte 1010 durch die Firma Kother in Zittau auf Koste» dcr Familie 
des Geheimrats O. Preibisch und des Kommerzienrats Dr. Preibisch.

Der Altartisch wurde mit einer Decke bekleidet. In den meisten 
Fällen sind solche A l t a r b c k l c i d u n g e n der Kirche geschenkt worden. 
Ans Mitteln der Kirche wurde 16L6 für Tuch zum Altar 2 M. -42 gr. 
2 Pf., 1662 für 1 rot Tüchcl auf de» Altar 1 M. 36 g. 4 Pf., 1673 
für 12 Ellen rotes Tuch zur Bekleidung des Altars 8 Thlr. 10 ggr., für 
silberne Spitzen und Galannen dazu 2 Thlr. 20 ggr., für 15 Ellen grünen 
Taffet 16 Thlr. 23 gr. 6 Ps., für gelbe und grüne Fransen dazu 4 Thlr. 
3 ggr. 11 Pf. ausgcgeben.

Geschenkt wurden: 1721 von zwei Wohltätern ein Allartuch (wurde 
1763, 23. Juli, gestohlen); 1730, 17. Mai, von vier Wohltätern ein 
gründamastencs Altartnch, das 27 Thlr. 12 gr. kostete, zu dem der 
Handelsmann David Krause goldene Tressen verehrte, die ebenfalls so viel 
kosteten; 1758 von dem Häusler David Ehrentraut ein schwarztuchencs 
Altartuch; 1758, 20. Mai, wurde von Dieben das von Michael Nolle 
1751 geschenkte rote Altartnch gestohlen; in demselben Jahre wurde vo» 
dem Erb- und Lehnrichter Joh. Friedrich Glathe ein rotes Altarluch mit 
goldenen Tressen gestiftet; derselbe ließ zu Weihnachten die Bänkchen sowie 
den Fußboden am Altare mit rotem Tuche überziehen und mit gelben
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Borden besetzen; von dem Rütner und Leineweber Joh. Christoph Hilde
brand zu Weihnachten ein carminrotcü damastenes Altartuch mit goldenen 
Fransen; 1873 von Frau Kommerzienrat Preibisch geb. Tobias eine Be
kleidung von roter Seide, von Gottfried Schwede zwei aus schwarzem 
Tuche; 1876 von Fabrikbesitzer Ernst Eduard Leupolt eine aus grünem 
Tnche gefertigte und mit reicher Goldstickerei versehene Altarbekleidung; 
1883 von Gottfried Schwede eine schwarze Altarbckleidnng, von dem 
Gartenbesitzer Gottlob Schwede (Bruder) eine Altardccke; 1002 stiftete 
Karl Richter 200 M. znr Beschaffung eines Altartnches; 1904 schenkte 
Fran Amtsgerichtsrat Bierling eine sclbstgcarbcitcte Altardccke znm Ge
brauche beim heil. Abendmahls. 
»ML«.- -d-—-

Jetzt sind sechs verschiedenfarbige Altarbckleidungcn vorhanden, die je 
nach den verschiedenen Festzeiten gebraucht werden.

Auf dem Altare stand jederzeit ein Kruzifix. Der Pfarrer Thc- 
seus verehrte 1000 ein neues, das vergoldet ivar, der Kirche. Es hat wohl 
bis zmn Jahre 1739 dort gestanden; denn 1739 ließ der Apotheker Körnig 
ein neues für den Altar anfertigcn, das 1820 seinen Platz ans der Kanzel 
fand. Als 1810 der neue Altar errichtet wurde, kam auch ein neues, vom 
Bildhauer Suckel (aus Rkiemes) verfertigtes Kruzifix auf de» Altar (wohl 
im Heimatmuseum). Die Reichenauer Jungfrauen stifteten 1873 ein höl
zernes Kruzifix für den Altar, das jetzt noch auf demselben steht.

An hohen oder besonderen Festtagen und bei der Feier des heil. Abend
mahles brennen auf dem Altare mehrere Kerzen. Die früher vorhandenen 
Leuchter wurden 1007 mngegoffen, was 6 M. 20 gr. kostete. Der 
schwedische Dragonerkapitän Peter von Groll schenkte 1707 ein Paar 
zinnerne Altarlcuchter, die am Sonnabende vor dem 1. Advent 1810 von 
Dieben gerankt und beim Torhansc auf dem Kirchhofe zerschlagen anf- 
gcfnnden wurden. Der Kaufherr Krusche liest sie wieder anrichten und in 
brauchbaren Stand setzen. Der Häusler und Handelsmann Johann Fried
rich Posselt verehrte 1760, 25. März, ein Paar mit Bildhauerarbcit ge
zierte und vergoldete Altarlcuchter. Zum Pfingstfcstc 1780 schenkte Joh. 
Gottlieb Lehmann ein Paar zinnerne Leuchter mit Kerze». Die Frauen 
der Gemeinde Reichenau brachten 1873 vier aus Bronze gegossene Leuchter 
als Geschenk der Kirche dar, die noch allster zwei hölzernen ') nnd zwei aus 
Zink gefertigten Leuchtern im Gebrauche sind.

Die nötigen Altarkcrzen aus Wachs wurden in der Regel 
durch die Kirchväter in Zittau angekauft, zuweilen aber auch der Kirche 
verehrt, namentlich in der Zeit vor 1788-). Am 24. Anglist 1700 worden

') Nach L. Gnrlilt in verwildertem Rokoko-Etile hergessellt.
') Rößler: „Chronik von Reichenau", Seite 36. 
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beim Gloria-Singen ein Paar schöne weiße Wachskerzen über dem Altare 
liegend gefunden. Johann Gottlieb Herrmann hatte sic mit ans Warschau 
gebracht, und seine Schwiegermutter Stäritz, deren Mann vor einigen 
Jahre» in polnisch Lissa gestorben war, war die Geberin. Mehrere Male 
sind solche Kerzen gestohlen worden, so 1788, 1789 und 1795. Darum 
ließ man 1789 zwei hölzerne Kerzen anfcrtigen, die an den Wochentagen 
aufgesteckt wurden ').

Eine neue, eigentlich an katholische Zeit der Kirche erinnernde, Ein
richtung, die bis nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts bestanden hat, 
muß, wie aus den Kirchrechnungen ersichtlich ist, 1707 (auf westen Ver
anlassung, ist nicht bekannt) erfolgt sein. Mau stellte zwei Knaben, Alta- 
r i st e n ^) genannt, an, die irgendeinen Dienst am Altare zn verrichten 
hatten (z. B. beim Abendmahls Tücher vor die Kommunikanten halten 
mußten). Folgende Ausgaben für sie sind angegeben: 1736: schwarze Ehor- 
röcke für sie 4 Thlr. 12 gr.; zwei neue Krone» und die alten angerichtet 
1 Thlr. 8 gr.; 1771: 20 Ellen schwarze» Eamlott, Seide nnd Steiflein- 
wand zu zwei Ehorröcken 7 Thlr (Schnciderlohn 1 Thlr. 4 gr.); 1812: 
10 Ellen schwarzen Pergan zu neuen Röcken für die Altaristen 3 Thlr. 
18 gr. Diese Altarknabcn wurde» 1868, 30. August, ihres Dienstes ent
hoben.

Die Kanzel
Vermutlich ist iu alter und älterer Zeit die Kanzel über dcm Altar

tische eingebaut gewesen; denn die Sakristei war hinter dem Altare; sie 
wurde am 10. April 1714 abgebrochen und die neue dem Pfarrhause 
gegenüber erbaut. Ein P r e d i g t st n h l wurde 1574 in Türchau erbaut. 
Die Figuren nnd Zieraten der Decke über dem Prcdigtstlchle wurden 1696 
vergoldet und renoviert. Ob vor 1715, als am 13. März die alte Kanzel 
abgebrochen nnd eine neue ans Kosten der Witwe Friedrich Scholzes, Gärt
ners hier H, aufgcrichtet wurde, schon die Kanzel an der jetzigen Stelle, au 
der Nordseite der Kirche, angebracht war, läßt sich nicht ermitteln. Ebcnso-

') Wie das plötzliche Verlösche» der brennenden Allarkerze» abergläubische» 
Leute» Anlaß gab, eine Vorbedeutung darin zu sehe», ersieht inan au« den früheren 
Schilderungen über „Aberglauben" (Seite 133 flg.). Bei der 1703 stattgcfimdene» 
Kirchrechnung erhielten die Kirchväter deswegen einen Verweis, weil sie ohne Bc- 
günstigung der Herrschaft unter der Predigt die Kerzen augezünde» hätten, was vorher 
nicht geschehen sei. Zu ihrer Rechtfertigung wiesen sie darauf hin, daß es früher auch so 
gewesen, nur etliche Jahre bei dem Baue unterblieben sei und von den Leuten der 
frühere Branch verlangt worden wäre, worauf bestimmt wurde, „aus reifen Ersuchen 
diese Gewohnheit verbleiben zu lasten".

') Wohl eine Nachahmung der Easelknabcn, mit der Cascl bekleidete Knaben, 
di« beim Abendmahle den Eommunirierenden da» Tuch vorhielten.

Eie hieß Maria geb. Thoma«, begr. im Jahre 1722: Friedrich Scholze besaß 
da« Gartengrundstück Nr. 350.
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wenig weiß man, ob vor 1668 eine neue Kanzel gebaut worden ist, obwohl 
es in der Kirchrechnnng von diesem Jahre heißt: „für Schmuck an die neue 
Kanzel 2 M.". Von der Beschaffenheit dieser Kanzel weiß man nichts. 
Eine neue Kanzel, ein Geschenk des Fabrikanten Gottlieb Her
wig, weiß mit vergoldeten Verzierungen, erhielt die Kirche im Jahre 
1832. Ihre Ausführung entspricht noch ganz dem Ende des 18. Jahr
hunderts i). Die alte wurde ani 4. Juli abgebrochen nnd am 7. Juli die 
neue an ihre Stelle gesetzt. Erbaut wurde sie von dem Kunsttischler Fried
rich Herrmann aus Taöma (Neuß), staffiert von Beruh. Ebermann aus 
Klosterfreihcit. Sie kostete 420 Thlr. Zugleich schenkte der Stifter ein 
blaues Kanzeltuch mit goldenen Tressen und einen blauseidenen Vorhang.

Wie der Altar hatte auch die Kanzel ihre Bekleidung, die eben
falls früher von verschiedenen Personen geschenkt wurde. Nach üblicher 
Weise war auf der Kanzel eine Sanduhr angebracht, die 1739 für 15 gr. 
12 Pf. augcrichtet und 1703, 20. August, durch eine neue für 2 Thlr. 4 gr. 
6 Pf. ersetzt wurde (jetzt im Heimatmuseum). Zur Bekleidung in der Fasten
zeit kauften die Kirchväter 1680 zwei Ellen schwarzes Tuch für 1 Thlr. an, 
ebenso im Jahre 1690. Weitere Bekleidungen wurden geschenkt 1740 
von dem Kramer Joh. Heinrich Lehmann ein schwarztuchcnes, 1751 von 
dem Häusler Mich. Nolle ein rottuchencs, 1758 von dem Branntwein
brenner Gottlob Lenpolt ein rotes Kanzeltnch mit goldenen Tressen, von 
dem Gärtner und Krämer David Krause ein carminrotes damastenes (der 
Bauer Joh. Krusche gab drei Dukaten und ein Ungenannter einen Louis
dor dazu), 1797 von dem Kirchgärtner Gottfried Lehmann ein schwarz- 
tuchenes, 1800 von der Witwe des Bauers Gottfried Löffler ein himmel
blaues Altar- und Kanzeltnch mit silbernen Tressen (100 Thlr.), 1855 
zur Kirmes vom Kirchvater Johann Gottfried Herwig ein grünseidencr 
Vorhang, 1875, 12. September, vom Fabrikbesitzer Eduard Leupolt eine 
aus grünem Tuche gefertigte und 1883 von Gottfried Schwede eine 
schwarze Kanzelbcklcidung.

Der Taufstein
Nach Rößler?) stand 1823 ein aus Sandstein gearbeiteter Tauf

stein, den er als „ein graues Altertum" bezeichnet, in der Kirche. Vielleicht 
wurde er in die »ach der Zerstörung der Kirche durch die Hussiten (1430) 
neuerbante Kirche gesetzt, und an ihm sind dann wohl bis zum Jahre 1873 
Tausende von Neichenaucr Kindern getauft worden. Nachdem er jahre
lang, unten am Fuße teilweise abgebrochen, unter einer Treppe in einem 
dunklen Winkel der Kirche verborgen gelegen hatte, fand er im Jahre

') L. Gurlitt, Erike 221.
') Rößler: „Chronik von Reichenau", Eeite 20.
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1927 Aufstellung in unserem Heimatmuseum. Der Tausstein erhielt 1622 
eine schwebende Decke, von Matthes Bürger angefertigt, und einen zinner
nen Sims. Einen damastenen Umhang an den Taufstein schenkte 1669 
der Pfarrer Theseua. Ein neues Hanfseil von 26 Ellen Länge, das 1 Thlr. 
6 gr. kostete, wurde 1673 für die Decke angekauft und bemalt; 1674 
wurde der Taufstein mit einem Taufbecken, einer zinnernen Platte und einem 
Umschweife versehen. (Der erste Täufling, der aus dem neuen Becken ge
kauft wurde, war George Trenkler, get. 26. Februar 1674, Sohn von 
Christoph Tr.) Eine neue zinnerne Taufschüssel schenkte 1747 Frau Apo
theker Otto. Der Kramer Hans Stenzel ließ 1712 eine mit Bildhauer
arbeit verzierte Taufsteindecke anfertigen (40 Thlr.), die 1841 im März 
abgenommen und durch eine aus weiß lackiertem Bleche gearbeitete Decke 
ersetzt wurde. 1748 war der Taufstein vergoldet worden. Taufbecken und 
Kanne waren 1822 umgegosten ivorden (2 Thlr. 19 Gr.). Der jetzige 
Taufstein aus granem Marmor ist ein Geschenk des Fabrikbesitzers Johan» 
Benjamin Lange (1873), zu dem die Frauen der Gemeinde Reichenau eine 
silberne Taufschüstel und eine silberne Kanne verehrten.

Die Sakristei

Die Sakristei (Kirchengerätzimmer, Geistlichenzimmer, Pfarrstübchen), 
die in alter Zeit Dreßkammer (Ankleideraum für den Pfarrer) hieß, war 
früher hinter dem Altare eingerichtet. Hier wurden die Meßgewänder 
aufbewahrt, vielleicht auch die heiligen Gefäße, weshalb dieser Naum be
sonders gut verwahrt wurde. So wurden 1574 zwei Türen „verbuchet" 
und vier Schlößer samt neuen Schlüsseln angebracht, wofür der „Schlosser 
von der Kratze" (Kratzau) 7 Schock 18 gr. erhielt; 1671 wurde vor oie 
Sakristei eine 1^ Zentner schwere eiserne Türe eingehange».

1672 wurden eine schwarze Tischtafel nnd drei weiße Sessel beschafft.

1673 lvurde eine Stange zum Aufhängen der Meßgcivänder und 
vor das Fenster ein eisernes Gitter angebracht.

1684 wurde eine neue Treppe außen auf das Gewölbe der Sakristei 
gelegt.

Am 10. April 1714 wurde wegen Aufstellung eines neuen Altars 
die alte Sakristei abgebrochen und eine neue der Pfarrwohmmg gegen
über erbaut, die 1727 mit Dielen versehen wurde. Später war der Fuß
boden mit einem steinernen Pflaster versehen worden, das man im Sommer 
1823 entfernte, um an seine Stelle wieder Dielen zu legen.

1732 kam ein Schrank zum Aufbewahren der Chörröcke und Rech
nungen in die Sakristei.
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Ein Wandkalender, der 1 Gr. 6 Pf. kostete und von Zittau durch 
einen Boten geholt wurde (8 Gr. Botenlohn), hing in der Sakristei.

1823 wurde der alte, vermorschte Beichtstuhl aus der Sakristei weg- 
geuonunen und dafür der beim Altare stehende hineingesetzt'). Zugleich 
setzte man einen Ofen, um die sehr kalte Sakristei erwärmen zu können, 
für 13 Thlr. 22 Gr. — Das Bild, das Abendmahl Christi darstellend, 
wurde angestrichen.

1851 wurde die Sakristei renoviert, was 154 Thlr. kostete.

Das Chor und die Orgel

Im katholischen Gottesdienste steht die Messe im Mittelpunkte der 
Gottesverehrung. In dem gesanglichen Teile derselben sind der Geistliche 
und der Chor beschäftiget. Der Platz in der Kirche für die Chorsänger war 
das Chor, das in unserer Kirche einst und wohl von altersher neben dem 
Altare an der Südseite der Kirche ans der Empore eingerichtet war. Die 
erste Nachricht von dem vorhandenen Chore erhalten »vir aus dem Jahre 
1593, in welchem das Chor renoviert wurde. Möglicherweise ist es recht 
altersschwach gewesen, da 1604 „das Chor gebaut wurde", also wohl ein 
neues. An dasselbe wurde 1606 das Wappen des Klostervogts") und 
eine Tafel Simon Helwig") zum Gedächtnis gemalt (1 Zitt. M. 10 
Gr. Kosten). Als 1672 eine Orgel in die Kirche kam, geschahen gewiß 
Veränderungen ain Chore. Gleichzeitig wurde das Chor mit einem Gitter 
umgeben. Im September 1710 wurde es erhöht, herausgerückt uud der 
oberen Einpore in der Höhe gleich gemacht. Auf dem früheren Chorplatze 
wurden Männerstände eingerichtet. Das jetzige Chor kam 1768 an 
die Westseite der Kirche, weil in diesem Jahre eine neue Orgel gesetzt 
wurde. Der Gärtner Heidrich in Markersdorf ließ 1783 auf seine Kosten 
ein Ziffernkästchen zum Anstecken der Liedernummern anbringen. Da die 
Einwohner des Zittauer Anteiles und die Lichtenberger dadurch ihre schönen 
Plätze einbüßten, kam e« wiederum zu einem Streite ivegen der Platzfrage.

Wir entnehmen den „Kulturgeschichtlichen Zeitbildern" von Kirchen
rat Dr. Wildenhahn-Bautzen folgendes für uns interessante Kapitel „D i e 
teure Kommission" über diesen Streit:

„Im Jahre 1750 hatte die Kirchfahrt Reichenau den Beschluß ge
faßt, au Stelle der alten, unbrauchbar gewordenen Orgel „ „zur Ehre

') Vergleiche Seile 22.
*) Damaliger Klostervogt Ivar Balthasar vo» Gersdorf auf Nieder-Rudel.dorf 

und Tauchritz.
') Simon Helwig war Besitzer der Mitlelmühle und de» Baurrgute» Nr. 

gestorben 160L.
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Gottes, Auferbauung deren christliche Gemeinden nnd zur Zierde der 
Kirche* * ein neues, stärkeres, 8 füßigcö Werk zu baue«. Weil aber dazu 
der bisherige Platz zur Seite der Kanzel') nicht Raun, genug hatte, mußte 
ein anderer, besserer ausgesucht werden. Als solcher bot sich nur ein einziger 
dar, nämlich die dem Altare und der Kanzel gerade gegenüber am andern 
Ende der Kirche befindliche Empore, welcher Platz übrigens allgemein und 
allezeit als der schicklichste für die Orgel von allen Sachverständigen an
gesehen wird. Auf dieser Empore aber hatte die männliche Bevölkerung 
der unter den Rat zu Zittau gehörende Ortsteil der Kirchfahrt, insbeson
dere der Gemeinde Lichtenberg, seit alter Zeit her ihre Plätze. Während 
nun die Abbatissin von Marienthal, als Kollaturherrschaft von Reichenau, 
sowie der Rat zu Zittau diesem Vorhaben eifrigst das Wort redeten, und 
die klösterlichen Untertanen von Reichenau sich sogar erboten, die neue 
Orgel, wenn cs sein müßte, auf ihre eigenen Kosten erbauen zu lasten, er
klärten sich die nach Zittau gehörigen Reichenauer, hauptsächlich aber und 
zuletzt fast allein noch die Lichtenberger entschieden dagegen. Sie wollten 
um keinen Preis ihre alten Kirchenständc hergebcn. Durch die darüber 
geführten Verhandlungen, sowie durch die Ereignisse des 7 jährigen Krieges, 
welche auch unsere Lausitz vielfach betrafen, wurde die Sache 6 volle Jahre 
hingezogen und kam zuletzt ganz ins Stocken, bis sie dann, weil die alte 
Orgel sich immer unzureichender erwies, im Jahre 1765 von den klöster
lichen Untertanen aufs Ernstlichste wieder ausgenommen wurde. Die 
Lichtenberger aber beharrten auf ihrem Widersprüche, wie sehr auch von 
den beiderseitige» Lehnshcrrschaslc» zur Güte geredet und Entschädigungs
ansprüche gemacht wurden. So kain die Sache ans Oberanit. Und weil 
die von der Abbatissin und dem Zittauer Nate aufgegebcncn nochmaligen 
Verhandlungen mit den Lichtenbergern ohne allen Erfolg waren, ordnete 
das Oberamt aus seinen Mitteln eine Kommission ab, welche diese un
erquickliche Sache an Ort nnd Stelle untersuchen und nochmals (cs war 
nun das 6. Mal) den Parteien alles zu Gemüte führen sollte, was zu 
einem friedlichen Ausgange führen konnte. Diese Kommission ist mm eine 
der merkwürdigsten, die jemals in gleicher oder ähnlicher Angelegenheit 
mag geführt worden sein. Sie bestand aus 0 Personen, nämlich 2 Depu
tierten des Oberamts, ferner aus 3 Deputierten des Klosters Marienthal 
(Klostervogt, Klostersekretär nnd Klosteraktuarius), 2 Deputierten des 
Rats zu Zittau und ans dem Bauschreiber, sowie dem Orgelbauer Schmal 
von dort, welcher die neue Orgel bauen sollte. Erschienen waren fast alle 
Gerichtsältesten, Bauern und Gemeindeältesten, Häusler und stimmfähige 
Personen aus Reichenau und Lichtenberg. Von den Klosterimtertanen

') Daraus und aus der folgenden Bemerkung gehl hervor, daß die Kanzel früher 
über dem Altar gewesen sein muß.
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waren ohne Ausnahme alle versammelt. Die Kommission arbeitete 3 Tage, 
Sonntag, Montag und Dienstag, den 15.—17. Dezember 1705. Die 
Arbeit derselben begann mit der Teilnahme am Frühgottcsdienste, „ „allwo 
eine ansehnliche Kirchfahrt zu sehen und die Kirche dergestalt mit Zuhörern 
angefüllt war, daß, wenn diese ihre Stimmen iin Singen stark erhoben, 
die in der Kirche befindliche alte Orgel fast gar nicht zu hören gewesen." " 
Bei der Verhandlung kam alles auf die Beantwortung der 3 Fragen an: 
1. ob überhaupt eine neue Orgel nötig sei; 2. an welchen Ort diese gebaut 
werden sollte und 3. wie die verloren gehende» Kirchenstände ersetzt werden 
sollten. Die 1. Frage wurde einstimmig bejaht, auch von den Lichten
bergern; über die 2. und 3. Frage aber war bei keinem Vorschläge eine 
Einstimmigkeit zu erzielen. Die Lichtenberger wiesen jeden Entschädigungs
vorschlag zurück, bald war der neue Platz, der ihnen angeboten wurde, zu 
zugig, bald die Bänke zu eng, bald war es ihnen unangenehm, daß 
sich unter ihren neuen Ständen anch solche für die Klostcruntertanen be
fänden, wodurch sie i» ihrer Geschlossenheit getrennt würden, bald waren 
gerade die Stände, welche ihnen als Entschädigung angewiesen werden 
sollten, die schlechtesten in der ganzen Kirche, die ihrigen dagegen die besten 
(welch letzteres auch zugestanden werden mußte), kurz, es war aus allem zu 
ersehen, daß die Lichtenberger unter keiner Bedingung freiwillig auf ihre 
alte» Kirchenstände verzichten und znlctzt nur den Machtgcboten der Obrig
keit weichen würden. Sie appellierten deshalb zunächst auch ans Obcramt 
und, dafern nötig, an den Landesherren. Von den Gegnern wurde de» 
Lichtenberger» dieses feste Beharren zivar als Halsstarrigkeit und Eigensinn 
ausgelegt, daß sie so wenig geneigt wären, zur Beförderung der Ehre 
Gottes, zur Zierde der Kirche und zur Vermehrung ihrer Andacht etwas 
beizutragen. Allein man darf nicht vergessen, daß cs dem menschlichen 
Herzen überhaupt schwer wird, ein liebgewordenes, altes Gnt und Recht 
aufzugeben und, wie hier, die gewohnten Plätze im Gotteshause mit fremden 
zu vertauschen, zumal der Tausch, was alle zngebcn mußten, nichts weniger 
als ein Gewinn Ivar. Die Lichtenberger erklärten deshalb am Schlüsse der 
Verhandlung, daß, würden sie auf eine oder die andere Art zum Tausche 
gezwungen, sic sich das gefallen lassen müßten und könnten sich nicht helfen 
nnd dürften alsdann ihre Kinder nnd I^achkommen nicht über sie schreie», 
daß sie die schönen Stellen gutwillig wcggegcben hätten. Darin liegt gewiß 
sehr viel Löbliches. — Somit Ivar eine dreitägige Arbeit völlig fruchtlos 
und vergebens gewesen. Wie aber zu erwarten stand, entschied das Ober- 
amt dahin, daß eine neue Orgel, nnd zwar auf dem dazu ausgewählten 
Platze gebaut werden sollte, die Lichtenberger aber, welche mit ihren Einzel
rechten sich dem Ganzen zu fügen hätten, die Plätze, die ihnen als Ent
schädigung angewiesen werden würden, anzunehmen sich nicht weigern 
könnten. Dagegen sollten die Klosteruntertanen sofort wenigstens 1200
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Thlr. zum Orgelbau beschaffen und gehalten bleiben, auch, wenn der Auf
wand noch höher steigt, denselben aufzubringen, ohne daß die Lichtenberger 
und Natöuntcrtancn überhaupt das Geringste dazu beitrügen. Die Kom- 
misstonskosten, welche sich auf die damals verwunderlich hohe Summe von 
130 Thlr. 11 Gr. 3 Pf. beliefen, sollten von den Parteien zu gleichen 
Teilen getragen werden.

Wie aber war es zugegangen, daß in diesen 3 Tagen eine solch hohe 
Summe auflaufen konnte? Weil gerade hierin mit der interessanteste Teil 
der ganzen Geschichte liegt, wollen wir das Hauptsächlichste aus der Liqui
dation mitteilen.

Obgleich die eigentliche Tätigkeit der Kommission erst mit dein 
16. Dezember begann, fängt die Rechnung doch schon, nachdem am 
3. Dezember die erste Nachricht von Reichenau ins Kloster gegeben worden 
ivar, mit dcm 4. Dezember an, an welchem von Reichenau aus ein aparter 
Koch mit 2 Gehilfen aus Zittau bestellt wurde. An der Kommissionötafcl, 
welche anf der Pfarre gehalten wurde, speisten mittags und abends au 
den genannten Tagen 14 Personen, nämlich die obengenannten Mitglieder 
der Kommission (mit Ausschluß des Orgelbauers), drei höhere Offiziere 
(wahrscheinlich zu Ehren des Klostervogts, des Oberstwachtmeisterü von 
Ziegler und Klipphausen) und die beiden hiesigen Geistlichen. Im Kret
scham war die Tafel für die Bediensteten und Kutscher hergerichtet. Dazu 
gehörte der Orgelbauer Schmal, der Landbercuter aus Bautzen, 6 Be
diente, 6 Kutscher, darunter 2, welche den Klostervogt gefahren. Außerdem 
am Montage bei dem Haupttraktemente die beiden „„Schulbedienten" ", 
16 Gerichtspersonen, die beiden Kirchväter und ein Baumeister, in Summa 
37 Personen. Auf der Pfarre wurden noch an einem Nebentische gespeist: 
der Koch aus Zittau mit seinen beiden Gehilfen, 2 Aufwärter, 6 Mägde. 
Ein großer Teil dieser untergeordneten Personen haben „ „Sonnabends 
bis Mittwochs" " vollkommen Arbeit gehabt. „Es sind anch die Lichten
berger zu dcm Haupttraktemente am Montage «ungeladen worden, haben 
anch zu kommen versprochen, sind aber nicht dageblieben." " Am Dienstag 
Abend sind die Überbleibsel von 20 Personen (darunter der Landbercuter 
aus Bautzen, die beiden Schulbcdientcn und die Kirchväter) vollends ver
zehrt worden. „ „Es sind anch die Lichtenberger wiederum invitirt worden, 
sind aber nicht da verblieben, sondern sic haben vormittags nach gehaltener 
Evmmission mit Butter und Brot ncbst etlichen Bonteillcn Branntwein 
volle Genüge von uns gehabt." "

Überhaupt sind in unterschiedlichen Mahlzeiten bei dieser Gelegcn- 
heit gespeist worden:

Engelmann: „Geschichte von Reichenau, Sa." 529



in Summa: 170 Personen.

von der hohen Kommission 32 Personen
an Bedienten unö Kutschern 55 „
an Gerichtsleuten nnd andern 40 „
an Köchen und Anfwärtern 52 „

„ „Ohne was zum Frühstück oder sonst außer der Zeit an Brot, 
Butter, Branntwein nnd Bier den Kutschern, Bedienten und andern ge
geben worden. Ja, da nicht ein Bote oder wer sonst Verrichtungen gehabt, 
ohne ein Stückchen Brot und Glas Branntwein zu erhalten, abgcgangen. 
Item, da zu der Zeit große Kälte, so sind mehroteils 4—5 Zimmer ge- 
heizet, gebraten und gebacken worden, wozu allerdings viel Holz erfordert 
wird." " (Berechnet sind 4 Klaftern, und steht also zu erwarten, daß Nie
mand über kalte Zimmer wird haben klagen können.) Auch haben sich 
Herren und Diener nichts abgehen lasten; verspeist wurden von Fischen: 
Forellen, Karpfen, Bricken und Sardellen; von Fleisch: Kapaunen, Fa
sanen, Hasen, 55 Pfund Rindfleisch, 1 ganzes Kalb, Schweinefleisch nnd 
Würste; getrunken wurden 10 Boutcillen „ „schwerer" " Rheinwein, 4 
Tonnen Bier ans Zittau, Reibersdorf und dem Kloster, für 5 Thlr. 
Branntwein. Interessant sind auch noch einzelne Posten, teils an sich, teils 
wegen des damaligen Preises gewisser Lebensmittel und sonstiger Bedürfnisse:

24 Seidel Butter 3 Thlr. 17 Ngr. 7 Pf.
2 Schock Eier 4 „ -
2 Ziegenkäse - „ 1
1 Torte zu backen - „ 2 6 „

72 Stück Forellen 3 „ - kl —-

6^2 Schff. Hafer 8 „ 12 kk

5 Zentner Heu 3 „ 8 kk

Tabak u. Pfeifen - „ 4

Die Lichtenberger weigerten sich, die ihnen zugeteilte Hälfte der Kosten 
zu bezahlen, zumal sie ja nicht mitgegessen und getrunken hatten und boten 
statt der auf sie kommenden 65 Thlr. ein Pauschquantum von 20 Thlr. 
Es wurde solches aber nicht angenommen, vielmehr mußten sie auf Ober
amtsbefehl nicht nur die genannte Hälfte, sondern die durch ihre Weige
rung entstandenen Extrakosten bezahlen. Zwar appellierten sie noch au deu 
Landeshcrrn (damals Administr. Xaverius), aber diese Appellation wurde 
unterm 22. Dezember 1766 verworfen. So hatten die arme» Lichten
berger bei allem Schaden mir den einen Trost, daß sie wirklich alles getan 
hatten, nm sich vor dem einstigen Vorwurfe ihrer Kinder und Kindes- 
kindcr zn wahren, nämlich „ „daß sic ihre schönsten Kirchcnstcllen gutwillig 
weggegebcn hätten." "



Die Lichtenberger hatten sogar die Absicht, eine eigene Kirche zn bauen.

Vom damaligen Stadtbaumeister Andreas Hünigen in Zittau 
hatte die Gemeinde Lichtenberg Niß und Kostenanschlag der neu zu er 
bauenden Kirche anfertigen lassen. Der vom Juni 1768 ausgestellte Kosten
anschlag lautet:

Anschlag
zu einer neuen Kirche in Lichtenberg, wie selbe 
nach beigefügtem R i s s e s u k. i l. hl.: vonGrund 
aus soll aufgebaut werden, ist erforderlich, als

1. Zum Mauer-arbeit
12 Thlr. — gr. — Pf. für 3 steiner Thüren a 4 rthlr.
3 „ — „ — „ 12 Postamenler unter die Säulen ä 6 gr.
1 „ 42 „ — „3 Stuffcn bcyn altar a 12 gr.
6 ,/ — „ — „ 2 ßo °/< Werckstücke

„ — „ — „ 14 000 Stück Mauerziegel zum Fenstern 
und Bögen, wölben bcyn Altar, und gangen 
zu pflastern ä 6 rthlr. 10 gr. 13 ? Bruch
steine, welche nicht ans gcld geschlagen werden, 
sondern gradis zu erlangen

63 „ 8 „ — „ ? Faß Kalck ä 16 gr. aus Böhmen zu Bögen
und wölben abputzen. Die Mauer aber wird 
von Guten Mergel, so alda zu erlangen ist, 
aufgeführet

30 „ 6 „ — „ für 606 Snk. Ellen Mauer zu machen in
gründe ü 1^ gr.

103 „ 3 „ — „ 2610 Lnb. Ellen zum Geschlvß der Kirchen ä
12 gr.

16 „ 4 „ — „ 182 Lnh>. Ellen M"aucr zu beiden bis über
den Stühl zu führen den steinern giebel ü 2 gr.

6 „ — „ — „ 2 ßo Werckstücke zu spulen L 4 gr.
0 „ 1 „ — „ 290 qvadrat Ellen ziegel pflaster

72 „ 12 „ — „ 3400 qvadrat Ellen inwendig und äußerlichen
ausputz ä 6 Pf.

464 Thlr. 23 gr. — Pf. Summa

2. Zur Zimmerarbeit
40 Thlr. — gr. — Pf. für 24 Balcken ü 1 rthlr. 16 gr.
"10 „ — „ — „ 48 Riegel Höltzcr ä 1 rthlr.
30 „ — „ — „ 60 Sparr Höltzcr ä 12 gr.
10 „ — „ — „ für 2 ßo Rüß Stangen ä 6 rthlr.
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12 rthlr — gr. — Pf. 8 ßo Latten L ls/2 rthlr.

52 „ 12 „ 315 ßo Schindeln a 4 gr.

66 12 „ 91/2 ßo halbe Spinde Bretter L 7 gr.

30 — „ 6 ßo Bau Dreter ä 5 rthlr.

6 „ 0 „ 30 stücke Pfosten ä 5 gr.

17 „ 12 „ 140 ßo gantzc Brctnagel ä 3 gr.

6 „ 6 „ 60 ßo halbe dergleichen ä 2^2 gr-

20 „ 20 k, „ 400 ßo Schindel Nagel ü 1^ gr.

2 „ 12 „ 2 ßo anschieblich Nagel ä 1^ gr.

223 „ 8 k/ ,, Sämtlich Zimmerarbeit worunter die Mans 
und Weibes Stände mit begriffen ist

43 kk „ Sämtliche Schmiede arbeit

50 kk „ Tischler arbeit an Thüren, Fenster Nähmen, 
die übrige arbeit ist unter der Zimmer arbeit 
mit begriffen

22 „ Sämmeutl. Schlößer arbeit an Thüren, 
Fenster Stäbchen nnd beschlägen

53 kk „ Für Glaß nnd Glaßerarbeit

3 „ Seiler arbeit als Nüß Stränge nnd Slrücke

40 ,, --- „ ausgaben ins gemein als Rabern Hacken 
Schnüffeln Sand Siebe Kalck Kriecken Bött- 
gcrgcfäßc und waß darbcy nötig

8 —E „ Knopf und Fahne auf den Thurm
40 „ Die an dem Thnrm nöthige Klempner arbeit

824 rthlr. 16 gr. —

3. Hi

Pf. Summa

crüber wäre auu 0 ch nöthig

50 Thlr. — gr. — Pf. Für Cantzcl altar zn mache»

30 -- -kk „ ein alt brauchbares Positiv statt einer Orgel

122 „ 16 kk „ 2 Glocken zum Läuten so 2^ 8lr. halten 
sollen als die erster 2 Cenlr. und die andere 
A4 Ctr. ü 46 rthlr.

202" Thlr. 16 gr- — Pf. Summa

Rekapitulation
454 rthlr. 23 gr. — Pf.
824 „ 16 „ — „
202 „ 16 „ — „_________

1482 rthlr. 7 gr. — Pf Summa

Zittau, d. ? Juny 1768. Andreas Hünigen.

Der Banriß fehlt und kann darum nicht zur Kenntnis gebracht werden.



Der Bau wurde noch nicht begonnen, weil infolge der im Jahre 
1770 begonnenen, bis zum Jahre 1773 anhaltenden Teuerung „die Ge
meinde in Lichtenberg auf einen Stillestand gedrungen ward".

In den erwähnten Aufzeichnungen heißt es: „Weil von Z^nno 
1770—73 die von den barmherzigen Gott und Vater zngeschickte Theu 
rung so überhand nahm das der Scheffel Korn bis auf 10 rthlr. kam. 
Wobei noch zum unvergeßlichen Andenken erinnern, wie Knno 1771, den 
Sonnabend vor Jakobi, als Woche-Markt nicht mehr als ein Füderchen 
Korn da war, darum aber sehr elendiglich gedrängt worden, das man von 
Jedermann Thränen der Wehmut fließen sah. Darzu, wie gcwöhnlich 
von den Kunstpfeifern das Lied: Erbarm dich mein, o Herre Gott pp. in 
der Ordnung abgeblasen war So hat man selbiges unter tiefgerührten 
Seufzen mitgesungen."

Gegen zwanzig Jahre hindurch schlief der vorgenommene Kirchenbau. 
Neue Veranlassung, „dieses Werk nicht gänzlich zu unterlassen", war der 
am 12. Februar 1793 erfolgte Tod des Magisters Gottlob Traugott 
Schüllers (39 Jahre 10 Monate 6 Tage alt). Bei der Wahl eines 
Amtsnachfolgers kam es wiederum zu Unstimmigkeiten zwischen beiden Ge
meinden Reichenau und Lichtenberg. Der für Sonntag Judica (17. März) 
1793 von der Klosterherrschaft bestellte und von dem damaligen Richter 
Schönfelder „nebst einigen seiner Gerichts Acltesten und sonderlich von H.

Trautmann" rccommendiertc Gastprcdiger Kandidat Gottfried 
Arnold fand nicht den Beifall der Lichtenberger Gemeinde, weil „die 
Stimme in einer so Zahlreiche» Kirchgemeinde sehr mangelhaftig fiel." 
Die Reichenaucr gaben den Lichtenbergern „Anleitung", eine etwaige 
Wahl dieses Kandidaten zum Unterpfarrer zu verhindern. Daraufhin fand 
am 7. Mai 1793 eine Versammlung der ganzen Gemeinde Lichtenberg 
im Kretscham statt. Bei dem Vortrage des Richters Gottlieb Gärtner 
„ereignete sich ein Stillschweigen". Da ergriff der Bauer Gottfried Neu
mann das Wort „durch Anführung eines Liedes: „Ich weiß mein Gott, 
das all mein Thun — Vers 11: Jstg Werk von dir, so hilf zn Glück 
pp., er sprach darauf die Worte aus Cap. 6 der Apostelgeschichte Vers 30 
und 39: Und nun sage ich euch: Lasset ab von diesem Menschen nnd laßt 
sie fahren — als die wider Golt streiten." Daraufhin einigte man sich, die 
Angelegenheit abzuwarten bis zur Probepredigt des betr. Kandidaten, „da 
er möchte einen Fehler begehen, und der Ausgang würde sich nach Zeit und 
Gelegenheit zu unsern Besten wenden."

Die Probepredigt hielt canch Arnold am 12. Mai 1793 in 
Gegenwart der Commissarien und Deputierten der Herrschaften der Paro 
chie. Nachher fand, wie üblich, in der Wohnung des Obcrpfarrers ein 
Gastmahl statt, wobei unter den Gästen auch der Richter nebst einem Ge 



schworenen aus Lichtenberg anwesend sein sollten. In der Unterhaltung 
vor dem Mahle fragte der Vertreter der Standesherrschaft Seidenberg 
die Lichtenberger, ob sie ihn (den Prediger) vernommen hätten, worauf 
diese antworteten, sie hätten heute so wenig als ein andermal vernommen, 
„worauf der Doktor aus Reibersdorf erwiderte, die Lichtenberger müßten 
ein appart übel Gehör haben, weil doch die Andern ihn vernehmen konnten". 
Der Markersdorfer sowie der Hermsdorfer Richler sprachen sich im Sinne 
ihrer Herrschaft für den Kandidaten aus. „Hierauf ging der Lichtenberger 
Richter nebst seinem Geschworenen ohne Genuß der Mahlzeit nach Hause."

Nun beschloßen die Lichtenberger, bei dem Nate der Stadt Zittau 
als ihrer Herrschaft vorstellig zu werden, vorher aber bei einem Advokaten 
„Naths zu erholen". In der am 47. Mai 4795 erfolgten zweiten Ge
meindeversammlung im Kretscham zu Lichtenberg war man mit dem 
Schritte des Gcmcindcältesten Walter, ein Gutachten eines Zittauer 
Advokaten schriftlich vorzulegen, von Seiten der Bauern nicht einver
standen, die sich nebst dem Richter auch nicht bereitfinden ließen, das Schrift
stück z» unterzeichnen, „denn diese Sache (der Kirchenbau) ist nicht eine 
leichte Sache, wie ihr es euch vielleicht einbildet", woraus zu schließen ist, 
daß die Begeisterung für die Erbauung einer eigenen Kirche nicht mehr 
alle Herzen beherrschte.

Am 24. Mai 4793 hatten die Bauern acht Punkte „entworfen", 
nach welchen sie sich nur unter gewißen Bedingungen ain Kirchenbau be
teiligen wollten. Es ist bedauerlich, diese Punkte nicht zu kennen, sicher 
handelte es sich dabei um die Beiträge der Bauern, Gärtner und Häusler 
zur Deckung der Kosten, was bekanntlich immer ein heikler Punkt ist.

Eine erste Sammlung freiwilliger Gaben zur Deckung der Baukosten 
erfolgte am 40. Juni 4793 durch den Gemcindeältesten Walter und 
Gerichtsboten Joh. George Krause, deren Ertrag nicht bekannt ist. 
Der Rat zu Zittau versprach, das Werk des Kirchenbaucs zu unterstützen.

Der vorher erwähnte const. theol. Arnold hielt am 30. Juni 
4793 seine Antrittüpredigt und war damit zmn Unterpfarrer der hiesigen 
Kirche gewählt. Aber schon am 30. Juli 4703 folgte ihm im Amte Gott
fried Arlt. Uber die Ursachen zu diesem schnellen Amtüwcchsel sind wir 
nicht unterrichtet. Ob die Lichtenberger, die diesem Unterpfarrer eben nicht 
zugetan waren, ihm sein Amt erschwert haben mögen, läßt sich zwar ver
muten, aber nicht nachweisen.

Die Lichtenberger Kirche sollte nicht Filialkirche von Reichenau sein, 
sondern einen eigene» Psarrer haben. Darum hatten auch die Lichtenberger 
schon für eine Widcmut für de» Unterhalt ihres künftigen Hirten gesorgt. 
Der Bauer Joh. Heinrich Frinker hatte sein Gut dazu bestimmt und sich 



verpflichtet, mit diesem für dic Widemut, falls es nötig wäre, z» haften. 
Nach dem am 27. März 1701 erfolgten Tode Frinkers übernahm seine 
zweite Fra» das Gut, und als sie mit dem Bauer Joh. Christoph För
ster eine neue Ehe einging, „mußte sie sich zur Sonderung erklären". 
Ihr zweiter Mann kaufte das Gut, ohne in seinem Kaufbriefe dic Klausel 
über die Bestimmungen seines Vorbcsitzcrü bezüglich der Widcmuts-Ge- 
währung für die Gemeinde zu finden. Darüber kam es zu einem Prozeß, 
der bis zum Jahre 1801 geführt worden ist und der der Gemeinde 206 
Thlr. 20 gr. und dem Bauer Förster 162 Thlr. 20 gr. 4 Pf. Kosten 
verursachte. Dieser „Kirchenprozeß" ging nicht nur zur Urtcilssprechuug 
an eine hohe Fakultät zu Wittenberg, sondern auch an den Landesherren 
Churfürsten Friedrich August.

Da schon 1796 im April in der Gemeinde Lichtenberg „keine sonder
liche Begierde mehr zu spüren war, den Kirchenban fortzusetzen"; 1799 
„der Kirchcnprozcß wegen Erhaltung des fraglichen Bauerngutes zu einer 
Widemuth anf Seiten der Conscntcntcn sehr nachläßig geführt wurde; 
von den Vorstehern nie recht zu erfahren gewesen, wie und anf was für 
eine Art es den Ausschlag richtig oder unrichtig genommen hätte" nnd 
zuletzt wohl nur noch ein kleiner Gemeindeantcil „bei dem Kirchenbauc 
hielten", verlief sich eine Gememdeangelegenheit, dic beinahe dreißig Jahre 
lang die Gemüter bewegt und erregt hatte.

*

Eine freilich ungenügende Erweiterung des Chorranmeü erfolgte 1903 
durch Vorrücken der Chorbrüstung nm m, die kunstlos bemalt und mit 
dem vom Nkaler Rolle gemalten Bilde Joh. Gottfried Schichts ge
schmückt ist.

Nach der Reformation fiel die lateinische Messe weg, die durch die 
deutsche ersetzt wurde. Zugleich fand der Choral Eingang, dcr von der Ge
meinde gesungen wurde. Diesen Gemeindegesang leitete der Kirchendiener 
oder Schulmeister, dcr, mit einer starken Stimme begabt, dic Lieder erst 
vorsang, bis dann die Kirchenbesuchcr mit den Liedern vertraut waren. 
Um den Kirchengesang namentlich in größeren Gemeinden zu stützen und 
zu heben, stellte man auf dem Chore kleine Orgeln anf, Positive ge
nannt, die unserm Harmonium ähnlich waren. Aber schon viel früher 
kannte man Orgeln, die freilich im Vergleich zu den heute in den Kirchen 
stehenden großen, klangvollen Orgeln sehr unvollkommen waren '). Wann

') Eie Hallen meist nur 10—t2 Tasten von 2 Fuß 8äuge und 3 Zoll Breite, 
die mit der Faust niedergeschlagen oder mit den Ellenbogen heruMergedrück, wurden. 
Oie Orgel wurde „geschlagen" und der Orgelspieler hieß „Orgelschlager". Noch 
lange, obschon die Orgeln mit verkleinerlen Tasten verbessert worden waren, blieb 
die Bezeichnung „die Orgel schlagen" im Gebrauche. 



die Orgel in die Kirche eingeführt worden ist, ist nicht bekannt 1). In 
Deutschland mag ihr Gebrauch seit dcr Zeit Karlo deü Großen, dcr Orgel
spieler auo Italien kommen ließ, datieren. Zuerst kamen Orgeln in den 
größeren und kleineren Städten 2) zur Verwendung, am spätesten und zu
letzt auf den Dörfern 3), die sich anfangs mit den kleinsten Orgeln ohne 
Pedal (Positive) begnügen mußten. Von der Einführung der Orgel gilt 
im besonderen dasselbe, was im allgemeinen von allen Teilen dcr gottes
dienstlichen Handlungen in den Dorfkirchen als feststehend angesehen werden 
muß; der Gottesdienst folgt in seiner geschichtlichen Entwickelung immer 
in gleichen Abständen seinem Vorbilde, dem Gottesdienste der großen 
Kirchen. In großstädtische» Gotteshäusern, an denen ein wohlausgebildeter 
Schülerchor oder gar eine fürstliche Sängerkapelle vorhanden war, wird 
der Gottesdienst eine ganz andere Gestalt als in den kleinstädtischen und 
ländlichen Kirchen gehabt haben, in denen nur dcr Geistliche als Lilurg 
und der Kantor mit seinen Schulkindern als Vorsänger und Leiter der Ge
meinde wirkte H.

Als Begleitungsinstrumeut zum Gemeindegesange ist die Orgel erst 
im 17. Jahrhunderte in Gebrauch gekommen. Daraus erklärt es sich auch, 
daß erst von dieser Zeit an die Orgeln in den Dorfkircheu Eingang ge
funden haben 5), 6). Auch der Umstand mag mit maßgebend gewesen sein,

') Ma» vermutet, daß sie sich in christlichen Kirchen in Frankreich und England 
bereits im 8. oder 10. Jahrhundert vorgcfunden Hal. (Bei den Griechen und Römern 
diente sic zur Unterhaltung bei Festen und GastmählernJ (H. Menzel: „Katechismus 
der Orgel", 1886, Seile 261.

') In Zilian ist schon 1386 eine große Orgel in der Johanniskirchc gewesen 
laut einer noch bekannten Eliflungourkundc von Künel Punse: daneben gab es eine 
zweite Orgel und 1613 ein Positiv.

In dcr Dreifaltigkeit-kirche (Klosterkirche) stand 1362 eine Orgel, die 1451 ver
größert wurde. („Laus. Mag." Band 68, 1812, Seite 185.)

In Görlitz zerstörte der Blitz 1340 die Orgel in dcr Peterskirchc. „(Laus. Mag." 
Band 78, 1803, Seite 33.)

Burkersdorf 
Hainewalde 
Hirschfeldc 
Herwigadorf 
Kleinschönau 
Leuba 
Reibersdorf 
Seitendorf 
Tnrchau 
Wittgendorf

1688 Positiv, 1718 Orgel
1666 „ 1711 „
1616 „ 1718 „
1683 „ 1726 „
167» „ 1734 „
16»7 „ 1867 „
1681 „ 1776 „ l
1676 „ 1764 „
168» „ 1728 „
167» „ 171» „

(hatte vor dem 30 jährigen Kriege ein 
fÖrgelwcrklein)

H o. Lilienrron: „Liturgisch-musikalische Geschichte der evangelischen Gottesdienste 
von 1523—1700", Seit» 37/38.

ö) Vergleiche dazu Anmerkung 3.
") In einzelnen Dörfern sind auch schon zeitig Orgeln in der Kirche vorhanden 

gewesen, z. B. in Reibersdorf, wo es in der Kirchrechnung von 1680 heißt: „Daß in 



daß lange Zeit nach der Reformation die Ausbildung der Dorfschulmcistcr 
in musikalischer Hinsicht gar kläglich gewesen ist l).

Mit der Einführung der Orgel in den Dorfkirchen vermehrte sich 
auch die Zahl der Orgelbauer. Selbst auf dem Dorfe waren solche vor
handen 2). Spielte jetzt der Kirchensänger (oder Kantor in den Städten) 
auch die Orgel, so hieß er der Organist.

Im Jahre 1735 fing man an, zu allen Liedern an Sonn- und 
Wochentagen die Orgel zu spielen. Auf den Dörfern scheint es mit solcher 
Einrichtung auch langsam vorwärts gegangen zu sein. Ein obcramtlichcs 
Reskript von 1810 besagt, daß von Ihrs Königl. Majestät nachgelassen 
worden sei, künftig bei allen kirchlichen Gesängen, wo bisher die Orgel 
geschwiegen, diese zur bessern Leitung des Gesanges zn verwenden. Bei ge- 
wissen Anlässen, z. B. bei Traucrgottcsdiensten fürstlicher Personen, mußte 
die Orgel schweige». Als 1780, 23. April, die Witwe des Kurfürsten 
Friedrich Christian (R^aria Antonia von Bayern) gestorben ivar, ivurde 
vier Wochen lang keine Orgel gespielt. Vom Sonntage Invokavit bis 
zum Karfreitage, zur Adventszeit und an den zahlreichen Bnß- und Bet
ragen hörte man kein Orgelspicl. Allein das unvermeidliche unerträgliche 
Hcruntersinken des Gesanges, besonders der langen Litanei, die zum zerren
den Gebete wird, machte es nötig, daß man die Unentbehrlichkeit der Orgel 
einsah und sie wieder spielte. In Zittau und in mehreren Orlen der Um
gebung wird sie längst wieder an Bußtagen gespielt (1791 S). An Ge
sangbüchern fehlte cs anfangs. In Zittau erschien das erste Gesang- 
bnch 1712. Dieses übernahmen auch die Landgemeinden. Eins enthielt 
einen Neichenauer Anhang mit 43 Gesängen 1). In Reichenau soll 1718 
ein eigenes Gesangbuch, das 1726, 1782 uud 1805 neu aufgelegt wurde 

dem leidige» Kriegswesen auch u. a. bei dieser Kirche alles einqeäschert und insvnder. 
h-it das vorhandene Orgelwerklein mit ruiniert worden". — In der Kirchern Goda 
bei Bauhcn hat schon vor 1Ü80 eine Orgel gestanden. (Mitteilung von Pfarrer 
Mcschang ui Göda.)

') AIs 1701 in der Kirche zu Lückendorf ein Positiv ausgestellt worden war, 
verstand weder der Lückendorfer noch der Oybiner Schulmeister das Klavier (die 
Lasten der Orgel) zu spielen.

In Eibau war die Organistenstelle dadurch entstanden, daß man an die Stelle 
bes unmusikalischen Schullehrers eine andere geeignete Person anstelle» mußte. fOr. 
Goldberg: „Das Landschulwesen auf den Zittauer Dörfern", 1804, Seile 40.)

In Reibersdorf versah der Enkel des Schulmeister» — Christ. Abrode __ da« 
iNgelspiel.

') Siehe „Verzeichnis der Orgelbauer" in den „Zittauer Geschichtsblättern" 1914, 
vcr. 1S1, von Ludwig Engelmann.
,, „Gedanken über die jährlichen Bußtage in unserm Lande." („Laus. Monats
schrift 1791, Seite 3SV.

*) „Neue Kirchengalerie", Seite 22.

5)7



und 727 Lieder enthielt, eingcführt worden sein l). Daü Landesgesangbuch, 
zugleich mit dem Landeüchoralbnche, erschien 1883 und findet seitdem Ver
wendung in allen evangelischen Landeskirchen.

Die erste Orgel, ein Positiv, erhielt unsere Kirche im Jahre 
1072. Der von der Klosterherrschaft dazu erteilte Lausens lautet:

„Lausens einer Gnädigen Obrigkeit 
wegen des Orgel Baues.

Wir Anna Friedrichen, Frau und Abbatissin des Stifftü und Klosters 
S. Marienthal Bewilligen hiermit Obrigkeitöwegen und als Collatrix, 
krafft habenden Kirchen-Lehnß oder juiis patronatus, zu Reichenau, daß 
daselbst in Unser Kirchen an bequemer stelle von der Kirchfahrt und Ein- 
gepfarten ein Orgelwerk gebaut werden möge worzu und zu dessen künff- 
tiger Erhaltung, auch miß Unsern Unterthanen keiner aus Verbündlichkeit 
etwan beytragcn wollen, Sondern was ein jeder freywillig Hierzu schenken 
und verehren wird, Solches Sol unverweigert bleiben. Wie dann auch der 
Schulmeister oder organist, so daßelbige izo und künfftig Bestellen wird, 
Hiervon keine absonderliche Besoldung haben, sondern mit diesem alleine 
Zufrieden Leben Sol, was die Schulmeister Bißhcro wegen Ihres Schul
meister oder Küsterdiensts gehabt und genoßen haben. Absonderlich aber 
Bedingen wir Vnß hiermit Außdrücklich, daß Solcher Orgelbau vndt 
was denn anhängig ist, weil es ein merum prccarium ist, Vnß zu Keiner 
conscqucns vndt Nachtheil gereichen, viel weniger jemanden darob, daß Er 
aus freygebigkeit Hierzu etwas geben werde, Einiger Titul oder recht zu 
Solchem Orgelbau oder Kirchen acquiriret werden, Sondern ja und alle
zeit Unß Undt unserm Stiffte darüber Bey Solcher Kirchen, daß Völlige 
jus Patronat)' Undt Kirchen Lehn Vorbehalten Seyn, und dadurch der 
geringste Eintrag nicht geschehen Soll: Maßen dan uns Beßerer Nach
richt willen diese Unsere Bewilligung und conscnr Nicht allein Bei denen 
Kirchen Buchern, Sondern auch in die gerichts Bücher Zu Reichenau 
einzuverleihcn hiermit Befehlen Thun. Zu Uhr Kundt dessen haben mier 
Solches Eigenhändig unterschrieben, nnd mit Unserm In Siegel Be- 
kräfftigct. So geschehen S. Marienthal den 3. Fcbruary /^o. 1672 2).*

Der Ban des neuen Ehores (100 Thlr. Kosten) nnd das Anssetzen 
der von George Weindt aus Schluckenau für 215 Thlr. 16 gr. erbauten 
Orgel erfolgte vom 3. Februar bis zum 11. August 1672. In den Kirch
rechnungen von 1672/73 sind folgende Ausgaben verzeichnet:

>) Rößler: „Chronik von Reichenau", Seite ä2.
') Abschrift im Kirchenbuche.



Dem Zimmermann das Holz zum Orgelbau auö-
gesehen — Thlr. 2 gr. - Pf.

sür 1 Eiche zum Orgelbaue 22 „ k,
Botenlohn nach Friedersdorf zum Orgclmacher, 

als er das Orgelwerk daselbst aufgesetzct f.
sür 0 Stämme Bauholz, teils zur Parchen- 

wand, teils so zum neuen Chor, da die 
Orgel hat sollen hingesetzet werden, ver
braucht worden samt dein Forstgelde 2 „ 12 „ //

dein Zimmermann George Wildner und seinen 
Gesellen von dem ganzen Orgclstande zu 
bauen samt dem Trünke dabei 6 „ 20 „ o „

dem Schmiede für Nagel, eiserne Klammern, 
Bänder und Haken an den Orgelstand 1 „

für ein Einfallschloß an die Türe aufs neue Chor k, 7 „ —
dem Tischler vom Gitter ums neue Chor 2 „ iu „
für Nägel, das Gitter zu befestigen kk 5 „ ,/
für eine eiserne Handhabe an die Chortüre kk 10 „
dem Schmiede für ein Eisen, das Gitter ums 

neue Chor anzufasten 2 „ 10 „
vom Gitter anzustreichen ums Schülerchor 16 „ ,,
dem Schmiede für 2 Eisen, das Orgelwerk an- 

zufasten 10 „ ,,
dem Tischler von einem großen Gitter hinter 

das Orgelwerk auf den Sims der oberen 
Porkirche und für einen Sester (Sessel) 
dem Schulmeister zu machen 12 „

für 4 Haspen auf das Schülerchor zu Auf- 
hängebänkel 1 „

für 8 geschnitzte Rosen ans Orgelwerk 4 „

An dieser Orgel waren 19 Pfeifen (im Prospekte) vergoldet. Im 
solgenden Jahre wurde sie vom Maler Joh. George Friedrich aus Löbau 
staffiert. Neue Niemen zum Aufziehen der Blasebälge wurden 1674 an
geschafft; 1748 bekam das Werk ein neues Register; 1746 ei» neues Ge
häuse, drei neue Blasebälge und neue Windröhren. Dieses Positiv wnrde 
1768 nach Königshain verkauft, wo es bis zum Jahre 1802 noch seinen 
Dienst getan hat*).

') Zu diesem Orgelwerke ergab eine Sammlung
in Reichenau 77 Thlr. 18 Gr. t Pfg.
„ Lichtenberg 11 „ 13 „ 3V „
„ Markersdorf« „ 20 „ L „
„ Hermsdorf 8 „ — „ — „



Da diese Orgel nicht nur jährlich öfters wandelbar wurde und Repä- 
raturen sich nötig machten, überdies das Werk bei einer solchen ansehn
lichen Kirchgemeinde zu schwach war t), faßte man 1759 den Beschluß, 
eine neue Orgel zu schaffen. Aber durch die Ereignisse des 7 jährigen 
Krieges wurde diese Angelegenheit sechs volle Jahre hingezogen und kam 
zuletzt ganz ins Stocken, bis sie dann, weil sich die alte Orgel immer un
zureichender erwies, im Jahre 1765 von den klösterlichen Untertanen ernst
lich wieder ausgenommen wurde. Wie es nun wegen der Verlegung des 
Chores zu Zank, Streit und Prozeß kam, ist bereits vorher erwähnt 
worden. So kam der unter schwierigen Umständen errungene Orgelbau 
zur Ausführung, besten Kosten nicht aus dem Kirchenvermögcn, sondern 
durch freiwillige Beiträge der Gemeinden Reichenau klösterl. Anteils, 
Markersdorf nnd Hermsdorf bestritten wurden. Am 23. Oktober 1768 
wurde die neue Orgel bei Anwesenheit der Deputierten von allen ein- 
gcpfarrten Herrschaften feierlich eingeweiht. Vor der Predigt wurde eine 
von dem Zittauer Organisten Trier hierzu angefertigte Mustk aufgeführl. 
Dann hielt Oberpfarrcr Trautmann über das Sonntagscvangelium die 
Predigt über das Thema: Die heilige Pflicht rechtschaffener Christen, bei 
Einweihung ihrer neuen Orgel Gott zu loben. Zum Schlüsse wurde Sr. 
Exzellenz dem Herrn Landvogte anher verordneten Amtscommisston, daun 
der Frau Abbatissin, die einige Banmaterialien dazu verehrt hatte, und 
endlich der ganzen Reichenauer Gemeinde klösterl. Anteils, welche aus 
ihrem eigenen Vermögen die Orgel hatte bauen lassen, gedankt 2),

Diese neue Orgel hatte zwei Manuale und 21 klingende Stimmen. 
Ihre Disposition:

') Rößler: „Chronik von Reichenau", Ceile 32.
Kirchenaklcu.

') Oie Pfeife, die den Ton „L" dieser Elinnne angibt, Hal eine Höhe von 8 Fuß. 
Eine Elinnne heißt vierfüßig, wenn fie auf Taste „L" einen Ton gibt, wie ihn eine 
offene Pfeife von » Fuß Höhe hervorbriugt.

Hauptwerk 1. Prinzipal 8 Fuß 2), von feinem Zinn
2. Viola di Gambe 8 „ 1 , .
3. Quintadena g s von legiertem Zinn

4. Bordun 8 „ von Holz
5. Oktave
6. Ointa 3 ,,
7. Supervktava 2 „ von Messing nnd Zinn
8. Flageolet 1 „
9. Mixtura 5 fach .

10. Trommete 8 Fuß

Oberiverk: 11. Prinzipal 4 „ vou legiertem Zinn
12. Lieblich gedackt 8 " s von Holz
13. Klein gedackt » l

240



Pedal:

14. Oktave
15. Ouinte
16. Mixtura
17. Subbast
18. Prinzipalbaß
19. Oktavenbaß
20. Posamieiibaß

2Fnß
4 « von legiertem Zinn
3 fach

16 Fust, gedeckt, von Holz

21. Trompetbaß 
Dazu eine Pedalkoppel.

offen, von Holz
von legiertem Zinn 
Mundstück von Messing, 
sonst Holz

8
4

10

8

Drei Blasebälge, die vier Ellen lang waren, lieferten den Wind. 
Die Untertasten waren mit schwarzem, indianischein Holze, die Obertasten 
mit weißen Knochen fourniert.

Das Werk war von dem Zittauer Orgelbauer Leonhard Balthasar 
Schmahl und seinem Schwiegersöhne Joh. Gottlieb Tamitiua erbaut 
ivorden. Die Kosten der Orgclbaiiarbcit betrugen 960 Nthlr., die des Bild
hauers 48 Nthlr. Die Tischlerarbeit lieferte Friedrich Ludwig Bösenberg. 
Im folgenden Jahre 1760 ließ der Kirchvater Michael Nolle den Pro
spekt und das Chor dnrch den Maler nnd Staffierer Josef Schlappack 
aus Ostritz auf seine Kosten (400 Nthlr.) staffieren und malen. Der präch 
tige Prospekt in Rokoko zeigte weiße mit Rosa bemalte Füllungen »nd ver
goldete Leisten und mit bunten Blumen gemischte Ornamente. Über der 
Mitte ist das Wappen der Abbatissin Anastasia Rösler angebracht. Ans 
blauem Grunde steht ein großes, rosafarbenes Kreuz, dessen Ecken dic Bnch- 

0
staben tragen; im obern linken Felde steht man drei Sterne,

5
im linken untern Felde ein 's, im obern rechten Felde drei Lilien und im 
untern rechten Felde einen Löwen '). Links nnd rechts von dem Wappen 
sitzen musizierende Engel. Auf einer Kartusche unter den Mittclpfciscn 
sind zwei Widmungen angebracht, von denen die obere lautet: Anno 1760 
unter Regierung Jhro Hochwürden nnd Gnaden Frauen nnd Doin. Ana
stasia Abbatissin zu Marienthal, Jhro Hochw. des Herrn Propstes 
Ncpom. Briscen, Tit. Herrn Clostcr Voigts und Tit. Herrn Amts 
Actuarii Gnlitzes ist diese Orgel aus freiwilligen Präsenten der Gemeine 
Reichenau klösterlichen Anteils neu erbaut worden, deren Namen im hie-

') Oa« „I" soll ursprünglich ein Kreuz gewesen sein, oder aber aus dein Namen 
-! rebnitz, woher dic ersten Marienthaler gekommen, stammen. Oie an den vier Ende» 
de« Krenzes stehenden Buchstaben Kl O K5 sollen sich ans dem Kloster klnrimanlu, 
hcrschreiben und als ein stehende« Zeichen des Cistcrzienser-Ordcns bekannt sein. (Alle 
Kirchcngalcrie, Seite 3L0/5t.) Klars s^od) bedeutet dic sinnbildliche Bezeichnung für 
da« erwählte Klosterleben (der Welt abgestorben). Oas Wappen des Convents zeigt 
unter dem Mnltergottesbildc zn dessen Füßen einen Sarg mit den Buchstaben kl O K5. 
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sigeu Kirchenbuche verzeichnet sind. Darunter über der Tastatur: Gott zn 
Ehren hat der Ehrcnwohlgeachtctc Michael Rollet) Kirchcugärtucr nnd 
Nüthner allhier diese ncuerbantc Orgel nebst dem Chor auf seine eigenen 
Kosten -Xano 1769 staffieren und malen lasten.

Für Unterhaltung und Stimmen der Orgel bekam der Orgelbauer 
Schmahl in Zitta» 1770 jährlich 4 Thlr., 1786 denselben Betrag Gott
fried Augustin in Zittau. Derselbe erhielt 1788 für das Abnchmen, Auf
setzen und Stimmen der Orgel, die beim Ausweißen der Kirche viel 
Schaden gelitten hatte, 10 Thlr.; 1818/19 Obcrschnlmcistcr Kunath 4 
Thlr.; 1832—1838 besorgte das Stimmen Thomas in Reichenau (3s^ 
Thlr). Schullehrer Schneider aus Gersdorf erhielt 1836 für das Stim
men 12 Thlr.

Zum Kirchweihfeste 1810 ließ der Fleischer und Handelsmann Burg
hart ein aus 32 metallenen Glocken bestehendes Glockenspiel in die 
Orgel von dem Orgelbauer Angustin imd besten Enkelsohne Carl Richter 
ans Zittan cinbauen (190 Thlr.), das aber seit Jahren nicht mehr ge
brauchsfähig ist 2).

Die Abbatissin Lanrcntia Knothe spielte bei einem Besuche der Kirche 
1811 (als ehemalige Organistin im Kloster) auf der Orgel.

Eine Reparatur, die der Orgelbauer Reiß aus Neugersdorf für 44 
Thlr. ausführle, machte sich 1864 nötig.

Durch eine in den Jahren 1669/70 erfolgte teilweise Erneuerung er
hielt die Orgel ihren jetzigen Umfang. An Stelle einiger unbrauchbar 
gewordener Stimmen wurde neu eingebaut: Molonbaß 16 Fuß, Snbbaß 
16 Fuß, Bordun 16 Fuß, Rohrflötc 8 Fuß, Salicional 8 Fuß, Flöte 
8 Fuß und Gemshorn 4 Fuß. Ihre Disposition ist demnach:

Hauptwerk: Bordun 
Prinzipal 
Gambe 
Rohrflöte 
Onintatön

16
!!
8
8
8

Fuß neu 
„ alt 
„ alt 
„ neu 
„ alt

Oktave 
Ouinte 
Oktave 
Mixtur

4 Fuß alt
3 „
2 „

4 fach,

alt 
alt 

geändert

') Er besaß den Kirchgartcn Nr. 10S.
") Bei einer vor mehreren Jahren vorgcnommcncu Reinigung der sehr ver

staubten Orgel sand man bei dem Glockenspiele einen Zettel mit der Ausschrift: „Oie 
Veranlassung zu diesem Glockenspiele gab der damalige Obcrschnlmcistcr Johann Gott
lieb Knnalh, welcher auch die Besorgung übernahm. Eo wurde von Pfingsten bis zur 
Kirmes von dem Orgelbauer Augustiu uud dessen Enkelsohne Richter angefcrligt und 
hat niemand eher etwas erfahren bis es am Kirchweihfeste zum ersten Male ertönte, 
welches unter den Zuhörern eine ungemeine Verwunderung erregte. Gott erhalte unser 
Gotteshaus bis aus Eude der Tage."
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Ober werk: Salicional 8 Fuß neu Prinzipal 4 Fuß alt
Flöte 8 „ neu Oktave 2 „ alt
Gemshorn 4 „ neu

Pedal: Violonbaß 46 Fug neu, Subbaß 46 Fuß neu, Prinzi
pal 8 Fiiß alt, Oktavbaß 4 Fuß alt.

(Weggefallen sind im Hauptwerke Flageolet 4 Fuß, Trommeta 8 Fuß, 
im Obcrwerke: Liebl. Gedackt 8 Fuß, Klein Geduckt 4 Fuß, Mixtur 3 fach, 
im Pedal: Trompctbaß 8 Fuß.)
Außerdem zwei Koppeln, eine (elektr.) Klingel, ein Glockenspiel. 

Tonumfang des Manuals: L O Dis — <?—48 Tasten,
des Pedals: L O Ois — — 24 „

Die alten Blasebälge wurden durch drei Kasteubälge ersetzt; die 
Manuale erhielten weiße Unter- nnd schwarze Obertasten, das Gehäuse 
wurde neu vergoldet und gemalt. Der Orgelbaumeister Schuster aus Zittau 
bekam 4037 Thlr. 46 Gr.

Am 6. Mai 4047 wurdet! die durch gesetzliche Bestimmung beschlag
nahmten Prospektpfeifen (Prinzipal nnd zwei kleine Felder stumme Pfeifen) 
im Gewichte von 64 Kilogramm a 6 M. — 384 M. abgcnommen und 
abgcliefcrt, die am 6. November 4940 durch neue Zinkpfeifen von Schuster- 
Zittau ersetzt wurden (4000 M.).

Der Balkant (Bälgetreter) erhielt jährlich 4 Thlr., 4743 4 Thlr. 
40 Gr. ----- 2 Zitt. Mark, 4766 2 Thlr. 47 Gr. 4 Pf., 4846 6 Thlr.; 
der Organist 3 Thlr. 46 Gr. 4^ Pf. seit 4766.

Es war natürlich, daß in den Kirchorten der Kirchschulmeister ge
wöhnlich der Mann war, in dessen Händen die Pflege der M n s i k 
lag nnd diese Kunst, wenn auch früher nur in einfacher, schlichter Form 
an die Leute heranbrachte, die sonst wenig oder keine Gelegenheit hatten, 
damit in Berührung zu kommen. So hat dieser Berns auch eine mit der 
Zeit immer mehr wachsende, nicht zu unterschätzende ideale Seite gehabt. 
Mancher unter den vielen tüchtigen oder berühmt gewordenen Musikern 
in oder aus der Obcrlausitz hat sicher den belebenden Funken für die Ton
kunst von einem schlichten Kirchschulmeister seiner Heimat ins Herz ge
pflanzt erhalten.

Da fast überall Dorfmnsikantcn vorhanden waren, die bei den Hoch 
zcitszügen in den Kretscham nnd hier zum Tanze aufspielten, mitunter 
auch bei den Mahlzeiten nach gehaltener Kirchrcchnnng mit Musik zur 
Unterhaltung der Teilnehmer aufwarteten, so zog der Kirchschulmeister 
diese Leute heran und verwendete sic als EhoradjuvantenH im

') Als cm seltenes Beispiel von Treue und Anhänglichkeit im Choradjuvanten- 
Dicnstr must Johann Gottlieb Posselt in Türchau genannt werden, der über 
LV Jahre bei Aufführung von Musiken und Gesängen in der Kirche mügewirkl hat: 



Gottesdienste an Festtagen, bei Trauungen nnd Beerdigungen. Der am 
26. November 1008 im 82. Lebensjahre verstorbene Hausbesitzer Ernst 
Gähler erhielt als langjähriger Choradjuvant eine Anerkennungsurkunde 
von der obersten Kirchenbehörde. Um die musikalischen Leistungen dieser 
Instrumentalisten zu heben, besorgten die Kirche oder Freunde und Wohl
täter derselben bessere Instrumente, die als Eigentum der Kirche verblieben. 
So entstanden die P o s a u u c u ch ö r c *) unserer Kirchen. Oft findet 
man Schenkungen von Posaunen, Saiten- und Holzblasinstrumenten, auch 
von Pauken erwähnt 2).

Geschenkt wurden unserer Kirche 1763 ein Paar Pauken von dem 
Richter Schönfelder, 1764 ein Satz Posaune» von dem Chirurg Gott
fried Tietze in Markersdorf und von dem Häusler Joh. George Krause 
(22 Thlr.), um 1771 zwei Dis-Trompeten und ein Violon, fünf Vio
linen von dem Kramer Gottfried Krause und Joh. Christ. Hildebrand, zwei 
Dis-Hörner nnd zwei D-Trompeten von dem Leinwandhandelsmanne Gott
fried Krusche, zwei Violinen, ein Fagott und ein Chor Posannen von dem
selben nnd von dem Leinwandhandelsmanne Joh. Gottlieb Lehmann, zwei 
S-Klarinetten mit Mittclstückcn und sechs aus Messing gegossene Mund
stücke ans Trompeten nnd Posannen, zwei SHörner mit Bogen vom Apo
theker Otto und zwei Flöten von dem Handelsmanne Joh. Heinrich Scholze.

Demnach ist die Einführung der Instrumentalmusik 
iu de» Kirchen der Dörfer im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts erfolgt.

Diese Musikanten leisteten sicher anch als Sänger Dienste ans dem 
Chore. Nun führte man unter Hinznnahme von stimmbcgabten Kindern 
sogen. Kirchenmusiken ans, deren Leiter der Kirchschullchrcr oder 
Organist war. Wenn anch die Leistungen dieser K i r ch e n ch ö r e 2) „jcht 
auf besonderer künstlerischer Höhe stehen konnten, so darf doch der gute 
Wille und das Bestreben, anch anf dem Dorfe die Gottesdienste festlicher 
zu gestalten und zu verschönern, nicht verkannt werden.

er war auch ci» guter Orgelspieler (geb. 1810, gest. 1888). — Iu Hirschfcldc 
waren früher die Choradjuvantcn vvu Gcmcindcsteucrn befreit und erhielten mit Vein 
Kantor an den drei hohen Festen zusammen fünf Fästcl Bier — t Zitt. M. 16 Gr. 
(1689). Hier war der Gartenbesitzer Ernst Gottfried Engler beinahe 80 Jahre 
lang Choradjuvant (gest. 1877).

's Einen gewissen Ruf halten in der zweiten Hülfte des vorigen Jahrhundert« 
die Posaunenbläser in Leutersdorf. Berühmt ist der Pvsannenchor in Herrn- 
h u t. Eine besondere Pflege widmen der Pvsanucnnmstk die Männer- und Jüngling«- 
vcreine. Pfarrer Müller (Dresden) ist der Vater der neuzeitlichen Posaunen,iiission.

') Eo in Hirschfcldc 1687, 1730 und 1782, in Lcuba 1708 und 1822, in Oybin 
1754, in Wittgendorf 1784, in Waltersdorf 1779, in Türchau 1798 usw.

') In kleineren Städten, wo Stadtschulen nnd damit der ständige Echülcrchor 
fehlten, entstanden bald nach der Reformation die Kantorei-Gesellschaften, die für die 
kirchliche Musik von grosser Bedeutung wurden. (In Lommatzsch z. D. besteht eine 
solche seit 1560. Geschichte derselben von Edm. Simon, Obcrl. und Kantor i. R. 1929.)

H44



Der Dienst der Choradjuvanten galt als Ehrensache. Um manche 
Mißhelligkeiten und Schwierigkeiten zu hebe», oder zu vermeiden, erhielten 
sie von 1766 an jährlich 3 Thlr. 15 Gr. 1^ Pf. laut Bestimmung des 
Klostervogts bei der am 6. Juli 1765 abgehaltenen Kirchrechnung.

Im Laufe der Zeit traf man nach dem Vorbilde der Städte auch auf 
den Dörfern die Einrichtung, den Gesang des Chores unter Begleitung 
von Instrumenten auszuführen, woher der Name „Kirchenmusik" 
stammt. In neuerer Zeit hat man diese Begleitung fallen gelassen, und 
die Chorgesänge werden entweder o copella oder mit Orgelbegleitung vor
getragen. Vor etwa vier Jahrzehnten erfuhr der Kirchenchor dadurch eine 
Umgestaltung, daß man junge Mädchen und Frauen zur Beteiligung ge
wann. Die Mitgliedschaft ist freiwillig und ohne Zwang. Langjährige 
Mitglieder erhalten nach den neuesten Bestimmungen des Kircheuchor- 
verbandes der sächsischen Landeskirche nach 10 Jahren die silberne Nadel 
des Landeskirchenchorverbandes, nach 20 Jahren die Ehrenurkunde des 
Landeskirchenchorverbandes, nach 25 Jahren die goldene Ehrennadel des 
Landeskirchenchorverbandes und nach 30 Jahren die Ehrenurkunde des 
Landeökonsistoriums.

Friedrich Wilh. Krause erhielt 1916 für seine 25 jährige Zugehörig
keit zum Kirchenchore ein Belobigungsdiplom von der Krcishauptmann- 
schaft Bautzen als Konsistorialbehörde; 1928 erhielten Anerkennungs
urkunden, ausgestellt vom Landeskirchenchorverband:

Hermann Klenke (30 I.), Fräulein Martha Drösler (28 I.), 
Frau Martha Arnhold geb. Hewert (20 I.), Edmund Kliemt (16 I.) 
und Otto Köhler (16 I.).

Am 11. Mai 1930 (Sonntag Jubilate) veranstaltete der Zittauer 
Kirchenchorverband das erste öffentliche Choralsingen in Zittau auf der 
Neustadt am Schwauenbrunnen, wobei gegen 500 Sängerinnen und 
Sänger beteiligt waren. In dem darauf in der Klosterkirche abgehaltenen 
Gottesdienste konnten 100 langjährige Kirchenchormitglieder ausgezeichnet 
nnd geehrt werden, darunter vom Reichenaner Kirchenchor Fräulein M"artha 
Drösler (Ehrenurkunde nnd goldene Nadel), Frau Martha Arnhold 
(Ehrenurkunde und silberne Nadel), Fräulein Gertrud Krause (silberne 
Nadel), Frau Liddy Richter (silberne Nadel), Edmund Kliemt (silberne 
Nadel) und Martin Fritsche (silberne Nadel).

Der Reichenauer Kirchenchor ist dem Bezirke Zittan seit 1020 an- 
gegliedert und gehört damit dem sächsischen Landeskirchenchorverbande an.

In den Städten waren Kantoren und Organisten als vorgebildete 
Berufsmusikcr meist auch Komponisten, manche von bedeutendem 
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Rufe lind großer Berühmtheit'). Auch unter den Kirchschullchrcrn auf 
dem Lande fehlte es nicht an Tonsetzern, die ihre meist nur einfach ge
haltenen Ergüsse ihres musikalischen Könnens für die Bedürfnisse ihrer 
Verhältnisse schrieben. Ein sehr fruchtbarer Komponist war der Reichenauer 
Kirchschullehrer Traugott Daniel Rösler (1826—1847), der 
viele Arien und Fcstgesänge mit Begleitung von Trompeten, Hörnern, 
Klarinetten, Flöten, Fagott und Posaunen schrieb. Die ganze Familie 
Rösler muß sich durch besondere nmsikalische Veranlagung nnd Befähi
gung ausgezeichnet haben; denn auch der Vater Johann Friedrich 
N., Unter- nnd Oberschulmeister hier 1751—1782 schuf verschiedene Ton
stücke, z. B. Huldigungskantatcn u. a. (Sein Sohn Benjamin Gottlieb, 
Lauch tiwo!., war 1820—1823 Organist und Musikdirektor an der Jo- 
hanniskirche in Zittau -).

Die Kronleuchter
Der Krämer Hans Stenzel schenkte 1710 einen Kngelkronleuchter 

aus Messing, den oben ein Engel ziert. Unter der Kugel steht auf einem 
Schilde die Widmung: Johann Stentzcl, am 12. August 1710.

Der Kugelkronleuchter aus Messing mit sechs Tüllen und einem 
Doppeladler auf der Spitze über dem Chore zeigt Arbeit des 18. Jahr
hunderts.

Ein großer gläserner Leuchter mit 16 Tüllen wurde 1741 auf
gehangen.

Der Handelsmann Gottfried Krusche schenkte im Dezember 1804 
einen großen Kronleuchter von geschliffenem Glase (über 100 Thlr.).

Der Kaufherr Krusche verehrte 1820 einen Kronleuchter von geschlif
fenem Glase (beim Altare aufgehangen).

Bei der 1830 gehaltenen Jubelfeier der Augsburger Konfession über
reichte die Jugend einen gläsernen Leuchter.

Zum Andenken an die 300 jährige Jubelfeier des 1656 geschlossenen 
Religionsfriedens schenkte die Jugend der Kirchfahrt einen Kronleuchter (83 
Thlr.).

') Christ. Oemantiu«, Zittauer Kantor im iS. Jahrhundert: 
Andrea» Hammerschmieds, Organist in Zittau, 1830—1875; 
Joh. Krieger in Zittau, Organist, 1881—1735: 
Erhard Tilius, Kantor, 1880—1081:
Joh. Trier, ebenfalls in Zittau Organist, 17S3—1780.

I Auch andere Männer, die nicht im Kirchendienste standen, machten sich durch 
Tonschöpfungen, meist kirchlicher Art, um die Kirchenmusik verdient:

Friedrich Theodor Feurich, Ortsrichter in Jonsdorf, geb. 28. Dezember 
17V8, gest. 27. November 1883 (Oratorium: »Die Auferstehung"):

Ernst Friedrich Schönfelder in Wittgendorf, dessen Kirchenmufike» 
früher gern und viel aufgeführt wurden (geb. 1808, gest. 1884).
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Am Kirchweihfeste, am 6. November 1855, ging die erwachsene 
Jugend in feierlichem Zuge vom Schulplane aus in die Kirche, Voran 
schritten die Geistlichen, denen sechs Jünglinge und sechs Jungfrauen mit 
den 12 Lichtern folgten, die ste beim Eintritte in die Kirche anzündcten und 
dann den Kirchvätern überreichten, die sie auf den Leuchter steckten.

Sämtliche große und kleine Kronleuchter wurden 1820 von Joh. 
George Seffel auögeputzt, wofür er 5 Thlr. erhielt.

An die Stangen der Kronleuchter kamen 1821 zwei Sterne und sechs 
Kugeln, die vergoldet (2 Thlr.) und an Joh. Christ. Leupolt mit 20 Gr. 
bezahlt wurden.

1824 wurden 24 Paar geschliffene Glasstückchen zum Auabesiern 
von zwei Kronleuchtern für 12 Gr. gekauft.

Die Glocken
Mit der Einwanderung der bereits christlichen deutschen Kolonisten ans 

dem Westen hielten wohl die ersten Glocken ihren Einzug in die Lausitz. 
Nach den Hussitenkriegen, die fast alle Kirchen in der Oberlausitz zerstört 
hatten und wobei viele Glocken im Fener schmolzen, erfuhr die Glocken
gießerkunst einen bedeutenden Aufschwung, der sich darin zeigte, daß in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts viele Glocken in der Oberlausitz ge
gossen wurden.

Vor der Gießung einer neuen Glocke wurde mit dem Glockengießer 
ein Kontrakt abgeschlossen. Als Glockengut wurden nur Kupfer und Zinn 
verwendet; in der Zeit nach dem Weltkriege ersetzte man die enteigneten 
Glocken durch solche von Gußstahl.

Die Glocken reden eine Sprache, die jedes fromme Herz versteht, und 
ihre Klänge begleiten den N^enschen von der V5iege bis zum Grabe. Wkeil 
sie uns wie lebende Wesen Vorkommen, so werden sic geweiht (in der 
katholischen Kirche getauft), auch erhalte« sie Namen und Paten. In 
der evangelischen Kirche gibt es nur Glockenweihen mit vorhergehender fest
licher Einholung der Glocken, Gesang, Ansprache des Geistlichen und Gebet *).

Alle Glocken haben Inschriften, die in lateinischer oder deutscher 
Sprache abgefaßt sind. Ala Schmuck findet man das Kruzifix oder die 
Brustbilder Christi, Luthers uud Melanchthons, dann sinnbildliche Darstel
lungen, wie das Gottesauge, das Kreuz, die Schlange, die Bibel, den Kelch 
u. a. nnd Wappen der Städte, Klöster und adeliger Herrschaften.

Zittauer Glockengießer waren: Franz Stoll, Kannegießer, 
"35; Math. Merkel, Kannegießer, 1438—1463; Jacob Laybener

^^emveihe in Bad Oppelsdorf am 1V. Juni 1V02 (Julius Palme: „Bad 
«Oppelsdorf", 10^2, Seile 47/48.
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(Leubner) 1522—1550; Tobias Leubner 1501—1570; Georg Wild 
1603; Wiescnhauer 1015—1031; Martins Zorbe 1072—1088; in 
Kleinwclka: Friedrich Grnhl (goß von 1803—1852 170 Glocken 
für die Oberlausitz); Ernst Friedrich Grnhl (Sohn): 20 Oberlausitzer 
Glocke»; in Lauban Heinrich Gottlieb Eschert 1702—1821 ').

Der kirchliche Gebrauch der Glocken war schon um die Mitte des 
0. Jahrhunderts allgemein. Wie verschieden ihre Verwendung war, ersieht 
man aus den vielerlei Benennungen der Glocken.

Die große Glocke ruft an Sonn- nnd Festtagen allein oder mit 
den andern Glocken im Vereine die Gemeinde ins Gotteshaus; die Bsl - 
glocke mahnt an den drei Hanpttageszciten zum Gebete; die kleine 
Glocke diente als Kinder- (beim Tode eines Kindes), Schul- (beim 
Beginne des Unterrichts) nnd B e i ch t glocke (Sonnabends zur Beichte'); 
die T ü r k e n glocke, die täglich um 12 Uhr mittags zum Gebete gegen di« 
Türkengefahr geläutet wurde'); die B i e r glocke (in Zittan) erinnerte um 
0 Uhr abends die Leute daran, die Bierstuben zu verlassen (1535 angeord
net); die Sturmglocken gaben das Zeichen zur Verfolgung von Räu
bern oder Feinden; die W etter glocke sollte durch ihr Läuten das drohende 
Gewitter fcrnhalten H; die Armesünderglocke wurde beim Hinaus- 
sühren und Hinrichten von Verbrechern geläutet; die Leier glocke schlug 
während des Läutens der Glocken dazwischen (in Zittau seit Beginn des 
17. Jahrhunderts). ,

An Glocken haften auch Sagen und Aberglaube.

1500 wurde eine neue große Glocke gegossen, wozu mau 100 Schock 
von Hans Leubner in Weigsdorf borgte.

') Eine „Geschichte der Glocken der Oberlausiy" schrieb Pastor Edm. Brückner, 
„Neue» Laus. Magazin", Band 82, 1906.

*) Allgemein geltende LäMeordnungcn gibt es nicht, jeder Grt hat seine eigenen. 
°) Angcordnet durch den Papst Calirtus 3. im Jahre 1455.
*) Daß das „Wetterläuten" nicht ungefährlich war, zeigen folgende Beispiele: 

In Burkersdorf wurde am 4. Juni 1590 Andreas Hufe mit seinem Sohne 
beim Läuten vom Blitze getütet. — In Ecitendorf wurde am 25. Juni 1771 bei 
einem heftigen Gewitter der 72 jährige Joh. Jakob Ladisch vom Blitzstrahle ge- 
»rosscn. Wenige Jahre später, am 20. Jimi 1774, wurde beim Gewittcrläuten der 
Turm vom Blitze getroffen, wobei der Schulmeister und der Knecht zwar nur betäubt, 
aber die Magd erschlagen wurde. Daraufhin wurde das Läuten bei Gewittern nicht 
etwa abgcschafft, sondern von Marienthal kam der Befehl: „Weil man nicht wissen 
könne, ob etwa ein Erz in dem Glöcklcin sei, welches den Blitz herzuziehen dürfte, soll 
das Glöcklcin nicht mehr bei entstehenden Gewittern geläutet werde», sondern soll mit 
den zwei grostcn Glocken so lange geläutet werden, bis matt glaubt, das Gewitter sei 
nahe der Kirche." (G. Zicschank: „Geschichte von Seilcudorf, Seile 40.)

Am 25. Anglist 1783 erschien ein Reskript des Kurfürsten von Sachsen „wegen 
Abstellung des schädlichen Gebrauchs zu Gewitterszeitcn mit den Glocken zu läuten."
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1576 wurde a» eine Glocke eine neue eiserne Welle für 1 Schock 
4 gr. gemacht.

1584 zerbrach der Klöppel einer Glocke; das Anrichten kostete 30 ar. 
6 Pf.

1584 zerbrach der Klöppel der großen Glocke; der neue kostete 33 ar. 
3 Pf.

1612 zersprang in der Christnacht die große Glocke, die 1566 am 
Weihnachtsabende zum ersten Male geläutet worden war. Sie blieb noch 
bis znm 3. Juni 1613 hängen. Am 12. April 1613 wurde mit dem „Ehr
baren Kunstreichen Meister George Wilden, Kandel- nnd Glockengießer 
zur Zittau" vor dem Klostervogte Ernst von Sommerfeld anf Belmodorf, 
dem Schultheißen des Klosters, dem Pfarrer Schuricht, dein Richter nnd 
den Schöppen der Kontrakt festgesetzt, nach dein er von dem alten Metalle 
(der schadhaft gewordenen Glocke) die neue anfertigen sollte, „in allermaßen 
wie die alte, mit denen übergebenen Schriften und Wappen, aufs lreu- 
lichste, fleißigste und sauberste, also daß cr dessen Ruhm und Ehre haben 
kann, zu gewchren" *). Die alte Glocke wog 23 Zentner 4 Stein, die neue 
28 Zentner 1 Stein 14 Pfnnd. Sie wurde am 0. September in Gegci^ 
wart der Abbatisstn Ursula Queitsch, zweier Klosterjungfrauen nnd der 
Herren Deputierten der Herrschaften glücklich aufgehangen. Am 28. Sep
tember stellte die Abbatisstn dem Glockengießer ein Empfehlungsschreiben 
ans, Meister George Wilden wegen seiner Knust und Geschicklichkeit 
bestermaßen lassen recommendirct nnd empfohlen sein, ihn anf sein Begehre» 
nnd Anhalten günstige Förderung erzeigen, auch «ach jedes Ortes Gelegen
heit Glocken ihn anzukündigen und vor andern zu gönnen, kein Bedenken 
tragen ').

Diese Glocke trug oben um den Kranz folgende Schrift:

40: VLKKV/^ VOKMI II^I 9s.: I50.
LKVVK7L LV^ Itt OV^VKLIZ VML LKVVK7L

Il^l OV^V^LIZ ^VVILKTIOI^IIZ. O?^IZ ZPIKI7V5 LKVLE7
OO^MVKL 

LMLKäE VIVO KOK4. OLK^ KOL^IK L7c:
KLOL Kk^O OH 1613. Itt ttKNEtt LEK LEILIOen OKLE^L- 
H0KLI7 I5I OE5L LLOOKL dOO55^ XVOKLEtt V^I7LK LEK 
KLOEKV^O LEK L»KXVVKOIOM V^O ^HIVEOLIIIOM »I 
LO77LKEL>I LK/X>VM VK5VLE OLKOLIK^L OLII^ZOkU^ 
KVKK7I55I^I 2V ^KKIMINKL V^O VE5LK KIKOklLHI 
KLIONMKVV LLttMZ «LKKSOttKLI.

') Kirchenakten V, Nr. t.
Ebenda.
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tt. M57 V. 5O^^^^?ei_D5 V^l) ^Vk k^ss-
DOl^k, Kl.O5ie^V0IQ7. 

kl Q^Ol^QL
V^kMII^ ZLklVKICkllVZ, pkK^klli^^.
L»^I370k PKVk, 5LttV^ei5ie^.
/VllLkl^ l^O^, Q^OI^QL KI^Ltt^V^I'^.
N^Z ^KNt^I5ctt, I^ILttl^.
6. XVIk.kDI LOS ^ILN 2Vl^ 2.
(l^s a 40. Verbum Domini manet in aelernam (Gottes Wort bleibet in 
Ewigkeit), ps. 150. I^auclate cum inL^mbaliL l>ene sonanlihus lauclate cum 
in L^mlmlis julrilationis, omnis 5pirilu3 laufet Dominum (Lobet mit gut 
klingenden Glocken, lobet mit jubelnden Glocken, lobet alle Geister den Herrn). 
Imperanle Divo ^alllua, rom. Lerm. klungar. koemiae etc. l^ege. Knno 
Lllr. 1615 (Regent war Matthias, Herrscher des römischen, deutschen, un
garischen und böhmischen Reiches).

Im Nahmen der heiligen Dreifaltigkeit ist diese Glocke gegossen 
worden unter der Regierung der Ehrwürdigen und andächtigen in Gott 
Frawen Frawen Ursula geborene Oueitzschin, Abbatissin zu Marienthal 
und dieser Kirchen zu Neichenaw Lehens Herrschst. H. Ernst von Sommer
feldt und Falckenhain anf Belmsdorf, Klostervoigt. H. George Wagener, 
Verwalter. Valcntinus Schurichius, Pfarherr. Christof Paul, Schul
meister. Michel Rolle. George Hofmann, Kirchen Väter. Hans Jahrisch, 
Richter. G. Wieldt gos mich zur Z(ittau).

In der Mitte der Glocke auf der Seite nach Norde» war ein ehernes 
Kruzifix angebracht. Die Inschrift auf deu oberen Seiten des Kreuzes 
lautete: Oben: I 1^ I:

darunter: 0 LKVX 3PL8 V8ILK
O dOKIä.
^VQMI5 ^V5H^
IWOVE DOI^^ VMIK^.

Darunter steht auf der rechten Seite die Jungfrau Maria, die mit 
der linken Hand auf das Kreuz weiset; zur Linke» steht Johannes, der in 
der linken Hand ein Buch hält, die rechte aber aus die Brust leget. Dieses 
Kreuz soll, einer mündlichen Überlieferung nach, im 30 jährigen Kriege dcr 
damaligen Abbatissin überlasten worden sein; man sah an der Glocke noch 
die Löcher, worinncn es festgcmacht worden war.

Auf der Seite der Glocke nach dcr Südseite sah man das Bild der 
ehernen Schlange mit der Schrift:

-Icch. III. 3icul ^o^8e8 exallavil
Zerpenlem in steserlo, iia exal-
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Iori, oporlcl 7ilium hominis, 
ul omnis qvi creckit in cum 
nc>n percat, secl haheat

vitum acternam.
(Wie Moses in der Wüste eine Schlange erhöhet hat, also muß des 
Menschen Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht

verloren werden, sondern das ewige Leben haben.)

Nach 2Desten zu war auf der Glocke das 2D appen der Abba
ti s s i n Ursula Queitzsch angebracht, auf dem oben die Buchstaben V. O. 

standen (Ursula Queitzsch, Abbatissin, Marienthal).

Auf der östlichen Seite sah man das W appen des damaligen 
Klostervogtes mit den drei Fischen unter dem Helme nnd oben mit 
den Buchstaben LV 5 7 (Ernst von Sommerfeldt (nnd) Falkenhayn).

Am untern Rande der Glocke standen die Namen der Gerichts- nnd 
Gemeinältesten- Ll.7757^ ^77N75 7110^3.

LIMI57O7 SLNLEHLEtt.
LNKI57O7
1.01^75 3LNEV7.

KI5LNO7.
^K77N75 «7777^.

^1^71^ 7KMd7tt.
71^5 XVV^I5ctt7, 07^711^1 77577!^ 

7li7^cK77K. O. 5.
(Eltesten: Matthes Thomas. Christof Schönfelder. Christoph Her

wig?. Lorentz Schmiedt. Hans Bischof. Matthes Hefter. Barthol Zim
mermann. Martin Trenkler. Hans Wünsche, Gemein Elsten. N. Trenk
ler. G. S.)

1686 erhielt die Mittelglockc einen ncncn Glockenstuhl.

1719 im November wurde durch die Schwere des Klöppels in die 
Mittelglocke ein großer Riß geschlagen, worauf im Beisein des 
Klostersekretärs vollends das schadhafte Stück durch den Schmied herans
gesprengt, die Glocke gewendet und der Klöppel nm 20 Pfund erleichtert 
wurde. Zugleich ivurde ein ncncr Glockcnstuhl eingebaut.

1725 wurde aus der Mittelglockc ein Stück hcrausgcschlagen.

1735 an Weihnachten bekam die große Glocke einen Sprung; sie 
wurde gewendet; anch die mittlere Glocke war schadhaft, weshalb inan 
1736 im Juli Vorkehrungen traf, die Glocken nmgießen zu lassen. Ein von 
dem Görlitzer Glockengießer Benj. Körner ausgestellter Kostenanschlag be
rechnete für das Umgicßen ä15 Thlr. Die Verhandlungen verzögerten sich 



bis zum Jahre 1740, weil ma» über die Aufbringung der Kosten, die alle 
Gemeinden tragen sollten, nicht einig werden konnte. Die Fricdländische 
Herrschaft (Philipp Graf von Gallas) war der Ansicht, daß ihren Herms
dorfer Untertanen der vorgeschlagene Teil der Kosten (38 Thlr. 17 gr.) 
ans keinerlei kräftigen Berechtigung aufgebürdet werden könnte, da die 
Hermsdorfer vor wahre Reichenaucr Eingepfarrte mit nichten anzusehen, 
sondern dieses Kirchspiel nur allein aus bloßer Lonnivenr (Duldung) fre
quentieren dürften (vom 9. Juni 1739). Auch der Zittauer Nat erhob 
Einwendungen gegen einen Beitrag der Gemeinde Lichtenberg, da vielmehr 
die Reichenaner, denen das Geläute zu mehreren Nutzen sei als den Lichten
bergern, die von dein Mittag- nnd Abendläuten nichts hätten, im voraus 
etwas Erkleckliches beitragen müßten. Ebenso könne die Klosterherrschaft 
einen beliebigen Zuschuß geben, zumal das Neichenauer Geläut zu Ehren 
verstorbener geistlicher Jungfrauen, Abbatissinnen, Pröpsten und Kloster- 
beamten öfters gebraucht würde (vom 14. August 1739).

Auf Vorschlag der Abbatisstn sollte am 2. Juni 1740 auf einer im 
Pfarrhause abzuhalteiidcn Konferenz der Herrschaftsvertreter eine Einigung 
über die Kostenverteilung erzielt werden. Es wurde beschloßen und an
genommen, daß Reichenau klösterl. Anteils 250 Thlr.

Reichenau Zitt. Anteils 10 „
Markersdorf 15 „
Lichtenberg 30 „
Hermsdorf 20 „

325 Thlr. zahlen sollten 
verkaufter Decem 25 „

(Dberpfarrcrvakanz)
von David Krause in Markersdorf 18 „ 4 gr.
von Michael Rolle in Reichenau 4 „ 13 „

372 Thlr. 17 gr^,
den Nest zahlt die Kirchkaste').

Die mittlere und kleine Glocke wurden am 21. Juli, die 
große am Anfänge des Anglist umgcgostcn, mid am 14. Sonntage nach 
Trin. konnte geläutet werden.

Die große Glocke mit einem Gewichte von 25 Zentner 80 Pfund 
hatte oben zwischen dem Laube die Inschrift: 5/XI-VU^ POPVl.V^ 
IV OOKML LI KEVIL 7(E

') Die Friedländer Herrschaft halte keinen Abgeordneten entsandt. „Orr 
Kloster-Eckrctär Ecibt brachte mit seinen weitläufigen Darstellungen vor, dasi die 
Patronin von der Collatur mehr Beschwerlichkeit und Nutzen habe und das; sie von 
dem Ansinnen (einen Beitrag zu geben) wiewohl sehr ungerne, abgiuge.' (Kircheuakten.)
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Auf der einen Seite war das herrschaftliche Wappen angebracht; auf 
der anderen Seite stand: Im Nahmen der heiligen Dreyfaltigkeit ist unter 
Regierung der Hochwürdigen und in Gott andaechtigen Jungfrauen Jung
frauen Theresia Senfftlebin, Abbatissin und Dominiae zu St. Marienthal, 
und hiesiger Kirche zu Reichenau Lehns-Herrschafft, diese Glocke gegossen 
worden, von Benjamin Koernern in Görlitz. Kn. XMLLXI..

Die Mittelglocke, 13 Zentner 15 Pfund schwer, zeigt folgende In
schrift: Da Pocem Domino in Niehus noslrir.

Frohlocket dem Herrn alle Welt, dienet dem Herrn mit Freuden, gehet 
hinein vor sein Angesicht mit Frohlocken. Pool. XLIX. v. l. 2.

Gegossen von Benjamin Koernern in Görlitz. Kn. XMLLXl-. Auf 
der Gegenseite das Marienthaler Wappen.

Die kleine Glocke, 7 Zentner und 92 Pfund wiegend, hat die Auf
schrift: VWlM DOXMI ^KI^^I II^ (Des Herrn Wort
bleibet in Ewigkeit); an einer Seite: Der Herr siehet die Wege des Men
schen an und giebet Acht auf alle seine Gänge. Proverb. Lop. V. v. 2l.

Gegossen von Benjamin Körnern zu Görlitz. Ko. ^DLLXl..

1779 sind die Glocken durch den Glockengießer Körner aus Lauban 
gewendet worden, wofür er einen Speziesdukaten erhielt.

1794 im Frühjahre bemerkte man an der 1740 gegossenen Glocke 
einen Sprung, worauf sie durch den Zimmermeister Niederlein gewendet 
wurde, was aber nichts half; denn der Klang wurde schlechter, der Niß 
größer. Der Kirchvater Nolle reiste bei seiner Rückkehr von der Neujahrs
messe über Dresden und erwirkte von dem kurfürstlichen Stück- und 
Glockengießer Weinhold einen Kostenanschlag über das Umgießen der 
Glocken; er belief sich auf 546 Thlr. 14 gr. Im Jahre 1790 wurde mit 
dem Glockengießer Heinrich Gottlieb Eschert in Lauban wegen Umgießung 
der zersprungenen Glocken verhandelt. (Man wurde mit ihm um den Preis 
von 402 Thlr. einig. Hierauf wurde durch eine Kollekte in der Kirch
gemeinde ein Beitrag von 154 Thlr. 5 gr. gesammelt. Am 1. April wurde 
die Glocke auf dem Turme durch den Zimmermeistcr Gottfr. Nicdcrlei.i 
zerschlagen, stückweise heruntergelassen und auf einem mit fünf Pferden 
bespannten Wagen nach Lauban gefahren. Am 0. Juli wurde im Beisein 
des Obcrpfarrcrs Trautmann, des Untcrschnlmcistcrs Kunath, des Kirch
vaters Scholze und einiger Einwohner aus Reichenau die neue Glocke ge
gossen, die 20 Zentner 44s^ Pfund wog, am 11. August früh um 11 Uhr 
glücklich aufgezogen und schon um 1 Uhr geläutet. Das Aufziehen ver
richtete Niederlein im Verein mit dem durch den Propst herbestcllten Ge
hilfen Trautmann ans Schlegel und mit dem Maurer Sturm. Der 
Klöppel hatte ein Gewicht von 98>/> Pfund und kostete 61 Thlr. Das



Ilmgießen kostete 462 Thlr. 11 gr. Die 1796 gegoßene große Glocke (O) 
trug auf der einen Seite die Umschrift: Im Namen der heil. Dreieinig
keit ist auf Anordnung der Hochwürdigen Hochgeborenen, in Gott Andäch
tigen Fr. Fr. Maria Theresia v. Hrzan, des König!. Kloster-Stifts zn 
Marienthal regierende Abbatissin und Dominae, als Kirchen-Lehnsherr- 
schaft zu Reichenau, diese Glocke gegoßen worden im Jahre 1796. Propst 
des königl. Stifts war: Jhro Hochwürden Herr D. Gottfried Wimmer.

Auf der anderen Seile stand: Zu der Zeit waren in Reichenau: 
Oberpfarrer M. Christian Benjamin Trautmann.

Unterpfarrer Gottfried Arlt.
Oberschulmeister Johann Friedrich Rößler. 
Unterschulmeister Johann Gottlieb Kunath. 

Johann Christoph Rolle, Johann Christoph Reitscher und 
Gottfried Scholze, verordnete Kirchväter.

Am obern Rande stand: 5alvum lac populum luum clomine el hene- 
clic haereclilati tuae.

Unten herum: Mit Gottes-Hülfe goß mich Heinrich Eschert in Lau- 

ban 1796.
1836, am 4. September, bekam die große Glocke einen Sprung, 

und nach acht Tagen fiel ein Stück von 60 Pfund heraus. Sie wurde 
gewendet.

Aber der früher so schöne, die reinste Harmonie beim Gesamtgeläute 
gewährende Ton der großen Glocke war außerordentlich schwach und bei 
dem Stundenschlage der Uhr für die entfernter wohnenden Mitglieder der 
Kirchgemeinde fast gar nicht vernehmbar. Immer allgemeiner wurde der 
Wunsch laut, die Glocke umgießcn zu lasten, damit das frühere schöne nnd 
herrliche Glockengeläute wieder hergestellt werden könne. Der von Sigis
mund Schröttel, dem Inspektor der Königl. Sächs. Stückgießcrei in 
Dresden, aufgestellte Kostenanschlag vom 11. August 1842 verlangte für 
den Umguß der alten Glocken einschl. des Feuerverlustes 447 Thlr., für 
einen neuen Niemen mit eisernen Klammern und Schrauben 3 Thlr., für 
einen neuen eisernen Klöppel an Gewicht ca. 90 Pfund ä 7 Ngr. 21 
Thlr. und für die Inschrift 10 Thlr., in Summa 481 Thlr. Eine Kol
lekte erbrachte den Ertrag von 113 Thlr. Die Kreisdirektion Bautzen 
ordnete an, daß die noch fehlenden Kosten vorschußweise aus dem Kirchen
vermögen gedeckt werden könnten *). Der Fuhrmann Posselt brachte am 
27. Oktober die zerschlagene Glocke nach Dresden. Der erste Guß am 
3. November mißlang, der am 26. November geschehene geriet. Am 
16. Dezember holte der Bauer Christoph Trenkler die neue Glocke in

') Aeta, die Verhandlungen wegen llmglcßnng der großen Glocke belr. V, Nr. 73.
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Dresden ab. Die Schuljugend aus dcm ganzen Kirchspiele zog mit Musik 
und Dahnen bis zur Schlätebrücke, wo die Geistlichen eine Rede hielten 
und die Glocke von den Kindern bekränzt wurde. Auf dem Kirchhofe 
sprachen wieder die Geisilichen »nd segneten die Glocke ein. Ilm 12 Uhr 
mittags konnte sie an den Ort ihrer Bestimmung gebracht werden, und 

um 3 Uhr wurde geläutet.
Die neue große Glocke trägt oben unter dem Rande den Vermerk: 

Gegossen von Sigismund Schröttel, Inspektor der Königl. Sächs. Stück
gießerei in Dresden 1842. Darunter auf von Engeln getragenen Bändern: 
Heilig, heilig, heilig ist Gott, alle Lande sind seiner Ehre voll. Auf der 
West- uud Südseite je vier Zeilen des Verses:

„Den hcilgen Tag des Herrn soll sie verkünden, 
Uns rufen in das Gotteshaus hinein;
Wenn Menschen sich mit Menschen fest verbinden, 
Sie mahnen an des Christen höhres Sein.
Wenn unsre Lieben ihre Heimat finden, 
Erinnern uns an Erdentand und Schein. 
So hör, o Christ, in Freud nnd Leid ihr Klingen, 

Laß sich dein Herz empor znm Himmel schwingen."

Ferner die Inschrift:
Collaturherrschaft: Frau Michaela Zocherin, Abbatissin des Kloster» 

St. Marienthal.
Klostcrvoigt: Herr Karl Wilhelm von Polenz.

Stiftssyndikus: Herr Fr. Aug. Auster.
Oberpfarrcr: M. E. Fr. Mor. Tobias.

Unterpfarrer: K. Ferd. Franz.
Kirchschulmeister: E. Trg. Dan. Rößler.

Kirchväter: Gfr. Seffel, I. Fr. Seliger, Glicb. Leukert 1842.

Auf der Nordscite sieht man ein Doppelwappen: der linke Schild 
trägt das Klosterwappen, der rechte die Figur der Justitia mit Schwert 
und Waage. Auf der entgegengesetzten Seite ist das Auge mit Strahlen
kranz (Sinnbild Gottes, des Vaters), darunter links das Brustbild Jes» 
und rechts von diesem eine Taube (Sinnbild des heil. Geistes) dargestellt.

Unser herrliches O-clur-Geläut besteht demnach ans der großen Glocke 
U (1606 gegossen, umgegossen 1613, 1740, 1796 und 1842), aus der 
mittleren k^is (1740 gegossen) und aus der kleinen (1740 gegossen). 
Schwere: 1322 Kilogramm, 768 Kilogramm und 366 Kilogramm.

1882 bekam die große Glocke einen neue» schmiedeeisernen Klöppel, 
der 200 Mark kostete.
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Den Dienst des Glöckners versah in älteren Zeiten der Kirchen
diener oder Schulmeister, später stellte man andere Personen dafür an, die 
zugleich Balkanten waren. Der letzte Unterschulmeister, der als Glöckner 
bezeichnet wird, war Heinrich Bartholomäus (4708—4733).

Der Schulmeister erhielt 4653 für das Läuten bei einer Heimholung 
8 gr., bei einer Lcichenpredigt 4 gr.

In dem am 24. Anglist 4747 geschlossenen Vergleiche der beiden 
Schulmeister Jeremias Geißler und Heinrich Bartholomäus „wegen ihres 
Besoldes" heißt cs:

„Der Unterschulmeister soll auch den Glöckuerdienst bei der Kirche zu
gleich mit verwalten, das Länten an Sonn-, Fest- und Feiertagen nebst 
einem Gehilfen, den der Oberschulmeister dazu geben muß, verrichten, auch 
das tägliche Mittags- und Abendläuten bestellen; wenn aber mit der großen 
Glocke muß geläutet werden, item auch bei dem Donner- und Wetter
läuten, es sei Tags oder Nachts, wen» nicht Schulknaben vorhanden sein, 
die läuten helfen können, muß der Oberschulmeister allewege 2 Personen 
und der Sekundarius (2. Lehrer) auch 2 Personen znm Läuten anschaffen; 
wenn etliche Begräbnisse sein, da die Leichen von Haus aus abgeholet und 
unterm Gange geläutet wird, auch nach der Leichenpredigt noch 2 Puls 
muß auögelautet werden, Item, wenn vermögende Leute ihren Verstorbenen 
über das ordinar-Geläute (so lange die Leiche noch im Hause »»begraben 
steht) jeden Tag eine Puls aualauten lassen, von solchen Geläute wird jede 
Puls mit 4 ggr. gczahlet, davon die eine Hälfte dem Oberschulmeister, die 
andere Hälfte aber dem Untcrschulmeister gebührt.

Von den sogen. Wettergarben (eine Entschädigung für das Wetter
läuten, die die Bauern und Gärtner zn gebe» verpflichtet waren) soll der 
Unterschulmeister jährlich vom Oberschulmeister zu empfangen haben 4 
Scheffel Korn und 4 Scheffel Hafer nebst 8 Schütten Roggenstroh, so 
gut als es das eingebrachte Getreide gegeben."

4848 erhielt der Oberschulmeister für das Läuten 45 Gr. 4 Pf., 
wovon der 2. Lehrer 4 Gr., die Kirche 6 Gr., der 2. Gehilfe beim Lauten 
2 Gr. und die Lauteknaben 4 Gr. 4 Pf. erhielten.

Bei der am 45. November 4724 geschehenen Kirchrcchnnng wird be
merkt, daß so viel für Glockenstränge jährlich auSgcgeben würde, da doch 
nicht allein von dem Länten bei Begräbnissen der Kinder und Erwachsenen 
nichts gegeben, sondern bei Trauungen der Brautzug geläutet und doch 
nichts davon entrichtet werde. Daher solle baldig darin ein Einsehen und 
remeckur (Abhilfe) gemacht werden. Darauf wurde auf der am 43. Dezbr. 
4728 abgehaltenen Kirchrechnung beschlossen, daß von den Ehrenpulsen 
jeder Puls mit 4 Gr., vo» einer großen Leiche 8 Gr., von einer mittleren 
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4 Gr., von der geringsten 4 Gr. und bei Hochzeiten eine arme nnd mittlere 
Person 2 Gr., eine reiche 4 Gr. zahlen solle. (Protokolle der Kirchrcch- 
nungen I^ep. V.)

Ihm folgten:
Elias Sturm, 4747—4764; sein Einkommen betrug jährlich 2 Zitt. 

M.; es wurde von 4766 auf 3 Zitt. M. — 2 Thlr. 47 Gr. 4 Pf. 
erhöht.

Johann George Sturm, Häusler und Leinweber, 4766—4840, 
gestorben am 40. Mai.

Johann Friedrich Stnrm, 4840—4822; erhielt 4846 von 469 
Pnls beim Lauten znm Gottesdienste ü 3 Pf. — 4 Thlr. 48 Gr. 0 Pf.

Johann Georg Krause, Häusler und Weber, 4823—4870. Die 
Besorgung des Lantens bei Begräbnissen durch Schulknaben wurde 
4828, 40. Oktober, bei der neuen Einrichtung der Schulen ganz 
untersagt, der Läuter mußte dafür erwachsene Personen anstellen. Mit 
ihm wurde deswegen im Kretscham in Gegenwart sämtlicher Ge
meindevorsteher der ganzen Kirchfahrt folgender Kontrakt geschlossen: 
Er erhielt:
4. bei Heimholungen für das gewöhnliche Auslauten und Lauten vor, 

bei und nach dem Begräbnisse 43 Gr.; die Kirche erhält 0 Gr.; 
von jedem Tage, wenn der Leiche besonders gelauten wird, der 
Kirche 4 gr., dem Läuter 4 gr.

2. Bei Leichenpredigten ohne Unterschied 4 gr. dem Läuter.
3. Bei Danksagungen dem Läuter 3 gr.
4. Bei Trauungen 4 gr. H.

Das Lauten bei Leichen hat jeder Bcgräbnisbestellcr beim Läuter 
zu bestellen, wobei cs ihm freistcht, anch weniger lauten zn lassen.

Ans der Kirchkassc erhielt er (4842) 7 Thlr. 46 Gr. für das 
Blascbalgtreten an Sonn- und Festtagen sowie für das Zusammen- 
lanten mit allen Glocken; 4 Thlr. 46 Gr. für das Pnlslauten auf 
ein Jahr; 8 Gr. für das Lauten am Karfreitage abends von 6—7 Uhr.

Johan» Gottlieb Krause bis Juni 4874.
W ilhelm Hartig seit Juli 4874—4906.
Richard Schutnann (Schwiegersohn), Mai 4906—4940, 30. Juni.
W ilhelm W ehncr , vom 4. Juli 4940—4920.
E d m. Reinhold Hoffmann seit 4920.

Eine besondere Länteordnnng besteht bei uns nicht. Nur beim Aus
lauten der Verstorbenen vor, bei und nach der Beerdigung wird ein beson
derer Modus innegehaltcn. Zuvor wird mit einer Glocke allein „gestimmt",

') Hermsdorfer Schöppeiibuch Nr. 2.
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wobei eine bestimmte Anzahl von Schlägen zugleich die Art des Begräb
nisses anzeigt: 3 mal 24 Schläge vormittags nm 40 Uhr — Begräbnis 
4. Klasse (Heimholung), 3 mal 48 Schläge vormittags 44 Uhr — Be
gräbnis 2. Klasse (Lcichenpredigt), 3 mal 44 Schläge vormittags 44 Uhr 
— Begräbnis 3. Klasse (Danksagung). Das Anschlägen an die große 
Glocke erfolgt bei Personen, die über 44 Jahre alt sind, an die mittlere 
Glocke bei Kindern über 3 Jahre und an die kleine Glocke bei Kindern 
unter 3 Jahren. Darnach wird mit allen Glocken geläutet.

Das „Stürmen" bei ausgebrochenen Feuern ist seit dem Jahre 
4029 eingestellt worden, da die Fabrikpfeifen den Ausbruch eines Feuers 
melden.

Die Kirche erhob für das Auslauten der Verstorbenen gewisse Ge
bühren, z. B. 4624 für 4 Puls 6 Gr., 4684 für 2 Pulse 6 Gr., für 
4 Puls 2 Gr. 4 Pf.

„Am 22. September 4642 hat der Herr Klostcrvogt im Namen Jhro 
Gnaden ein Mandat heraufgeschickt und solches auf der Kanzel verlesen 
lassen, des Inhalts, weil in Begräbnissen großes Gepränge mit über
flüssigem Läuten getrieben worden, ohne einige Entschädigung, welche der 
Kirche billig geschehen sollte: daß künftig bei den ersten 3 Pulsen in Be
gräbnissen der Kirchen zum besten gegeben werden sollten 6 gr.; wer über 
diese 3 Pulse mehr wollte geläutet haben, sollte von jeder Puls abermal 
6 kleine gr. geben, damit auf gleichen sich begebenden Fall das Geläute 
möchte desto baß gehalten und reparieret werden. Es hat aber diese wohl
gemeinte Ordnung bei den Leuten nicht können ins Werk gerichtet werden, 
weil sich das ganze Kirchspiel darnieder gelegt, jedermann sich auch das 
wenigste zu gebe» geweigert. Und weil es wegen der cingepfarrten Dörfer 
»nd ihrer Herrschaften zu allerlei Mißverstände und Widerwärtigkeiten 
erwachsen wollen, ist es endlich dabei blieben, auf des Pfarrers Herrn 
Valentin Schurichs Verwendung, daß einem jeden, er sei arm oder reich, 
zu seinem Begräbnisse 3 Pulse und nicht mehr ohne Entgeld geläutet 
werden soll; würde jemand mehr, wie vorhin (angegeben) geläutet haben 
wollen, der sollte der Kirchen obiger Ordnung nach zu lohnen verpflichtet 
sein. Dabei ist es also verblieben."

Die Turmuhr
Von der Einführung der Turmuhren fehlen bestimmte Nachrichten. 

Wie man heute die Tagesstunden von 4—24 zählt, so rechnete man schon 
früher die Stunden nach der italienischen oder ganzen Uhr, jedoch mit 
dem Unterschiede, daß der neue Tag abends um 7 Uhr begann, also die 
Uhr zu dieser Zeit 4 schlug und der Tag abends um 6 Uhr, wenn es 24 
schlug, zu Ende war. Diese Stundenzählung hörte auf, als man die Uhr 

^^6



halbierte, also zweimal 12 Stunden, von nachts 1 Uhr gerechnet, zählte. 
Um das Jahr 1584 mag die halbe Uhr in Gebrauch gekommen '), aber 
erst allmählich allgemein geworden sein.

Alt ist wohl die Anwendung von Sonnenuhren, die man früher 
auch an Privathänsern sehen konnte, die aber den Nachteil hatten, nur bei 
Sonnenschein die Tagesstunden anzugeben?).

') Pescheck: „Geschichte von Zittau", II, Seite 111. — Carpzow IV, 177: I, 12.
Um die gleiche Zeit wurde die vom Papste Gregor 13. augcorducle und vom 

Kaiser Rudolph 2. befohlene Kalenderrcform durchgeführt. Nach derselben sollte, uni 
die Ostcrbercchnung mit den Vorschriften des Niräischen Konzils in Einklang zu 
bringen („Laus. Mag." 1808, 84. Band, Seite 70), auf den 6. Januar gleich der 
17. Januar folgen (Carpzow II, Seite 220), ging aber bereits 1582 vom 4. gleich auf 
den 15. Oktober. Oie Einführung diese» Gregorianischen Kalenders erfolgte in Italien, 
Frankreich, Polen, Spanien, Portugal, Holland 1582, im kathol. Deutschland 1583, 
im Protest. Deutschland und in Dänemark 1700 (man ging vom 18. Februar gleich auf 
de» 1. März über), in England 1752, in Schwede» 1753, in Rußland am 12. Juni 
1823: in der Türkei am 1. Januar 1827. (Sächs. Pestalozzi-Kalender 1831, S. 3.)

Obwohl man versucht hat, die heute noch gebräuchlichen Monatsnamen au» dem 
alten Julianische» Kalender diirch deutsche zu ersetzen, so hat man trotzdem die latei
nischen Monatsnamen beibchalten.

Der Januar hat seine» Name» vo» Janus, dem römischen Gotte der Zeil» 
der in Vergangenheit und Zukunft blickte und darum mit zwei Gesichter» dargestellt 
wurde: Februar kommt her von scbruar — Reinigung, weil in diesem Monate da« 
jährliche Reinigung«-oder Sühncfest der allen Römer siel: Mürz stammt von dem 
Kriegsgotte Mars ab (es war der erste Monat im römischen Jahre: April kommt 
von aperire — öffnen her, denn in diesem Monate öffnet sich die Erde zu neuer Frucht
barkeit: M a i ist abgeleitet von Maja, der Göttin de» Wachstums: der Iuui erhielt 
seinen Name» von der Ehe- und Geburtsgöltin Juno: dcr Juli hieß ursprünglich 
Ouinctilis — der fünfte Monat, wurde aber zu Ehren des Julius Cäsar (der schon 
eine verbesserte Zeitrechnung eingeführt halte — Julianischer Kalender —) Julius 
genannt: der August, ursprünglich Zextili, — der sechste Monat, wurde nachdem 
Kaiser Octavia» Augustus (dcr Erhabene) genannt. Dieser Monat hatte bis dahin 
nur 30 Tage, aber die Schmeichler duldeten es nicht, daß er dem Julius mit 31 Tagen 
nachstand, weshalb man einen Tag aus dem Monate Februar (dem letzten Monate 
im römische» Jahre) »ahm und setzte ihii dem August zu. S e p t e m b c r — der 
siebente Monat (von »cplem) des römischen Jahres: Oktober — der achte Nlonat 
(oclo): N o v c m b e r — der nemile Monat (novcm): D e z r m b e r — der zehnte 
Monat (äccem).

Karl der Große (7S8—814) gab den Monaten deutsche Namen: Har
tung — Winlcrmomit, Hormmg (die Hirsche lege» im Februar ihr Geweih ab), Len
zing — Lenzmonat, Dstermonal, Wonnemonat, Brächet — Brachmonat (die brach- 
gelegene» Felder wurde» im Juni gepflügt), Heuert — He»mo»at, Eriitiiio —Ernte
monat, Scheiding —Hcrbstmonat, Gilbhart —Wcinmonat, Nebelung Windmonat, 
Julmond — Christmonat.

Oer Bischof von Regensburg Regiomoutauua (1473) führte folgende Namen 
ein: Jenner, Hornung, Marz, April, Mai, Brachmond, Hrumond, Augstmond, 
Herbstmond, Wcinmoiid, Wintcrmcmd, Christmond. (Sächs. Pestalozzi-Kalender 1831 
»nd Heyses Fremdwörterbuch.)

') Ani Gasthof „Zur Sonne" in Markersdorf und auch nm Hirschfelder Kirch
turme sind »och solche angebracht. — Ein aller Spruch sagt von ihr:

„Gewiß, dich hat kein Trauriger erfunden, 
den» du zählst »ur die Heilern Sttmdenl"



Auch mit Sanduhren maß man die Zeit, besonders auf den 
Kanzeln der Kirchen ^).

An de» Uhren großer Kirchen oder Rathäuser brachte man allerhand 
Spielereien oder kunstvolle Planetarien") an, von denen die letzteren 
heute noch von der großen Knnst ihrer Verfertiger zeugen.

Im Jahre 4606 zum Kirchweihfeste wurde eine neue von dem Uhr
macher Felsen in Görlitz angefertigte Turmuhr aufgesetzt, wofür 62 Zitt. 
M. bezahlt wurden. Schon im Februar 1645 wurde wieder eine neue 
angcschafft, die der Zittancr Meister John geliefert hatte. Die vorige vom 
Jahre 4606 hatte man dazugcgebcn nnd zahlte noch 38 Thlr.

Im 30 jährigen Kriege scheint die Uhr geraubt worden zu sein, wie 
ans der Kirchcnrechnung von 4640/41 hervorgeht, obwohl besondere Nach
richten darüber nicht zu finden gewesen sind. Es heißt dort: 
wegen der geraubten Uhr zn Reichenberg ausgegcben — M. 
Gang »ach Krisdorf ihrer Zween wegen der Uhr,

2 Tage —
anderer Gang nach Krisdorf 2 Personen verzehret —
das Uhrwerk von Reichenberg abgehvlt 2

Zehrung —
für den Uhrmacher 1
fernere Unkosten —

mehr 1
Uhrmacherarbeit —
auf die Uhr gegangen 1
für das Anrichten dieser Uhr 1641 I

s 1
1668 erhielt der Uhrmacher Josef Seidel (Deutsch-

51 gr. 3 Pf.

30 ,, 6 „ 
51 „ 3 „ 
" „ 3 „
15 „ 3 „ 
30 ,, 1 „
46 „ 2 „

5 „ 6 „ 
51 „ 6 „

3 „ — „ 
34 „ 2 ,,
36 ,, 4 ,,

k/

osstg) für eine Reparatur 0 Thlr. 12 Gr.

Der Tischler Jeremias Geißler lieferte 1686 eine neue Zeigertafel 
für 14 Thlr. Weitere Reparaturen an der Uhr erfolgten 1733 (und ein

') Siehe unter „Kanzel", Seite 524.
') An der Zittauer Rathausuhr erschiene» am 7. Juni jeden Jahres als am 

Gedenktage an den Braud oou 100» die viel bewunderten Feuermännchen, zwei Holz
figuren, deren eine den Saturn mit einem Brande in der Hand, die andere einen 
Engel mit einem Ölzweige dnrstellte — bei dem Brande von 1757 zerstört. (Peschcck II, 
Seite 115. — Carpzow I, 41.

') Schon im 13. nnd 14. Jahrhunderte fertigte man große Schauuhrcn mit bc- 
weglichen Figuren. Oie berühmteste ist die 1352 erbaute llhr im Münster zu Straß
burg, die 1547 und 178V durch eine neue ersetzt wurde. Berühmt ist dabei das astro
nomische Werk dieser llhr, das in allen seinen Angaben, ohne daß man irgend etwas 
daran zu verstellen hat, 25 804 Jahre lang reichen soll. — Andere berühmte Knust
uhren besitzen die Marienkirche in Lübeck (1405—1707), die Marienkirche in Danzig 
(14t!4—1470), Heilbronn (1525), das Rathaus in lllm (1580, die Petrikirche in 
Lübeck (1005), Augsburg u. a.
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Perpendikel) vom Uhrmacher Mich. Israel (Oberoderwitz) 48 Thlr.; in 
diesem Jahre wnrde die Seigcrkammcr im Turme gebaut, 4757 (42 
Thlr.), 4759 (5 Thlr.), 4766 (7 Thlr. 45 Gr., Uhrmacher aus Rua
dorf), 4766 (4 Thlr., Uhrmacher David Falz), 4767 (4 Thlr. 42 Gr.), 
4772, gereinigct und ausgekocht (4 Thlr., Joh. Christ. Finger).

Ein heftiger Sturmwind warf in der Nacht des 42. Februar 4745 
die gegen Norden angebrachte Zifferntafel herunter; am 30. September 
wurde eine neue, die 45 Thlr. kostete, aufgehangen.

4787 fertigte der hiesige Tischler Joh. Gottlieb Knauthe zwei neue 
Zifferntafcln für 5 Thlr. 20 Gr., die von Joh. Schlappack aus Marien
thal gemalt und staffiert wurden, 50 Thlr. (für Wohnung und Kost 26 Thlr.).

4794 wurde die Uhr vom Uhrmacher Gäbler aus Ostritz in Stand 
gesetzt, was 40 Thlr. kostete.

4806 wurde durch den Uhrmacher Hanke aus Zittau eine neue 
Uhr aufgesetzt; sie kostete 550 Thlr. Eine Sammlung dazu ergab 440 
Thlr.; Gottfried Krusche gab 50 Thlr. dazu.

4844 wurde in 5s^ Tagen die Uhr ausgeputzt, 4 Thlr. 44 Gr.
4842 kam in die Uhrkammcr ein neues Gestühl; der Uhrmacher Gott

lieb Scholze lieferte einen neuen Perpendikel, die Ziffern an den Tafel» 
wurden versilbert.

4822 zum Pfingstfcste ließ der Häusler Gottfried Krusche Nr. 188 
auf seine Kosten an der Decke der Kirche eine Uhrtafcl anbriugen, die mit 
der Turmuhr verbunden ist. Geliefert hatte sie der Uhrmacher Gottlieb 
Scholze. In demselben Jahre wurden verschiedene Arbeiten an der Uhr 
gemacht. 42 Thlr. 46 Gr. Jin Olkonate 9Nai wurde eine auf Eisenblech 
gemalte Sonnenuhr von Gottfried Wagner an der Südseite der 
Kirche angebracht, die der Schmiedemeister Holz für 7 Thlr. 46 gr. an
gefertigt hatte; der Anstrich und die Vergoldung kostete 7 Thlr. 8 Gr.

4833 ivurde die Turmuhr von Gottfried Scholze und seinem Sohne 
Gottlieb mit einem Kostenaufwande von 400 Thlr. nen hcrgcstellt.

4835 wurde eine neue Seigertafel angebracht; dazu wurden 7 Stück 
Blechtafeln für 2 Thlr. 4 Gr. 8 Pf. und ein Buch Halbdoppelgold (aus 
Dresden) für 4 Thlr. 42 Gr. gebraucht; für das Malen und Staffieren 
erhielt Gottfried Wagner 8 Thlr. 9 Gr.

Das Aufziehen, Stellen und Schmieren der Uhr mußte der Uutcr- 
schulmeistcr besorgen. Dafür erhielt er jährlich 2 Zitt. M. (4653), 4 M. 
oder 3 Thlr. 45 Gr. 2 Pf. (4776), 4 Thlr. (4801); für „Spicke" zur 
Uhr 40 Gr.; nach 1850 4 Thlr.; 1574 wird der „Schreiber" (wohl der 
Schulmeister) erwähnt, der zur Speicke 3 Ke. erhielt').

') Kirchrechmmg von 1L71.

86 Ludwig Engelmann 's „Geschichte von Reichenau, Sa." H61



Knopf, Fahne nnd Stern

Jin Jahre 1638 wurden Knopf, Fahne und Stern ') neu vergoldet 
und folgende Gedächtnisschrift in den Knopf eingelegt:

Was man bauet zu Gottes Ehren, 
Dasselbe soll ja Niemand wehren, 
Darum giebt er die Güterlein, 
Daß man sie braucht zur Ehre sein. 
Wie denn dies ein Ursach gewesen, 
Welches die Nachkommen werden lesen. 
Daß dieser Thurm ward renoviert 
Und mit einem neuen Knopf geziert. 
Nicht aus Hoffahrt und Uebermut; 
Als hätt' man gehabt viel übriges Gut. 
Nein! Der Vorrath war sehr klein, 
Beim Gotteshaus und ganzen Gemein, 
Es war eine sehr betrübte Zeit, 
Von Unruh, Aufruhr, Krieg und Streit. 
Herrschaft und Unterthan warn bedrängt, 
Viel Städt und Dörfer wurdn weggesengt, 
Die Gotteshäuser wurden zerstört, 
Das ganze Land verwüst, verheert. 
Jnmaßeu dieser Kirch geschah, 
Daß man sie zu dreimahlen erbrach, 
Durch welches ihr Vorrath ganz aufging, 
Drangsal und Noth erst recht anging. 
Unsre Nahrung lag ganz darnieder, 
Es nährten sich nur wüste Brüder, 
Für welche man nicht zur Ruh konnt bleiben, 
Gleichwohl thäten wir diesen Bau auftrciben. 
Von wegen großer Wichtigkeit, 
Und aus Geheiß der Obrigkeit.
Der Thurm, der Knopf, das Dach war alt, 
Verfault, an vielen Orten zerspalt, 
Daß durch des Windes Sausen groß 
Man sich mußt fürchten ohn Unterlaß, 
Damit nicht Kirch und das Pfarrhaus 
Und so da gingen ein und aus 
Durch Einfall möchten leiden Noth.

') Gb hicr ein Irrtum Rößlers vorliegl („Chronik von Reichenau, Seite 2L), 
oder vl> man »ach dieser Zeit ein Kreuz aufgesetzt hat, bleibt unentschieden. Jeden
falls steht in der Kirchrechnung von tÜ82: „Vergolden der neuen Wetterfahne und 
de» Kreuzes."
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Derhalben so half der reiche Gott, 
Daß man fürs alte baute neu, 
Wie aufweist dieses Kirchen-Gebäud, 
An Thurm, am Knopf, an Höh und Weit, 
Und wie manö steht zu dieser Zeit. 
Daß wollen wir nicht uns zuschreiben, 
Die Ehr soll Gott im Himmel bleiben, 
Der uns hierzu hat Hülf geleist 
Zur Zeit wie die Jahreszahl (1638) ausweißt.

Johann Fleischmann, Pfarrer allhier.
*

Gleichzeitig wurde von Christ. König aus böhmisch Neustadt ein neuer 
Turmknopf angefertigt, der kupfern und mit Zinn überzogen war (3 M. 
37 gr. 5 Pf.); für die Arbeit an der Turmspitze für eine neue Spille und 
für das Aufsetzcn des Knopfes erhielt er 26 Zitt. M. 26 gr. 1 Pf.

Ehemals krönte die Spitze des Turmes ein Kreuz, das 1682 ver
goldet wurde, wobei für das Gold 1 Thlr. 2 ggr. 6 Pfg., für das Ver
golden an Jeremias Geißler 1 Thlr. 18 ggr. gezahlt wurde. Gleichzeitig 
wurde eine neue Fahne angebracht, die 12 ggr. kostete. Auch Knopf und 
Fahne wurden vergoldet.

Folgende Inschrift wurde in den Knopf gelegt:
Magnus qui (raustes olim cclcr ante lugakas 
danc l'urrim lange prolege. quaeso Deus. 
Son ocstcs serva tcmpli. postesque tuere, 
In quo lex »onclo et stogmata Lliristi sonant 
8est le, quisquis eris, peto, lector milis. in orbe 
Istt guaeras vita ncmpe placere steo.

Paulo ante l^pislylii lmjus impositionem 
ipsa stie 16. stulv 1682 scelpsit 

stolionnes Seorgc Scrsstincr, 
p t. Post. I^cistmaviae.

Inhalt dieser lateinischen Schrift: Großer Gott, der du immer schon 
schnelle allen Schäden wehrtest, diesen Turm schütze für lange Zeiten, ich 
bitte dich, Erhalte den Bau des Heiligtums und nimm seine Pforten in 
-Obhut, des Gotteshauses, in dem das heilige Gesetz und die Lehren Christi 
ertönen. Aber dich, geneigter Leser, wer du auch immer auf dem Erden- 
rund sein magst, bitte ich, daß du dich bestrebest, durch dein Leben Gott zu 
gefallen. Kurz vor Aussetzung dieser Turmbekrönung schrieb cs am selbigen 
16. Juli 1682 Magister Johannes George Gerschner, zur Zeit Pfarrer 
in Reichenau.
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Bei der 1719 erfolgten Verlängerung des Turmes wurden Knopf 
uud Fahne matt vergoldet und am 9. Oktober unter großen Feierlichkeiten 
glücklich aufgesetzt, wobei folgende Schriften in den Knopf gelegt wurden:

Nachdem das Alterthum der Mauern Grund geleget, 
Mag dieser Thurm gewiß nicht wenig Jahre zählen, 
Doch wenn man bei sich selbst derselben Lauf erweget, 
Wirds desto weniger uns an Beweisen fehlen.
Da jetzt sein Ansehn erst recht in die Höhe steigt, 
Da der geführte Ban von Gottes Güte zeigt.
Drum hält Dank und Gebet, du Gott, die Herzen offen;
Gieb ferner Fried und Ruh, steh deiner Kirchen bey; 
Erhalt in ihr dein Wort; ja deine Güt und Treu 
Sey allzeit über uns; Herr, wie wir auf dich hoffen!

Christfried M arche, Oberpfarrer.
*

Burris ul llaec perslet nullo concussa Iremore
Innumeros annos '

I I urris ^ova juvel.
L-corgius ^ülleius 

Lcclesioe ^eicki. Lymmz'sla.
Inhalt der lateinischen Schrift: Ich bitte, daß dieser Turm ohne 

jede» Schaden »»erschüttert stehe» möge »»zählbare Jahre. Das Helse Gott.
Magister Johann George Müller 

Mitgeistlicher an der Neichenauer Kirche.

1753 ivurden Knopf, Fahne »nd Stern auf Kosten des Kirchvaters 
Michael Nolle durch den Obcrschulmeistcr Voigt neu vergoldet und von 
dem Zimmermann Radisch am 2. August glücklich aufgesetzt. In der 
Schrift, die damals in den Knopf eingelegt wurde, heißt es u. a.:

„Dix Zeiten waren dermahlen ziemlich erträglich, denn ob zwar die 
Abgaben ziemlich hoch gestiegen, ging doch Handel nnd Wandel in gute» 
Flor, wobey der barmhertzige Gott etliche Jahre daher gar wohlfeile Zeit 
verlieh», dergestalt, daß das Armuth keine Noth leiden durffte, und ein 
Scheffel Korn um 1 Thlr. 12 gr., auch «och darunter gekauft wurde. 
Allein hierdurch wurden an einigen Orten die Arbeiten sehr seltsam, der
gestalt, daß die Bauern und Wirtschaftler bei ihrer nöthigen Arbeit viel 
Beschwcrnuß und Verdruß auszustehcn hatten. Bei gegenwärtiger Eriidte 
aber, welche hier Landes gantz gesegnet Ivar, ist wegen der in Böhmen au 
theils Orten von der großen Dürre erfolgten Mißwuchses der Werth ves 
Getreides wiederum gestiegen, dahingegen das Obst ivegen der im heurigen 
Sommer gefallenen vielen Mehltaue hier und anderwärts gäntzlich ver
dorben.
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In Betrachtung dieser und anderer Strafen Gottes hatte man billig 
Ursache, die Göttliche Barmhcrtzigkeit um Gnade anznflehen, allein dem 
ohngcachtet lebten die meisten Menschen nur in Hofsahrt, Ueppigkeiten und 
jeder nach seinen Gelüsten, es war wenig christliche Liebe und Aufrichtig
keit zu finden, »nd die Unterthanen lebten in Streit und Prozeßen mit ihre» 
Obrigkeiten, wie denn insonderheit verschiedene Stifftsdorffschaften (woran 
aber hiesige Reichenauische Gemeine zu ihrem besonderen Ruhme und Lobe 
keinen Antheil genommen) wegen des von jetziger Fran Abbatissin durch 
Assistenz und Direktion des Herrn Probstes An. 1740 angefangen und im 
heurigen Jahre ziemlich vollendeten neuen Convent Baues derer zu leistende» 
Dienste halber einen großen Prozeß führetcn nnd ohngcachtet das Kloster 
in Possessario von Königl. Maj. geschähet »nd die Unterthanen ins Peti- 
torium gewiesen worden, haben dieselben dennoch ohne Grund und Ursache 
>nit ihren Ovcrelen die Herrschafft zn beunruhigen fortgefahren."

Der jetzt vollendete Bau an dieses Thurmes Dache 
Ist ein durch keine Zeit verlöschender Beweist, 
Daß Gott für Reichenau, für seines Hauses Preiß 
Und eines jeden Wohl besonders sorg und wache. 
Drum laß o treuer Gott auch einst die Nachwelt lesen 
Du seyst ihr starker Schutz, ihr Schirm und Schild gewesen.

Gottfried Trautmann, Oberpfarrer.

Der Thurm, den Zeit und Wetter ganz versehrt, 
Kann nun in neuem Schmuck und Dauer schimmern. 
Wie er der Kirchen Anschn weit vermehrt, 
So laste Gottes Schutz ihn nichts zertrümmern. 
Der Höchste, der auch auf das Niedre schaut, 
Der woll für Unglück diesen Thurm behüten, 
Daß wider ihn, da er so schön gebaut, 
Kein Sturm, kein Blitz, kein Feuer möge wütcu. 
Wie er von weiten schon den Ort bemerkt, 
Den Gottesdienst zu rechter Andacht weihet, 
So sey das Volk in Wahrheit stets gestärkt, 
Daß cs im Ernst der Gottesfurcht sich freuet. 
Und wenn den Thurm einst Rost und Alter frißt, 
So mag darbey die Nachwelt klüglich lesen, 
Daß da die Spur dem nachzueifern ist, 
Was bei der Vorwelt rühmlich ist gewesen.

Christfried Gotthold M arche, Unterpfarrer.



1787 ivurde bei einer Reparatur des Turmes durch den Zimmer- 
meister Radisch am 3. Juli bei Anwesenheit des Propstes und unter 
Musik Knopf, Fahne und Stern abgenommen. Zur Verminderung »er 
Kosten sollte wieder eine matte Vergoldung des Knopfes stattfinden, da 
aber viele wünschten, daß die Vergoldung im Feuer geschehen möchte, was 
nicht nur von längerer Dauer, sondern auch eine Zierde des Turmes sein 
würde, so wurde dnrch eine schriftliche Bekanntmachung des vorzunehmcnden 
Baues und Darstellung des unzureichende» Kirchenvermögens hierzu von 

Schüller der Versuch gemacht, durch freiwillige Beisteuer die Un
kosten decken z» helfen. Nun fertigte der Kupferschmied Joh. Christian 
Eißner in Görlitz einen neuen 541/2 Pfund schweren Knopf an, besten Ver
goldung nebst der von Fahne nnd Stern dem Gürtler Rechenberg in Gör
litz übertragen wurde. Eißner hatte den alten Knopf, die Fahne und auch 
den Stern im Gewichte von 26 Pfund übernommen. Beide erhielten 273 
Thlr. Am 22. September wurden die neuen Zierden des Turmes unter 
entsprechenden Feierlichkeiten aufgesetzt *). An der Wetterfahne sieht man 

die Buchstaben P. 8 Hs./X. (Maria Theresia Hrzan, Abbatissin).
1787

Folgende Inschriften 2) wurden 1787 in den Knopf gelegt:
So hab ichs denn zum Zweitenmal erlebt, 

Daß Fahne, Knopf und Stern
Verschönert wiederum sich in die Höhe hebt! 

Mein erster Wunsch vom Herrn,
Wie herrlich schön ist er geblieben, 

O, laß dann großer Gott
Von diesem Tempel seyn in Zukunft abgetrieben 

Brand, Unfall, jede Noth.
Und sollt auch ich mein Ende bald erfahren, 

So woll der Höchste doch
Denselben unverriickt in seinem Schutz bewahren.

Reichenau, deu 24. September 1787.
Gottfried Trautmann, Dberpfarrer.

Der Bau des Thurmes und der Kirche ist nun vollendet, 
Welch froher Dank gebührt dem Herrn, 
Der allen Schaden hat so gnädig abgewendet, 
Daß heute Knopf nebst Fahn und Stern

') Ein alles Bild im Heimatmuseum stellt de» Festzug, der bei der Knopf- 
aufsc-ung veranstaltet wurde, in origineller Weise dar. Oer Knopf war dabei in ein 
3 V» iLlleu große» Tuch gehüllt.

') Auf Pergament und einen Bogen holländische« Papier geschrieben.
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Von diesem Tempel könn'» im neuen Glanz sich zeigen.
Gott sch herab auf diese Stätte
So lange Menschen sich hernieder vor ihm neigen, 
Nie sey vergeblich das Gebeth,
Sein Wort, das bleib bei uns; Gott halte Reichenau 
Bis an das Ende der Welt,
Bei Kirche, Schul und Haus allstets in gutem Bau. 

den 24. September 1787.
Christian Benjamin Trautmann, 

p. t. past. Zukst. Reichen.
*

Eine dritte Inschrift, in griechischer Sprache geschrieben, legte bei: 
Gottlob Traugott Schüller, Unterpfarrer.

2luf einem 2. Bogen ist folgende Nachricht von den damaligen Zeit- 
umständcn zu lesen:

„Die Zeiten waren gegenwärtig gegen die vorigen gerechnet, gut und 
erträglich, unser Land genoß Ruhe und Friede, denn der langwierige und 
verderbliche Krieg, der von Ko. 1756 geführt wurde, wurde 1763 beendet, 
nicht weniger hörte auch der kurze Krieg, der 1778 (Bayr. Erbfolgekrieg) 
entstand und der die Grenzorte der Oberlausitz, vorzüglich auch hiesige Ge
meinde wegen der Brandschatzung und Lieferung der Kaiserlichen Truppen 
betraf, wie denn hiesige Gemeinde in kurzer Zeit durch Kricgö-Trvublcn 
8606 Thlr. Schaden gelitten hat, wiederum auf.

Mit dem Frieden im Lande ist als eine große Wohlthat Gottes schon 
verschiedene Jahre verbunden gewesen die wohlfeile Zeit, gesegnete Ernten, 
blühender Flor der Fabriken, hinlängliche Arbeit unter den Handwerks
leuten und Professionisten, denn auf jene» theuren Jahre im siebenjährigen 
Krieg und auf jene noch größere Theuerung Ko. 1771 und 1772, die auch 
unsere Ober-Lausitz außerordentlich drückte, hie und da Hungcrsnoth und 
häufiges Sterben der Menschen verursachte, und ivo der Scheffel Korn 
8—10 Thlr. galt, gab Gott wohlfeile Zeit, und ob zwar auch in hiesiger 
Gegend manches Jahr die Schloße» Strich-Weise einen Theil der Früchte 
des Feldes vcrderbeten, oder der lange anhaltende Winter besonders 1785 
dem Getreide schadete, da erst zu Ende des Aprils konnte «»gefangen 
werden, Hafer zn säen, und die Winter-Saat an vielen Orten mußte um
gearbeitet werden, so veranlaßte dies alles noch weiter keine Thcurung; im 
gegenwärtigen Jahre hatten wir im Monat May noch viele Fröste nnd 
kalte Witterung; im Monat Junio große Dürre, daher die Blüthen der 
Bäume größtenthcils erfrohr und wenig Heu wurde, nicht weniger schadete 
die Dürre dem Flachse und die Winter-Früchte standen sehr dünn, sodaß 



bei der diesjährigen Ernte gegen die vorigen reichen Ernte» in Schocken 
weniger wurde und mancher Land-Wirth vom Viertel noch nicht 1 Manoel 
anfbindcn konnte. Im Monat Julio wäre» oft Gewitter und dabei hin 
und wieder starker Regen und Schloßen; im Monat August aber stellte 
sich trockene Witterung ein, die dem Kraut und Erdbohucn nebst Grummet 

nicht zuträglich war.

Die hiesige Lcinwand-Fabricke ist zwar einigermaßen in Verfall ge
kommen nnd es sind vorjctzo nicht mehr die häufigen Weber-Stühle wie 
ehemals, weil besonders auch in Schlesien nnd Böhmen dergleichen Fabricke» 
sehr befördert und unterstützt werden, indessen aber wird doch noch viel Lein
wand in Schocken und Weben hier verfertigt und diese Waaren theils roh 
an die Kauff-Leute, vornehmlich in Zittau, theils gebleicht auswärts anf 
die Meßen nach Leipzig nnd andern Orten, verfahren nnd verkaufst, ja 
selbst ein hiesiger Leinwandhändler Gottfried Krusche jun. hat seit einiger 
Zeit Gelegenheit gefunden, seine Waren in Compagnie seines Schwieger
sohnes aus Zittau en gros nach Italien versenden zu können, wo cs denen 
Fabrikanten bequem ist, daß nebst der seit Ko. 4752 allhicr errichteten 
Mandel auch Schwartz- und Schön-Farbe, anch noch erst im Herbste 
voriges Jahres eine Leinwand-Bleiche allhier angcleget nnd erbauet worden; 
nur klagen Weber und Handels-Leute bei allen Abgänge der Waaren, 
weil nehmlich die Garne hoch zu stehen kommen und das Stück mit 44 bis 
42 gr. und das feinere mit 46 gr., auch noch höher, bezahlt wird; über 
geringen Verdienst. Anbei ist es vor hiesige Gemeinde ein nicht geringer 
Nahrnngszweig, daß seit einigen Jahren das Schnür- nnd Band-Wirken 
sehr empor gekommen, wodurch viele Menschen, besonders Kinder, ihren 
Unterhalt finden und sich ihr Brod verdienen können; daher denn die Ein
wohner, die nur arbeiten wollen, bei gegenwärtigen Zeiten keine sonderliche 
Not und Bedrängniße empfinden, nnd man vielmehr sieht, wie bei täg
licher Vermehrung des Volkes theils auf gautz neuen Plätzen Häuser er
bauet, theils auf die alten Stellen verschönerte Gebäude errichtet worden, 
so daß sich gegenwärtig die Anzahl der Häuser in hiesiger Gemeinde über 
500 beläufst."

Nach einigen Notizen über den von hiesigen DIohlthätern der Kirche 
zngewendcten Geschenken heißt es weiter: „Bey allen diesen Gennß gött
licher Güte ivärc nur freilich zu wünschen, daß die Sitten der gegenwär
tigen Menschen besser wären, als sic wirklich sind nnd daß man nicht 
häufige Klagen über Gleichgültigkeit in der Religion, über Stolz, Pracht, 
Wollüste, Betrügereien, Wiederspcnstigkeit der Dienstboten gegen ihre 
Herrschafften, über Ungehorsam und Verachtung der Kinder gegen ihre 
Eltern pp. hören dürfftc, damit nicht Gott genöthigt würde, endlich seine 
Wohlthaten zu entziehen und hie und da Beweise seiner strafenden Ge
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rechtigkeit sehen zu lassen, worunter vorzüglich wohl die häufigen Feuers
brünste zu rechnen sind, die von Jahr zn Jahr auch Ober Lausitz und selbst 

hiesige Gemeinde betroffen haben." pp.

1794, 14. Januar, wurde die eiserne Stange mit der Fahne vom 
Sturme gebogen. Der Ziegeldecker Kretschmar aus .Marienthal nahm 
Stange und Fahne herunter, liess den Stachel verlängern und an die Fahne 
eine Kugel als Gegengewicht anbringen. Die Kosten betrugen 57 Thlr.

1882, am 23. März, wurden Knopf, Fahne und Stern einer am 
Turme vorgenommcnen größeren Reparatur wegen abgenommen und am 
6. November, am Kirchweihfeste, in feierlicher Weise nach vorangcgange- 
ncm Festzuge durch einen Teil des Dorfes wieder an Ort und Stelle ge
bracht. Die im Jahre 1787 vollzogene Vergoldung hatte sich so gut ge
halten, daß eine Neuvcrgoldnng jetzt nicht nötig war. Die im Knopfe Vor
gefundene und nur in einer Holzbüchse verwahrte Urkunde war durch ein
gedrungene Nasse fast völlig zerstört. Die ncueingelegte Schrift, die die zu 
dieser Zeit regierenden weltlichen und kirchlichen Obrigkeiten, die (Mit- 
glieder des Kirchenvorstandcs, die kirchlichen Beamten, die Mitglieder der 
Schulvorstände von Reichenau, Lichtenberg, Markersdorf und Hermsdorf, 
die Beamten des Amtsgerichts, die Ortsgcrichten, die Mitglieder des Ge- 
mcinderates von Reichenau beider Anteile, Lichtenberg, Markersdorf und 
Hermsdorf und endlich die den Bau ausführenden Personen nennt, ist in 
einer luftdicht verschlossenen Glasröhre, die von einer Blechhülle umgeben 
ist, verwahrt. Außerdem wurden in den Knopf zwei alte Münzen aus dem 
18. Jahrhunderte, ein Siegestalcr von 1871 (Geschenk des Fabrikbesitzers 
Wilh. Lange), ein Zweimark-, ein Einmarkstück, ein Fünfzig-, ein Zwan- 
zig-, ein Zehn-, ein Fünf-, ein Zweipfcimiger nnd ein Pfennig eingelegt.

Heilige Gefäße

Bei der Feier des heil. Abendmahls werden (nach der Einführung 
der Reformation) Kelch, Weinkannc, Hosticnbüchsc und Brotteller (Pa- 

tenc) gebraucht.
Im Jahre 1581 wurde eine zinnerne Flasche, „dar man Wein zur 

Kirchen darinnen holet", für 40 gr. gekauft.

1583 wurde „der neue große Kelch angeschafft", der an gutem Silber 
44 Lot hielt — 22 Thlr. Die Vergoldung kostete acht ungarische Gulden 
— zwei Lot; der ganze Wert des Kelches betrug 34 Thlr. 48 Gr. Für 
den alten und neuen Kelch wurden hölzerne Futterale, die sechs Silber
groschen kosteten, gemacht. Des Goldschmieds Weib bekam zwei Silber
groschen „für 1 Leinen Säckchen znm Kelche". Die Namen des Pfarrers 
und der Kirchväter standen auf dcm Kelche. (Kirchrechnung.)
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1640 wurde ein Kelch für 6 Zitt. M. 34 Gr. 2 Pf. angeschafft.

1055 wurde der Kelch aufs neue vergoldet und ein ne« ? darauf 
gemacht, das mit Golde überzogen und von Meister Martin Schwarzbach, 
Goldschmied zur Zittaw, verfertiget war, 12 Zitt. M. 34 Gr. 2 Pf.

1004 wurde eine neue zinnerne Kanne für 1 Zitt. M. 21 Gr. 1 Pf. 

gekauft.

1060 wurde ein silberner, vergoldeter Kelch nebst Oblatenbüchsc und 
Futteral dazu angcschafft, wozu der Schulmeister Paul 32 Thlr. schenkte.

1681 wurde ein zinnerner Kelch zur Kommunion für „breßhafte 
Leute" für 13 gr. gekauft.

1728 wurden beide Kelche angerichtet und vergoldet. Dazu waren in 
einer im Kirchspiele herumgegangenen Sparbüchse 9 Thlr. 12 Gr. ge

sammelt worden.

Ein noch vorhandener Abendmahlskelch aus Silber nnd vergoldet, 152 
mm Fußweite und 250 mm hoch, mit birnförmigem Knopfe, trägt am 
Fußrande die Jahreszahl 1.7. 3.0.

1735 schenkte der Handelsmann Gottfried Sieber einen silbernen, 
vergoldeten Kelch für 30 Thlr.

1745 wurde ein vergoldeter silberner Kelch für Krankenkonnnnnioncn, 
103 mm hoch, 77 mm Fußwcite gestiftet, und der Bauer und GerichtS- 
ältcstc Joh. George Schönfelder schenkte eine vergoldete Oblatenbüchsc, 
123 : 170 mm messend, die auf der Rückseite die Namen trägt:

Oostosrestvs 1*ravtmonnvs > i i? vu 
(christtricst (uolchoistus ^sarchivs i
K. k. Voizt, l-ostimost. htoc.
(ücorgivs Zchoenselster l^eich.
l^cclesiae patriae Oono stecht 
sten 20. Kpril Ko. >742.

1748 wurden von Christian Goltz in Zittau zwei neue zinnerne 
Kannen bezogen, zu deren Herstellung zwei alte zinnerne Kannen und ein 
altes zinnernes Taufbecken gegeben worden waren. Ein neuer kleiner silber
ner Kelch, zu Haugkommunioneu wurde mit 7 Thlr. 21 Gr. bezahlt.

1787 wurde eine Hostienschachtel von dem Gürtler Leberecht Rechen
berg in Görlitz vergoldet für 6 Thlr. 18 Gr.

1780 wurden die silbernen Abendmahlskclche nnd Patenc» im Feuer 
vergoldet. Dazu verwendete man die Geldgeschenke, die die Mutter Ves 
Apothekers Graboiv in Markersdorf, eine Witwe aus Garz bei Stettin, 
1 Louisdor und 1 Dukaten nnd ihr Sohn 4 Speziesthaler nnd 1 Dukaten 
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der Kirche gespendet hatten. Den Resi zu den 34 Thlr. betragende» Un
kosten bezahlte die Kirche. Die Arbeit hatte wieder der Gürtler Leberecht 
Rechenberg in Görlitz besorgt.

1803 zu Weihnachten schenkte der Kaufmann Gottfried Krusche 
einen noch vorhandenen, aber nicht gebrauchten großen silbernen und ver
goldete» Kelch von 175 mm Fnßweite, mit Deckel 565 mm, ohne Deckel 
420 mm hoch, auf dem Fuße, der Kuppe und dem Deckel mit 50 Braun
schweiger Silbermünzen, sämtlich als 24 Mariengroschen bezeichnet nnd 
mit dem braunschweigischen Waldmann beziehentlich Wappen geziert (so
gen. Thalerpokal). Münzen aus den Jahren 1685, 1602, 1603, 1605, 
1607, 1608 mit der Umschrift:

Kvers: hrn. Kug. O. 6. 8r. <K h. (5. l^. st. HIect. hp. O.) 
Revers: Zola hono quae honesta;

ans den Jahren 1608—1701, 1703—1705, 1714 mit der Umschrift: 
Kvers: (neorg. Imst. O. 6. 6r. <k h. 5. I^. st. hlect.
Revers: In rccto stecus;

ans den Jahren 1600—1603, 1605, 1697—1702 mit der Umschrift: 
Kvers: O. 6. I^ust. Kug. öe Knlh. Istlr. 00. 6r. hu.
Revers: ^emizio KItissimi Istni;

aus dem Jahre 1703 mit der Umschrift:
^vcrs: O. 6. .^nthon Ulrich Oux 6r. Hun.
Revers: (konstanter;

ans dem Jahre 1704:
Kvers: O. L. Knthon Ulrich Oux kr. 6, Hun.

Da die jüngste Münze vom Jahre 1714 ist, so wird mit diesem 
Jahre auch die Zeit der Herstellung des Pokales zusammcnfallen, womit 
auch die Form und die Ornamente zwischen den Münzen übcrcinstünmcn. 
Ans einer Münze der Knppa: Znm Andenken von Gottfried Krusche 1803. 
(Für 80 Reichöthlr. gekauft').

1811 ist die große messingne Weinkanne repariert worden. 4 Gr.

1824 zum Kirchweihfeste verehrte Johann David Preibisch zwei neu- 
messingne Weinkanncn.

1873 erhielt die Kirche einen silberne» Kelch mit Deckel vom Mag. 
Tobias, einen silbernen Kelch mit silberner Hostienbüchsc nnd vergoldeter 
Patcne von der Gemeinde Lichtenberg, eine echt silberne Abcuomahlskanue 
von der Gemeinde Hermsdorf.

') Cornel. Gurlitt: „Bau- und Kunftdcnkmälcr Cachsciw", 2V. Heft, E. 222/23.



Bis zum Jahre 1893 gingen die Kirchväter nnd Kirchendiener im 
Gottesdienste während des Hauptlicdcs mit dem Klingelbeutel herum 
und sammelten von den Kirchenbesuchern freiwillige Geldgaben für die 
Kirche ein. An dem Ende einer etwa 2 m langen Stange Ivar ein kleiner 
Deutel angebracht, an dem unten ein kleines Glöckchen hing. Ein neuer 
Klingelbeutel aus Plüschsammet mit Silberspitzcn wurde 1681 sür 16 Gr. 
angeschafft. Die Klingelbeutel wurden in einem Kästchen hinter dem Altare 
aufbewahrt (172k).

1761 schenkten Gottlob Schicht, Kirchgärtncr, »nd Christian Rolle, 
Häusler, zwei grünsammctne Klingelbeutel zum Preise von 25 Rthlr. 
1775 wurden zwei gestohlen. 1782 erhielt die Kirche ebenfalls zwei rot- 
sammetne Klingelbeutel als Geschenk.

Die Verwendung des Klingelbeutels mag nach dem Ende des 30 jäh
rigen Krieges in Aufnahme gekommen sein. Vorher legten die Kirchgänger 
freiwillige Gaben auf den Altar, deren Erträgnisse als „T afelgeld" 
in den Rechnungen gebucht wurden. So heißt es 1638: heuriges Tafelgeld 
21 Zitt. M. 24 gr. Diese Einrichtung ist 1593 gebräuchlich worden, da 
in den Rechnungen erst von diesem Jahre an unter den Einnahmen der 
Posten „Tafelgeld" mit 16 M. 45 Gr. 6 Pf. vorkommt. In der Rech
nung von 1654 steht unter den Einnahmen: An Tafelgeld und „im 
Säckel" von der Kirchfahrt cinkommen 52 M. 17 gr. 6 Pf.; 1670 
nur: im Säckel 86 Zitt. M. 41 Klgr. 3 Pf. und 1672: Einnahme Sack
geld: Im Klingelbeutel einkommen 77 Thlr. 22 gr. 6 Pf. Weitere Ein
nahmen: 1698: 89 Thlr. 6 ggr.; 1745: 97 Thlr. 3 gr.; 1790: 203 
Thlr. 17 gr.; 1811: 191 Thlr. 9 gr. Die eingegangenen Klingelbeutel- 
gelder wurden zur Beschaffung des Abendmahlsweines verwendet. An die 
Stelle der Klingelbeutel') traten die Becken, die vor den Türen der Kirche 
während des Gottesdienstes aufgestellt werden.

Bei Beerdigungen wird dem Leichenzuge ein Kreuz mit der Figur 
des Gekreuzigten vorangetragen. In alter Zeit hing ein solches in der 
Kirche an einer Säule neben dem Altare. Ein neues wurde 1668 für 2 
Zitt. M. beschafft; 1676 wurden die zwei Leichcnkreuzc angcrichtet. Die 
Frau des Richters Joh. George Frinker schenkte 1804 am 10. Oktober 
zum Begräbnisse ihres Ehemannes ein neues Kreuz, das von Schlappack in 
Marienthal vergoldet wurde. Der Hausbesitzer Gottlieb Hülse überwies 
1810 der Kirche ein Kreuz 2), das bei Hcimholungen auf den Sarg gelegt 
wurde. Ein von dem Bürgermeister Joh. Lang in Oberammergau ge
schnitztes Vortragckreuz wurde 1887 angeschafft.

I Jai hiesigen Heimat-Museum werden zwei aufbewahrl.
') Jetzt ebenfalls im Heimat-Museum aufgehoben,
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Die zwei jetzt gebrauchten Kreuze iverden in der Vorhalle der Kirche 
aufbewahrt.

Lange Zeit war es üblich, den Sarg bei Beerdigungen mit einem 
großen schwarzen Tuche, dem ein weißes Kreuz aufgenäht war, zu über
decken. Geschenkt wurden solche „Leichentücher" 1783 von de» Erben 
des Kausherrn Gottfried Krusche, 1802 von dem Kirchvater Reitscher, 
1804 von der Frau des Richters Frinker (15 Thlr.). Ein neues Leichen
tuch kam 1818 in Gebrauch, z» dem 0 Elle» Tuch für 9 Thlr. 0 Gr. ge
braucht wurde. — Für die Benutzung dieses Sargbehanges erhob die Kirche 
eine Gebührt) von 3 gr. 3 Pf. (1052), 1 gr. 4 Pf. (1073), 4 gute 
Kreuzer (1095), 1 gr. 4 Pf. (1739) und (1811).

o) Der Kirchhof
Der erste, kleine Kirchhof umgab die Kirche und reichte südlich bis 

zum jetzigen Lichtenberger Türchen und umfaßte nordwestlich ein Stück 
seitwärts der Kirche. Im 30 jährigen Kriege ivar die den Kirchhof um
gebende Mauer „gar sehr durch die Soldaten, welche sie zur Retiradt oft
mals nehmen müßen, eingeäschert und zu schänden" geworden. „Solche aber 
hinführo nicht länger also liegen zu lasten, ist hierauf eine gn. Obrigkeit 
nebst dem Herrn Klostervogt um Rat gefragt worden, wenn solche Mauer 
etwa möchte wiederum angcrichtct und ausgebestert werden können", worauf 
der gnäd. Cousens wegen der Anrichtung erfolgt ist. Die Wiederherstellung 
der Mauer wurde 1000 dem Maurer Matthäus Lauba aus Ostrip über
tragen, der dafür 22 Zitt. M. 2 gr. 2 Pf. — 20 Thlr. erhielt 2). Eine 
Erweiterung des Friedhofes ^), wohl die erste nnd nötig geworden

') Das Leichentuch kam erst um 1050 in Gebrauch, aber seine Benühuug war 
freiwillig und nicht allgemein: im Jahre 1052 z. B. wurde es nur 2L mal bei tlt 
Begräbnistrn verwendet.

') Kirchcnrechnung.
sj Der Name Friedhof hängt nicht mit Friede —Ruhe zusammen, sondern 

rvnnnt her von Fraithof, welcher Name an alte Zeit erinnert, in der sich ver
folgte Lerbrecher in die Kirche oder auf den Kirchhof flüchteten, die für fle al« Frei- 
stätlen dienten, an denen fle nicht verhaftet werden durften.

Vergleiche dazu t.Kön. 1, 51: „Siehe, Adouia fürchtete den König Salomo und 
l'.che, er hastet die Hörner des Altars." — Ebenda 2, 2«: „Da flöhe Joab in die 
Hütte des Herrn und hastete die Hörner des Altars."

Bei den Germanen wurden die Toten teil« begraben, teils verbrannt, und man 
dir Asche zwischen Steine oder in Urnen in Grüber. Nach der Einführung de« 

Christentum« galt das Verbrenne» als heidnischer Gebrauch. Bein, Begraben wurden 
die Leichen mit Tüchern nnd Säcken umnäht und bei den Gehöften, später in der 
Nähr der Kirche in« Grab oder in eine Cteingruft gelegt. — Särge waren bi« in« 
1Jahrhundert noch nicht allgemein gebräuchlich.
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durch die Vergrößerung der Gemeinde durch die hmzugczogeucu Exulanten, 
erfolgte >084. Eine 272 Ellen lange Holzwand (Parchemvand) umgab 
das hmzugekommeiie Stück Laud, die 4085 von dem hiesigen Zimmermann 
Hans Apelt errichtet wnrde und der für Holz, Schindeln und Lohn 38 
Thlr. erhielt. Die eingefallene Kirchhofomauer gegen den Pfarrhof zn 
wurde 4047 neu aufgeführt, was eine Ausgabe von 35 Zitt. M. 30 gr. 
verursachte. Eine neue Mauer wurde 4008 gebaut, 300 Elle» lang, 7^ 
Ellen hoch (240 Thlr.), desgleichen 4749 von Maurer Joh. George Berger 
aus Reibersdorf (327 Thlr. 23 gr. 0 Pf.).

4849 wurden Stufen auf dem Kirchhofe und Pflaster um die Kirche 
gelegt (25 Thlr. 24 Gr.).

Zu der im Jahre 4834 nötig gewordenen Vergrößerung des 
Kirchhofes überließ Frau Rahele Dorothea Apelt geb. Ender von dem ihr 
gehörenden Kirchenbanerngnte das an den alte» Friedhof angrenzende Stück 
Ackerland, das im Osten von der alten Kirchhofmauer an der Straße 84 
Ellen, im Süden an der Hintern Dorfstraße hin 30 Ellen, im Westen von 
dieser Straße bis wieder an die Maner 449 Ellen, im Norde» an der 
Maner hin 25 Elle» Länge betrug, schenkuugswcise und freiwillig an die 
Kirche als ein immerwährendes Eigentum unter einigen Bedingungen, Vie 
sich auf die neu zu erbauende Totengräberwohmmg bezogen. Als Entschädi
gung für das abgetretene Stück Acker verlangte Fran Apelt für sich und 
die nachfolgenden Besitzer ihres Grundstückes die unentgeltliche Überlastung 
eines anf der westliche» Seite des Gottesackers rechter Hand bei den, neu- 
angelegte» niedere» Kirchhoftürchcn bestimmte» Platzes zu einem Erb
begräbnis, und zwar auf dem von ihr znm Kirchhofe geschenkten Acker
lande. Gleichzeitig überließ laut testamentarischer Bestimmung der Guts
besitzer Gottlob Leupolt der Kirche ciu Stück Acker in der Länge von 434 
Ellen im Osten, 440 Ellen im Süden, 84 Elle» im Westen und 434 
Ellen im Norden znr Erweiterung des Kirchhofes. Ein Kaufgeld ivar nicht 
zn zahlen, aber sein Nachfolger sollte alljährlich zu Walpurgis einen 
Eanon (eine fortlaufende Abgabe) von 25 Thlr. aus dem Kirchenvermögen 
„auf immerwährende Zeiten" erhalten. (Dieser Canon wurde 4853 mit 
042 Thlr. 40 Gr. abgelöst). Joh. Gottlieb Trenkler, sein Besitznach- 
folgcr, bestimmte, daß die ersten 26 Thlr. erst 4838 zahlbar sein sollten.

Oie Vorstellungen vom Tode ivarc» im Laufe der Zeiten sehr verschieden. In 
der germanische» Vorzeit nahm die in ihrer Halle zu Ristheim in der Tiefe woh
nende Göttin Hel die Menschen n» Tode zu sich. — Rach einer anderen Vorstellung 
galt der Tod al« ein in den Bergen und Wäldern hausendes zottiges Wesen. Zeitig 
benntztc man als Darstellung de» Todes da« Bild des Totengräber» (mit der Schaufel) 
und des Schnitters (mit der Sense). Später wählte man das Bild eine» Knochen- 
gerippes mit Hippe und Stundenglas. Oie Macht und der Triumph de» Tode» 
wurde in Bildern (Totentänzen) dargestellt.



Dafür erhielt er einen Begräbnisplatz nach freier Wahl für sich und seine 
Familie unentgeltlich.

Die neu zu errichtende Mauer halte eine Länge von 428 Ellen, eine 
Höhe von 4^ Ellen und eine Stärke von °/« Ellen. Sie wurde ganz von 
Steinen von den Maurermeistern Gottlieb Bischoff und Gottlob Männig 
aufgeführt und mit Dachziegeln gedeckt'). Die Gesamtkosten einschließlich 
aller Nebenarbeiten, die die Kirche allein trug, beliefen sich auf 1024 Thlr. 
14 Gr. 2 Pf. Die erforderlichen Fuhren leisteten die Bauern aus dein 
Kirchspiele, die Handdienste die Häusler.

Eingeweiht wurde dieser neue Kirchhofsteil am 4. Dezember 1836 
(2. Advent). Vom Schulplane, auf dem sich die Geistlichen, die Gcrichts- 
personcn aus allen Gemeinden nnd die Schullehrer mit den Schulkindern 
versammelt hatten, bewegte sich der Zug unter dem Gesänge des Liedes: 
Meine Lebenszeit verstreicht — mit Posaunenmustk nach dem neuen Fried- 
hofe. Nach einer Ansprache des N?ag. Tobias erfolgte die Weihe. Vom 
Kirchhofe bewegte sich der Zug nach der Kirche, wo am Altare die Rede 
von demselben Geistlichen gehalten wurde. Zum Schlüsse der Feier sangen 
Schulkinder am Altare die Arie: Stiller Friedhof, Ziel der Leiden.

Das zur Vergrößerung des Kirchhofs 1876 erforderliche Land 
war vom Unterpfarrgarten abgetrennt worden. Dieser neue gegen Nord
westen gelegene Kirchhofsteil wurde am 26. November (Totenfest) durch 
Oberpfarrer Böhme geweiht.

Zur Anlage des neuesten Friedhofsteiles kaufte die Kirche 75,1 n 
Land, besten Boden ans feinem Sande besteht. Die Gesamtausgabe betrug 
25 600 Ilt. Am 28. Juli 1002 fand im Anschlusse an den Vormittags- 
gottcsdienst die Weihe statt. Nach dem Gesänge einiger Verse des Liedes: 
Mein Gott, ich weiß wohl, daß ich sterbe — hielt Oberpfarrer Blüher 
von der mit frischem Grün geschmückten, an der Nordiocstseite der Maner 
errichteten Tribüne die Weihcrcde, Pastor Seiler vollzog die Weihe und 
sprach das Gebet. Zuletzt saug der Kirchenchor eine Arie.

Am 10. November 1817 (Kirmesmontag) wurden unter festlichein 
Aufzuge der Schulkinder ans der Parochie drei Mandeln Pappeln an die 
Innenseite der Kirchhofmaner zum Andenken an das gefeierte Neforma- 
tivnsjubelfest gepflanzt.

1863 erhielt der nach Süden gelegene Teil eine Drainage.

Zur Verschönerung des Friedhofes wurden 1872 Rosen- und Zier
bäumchen angepflanzt.

') Zum Bau verwende»- man 587 Fuder Lieine, 147 Faß Kalk, 2VS Fuder 
10U0 Elück<Mauer- uud VL0U Eiück Dachziegel».



491?, 31. Oktober, ivurde bei dcr Friedhofshalle eine Luthereiche 

gepflanzt.
Ein eigentümliches Aussehen mag das auf dem Kirchhofe gestandene 

Bciuhaus, in dein die gesammelten Schädel und Knochen aufbewahrt 
wurden, dein Gottesacker gegeben haben. Ein neues wurde 1047 gebaut 
(das alte ivar möglicherweise im Kriege zerstört worden), ivozu für Bretter 
2 Zilt. M. 42 Gr. 2 Pf., für Arbeitslohn 3 M. 17 Gr. 1 Pf. und für 
Maurerarbeit 40 Gr. 2 Pf. auogegeben wurden. Es ivurde am 9. Januar 
1073 von einem großen Sturme umgcriffen nnd neu gebaut. In den Jahren 
1707 und 1789 wurde cs neu gedeckt. Im letztgenannten Jahre wurden 
die vielen aufgestellten Schädel und Knochen in die Erde begraben und das 
Beinhaus, das wohl nun als Bahrhaus zur Aufbewahrung der Leichen
bahren diente, wurde in die Höhe geschraubt, abgeputzt und mit Ziegeln 
gedeckt. Es wurde 1835 versteigert und vom Siebmacher Fritsche für 33 
Thlr. gekauft. Jedenfalls wurde es deshalb abgebrochen, weil zu dieser 
Zeit die Wohnung für den Tolenbettmeister gebaut wurde. Die im Som
mer des Jahres 1912 vom hiesigen Baumeister Max Weickelt erbaute, 
mit Totenkammern »nd Sezierraum eingerichtete Leichenhalle wurde 
am 24. November (Totenfest) dem Gebrauche übergeben'). Die nicht 
große, an die Totengräberwohmmg anstoßende Leichenhalle war im Som
mer des Jahres 1877 anf Kosten der Gemeinde erbaut worden.

Schon frühzeitig hatte Neichenau eigene Totengräber^). Im 
Jahre 1599 starben drei Personen aus der Familie des damaligen Toten
gräbers an dcr Pest. Vor dcr Erbauung der jetzigen Totengräberwohmmg 
war dcr Totengräber im früheren alten Gemeindehause, das in ältester 
Zeit Totenhans, später Totengräberhans hieß, nntergebracht. Es stand dort, 
ivo jetzt das an der Hauptstraße gelegene Haus Nr. 450 (Besitzerin Frau 
Anders) steht. Seit 1870 wird dcr Totenbettmcistcr nicht mehr von der poli
tischen Gemeinde, sondern vom Kirchenvorstandc angestellt und verpflichtet.

Vor der Anstellung eines neuen Totengräbers wurde zwischen ihm 
und der Gemeindeverwaltung ein Kontrakt geschloffen. Einige aus-

') Oie 15 4Ui)Mark betragende» Baukosten wurden gedeckt durch folgende Bei. 
träge (nach Steuereinheiten und Einkommen):

Bon der Gemeinde Reichenau . 12 286,70 Mark
vom Rittergut«: Reichenau
von dcr Gemeinde Lichtenberg . 
vom Forstbezirke Lichtenberg . . 
von der Gemeinde Markersdorf 
vom Rittergute Markersdorf

2V3,3S
1 221,24

71,11
1 361,16

186,38
Sa. 1L40O,»O Mark.

') In kleinere» Gemeinden besorgten das Grabe» der Gräber abwechselnd di» 
Hausbesitzer »och bis ins 1». Jahrhundert hinein.
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älterer Zeit stammende Aufzeichnungen zeigen in ihrer Abfassung große 
Ähnlichkeit: „Männiglichen Sey kund zu wissen, daß heule am Tage St. 
Jacobi Knno 1671 in de» Erbare» Gerichten zn Reichenau mit Vorwißen 
und Beliebung einer ganzen Gemeinde Matthes Föhst, Einer gnädigen 
Obrigkeit Unterthan, vor diese Gemeinde auff ein Jahr zu einem Todten 
Gräber, biß Jacobi 1672 Auff- und angenommen worden und auff fol
gende Punkte eingegangen, die Leichen gebührlichen zu begraben, und soll 
ihm nach beschriebener Maßen gczahlet werden von einer großen und alten 
Person oder Leiche, ste sey Mann oder Weib, vom Grabe zu machen 5 
ggr., von einer mitteln Person so nm 16 Jahr 31/2 ggr., von einer kleinen 
Person so acht Jahr 2 ggr. Dafern aber nach schickung des gerechten 
Gottes die Päst einfielle, Sol Ihme von jeder Leiche Grablohn gegeben 
werden von einer großen Leiche 10 ggr., von einer Mittleren 7 ggr., von 
einer Kleinen 4 ggr. Vnndt wann jemand von Fremdes, von armer Leuten 
in der Gemeinde krank liegen bliebe, fol der Todtengräber befugt sein, 
solche Leute in sein vertrautes Todtengräber Heußlein zu nehmen und mit 
Wartung an die Hand zu gehen, doch sollen selbe Personen nach Nothtnrsst 
mit Eßen und Trinken von der Gemeinde versehen werden. Auch sol sich 
der Todtcngräber in keine sterbensgefahr an andere orte begeben ohne Vor
wissen der Gemeinde, auch keine Person, so in der Gefahr stirbt, außerhalb 
begraben. Auch ist der Todtcngräber schuldig, alle mahl, wenn das Grab 
fertig ist, dem Schulmeister eine Pulß lauten zu Helffen. Von der Ge
meinde wird dem Todtengräber jährlichen fünff scheffel Korn vndt darneben 
Baargeldt 1^ ßo gegeben. Vnndt wenn die Sterbensgefahr einkäme, daß 
er sich inne halten muß, wil ihme die Gemeinde geben jede Woche zur 
Unterhaltung einen 60 ger Thl. alß 21 gg.

Zu stetter und fester Haltung seind nun zween Außgeschnittener Zettel 
Eines Lauts undt Handtschrifft gemacht undt verfertiget, und hat jedes 
Theil einen zu sich genommen, Jmfall einer Verlohren, doch zur Nachricht 
der andere behalten ivürde. So geschehen vor kräfftiger gerichtöstelle, in 
beysein des Ehrengerechtcn Christoph Bnrckhardts, Lehn- und Erbrichters, 
nebens Ihme Hanß Rolle, Michel Appelt, vndt Martin Scholze, ge- 
schwohrne Gerichts Eltisten, Sowohl die Ehrsamen Christoph Nolle undt 
Christoff Hilscher, Gemein Eltisten Knno et clic ul Zupro."

Der im Jahre 1741 mit George Müller nnd der am 3. Juli 1770 
mit Christoph Leubner geschlossene Kontrakt hat mit dem vorigen den 
gleichen Wortlaut, enthält aber folgende neue Bestimmung: „Wenn sichs 
auch zutrüge, daß nicht Leute iu der Gemeine zu bekommen wären, welche 
die Leiche waschen, anziehen und zu Grabe bitten, so soll der Todtengräbrr 
solches zu verrichten schuldig sein, wovor ihm aber von einer großen und 
ehrlichen Leiche, da er im ganzen Dorfe bitten muß, gezahlet werde» soll

87 Ludwig Engelmann f »Geschichte von Reichenau, Ea."



4 ggr. von einer Mittleren oder Leichenpredigt 3 ggr. und von einer Kleinen 
oder Danksagung 2 ggr. *)."

Andere Vergütungen für die Totengräberarbeit wurden in dem Kon
trakte vom 11. Oktober 1828 festgesetzt:
1. von einer große« Person, es sei männlichen oder weiblichen Geschlechts 

von 14 Jahren an gerechnet das Grab zu machen und die Leichen zu 
begraben bei Heimholungen oder Leichen, die von Hause abgeholet wer
den nicht mehr zu fordern als 16 gr., von einer gemeinen Leichenpredigt 
10 gr., von einer Danksagung 6 gr.;

2. von einer mittleren Person von 8—14 Jahren bei Heimholungen I2 
gr., bei Leichenpredigten 8 gr., bei Danksagungen 4 gr.

3. von einer kleinen Person bis zu 8 Jahren gerechnet bei Heimholungen 
nicht mehr als 10 gr., bei einer Leichenpredigt 6 gr., bei Danksagungen 

3 gr.
Wegen des Bahretragens ist weiter nichts Bestimmtes festgesetzt 

worden. Auch soll er sich nicht bei Trauergastmahlen eigenmächtig ein
finden, wie es früherhin geschehen ist. Eben dasselbe tritt auch bei Hoch
zeiten ein, wo er ohne erfolgte Einladung sich nicht unterstehen soll, zu er
scheinen. Ferner wird cs ihm auch noch zur Pflicht gemacht, den Winter 
die Wege von den Kirchtoren an bis an die Kirche vom Schnee zu reinigen 
nnd Bahn zu machen.

Am 3. Juni 1836 wurde durch Abstimmung der Gemeindeglieder 
im Kretscham Gottfried Neumann, Inwohner nnd Tagarbeitcr, 
zum Totengräber gewählt und verpflichtet und folgender Kontrakt auf
gesetzt und beschloßen.

Gehalt:
I. Bei Heimholungen, Parentationen oder Leichcnprcdigten mit Paren- 

tationen erhält er
u) bei erwachsenen Personen über 14 Jahre, sie seien männlich 

oder weiblich vom Grabe zu machen und die Leiche zn beerdigen 
1 Thlr. 8 gr.,

k) bei einer mittleren Person von 8—14 Jahren 1 Thlr.,
o) bei einer kleinen Person von 1—8 Jahren ebenfalls 1 Thlr.

Zu bemerken ist aber, daß der Totengräber bei Heimholungen weder 
von der Kollekte, so ans dem Kirchhofe gesungen wird, noch von dem 
Bahretragen ins Leichenhaus etwas Besonderes zn fordern hat.

II. Bei Leichenpredigten:
a) bei großen Personen über 14 Jahre ohne Unterschied des Ge

schlechts vom Grabe zu machen und die Leiche zu beerdigen ohne 
Kollekte 16 gr., mit Kollekte 20 gr.,

Gemeiude-Archiv.
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b) bei mittleren Personen von 8 bis 14 Jahren ohne Kollekte 12 
gr., mit Kollekte 16 gr.,

o) bei Kindern bis zu 8 Jahren ohne Kollekte 9 gr., mit Kollekte 
12 gr.

III. Bei Danksagungen:
s) bei Erwachsenen über 14 Jahre 9 gr.,
b) bei mittleren Personen von 8 bis 14 Jahren 6 gr.,
o) bei Kindern bis 8 Jahren 4 gr.

Für das Bahretragen bei Leichenpredigten und Danksagungen 
hat der Totengräber nichts Besonders zu fordern, indem der Gehalt 
gegen den vorigen Kontrakt bedeutend erhöht worden ist.

IV. Zu Michaelis jeden Jahres hat der Totengräber einen Umgang 
in hiesiger Gemeinde, wo er sich nach Bewilligung der Gemeinde- 
glieder vom 1. November 1828 das sogen. Totengräbergröschel 
selbst einsammeln muß. Die Bauern uud Gärtner geben etwas Be
stimmtes an Korn').

V. Hat der Totengräber alljährlich zu Ostern und Weihnachten einen 
Umgang zu halten in den eingepfarrlen Dörfern: Lichtenberg, Mar
kersdorf und Hermsdorf.

VI. Bekommt der neue Totengräber die Gräserei auf dem neuen Kirch
hofe allein.

VII. Bekommt derselbe aus dem Krusischen und David Krausischen 
Legate einige Groschen Legatgeld. Am Gedächtnistage des letzteren 
(16. July) hat derselbe jedesmal das Krusische Erbbegräbnis zu 
öffnen und auszukehren, nach Endignng der Gedächtnisfeier aber 
wieder zu verschließen.

VIII. Muß bei ihm alles, was die Leichen und Begräbnisse anbetrifft, 
gemeldet und bezahlt werden.

Dagegen hat nun der Totengräber folgende Bedingungen zu er
füllen:
1. Hat derselbe dem alten Totengräber Hübner, so jetzt noch beim 

Gräbcrmachen und -besetzen mit helfen muß, von allen, was bei 
Leichen und Umgängen, Korn und Legatgeldern einkommt, die 
Hälfte zu geben, dieses genießt dec alte Totengräber Hübner 
auch dann, wenn er unvermögend würde, mit zu helfen. Nur 
das, was etwa über das Gesetzliche und im Kontrakt bestimmte 
Emolument (Amtscrtrag) bezahlt werden sollte, behält der neue 
allein.

.17*

Dieselbe Bestimmung enthält auch der Kontrakt vom Jahre 1»46. (Akten im 
Kirchen.Archioe.)
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2. Jedes Grab must die gehörige Breite und Tiefe haben, nnd so 
wird der Totengräber besonders dahin verwiesen, ja darauf zu 
scheu, daß wegen der Tiefe der Gräber keine Beschwerden mehr 
einlaufen nnd daß anf dem alten Kirchhofe hcransgegrabene 
Todtengebeine nicht so unbedeckt liegen bleiben, wie das bisher 

so oft der Fall gewesen ist.
3. Das nene Haus auf dem Kirchhofe bezicht der neugewählte 

Totengräber, und er hat dasselbe so lange er darinnen wohnt, 
reinlich zu halten, nnd mit Feuer und Licht vorsichtig umzn- 
gehen, daß durch ihn kein Schade geschehe.

4. Wenn es im Winter geschneit nnd geweht hat, so hat der 
Totengräber »m die Kirche und auch auf den Kirchstufen Bahn 
zu machen, und wenn cs sehr glatt ist, auf allen Hauptgängen 

zu streuen, zu hacken.
5. Hat derselbe die Kirchhoftorc, so wie die beiden Türchen gehörig 

auf- und ;» zu machen und von dem Kirchhofe die Gänse zu 

jagen.
0. Erhält derselbe auch einen Schlüssel zur Kirche, damit, wen» 

bei heftigem Sturme der Wind mit Fenstern nnd Tnrmlidern 
wirft und schmeißt, er hingehen nnd die Fenster nnd Turmlider 

zumachen kann und soll.
7. Auch soll sich der Totengräber einen kleinen Hund halten, der 

des Nachts, wenn auf dem Kirchhofe oder um die Kirche was 

vorginge, Lärm mache.
8. Was das sonst gewöhnliche Erscheinen des Totengräbers bei 

Hochzeiten anbetrifft, so hat dies schon längst aufgehört und 
bleibt auch künftig weg. Bei Trancrmahlzeitcn kann er jedoch, 
wenn er ordentlich eingcladen wird, gehen; sonst aber nicht.

9. Da der Totengräber nunmehr anf dem Kirchhofe wohnt, so wird 
ihm auch znr Pflicht gemacht, auf alles, was etwa auf dem 
Gottesacker an den Gräbern oder Denkmälern, auch an der 
Kirche Nachteiliges vorkommen könnte, sorgfältig zn achten und 
insofern er etwas bemerkt, selbst zn verhindern und zu schlichten, 
oder sogleich den H. Geistlichen nnd Kirchvätern anzuzeigen." 
(Unterschriften der Gerichtüpersoncn und der drei Kirchenväter').

Im Jahre 4835 wurde für den Totenbettmcistcr eine Wohnung 
auf dem Kirchhofe unter folgenden Bedingungen der Fran Apelt erbaut: 
Sie verlangte und behielt sich ausdrücklich vor, daß die Totcngräbcrwoh- 
nung auf die südliche Ecke ihres abgetretenen Stückes Ackerland an der 
(hinten,) Straße hin zugleich mit der Kirchhofeinzäummg aufgcbaut werde;

') Abschrift im Hermsdorfer Schöppenbnche 2, Seile «vt/SSt.
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ferner, daß diese Wohnung auf die Straße zu keine» Ausgang oder Hinter- 
tiire erhalten solle, indem solches für die beide» Grundstücksbesitzer Trenkler 
und Frau Apelt nachteilig werden könne, auch sollte der Totengräber nicht 
befugt sein, in seiner Wohnung Federvieh für sich zu halten, es möge 
heißen, wie es wolle, indem dies ebenfalls de» angrenzenden Feldnachbarn 
sehr nachteilig werden könne. Die Gemeinde zahlte zn diesem Baue, dessen 
Kosten 667 Thlr. 3 Gr. 11 Pf. betrugen, 160 Thlr., die cingepfarrten 
Orte nichts.

Während die Selbstmörder früher auf dem Viehwege sang- und 
klanglos eingegraben wurden '), begrub man solche im 19. Jahrhunderte 
meist nachts »m 12 Uhr auf einer besonderen Stelle des Kirchhofes. Seit 
längerer Zeit erhalten sie aber keinen besondere» Platz angewiesen.

Früher war es auch bei uns Sitte, die Leichen junger Personen im 
offenen Sarge auf den Kirchhof zn trage». Diesen: Brauche wurde 1840 
durch ein obrigkeitl. Gebot ein Ende gemacht.

Die Gemeinde Hermsdorf hat 1901/02 einen eigenen Friedhof für 
die Mitglieder beider Konfesstonen angelegt. Das erste Begräbnis fand 
am 16. August 1902 statt.

Totengräber:
Hans Pfeiffer 1627.
Hans Kundt 1643.
Caspar Kiesewetter 1644 (wohl ein zurückgebliebener Kriegsmann). 
Christoph Lange 1666, gest. 26. Mai 1671.
Matthäus Föst 1671.
George Trenkler 1678, gest. 1690.
Christoph Lange 1691.
Christoph Hefftcr 1693—1722, gest. 26. Jimi (hat 4668 Per

sonen begraben).
Christoph Hefftcr (Sohn) 1722—1736.
Friedrich Trenkler 1698.
George Müller 1741.
Heinrich Herrmann 1766.
Christoph Lenbncr 1770—1800.
Gottlieb Bischoff 1800—1834, gest. 31. März (6739 Per

sonen begraben).
Gottfried Nenmann 1834—1845, gest. 12. Januar.
Joh. Heinrich Hübner 1837—1849.
Joh. Gottfried Krause 1846—1868.

') Siehe unter „Viehweg", Seite 83.
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Eduard Wilh. Hoffmann 1868—1891 (Schwiegersohn des 
Vorigen).

Edm. Reinhold Hoffman» seit 1. Juli 1891 (Sohn des Vorigen).

Alte Grabdenkmäler, von denen 15 in die Kirchenwand ein
gefügt sind: Denkmal des Joh. Klingner, 's 1673, Sandstein, 80: 
210 om messend; auf der oberen Hälfte das Brustbild des Verstorbenen 
in Relief, hageres, nach rechts gewandtes Gesicht mit langem, in der Mitte 
gescheiteltem Haar, auf dcm Rücken ein vorn znsammengeraffter Mantel; 
die Rechte weist auf den anfgeschlagenen Leichentext Esa. 35, 7. 10; in den 
Ecken oben geflügelte Engelsköpfe; die Inschrift beginnt auf einer geschweift 
umrahmten Bekrönung und setzt sich unter dem Bildniste fort; sie lautet:

Ehrcngedächtnis
des Ehrenw. Hochachtbaren und Wohlgelehrten Tit. Hrn. Johann Kling
ners, S. S. Theol. Stnd. so Ao. 1641 von tit. Meister George Kling
nern und tit. Fr. Barbara zu Gabclunze in Böhmen gebohren, nachmals 
in der Zitt. Schulen von tapferen gelehrten lcuthen wohlerzogen und in den 
freien künsten »nd nützlichen sprachen gründ, inform. das er Ao. 1662 zu 
Wittenb. die Stud. Acad. etliche Jahre nach einander wohlvergnügt ab- 
solv. können, also das Er wenn nicht Golt in seinen besten Jahren nem- 
lich im 33 tcn seines alters allzufrühzeitig Ao. 1673 den 24. Dez. jedoch 
sce. in seinem Erlöser Jesu Christo abgcfordert, der christl. Kirche rühmlich 
wie seine vielfältigen Proben hier »nd anderswo genugsam bezeuget, hätte 
dienen können, dcme nun Gott eine sanfte ruhe und dermaleinst eine fröh

liche anferstehung zum Ewigen leben geben wolle.

Auf einem Sims über dcm Reliefbildniste:
Waß du bist war ich auf erde», 
Waß ich bin daß muste werden *).

Denkmal des Pfarrers Gottfried Theseus, gest. 1681; 
Sandstein, 94 : 180 am messend, im oberen Teile der rechteckigen Platte 
in Relief der Verstorbene im Pfarrock, auf den aufgeschlagenen Leichentext 
(Gedenket an eure Lehrer pp.) zeigend; volles Gesicht mit lang herabhän- 
gendcn Haaren, spitzem Schnurrbart und Henriquatre; rechts davon weist 
eine Hand aus den Wolken ein phantastisches Kleid mit einer spitzen Haube 
und einem Räuchcrfaste hervor; auf dem darüber liegenden Bande steht: 
Geistlicher Priesterschmuck 2). Inschrift:

') Cornel. Gurlitt: „Bau- und Kunsidenkmäler Sachsens", 29. Heft, Seite 223. 
Gurlitt, Seile 22«.
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Siehe Wanderer!
Hier ruhen die Gebeine 

Tit. H. Gottfried Thesei
welcher den 27. Dez. Ao. 1627 zu Buntzlan in Schlesien gebohren, in 
Görlitz aber meist erzogen, dem Gymnasio daselbst als Unterster Collega 
vorgcstanden 6 Jahre, folgendes der Kirche zu Melaune als Priester X 
Jahre und endlich hiesiger Gemeinden zu Reichenau schier XV Jahr, im 
Ehestände gelebet mit Frau Anna Maria geb. Müllerin 13 I. 4 Mon. 
mit Fr. Christiane geb. Schubert!» 15 Jahr 8 Mon. mit jener erzeuget 
3 Söhne mit dieser 3 Söhne und 3 Töchter hat sein Amt geführet redlich

starb auf seinen Jesum seelig im 54. I. s. Alters den 7. Juni 1681.
Lerne Du

Wie er gestorben, so mußt Du auch sterbe» l).
*

Aufschrift eines gegen Süden an der Kirche angebrachten Leichensteines: 
Mein Leser!

Hier wird die irdische Hülle zur Erde der Weyl, cum Tit. Hon. 
Fra» Anna Eleonoren Martiussin, welche d. 13. April 1680 gebohren 
werden. Sie war eine Geliebte Tochter Weyl.-Sr.-Wohl. Ehrwürden 
H. Christoph Redlichs, Pastoris in Horcka und Frauen Frauen Jksulen 
Dorotheen geboh. Manerin.

Eine Tugendhafte Priester-Frau Weyl. Sr. Wohl. Ehrwürdcn H. 
Johann Martii Pastors in Hänichen, der Ihre Liebe 32 Jahr genosten.

Eine sorgfältige Mutter deren nützliche Sorge 14 Kinder erfahren 
Naben.

Eine verlassene Wittwe, welche ihren Witlwenstand 17 Jahre in 
stiller Einsamkeit geführt hat.

Endlich eine Thränen würdige Leiche, da Sie nach 8 Tägiger Krank
heit d. 30. Decemb. 1745 die theuer erlößte Seele ihren Schöpffer über
gab, nachdem Sie 65 Jahr 8 Mon. 17 Tage rühmlich gelebet.

Leichen-Text Micha 7, 7.
*

Denkmal des Apothekers Joh. Christoph, gest. 1733, sehr 
reizvolles Barockdenkmal.

Denkmal des Oberpfarrers Gottfried Trautmann, gest. 
1780, und seiner Frau, gest. 1761; in Doppelform, mit weiblichem Genius 
vor der Mitte, Rokoko.

') Die Schrift wurde 1823 erneuert.
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In einem Anbaue am Turme: Denkmal des David Krause, 
gest. 1770, und seiner Frau, gest. 1785; Rokoko iu Doppclform 1).

*

Von früher vorhandenen Leichcnstcinc» seien folgende 

angeführt:
Oberpfarrer Marches Leichenstein.

Leichentext:
Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 

Gottes gesaget haben, welcher Ende schauet an 
und folget ihrem Glauben nach. Ebr. XIII, 7. 

Zwei Starke, die Ehre nnd Liebe, stifften hier ein Denkmahl, 
dem Weyl. Wohl Ehrwürdigen 

Hrn. Christfried Märchen, 
Wohlverdienten Ober-Pfarrer allhier.

Die Ehre leget den Grund 
mit seinem treu und rühmlich geführten Amte; 

Nachdem er 1078 den 14. M^artü in Crostau gebohre», 
war er so glücklich bei denen Studiis, 

dass ihm 1705 die Ober Pfarrer Stelle allhier anvertrant ward, 
welcher er anch in die 20 Jahre wohl vorgestanden, 

daß man seine Gaben nnd Verdienste besonders gerühmct, 
nnd ob er gleich 1734 den 27. Mart, zu leben aufgchöret, 

so höret doch besten Ehre nicht auf, 
weder hier in den Gemüthern der Dankbaren, 
noch dort, da er die Krone der Ehren träget.

Die Liebe leget den Grund 
mit dem gedoppelten Vergnügen zwiefacher Ehe, 

erst mit Weyl. Tit. Fr. Catharinen Helenen geb. Jentschin, 
von 1700 d. 12. April biß 1718 d. 7. May.

hernach mit Tit. Fr. Marien Magdalenen geb. Gobelin, 
von 1710 d. 0. Nov. biß an sein secl. Ende, 

woraus 2 Söhne erster Ehe, 2 Söhne, 3 Töchter anderer Ehe 
ihn dort lieben,

1 Sohn, 3 Töchter erster Ehe, 1 Tochter anderer Ehe 
seine Liebe auf Erden nie vergessen.

Ehre und Liebe 
machen seinen Nahmen bey denen Nachkommen merkwürdig, 

sein Bild bey denen Seinen lebendig.
50 Jahr 2 Wochen währt sein Leben, 

noch länger seine Ehre nnd Liebe.

') Gurlitt, Seite 22«.



Man läßt hier, Bester Freund, dein Lob in Steine graben, 
Doch das ist nicht genug, man gräbt dich in die Brust; 
Hier steht dein Denkmahl zwar, doch kana kein Lebe» haben 
Die andern gehn herum und rühmen dich mit Lust.
So ruhe wohl, du bist mit Ehren her gcleget, 
Da dich die Liebe stets in ihrem Hertzen träget.

*

Leichen stein seiner 1. Fra». 
Leichen-Text

Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts 
nach Himmel und Erden. Wenn mir gleich 
Leib und Seele verschmacht, so bist du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Trost und 
mein Theil. Psalm 73, v. 25. 26.
Zwei Starke haben hier mit einander gckämpffet, 

der Tod wagte sich an die Liebe, 
indem Weyl. Tit. Fr. Catharina Helena geb. Jeutschin, 

Ihrem innigst geliebten Eheherrn, 
Tit. Herrn Christsried Märchen, Ober Pfarrer allhier, 

Anno 1718, d. 7. May schmerzlich entrissen, 
nnd aus diesem irdischen Leben, 

worin sic zu Budißin Ao. 1684 d. 13. April getreten, 
im 35 sten Jahre ihres Christrühmlichen Alters 

durch eine verzehrende Krankheit abgefordert ward.
Jedennoch hat die Liebe das Feld behalten, 

denn obgleich das An. 1706 d. 12. April geknüpfte Band 
einer vergnügten Ehe zertrennet;

so ist doch die himmlisch verlobte Seele dadurch 
zu der vollkommen Liebes Vereinigung mit Ihrem Gott 

in jenem Freuden Leben gelanget, 
wohin ein hier neben an liegender Sohn, 

der Ao. 1710 d. 3. Okt. geb. u. 1717 d. 5. Marti! gest, 
mit Nahmen Joh. Gottlieb allbercits vorangcgangen.

Der hinterlaßnc Wittwer aber 
behielt 5 Kinder, 2 Söhne nnd 3 Töchter 

zum unvergeßlichen Andenken Ihrer Liebe, 
Dahero von seiner rechtschaffenen Liebe 

Auch dieses Denkmahl zeugen soll.
Dein Tod ist, Liebster Schatz, mir recht betrübt zu nennen 
Ich lieble dich, du mich, aus unverfälschter Treu,



Doch lern ich in Geduld des Höchsten Nath erkennen, 
Mir seine Liebes-Krafft weit vorzuzichen sei;
Und weiß gewiß, daß Gott im himmlischen Ergötze» 
Mich einst wird wiederum an deine Seite setzen.

Ehrist fried Gotthold M arches Leichenstein.
Leichen-Tcxt

Wer will verdammen? Christus ist hier. Röm. 8, v. 34.
Allhier

ruhet und schlafet bis zur allgemeinen Auferweckung 
der bey seinem Schlafe im Herrn sel. entschlafene

Weyl. Tit. deb. Herr Christfricd Gotthold Marche, 
treuwachsamer Unter Pfarrer allhier.

Der Herr, deßen Auge niemahls schlummert, 
eröffnete ihm seine Augen zum ersten 

mahle in dcr Welt 
den 7. Februar Ao. 4707 
Die Eltern waren, Weyl.

Tit. deb. Herr Ehristfried Marche, Ober Pfarrer allhier, 
und Tit. Frau Catharina Helena, eine geb. Jentschin.

Seine aufgeweckte Gcmühtüart 
äußerte sich bey den Studiis in Zittau 

und Leipzig.
Als einen unermüdlichen Seelen-Wächter 

erwiese er sich
in seinen, 20 Jahr u. 43 Wochen geführten 

heiligen Amte
Endlich wurde er als ein getreuer Knecht, 

den sein Herr wachend fand 
zu deßen Freuden aufgenommen, 

da seine Liebes-Augen bey einen Schlagflnße 
den 24. September 4764

im Schlafe durch den Tod geschloffen worden, 
nachdem sie in der Welt 47 Jahre und 43 Wochen 

und 4 Tag geöffnet gewesen, 
nnd das Gute des HERRN" gesehen hatten.

Wer dem Herrn lebet und stirbet, 
ist zum Tode stets bereit, 

Er geht schlafend oder wachend 
in die frohe Ewigkeit.

*
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Grabstein des Magisters Johann George Gerschner.

Hier bei seinen lieben Schafen 
Thut der werthe Hirte schlafen. 

Der Wohl-Erwiirdige Groß Achtbahre 
und Mohlgelahrte Herr M. Joh. George Gerschner 

welcher Ao. 4639 den 30. Martii zu 
Ober-Lichtenhayn in Meißen von pricsterl. Eltern gebohren 

wurde, znm Pfarr-Amte Ao. 4674 den 40. Juny nach Ober-Seyfersdorf, 
Ao. 4662, den 2. Febr. anher nach Reichenau berufen, lebte im 

Ehestände mit Tit. Fr- Anna Eatharina geb. ? , zeugte 4 Sohn und 
2 Töchter u. dann mit Tit. Fr. Johanna geb. Scholzin.---  

I^k. Dieser Leichenstein ist im Jahre 4844 im November zu Platten in 
der Kirche gebraucht worden.

*

L e i ch e n st c i n C h r. B a r t h o l o m ä u s.

Liebes und Ehrengedächtnis 
Tit. Herrn Ehristoph Bartholomäi 

in die 46 Jahr wohlverdienter 
Schulmeisters und Organisten allhier, 

er war geb. 4648 den 4. März in Mclaune 
hat in dec Ehe gelcbct mit Fr. 

Maria geb. Hormannin, die ihn 4694 
zum Wittwer machte.

Er starb 4747 den 8. Okt. im 70 sten Jahre.
Leichen-Text 4 Tim. 4.v. 45.

Das ist je gewißlich pp.

Neben ihrem Ehemanne
erwartet auch allhier iu ihrer Ruhekammer der fröhlichen 

Auferstehung
Weil. Fr. Maria geb. Hormannin, Weil. Herrn 

Ehristoph Bartholomäi trenfleißig gewesenen 
Org. u. Schulmeisters allhier gel. Ehefr.

so Ao. 4648 den 2 ten Febr. zu Meuselwitz gebohren,
4694 den 43. März aber dieses zeitliche 
mit dein ewigen Leben verwechselt, als ste 

ihren christl. Lebens-Wandel gebracht 
auf 46 Jahr u. 6 Mon.
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Ein Gedächtnis will ich stiften 
und im Hertzcn führen auf, 
selbiges soll mit güldnen Schriften 
so allhier geschrieben drauf.

besten hinter!. Sohn Heinrich Bartholomäus (kostete 60 Thlr.).
Im Jahre 4800 hat der Sturm diesen Leichenstein umgeworfen und 
4801 ist er zerschlagen und zu Fenstcrköpfc» auf der Obcrpfarrer- 

wohnung gebraucht worden.

Aufschrift des Leichen stein es von M. A n d. 
Schwarzbach.

Todesgruft Tit. Herrn M. Andreas Schwarzbachs, 
welcher gebohren in Zittau den 24. Febr. 4626 

gewesener Pfarrer in Nicder-Seyfersdorff 4 Jahr, 
in Reichenau 43 Jahr

ehelich gclcbet 4. mit Fr. Anna Sabina geb. Schindlerin 3 Jahr 
und gezeuget 3 Kinder

2 . mit Fr. Anna Rosina geb. Schnitterin 0 Jahre 
gezeuget 4 Kinder

-3. mit Fr. Elisabeth geb. Schubcrtin 2 Jahre 
gezeuget 4 Sohn.

verstorben in Reichenau den 5. Juni 4666 
war alt 40 Jahr 3 Mon. 7 Tage 

sein Symbol: Mich Arme» Sünder etc.
*

M artin Schüllers Grabstein 
(neben dem Marchischen Monument gestanden).

Es schläft auch hier Weil Tit. dcb. Herr Martin Schüller, tren- 
fleißig gewesener Ilnterpfarrer allhier. Sein Geburtstag war der 48. Dez. 
4748 und sein Geburts-Ort Weißenberg, allwo Johann Schüller, Bürger 
daselbst und Frau Margaretha eine gebohrcne Scharfin seine seel. Eltern 
waren. Nachdem er von 4734—44 in Dreßdcn und Leipzig seine Studia 
abgewartct, kam cr in seine Hcimath, und ward Ao. 4745 als Pfarr nach 
Mclaunc, 4754 aber als Ilnterpfarrer hierher berufen. Am ersteren Orte 
verehelichte er sich mit Jungfer Christiana Theosophia, Weyl. Tit. deb. 
Herrn M. Adam Zacharias Schwach», Pastoris in Mallschwitz ältester 
Jungfer Tochter, welche ihm in Nostitz war gebohren ivordcn, mit welcher 
cr 4 Sohn, der ihm seit 4775 snbstitnirt war, und 3 Töchter erzeuget. 
Seine erlöste Seele verließ ihren Körper, und ging zum Herrn, nach einem 
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zweimaligen Schlag-Fluße am 6. Okt. 4776 früh auf K Uhr, seines 
Alters 57 Jahre 0 Mon. »nd 44 Tage, seines Amtes 34^ Jahr.

Lcichen-Text Irrem. 47, v. 46, 47.
Aber ich bin darmn nicht von dir geflohen, mein Hirte, so habe ich 

Menschen-Tage nicht begehret, das weißt d», was ich geprediget habe, das 
ist recht vor dir. Sey du mir nur nicht schrecklich, mein Zuversicht in der Noth.

*

C h r. M ückes Leichenstein. 
Ehrcn-Denkmahl

Des Wohl Ehrwürdigen u. Wohlgclahrten 
Tit. H. Ehristian Mückes 
treufleißigen Seelen-Hirtens.

Selber war gebohrcn Ao. 4646 den 47. Dezbr. 
zu Hähnichen von priesterl. Eltern, 

zum Pfarr-Amte Ao. 4684 «ach Obcr-Seyfersdorf 
und nach Reichenau Ao. 4690 den 28. Apr. berufen 

am Sonntage Lätarc den 2. März 4704 ward 
er auf der Canzel vom Schlage 

gerühret und 
starb selbigen Abend sanft und selig 
seines Alters 57 Jahr 44 Wochen.

Dieser Stein ist im Jahre 4800 im August bei Reparierung der 
Pfarrhäuser mit vermauert worden.

*

Von Grustanlagcn auf dem Friedhofe, denen ein künstlerischer Wert 
zugesprochen werden muß, seien u. a. erwähnt diejenige der Familie Carl 
August Preibisch mit einem vom Bildhauer Donudorf gefertigten 
Engel aus weißem Marmor, weiter die Dr. Preibisch ' sche mit 
einem Engelsstandbild, das Professor Kolbe, Berlin, anfertigtc, ferner die 
den Familien L e n p o l t — Engemann gehörige, mit einem vom Bild
hauer Schwarz, Dresden, gearbeiteten Engel aus carrarischem Marmor. 
Zu diesen sind weiter zu zählen die K r u s ch e s ch e Ruhestätte mit einer 
marmornen Marien-Figur (4838 erbaut, jetzt im Besitze der Familie 
A. Bischoff), die der Familien Burghart — Vueißer, Nk e n - 
zcl — Friedrich, E. Scholze, H. Trenkler nsw. Aber auch 
die vielen andern kleineren Anlagen ans neuerer Zeit, größtenteils Arbeiten 
einheimischer Firmen, rechtfertigen volle Anerkcnmmg. Im Laufe der letzten 
Jahre ist durch diese der Friedhof mit einer Fülle von Denkmälern be
reichert ivorden, die von vorbildlichem (Acschmacke zeugen und eine wahrhafte 
Zierde aller Abteilungen bilden.
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Der Kirchhof, der mit einer 662 m langen Mauer umgeben ist, ist 
1 tis 16,4 a groß. Die Toten werde» in zahlreichen an den Mauern ge
legenen Grüften und Erbbegräbnisse» und in einzelnen, unentgeltlichen, in 
Reihen geordneten Gräbern beerdigt. (Dissidenten und Nichtmitglieder der 
Kirche haben eine Gebühr zu entrichten.) Seit 1886 ist der Gottesacker 
mit Wasserleitung versehen. I« dem 1834 erweiterten Teile ist ein Rund 
teil mit vier Linden bepflanzt, deren Wipfel zu einem große» Laubdache ver
wachsen sind. Unter demselben sowie auf dem westlich vom Turme gelegenen 
Rasendreiecke wurden in früheren Jahren die Särge abgesetzt, nochmals 
geöffnet und vor denselben die Leichenreden gehalten. Jetzt vollziehen sich 
die Traucrfeiern in der Kirche, in der Halle oder am Grabe.

Bier größere und drei kleinere Tore in der Kirchhofmaner vermitteln 
den Eingang zu dem Gottesacker. Das nach Osten zu gelegene große 
schmiedeeiserne Eingangötor, über dessen steinernem Torbogen einst „Ein
gang zur Ruhe" stand, seit 1908 aber die Inschrift: „Bewahre deinen 
Fuß, wenn du zum Hause Gottes gehst" angebracht ist, wurde 1890 her 
gestellt, ebenso das an der Lichtenberger Seite.

Man darf wohl mit Recht behaupten, daß unser Friedhof mit seinen 
250 gnt gepflegten Familien-Begräbnisstätten und den vielen übrigen pietät
voll betreuten Einzelhügeln und dank der Fürsorge der Friedhofs-Deputation 
äußerst würdig aussieht wie selten ein Dorfkirchhof.

Dem Wandel der Zeit Rechnung tragend, entschloß sich der Kirchen
vorstand im Jahre 1928, auf der Abteilung 4 des sogen, „alten Fried
hofes" einen Urnenhain anzulegen nach dem Verbilde anderer Orte. Die 
Inanspruchnahme ist jedoch bis jetzt eine nur spärliche. Lange Zeit blieb 
die Urne des Blumenfabrikanten Reinhold Gärtner die alleinige; erst in 
neuerer Zeit sind (bis November 1931) fünf weitere Beisetzungen erfolgt.

Damit soll nicht gesagt sein, daß die Feuerbestattung in unserer 
Parochie nur wenig Anhänger habe, vielmehr ist die Tatsache zu verzeich
nen, daß schon in der Vorkriegszeit die Bewegung hierorts festen Fuß gefaßt 
hat, um der Feuerbestattung — als gleichberechtigt mit der Erdbestattung — 
gebührend Geltung zu verschaffen, und daß zur rascheren Verwirklichung des 
Zieles seit dem Jahre 1927 in Reichenau eine selbständige Ortsgruppe des 
Zittauer Vereins für Feuerbestattung besteht, die im Vereine mit der Orts
gruppe des proletarischen Freidenker-Verbandes bemüht ist, einen eigenen 
Urnenhain zu schaffen. Es liegt bereits vier Jahre zurück, seit die ersten 
Anstöße zur Schaffung eines solchen von interessierter Seite aus erfolgten. 
Praktische Gestalt aber erlangte der Plan erst, als die Gemeinde das 
Apeltsch» Gut erstand und rin Stück Land unterhalb des Steinbergeö zur
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Verfügung stellte, das schon seiner ansteigenden Lage halber zur Anlegung 
eines Urnenhains wie geschaffen ist. Die Größe des Areals beträgt L2K0 
Quadratmeter, wovon jedoch 2000 Quadratmeter durch Anlegung vom 
Wegen in Wegfall kommen, so daß immerhin über 3000 Quadratmeter 
zur Benutzung stehen. Zwecks Erlangung von Entwürfen hatte man sich 
an Architekt Bröckelt (Neueiban) gewandt. Genannter hatte davon auch 
zwei angefertigt, einen zu 20 000, den andern zu 42 000 Mark. Man 
hat sich für das letztere Projekt entschieden, das auch die volle Zustimmung 
des Sächsischen Heimatschuhes gefunden hat. Wenn das Projekt bis jetzt 
noch nicht viel weiter über das Anfangsstadium hinausgekommen ist, so sind 
hieran in erster Linie die gegenwärtigen mißlichen Finanz-Verhältnisse der 
Gemeinde schuld, die — vorderhand wenigstens — jegliche Kulturaufgaben 
zum Scheitern verurteilen.

Ein eigenartiges Geschenk wurde der Kirche im Jahre 4679 zu teil. 
Der Handelsmann Johann Christoph Stenzel') überwieg der 
Kirche eine von Hamburg mitgcbrachte W a l f i s ch s ch u l t e r , die als 
Seltenheit lange Zeit beim Haupteingange, später auf dem Kirchenboden 
aufgehängt war, jetzt aber einen Platz im Heimatmuseum gefunden hat. 
Pfarrer Theseus schreibt dazu: „4679, 43. August, habe ich von dem Ehr
samen Hans Stenzel, Kramer in Reichenau, die von Hamburg mitgebrachle 
Walfischschulter dem Hause Gottes zu verehren, vor welche er daselbst, 
weil sic über die 400 Meilen aus Grönland gebracht und ans die Fracht 
von da bis Hamburg ein Ehrliches gegangen, sechs Reichsthaler gegeben, 
ausgebeten, welche auch bald mit der gefertigten Schrift (der Schreiber 
erhielt dafür 6 ggr.) in den gewölbten Schwicbogen den 46. August dar
auf angeheftet worden-°)." Die Schrift lautet: „Diese von einem ungeheu
ren Walfische angeheftele Schulter hat 4679, 43. August, der ehrsame 
Johann Stenzel, Kramer in Reichenau, aus sonderbarer Liebe diesem 
Gotteshause verehret, die Wunder der göttlichen Allmacht dabei zu be
trachten. Gott segne sein Haus dafür reichlich.

Dies Wunder schaue an und preise Gottes Macht, 
Der Walfisch ist so groß, als was, was groß gemacht." 

Auf der andern Seite: „Zu der Zeit war regierende Domina und Abba- 
tissin Tit. Jungfrau Anna Susanna Friedrich, Probst Tit. Herr Euge
nius Haumann; Klostervogt Tit. Hans Ulrich von Nostitz auf Ruppers
dorf und Oderwitz. Canzler Tit. Herr Johann George Scholze von Scholz
bach. Pfarrer Tit. Herr Gottfried Theseus. Schulmeister Tit. Herr Chri
stoph Bartholomäus. Kirchväter: Jakob Naute und George Seifert."

') Siche unter »Legate*.
') Kirchenbuch.
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Reichenau bildet mit Lichtenberg, Markersdorf und 
Hermsdorf eine Kirchgemeinde oder Parochie. Da in der ältesten vor
handenen Neichenauer Kirchrechmmg von 1515 Hermsdorf nicht erwähnt 
ist, so ist die Annahme berechtigt, daß cs ehedem nach Kunncrsdorf oder 
Dittersbach eingepfarrt gewesen, nach 1515 aber, wir wißen nicht, aus 
welcher Veranlassung, zur Parochie Neichenau gekommen ist. Einer alten, 
freilich urkundlich nicht erhärteten Überlieferung zufolge soll das 1594 ge
schehen sein, Ivas möglich ist, da es 1594 und 1008 heißt: „alle 4 ge
meinen".

*

Über die drei cingepfarrtcn Kirchgemeinden selbst und wichtige Be
gebenheiten aus ihnen sei der Mit- und Nachwelt folgendes überliefert:

Lichtenberg

(vielleicht wegen seiner hohen Lage am nördlichen Abhange des Gickels- 
berges, die es weit sichtbar macht, so genannt) wurde schon 1383 von 
dem damalige» Besitzer Nicolaus Lußdorf (Ludwigsdorf) an den Rat von 
Zittau verkauft (9^ Hufe). Nach seinem Verluste im Pönfalle kam cs 
1555 wieder an die Stadt und steht unter der Gerichtsbarkeit dieser Stadt. 
Die erstmalige Erwähnung Lichtenbergs bezieht sich auf das Jahr 1339, 
ivo ein Ratsherr Zittaus als Herrmann von Lichtenberg vorkommt. (Carp;. 
II, S. 260.) Vor ungefähr 100 Jahren hatte Lichtenberg 136 Haus
nummern und 650 Einwohner, darunter einen Kretschambcsitzcr, 19 Bauern, 
neun Gärtner, fünf Rütncr nnd 107 Häusler. Das 1792 erschienene 
Äiensturbarium der Stadt Zittan zählt die Dienstleistungen aller dieser 
verschiedenen Bewohner auf: die B a n c r n verrichteten Klafterholzfuhren 
(32—48 Klaftern), 27 zwcispännigc Baufuhrcn, Jagdnctzfuhren nach 
Türchau, Rohnau und Hirschfrldc, jeder Bauer drei Tage Vorwerksacker
fuhren in Türchau, ebenso drei Tage Schuttfuhren in der Stadt, oder an 
deren Stelle die wüsten Plätze im Lichtenberger Forste aufzuackern und 
Holzsamcn cinzucggen, Baufuhrcn an der Ncisigmühle, an den Wind
mühlen oder beim Lichtenberger Forsthause, Holzfuhren für die Wind
mühlen, Jnspektorcntransportfuhrcu zur Stuhlgcldeinnahme, Miliz-, Land- 
und Jnquisitenfuhren.

Gärtner und Häusler hatten jährlich drei Schuttage und 
einen Röhrtag oder an deren Stelle Tcichdienstc in Drausendorf und 
Türchau, Roden und Holzsaat im Lichtenberger Walde; außer diesen vier 
Tagen jeder einen Tag Handdienstc bei der Ncisigmühle, Bau- und Repara
turdienste an den Windmühlen und am Lichtenberger Forsthause, einen 
Tag Treiberdienstc bei Jagden, 32—48 Klaftern Holzschlagaufsetzen: 
übrigens waren Bauern, Gärtner und Häusler schuldig, ihre Kinder ein
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Jahr lang in Zwangsloh» auf das Türchaner Vorwerk in Dienst zu 
stellen. Der obere Gärtner war von allen Diensten frei, niußtc aber die 
Wege vom Gickclsberge und SchauderbuscheH, ') ins Dorf in Ordnung 
halten. Alle diese Dienste wurden 1838 abgelöst und damit aufgehoben.

1702 bestanden 10 Bauerngüter, 0 Gärtner und 71 Häuslernah
rungen'). Nach der Volkszählung am 1. Dezember 1000 waren 141 be
wohnte Gebäude mit 181 Haushaltungen vorhanden; von den 784 Ein
wohnern waren 306 männliche und 388 weibliche Personen (62 Katho 
likcn); der Ort bestand aus 20 Bauerngütern (davon waren vier un
bewohnt), 12 Gartengrundstücken (eins unbewohnt) und 100 bewohnten 
Häusern cinschl. einer Schule, einem Forsthause, einem Gasthofe, fünf 
Gasthäusern, einem Armcnhause, einer Dampfziegelei (bei Bad Oppcls- 
dorf), einer Windmühle, einem Spritzenhause; die Bewohner fanden Be
schäftigung als Fabrik- »nd Bergarbeiter (in Reichenau), als Landwirte, 
Zicgeleiarbeitcr, Steinbrecher nnd Handwerker.

Die Volkszählung am 16. Juni 1025 hatte hierorts folgendes Er
gebnis: 647 Bewohner (306 männliche und 341 weibliche) in 185 Haus
haltungen. Bewohnte Gebäude wurden 137 gezählt, unbewohnte zwei; 
wirtschaftliche Betriebe 61 und solche gewerblicher Art 24. Nach der 
Volkszählung von 1010 hatte der Ort 682 Einwohner, 1010 waren es 732.

In Lichtenberg wurden geboren:
Elias Weise, Sohn des Georg W., geb. 18. Juli 1600, gest. 1670, 

13. April, ivard 1630 5. Lehrer, 1660 3. Lehrer am Gymnasium zu 
Zittau, emrr. am 17. Januar 1670, nachdem er in die 40 Jahre 
bei dem Gymnasium treulich gearbeitet und viel wackere Leute vem
gemeinen Wesen zn Nutzen erzogen hatte. (Earpzow III, S. 113.) 
Seine Söhne:

1. Christian Weise, 2. Johann Georg, 
Mag., geb. 30. April geb. 5. Juli 1644, 
1642, gest. 21.Oktbr. gest. 12. Nvvbr. 1725. 
1708, war 1668 Sek- War 1674 Pfarrer in
retär des Grafen von 
Leimigen, 1670 Pro- 
frssor am Gymnasium 
zu Weißenfels, 1678 
Rektor des Gymna
siums in Zittau. Weise 
galt seinerzeit als ein 
fruchtbarer dramati
scher Schriftsteller.

Waltersdorf, 1681 in 
Hcrwigodorf.

Christian Gottlob 
geb. 12. Juli 1685, 
gest. 13.Dcz. 1725 al» 

Lanä. Ibcol.

3. Elias 
geb. 21.Aug. 1650, 

Goldschmied 
in Marklissa.

4. Johann Elias 
geb. 14. Mai 1678, 
gest. 8. Januar 1700. 

6acc. pbilo».
1607 l.ic.jur. in Zittau.

(Nach den, Albmn des Gymnasium« zu Zittau, 1886, Leite 45.)

') Eigentlich Tschamvald, Tschauecke (Tschau— Wald).
') Diensturbarium der der Stadt Zittau gehörigen Dörfer 1702, Seite 61—60.
') Ebenda, Seite 61,

Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau, Da."



Joh. Friedrich Rösler, Oberschulmeister in Reichenau, gest. 1808. 

Joh. Gottfried Bischoff, Lehrer in Dittelsdorf 1850—1869, 
gest, im Dezember in Obercunnersdorf (Hiller, Geschichte von Dittels
dorf, S. 81).

Gottfried Jähne, Sohn des Schuhmachers Gottlieb I., Bild
hauer in Kascha» in Ungarn (Rösler, Reichenau, S. 68).

Gottfried Schröter wanderte als Müller durch Deutschland, 
Polen, Holland, stand von 1775—1781 als Matrose in Diensten 
der holländisch-ostindischen Handelskompanie auf deren verschiedenen 
Niederlassungen in Guinea, Kapstadt, Mozambique, Madagaskar, 
Ceylon, Madras, Bengalen, Sumatra und Borneo und kehrte, des 
unsteten Lebens müde geworden, 1784 in die Heimat zurück. Hier 
kaufte er 1785 eine Windmühle in Lichtenberg, verheiratete fich, 
starb kinderlos als Häusler in Neugersdorf bei Weigsdorf am 3. Juni 
1825 nnd fand in dem von ihm erbauten Begräbnisse, an welchem 
ein Dreimaster mit vollen Segeln a» sein früheres Seeleben erinnerte, 
nach einem vielbewegten Leben auf dem Friedhofe in Weigsdorf die 
letzte Ruhestätte. Er hinterließ der dortigen Kirche ein Vermächtnis 
von 500 Thlr. („Sachsens Kirchcugalerie", S. 238/30.) 

Lichtenberg bot dem ehemaligen Pfarrer von Neinowitz i. B., Basi
lius Sartorius (Schneider), wie auch dem gew. Pfarrer von Weißkirchen, 
Paul Hartmann, eine neue Heimstätte; der letztere starb mit Frau und 
drei Kindern im September 1633 an der Pest.

Folgende Exulanten ließen sich noch in Lichtenberg nieder: Chri
stoph Frantze aus Einsiedel i. B. (1654, besten Nachkommen noch in 
Lichtenberg, Reichenau, Ullersdorf leben), Christ. Rieger mit Frau Orte 
vom Einsiedel, Christ. Kratzmann mit Frau Christina von Kratzau, Jacob 
Hoffmann von Luxdorf, Jacob Güntzel mit Frau Maria von Machen
dorf, Christoph Appelt von Mühlscheibe, George Pelz von Neundorf, 
George Wander, ebendorthcr, Christ. Hilliger von Wctzwalde, Hans und 
Christ. Frinker von Wittig, Christ. Koter von dort, Jakob Gabler, ebenso 
aus Wittig, Hans Krause aus Wüsteolbcrsdorf.

Ein neues Schulhaus ist am 30. September 1666 auf dem Vieh
wege aufgcbaut worden (Reich. Kirchenbuch); am 3. März 1793 brannte 
es ab, nnd das neue Schulhaua Nr. 135 war bis 1820 im Gebrauche. 
Das in diesem Jahre eingerichtete Hans Nr. 130, ein Fachwerkbau mit 
Ziegelu gedeckt, blieb bis 1891 bestehen nnd wurde durch einen Neubau 
uach einem Entwürfe des Maurermeisters Albert Stübner aus Reichenau 
durch den Bauausführer Wiedemuth aus Markersdorf ersetzt und am 
2. September 1892 geweiht. Die Kosten betrugen 32 756 M., einschließ-
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lich von 800 M. für den Bauplatz und 1100 M. für das erkaufte und 
abgebrochene Wohnhaus, das vordem dort stand; das alte Schulhaos 
wurde für 2265 M. verkauft.

Lehrer waren:
Joh. George Weber, Schuhmacher, 1679—1682;
Friedrich Seifert, Gärtner, 1684—1717, gest. 10. Mai 1726;
Friedrich Rösler, Schulmeister, Gerichtsschreiber und Acciscinnehmer, 

1721—1765 (44 Jahre);

Gottlob Rösler (Sohn), Schulmeister, Gerichtsschreiber und Accisein- 
nehmcr, 1765—1814 (49 Jahre);

Gottlob Friedrich Rösler (Sohn), Schulmeister, Gerichtsschreiber und 
Acciscinnehmer, 1814—1820 (6 Jahre);

Christian Leberecht Gründer, Schulmeister, Gerichtsschreiber und Accis- 
einnehmer, 1821—1872 (aus Görlitz);

Ernst Immanuel Kießling, geb. 31. Juli 1850, Inh. des Albrechtskreuzes, 
stand vom 1. November 1872 bis 14. Januar 1911, über 38 Jahre, 
im Schuldienste der Gemeinde; gest. 2. Juni 1911 im 61. Lebensjahre.

Albert Theodor Klahre, geb. am 27. ONai 1878 in Roßwein bei Döbeln, 
verwaltete vom 2. Februar 1911 bis 11. Oktober 1915 das Amt 
des dirigierende» Lehrers hierorts. Hieran reihte sich seine Berufung 
an die ev.-luth. Volksschule in Ostritz, wo es ihm nur sieben Jahre 
vergönnt war, als Schulleiter und Kantor segensreich zu wirken. Erst 
44 Jahre alt, starb er am 22. Dezember 1922.

Kurt Sturm, geb. 16. Mai 1892 in Sebnitz, war vom 1. Dezember 
1915 bis 8. November 1028 als Schulleiter hier tätig (vom 15. Ok
tober bis 1. Dezember 1915 als Vertreter). Er starb, erst 37 Jahre 
alt, nach langem Leiden am 8. Mai 1929.

Fritz Baumann, geb. 21. Oktober 1903 in Demitz-Thumitz, seit I.Dezbr. 
1929 hier Schulleiter.

Hilsslehrer bezw. nichtständige Lehrer und Vertreter: 
Erich Lucke, vom 23. April 1908 bis 30. September 1908.
Oskar Noack, vom 11. Oktober 1908 bis Ostern 1913.
Erich Däbritz, von Ostern 1913 bis 30. September 1914.
Erich Mavius, vom 9. Dezember 1918 bis 1. Dezember 1920.
Erich Wittke, vom I.März 1921 bis 31. März 1921 Vikar, vom

1. April 1921 bis 31. März 1925 nichtständig.
Kurt Zückner, Vertreter vom 16. April 1925 bis 30. April 1925, nicht 

ständig vom I.Mai 1925 bis 31. März 1930.
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Paul Scholz, Vertreter vom 8. November 1928 bis 30. November 1929. 
^Wilhelm Köppen, nichtständig vom 1. April 1930 an.

Aushilfölehrer:
Kurt Zückner, von Ostern 1924 bis Ostern 1925. 
Walter Unger, von Ostern 1925 bis Ostern 1926. 
Hans Seibt, von Ostern 1926 bis Ostern 1927. 
Hans Tittmann, von Ostern 1927 bis Ostern 1928. 
Alfred Swoboda, von Ostern 1928 bis Ostern 1929. 
Wilhelm Köppen, von Ostern 1929 bis Ostern 1930. 
Gerhard Hartdorf, von Ostern 1930 bis auf weiteres.

Das Forsthaus war früher das jetzige an der Straße nach Bad 
Oppelsdorf gelegene Restaurant „Forsthaus" Nr. 141; dann das Haus 
Nr. 52, das 1874 abbrannte und im gleichen Jahre im Schweizerstile 
neu erbaut und am 1. September fertig wurde. Von älteren Förstern 
können genannt werden:

George Helwig, Förster, 1665;
Matthes Krause, Förster, 1682;
Michael Gruner, Gärtner und Förster, 1686—1705;
Christoph Birnbaum, Förster und Schütze, 1713—1718;
Michael Gruner, Gärtner und Förster, 1720—1728;
Hans George Heidrich, Förster, 1730—1732;
Christoph Schenk, Fußknecht, 1734—1737;
Joh. Christian Pescheck, Fußknecht und Förster, 1739—1768.

Lichtenbergs Anteil am Kampfe gegen die Rekatholisterung Reiche
naus und seines Kirchspiels:

„1025: Unterdessen haben stch auch die eingepfarrten Dörfer Lichten
berg und Markersdorf bei ihren Herrschaften mich (Pfarrer Schurich) zu 
erhalten bemüht, welche Herrschaften denn keinen Fleiß in dem Churfürst!. 
Oberamt Budisstn die Sachen zu befördern gesparet, sonderlich hat auf 
Befehl des Herrn Landeshauptmanns ein Ehrbarer Rat zweimal ihre Ge
sandten im Kloster gehabt, die Originalien gerühmte» Befehlige (des Erz
bischofs zn Prag) sehen und wissen wollen, welche am Charfreitage gegen 
dcr Zittau geschickt worden, des Inhalts, daß nicht allein der Seelcnmördcr 
zu Reichenau, sondern alle andern seines Gepäcks im Zittischen Kreise dem 
Erzbischof gehörig, wandern sollen, welche Briefe denn ein Rat so warm 
sie dieselbe» bekommen, alsbald nach Budisstn gesendet hat."

(Reichenaner Kirchenbuch.)

„Am 6. Mai 1625 ist ein Churfürstl. Befehl an den Rat zur 
Zittau kommen, daß man den jetzigen evangel. Pfarrer zu Neichenau in 
Schutz nehmen solle." (Ebenda.)
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Jahre der IT o t waren 1509, 1603, 1745, 1871 (Krankheiten), 
1591, 1613, 1616, 1719, 1771, 1805 (Teuerung), 1773, 1804, 1809, 
1872 (Schloßenwetter), 1729, 1813, 1839, 1857, 1864, 1873 1875 
1886, 1892 (Brände).

Kriegsnöte: 30 jähr. Krieg, 7 jähr, und 1 jähr. Krieg, Napo
leonische Kriege, 1866 — Gesamtausgabe in diesem Kriege 3658 Thlr.

1592, 25. Dezember, brannte der Kretscham ab.
1603. Nach Ostern entstand eine hitzige Krankheit, an der viele 

Menschen darniederlagen und acht Personen in kurzer Zeit starben.

1610 kaufte Friedrich Maier aus Luptin bei Ullersdorf den Kret
scham und ward Richter.

1634, 19. Februar, wurde der Erbrichter Michael Prescher abends 
zwischen 7 nnd 8 Uhr in seiner Wohnung von seinem Pflegesohnc Michael 
Helwig erschossen. Der junge Bösewicht entfloh nach vollbrachter Tat.

1667 ward anf Ansuchen des Richters Thomas auf Anordnung des 
Zitt. Nats „die Kirmes künftig (was essen und trinken anlanget) anf den 
Sonntag vor Simon und Judas zu halten verlegt worden und von der 
Kanzel abgekündigt worden." (Reich. Kirchenbuch.)

1672, 6. Juni, ist auf des Richters Gute neun Schritte von Ser 
Oppelsdorfer Grenze in den Schlecdornen ein Kind gefunden worden, das 
die Gemeinde erziehen lassen mußte und das den Namen Hans Schlee 
erhielt, gest. 26. Februar 1690 als Geselle.

1728 wurde die Windmühle gebaut.
1738, 11. Juni, empfing Ehrentraut den Staupbcsen in Zittau uud 

wurde des Landes verwiesen sein Leben lang.
1797, im Dezember, bekam die Gemeinde eine neue Spritze, die in 

Waltersdorf gebaut worden war.

Am 17. Juni 1839, abends in der elften Stunde, brach aus un
bekannter Ursache im Oberdorfe eine Feuersbrust aus, die in kurzer Zeit 
ein Bauerngehöft bis auf das Ausgedingchaus, zwei Gärtncrnahrungen 
und drei Häuslerwohnungen gänzlich einäscherte. Zum Glück für den 
ganzen Ort wehte damals der IDind aus Nordost, sonst wäre das Unheil 
noch weit schlimmer geworden ').

1921, am 25. September, erfolgte durch Lehrer Kurt Sturm die 
Weihe des Ehrenmales für die 26 Opfer des Weltkrieges aus hiesiger 
Gemeinde. Es ist eine Arbeit des Bildhauers Fuchs (Reichenau) nach 
Plänen des Gewerbcschul-Oberlehrers Schorisch (Zittau). Ein massiger, 

m de« Pastor« Ferdinand Franz, Reichenau, in „Sachsen« Airchen-
«>airrie , Seite 1V2.
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etwa 2 m hoher, m breiter und Vz m starker, grauweißer, oben ab
gerundeter Granitblock erhebt sich auf gemauertem Sockel. Die vordere, 
glatt gehauene Seite des Steines trägt unter einem Eisernen Kreuz die 
Widmung: „Für uns, Heimat und Vaterland sind gefallen:" (folgen die 
Namen von 18 auf dem Felde der Ehre gebliebenen Helden nebst Ort uno 
Tag des Todes, ferner die Namen von vier Vermißten und vier in der 
Heimat an Kriegsfolgen verstorbenen Kriegern).

1922, 30. August, nachts in der zwölften Stunde, spielte sich auf der 
Straße Lichtenberg—Bad Oppelsdorf in der Nähe des Steinbruches ein 
Schmugglerdrama ab, besten Opfer der beim Zollamt Oppelsdorf an
gestellte, in Lichtenberg Nr. 18 wohnhafte, 40 Jahre alte Zollgrenz
angestellte Wilhelm Reinhard Blumrich wurde. Auf einem Dienstgange 
begriffen, stellte er einen Pascher, den er zur weiteren Klärung des Sach
verhalts nach dem Zollamte Oppelsdorf abführen wollte, währenddessen 
er von einem plötzlich auftauchenden Komplizen des Verhafteten meuch
lings niedergestreckt wurde. Trotz Aussetzung einer Belohnung in Höhe 
von 5000 Mark durch den Oberstaatsanwalt des Landgerichts Bautze» 
seinerzeit hat jene schandvolle Tat bis heute noch keine völlige Aufklärung 
und Sühne gefunden.

Im Gegensatz dazu steht eine andere dunkle Angelegenheit, die da
mals ebenfalls das sonst so friedliche Dörfchen lange Zeit in Aufregung 
versetzt hat: die Auffindung der Leiche eines Paschers am 6. Februar 1923 
mittags in einer Fichtenschonung westlich des Gickelsbergcs. Es handelt« 
sich um den 20 Jahre alten ledigen Landwirt Raimnnd Jäntsch aus 
Kratzau-Neudörfel, der seit dcm 18. November 1021 als verschollen galt 
und das letzte Mal in Lichtenberg gesehen worden sein sollte; zu jener Zeit 
also, wo infolge der unheilvollen Inflation in unserm Lande die Pascherei 
deutscher Waren nach der Tschechoslowakei in vollstem Gange war. Gena» 
ein Jahr nachher (18. November 1922) wurden in den in Reichenau er
scheinenden „Südlausttzer Nachrichten" von seinen Angehörigen 1000 
Kronen Belohnung ausgeschrieben für denjenigen, der Angaben machen 

. könne über seinen Verbleib, was mit dazu beigetragcn haben mochte, daß 
elf Wochen später die Auffindung möglich war, wodurch die Annahme 
bestätigt wnrde, daß Jäntsch einem Raubmord zum Opfer gefallen ist. 
Nach zweimaliger gerichtöärztliclier Obduktion erfolgte vier Tage später, 
nachmittags, in einem einsamen Grabe an der Straße Lichtenberg—Wittig, 
unweit der Stelle, wo er 1^ Jahr zuvor von ruchloser Verbrechcrhand 
notdürftig im Fichtendickicht verscharrt worden war, die würdige Beerdi
gung des Ermordeten nach katholischem Ritus. Pfarrer Posselt (Reichenau)



wies hierbei nach Gebel und Segen in trefflichen Worten auf die Eigenart 
dieser Trauerfeier, des Begräbnis-platzes sowie des Tote» hin, der nun zum 
zweiten Male dem Schoße der kühlen Erde übergeben wurde. (Man hatte 
ihn bereits vormittags eingesargt und zum Grabe gebracht'). Auch über 
dieses zweite Verbrechen herrscht bis heute noch völliges Dunkel. Die 
Grabstätte, von den Angehörigen liebevoll betreut, ist seitdem mit das 
Ziel unzähliger Besucher der Berggastwirtschaft. Ein würdiges Denkmal 
mit einem Medaillon des Toten gibt der Mit- und Nachwelt Kunde von 
jenem furchtbaren Geschehen mitten im tiefen Waldesfrieden, den nur 
nichtswürdige Elemente schänden können.

*

Richter waren:
Hans Richter, 1608.
Friedrich Thomas, 1612.
Michael Pülz, 1638.
Michael Fünfstück, gest. 1667, 24. Januar (72 Jahre alt).
Michael Fünfstück jnn., 1664—1670, gest. l680, 28. Januar.
Michael Fünfstück, 1684—1707.
Hans Richter, 1713, Gerichtsvcrwalter.
George Gärtner, 1714—1767, gest. 15. Fcbr. 1767 (53 Jahre Richter). 
Hans George Gärtner (Sohn), Gerichtshalter.
Gottlieb Gärtner (Sohn), 1783.
Gottfried Gärtner (Sohn), 1814. (Das Nichtcramt war also 100 Jahre 

in den Händen einer Familie.)

M arkcrsdorf (Märquardadorf), 
bereits im 14. Jahrhunderte vorhanden, kommt 1306 als Zitlancr Weich 
bildort vor (Carpzow II, S. 247), gehörte ursprünglich zur Herrschaft 
Nohnau (im Friedländer Zinsregistcr ans dcr Zeit um 1400 ist es nicht 
erwähnt), 1420 verkaufte cs Heinrich von Kyaii an Jerusalem Bacherer, 
dcr die Belehnung dnrch den Landvogt erhielt; 1454 wird cs als Biber- 
steinschcr Besitz, und zwar als zur Herrschaft Seidenberg gehörig, auf
geführt. (Hermann, Reichenberg, S. 160; Hallmich, Reichenberg, S. 
47/48.) 1487, 3. April, suchte Johann von Dohna anf Grafenstcin u. a. 
auch die Belehnung mit Markersdorf »ach, da die Brüder Wenzel nnd 
Friedrich von Dibcrstein als Besitzer dcr Herrschaften Hammerstein nnd 
Seidenberg nach dem Tode des Königs die Belohnung nicht nachgcsucht

') Aus dem Bericht in Nr. 1» der „Eüdlaus. Nachr." von, 13. Februar 1V23.
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hatten; 1515 wird es als zum Kirchspiele Reichenau gehörig genannt; 
1502 mnßtc Markersdorf Gcschoßgeld an die Friedländer Herrschaft be 
zahlen (Helbig, Friedland I, S. 223); 1580 versetzen Christoph und 
Melchior von Rädern den Kretscham zu Markersdorf (und die Kretschame 
zu Priedlanz, Ober- und Niedcrwcigsdorf nnd Dörfel) für 2000 Thlr. 
an die Stadt Zittau, dergestalt, daß anstatt der Zinsen die sünf Kret
schame „Zittischcs" Bier einführcn nnd verschenken sollen (Hermann, 
Reichenberg, S. 291/02 und 244; — Zittau hielt darauf, weil es Weich
bilddörfer waren); 1590 löste Melchior von Rädern die Kretschame zu 
Gunsten der Stadt Friedland wieder ein. (Cbenda, S. 291.) 1001 er
wirbt Friedland von Katharina von Rädern anfs neue das Recht der Bier- 
abfnhr an die vorher erwähnten Kretschame (Helbig, Friedland ll, 
13 und 31); 1014, 27. April, erklärte Christoph von Rädern, er sei der 
Dienste der 12 Bauern zn Markersdorf, welche Pferde halten, nicht be
dürftig, daher dieselben statt der zu verrichtenden Arbeit, unbeschadet des 
auch ferner zu leistenden Spinnens, Holzflößens und Holzspaltens, einen 
jährlichen Zins von 80 Schock zu leisten haben; die vier Kleinbauern, die 
Erbgärtner, Amnhäuslcr und Hansleute wurden angewiesen, die schul
digen Handdienste nach Reibersdorf zu verrichten, das des Erbherrn Mutter, 
Katharina von Rädern, angekanft hatte (Neues Laus. Mag., Band 78, 
S. 42); 1024 ist die Kirmes zu Markersdorf auch fortgclegt worden, 
anf den Sonntag vor Simon Judä (28. Oktober) zu halten, nur um des 
Oppclsdorfer Bieres halben, „damit dessen im Kretscham umsomehr möge 
auögesoffe» werden" (Neichenauer Kirchenbuch); von 1022—1020 stand 
Markersdorf unter Seqncstnr (Verwaltung) des Kurfürsten von Sachsen, 
da die Herrschaft Seidenberg von demselben cingczogen worden war, wes
halb die Markersdorfer zu Reibersdorf Handschlag geben mußten, daß sic 
nnn dem voin Landeshauptmann verordneten Sequester (Franz Schubert) 
gehorchen sollten. Von 1020—1000 stand Markersdorf unter dem Herrn 
Christian Freihcrrn von Nostitz als Besitzer der Herrschaft Seidenberg; 
ihm folgte Otto Freiherr von Nostitz, Neichsgraf, von 1000—1088 und 
diesem Otto Ferdinand Leopold von Nostitz, Graf, von 1088—1004. Die 
Herrschaft Seidenberg und damit auch Markersdorf erwarb nun Hans 
Haubold von Einsiedel, Besitzer von 1004—1009; seine Nachfolger: Det
lev Heinrich von Einsiedel, 1700—1740, Johann George von Einsiedel, 
1740—1700, Johann Georg Friedrich von Einsiedel, Neichsgraf, 1700— 
1811, Georg von Einsiedel, Neichsgraf, 1811—1840, Heinrich von Ein
siedel, Neichsgraf, 1840—1842, Curt Heinrich Ernst von Einsiedel, 1842— 
1887. Dieser verkaufte das Rittergut Markersdorf 1850 an Jo
hann Ehrenfried Queißer, Gutsbesitzer in Seitendorf. Die Gerichtsbarkeit 
fiel an Reichenau. Das Vorwerk wurde von Vögten bewirtschaftet mW 
verwaltet. Vögte waren: Christoph Weska, 1021—1005; Christoph
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Linke, 1678—1602; Christoph Effenberger, Vogt und Vichpachter, 1606; 
Christ. Penther, 1606—1708; Georg Schmied, 1700—1713; Christ. 
Heidrich, 1713—1716; Hans George.Streit, 1722; Heinrich Görbig, 
1723—1726; Heinrich Kother, 1728—1751; Christoph Geißler, 1764. 
Christoph Trimmel (ans Reichenau) pachtete 1688 auf ein Jahr 20 Kühe 
zu 80 Rthlr. (Dem Pachter verblieben zwei Kühe und zwei Ziegen.) Jo
hann Christoph Geißler, bisher Vogt, und sein Sohn Friedrich Gottlieb 
Geißler (auch Vogt) pachteten das Rittergut 1802 auf acht Jahre für 
eine jährliche Pachtsnmmc von 500 Thlr. In dem Pachtkontrakte wird 
». a. festgesetzt, daß der Schulhaltcr, der im herrschaftlichen Hause wohnte, 
außer Depntathvlz zwei Viertel guten Weizen, drei Scheffel zwei Viertel 
gutes und drei Scheffel zwei Viertel mittleres Korn, zwei Viertel Gerste 
und ein Viertel Erbsen zu erhalte» habe. Auf dem Gute war eine Hopfen
anlage. An Vieh war vorhanden: 16 Kühe, 6 Kalben, 2 Zuchtochsen, 4 
Zugochsen. Unter dem Inventare stehen eine Sanduhr und ein hölzerner 
Wandseiger verzeichnet.

Im Jahre 1703 waren acht große, vier kleine Bauern, vier Gärt
ner, 40 Häusler und zwei neue Häuser — 58 Personen, ohne die Frauen 

und Hansleute, vorhanden.

Im Jahre 1837 hatte Markersdorf 737 Einwohner und 151 
Häuser; 1004: 1143 Einwohner, 167 Gebände (10 Bauerngüter, 11 
Gartcnuahrungen); 1010: 1132 Einwohner (552 männliche, 580 weib
liche); 1025: 1066 Personen (513 männliche und 553 weibliche).

Die Hermsdorfer Protestanten mußten 1652 nach Markersdorf und 
Reichenau flüchten, konnten aber im folgenden Jahre wieder heinikehren.

Die Exulanten, die meist keinen Entlassungsschein von ihrer bis- 
berigen Herrschaft beizubringen vermochten, erhielten in der ersten Zeit, 
ivenn sie sich in Markersdorf ansässig machten, die Zusicherung, falls sie 
wieder zurück in ihre alte Heimar oder anders wohin gingen, daß ihnen 
von der Herrschaft (Markersdorf, sobald sie für ihr Eigentum daselbst 
einen neuen Wirt stellten, völlig freier Abzug gewährt werden würde; 
1656 wird schon vermerkt, daß Kinder, in Markersdorf geboren, nur nach 
Belieben der Herrschaft freigegcben werden sollten; nm 1700 wurde ein 
Dukaten pro Person als Freilassungsgebühr festgesetzt. In Markersdorf 
wanderten ein: (Martin Kranse (Crusius), gewesener Pfarrer zu Lusdorf, 
1624 vertrieben, amtierte 1626 noch einmal in Lnsdorf, kam nach (Mar
kersdorf und ging später nach Marbach bei Mosten, wo er bis zu seinem 
Lebensende als Privatmann lebte; 1651 Christoph Dreßler von Neun
dorf, 1652 Hans Prade von Ringenhain, 1652 Heinrich Hennig, auch 
von dort, 1652 Christoph Sieber von Kunnersdorf, 1652 Georg Kaul- 
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fersch von Olbersdorf, 1656 Georg Schwerdtner, 1656 Hans Hübner 
von Reinowitz, 1656 George Wander, auch dorther.

Ehe Markersdorf ein eigenes Schulhaus erhielt, unterrichteten 
Schulhalter in ihrer Wohnung die Kinder. Bekannt find folgende: 
George Wander, Exulant, 1656—1666; gest. 26. März 1679;
Hans Kother, Häusler, gest. 25. Oktober 1719;
David Krause inf., Schneider, Accisecinnehmcr, 1716,

gest. 19. November 1720;
Aaron Wiedemann, Häusler, 1722—1726, gest. 13. Januar 1737;
Ehristoph Gäbler, Häusler, 1737—1739, gest. 21. März 1741;
Gottlob Heidrich, später Bauer, auch Gerichtsschreiber, 1744—1770 

(welches Amt bisher die Lehrer von Reichenau versahen).

Schullehrer:
Gottfried Gäbler, aus Dornhcnncrsdorf, 1771—1762, kam als Schul

lehrer nach Penzig und verstarb als Lehrer am Wiaisenhausc in Görlitz.
Joh. Gottlieb Steinmuß, geb. in Görlitz, ivar 1780 Schulhalter in Mattel- 

Oderwitz, 1782—1820. (Er stiftete ein Legat von 10 Thlr. zur An
schaffung von Bibeln für arme Kinder.)

Friedrich Hander, geb. in Fricdersdorf, von 1820—1871 amtiert, gest. 
22. Dezember 1882 in Wiegandsthal.

Karl Anglist Schwarzbach, von 1871—1880, gest. 8. Februar. Während 
der Erkrankung vor seinem Tode waren zwei Vikare mit der Ver

tretung beauftragt, und zwar
Ernst Emil Robert Böhmer bis 7. Juli 1879 und
Karl Reinhard Päßler vom 10. November 1879 bis 3. Mai 1880.
Gustav Gchrell, vom 7. Mai 1880 bis 26. Februar 1894. An diesem 

Tage mußte er dem Schuldienste entsagen, weil er mit dem Straf
gesetze in Konflikt gekommen ivar. Er lebte später in Meißen als 
Zeichner nnd ist 1925 gestorben.

Ernst Julius Freund (Hilfslehrer), vom 10. April 1894 bis Ostern 1896. 
Robert Schwarz, vom 1. November 1894 bis 30. Oktober 1930, wo er 

nach 30 jähriger Wirksamkeit als Oberlehrer in den Ruhestand trat, 
den er in Hörnitz verbringt. Neben seinem ersprießlichen Wirken für 
Schule, Gemeinde und Kirche betätigte er sich in seiner früheren Hei
mat auch noch als eifriger Geschichtsforscher.

Richard Otto Arwed Kohlbcrger, ab 17. Juli 1899 (seit 1. April 1926 
Oberlehrer).

Paul Freitag, ab Ostern 1921.
Karl Tausch (Schulleiter), ab Ostern 1931.
Hans Tietzel, ab Ostern 1931.
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Ein eigenes Schulhans (Nr. 22) wurde 1825, die jetzige Schule 

Mr. 145) 1891 erbaut.
In dem Hause Nr. 96 wurde mit herrschaftlicher Bewilligung 1768, 

13. Juli, von dem mcci. prahl. Gottfried Tietze eine Apotheke ein
gerichtet. Gleichzeitiger Besitzer war auch dessen Sohn Ehrisiian Gottlieb 
Tietze, meci. prahl. und ^cccmtiwur, der 1786 gestorben ist. Der Apotheker 
Michael Gottlieb Grabow ans Gar; bei Stettin, Provisor in der Zit
tauer Stadtapotheke, heiratete die Witwe Tietze und wurde Inhaber der 
Apotheke; er betrieb auch die Branntweinbrennerei. Das Branntwein
brennen war auf allerhöchste» Befehl Ende des 18. Jahrhunderts unter
saget, und die Dranntweinblasen waren versiegelt worden. Da er aber zur 
Bereitung der Medizin Spiritus brauchte, wandte er sich an die Herrschaft 
mit dem Gcsnchc, etwas Branntwein brennen zu dürfen. Der nächste Be
sitzer, Franz Ludwig Strack, der 1807, 6. Mai, die Apotheke für 4000 
Krone» gekauft hatte, kam 1810 in Konkurs; am 3. April desselben 
Jahres crivarb sie im Vcrkanfstermine in Reibersdorf der Reichenaucr 
Apothekenbesitzer Otto, doch ging der Kauf zurück, und am 19. April er
stand sie der Chirurg Palm (ans Lückendorf) für 1475 Thlr.; die Bren
nerei nahm ihm die Herrschaft weg und errichtete eine eigene. 1820, 
8. Februar, übernahm Palms Witwe die Apotheke für 1440 Thlr., die 
1822, 1. Februar, der Nagelschmicd Leupolt für 1900 Thlr. kaufte, sic 
abcr 1833 an Carl August Wetzel für 100 Thlr. jährlich verpachtete; sie 
ging ein, da sie seit 1822 unbenützt geblieben war.

Die Heilkunst übten ans:
Christoph Kleinert, Bader, 1634—1649;
Hans George Kicsewald, Feldscher und Wundarzt, 1699—1702; 
Christoph Heidrich, Bader, 1715—1745, gest. 23. Juni (66 Jahre alt); 
Carl Gottlob Heidrich (Sohn), Chirurg und Bader, 1737;
Gottfried Tietze, Chirurg und Bader, 1745—1752;
Christian Gottlieb Tietze (Sohn), meci. prahl., gest. 1786; 
Carl Gottfried Bauerstcin, Feldscher nnd Chirurg, 1786; 
Christian Friedrich Palm, Chirurg, 1811.

Richter waren: Andri Richter, 1592; Martin Peuker, 1619; 
Friedrich Bischoff, 1621; Martin Bischoff, 1625—1632; Michael 
Prescher, Erbrichter, 1633—1680; George Heidrich, Gerichtsvcrwalter, 
1681—1603; Marlin Linke, Gerichtsvcrwalter, 1694—1713; Hans 
Christoph Kleinert, dcsgl., 1713—1719; Thomas Tietze, Huf- und 
Waffenschmied, 1719—1720; David Krause, Gerichtsvcrwalter, 1720— 
1730; Heinrich Gäbler, Bauer, 1731—1745; Friedrich Kleinert, 1746— 
1752; Christ. Gäbler, 1752—1755; Caspar Pfennigwcrth, 1755; Chri
stoph Bischoff, 1798; Joh. Gottlob Ehrentraut, Kramer, verordneter 
Richter, 1820.
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Kretschambesitzer: Michael Prescher, Erbrichter, 4634— 
4678; Friedrich Prescher (Sohn), 4678; Joh. Gottlieb Härtelt, 4824.

Pachter: Tobias Austmann, 4684—4689; Christ. Klingner, 
4690; Gottfried Paul, 4694—4693; Georg Peltz, 4693; Christ. Kunze, 
4697; David Krause, 4699—4704; Aaron Wiedemann, 4740; Chri
stian Dreßler, 4742—4720; Christoph Hartdorf, 4720—4727; Christoph 
Linke, 4730—4748; Christoph Blumberg, 4752; Gottfried Krusche, 4786.

In Markersdorf wurden geboren:
4. Christian Gottlob Schäfer, geb. 4756, 26. Februar, gest, als Schul

meister nnd Gerichtsschreiber in Tanchritz.

2. Gottlieb Bischoff, Stadtrichtcr in Nossen, 4757.

3. Joh. Friedrich Linke, geb. 4843, 26. November, 4843—4885 Pfarrer 
in Friedersdorf, gest, in Zittau.

4. Karl Gottlieb Herrmann, geb. 4799, 25. März, studierte Theologie, 
war Lehrer iu Zittau von 4827—4882, gest. 4882, 27. Dezember, 
in Zittau.

6- Joh. Friedrich August Geißler, geb. 4804, 29. Juli, Organist an der 
Thomaskirchc in Leipzig, 4839 Gesangslehrer daselbst, gest. 4868, 
43. April.

6. Christian Gottlieb Bischoff, geb. 4820, 27. April, Gcmeindevorstand 
in Reichenau von 4866—4883.

7. Ernst Wilhelm Bischoff, Rechtsanwalt und Notar, Justizrat in Zit
tau, geb. 4838, 34. Januar (Bruder des Vorigen).

8. Oskar Erwin Staub, geb. 4882, 25. Dezember, erhielt nach seiner 
Ausbildung am Landständischen Seminar in Bautzen (Ostern 4897— 
4903) Anstellung als Lehrer in Milkel bei Bautzen, wo er bis 4906 
verblieb. Von da ging er nach Cunewalde; hier bekleidet er seit 4. Febr. 
4049 anch das Amt eines Kantors.

Der Kahleber g. Das der Stadt Zittau gehörige Gebiet am 
Kahleberge ivar wohl der kleinere Teil des nach Aussetzung von Reichenau 
und Markersdorf übrig gebliebenen südlichsten bergigen Landstreifcns der 
Herrschaft Nohnau, während der größere Teil dieses Streifens die Fluren 
von Lichtenberg umfaßte. Im Jahre 4375 verkauften Kunz und Nicol 
von der Gottleuba dieses Gebiet am Kahleberge an den Rat zu Zittau 
um 38 Zitt. Zahl Prager Groschen (Carpzow II, S. 340), bei dem es 
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mit nur kurzer Unterbrechung nach dem Pönfalle bis heute verblieben ist. 
Ob der in den Bekenntnissen der Kretschmer unterm Grafenstcin im No
vember 1500 mit angeführte Raub- und Mordgcselle „Kolo, der steigcr 
uffen Kalcnberge", an zweiter Stelle Michel Kolo genannt, auf unserm 
Kahleberge lebte, läßt sich mit Besiimmtheit nicht behaupten, doch ist es 
wahrscheinlich, da der Raubzug „von der Cratz" (Kratzan) ausging, auch 
im Jahre 1486 im benachbarten Wittig ein Zinnwerk bestand. („Mit
teil. des Vereins für Heimatkunde des Jcschken-Jsergaus" 5, 224/25, und 
Bibersteinbuch, S. 168.) Bedauerlich ist es, daß in neuerer Zeit der doch 
schon seit 1375 festgcstellte Name des Kahlebcrges durch die Bezeichnung 
„Friedländer Hohenwald" beiseite geschoben wird. Hohenwald ist nur der 
Name des erst um 1600 von Katharina von Rädern aus Friedland auf 
der Südostscite des Berges an einer Stelle, Wäldchen geheißen, angelegten 
und zum Friedländer Bezirke gehörenden Dorfes Hohenwald. (Jos. Schu
bert, Hohe»wald, S. 21.)

Als Kuriosum sei erwähnt, daß David Krause 1726 Schildkrötcn- 

händler war.

Als erste der Parochiegemeinden weihte Markersdorf am 11. Sep
tember 1921 seinen 43 im Weltkriege gefallenen Söhnen ein schlichtes, 
aber würdiges Ehrenmal auf dem sogen. „Wachberge" unter einer weit
hin sichtbare» Lindengruppe. Erbaut wurde es von der Firma Bildhauerei 
Hofmann und der Firma Brendler n. Döring, Reichenau. Der Unterb ru 
und die Seitenplattcn bestehen aus Zement mit starkem Mmschelkalküber- 
wurf, während der Adler massiv aus einem Muschclkalkblock (Bczugsstclle 
Bayern) gearbeitet wurde. Die Vorderseite zeigt die erhabene Inschrift: 
„Dem Gedenken der Gefallenen aus der Gemeinde Markersdorf — Welt
krieg 1914/18", während die anderen Seiten Gedenktafeln darstellen. Auf 
diesen befinden sich, nach dem Todestage jahrgangsivcisc geordnet, die Namen 
der Gefallenen in eingelassener ausgcmalter Schrift, während cingcmauert 
im Denkmal in einer Flasche nochmals die Namen der gefallenen Helden, 
sowie die Mitglieder des Denkmalsausschusscs nnd des derzeitigen Ge- 
meindcrates sich befinden. Der künstlerisch von Herrn Bildhauer Fischer 
gearbeitete Adler stellt einen aus der Höhe hcrabgefallencn verwundeten 
Adler dar, der versucht, sich auf seinen Fängen wieder zu erheben und er
neut hochziisteigen. Der gesamte Plan des Denkmals entsprang dem ge
schulten Stift des Gewcrbeschul-Oberlehrers Schorisch, Zittau, der damit 
in Bezug auf die Adlerdarstellung in hiesiger Gegend einzig dastehen wird. 
Die Weiherede hielt Pfarrer Seiler, Reichenau.

*
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Aber auch noch in anderer Beziehung verdient der W achbcrg 
«ine Erwähnung an dieser Stelle: durch die auf ihm gemachten Alter- 
tums fünde. Hier wurde nach Berichten alter Einwohner 1870, nach 
Moschkau ') im Jahre 1870, eine heidnische Begräbnisstätte 
aufgedeckt?). Nach der Schätzung von fachmännischer Seite stammt dieser 
Fund aus der jüngeren Bronzezeit, also aus der Zeit zwischen 1000 und 
700 v. Ehr. Aber auch noch viele andere mittelalterliche Funde wurden 
ehedem hier gemacht, die teils in Privatbesitz sind, teils in den '.Museen von 
Zittau, Bautzen und Dresden einen Platz gefunden haben ). Ilm ihre 
Bergung hat sich u. a. seinerzeit Oberlehrer Schwarz verdient gemacht 
unter Mithilfe der Schuljugend. Merkwürdig ist die Tatsache, daß nicht 
die höchste Erhebung (340,2 m) des Wachbergcs diesen Namen trägt, 
sondern seine zweite Kuppe, die sich um zwei Meter niedriger nordwestlich 
davon erhebt*).

Seit Anfang des Jahres 1925 führt die Gemeinde ein neues 
Gemeinde-Siegel. Es zeigt in seiner Mitte einen Reiher, der 
einen Ring im Schnabel hält, und hat die Umschrift: „Gemeinde Markers
dorf (Amtsh. Zittau) 1925". Der Ortsrichter Oswald Härtelt fand bei 
seinem Amtsantritt bei Durchsicht der alten Schöppenlade das alte Vor
bild hierzu, das sich auf mehreren alten Urkunde» bis zum Jahre 1800 
vorfand. Auf Vorschlag des Bürgermeisters Schmidt beschlöße» die Ge- 
meindeverordnetc», das Siegel mit dem Sinnbildc wieder einzuführe». 
Man wandte sich an das Sächsische Hauptstaatsarchiv Dresden, das durch 
den amtlich beschäftigte» Wappe»»ialcr einen verbesserten Enlivurf an
fertigen ließ, der die Zustimmung der Gemeinde fand, und das Ministerium 
des Innern erteilte unterm 4. Februar 1925 die Genehmigung zur Füh
rung des Siegels.

Über die weitere Vorgeschichte fand Obrlehrer Schwarz damals im 
zweiten der vier Schöppcnbücher Markersdorfs nähere Einzelheiten, die 
er unter dem Titel „Schicksale und Wandlungen eines Gemeinde-Siegels ' 
veröffentlichte °). Sie sind interessant genug, um hier auszugsweise eine» 

Platz zu finden:

H Moschkau: »Ggwina', iSSo, Seite ze.
') Literatur hierüber: Klemm: Handbuch der gcrman. Altertumskunde, Dresden >8 z6, 

„Verhandlungen der Dresdner Gesellschaft „Isis" 1884, S. 7z. sS. 66.
Moschkau: „VeucS Laus. Mag.", >885, O.11z.
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Ethnologie 1886, XVIIl, S. 46s. 
Wilisch: „Vorgeschichtliches aus der Dbcrlauflh", S. s.
Hellmich: „Die Besiedelung Schlesiens", iprz.

') Hierüber siehe Ausführungen auf S. 1p.
H Dr. Frenzel: „Altertumsfunde Vom Wachberg bei Markersdorf". „Überlauf Heimat- 

Heitung", ,p-4, S. >69/170.
°) „Gberlaufiker Heimat-Feitung", >pe6, S. ZI4/15.
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„Demnach (: Tit :) der Hoch- und Wohlgebohrcnc Herr Johann 
Haubold von Einsiedel etc. aus hoher Gnade hiesiger Gerichts-Stelle mit 
einem Gerichts-Siegel, welches zum Zeichen einen Kranich, so in der rechten 
Pfote einen Stein hält, führete, mit der Umschrift

wie solches beygcfügtcr Abdruck deutlich zeiget, beschenket hat. 
Solches Siegel aber istXnno 1717 nebst den Steuer- und RenthenQuil- 

tungs-Büchel den damahligen Richter Hannß Christoph Kleinerten Nächt
lichen aus seinen Tisch-Kasten diebischer Weise entwendet und gestohlen 
worden, daß also solchengestalt die Gemeinde nicht allein das Gerichts- 
Siegel Verlohren, sondern zugleich umb die -Quittungen, so sie über sie 
abgeführten König!. Steuern und Herrschaft!. Neuthenabgaben erhalten, 
gäntzlich gekommen.

Als haben hierauf die Gerichten an den HErrschaftlichcn Wirth- 
schaftSverwalter (:Tit:) H. George Hörnig Ansuchung gethan und ge
bethen, er möchte ihnen doch die Guthcit erzeigen und aulhenlic vor einem 
Hoch Löbl. Ambte aussagen, ob die Gemeine Marckersdorff an König!. 
Steuern und Herrschaft!. Renthenabgabeu noch etwas schuldig sey oder 
nicht, damit es wegen unserer entwendeten Quittungen künftighin seine 
Richtigkeit haben möchte, welches Er auch hierauf willig getan, und vor 
einem Hoch Löbl. Ambte in procsen! des H. Ambts-Canzler (:Tit.) H. 
I-icent. Johann Heinrich von Lanckisch ausgcredet, daß soviel ihnen bey 
seinen guten Gewißen wissens wäre, die Gemeine Marckersdorff weder 
an Steuern noch an Herrschaft!. Nenthenabgaben biß zur Zeit nicht schul
dig sey. Worauf gedachter Herr Ambts-Canzler nicht allein itz gethane 
Anssage Registriert nnd ins Protocol Fol. 340 eingetragen, sondern auch 
alsobald die Verordnung gethan, daß wiederumb ein Steuer- und Renthen- 
Quittungsbüchel angcschafft würde, nnd übergab auch denen Gerichten 
wieder ein nen Gerichts-Siegel, doch in etwas gegen den Vorigen geändert, 
nemlich daß dcr Kranich den Stein im Munde hält. Dieses ist zur Nach
richt der lieben Posteritaet (Nachwelt) in das hiesige Schöppenbnch ein
getragen worden."

So hat also dieses Gemeinde-Siegel ei» eigenes Schicksal gehabt 
und mehrfache Wandlungen durchgcmacht: Im 17. Jahrhunderte zeigt cs 
einen Kranich, der einen Stein in dcr rechten Pfote hält. Es wurde dein 
Richter in diebischer Weise entwendet, ohne jemals wieder herznzukommen. 
Im 18. Jahrhunderte hat dcr Kranich den Stein im Schnabel. Das 
Siegel wird abgedankt oder gerät in Vergessenheit nnd schläft während ocs 
10. Jahrhunderts einen Dornröschenschlaf unter alten Schriften in der 
Schöppenlade. Erst im 20. Jahrhunderte feierte es seine Auferstehung. 
Aber der Kranich hat sich ausgemausert in einen stattlichen, vorwärts
schreitenden Reiher, der einen Ning im Schnabel hält.
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Um ein Stück Kulturgut reicher wurde die Gemeinde durch die Her
stellung eines Sport- und Spielplatzes im Jahre 4927 im 
Wege der produktiven Erwerbslosen-Fürsorge. Der Platz ist unweit des 
Kretscham-Grundstücks, an der Straße nach dem Kahleberge gelegen, hat 
400X66 m Flächenumfang und verursachte einen Kostenaufwand von 
über 5000 Mark. Am 42. Juni ivurdc die Anlage unter entsprechenden 
Feierlichkeiten ihrer Bestimmung übergeben.

Ein weiterer Fortschritt war der Bau eines eigenen Gemeinde 
amtes, das in der Woche vom 44.—24. August 4927 bezogen werden 
konnte. Es ist ein in einfachem Stile gehaltenes, mit Edelpntz versehenes 
Gebäude, in dessen Erdgeschoß die Amtsräume untergebracht sind, während 
das Obergeschoß Wohnzwecken dient. Ausgeführt wurde es von der Firma 
Max Weickelt in Reichenau. Die Übernahme erfolgte am 42. August im 
Beisein sämtlicher Gcmeindeverordneten, des Herstellers nnd eines Ver
treters der Bezirks-Sicdelungs-Gcsellschaft Zittan nach vorangegangener 
Besichtigung durch den Bürgermeister Schmidt. Möge sein Wunsch hierbei: 

„Mit Mut und Kraft und Geisteswaffen 
im neuen Hause Neues schaffen 
für der Gemeinde Wohlergehn!" 

jederzeit Anerkennung und Erfüllung finden ').
*

Im Rahmen der behördlicherseits angcordneten Sparmaßnahmen') 
als Folge der gegenwärtigen trostlosen Wirtschaftsverhältnisse sind seit 
November 4934 Bestrebungen im Gange, die auf eine Vereinigung 
der Gemeinde M arkersdorf mit der N a ch b a r g e m e i n d e 
Reichenau Hinzielen. Obwohl auf beide» Seiten anscheinend keine große 
Gegenliebe dafür vorhanden ist, so muß doch »ach Lage der Dinge damit 
gerechnet werden, daß der geplante Zusammenschluß beider Gemeinwesen 
über kurz oder lang „von oben herab" einfach diktiert wird.

In große Aufregung versetzt wurde der Ort und die ganze ümgebune 
am 5. Dezember 4896 durch einen in den Abendstunden verübten Raub
mord im Hause Nr. 28. Hier war die 60 jährige ledige Geschäfts
inhaberin Ernestine Louise Emlcr von einem fremden Eindringlinge über
fallen und durch einen wohlgezielten Schuß getötet worden. Deswegen auf-

Bericht in den „Südlausiger Nachrichten" bom 1Z. August ipr/.
Die Grundlage bildet eine sächsische Verfügung bom Ll. September ipzi, die sich 

„Verordnung zur Sicherung de« Staatsbausbalt» und der Gemeinde-Finanzen" nennt.
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merksam gewordene Nachbarsleute »ahmen zwar sofort die Verfolgung 
des flüchtenden Mörders auf, doch gelang es diesem, im Dunkel der Nacht 
zu entkommen. Dadurch, daß er sich tagsüber schon in Markersdorf und 
Umgebung verdächtig bemerkbar gemacht hatte, lenkte sich der Verdacht der 
Täterschaft anf den früher in Iicichcuau bei einem Landwirte bedienstet ge
wesenen Manrer Bernhard Krnschc, aus Wetzwaldc i. V. ge
bürtig, zuletzt im Nachbardörfchen Hvhenwald wohnhaft, einem trotz seiner 
26 Jahre schon wegen eines ähnlichen Verbrechens schwer vorbestraften 
Menschen. Er wurde bald darauf in Machcndorf i. B. verhaftet und nach 
anfänglichem hartnäckigem Leugnen der nichtswürdigen Tat überführt. 
Vom sächsischen Justizministerium war eine Belohnung von LOO Mark 
auf seine Ergreifung ausgesetzt worden. Unter außergewöhnlich großer An
teilnahme der Bevölkerung von nah und fern fand am 9. Dezember die Be
erdigung des unglücklichen Opfer« auf dem Neichenauer «v. Friedhofe statt.

Am 26. April 4842 wurde der Häusler uud Leineweber Joh. George 
Hausmann aus Hermsdorf nicht weit von der „Neuen Schenke" in den 
„Hofe"-Sträuchern ermordet aufgefunden. (Rösler, S. 424.)

Hermsdorf (Hermannsdorf),

4497 Hcrmesdorff, 4634 Herrndorf, seit 4673 Hermsdorf, zur Bezirks
hauptmannschaft Friedland gehörend, gehörte früher zur Herrschaft Fried- 
land, jetzt unter die Gerichtsbarkeit von Friedland. Auf den Fluren des 
ehemaligen herrschaftlichen Mcicrhofeö ist ein Teil des kleinen Dorfes 
Christianöau erbaut; es hatte um 4840 655 Einwohner (darunter 449 
Protestanten) und 4 46 Häuser, einen Kretscham, drei Mahl- und zwei 
Brettschneidemühlen, ein Jägerhaus, 45 Bauern, sechs Feldgärtncr und 
88 Häusler; vor 25 Jahren 584 Einwohner (329 Evangelische) und 448 
Gebäude (ein Kretschamgrundstück ohne Gebäuden, 44 Bauerngüter, 44 
Feldgarte», 94 Häuslcrnahrungcn, drei Mahl- und zwei Brettschneide
miihlen); nach dem Stande der Volkszählung von 4930 zählte der Ort 
629 Einwohner; seit 4900 einen Bahnhof nnd seit 4886 ein Zollamt; 
seit 4864 besitzt die Gemeinde ein von den evangelischen Bewohnern des 
Ortes angekauftcü Schulhaus; das jetzige wnrde 4902/03 erbaut. 
Von 4730—4808 sind als Schulmeister bekannt Joh. Ehrist. Wildner, 
Christian Bergmann und Joh. Gottfried Herwig; seit 4808 Joh. Gott
lieb Gähler (54 Jahre im Amte), Johann Ernst Böhm von 4862— 
4899. Nach der Pensionierung des Lehrers Ernst Böhm am 30. Novbr. 
4899 — derselbe starb am 45. Juli 4900 — wurde Gustav Wagner ab 
4. Dezember 4899 bis 34. Dezember 4900 als provisorischer Lehrer der 
zur Dittersbacher Schule gehörenden Expositurschule Hcrnisdorf ernannt.
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Mit Erlaß des Landesschulrates in Prag vom 23. Mai 1900, Zl.: 
18.820, wurde die Ez positurschule in Hermsdorf in eine selbständige 
Schule umgewandelt. Ab 1. Januar 1901 verwaltete Robert Böhm, Sohn 
des Ernst Böhm, die »cuerrichtete Schule als Schulleiter bis 30. Sep
tember 1904. Am 1. Oktober 1004 wurde die bisher ciuklasstge Schule in 
eine zweiklasstge Schule erweitert. Robert Böhm wurde als Oberlehrer 
dieser Schule bestellt und hatte diesen Posten bis 31. August 1026 inne; 
er starb am 10. Februar 1026.

Während dieser Zeit waren als 2. Lehrer an der Schule eingestellt: 
Bruno Philipp, vom 1. Oktober 1904 bis 31. August 1905; 
Leonhard Thiem, voin 1. September 1905 bis 15. Juli 1910; 
Wilhelm Fischer, vom 16. Juli 1910 bis 31. Oktober 1910; 
Julius Passtan, vom 1. November 1910 bis 31. August 1924;
Wilhelm Pfeifer, vom 1. September 1924 bis 31. August 1925.

Wegen zu geringer Schülerzahl wurden ab 1. September 1925 beide 
Klaffen in eine einzige Klaffe zusammengezogen und Karl Just als Lehrer 
und provisorischer Leiter der Schule bestellt, welchen Posten dieser bis 
31. August 1927 inne hatte. In gleicher Eigenschaft wirkte ab 1. Sep
tember 1927 an der hiesigen Schule Ferdinand Adler. Weil die Zahl der 
Schüler wieder stieg, wurden die zusammcngezogenen Klaffen am 21. Sep
tember 1927 wieder getrennt und eine zweiklassige Schule errichtet. Ferdi
nand Adler wurde zum provisorischen Oberlehrer ernannt und als zweite 
Lehrkraft Franz Ullrich bestellt. Zum definitiven Oberlehrer wurde mit 
1. September 1928 Adolf Preibisch ernannt, welcher diesen Posten bis 
heute inne hat. Ferdinand Adler verblieb als zweiter Lehrer bis 31. Juli 
1929. Ab 1. September 1929 bis 30. Juni 1930 war als zweiter'Lehrer 
Oskar Morche angestcllt, und vom 1. Juli 1030 bis heute Josef Schindler.

Die im Orte vorhandenen Basaltstcingruppen, von denen zwei seit 
einigen Jahren abgebaut werden, sind sehenswert.

In früherer Zeit, wo die Feuerschutz-Einrichtungen zu wünschen übrig 
ließen und auch die Bauweise der menschliche» Siedelungen eine viel notdürf
tigere war, waren auch iu Hermsdorf größere Schadenfeuer nichts seltene«, so 
z. B. in den Jahren 1705, 1715, 1765, 1798. (Rösler, S. 153.)

Die vorstehenden Ausführungen über die zur Parochie gehören
den drei Gemeinden Lichtenberg, Markersdorf nnd Hermsdorf sind in dieser 
zweite» Auflage eingeschaltet worden, nm mich den dortigen Abnehmer» 
der „Geschichte von Reichenau" entgegen zu kommen. Es folgt nunmehr 
wieder die eigentliche Fortsetzung von Seite 592, 1. Absatz.
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Das Kollaturrecht über die Kirche (d. i. das Recht, Geistliche 
einzusetzen) besaßen anfangs Anselmus de Ronow 4390, Stephanus von 
Donyn in Hirschfelde 1406, Wenzel von Donyn auf Hörnitz, Besitzer des 
Kirchlehns bis 1420, Friedericus nnd Henricus von Kyaw in Hirschfelde 
von 1420—1467. Bkon dieser Zeit an bis 1. Januar 1916 war das Kloster 
Marienthal die Patronatshcrrschaft, an der Spitze die Abbatisstn, beraten 
von dem Propste und einem Stiflösyndikus, in evangelischen Angelegen
heiten aber vertreten durch einen der evangelischen Kirche angehörigen 
Klostervogt adeligen Standes (zuletzt Geh. Legationsrat von Salza-Lichte- 
nau in Berlin). Nach dein neuen Kirchcnsteuergesetze vom 1. Januar 1916 
ruht die katholische Kollatur so lange, als sich das hiesige Rittergut in katho
lischem Besitze befindet, also einen nichtevangelischen Besitzer hat. Damit 
kam die Beitragspflicht des Klosters zu den Kirchcnanlagen in Wegfall. 
Nach dem Umstürze von 1918 wurde das Amt des Klostcrvogtcs gegen
standslos. Freiherr von Salza starb im Jahre 1926. Die Oberbehörde ist 
das ev.-luth. Landcskonsistorium in Dresden mit dem Landcsbischof IX 
Jhmels an der Spitze. Die (Mittelbehördc bildet das Bezirkskirchenamt 
Zittau. Dieses besteht aus einem geistlichen und einem juristischen Mit- 
glicde. Geistliches Mitglied ist stets der Superintendent in Zitta», zur Zeit 
Oberkirchcnrat Schulze, das juristische Mitglied hat seinen Sitz in Bautzen 
und ist zur Zeit Obcrkirchenrat Dr. Thomas. Diese Ordnung besteht seit 
der neuen Verfassung, die sich die Kirche selbst gegeben hat, nachdem sie 
vom Staate getrennt worden ist.

Bewerbungen um eine der hiesigen geistlichen Stellen, die jetzt denn 
Konsistorium in Dresden erfolgen, wurden an die Klosterherrschaft ge
richtet, die im Einverständnisse mit dem jeweiligen Klostcrvogte drei Be
werber zu Probepredigten vorschlug, von denen der Kirchenvorstand eine» 
wählte.

Alle die Kirche betreffenden äußeren Angelegenheiten besorgten, wohl 
vom Anfänge des Bestehens der evangelischen Kirche an, die Kirchen
väter, angesehene und in gutem Rufe stehende Männer der Gemeinde, 
die von der Herrschaft bei den im Pfarrhause abgchaltenen Kirchrechnungcu 
ernannt und verpflichtet wurden und deren es in der Regel zwei, vom 
Jahre 1777 an aber drei gab. Sie beantragten und leiteten Reparaturen 
und Neubauten in und an der Kirche und den Pfarrhäusern, reisten ins 
Gebirge, um Baumaterialien, wie Stämme, Steine, Schauben, Schindeln 
usw. einzukaufen und durften bis 1685 nach eigenem Ermessen schalten und 
walten. Von diesem Jahre an bestimmte ein herrschaftlicher Erlaß, daß 
von min an ohne obrigkeitliche Erlaubnis die Kirchväter nichts vornehmen 
durften („es sollen die Kirchväter keinen vornehmen Bau bei der Kirche 
»ud Pfardt vornehmen, sie haben denn ehe nnd zuvor der Herrschaft gnäd.
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Consens und Erlaubnis ausgebracht *)". Übertretungen dieser Bestimmung 
wurden mit Geldstrafen geahndet. Als 1720 die Kirchväter (Hans Nauthe 
und George Burghart) den Turmbau ohne genügenden Consens dcr Herr
schaft angefangen und die Glockenklöppel ohne Anmeldung hatten ändern 
lassen, ist ihnen eine Strafe von 13 Thlr. 8 gr. zucrkannt worden. Der 
Schulmeister Heinrich Bartholomäus mußte 6 Thlr. zahlen, weil er den 
Klöppel der Mittelglocke ohne Erlaubnis hatte ändern laste»; ebenso als 
1725 durch unvorsichtiges Läuten ein Stück aus der Mittclglocke geschlagen 
uud hierauf bei der Wendung der Glocke und Änderung des Klöppels viel 
Unkosten entstanden waren, mußten dieselben die Kirchväter mit 7 Thlr. 
12 gr. decken.

Außer den Entschädigungen für Reisen ins Kloster und beim Ein
käufe von Baumaterialien, für Beaufsichtigung der Arbeiten an Kirche 
und Pfarre oder für Hilfeleistungen dabei, für das Einsammcln der Kol
lekten in der Parochie erhielt jeder Kirchvater als jährliches Deputat aus 
der Kirchkaste 4 Zitt. M. — 3 Thlr. 18 gr. (1745), später 5 Thlr. 
8 gr. 10 Pf. (1700), 10 Thlr. 21 gr. 4 Pf. die beiden ersten Kirch
väter, 3 Thlr. 15 gr. 2 Pf. der dritte Kirchvater (1839). Da in früheren 
Kirchrechnungen keine Ausgaben für die Kirchväter eingetragen sind, war 
wahrscheinlich dieses Amt bis ins 17. Jahrhundert ein Ehrenamt.

Kirchväter waren: Nikolaus Heffter und Hans Helwig 1515, 
Merten Hoffmann und Melchior Trenkler nach 1515, Merten Heffter 
und Merten ? 1634, Balten Hoffmann 1540, Bernhard Trenkler 
1546—1656, Nicol Wenzel 1554—1667, Nicol Helwig 1661—1664, 
Balthasar Nieaner 1666, Andri Donik 1657—1669 und 1666—1667, 
Andri Thomas 1660—1667, Merten Richter 1667—1571, Melchior 
Trenkler 1667—1616 (49 Jahre), Merten Hoffmann 1674—1592, 
Nicol Trenkler 1597—1605, Michel Rolle 1607—1613, Georg- Hoff
mann 1607—1621, Greger Helwig 1618—1628, Michel Thomas 
1621—1628, Hans Drümel 1629—1638, Michael Bürger 1629— 
1640, Marlin Seyfert 1638—1640, Christoph Posselt 1641—1665, 
Gottfried Simon 1641—1653, Hans Ehliger 1654—1668, Jakob 
Nauthe 1666—1681, George Seyfert 1669—1694, Nicol Helwig 
1681—1694, Hans Nauthe, Gärtner, 1691—1724, George Burghart, 
Bauer, 1695—1726. Bei diesen beiden Kirchvätern waren „erweisliche 
Defekte" in den Rechnungen zu finden gewesen, auch war ihre Wirtschaft 
bei der Kirche „übel geführt" worden, darum mußten 1738 Nauthes Erben 
166 Thlr. 6 gr. und Burgharts Erben 100 Thlr. der Kirche ersetzen. Michael 
Nolle 1726—1729, Heinrich Burghart, Bauer, 1727—1746, Christian

') Den Kirchenaktrn «Mlehnt.
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Nolle 1729—1731, Tobias Scholze 1732—1739, Hans George Leuckert 
1739—1747, Michael Nolle 1746—1752, Hans Krusche 1747—1748, 
Christoph Apelt 1748—1761, Hans Rolle 1752—1766, George Scholze 
1762—1777, Gottlob Schicht 1766—1777, Joh. George Apelt 1777— 
1795, Joh. Christ. Rolle, Häuslers 1777—1823 (45 Jahre), Joh. 
Christoph Leupolt 1777—1787, Joh. Christoph Reitscher 1787—1802, 
Gottfried Scholze 1795—1804, Joh. Friedrich Sellger, Bauer, 1802— 
1845, Joh. Gottlob Leupolt 1804—1812, Joh. Christoph Kießling, 
Bauer, 1812—1838, Gottfried Seffel 1822—1850, Gottlieb Leuckert 
1841—1861, Christian Gottlieb Sellger 1846—1853, Joh. Gottfried 
Herwig 1851—1868, Ernst Wilhelm Herwig 1854—1868, Ernst Fried
rich Preibisch 1868.

Die Kirchväter verwalteten auch das Kirchcnver mögen, zahl
ten die Gehälter, Löhne und Baukosten ans »nd legten jährlich über die 
verschiedenen Einnahmen nnd Ausgaben Rechnung ab. Die Abhaltung der 
Kirchenrechnung, die im Pfarrhause stattfand, war so wichtig, daß die 
Ortsherrschaften ihre Vertreter als Abordnung schickten H. Dabei wurde 
eine besondere Sitzordnung inne gehalten: oben an der Tafel allein saß der 
Propst, zur linken Hand vor der Tafel hatten der Klostervogt, der Kloster- 
scholze, der Amtöschreiber, der Schreiber des Klosterscholzen und der Schul
meister, der die Rechnung vorznlesen hatte, ihre Plätze; zur rechten Seite 
des Propstes saßen die Vertreter der Herrschaften Friedland (Hermsdorf), 
Seidenberg (Markersdorf) und Zittau (Lichtenberg und Reichenau, Zitt. 
Anteil). (1665.) Bei und nach der Arbeit gab es ein richtiges Mahl und 
einen guten Trunk.

Die Einnahmen der Kirche bestanden in den Zinsen von den 
neun Kirchgärten (ä 1 gr. ^), in Erbegcldcrn '), in den Gebühren für das

') Au«: „Die Reformation in der Lausitz", 1817, Seite 1.

') Bi» 1655, zinste» neun Gärtner an die Kirche je 1 Gr.---4'/,Pfg. „Oer Pfarr
garten, welcher zur Kirche grwidemutet und unterwärts in der Aue gelegen, ist von 
der großen Wasserflut ^o. 1655 im Sommer teil« weggerissen und hiugeschwemmt 
worden, wird nicht mehr verzinset, wessen inan sich zu richten." (Kirchrechnung 1056.)

Für diesen eingegangcnen Kirchgarten kam 1664 ein neuer hinzu, und zwar wurde 
der Besitzer des Grundstückes Nr. 483 (jetzt Photographisches Atelier P. Gliese) al« 
Kirchgärtner gerechnet. — llm 1824 zinsten zwölf Hausbesitzer auf der Pfarrwide- 
mut je 2 Gr. an die Kirche.

') Schon frühzeitig wurde cs zur Gepflogenheit der Kirche, von den Kirchvätern 
Erbegelder, das waren noch rückständige Beträge, die der neue Besitzer eines Gute« 
an Kinder und Verwandte des Verkäufers zu zahlen hatte, aukaufen zu lassen, dir 
daun ausgelieheu wurden. Gewöhnlich wurden solche Erbcgelder unter ihrem Werte 
erworben. 1532 kauften die Kirchväter auf dem Gute Iacob Neumanns 24 Mark 
von George Köhler „der Kirche zu gutte und solch Geld soll die Kirche haben alle 
Jahre 2 Mark auf Martini." (Fortsetzung s. nächste Seite, unterm Strich.)
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Läuten bei Beerdigungen, in den Zinsen von ausgeliehcnen Geldern (1621), 
in den Gebühre» für Benutzung des Leichentuches, in geschenkten Beträgen 
(Vermächtnisse), in Tafel- und Säckelgeld (4680), in den Erträgnissen von 
verkauften Kirchenssänden nnd aufgesetzten Grabkrcuze», in Kirchenbuß- 
geldcrn, in Gotteskästelgcld (1757), in Spenden bei Trauungen und 
Tanfen, in den Erträgnissen für Grabstcllen (Erbbegräbnisse) nnd auf
gesetzten Leichensscinen (1838), in den Gebühren für Trauungen nnd Be
gräbnisse und den Kirchensteuern.

Das Vermögen betrug 1548: 485 Zitt. M., an Kerbhölzern 
37 Zitt. M.; 1561- Einnahme 47 M. 7 Gr.; Ausgabe 64 M. 17 Gr.; 
an Kerbhölzer« 1082 3N.; 1502: ausgeliehen 430 3N. 14 Gr. 4 hg Pf.; 
an ungewissen Kerbhölzern 151 M-, an gewissen Kerbhölzern 1181 M.; 
1613-Einnahme 643 M. 0 Gr. 2 Pf., Ausgabe 220 M. 26 Gr. 2 Pf., 
verbleibt 422 M. 30 Gr., ausgcliehen 1208 M., von gewissen Kerb
hölzern Erbcgeldcr zu heben 633 M.

Der 30 jährige Krieg brachte anch der Kirche Verluste. In der Rech
nung von 1650 (die erst seit 1643 wieder abgelegt wurde) heißt cS: Un
gewisse Schulden an Kapital nnd Zinsen, so gedarbt werden müssen ans 
wüsten Gütern, in allem 1244 M". 11 Gr. 5h-, Pf. Sechsjährige Nach
lasse bis 1653 an Erbcgeldcrn darben 206 M. 28 Gr.

Bei einer Plünderung 1640 wurde der Kirche „auch ein Bißlci» 
Baargcldt weggenommen 2 M. 28 Gr.".

1680: 2707 Zitt. M. 46 Kgr.; 1775: 3104 Thlr. 13 gr. 7"/«„ 
Pf.; 1800: 6700 Thlr. 5 gr. 0 Pf.; 1830: 13 202 Thlr. 10 gr. 11 Pf.; 
1860: 20 138 Thlr. 10 gr. 6 Pf.; 1000: 62 007 M. 86 Pf.

„1533, am vierte» Sonntag nach Ostern, ist konnnen Han» M. von Einsiedel 
nnd hat verkauft in Summa Geld als nämlich 32 Zitt. Mark, welch Geld er Hal 
stehen ans dem Gute, das itzeud in Besitzung hat Nikol Wenzel von wegen seine« 
Weibes, nnd solch Geld den Kirchenvätern verkauft und gegeben um 6 Zitt. Mark 
bereit Geld und saget hiermit das Gut frei, quitt, los und ledig."

„1530 am Sonntag Invokavit ist kommen Andreas Posselt von Schönbach in 
die Gerichte des Dorfes Reichenau vor Richter und Schöppen, nnd obgenannter An
dreas Pofsclt hat den Kirchvätern übergeben und ausgerechnet an die Enmme 30 Nkark 
seines Weibes väterlich Teil, und die Kirchväter sollen solch Geld fordern auf dem 
Gute Lukas Hentschel«, und Andreas Posselt hat auch dies Gut quitt, los und ledig 
gesagt, das im Besitze hat Lukas Hentschel."

„1554, den Mittwoch nach Lätare, ist konnnen Simon Streit von Markers
dorf vor Gerichte zu Reichenau und hat verkauft der Kirche 44 Zütische Nmrk und 
gegeben vor S Zitt. Mark 3 Gr., die er auf Leonhart Trenklers Gut hat gehab, 
vou wegen seines Weibes und saget Leonhart Trenklers Gut das untere Teil quitt, 
los und ledig."

„15»4 Erbegeld gekauft vou Barthel Scholtzcn 72 Mark, auf Hans Richters 
Mühle, dafür gegeben 10 Mark. - Erbcgcld gekauft auf Michel Hcutigs Gut von 
George Scholtz zu Rußdorf 82 Mark, dafür gegeben 17 Mark 30 Gr." (Kirch- 
rechnnugen.)
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Durch Stiftungen edler Wohltäter') besaß die Kirche seit 4713 ein 
ansehnliches L c g a t v e r m ö g e n. Die Zinsen der für die Armen aus
gesetzten Legate wurden nach Abzug der Verwaltungskostcn alljährlich au 
bestimmten Tagen an die Ortsarmeu verteilt.

*

Verzeichnis der Legate:
1713 Joh. Christoph Stenzel, Kramer ") 025 M. — Pf-
1733 Johann Christoph, Apotheker") 308 33
1761 Gottfried Seifert 154 17
1770 David Krause *) 4625 —

» Gottlob Hehlcmann, Zolleinnehmcr 1233 33
1773 Christoph Günther, Bauer 270 80 ,,

') „Am Sonntage »ach Martini 1533 ist kommen Hans Crctzmer mit seinem 
Bruder George in die Gerichte bei Reichenau vor Richter und Schöppen und der 
vorgenannte Hans Crctzmer hat mit Wiste» u»d Wille» seiner Hanofran mit Namen 
Christina und anch mit Gunst und Willen seines Bruders George Crchmcro zugcsagct 
und gegeben der Kirchen zu Rcichcuau fuuf margk nach seinem Tode oder nach seines 
Weibes Tode und ist wissentlich Richter und Schöppen." (Kirchrechnung.)

') Johann Christoph Stenzel, Handelsmann hier, war 1634 an Pfingsten zu 
Maffersdorf in Böhmen geboren. Seinen Baler Christoph Stenzel verlor er, als 
er 2 Jahre alt war. Mit seiner Mutter Anna geb. Hofmann »md seinem Stiefvater 
ging er der Religions-Bedrückungen wegen im Jahre 1652 ins Exil nach Reichenan. 
In seinem 35. Lebensjahre verheiratete er sich mit Sarah Rössel ans Ullersdorf i. B. 
(diese Ehe blieb kinderlos). Nach deren Tode schloß er im Jahre 1676 mit Rofiua 
Großmann aus Weigsdorf, gebürtig aus Crununerau i. Schl., eine» uenen Lcbcns- 
bund. Aus dieser Ehe gingen sieben Kinder hervor, von denen ein Sohn (Heinrich) 
am Leben blieb: dieser ist 1731 gestorben. Im Jahre 1704 verheiratete er sich zum 
dritten Male, diesmal mit Rosina Engelmann von hier, dir 1707 ohne Leibeserbe» 
starb. Stenzel starb im Jahre 1713 am 16. September als Witwer, 70 I. 16 W. alt.

') Johann Christoph, Apotheker hicrselbst, wurde am 1. Januar 1662 iu 
Drauseudors geboren. In scmem 44. Lebensjahre nahm er seine» ständige» Sitz i» 
Reichenau. Im Jahre 1715, am 17. September, verehelichte er sich mit Maria 
Tugendreich geb. Redlich, einer Tochter des Pfarrers zu Horka, welche Ehe aber 
kinderlos blieb. Er starb am 0. Mai 1733 im Alter von 71 I. 4 M. 8 T.

i) David Krause, Gärtner und Kramer hier, wurde nm 28. Jnui 1603 in 
Markersdorf geboren. Sein Daler war David Krause, Richter und Handclsmnun 
daselbst. Seine Mutter, Anna Elisabeth geb. Neumann, stammte aus Hermsdorf 
i. B. Anfang« erlernte er das Schuhmacher-Handwerk, weil er aber große Lust zur 
Handlung spürte, so widmete er sich derselben gänzlich und fand dabei ein sehr reich
liche» Auskommen. Er verheiratete sich 1. mit Fran Anna vcrw. Bartholomäus, 
Christoph Bartholomäus, gew. Schulmeisters, Organisten nnd Gcrichtoschreiber« all- 
hier, hinterlassene Witwe, am 31. Oktober 1710. Diese Ehe, die kinderlos blieb, 
dauerte 32 I. 10 M. 28 T.: 2. mit Maria geb. Nolle, Ntichael Rolles, Rütucro 
und Leinwebers hier, mittelster Tochter. Er starb am 11. Juli 1770 im Alter von 
77 I. 16 T. Do» den ans dieser Ehe hervorgcgangcncn vier Kindern blieb nur Anna 
Elisabeth am Leben, die mit dein Rütner und Leinweber Johann Heinrich Scholze 
verheiratet war. Krause hatte in seiner Jugend ein Gelübde getan: Wenn ihn Gott 
in seinem Leben soiveit segnen wollte, daß er 300 Thaler Dcrmögen hätte, so «volle 
er den dritten Teil davon der Kirche vermachen.



1776 Michael Rolle') 616 M. 67Pf.

1789 Gottfried Krusche sen. 2) 1233 „ 33 ff

derselbe an die Kirche 300 „ — ff

1810 Gottfried Krnsche jun. 1233 „ 33 ff

derselbe an die Kirche 300 ,f ,f

1827 Johann Gottlob Lenpolt") 2775 ff ff

derselbe an die Kirche 450 ff ff

Gottlieb Gruner der Kirche 150 ff ff

1844 Anna Rosina Posselt 150 ff ff

1854 Joh. Gottfried Lange') 900 ff ff

1856 Gottlieb Bergmann 300 kl ff

1863 Maria Rosina vcrw. Postclt geb. Queißer 300 —» 
ff ff

1871 Joh. Gottfried Ehrentraut 1650 ff ,f

Joh. Benjamin Lange (Silvesterpredigt) 1500 ff ff

1874 Joh. Gottlob Klingöohr, Rütner und Kramer 1500 ,f ff

Gottfried Scholze 1500 ff ff

1879 Joh. Gottlieb Trenkler 900 ,f ff

Kommerzienrat E. A. Preibisch 5500 ff ff

Gottfried Schwede 1500 ff ,f

1883 Joh. Gottlieb Apelt 800 ff ff

') Michael Rolle, Klrchgärtner und Handelsmann hier, wurde am 7. Mai 
1769 in Reichenau geboren. Sein Baker ivar Friedrich Rolle, Häusler und Lein
weber, und seine Mutter Rosina geb. Kroschwald ans Lichtenberg. Er verheiratete 
sich 1. mit Rosina geb. Scholze von hier am 20. Oktober 1728; 2. mit Martha 
Elisabeth Schönfelder, Gottfried Schönfelders, Erb- und Lchnsrichters hier, jüngster 
Tochter, am 14. April 1766. Er starb am 13. März 1776, 66 I. 9 M. 15 T. alt.

') Gottfried Krusche wurde hier am 26. Mai 1727 geboren. Seine Eltern 
waren Georg Krnsche, Häusler und Leinweber, und Rosina geb. Herwig von hier. 
Er verheiratete sich am 16. Oktober 1747 mit Rosina Gäbler, einer Tochter Hans 
Gäblers, Häuslers und Leinwebers hier. Diese Ehe dauerte 36 Jahre; aus ihr 
gingen sechs Kinder hervor, von welchen bei seinem am 21. April 1783 erfolgten 
Tode noch ein Sohu und eine Tochter lebten. Sein Alter betrug 55 I. 10 M. 26 T.

') Johann Gottlob Leupolt, Bauer, hier (Besitzer des jetzigen Trenklcr'schen 
Gutes Nr. 479, au, Schulplan), ivar hierorts am 28. Oktober 1774 geboren, ver
heiratete sich zuerst mit Anna Regina Reitscher von hier, znm zweiten Male am 
28. Oktober 1813 mit Anna Rosina Gärtner, einer Tochter des Kretschambcsitzcrv 
Gärtner in Lichtenberg, und starb am 25. Juli 1827, 52 I. 8 M. 27 T. alt. Seine 
hinterlassene Witwe verehelichte sich später mit dem im Jahre 1851 verstorbenen 
Häusler, Faktor und Kirchvater Gottfried Ecffel von hier. Eine Pflegetochter Lcn- 
polts (Bruders Tochter) war mit Gottlieb Trenkler, Bauer und Gcmeindcvvrstand 
hiersclbst, verheiratet.

*) Johann Gottfried Lange, Häusler und Weber hier, ivar am 18. April 1786 
geboren. Verheiratet war er zuerst von 1810—1837 mit Rosina geb. Röhnolt ans 
Wittgendorf; seit 1837 mit Maria Elisabeth geb. Schwede, vcrw. gcw. Krusche 
von hier. Beide Ehen waren kinderlos. Er nahm die Tochter seines Bruders Gott
lieb Lange, Juliane, als Pflegetochter an, die mit Karl August Gäbler aus Mar
kersdorf (späterem Gastwirt in Bernstadt a. d. Eig.) verheiratet ivar. Er starb am 
19. November 1853 im Alter von 67 I. 7 M. 1 T.

616



von 1515—1703 geführten sind nicht vollständig geführt, die von 1704— 
1723 fehlen *), wogegen sich die von 1724 an abgelegten Rechnungen voll
ständig und gut erhalten vorfinden.

1805 Joh. Christiane Schlappack geb. Neumann 1200 Mk. — Pf.

5,Gottlob Schwede 
derselbe an die Kirche

750
750 kl

1806 Gottlob Krause 600 —
Kommerzienrat Oscar Preibisch 3000 —

1000 Ernst Wilhelm Herwig, Gutsbesitzer 1500 —
Ernst Reinhold Herwig, Gutsbesitzer 1500 —
Karl Benjamin Lcupolt, Fabrikbesitzer 1500 —

1001 Christiane Juliane verw. Herwig geb. Scholze 1500 —
'Kommerzienrat Oscar Preibisch 5000 —

1002
(Waltcr-Preibisch-Stiftung) 

Karl Richter, Weber 200 —

1004 Ernst Julius Oucißer, Rittergutsbesitzer 
in Markersdorf 1000 —

1006 Ernst Eduard Scholze, Gutsbesitzer 
in Nieder-Reichenau 3000 —

1000 Ernst Wilhelm Ehrentrant, 
gew. Oberbriefträger in Zittau 10 000 —

Kirch re chnungen sind vom Jahre 1515 an vorhanden. Die

Die vor der Vertretung der Ortshcrrschaften und den Gcrichtöper- 
sonen (Richter nnd Eltcsten im 16. Jahrhunderte) von den Kirchvätern 
abzulegenden Rechnungen sind nicht regelmäßig alljährlich vorgelegt und 
besprochen worden. Die 1515 gehaltene Kirchrechmmg lautet-): „Nach 
Christi unseres Herren Geburt 1500 im 15. Jahre den Sonntag Jnvo- 
cavit habe» die Kirchväter Nicolaus Hefftcr und Hans Helwig zu Reych- 
ncw Kirchrechmmg getan vor dem würdigen Herrn Valentinus, der Zeit 
Pfarrer, vor dem ehrbaren und vcsten Christoph von Berge, der Zeit der 
Stiftsamtmann, auch vor den Ältesten des Dorfes Reychgenew, auch im 
Beisein der beiden Dörfer, welche zmn Kirchspiel gehören, zwei Abge
schickte, nämlich der von Markersdorf und der von Lichtenberg').---------  
Item es haben bemelte Kirchenväter berechnet, daß sie ausstehende Schulden 
empfangen haben von wegen der Kirchen nnd ihr einbracht 2^ nnd fünfzig

') Bei der nm 28. November 1715 abgehalteiicn Kirchrechmmg wurde ei» sum- 
marischcr Extrakt über Einnahmen und Ausgabe» von 1704—1715 vorgelegt. (Kirch- 
rechnungs-Aktcn V, 3 b.)

') Nach zeitgemäßer Rechtschreibung schwer zu entziffern, weil in mittelalter
licher Schrift.

') Daraus geht deutlich hervor, daß Hermsdorf zu dieser Zeit noch nicht 
zum Kirchspiele Rcicheuau gehörte.
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schwere Mark, was genommen war in der Zeit der ??, welche von der ? 
und der ? einkommen ist, haben sie nach Wissen zusammen ?, mag man 
an ihren Ausgaben vermerken." Der nächste Eintrag lautet: ,,/Xnno 
tlomini und im (?) Jahr (1516) bescheiden Marx (Mar
kus) Kirnyscher von Wittgendorf 3 Mark (Silber) auf seinem letzten 
Totenbette auf dem Gute, das da inne hat Peter Steinschabe zu Wittgen
dorf zu der Kirche» zu Reichenau pp." Die Kirchrechnung von 1575 lautet: 
.Anheute, 6ato Freitags nach viti im 1. 5. 7. 5. Jahre. Im Beisein des 
edlen, gestrengen nnd chrenvcsten Herrn Adam von Pcnzig auf Wilkau, 
Klostervogt zu Marienthal anstatt der Erbherrschaft und im Beisein der 
ehrwürdigen, wohlgclehrten und andächtigen Herrn Gregorius Füger, 
Pfarrherr alhicr zu Reichenau, Herrn Martin Jacobi, Dechant und 
Pfarrherr zu Gruna »nd Herrn Simon Krntziger, Pfarrherr zu Ostritz, 
auch in Gegenwart (von) Hans Arnolt, ab diese Zeit verordneter Richter, 
Lorenz Heffter, geschworener Schöppe, haben Merten Hoffmann und 
Melchior Trenkler als Vorsteher der Kirche zu Reichenau ein Jahr lang 
von Einnahme nnd Ausgabe aufrichtige und ehrliche Rechnung getan, also 
daß der Herr Klostervvgt S. gn. "anstatt der Erbherrschaft, neben der Pfarr
herr und Beisitzer dieselbe zu (be)sondern Gefallen angenommen, ihnen des
halb Lob und Dank gesagt und sind wiederum zu Vorstehern verordnet 
Merten Hoffmann und Melchior Trenkler, und ist ihnen an barem Gelde 
zugestellt 55 mk 19 gr. An Erbegeldern ist heute dato befunden 13 hun
dert und 26 mk, welche die Vorsteher der Kirche aufs künftige Jahr 
wieder berechnen sollen, et ciie ut supra (folgt Name des Klvstervogte«).

Der alten Kirchväter Einnahme aufs Neue wie folget:
1 Schock 49 g 3 Pf (wahrscheinlich auf den Altar gelegtes Opfer

geld an Sonn- und Festtagen); Einnahme der Erbegelder auf Johannes 
und Martini wie folget des 75. Jahres:

Der Streiten Kinder 2 mk
Hans Neumann 2 „
Simon Schäfer 1 „
Hans Thomas 2 „
Vater von Lichtenberg 4 „
Hans Neumann 2 „
Mühl Michel Lorenz 1 „
Vater von Lichtenberg 4 „
Streites Kinder 2 „
Jakob Weber 5 „
Hans Lange 2 „
Mich. Zimmermann______5^ „___

l-alus 32 Zitt. Mk.
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Wiederum der Kirchväter Ausgabe des 75. Jahres wie folget:

Von der Weinflasche zu bessern geben 4g — Pf
zu Wein 5 1 k,
Oblatt 1 —
Wein 2 4
mehr zu Wein 2 4
mehr zu Wein und Oblatt 5 1 kk
mehr zn Wein nnd Oblatt 5 5
Botenlohn 2 —
mehr Mein 5 —
Oblatt — 16
so auf der Kirche gedeckt 3 3
für Oblatt 3 kk 3 k»
mehr Wein 5 kk 1 ff

I-olus 51 g.

Kirchrechnnng von 1396:

Einnahme: Erbzinse..................................... mk 6 g — Pf.
Erbegelder..................................... . 69 4 —
Tafelgeld..................................... . 16 § 16 3
Verkauf von allen Schindeln . . — 54 4
Zinsen für ausgeliehencs Geld . . 26 46 —
eingenommene ansgeliehene Gelder 4 — —
von der Kirche zm» Kriege gesammelt 3 — — ,,

Summa : 120 mk 15 g — Pf-

Ausgaben: 24 mk 51 g 4 Pf-
Ansgelichene Gelder .... 500 kk 44 — ff
an gewissen Kerbhölzern . . . 1001 24 k, — kk
an ungewissen Kerbhölzern . . 122 — kk — kk

Bei der 1665, 9. Oktober, nach fünf Jahren gehaltenen Kirchrech- 
nnng erschien der Reichenaucr Richter nnd brachte vor, daß nach dein Chur- 
fürstl. Patent wegen der Türken halber so viel Lautens geschehen müsse, 
dein Schulmeister cs abcr unmöglich sci, andere Leute dazu zu gebrauchen, 
weswegen sich die Ncichenaner gütlich beredet hätten, von jedem Wirte ei» 
schlesisch Gröschel zn verlangen, Ivas anch die Lichtenberger, nicht abcr vic 
Markersdorfer nnd Hermsdorfer zn geben bereit seien, n. a. mit der Be
gründung, weil dem Geistlichen nicht mehr gegeben würde, auch dem Schul
meister nicht zn willfahren sci. Anf Zurcdcn des Klostcrvogtes wurde den 
beiden Gemeinden diese kleine Abgabe auferlegt. Dam, wurde eine Bc- 
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schwerde vorgebracht, daß etliche Bauern in Reichenau, die ihre Güter 
1649 um gar ei» schlechtes Geld im Frieden verkaufet und gar nichts aus
gestanden hätten wie die, die ihre Kapitalien und Zinsen schuldig geblieben, 
setzt nm ein großes Geld verkaufen könnten, die Kirche aber viele Hundert 
darben sollte. Deswegen sollten Martin Krusche, Christoph Rolle, Chri
stoph Seeliger, Bürger (jetzt Jentzsch) mit Recht ungehalten werden, der 
Kirche etwas in Pausch, entweder bar oder auf Erbetage, wie andere getan 
hätten, zu geben, worauf der Klostervogt Hilfe versprach').

Um die Kirchenschulden zu bezahlen (1715 betrug das zur Notdurft 
der Kirche geborgte Geld 1340 Thlr. 17 gr. 9^ Pf.), ivurde bei dec 
1728, 13. Dezember, gehaltenen Kirchrechnung beschlossen, das Läutegcld zu 
erhöhen, bei Hochzeiten und Gevattercssen eine Sparbüchse herumgehen zu 
lassen (die erste Sammlung ergab 24 Thlr. 5 gr. 3 Pf.) nnd diese dem 
Hochzeitbitter anzuvertrauen und ebenso im Kretscham bei Käufen pp. von 
den dabei beteiligten Personen in einer Büchse freiwillige Gaben zu sam
meln; 1738, 12. November, wurde festgesetzt, künftig aller drei Jahre 
Kirchrcchnung zu halten; auch wurde eine Eidesformel bei Verpflichtung 
der Kirchväter entworfen.

Kirchrechuung von 1695:

Einnahme: Erbzins von den Kirchgärten . . — mk 
Läutegeld und Leichentuch-Gebühren 7 „ 
Zins von Kapitalien .... 96 „ 
abgeführte Kapitalien .... 22 „ 
für verkaufte Kirchenstände . . 24 , 
Säckelgeld im Klingelbeutel . . 86 „ 
Vorrath Geld bei voriger Rechnung 167 ,

9 g - Pf- 
37 , 3 , 
— . 6 ,

18 „ — „
42 , 2 , 
40 , 3 , 
36 g - Pf.Summa: 404 mk

Ausgabe«: o) für die Kirche 82 mk 38 g 2 Pf.
6) für die Pfarre 35 „ 21 „ 5 „ 
ausgeliehene Kapitalien im klösterl. Ant. 1700 mk.

„ „ im Zittauer Ant. 222 „
„ „ in Markersdorf 17 „_________

Summa: 1939 Zitt. mk.
oder 1759 Thlr. 11 g 1 Va Pf-

Kirchenvermögen: 1995 Zitt. mk 32 g — 1810 Thlr. 19 g 1 >/g Pf.

') Oe» Kirchrechnungs-Akten entlehnt.
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Kirchrechmmg von 1796:

Einnahme: 1. Barer Kassenbestand . . . . 728 r 5 g 11 Pf.
2. an Erbzinsen.......................................— „ 3 „ 6 „
3. Lautegeld und von den Leichentüchern 11 „ 15 „ 8 „
4. an fälligen Jahreszinsen. . . 276 „ 14 „ 9„
5. von aufgesetzten Kreuzen. . . 3 „ 16 „ — „
6. Klingelbeutel-und Gotteskästelgeld 203 ,, 23 „ 3 „
7. geschenktes und vertestiertes Geld 5 „ 6 „ — „
8. an vermietheten »nd verkauften

Kirchenständen............................... 1 „ 22 „ — „
9. an abgelegten Kirchenkapitalien 450 „ — „ — „

Summa: 1681 r 11 g 2 Pf.

Ausgaben: 1. An Bau- und Reparaturkosten 328 r — g — Pf.
2. an neu ausgeliehenrn Kapitalien 53 „ — „ — „
3. Insgemein')............. ................ 357 „ 15 „ 4 „

Summa: 738 r 15 g 4 Pf.

Kastenbestand: 942 r 19 g 10 Pf.
Kirchenvermögen: 6040 r 19 g 10 Pf.

Einnah men:

Ausgaben:

Kirchrechnung von 1895:

Bestand aus voriger Rechnung . . 1341 Mk. 82 Pfg-
Zinsen von ausgeliehenrn Kapitalien 

und Staatspapieren . . . . 2298 „ 36
Znrückgezahlte Kapitalien . . . 2341 „ 67
aus dem Klingelbeutel.................................234 . 03
aus den Becken...................................... 70 „ 08
für Grabstrllen und Leichensteinc setzen 2079 n 85
an Erlös für Kirchsnstände ... 3 » 77
an Gottespfennigen.....................................29 „ 06
an Vermächtnissen.......................................835 „ 51
Insgemein............................................ 2800 —

Summa: 12034 Mk. 15 Pfg.

Ausgeliehene Kapitalien .... 4441 Mk. 67 Pfg-
Hostien, Wein, Wachskerzen . . 165 „ 80
Brandversicherungs-Beiträge, Grund- 

und Einkommen-Steuer . . . 104 „ 12
Beitrag zum Geistlichen-Emeritierung«.

Fonds und Pfarrwitwen-Stener 57 » 62

0 Kastendefekt de« verstorbenen Kirchvater« Apelt. -
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Baukosten durch das Kirchgebäude . 
desgl. durch das Pfarrgebäude . . 
Besoldung der Geistlichen . . . 
desgl. für andere Kirchenbeamte . . 
Inventar-Ergänzung und Vermehrung 
Insgemein...........................................

34 Mk. 95
103 „ 07
304 „ 16
999 „ 07

38 „ -
5443 „ 11

Pf.

Summa: 11691 Mk. 57 Pfg.
Kassenbestand: 342 Mk. 58 Pfg.

Vermögen: 60992 Mk. 75 Pfg.

Für die Bewirtung der Teilnehmer bei abgehaltener Kirchrechnung 
wurden verausgabt 1652, 18. Juli (nach 14 Jahren):

Für ein Rind gezahlet 7 mk 40 g — Pf. Für Gewürtzc 1 »ik 36 g 4 Pf.
„ ein halbeß Schwein 2 „ 2« „ 6 „
„ ein Kalb 1 „ 38 „ 4 „
„ einen Echöpß 1 „ 18 „ — „

„ Salat, Petersilie, 
Majoran, Salbei- 
blätter, Zwiebel» — „ 41 „ o »

„ Gndten und Hüner 1 „ 10 „ 6 „
„ Eenttneln und Weiß-

brodt 1 „ 36 „ 4 „

„ Pfäfferkuchc», Ro
sine», Zucker uud 
Mandel» — „ 36 „

„ Fische — „ 36 „ — „ „ Baumöl — „ 10 „ 2 „
„ Kuchen — „ 20 „ 4 „ „ Wei» 18 „ 20 „ 2 „
„ Putter 1 „ 5 „ 5 „ ,, Bier 8 „ 34 „ L „
„ Weitze»- u. Rockr»- 

mühl — „ 23 „ 1 „
„ Braudlweiu — „ 25 „
„ wegeuFuhrloh» gez.- „ 30 „

5 „
« »

„ Eyer — „ 30 „ 6 „ „ drey Paar Tauben — „ 10 „ 2 „
„ Pflaume» — „ 15 „ 8 „
„ Wein, Bier, Essig — „ 25 „ 5 „

„ Hafer 3 „ 17 „ 1 ,,
„ Hew uud Stroh — „ 38 „ — „

„ Honigk — „ 10 „ 2 „ ,, „ 3 ,,
„ Saltz — „ 20 „ 4 „
„ Kirsche» — „ 7 „ 5 „

dem Koch uud 
Schlächterloh» 1 „ 36 „

„ Lichte — „ 20 „ 4 „ de» Spielleiiteu — „51 „ 3 „
„ Speck — „ 15 „ 3 „ Eumnia: 35 »ik 36 g iPf.
„ Lemoine» — „ 7 „ 5 „

1665 betrugen dafür die Ausgaben 51 Thlr. 17 ggr. (darunter für 
einen Eimer Rheinwein, den der Richter Schönfelder mit seinem Zuge und 
Wagen von Nürnberg milgebracht hatte, 13 Thlr.); 1694 gab es u. a. 
Gerichten auch Drosseln, Ziemer nnd Lerchen; 1787: 43 Thlr. 7 gr. 3 Pf.; 
1842 nur 9 Thlr. 14 gr. 2 Pf.

Entschädigungen für die Teilnahme an den Kirchrechnungen wurden 
gezahlt 1681 an den Klostervogt 2 Thlr., an den Klosterkanzlcr 1 Thlr., 
an den Amtöschreiber 1 Thlr.; 1787 erhielt der Propst zwei Dukaten — 
5 Thlr. 16 gr., der Klostervogt 8 Thlr., der Sekretär 8 Thlr., der 
Aktuar 4 Thlr. t).

') Aus der Kirchrechmmg vom Jahre 1747 sei folgende Gepflogenheit der Nach
welt überliefert: I» den Kirchengebcten wurde» »ach der Klosterherrschaft die Herr- 
schafte» Seidenberg, der Rat vo» Zittau uud zuletzt die Herrschaft Friedlaud ver-
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Die Tätigkeit der Kirchväter ging im Jahre 4868 zu Ende. Gemäß 
der in diesem Jahre gegebenen Kirchen- und Synodalordnung wurde» der 
Kirche »Vorstand sowie zwei Kirchendiener gewählt. Der 
Kirchcnvorstand setzte sich aus 46 Mitgliedern unter dem Vorsitze des 
jeweiligen Obcrpfarrcrs zusammen (40 Mitglieder aus Reichenau und 
6 ans den eingepfarrten Ortschaften) und hatte die teils hypothekarisch, 
teils durch den Ankauf von Staatspapicrcu sichergcstellteu Kapitalien zu 
verwalten. Über alle Einnahmen und Ausgabe» wurde jährlich Rechnung 
abgelegt, die von der Kollatur und der Krcishauptmannschaft als Koiisisto- 
rialbehörde geprüft wurde.

Kirchendiener bezw. Kirchendienerinnen:

Christian Gottlieb Böhmer *), Hausbesitzer und Siebmachcr, 4868—4809; 
Karl Ernst Rolle gen. Weise, Hausbesitzer und Fabrikarbeiter, 4868—

4044 (erhielt anläßlich seiner 40 jährige» Dienstzeit die Friedrich- 
August-Medaillc in Bronze);

Adolf Reinhold Zumpe, 4044—4047;
Frau Lucie Schäfer, 4047—4020, 30. September;
Frau Anna Linke, seit 4. Oktober 4020.

Laut Gesetz wurde im Jahre 4024 die Kirche vom Staate 
getrennt, und eine Verfassung der Landeskirche des Freistaates Sachse» 
trat in Kraft. Die 34 Bezirke der Landeskirche werden von je einem 
Superintendenten geleitet, denen ein Kirchenamtsrat beigegeben ist. Obcr- 
rcgiernngsrat Dr. Thomas ist Kirchenamtsrat für die vier Bezirke der 
Oberlausitz.

Der höchste kirchliche Würdenträger der ev.-luth. Kirche Sachsens 
ist der Landcsbischof (I). Jhmels). Das neue Kirchensiegel zeigt in 
der Mitte ein Kreuz, links davon sicht man die Luthcrrosc (Luthers 
Familienwappen), rechts das sächsische Wappen. Die evangelische Hof
kirche in Dresden führt nun den Namen Evang. Domkirche zu Dresden.

lesen, welche Ordnung auch bei allen Kirchen,Konferenzen INI Gehen und Sitzen be
obachtet werden sollte Oie Abgeordneten von Friedland hatten sich verschiedene Male 
»dagegen gesctzct", waren auch, wenn sie den Vortritt nicht erlangen konnten, ohne 
mit zu Tische zu gehen davongcreist: aj» bei der Installierung de» Oberpfarrers (G. 
Trautmann) die Gesundheiten an» einem Oeikclglasc getrunken und nach der Kirchen
ordnung die Herrschaft Friedland zuletzt geehrt worden war, waren die Gallao'scheu 
Deputierten vom Tische nufgestaudcu und hinwcggcgangcn. Al» mm bei dieser Kirchru- 
rechuung der Fricdländischc Hauptmann Melchior Lorenz eine Besprechung vor- 
gcschlagen, um künftig derartige Störungen zu vermeiden, haben sich die Abgeord
neten der andern Herrschaften alle untereinander gesetzt, ohne eine Rangordnung inne 
zu halten, und die Gesundheit der Herrschaften wurde absichtlich zusammenfasseud ge
trunken. (Kirchrechmuigo-Akten V, 3 b.)

') „Oer alte Kirchvater" von Ookar Rolle (Enkel) in Löbau. („Oberlausitzer 
Heimatzeitung", Jahrgang 1825, Heft ö.)

62Z



Die Kirche hat mit ihrer erlangten Selbständigkeit auch dic Steuer- 
gerechtsamkeil erhalten, doch werden die Kirchensteuern durch die staatlichen 
Behörden eingezogen.

Die Kirchgemeinde hat das Recht der Selbstverwaltung und ist eine 
Körperschaft des öffentlichen Rechtes. Sie wird durch den Kircheuvorstand 
vertreten ').

An Stelle des früheren Kirchenvorstandes ist die aus 25 Personen 
bestehende Kirchgemeindevertretung gekommen, deren Vorsitz 
der Pfarramtslciter führt. Aus der Mitte der Kirchgemeindcvertrctcr wird 
der Kirchenvorstand gewählt, ebenso werden verschiedene Ausschüsse 
gebildet. Alljährlich tritt an einem Sonntage die Kirchgemeindeversamm- 
lung unter Leitung des Vorsitzenden des Kirchcnvorstandes zusammen. Feier
liches Glockengeläut verkündete am 1. Oktober 4926, mittags von 42—4 
Uhr, die Geltung der neuen Kirchenverfassung.

Zur Zeit der römischen Kirche wurden keine Kirchenbücher, 
höchstens nur Seeleuregister, geführt, das sind Sterbcrcgister, in dic dic 
Namen der Verstorbenen eingetragen wurden, an deren Todestage Seelen
messen zu lesen waren.

Eigentliche Kirchenbücher wurden erst nach Einführung dcr Reforma
tion angelegt und geführt, anfangs wenig genau, später ausführlicher. Bei 
uns sind sie vom Jahre 4568 an vorhanden, die bis 4652 nicht lückenlos 
sind. Außer den Einträgen der Kasualien (Taufen, Trauungen, Begräb
nisse) enthalten sie auch geschichtliche und andere Notizen, die auch, soweit 
nötig, in diesem Buche verwendet worden sind. Viele Einträge fehlen in 
den Jahren des 30 jährigen Krieges, da der damalige Pfarrer Johann 
Fleischmann oft von Haus nnd Gemeinde flüchten mußte. Er schreibt selbst 
darüber folgendes:

„Daß die Getauften von Monat zu Monat bis zum Ausgange des 
Jahres nicht sind eingezeichnct worden, wolle man es nicht dem Unfleiß 
des verordneten Pfarrers zmnessen, sondern vielmehr exlusiren. Denn im 
unversehenen Einfall dcr Armee X8 ist dies Buch (das Kirchenbuch), wie 
auch andre in einen verwahrsamen Ort bcigeleget, darauf ich auf meinem 
Ehebett« von meines lieben Weibes Seiten, im Dunkel gegen morgen von 
etlichen abgeordneten Reitern mit Umringnng der Pfarre gefangen genommen 
worden, Gott aber mich sonderlich, da es hat sür unmöglich sein mögen, 
aus ihren Händen erlöset und entronnen, mein Sohn aber, so in der Stuben 
gelegen, mit gefangen weggenoinmen und von mir mit 25 Thlr. abgelösct 
und ein ander mal mit 43 Dukaten rantzionirct (losgekauft) worden. Da
her ich auch mit den meinigen, weil ich Tag und Nacht von Reitern ge-

') Kirchgemeinde-Ordnung und Kirchengesetz, tV21, Seite 3, h 2.
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40 Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau, Ea."

sucht worden, fast bis zum Ausgang des Jahres fast wie im cxilio (Ver
bannung) nnd nicht viel anders, bei meinen Pfarrkindern aufhalten müssen, 
doch mit Verkleidung und im Verborgenen, daher in solcher Zeit von 
andern privatim (für sich) die heilige Taufe administriret (verwaltet), in 
meiner Plünderung aber, da das ganze Pfarrhaus spolirct und von mir 
nicht mehr als ein Hemde wcggebracht worden, sapienli sat (dem Weisen 
genug). Auch die eingczcichiieten, so auf Papier gewesen, weggeschleudcrt, 
daher wegen alsbald schleuniger einschleichender Pest nicht haben können 
wieder erforscht und eingezcichnet werden. Kann es aber möglich sein, so 
wird es nachfolgend gefunden werden, wo nicht, so werden die christlichen 
Eltern, oder Kinder, auch Blutsverwandte sich wissen zu erinnern, und zu 
befragen, wie alt sie sind, ivo und wann sie geboren und wie ihre ehrliche 
Ankunft gewesen."

Im Jahre 1634 schreibt Fleischmann: „Wohlgünstigcr Leser, das 
hier die Einschreibung der Täuflinge nicht coutinuiret (fortgcführt) worden, 
wolle man es nicht den Paslori orclinario (Geistlichen) als wegen seines 
unfleisscs zumesscn, sondern vielmehr in acht nehmen, die einkommende Kriegs
macht von Freund und Feindt, da einer so gntt als der andere mit Plünde
rung und spolirung Kirch und pfarhaus, ausjagung geistlicher und welt
licher, Ivie den ich als dazumal verordnetter pfarrer, ein gautz halbes ihar 
mich in Reichenau nicht habe dürffen sehen laßen, und oft in der Garnison 
zur Zittav, so dazumall Churfürstlich, in schuz verblieben, gehauset hatt. 
Das nun die Eltern ungcacht das sie von der Cantzell zu unterschiedenen 
mahlen treulich ermahnet worden, welche in solcher unrnhe ihre Kinderlein 
mit großer Gefahr von andern haben tauffcn lassen, sich auffs Pfarrhaus ein- 
zustellcn und die einzeichnis ihrer Kinder, wer (wann?) sic getaufft, anzu
sagen, selbsten versäumlich gewesen, und solch einschrciben nichts geachtet, 
wird der verordnette Pfarrer von Vernünfftigcn gar woll in cntschuldigung 
genommen werden, und wie cs mit einschrcibung dcr Teufflinge Hergängen, 
als auch mit den Verstorbenen und so copuliret (getraut) worden.

22ie es nnn mit den Tcufflingen, Verstorbenen und so copuliret Her
gängen und die einvcrzeichuis in diesen 1634. ihare nicht hatt können con- 
tinuiret (fortgesetzt) werden, als ist es auch mit den aufang nnd eingang 
des kommenden 1635. ihares bewand und beschaffen, in dem ich erst zu 
Ostern meine verwitwette Pfarre bcwohncn können und dürften, daher den 
die Teufflinge, soviel als man hatt gründliche wissenschafft haben mögen, 
von Monat zu Monat eingeschrieben worden.

Gott wolle meine H. Zuccesore, (Nachfolger) für dergleichen Drang
sall, nicht allein wegen der übcrheufften Kriegslast, ausplünderung und 
ausiagung, und da ich mit den lieben meinigen Leib und Leben feil tragen 
müssen, sondern .ruch wegen der grossen Verfolgung, so mihr in diesen ihar«
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von hiesiges Ortes Obrigkeit angelcgct worden, Ivie den die Acten im hoch
löblichen fürst. S. Oberambt, wie es Hergängen, genügsam ein Zeugnis sein 
werden, in gnaden behüttcn.

1630. Ob ich mir zwar auch vorgenommen, nach Bestätigung meines 
Amtes die memorakilio (Denkwürdigkeiten) in diesem Jahre hies. 
Kirchfahrt betreffend zu continuiren, ist es doch unmöglich gewesen; wie 
wollte man Zeit und Gelegenheit genommen haben; man ist nicht sicher ge
wesen in der heil. Schrift zu lesen, wie sollte man Zeit und Ruhe erlangt 
haben, alles denkwürdige anfzuschrcibcn. Die Neichen und ihre Nachkommen 
werden ohne das davon reden und die Armen werden es mit den ihrigen zu 
beklagen haben.

1640. Was abcrmal in diesem vergangenen Jahre für Unglück bei 
dieser löbl. Kirchfahrt durch Erbrechung des Gotteshauses, Ausplünderung 
der Pfarr und unerträgliche Kriegspressurcn fürgefallen, sonderlich von den 
kaiserl. Volke, wird sobald nicht in Vergeßen gestellt werden, alt und jung 
werden davon zu reden haben. Gott mache einmal des lieben Elends ei» 
Ende und erbarme sich unser um Christi willen. Amen."

Das Kirchensiegcl zeigt in der Mitte eine Bibel mit einem 
dahinter stehenden Kruzifix und hat die Umschrift: „Siegel der Kirche zu 
Reichenau". Seit 1845 ist neben demselben noch ein Stempel im Ge
brauche, dcr ein Kruzifix mit dcr Umschrift: „Stempel dcr Kirche in Neiche- 
nan" zeigt.

Besitz an Feld, Wiese nnd Wald hat die evangelische Kirche nicht. 
Seit dem Bestehen der Kirche waren wie anderwärts auch hier zwei Hufen 
Bauerngüter, ebenso sieben Kirchgärten, der Pfarr- und Kretschamgarten 
zur Kirche gewidmet. Die Gärtner zahlten jährlich je einen Groschen Zins 
an die Kirche, und ihre Besitzer hatten für diese Handdienste zu leisten. Zum 
Kirch le hu gehöre» das Kirchgebäiide, die Pfarrhäuser, der Kirchhof, der 
Wirtschaftswcg, die Totengräbcrwohnung und das Haus der evangelischen 
Kirchgemeinde. Der Flächeninhalt dieses Besitzes beträgt 10 Im 63,3 .i 
mit 507,02 Steuereinheiten. Alle Bauten und Reparaturen am Kirch- 
gcbäude, an Pfarrer- und Tolengräberwohnnngen geschehen ans Kosten der 
Kirchkaste.

Nach der Trennung der Schule vou der Kirche entstand viel Streit 
und Aufregung über das K i r ch s ch u l l c h n , d. h. über den Besitz des 
Kirchschnlgrundstückes, das die Kirche mit Recht als Eigentum in Anspruch 
nahm. Ebenso handelte cs sich dabei um die Wohnung des Kantors im 
Kirchschulgebäude. Nach langwierigen Verhandlungen zwischen der poli
tischen Gemeinde und der Kirchenbehördc wurde im Sommer 1027 das 
Kirchschullchn von der Kirche getrennt nnd ging in den Besitz der Schul
gemeinde gegen eine Abfindungssumme vou 12 500 Mark über. Die Kircbe
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erwarb hierauf die alte Post, die der Firma C. A. Preibisch gehörte und die 
nun als „K i r ch g e m e i n d e h a u s der evangelischen Kirche" 
(Hlr. 168 b) in den unteren Räumen zu kirchlichen Zwecken, Sitzungen 
des Kirchenvorstandcs und der Kirchgemeindcvertretung, Konsirmandennnter- 
richt, Betstunden, Jungfrauen- und Jungmännervereins-Versammlungen, 
Singstunden des Kirchen- und Kinderchores, im oberen Stockwerk als 
Wohnung des Kantors bestimmt und eingerichtet wurde. Die Weihe und 
Eröffnungsfeier des neuen Kirchgemeindehauscs erfolgte am 27. November 
(4. Advent) 4927. Nach dem Gesänge des Liedes: „Lobe den Herren" 
sprach Pastor Seiler ein Gebet, darin znsammenfasscnd, was die Herzen 
der Teilnehmer (darunter Kirchgemeindcvcrtreter, Deputationen des Ge- 
meinderatcs, der Gemeindeverordncten, des Schulausschuffes, das Lehrer
kollegium, Mitglieder des Volksvercines) in dieser feierlichen Stunde be
wegte. Darauf hielt Oberpfarrer Blüher die inhaltreiche, treffliche Weihe
rede, die ausklang mit den Worten: „So weihe ich denn das Haus zur 
Erbanungsstätte Jung und Alt, zur Pflegestätte der musica sacra und 
zur Heimstätte edler, christlicher Geselligkeit und Freundschaft und Fort
bildung." Darauf erklang Beethovens Hymne: „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre". Oberpostmeister Fleischer gab seiner Freude über das gute 
Gelingen des christlichen Werkes Ausdruck, Bürgermeister Grunewald 
überbrachte die Glückwünsche der politischen Gemeinde, Oberkirchenamtsrat 
Dr. Thomas, Bantzcn (der während der langwierigen Auseinandersetzungen 
der beteiligten Parteien der Kirchgemeinde ein wertvoller Berater gewesen 
Ivar) übersandte ein Glückwunschschreiben, ebenso der Superintendentur- 
Verweser Pfarrer Schulze, Olbersdorf. Mit dem „Vater unser" und dem 
Gesänge: „Dich, Jehova, will ich loben" wurde die Feier beendet').

Damit haben die jahrelangen Auseinandersetziingsverhandlungen betr. des 
Kirchschullehns einen für beide Parteien befriedigenden Abschluß gefunden.

b) Kirchliche Einrichtungen und Ordnungen

4598 hat man drei Ostertage gehalten, den 4. an Gregorius, den 2. ani 
29. März, den 3. am 26. April').

4609 ist die christliche inckicalur und evangelische geheime Beichte und Ab
solution (daß das Volk am Sonnabende gehört wird) „mit Gottes 
Hilfe wiederum angefangen worden, welche vor 20 Jahren gefallen 
und indessen die Leute im allgemeinen sind absolvieret worden.

') Ausführlicher Bericht in de» „Südlausitzer Nachrichten" vom 29. Nov. 1927.
') Papst Gregor 13. führte 1581 den nach ihm benannten Gregorianischen Ka

lender an Stelle des alten Julianischen ein, indem er zehn Tage wegließ und der 
Oktober mit dem 15. bezeichnet wurde. Eingeführt wurde er trotz deo Wider, 

lpruch» in Döhmen, Schlesien und in der Oberlausty 1584, wonach der 7. Januar als 
wurde. (Carpzow II, S. 220, Carpzow »I, S. 33/34, Carprow IV. 

^ 477.) Reichskaleuder wurde er erst 1770. fPescheck II, E. 113.) 
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1614 ivurde auf Ansuchen des Richters Thomas die Lichtenberger Kirmes 
auf den Sonntag vor Simon und Juda (28. Oktober) verlegt.

1624 ist die Markersdorfer Kirmes auf denselben Sonntag verlegt 
worden i).

1663 wurde wegen der große» Gefahr vor Ankunft der Türke» nachmittags 
3 Uhr die Bußglocke geläutet.

1664 wurden aus demselben Grunde sechs Bußtage gehalten.
1680 wurde von nun an statt um 3 Uhr mittags geläutet. 2" diesem 

^ahre wurden di« Examina mit Erwachsenen und Kindern zn halten 
angefangen.

1081, K. Oktober, ward Churf. Sächs. Verordnung zufolge wegen der noch 
herrschenden Pest zu Meißen, Oschatz und im Stifte Magdeburg 
abermal hier die 1. Betstunde aufs neue gehalten, soll damit alle 
Mittwochen fortdauernd gehalten werden.

1705 wurde das Pfarramt in eine Ober- und Unterpfarrerstelle getrennt.
1707 am Pfingstsonntag« verrichteten die zwei Altarknaben das erste Mal 

ihren Dienst (abgestellt 1868).
1718 wurde das 1. Reichenauer Gesangbuch gedruckt.
1761 erhielt die Kirche ein Legat von 50 Thlr. (Gottfried Seifert) zur 

Abhaltung von drei Betstunden in der Woche nach Nogate.
1777 wurden von der Herrschaft drei Kirchväter eingesetzt.
1782 zu Ostern erschien eine neue und vermehrte Auflage des Neichenauer 

Gesangbuches. (Gottfried Krusche sc», zahlte dcm Buchhändler in 
Zittau 900 Thlr. Vorschuß.)

1783 wurde an Palmarum das 1. Mal die Passtonsgeschichte (anstatt des 
Glaubens) zur eine« Hälfte, am Karfreitage zur andern Hälfte ge
sungen (später vorgelescn); der Chirurg und Apotheker Tietze in 
Markersdorf hatte die Büchel dazu auf seine Kosten drucken lasten.

1786 ward am Montage 22. p. Trin. auf Verlangen der Hermsdorfer 
Gemeinde »nd nach vorher geschehener Meldung ins Kloster das 
1. Mal eine Kirchweihpredigt gehalten, wofür die Geistlichen zwei 
Gulden, die Schulmeister einen Gulden und die Kirche für das 
Läuten 8 gr. bekamen. So wurde cs bis 1703 gehalten; von da an 
wollten die Hermsdorfer mit den Rcichenancrn feiern.

1706 wurde am Palmensonntage das erste Mal Konfirmation mit den 
Abendmahlskindern gehalten.

1799 wurde zum 1. Male ain Palmeusonntage Konfirmation abgehalten. 
1807 ivurde die sogen. Klosterkirmes eingestellt.

') Demnach muffen diese Gemeinden die Kirme. für sich, nicht mit Reichenau, 
gefeiert haben.
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1810 am Neujahr wurde angefangen, über dorgeschriebene Texte anstatt 
der Evangelien zu predigen. Am 7. März dieses Jahres erfolgte 
eine Verordnung wegen Abhaltung von drei Bußtagen. Ein ober- 
amtliches Reskript besagte ferner, daß cs von Jhro Königl. Majestät 
nachgelassen werde, künftig bei den kirchlichen Gesängen, wobei bis
her die Orgel geschwiegen, diese zur bessern Leitung des Gesanges zu 
verwenden. Über die Bußtagslitanei wurde bestimmt, daß künftig nicht 
mehr die ganze Litanei von der Gemeinde zu singen sei, sondern daß 
die Gegenstände der Bitten vom Geistlichen am Altare verlesen, die 
Bitten selbst von der Gemeinde gesungen werden sollten.

1813 wurde eine neue Agende (Kirchenformclbuch) eingeführt.
1830 wurde das Ncformationsfest zum 1-Malc als ganzer Feiertag ge

halten.
1831 wurden auf hohe Verordnung folgende Feiertage eingestellt: Mariä 

Reinigung, Johanm'sfcst, Mariä Heimsuchung, Michaelisfest, der 
3. Feiertag der drei hohen Feste und der mittelste Bußtag. Der 
Karfreitag wurde ganz gefeiert.

1837 wurden die Opfermngänge in der Kirche von den Geistlichen ab
geschafft ').

1840 beschloß der Gcmcinderat, bei Ehrengedächtnisten von solchen Kin
dern, die außer der Ehe oder zu früh in der Ehe geboren sind, die 
Bemerkung „außer der Ehe erzeugt" in Wegfall kommen zn lasten. 
Am 1. August wurde die Totenschau eingeführt, welche Einrichtung 
aber nnr einige Jahre bestanden hat.

1843, 20. Januar, wurden die Abkündignngcn znm 1. Male am Altare 
verlesen.

1858 wurde das bisher übliche Bicrtrinkcn bei Taufen auf der Pfarre 
abgeschafft.

1871 stiftete der Fabrikbesitzer Joh. Benjamin Lange den Silvester- 
gottesdienst.

1877 wurden Wochcnkommnnionen cingcführt (die erste am 28. Septbr. 
früh 0 Uhr).

1880 am 1. Advent ivard eine neue Agende cingcführt.
1882 vom 1. Januar an wurden die kirchlichen Ehrcngcdächtniste von drei 

auf zwei vermindert.
1883, 1. Advent, Einführung des LandcSgesangbncheü.
1888 Einrichtung von Kindergottesdiensten.

') Statt de, Osteropfer« mußte in Reichenau ein Mann mit einer Büchse von 
Hau« zu Hau« gehen, während die anderen drei Gemeinden bei ihren Opfertagen 
blieben.

629



1892 Einführung des neuen PerikopenbucheS.
Im gleichen Jahre wurde der Jünglingsverei» ins Lebe» gerufen. 

1893 wurden die beide» Bußtage auf Mittwoch verlegt.
1003. Die Abkünbignngen wurden seit dieser Zeit dadurch verkürzt, daß 

die Eltern der Neugeborenen nicht mehr mit Namen genannt werden.
1006, 22. November. Eine Verordnung des Kultusministeriums gestattet 

den Geistlichen beider Konfesstonen, aus den Gottesäckern der cvang.- 
luth. und röm.-kath. Kirche fortan die Vornahme der Begräbnis- 
feierlichkeiten nach den Vorschriften des eigenen Bekenntnisses bei 

Beerdigungen ihrer Glaubensgenossen.

*

An Sonn- und Festtagen dauert der Vormittags-Gottesdienst 1^/2 
Stunden, feder Nachmittags- nnd Abendgottcsdicnst 1 Stunde. In der 
Zeit vom I.Mai bis zum 30. September beginnt der Gottesdienst früh 
^9 Uhr, vom 1. Oktober bis 30. April früh 9 Uhr. Im Anschluß an 
den Vormittags-Gottesdienst werden aller 14 Tage regelmäßige Kindcr- 
gottesdienste gehalten. Auch finden in den Sommermonaten Unter
redungen mit der konfirmierten Jugend statt, nnd zwar mit den Jünglingen 
vormittags, während die konfirmierten Mädchen für die Nachmittage gerufen 
werden. Die früher gehaltenen 2DochcnpassionSgottesdienste sowie die früher 
im Sommer gehaltenen Betstunden sind in TLegfall gekommen. Dafür 
sind Bibelstunden eingeführt worden. Dieselben finden regelmäßig 
statt, und zwar in Ncichenan aller acht Tage N^ittwvch abends im Kirch- 
gemcindehaus, und in Markersdorf im Hause von Fräulein Jenny Schnabel 
aller 14 Tage jeden Dienstag. Diese Veranstaltungen haben ihre treuen 
Besucher und fördern hauptsächlich Bibclkenntnis und Verbreitung christ
licher Schriften. Ehristnachtgottesdienst wird nachmittags nm 6 Uhr, Sil
vestergottesdienst abends 8 llhr gehalten. — Die Konfirmation findet stets 

am Palmensonntage vormittags 9 Uhr statt.

Die heilige Abendmahl-feier hat sich ganz in die Abendkommnnion 
gezogen, die in gewissen Zeitabständcn an den Sonntag - Nachmittagen 
5 Uhr gehalten werden. Besonders stark besucht sind die Kommunionen an 
den Bußtagen, in der Karwoche am Gründonnerstage und Karfreitage, 
Reformationsfest nnd Totensonntage. Auch wird der letzte Sonntag im 
Jahre regelmäßig benutzt, um Gelegenheit zmn Besuche des Abendmahls- 
lisches zu geben. Die alljährlichen Katcchnmcn gehen regelmäßig am Mitt
woch der Karwoche zur Beichte und am Gründonnerstage zum heiligen 
Abendmahle. Auch in Lichtenberg nnd in Hermsdorf werden einige Abend 
mahlöfeicrn im Jahre abgehalten, regelmäßig die eine im Frühjahre und 

die andere im Herbste.
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Die Taufhandlungen, die gewöhnlich nach dem in der 
Agende vorgeschriebcnen Formulare vollzogen werden, finde» in der Regel 
am Sonntagnachmittage statt. Haustaufen werden selten begehrt').

Die Trauungen werden nach vier Klassen (bei jeder Klasse mit 
Glockengeläute) gehalten:
1. Klasse mit Rede, Gesang (einschliesslich einer Motette), Kollekte und 

Segen, angeziindcten Kerzen auf dem Altare, Polsterstühlen für 
das Brautpaar (50 Mark).

2. Klasse mit Rede, Choralgesang, Segen (gesprochen), zwei Kerzen und 
Polstcrstühlcn (25 Mark).

3. Klasse mit kurzer Ansprache, Orgclspiel (ohne Gesang), zwei Kerzen 
und Segen (6 Mark).

4. Klasse, die einfachste Form, nach dcm Formulare mit Segen (kostenlos").

Bei Beerdigungen gibt cs drei Klassen:
1. Klasse: „H e i m h o l u n g" , wobei beide Geistliche und der Chor zum 

Trancrhanse gehen nnd am Leichenzuge tcilnchmeu; Rede in der 
Kirche, am Grabe Schriftoerlesung, Kollekte nnd Segen (45 Mk.).

2. Klasse: L e i ch e n p r e d i g t, mit Rede in der Kirche, Gebet, Kol
lekte und Segen, Chorgesang cinschl. einer Arie (30 Mark).

3. Klasse: Danksagung, mit kurzer Rede am Grabe oder Gebet 
aus der Agende (bei kleinen Kindern), Chorgcsang (12 Mark).

Bei den beiden letzten Klassen begleiten Geistlicher und Chor den 
Leichenzug vom Schulplane oder von der Leichenhalle aus.

Selbstmörder werden ebenfalls nachmittags (aber ohne Gesang) in die 
Gräberrcihe beerdigt, nnr daß der Sarg nicht in die Kirche gebracht wird. 
Der Geistliche hält am Grabe eine kurze Rede oder spricht ein Gebet. Auch 
das Vortragckrcu; wird selbstverständlich benutzt 3).

Die stillen Begräbnisse der an ansteckenden Krankheiten Verstor
benen werden Vorm, um 0 Uhr unter Begleitung eines Geistlichen abgehalten.

Nach den Begräbnissen werden an zwei daranffolgenden Sonntagen 
für jeden hier Beerdigten (außer für Selbstmörder und unehelich geborene 
Kinder) Ehrengedächtnisse gehalten 4).

') In einem Ausgaben-Berzeichni« von 1703—1771 sind 10 Rthlr. « Pfg. für 
.Weh.Mütter-llernen" angegeben. (Gemeinde-Archiv.)

*) Dabei sei an eine Bekanntmachung des evangel. Pfarramtes aus den ersten 
Weltkrieg«tagcn (3. August 1011) erinnert, die immerhin eine Sonderheit darstellt: 
«Hiermit wird allgemein bekannt gemacht, daß für die Dauer der Mobilmachung«, 
tage sogen. „N ottrauunge n" nach vorhergrgangencr standesamtlicher Eheschlie
ßung ,u jeder gewünschten Stunde stattfinden."

') Nähere» über da« sogen. „Au«lauten" stehe unter «Glocken" (E. SL7/5S8).
*) Dieser Brauch wird schon 17S7 erwähnt.
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Das Kirchweihfest wird an dem Montage derjenigen Woche, 
in die Dr. Martin Luthers Geburtstag fällt, gefeiert.

Gegenwärtig sind zwischen den Kirchgemeinde-Vertretungen von Bad 
Oppelsdorf nnd Reichenau Verhandlungen im Gange, die darauf Hinzielen, 
ein Schwestcrnvcrhältnis zwischen den beiden Kirchgemeinden herzustellen; 
doch konnte bisher trotz Vermittlung des Konsistoriums noch keine Einigung 
erzielt werden.

c) Kirchliches Leben
Wie es in katholischer Zeit mit dem kirchlichen Leben und mit der 

Sittlichkeit in Reichenau bestellt gewesen ist, davon weiß man jetzt nichts 
mehr, da keine schriftlichen Zeugnisse ans jener Zeit vorhanden sind.

Das Verhältnis zwischen Pfarrern und Gemeinde ist in früherer wie 
in späterer Zeit mit wenig Ausnahmen gut gewesen. Freilich muß zu
gestanden werden, daß die Gemeinde seinerzeit dem von der Klosterherrschaft 
gewaltsam eingesetzten Pfarrer Schuricht Amt und Leben gehörig schwer 
gemacht hat. Es fehlt aber auch nicht an Klagen einiger Pfarrer über 
Säumigkeit oder gar Unterlassung der Verpflichtungen der Gemeinde dem 
Pfarrer gegenüber. So erbittet der Pfarrer Fleischmann im Jahre 4598 
bei einem Eheding in Markersdorf den Tischgroschen, den sein Vorgänger 
Pfarrer Mauer nachgelassen hatte. Zum Schlnsse des Vergleiches bei den 
nachher erwähnten Streitigkeiten zwischen dein Pfarrer Theseus und der 
Gemeinde heißt cs: „Wenn anch bei diesem Ehcding Tit. Jhro Hoch 
Ehrwd. Hoch Edelgeb. Wohl Edlen, Hochgelehrte nnd Hochbenanntc H. 
H. H. H. H. der höchsten Unbilligkeit befunden, daß ihrer viel dem Herrn 
Pfarrer sein gebühr und Opfer zu geben auf die Opfer Tage von der Früh- 
prcdigt ab nnd zu Hauße behalten, nicht weniger ihrer viel, daß es anch 
an dem bösen Gelde zu sehen, eine Schande gewesen, dem Herrn Pfarrer 
vor seine treue und saure Dienste mit ganz ungültiger böser Münze im 
Opfer betrügen nnd betrüben, als ist hiermit allerseits Obrigkeit an dcro 
Unterthanen ernster Befehl, solchen Undank einzustellen, Jeder sein Weib, 
Kinder nnd Gesinde, so sich des Herrn Pfarrers Dienste gebrauchen nnd 
geloben müßen, ernstlich dahin zu vermahnen nnd anzuhalten, daß keine 
Person im Hause, wer die auch sey, so zum Tische des Herrn geht, dem 
Herrn Pfarrer seinen gebührenden Opfer entziehe oder mit bösen Gelde 
abstatte, sondern das, was ihme an Opfer, Deccm, Tischgroschen nnd 
andern Accidcntien gebühret, zu rechter Zeit ohne einigen Betrug und 
Vortheil geben nnd entrichten, bey Vermeidung ernster Strafe.

^clum St. Marienthal den 40 ten Febr. ^nno 460V."
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Bedenklicher aber war jedenfalls der kirchliche Friede zwischen Ge
meinde nnd Pfarrer gefährdet, als ein Prozeß zwischen dem Pfarrer The- 
scns und der Gemeinde wegen der voin 0. Mai des Jahres 4653 vom 
damaligen Klosicrvogte Heinrich von Rabenau aufgerichteten loxo, de» 
Neichenauer Pfarrers occiclonlia (Einkünfte) betreffend, ansznbrechen drohte, 
wodurch Verhandlungen mit der Regierung nötig wurden. 2lm 7. Januar 
4670 erschien der kaiserliche Notarius David Hain von Löwenthal in 
Reichenau, um in der Gerichtsstnbc im Beisein der Richter, der Ältesten 
und der ganzen Gemeinde über folgende Punkte zn verhandeln:

„4. Ob die gantzc Gemeine oder einigen unter denselben mit Wahr
heit und gewißen sagen könne, daß der Richter, wie er von dem Herrn 
Pfarrer beschuldiget werden wiel, Sie wider demselben anfgchetzet und znm 
Prozeß angereihet, auch die darzu gehörige Unkosten beyzutragen an
gemahnet.

2. Ob nicht wahr und vielen bewußt sey, mit was vor Höhnerey nnd 
spitzigen Worten der Herr Pfarrer diejenigen angelaßen, so ihm wegen des 
Tischgroschenü nicht einen guten groschen erleget, »nd was die höhnischen 
Worte eigentlich gewesen, und wie ste gelantet.

3. Ob nicht der Herr Pfarrer die alten handel wegen des neuen In
ventar« wider ergangenen Ambtsschiedt nnd Obrigkeitliches Verbolt, bis- 
hero unterschiedlich nnd öffters bei Kindtanffen lind Hochzeiten wieder her- 
vorgcsncht, nnd mit höchstem Verdruß gar höhnisch davon geredet?

4. Ob nicht wahr, daß der Herr Pfarrer gesaget, es wcre erstunken 
nnd erlogen, daß die Obrigkeit, wie die Gerichten berichtet haben, in die 
Annehmnng des Tiirchanischen Schulmeisters') gcwilliget?

5. Ob die Gemeine jemals bey ihren Zusammenkünften etwas wider 
die Obrigkeit beredet, oder gegen den Herrn Pfarrer widerrechtlich und 
ungebührlich beschlossen?

6. Ob ste nicht vielmehr eingelansfener Obrigkeitlicher Befehle in ge
meinen Sachen nnd ihrer angelegcnheit nnd notdnrfft wegen, wie vor 
alters üblich nnd bräuchlich gewesen, znsammengekommen und sich unter
reden müßen. i

7. Ob nicht die Gemeine mit ihrem Herrn Pfarrer gleich denen vorigen 
gerne ruhig und friedlich leben wollte, ihm auch schuldigen rcspect zu geben 
begierig sei, wenn er nnr selbst zu wicderwertigkcit keinen unnötigen anlaß 
gebe, »nd wieder das alte Inventarium, so die Obrigkeit beobachtet wissen

's Oer Türchauer Schulmeister Han« George Kielmann (er stand 2K Jahre 
im Amte und starb am 20. April lS7S) hatte sich jedenfalls uni die freiwerdend« 
Stelle beworben, „denn weil der alte Schulmeister Johanne« Paul den Dienst auff. 
gesaget, habe dir Gemeine wegen eines neuen Schulmeister« zusammenkommen müßen.' 
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will, eines und das andere aufs neu forderte, weswegen sic gar schmertzlich 
empfinden nnd sich zu gemüthe ziehen, daß Sie unter andern diffamiret 
(verleumdet) werden, als könnte er von ihnen nicht übler traktiret werden, 
wenn er gleich »alvo Honore (d. h. dcr Ehre unbeschadet) Schweinhirte im 
Dorfe were."

Bei dieser Verhandlung hat „die Gemeine Reichenau und auch die 
allda von Markersdorf" (woher auch Zeugen geladen waren) „Ihrer Nol- 
durfft mit annehmcn z» vernehmen gegeben: weil itzo am Sonntage die 
Predigt zu Reichenau gar langsam angcsicllct würde; Alß sehen sie sämt
lich gern, wann dcro gnädige Obrigkeit nnd der Gestrenge AmbtSgcbictenr>c 
Herr Klostervoigt die geneigte Verordnung thun wollte, damit auch dcr 
Herr Pfarrer, wann nehmlich zum andern mal zur Kirchen gcleutct würde, 
dcr beichtenden halber bald in die Kirche komme» nnd also dcr Gottesdienst 
ehender angefangen werden möchte, maßen cs die vorigen Pfarrer auch also 
gehalten."

Als nun nach vorhergegangcner beiderseitiger Ehrenerklärung auf dem 
Ehcdinge ein gütlicher Vergleich zustande gekommen Ivar, wurde vom 
Klostcramte St. Marienthal dieser Streit folgendermaßen zum Abschluß 

gebracht:

„Was die acciclenlia von besagten Geistlichen Verrichtungen an
belangt, so soll es in allen nnd jeden bey obig erwchnter vor dem seclig ver
storbenen Herrn Klostervoigt derer von Rabenaw in ^nno 1663 den 
6. May gemachten und von allerseits eingcpfardtcn angenommener nnd 
apprvbirten ioxa und anßsage dem Buchstaben nach bewenden, lind dcr Herr 
Pfarrer wie auch die cingepfardten solche toxa von einer standthafften rcgul 
und nornam zu halten schnldig nnd verbunden seyn: Allcrmaßen solche 
laxom auch dic vorigen Herren Pfarrer jederzeit beobachtet und gehalten 
haben und selbige dnrch den in Ac>. 1666 den 18. July im Kloster Ambtc 
ertheilten mündlichen Bescheid konfirmieret nnd bekräftiget werden. Gleicher- 
gcstalt sind auch die gebrauchten anzüglichkeiten auff mühsame intcrpositisn 
(Vermittelung) des Herrn Klostervoigt und E. E. Hochwohl. Rathes ob- 
gcdachten Herren depntirtcn anff vorhergegangenc gegen einander gethane 
Gerichtliche Ehren-Erklärung von Grund auß verglichen, gänzlich auff- 
gehobcn lind Hingelegel worden, und welches Theil solcher strittigkciten in 
geringsten wieder rügen und mchrgedachter alten faxn zuwider etwas neues 
piälentiren (vorher versuchen) würde, dcrsclbigc soll in seiner Obrigkeit 
unnachläßliche willkührliche straffe verfallen sein."

*
.. . l.
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Als inl Jahre 4603 die Emporkirchen in dcr Kirchc iimgcbant und 
die Stände aufs neue verteilt wurden, waren die Markersdorfer mit den 
ihnen zugewiesencn Plätzen unzufrieden nnd darum im Besuche der Gottes
dienste lässig. Infolgedessen war der Ertrag für de» damaligen Pfarrer 
Ch. Mücke geringer als sonst. Darum bat er in einem Schreibe» an Hans 
Haubold von Einsiedel *) um folgende Verfügung, „daß ihm vou denen 
Markersdorfer das Opfer als ein Theil seines Zalorii ohne Unterschied der 
Ncichenaner von Wirt nnd Wirthin, auch erwachsenen Kindern und Ge
sinde gereicht werde nnd nicht so gar »»fleißig, wie bisher geschehen, zur 
Kirche kommen und ihre Kinder besser zur Kirche» und Schulen angehalten 

werden möchten."

Uber den Streit der Kirchgemeinde Neichenau mit den Lichtenbergern 
wegen der ncnznerbanendcn Orgel siehe unter „Chor und Orgel" (S. 
626—530).

Wenden wir uns nun zu dem kirchlichen Lebe» der Gegenwart, 
so bietet dasselbe kein so günstiges Bild wie in früherer Zeit, wiewohl noch 
viel kirchlicher Sinn erhalten geblieben ist. Während dcr Kirchcnbcsnch im 
Sommcrhalbjahre durch die vielen Vergnügungen der Vereine nicht un
bedeutend beeinträchtigt wird, ist derselbe in den Wintcrmonaten nament
lich von den weiblichen Personen als gut zu bezeichnen.

Während vor 200 nnd 400 Jahren durchschnittlich jährlich 0000— 
40 000 Kommnnikanten zum Tische des Herrn gingen, so finden sich jetzt 
viel weniger Abendmahlsgästc ein. Doch mag Gewohnheit nnd Sitte viel 
zn dem häufigeren Abcndmahlsgangc dcr Lcnte in früherm Zeiten bei- 
gctragen haben.

Die Anzahl der Paten beschränkt sich meist auf drei; für jede Person 
m ehr mnß eine Mark an die Kirchkasse entrichtet werden. Bei Taufen 
unehelicher Kinder sind nach ortsstatntarischcn Bestimmungen nur drei 
Taufzengcn, die womöglich in einem verwandtschaftlichen Verhältnisse mit 
dem Vater oder mit der Mutter des Kindes stehen oder verheiratet sei» 
sollen, erlaubt.

Eine Verschmähung des heiligen Tanfsakramentcs kommt nur ver
einzelt vor, anch sind nur in wenigen Fällen Tanfverzögernngen bis über 
sechs Wochen hinaus zu verzeichnen.

Zur Trauung kommen die Brautleute in die Kirche. Die früher 
üblich gewesenen Trauzügc mit Musik sind ganz wcggcfallen. Die Sitte,

') Markersdorf gehörte von 1604 bi« 1856 den Herren von Einsiedel, den Bc- 
sthern der Standesherrschaf: Seidenberg und Reibersdorf. (Siehe S. 600.) 



vom Hochzcitsbitter das Brautpaar zur Trauung führen zu lassen, ist fast 
ganz abgekommen. Tranverweigernng kommt nur hin und wieder vor, auch 
Ehescheidungen sind verhältnismäßig selten.

Bei Begräbnissen ist immer eine große Teilnahme und Opfer- 
freudigkeit der Leute wahrzunehmen, die sich in reichen Blumen- und Kranz
spenden, in sehr zahlreicher Grabebegleitnng und in Fällen der Bedürftig
keit der Hinterbliebenen dnrch Überreichung von Geldspenden ausdrückt. 
Vereine ehren ihre verstorbenen Mitglieder unter Vorantragen der Fahne, 
durch zahlreiches Geleit und dnrch Trancrmnssk. Heimgegangene unbeschol
tene jngendlichc Personen begleitet ans dem letzten Gange die erwachsene 
Jugend beiderlei Geschlechts. Die Jünglinge versehen die Trägerdienste 
und legen mitgebrachte Myrtensträußchen ans den Sarg, die Jungfrauen 
dagegen lösen die um die Schultern geschlungenen weißen Schärpen am 
Grabe und versenken sic mit ins Grab.

Auch der Sinn für christliche Liebeswcrke ist rege und ancrkcnnungs- 
wcrt. (Über Gemcindediakonissen, Frauen- nnd Wohltätigkcitsverein stehe 
unter „Wohlfahrtscinrichtmigen", S. 415/421.)

Der Betreuung der Jugend in christlicher Hinsicht dienen ein im 
Jahre 1802 inü Leben gerufener Jungmänncrverein und der am 
Wcihnachtsfestc 1004 gegründete I u n g m ä d ch e n v e r e i n, die unter 
der Leitung der Geistlichen bczw. der Schwester Margarete Kruschwitz 
stehen nnd in 14 tägigen Zusammenkünften ihre Belange wahrnehmcn. — 
Die Förderung kirchlichen Lebens erstrebt des weiteren der ungefähr 200 
Mitglieder zählende Evangelische Volksvcrcin, der im Jahre 
1800 unter dem Namen „Evangelischer Arbeiterverein" ins Leben gerufen 
wurde. Die Namensänderung erfolgte im Jahre 1020. Der Zweck des 
Vereins wird verwirklicht durch religiöse und belehrende Vorträge, Ver
breitung nützlicher Schriften, Unterstützung unverschuldet in Not geratener 
Mitglieder oder anderer Glaubensgenossen, Förderung des Gemeinwohls 
in Staat und Gemeinde nach den Grundsätzen einer christlichen Welt
anschauung, christliche Jugendpflege usw. Seit dem 1. Oktober 1026 be
steht im Vereine eine Sterbcnnterstütznngskasse. Bei jedem Todesfälle er
halten die Hinterbliebenen 100 Mark, welcher Betrag durch Umlage 
erhoben wird.

Besondere Vereine für Heiden- und innere Mission, für Gustav- 
Adolf- und Bibelsache bestehen hier zwar nicht, doch werden außer den 
üblichen Kirchenkollekte» noch zwei Hauskollekten für christliche Liebeswerke 
veranstaltet und an den Hirschfelder Bezirksverein für christliche Liebes
werke abgeliefert.
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Auch früher ist in unserer Gemeinde das biblische Wort: „Wohl
zutun und mitzuteilen vergesset nicht" betätigt worden, wie eine Durchsicht 
des Verzeichnisses „Wohltäter der Kirche" lehrt. Auch die Spenden für 
Unglückliche in der Nahe und in der Ferne sind aus Reichenau jederzeit 
reichlich geflossen. 2" den Jahre» von 1797—1820 (23 Jahre) wurden 
z. B. 11 197 Mark freiwillige Gaben, meist für Abgebrannte, gesammelt.

Eine Anzahl besonders christlich gesinnter Parochianen sucht im An
schlusse an die Kirche und unter Zustimmung ihrer Seelsorger in monat
lichen Zusammenkünften durch Predigtvorlesung, Gebet und Gesang sich 
mit dem göttlichen Worte vertrauter zu machen und sich brüderlich zu ver
binden. Von Zeit zu Zeit hält dabei ein Herrnhuter oder ein von der 
Philadelphia ausgcsandter Bruder eine Bibclstunde ab.

K i r ch e n a u s t r i t t e sind in den letzten Jahren mehrfach erfolgt, 
meist wegen der zu zahlenden Kirchensteuern, auch erleichtert durch die ge
setzliche Bestimmung, nach der die Abmeldung bei der politischen Behörde 
erfolgt, die die Mitteilung an das Pfarramt weiter gibt. In der Zeit von 
1919 bis Anfang Oktober 1931 sind 013 Erwachsene und 138 Kinder 
ausgetreten, dagegen 58 Erwachsene und 19 Kinder wieder eingctreten.

6) Kirchenzucht
In früheren Zeiten übte die Kirche mehr als jetzt das Recht aus, die 

Leute bei gewissen Vergehen, wie bei Gotteslästerung, Ehebruch, Hurerei, 
Diebstahl mit gewissen Kirchenstrafen zu belegen. Zu solchen Strafen ge
hörte die öffentliche Kirchenbußc. Während des Gottesdienstes mußte der 
Übeltäter oder die Übeltäterin vor dem Altare knien, wobei in früheren 
Jahrhunderten die Büßenden Strohkränze auf dem Kopfe trugen und 
brennende Kerzen in den Händen hielten, wenn es sich um Vergehen gegen 
das 6. Gebot handelte. In späteren Zeiten meldete der Pfarrer von der 
Kanzel herab, daß sich ein armer Sünder mit Gott und der Welt ver
söhnen wolle und bei der Kommunion znletzt erscheinen werde. Anf der 
1697 abgehaltcnen Kirchrechnung wurde bestimmt, „es solle nicht leichre 
die Kirchenbnße, es seyn denn erhebliche Ursachen, in geld Straffe mutiret 
(umgcändert) werden." Kirchenbnßgeldcr wurden bei Vergehen gegen das 
6. Gebot in der Höhe von bis 3 Thlr. „der Kirchen zu Wachse" er
legt. Manchmal mußten die Übeltäter während des Gottesdienstes an der 
Pranger- oder Bußsäule stehen. Solche Säulen wnrden in den Jahren 
1662 und 1701 bei der Kirche neu errichtet.

Von Kirchenbuße» werden folgende Fälle in den Kirchenbüchern an
geführt:
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„Am 7. September 1597 mußte Elias Schöne aus Hermsdorf wegen 
Hurerei mit der Schröter-Greten öffentlich Kirchcnbuße tun und nm 
14. September die Schröter-Grete. Am 14. Oktober 1597 hat sich Ler 
Schmied zn Reichenau wegen seines Ehebrnchs mit der christlichen Ge
meinde abgefunden und die Absolution empfangen.

1664 wurde eine Braut „in der Haube getraut".
1666, am 5. September, Martin Piltz, ein Leinweber in Reichenau 

absolvieret worden öffentlich, nachdem er wider das 6. Gebot gehandelt.

1667, am 24. August, ist Christoph Neumanns Ehebruch offenbar 
worden, darauf er auch am 23. September zum Stande in Haft gebracht 
worden ist; weil sein Eheweib ihn losgcbcten, ist er mit der Landesverwei
sung verschonet worden, ist von mir (dem Geistlichen) nicht mehr zum 
Brautführeramte zugelasscn worden, wie sehr sich auch Delinquent nach der 
Kirchenbuß durch allerlei Mittel und Wege wieder dazu zu komme», 
bemüht.

Am 5. Februar 1673 wurde Friedrich Wagner von Weigsdorf nnd 
Maria, Christoph Böhmers in Reichenau Tochter, so einander zu Fall 
gebracht, nach auögestandener Kirchenbuße copuliret.

1673, am 16. April, Friedrich Trenkler, George Trenklers in Reichc- 
na» Sohn, und Anna, Antoni Guttbiers in Reichenau Tochter, so beide 
auf der Gnäd. Obrigkeit Vorwerk allhier beisammen gedienct nnd ein
ander zu Fall bracht, Oom. ^4iseric. Oom. öffentlich mit einer sehr ? 
copuliret, vor Verlesung des heil. Evangeliums zusammen gegeben, darauf 
ste ? und »ach der Predigt recipirct (angenommen) worden."

Die Aufzeichnung gefallener Brautpaare in das Kirchenbuch geschah 
früher mit dcm Vermerk: „Ein paar Hurenvolk", die der unehelichen 
Kinder mit der Bemerkung: „Ein Hafcrkind" nach der damals bei solchen 
Fällen jedenfalls üblichen Redeweise: „Sie haben zu frühen Haber ge
bunden" — oder mit der Bezeichnung: „Ein Hurenkind". In den ältesten 
Kirchenbüchern wird bei dem Tode oder bei dem Begräbnisse eines solchen 
Kindes einfach unter Weglassung des Namens des Kindes gemeldet: „der

I^I. ihr Hurenkind begraben" oder „ein Hurenkind" begraben.

Von der Strenge der früheren Kirchenzucht zeugt folgender Eintrag 
im Kirchenbuche vom Jahre 1672: „Der Prucker-Auua ein Hurensohn 
getauft, Andreas, in der Schlöte, weil die Vettel nicht wollte 0en 
Vater bekennen."

Dagegen wurden aber auch, wenn nötig, solche Kinder sogar nachts 
getauft, wie folgender Fall zeigt: „1667, am 25. September, Christoph 
Neumanns Hurenkind, mit Anna Neumann erzeuget, zu Nacht um 11 
Uhr getauft, Anna Nenmann genannt."
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Selbstmörder begrub oder „verscharrte" man aus dein Viehwege, also 
ohne alle kirchlichen Zeremonien; später wurden sie nachts an einem be
sonderen Orte an der Kirchhofmaner eingegraben. Im 18. Jahrhunderte 
wurden vermeintliche Selbstmörder oder Personen, deren Lebenswandel zu 
Ärgernis Anstoß gegeben hatte, mit einer „Bußpredigt" oder nur unter 
Absingung eines Büßliedes bei der Leiche begraben.

Obcrpfarrer Marche schreibt darüber im Kirchenbuche: „Da es bey 
einer solchen Menge des Volkes, als diese Gemeine in sich fastet, sich zu
weilen zutragen kann, daß Leute sterbe«, welche in Zlalu peccatorum 
volunloriorum obsque ulla poeritentia clpraeparotionc dahinfahren, oder 
aber auf eine solche Arth des Todes gerathen, wo die Inckicia nicht zu
länglich gewesen, ob sic voluntarie oder ans Versehen solcher Weise nms 
Leben gekommen, gewiß zu schließen, so hat man bey hiesiger Kirchen seit
her» die Obscrvanr gehabt, solchen Personen nicht Lügen Predigten zu 
halten, wenn ihnen auch gleich der ordentliche Kirchhof conccdirt worden 
zu ihrer Zepullur, sondern cs ist dabey recipirct, Bußpredigten zu halte». 
Zur Notiz hat man der Posterität einige Exempel hierher zusammen 

beifüge» wollen:
1713, den 22. Januar, ward wcyl. Ehr. Nolles in Reichenau Sohn 

Gottfried begraben, welcher sich trunkener Weise schlafen geleget und so
dann todt im Bette gefunden ivorden. Ihm ward statt der Leich Predigt 
eine Bußpredigt gehalten.

1726, den 25. Juli, ivard Gottfried Schmiedes Frau in Reichenau 
Anna Elisabeth, geborene Pültzin, »veil sie in hartnäckiger Unversöhnlich
keit (nämlich mit ihrem Manne) dahin gefahren, mit einer Bußpredigt 
begraben.

Die Herrschafftlichc Resolution hierbei) besaget: „daß derselbe» zwar 
ausgcläutet werde» möchte, ihre Leiche aber biß vor Heinrich Stäntzelö an 
die gewöhnliche Stelle gebracht nnd von dar ohne Klang und Gesang auf 
den Friedhof beerdigt, sodann aber nach gehaltener Bußpredigt ihr ein Buß 
Lied gesungen werden solle."

1733, den 5. Jnni, ivard dieser vorigen Person Schwester, dec 
famcnscn Pültz Anne Lenen andere Tochter, Anna Rosina Pültzin, als 
noch unvcrhcyrathet, ebenfalls mit einer Bußpredigt begraben. Sie hatte 
ein ärgerliches libidinenses Leben geführct, und alß sic von ihren Huren 
Wegen nach Hause kommt, sällt sie plötzlich todt darnieder. Die Herr- 
schafftliche Verordnung ging dißfalls dahin: „Däfern ihre Mutter auf 
eine Leichen Predigt dringet, kan ihr anstatt derselben eine Bußpredigt an 
statt der Danksagung gehalten werden. Sollte ihr aber auch diese nicht 
gefällig seyn, und sic etivaö nngcbührliches vorzunchmen tcntiren, mag die
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Leiche von dem Todtcngräber weggenommen, und auf der Schub Kare biß 
vor den Kirchhoff geführet werden, und wenn die Mutter Hierbey viel Ge
schrey machen nnd sich ungebcrdig bezeugen soltc, sollen die Gerichten sie 
alsofort wegnehmen und in Gerichtlichen Gehorsam bringen."

„1730, den 16. July, wurde Michael Heydrich, gewesener Bauers 
Mann allhier, bey der ordentlichen Amts Predigt Dom. 17. p. Irin, eben 
aus solche Art mit einer Leichen Predigt begraben, daß ostmoniliones poeni- 
tenliae acl austitorium gehörig a^luhirl wurden. Er war in dem großen 
Hoff Teiche allhier todt gefunden worden, da er mit dem Kopfe und den 
Händen im Waßer gelegen. Doch war ungewiß, ob er nüchtern oder 
trunken gewesen und ob sein Tod oder Selbst Mord oder ungefehres Un
glück zu nennen. Das vorher geführte böse Leben in steten Brandtwcin 
Sauffen ließ übrigens einen bösen Argwohn, daß er in Völlerey als seiner 
selbst nicht mächtig ins Waßer gefallen.

1736, den 18. Januar, ivard Gottfried Ulrich Braudtweinbrenner in 
Reichenau beerdigt. Er starb jählings dahin, ohne einiges Zeichen der Buße 
und Todes Vorbereitung, und war sonst ein Verächter des Gottesdienstes 
und der Sakramenten: wie er denn auch wegen ungerechten Gewerbes bey 
der Friedländischen Herrschaft sehr verhaßct worden. Man fragte wegen 
seines Begräbnißcs, da groß Zcanstaluin bey der Gemeine zu besorgen 
war, gebührend an. Die Antwort fiel dahin aus: man solte ihn anf m i t - 
lere Art, doch ehrlicher weise begraben lasten. Das inlerpretülen die Sei- 
nigen secuncium vulgarem loquencli moclum, da ehrlicher Weise hier omnia 
»olcnnia eines Begräbnisses begreifst. Darzu machte man Anstalt, man 
ließ alle Tage ihm z» Ehren ansläuten, quasi sonus campanarum emen- 
clarct vitae clissononlias. Jedoch das waren externa (äußere Dinge), aber 
was gewistenshalber nicht geschehen konnte, blieb weg, dahero bei Abholung 
seines Laciaveris kein Geistlicher mitging und im eine Buß Predigt über 
Gal. VI, 7 und 8 gehalten ward. Anstatt der Begräbnis-Epistel wurde ver
lese» Röm. XIII, 11—14, als die Epistel am 1. Advents Sonntage. An 
statt des Liedes auf der Kantzel wurde verlesen: O Ewigkeit, du Donner- 
wort. Nach der Predigt wurde die ordentliche Buß-Collccte: Herr, handle 
nicht mit uns nach unsern Sünden, gebraucht. Wie denn anch sonst darbey 
nur Büßlieder gesungen wurden. Nach deßen Tode hat deßcn Sohn das 
geerbte Guth, welches viel betragen, recht equis rhestisque (mit Pferd und 
Wagen) unter andere Lenthe bracht, und hernach ex pauperialis miscria 
in kaiserliche Kriegsdienste lauffen müßen. ^4ale parlo, male stilakunlur.

Welche Exempel man hierher nicht in spem oblivionis, sondern zur 
I-cgimation der bischerige» Kirche» Observanz anmcrke» wollen, damit die 
geliebte postcritact erkenne, man habe nicht nach Schmeicheley nnd Men- 
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scheu Gunst ungewißenhafft verfahren und die Lebenden geärgert, sondern 
andere von bösen Leben abzuschrecken gesucht."

Beigeheftet ist die bei diesem Begräbnis vom Unterpfarrer Marche 
gehaltene Bußpredigt. Der Schluß dieser Predigt lautet: „Wolt ihr aber 
euch nicht bessern, wie man denn schon diejenigen kennet, die leider als leben
dige Teufel mit Fluchen und Sauffen diese Gemeine beschimpffen, so denkt 
nur nicht, daß ihr seelig werdet, denkt nur nicht, daß ihr Theil am Reiche 
Gottes habt. Was hättet ihr denn im Himmel zu schaffen, da giebts keine 
Brandtweinhäuser und Schweineställe; aber es ist ein anderer Ort. Draußen 
sind die Hunde und also auch die besoffenen und unvernünftigen Schweine 
und die Zauberer, und die Hurcr, und die. Todtschläger und die abgöttischen 
und alle die lieb haben und thun die Lügen; denen verzagten aber und Un
gläubigen und Greulichen und Todtschläger» lind Hurern und Zauberern 
und Abgöttischen und allen Lügnern, deren Theil wird sein in dem Pfui, 
der mit Feuer und Schwefel, das ist anders als Brandtwein brennet, 
welches ist der andern Tod. — Ihr aber, die ihr mit dergleichen Sachen 
eure Profession treibet, bedenket euer Gewissen und stärket nicht andere in 
ihrer Bosheit und Sünde und verführet sic nicht zur Schwelgerei, sondern 
haltet über Zucht, Ehrbarkeit, Gottesdienst und Mäßigkeit. Leute müssen 
seyn, die dergleichen schenken, und selbst diß Getränk ist eine Gabe Gottes: 
aber der Mißbrauch des Sauffens und andere Laster, die die öffters darbey 
vorgehen, verderben eure Sache; verflucht ist alsdann aller euer Gewinn 
und ihr ladet anderer Schulde auf euer Hauß uud Gewissen. Nun mein 
Gott, regiere mein Gemüthe, daß ich stets trachte auf den Geist zu säen, 
so kann ich eine gute Ernte hoffen, mein Ende komme, wenn es wolle. Soll 
ich einmahl nach deinem Rath von dieser Welt abscheiden." —

1738, den 16. Juli, abends ist Christoph Peuker von Reichenau, 
welcher den 15. Juli in einem herrschaftlichen Teiche, den man den See 
nannte, tot gefunden worden, ohne alle christliche Ceremonie auf dem Gottes 
acker allhier beerdigt worden, daher er auch m numerum llonestc »epullorum 
(in die Zahl der anständig Beerdigten) nicht kann refcrirt werden. Er 
hatte sich 8 Tage lang mit dem verdammten Branntweinsaufen zum Un
menschen gemacht, worauf cr sich den 11. Juli verloren und also selbigen 
Tages sein unseliges Ende mag befördert haben. Auch wegen seines sonst 
geführten bösen Lebens wird er seinen 5ocii ein schreckliches Exempel, wenn 
sie es nur einmal merken wollten, wie der Teufel seine Sklaven belohnt *)."

') Die herrschaftliche Resolution hat aus diesem Anlaß folgendermaßen dispo. 
niert: „Nachdem Christoph Peuker in dem herrschaftlichen Teiche tot aufgefundcn 
worden, und nun hierüber einige Personen vernommen worden, welche von seinem 
Lebenswandel gute Wissenschaft haben, hingegen abcr dieselben nicht sagen können, 
daß er einiger Verzweiflung zugcthan gewesen, oder dergleichen Reden imnahlen von 
sich hören lassen, wohl aber, daß er dem Branntweinsaufen durch acht Tage stark

11 Ludwig Engelmann f »Geschichte von Reichenau, Ea." 641



Aus den Klosterakten geht hervor, daß auch die Herrschaft bei Kirchen- 
bußcn Geldstrafen für stch erhob:

-1746 mußte Nostna Knaute 6 Thlr. obrigkeitliche Strafe geben und 
mit dreimal knien Kirchcnbuße tu»; Rosina Herwig 5Thlr. Strafe, dreimal 
knien; Regina Liewald 5 Thlr. Strafe, der Kirche 1 Thlr.; Rosina 
Kühnel 5 Thlr. Strafe, dreimal knien. Sie halte das Geld nicht auf
bringen können, darum mußte der Richter ihre Kleider verkaufen und das 
Geld im Kloster abführen.

Die Kirchenbuße wurde in Sachsen im Jahre 1755 durch Landes 
gesetz aufgehoben. Die Kirchenstrafen blieben, wenn auch in milderer Form, 
bestehen. Vom Lauten bei Trauungen erhob die Kirche ein Strafgeld von 
6 gr. (1824). Einer gefallenen Braut war das Tragen von Kranz und 
Schleier verboten. Seit einigen Jahrzehnten hat die Kirche von dieser Be 
stimmung aus leicht erklärlichen Gründen Abstand genommen.

e) Kirchliche Feiern und Feste

1657, 14. Februar, Totenfeier für den Kurfürsten Johann Georg 1.
1659, 22. April, Totenfeier für die Kurfürstin.
1665, 1. November, Dank- und Friedensfeste nach beendetem Türken

kriege mit zwei Predigten gehalten.
1680, Anfang des Jahres, Gedächtnisfeier beim Tode des Kurfürsten Jo

hann Georg 2.
1681, 20. Juli, Lob- und Dankfest wegen aufgehörter Pest.
1691, im September, Gedächtnisfeier beim Tode Johann Georg 3.
1694, im Mai, desgl. beim Tode Johann Georg 4.
1717, 31. Oktober, Neformationsjubclfest (drei Tage gefeiert, 476 Kom

munikanten).
1730, 12. Juli, großes Jubelfest zur Erinnerung an die Augsburger 

Konfession.
1733, 14. April, Gedächtnispredigt für den verstorbenen Kurfürsten August, 

König von Polen.
1755, 29. September, Jubiläumsfeier des 1555 geschlossenen Religions- 

sriedenö.
1763, im Oktober, Gedächtnispredigt für den verstorbenen Kurfürsten 

Friedrich August 2.

nachgegangen, mithin vielmehr zu erwarten, das; er au» Besoffenheit, und da er seine« 
Verstandes hierdurch beraubt sein mögen, in den Teich gefallen und ersoffen ist. E« 
ist nun wegen de« toten Körper« Beerdigung die Resolution dahin gegangen, daß er 
durch den Totengräber und seine Freunde ans den, Teiche gezogen, in einen schlechten 
Sarg geleget und auf den Abend in aller Stille, ohne Gesang und Klang auf dem 
dastgen Kirchhofe an einem absonderlichen Orte, gegen die Kirchhofsmauer zu, be
graben ivcrden sollte."
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1704, 4. Februar, Ehrengedächtnis für Kurfürst Friedrich Christian.
1779, 0. Juni, Friedensdankfest.
1780, im April, 5. Sonntag nach Trin., Gcdächtnisgvttesdienst für die

Witivc des Kurfürsten. (4 Wochen geläutet, keine Orgel gespielt.) 
1807, 8. Februar, Friedcnsfest.
1814 Feier eines Dankfestes wegen der Einnahme der Stadt Wittenberg.
1814 Dankfest wegen der Einnahme von Paris.
1814, 18. nnd 19. Oktober, Lob- nnd Dankfest und Gedächtnisfeier für 

die im Kampfe für deutsche Freiheit Gefallenen.
1815 Dankfest wegen Rückkehr des sächsischen Königs nach Dresden.
1817, 31. Oktober'), 1. nnd 2. November, 300 jähriges Neformations- 

jubcl- und Dankfest.

') Rösler: „Chronik von Reichenau", Seite 123/124. Von demselben eine aus
führliche Beschreibung in Handschrift fim Besitze des Verfassers).

„Auf einer am 1Stcu p. 1>in!!. von den Herren Geistlichen uud Gemeinde-Vor
stehern auf der Pfarrwohnung gehaltenen Confcreuz wurde beschlossen, zur Ausfüh
rung der vorzunehmcnden Feierlichkeiten und Dcroraüoneu »ine Collerte zu sammeln. 
Reichenau gab dazu 64 Rthlr., Lichtenberg 15 Rthlr., Markersdorf 15 Rthlr. und 
Hermsdorf 6 Rthlr. Es wurden vier hohe Ehrenpforten aufqebaut, und oon den 
Stufen am Kirchbcrge an alle Gänge allecnweisc mit grünen sichten besetzt. Den 
Abend ovr dem Feste wurde von 6 bis 6 llhr oom Thurme geblasen, und früh wurde 
der Jubellag wieder mit Thnrmblascu oou 5 bi« 6 llhr begrüßt, und die Gemeinde 
damit feierlich zum Dank des froherlebteu Tages gewerkt.

Oie cingcpfarrlen Gemeinden kamen paarweise mit Musik uud Gesang zur Kirche 
gezogen. Dies erhob das Gefühl noch mehr, und die Kirche war mit Menschen an- 
gesüllt, denen mau theils Neugier, theils Rührung und Freude ansahe, obgleich die 
Witterung nicht die günstigste war, denn Sturm und Regen folgten einander. Nach 
beendigtem Vor- und Nachmittags-Gottesdienste ivurdc jedesmal vom Thurme geblasen 
und dazu gesungen. — Auch am zweite» Feiertage früh regnete cs stark, doch unter 
währendem Gottesdienste klärte sich der Himmel aus, uud cs wurde schön, so daß 
Nachmittags der mit der Schuljugend und den jungen Leuten veranstaltete Zug vor- 
genommen werden konnte.

Oie Jugend der drei eiugepfarrten Gemeinden wurde mit Musik abgeholt, und 
unter Gesang und Begleitung ihrer Lehrer und Gerichten zogen sic bis hinter die 
hiesige Oberschcnke, auf eine Wiese der Pforr-Wiedcnmth. Von da ging die Musik 
zuruck, um auch unsere Jugend, welche sich bei der Schule versammelt hatte, abzu- 
holcn. Alle Knaben festlich angeklcidet, trugen theil« roth und gelbe, theils auf Tastend 
gemalte und gestickte Fahnen. Die Mädchen gingen größtcncheils in weißen Kleidern 
und mit Kränzen geschmückt, und die Jünglinge und Jungfrauen in verschiedener fest
licher Kleidung. So war cs auch ebenfalls bei den Theilnehmcru aus den andern drei 
Gemeinden. Die Kinder hatten zu mehrerer Erinnerung dieses Tages eine Denkmünze 
mit dem Bildnisse Luthers geschenkt bekommen. So ging der Zug in Begleitung der 
Herren Geistlichen, Schullehrer, Kirchväter und Gerichten bis aus die Wiedcmuth, wo 
sich dann alle vereinigten und mit Gesang und Mnsik zurückzogen.

llm dieses Alles mit auzuschcn, hatte sich auch eine unbeschreibliche Menge von 
Einheimischen und Fremden cingesundcn, lind dieser lange Zug von beinahe 600 Kindern 
"ud mehreren 100 Jünglingen nnd Jungfrauen wurde ohne die mindeste Störung mit 
Ruhe und Ordnung vollzogen. — Unter Glockengeläute und Musik ging es nun in« 
Gotteshaus, welches an diesem Tage die Menge des Volkes nicht ganz fasten konnte. 
Der Anblick von drei großen Fahnen, etlichen hundert kleinen und sechs brennenden 
Kerzen auf dem Altar war überraschend und schön. Nach beendigtem Gesang hielt
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4848, 48. September, 50 jähriges Regiermigsjubiläum des Königs Fried

rich August t).
4827, 48. Juli, Trauergottesdienst für König Friedrich August.
4830, 25.—27. Juni2), 300jähriges Jubiläum der Übergabe der Augs

burger Konfession.
4836, 29. Juni, Trauergottesdienst für den verstorbenen König Anton. 
4840, 48. Februar, 300 jähriger Todestag Luthers.
4852, 4. September, Missionsfcst (Festprcdigt: Kirchenrat Dr. Gilbert). 
4854, 2. September, Gedächtnispredigt für den verstorbenen König Fried

rich August.
4855, 23. September, 300 jähriges Jubiläum des Religionsfriedens.
4860, 22. April, 300 jähriger Todestag Melanchthons.
4873, 49. Novbr., Trauergottesdienst für den verstorbenen König Johann. 
4883, 40. und 44. November, Festgottcsdienst zur Erinnerung an Luthers

400 jährigen Geburtstag.
4888, 46. März, Trauergottesdienst für den verstorbenen Kaiser Wilhelm l. 
4888, 25. Juni, deögl. für den verstorbenen Kaiser Friedrich 3.
4895, 4. und 2. September, 25 jährige Sedanfeier.

der Obcrpfarrcr ^«girier Trautmann einen kurzen Examen über die Reformations- 
geschichle mit den Kindern, und so wie alles vorüber war, ging der Zug wieder zurück 
bis zur Schule, wo unter die Kinder Semmel» ausgctheilt wurden.

Abend» wurde die Kirche und der Thurm illnminirt, wozu der Kaufmann Krusche 
2L Pfund Lichte gab. In der Kirche, an den Fenstern, brannten gegen 200 Lichter, und 
am Durchsichtigen des Thurmes hingen 50 Laternen. Auch noch viele andere Häuser 
waren erleuchtet und mit Inschriften versehen, so auch die Ehrenpforte» mit Lampen. 
Abends in der achten Stunde wurde wieder vom Thurme geblasen, gesungen und zwei
mal gelaute», mich auf Rolles Berge ein Feuerwerk abgebrannt. Ein herrlicher, un
vergeßlicher Abend, zumal da es so stille und schön war.

Am dritte» Tage wurde wieder Vormittag» Gottesdienst gehalten und dann zum 
Schlüße dieses Dank- und Jubelfestes noch einmal vom Thurme geblasen und gelautcn. 
Um dieses Fest in stetem Andenken zu erhalten, wurde am Kirchweihfeste noch ein Zug 
mit der sämtlichen Schuljugend veranstaltet und von derselben italienische Pappeln an 
die Kirchhofmauer gepflanzt, ncmlich 45 Stück. Znm Schluß dieser Feierlichkeit wurde 
sodann von der anwesenden Volksmenge das Lied: „Run danket alle Gott" mit 
Musikbegleitung gesnngen."

') Rösler, Seite 125/126.
') Oer „Stille Beobachter" berichtet über die Feierlichkeiten der Kirchgemeinden 

zu Reichenau, Lichtenberg, Markersdorf und Hermsdorf bei dem Evangelischen Jubel
feste am 25., 26. und 27. Juni 1830 (in Gedichten von einem unbekannten Verfasser): 
„Am Abend des 24. Juni wurde von 8—9 Uhr das Fest eingelaute» und vom Turme 
geblasen. Batterien waren auf Riegers und Reumanns Berge, auf dem Wach- »nd 
Steinberge, dam« auf allen Rcichenancr Anhöhen ausgestellt, die auf der ganzen Linie 
nacheinander salutierten. Vom Schulplane bis zum Tore war eine dreifache Maicw 
allec aufgestellt. Am Nachmittage des ersten Festtages rogcn die Lichtenberger mit 
den Schulkindern nnd der erwachsenen Jugend mit Musik und Fahne nach Opprls- 
dorf, „nach dem Beispiele ihrer Vorfahren". Am zweiten Festtage zogen die Kinder, 
die eine Medaille und ei» Glas Wein und eine Semmel erhielten, mit der erwach
senen Jugend in die Kirche. Am Abende waren Häuser und Ehrenpforten illuminiert. 
Mit allen Glocken wurde das Fest ani dritten Tage ausgelauten."
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189K, 15. September, Jahresfest de« Hirschfelder Bezirksverein« für christ
liche Liebeswerke.

1902, 29. Juni, nnchm. 6 Uhr Traucrgottesdienst für den verstorbenen 
König Albert.

1903, 20. September, Bibelfest der Hirschfelder Konferenz. (Festpredigt: 
Dr. Kühn aus Weigsdorf.)

1908, 21. Juni, Fest für äußere Mission (Festprcdiger: Prim. Rienhardt, 
Zittau).

1912, 29. September, Provinzialvereins-Missionsfest (Festprediger: Hof
prediger Dr. Friedrich, Dresden).

1914, 10. Mai, Fest des Evangelische» Bundes (Festprediger: I^ic. Ihcol. 
Pastor Bräunlich, Pirna).

1925, 5. Juli, Fest für innere Mission (Festprcdiger: Pfarrer Resch, 
Grimma).

1928, 17. Juni, Festgottesdienst aus Anlaß der Tagung der Dorfkirchen
freunde Sachsens (Prediger: Pfarrer Arras, Rosian i. Sa.).

1930, 24. Juni. Am Vorabende des Gedenktages der Augsburgischen 
Konfession wurde in der Kirche eine Gedenkfeier abgehalten, woran 
sich aus Anlaß des Johannistages zum ersten Male eine Friedhofs
feier znm Andenken an die Entschlafenen nnter Mitbeteiligung des 
Begräbniüchores, der Posaunenbläser und des Männergesangvercins 
schloß.

1) Kirchenvisitationen wurden vorgenommcn:

1858 durch p. Riedel aus Hohburg bei Wurzen und p. Hilbig aus Kot- 
titz bei Weißenberg für Kirchenrat Dr. Wildenhahn, Bautzen. 
Dabei wurde das bisher übliche Biertrinken bei Taufen auf der 
Pfarre abgeschafft.

1879, 17. August, durch Kirchcnrat Dr. Schmidt.
1891, 4. Oktober, durch Kirchcnrat Keller.
1903, 25. Oktober, durch Oberkirchcurat Meier.
1912, 1. Dezember, durch Oberkirchcurat Meier.
1918, 10. März, durch Kirchenrat Rosenkranz.
1923. „Stille" Visitation durch Geh. Kirchcnrat Rosenkranz, Bautzen.
1932 ist für das Frühjahr eine Visitation durch Superintendent Ober

kirchenrat Schulze, Zittau, iu Aussicht genommen.
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Kap. sr Die pfavoeo
Das Pfarramt wurde von einem Pfarrer verwaltet. Wann die 

Gründling einer geistlichen Stelle in Reichenau erfolgt ist, weiß man nicht. 
Bei der Aussetzung eines Dorfes teilte man dem künftigen Pfarrer eine 
ganze oder eine halbe Hufe Land als Pfarrwidemut') zu. Sie 
gehört mit den Pfarrhäusern, mit Hof und Garten zum Pfarrlehn. 
(Blatt 658 des Grundbuches für Reichenau klösterl. Anteils.) Die Pfarr- 
widemut, die der Pfarrer selbst bewirtschaftete und darum Gestade und 
Vieh hielt 2), ist seit 1886 verpachtet. Seinen Lebensunterhalt gewann er 
noch ans Opfergeldcrn an bestimmten Festtagen, mäßigen Gebühren für 
amtliche Handlungen nnd Zehnten von Getreide. Ein „Inventarium" 
stellte die an den Geistlichen zn entrichtenden Abgaben fest. Am 6. Mai
1653 wurden die /Xccidenlien (die zufälligen Amtseinnahmen) des Pfarrers
durch die Herrschaft folgendermaßen festgesetzt nnd neu geordnet:

„Vor alten Zeiten ist gczahlet worden: mm soll gczahlet werden:
Rthlr. g Pf. Rthlr. SS Pf-

von 1 Vorbitte mit Danksagung — — 4 — — 4
von 1 Trauung — 6 — — 10 —
von 1 Brautpredigt — 8 — — 16 —
von Aufbitten der Eheleute 

jedesmal — 1 — — 3 —
von 1 Kinde zu Tanffen, 

beschiehet nnr der Opfer — 4 s
von 1 Nothtanffe zn Hauße 3 — — 4 0
von 1 unehelichen Kinde 1 — —
von Kranken zu Hause Eommu- 

neciren oder zu Berichten 3 — — 8 —

') „1666, den 6. Juli, ist der Pfarrer Thcscus heraufgekommcu und hat die 
Pfarre und die Widemut besichtiget, ist im Kretscham mit 2 Pferden, Wagen und 
Knecht über Nacht geblieben, was an Speisen 46 Gr. 2 Pf., für Wein und Bier 
2 Zitt. M. 42 Gr. 2 Pfg. und an Hafer und Futter 30 Gr. 0 Pf. kostete."

„1680, den 8. April, ist auf der Widemut zu beiden Seiten mit George Leuckerlen 
an einem Teile, und auf der anderen Seite mit den vier Rütnern George Krusche, 
Martin Leupolt, Christoph Illgner nnd Michael Apelt gerainet und in meinem Bei
sein von dem Erbgerichte und Kirchenvätern neben der Nachbarn alles in seine gute 
Ordnung gebracht und auf Leuckcrts Seiten 15 und anf der Seite der Rütuer aber 
23 Rainsteine gesetzet worden. Nunmehr weiß der Pfarrer von Reichenau uud auch 
seine Nachbarn, was jedem gehört, darum viele Jahre vor mir und auch in meinem 
Hiersein immer Streit wegen des Holzes und der Wiesen gewesen, so nun, Gott Lob, 
zu Ende gebracht." (Thescus, Kirchenbuch von 1687—1703.)

') 1640 zahlte der Pfarrer Fleischmann 3 Thlr. Gestndelohn und hatte 2 Stück 
Zugvieh, 4 Kühe und 1 Kalbe.
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Rthlr.
doch wenn es zu Beschwerlich und 

Gefährlich wird sich ein jeder 
etwaß mehrers der Billigkeit 
zu bequemen wißen.

von 1 Begräbnis ohne Leichcnpred. —
von 1 Gemeinen Begräbnis mit 

Leichenpredigt und nach
folgenden Danksagungen —

von 1 sonderbahren Begräbnis mit 
Leichenpredigt, wenn die Leiche 
außen Hause abgeholet und 
gesungen wird mit folgenden 
Danksagungen *) 1

g Pf. Rthlr. gg Pf.

3 — — 8 —

10 — 1 — —

— — 2 — —"

Ein verbessertes Inventarium wurde auf dem Eheding vom 4. Februar 
1669 aufgesetzt und angenommen. Darnach erhielt der Pfarrer:

Rthlr. g Pf.

„1. von 1 Vorbitte und Danksagung — 1 —

2. von 1 Trauung der Armen — 6 —

Vermögende geben — 8 —-
von 1 Trauung im Hause — 10 ——

3. von 1 Brautpredigt — 8 —

4. von Aufbitten der Eheleute — 3 —

5. von 1 Nottaufe zu Hause — 3 —

im Ober- oder Niederdorfe aber — 6 —

6. bei Einbegleitung 1 Sechswöchncrin oder bei Kirch
gänge der bräuchlichc Opfer, aber wegen der 
Danksagung __ 1 —

7. von 1 unehelichen Kinde zu taufen wie Landes üblich 1 — —

8. von Kranken zu Hause commun. — 3 —
wenn beschwerlich oder gefährlich — 6 —

9. von 1 Begräbnis ohne Leichenpredigt
so aber begehret wird, wie öffters geschehen ist: 
a) vom Altar 1 Sermon zu halten,

— 3

b) die Personal zu verleßen und
c) eine Danksagung gegen dem Volke zu tun — 8 —

10. von 1 gemeinen Begräbnis mit 1 Leichenprcdigt und 
nachfolgender Danksagung — 10 —

') Oie Abschrift des Original» wurde den, Verfasser seinerzeit von Herrn Josef 
Schubert aus Niugeuhaiu bei Friedlaud freundlich zur Verfügung gestellt.
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Rthlr. g Pf.
Wenn aber, wie öfters begehret wird, ehe die
Leiche gehoben
2) 1 Gesang zu singen
b) die Personalien abzufasien und ins reine zu 

bringen, wie den solche eigentlich dem Herrn 
Pfarrer zugehören, damit er nicht nochmals 
mit andern Geschmiere mehr zu corrigieren 
als die Sache selber zu machen Mühe habe, 

c) denen, so den Verstorbenen bei seinem Leben 
gepfleget, besucht, ihm das Geleite gegeben, 
zu Grabe getragen, Danksagung zu thun 
ferner, so bey einem solchen Gemeinen Be
gräbnis, wie öfters geschehen, begehret wird:

s) vor der Leiche 2 Lieder, ehe sie gehoben wird, 
zu singen

b) bei Hebung der Leiche 4 Pulst zu läuten
c) eine Epistel vorm Altar zu verlesen, soll 

samt der Leichenpredigt und Danksagung, so 
darauf folget, wie auch die 3 sonntäglichen 
Ehrengedächtnisse den Herrn Pfarrer ge
geben werden

<1. von einem sonderbahren Begräbnis mit 
Leichenpredigt, wenn die Leiche ausm

— t6 —

— 20 —

Hause geholet mit nachfolg. Danksagung 
Dabei zu merken 1. Vermögende, wenn 
es weit ist
2. dem Pfarrer einen sonderlichen Lcichcn- 

tezt gegeben und alles aufs ehrlichste 
bestellet

^ppenclix (Zusatz) etl. Punkten, so billig 
ins Inventarium gehören, deren aber 
keine Erwähnung im alten Inventarium 
geschiehet:

wenn 1 Jungfrau oder Matwc ausm 
Neichenauer Kirchspiel in ein fremdes 
freyet oder heiratet, soll der Bräuti
gam als ein Fremder dem Herrn 
Pfarrer Landes üblichen Brauche nach 
geben

2. von 1 Paar unzüchtigen Ehevolke in 
der Kirche öffentlich zu copulieren

l Thlr. — g — Pf.

2 , „ ,
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3. von 1 Person, so Kirchenbuße oder 
öffentliche Abbitte wegen Gottesläste
rung, Ehebruch, Hurerey, Diebstahl 
pp. von der Kanzel thun muß 4 Reichsthaler,

jedoch der Kirchen und Obrigkeitliche Strafe hierdurch nicht benommen."

Im Jahre 1807 wurde dem hiesigen Oberpfarrer bei einer Steuer
entrichtung das Einkommen mit 450 Thlr. (davon 4 Thlr. 12 g. Steuer) 
und dem Unterpfarrer das seinige mit 400 Thlr. (davon 4 Thlr. Steuer) 
angerechnet. Im Jahre 1837 wurden von den Geistlichen die Opfer in der 
Kirche abgeschafft, den eingepfarrten Ortschaften wurde ihr Opferumgang 
in der Kirche erlassen. Zu Ostern des genannten Jahres ging das erste 
N7al ein (Mann im Dorfe von Haus zn Haus, das Opfer einzusammeln. 
Erst im Herbste 1863 kaincn diese bisher üblichen Opfer für Geistliche 
(und Lehrer) ganz in Wegfall. Durch Festsetzung einer bestimmten Summe 
erhielten nun die Geistlichen diese Einnahme in würdiger Weise.

Eine Amtswohnung wurde dem Pfarrer neben der Kirche erbaut und 
ihm Erlaß von jeglichen Steuern gewährt.

Die vorreformatorischen Pfarrer haben in Prag und Leipzig studiert'). 
Evangelische Geistliche wurden meist in Wittenberg, Leipzig nnd Dresden 
ordiniert.

Wie in den evangelisch gewordenen Kirchen noch manches an die katho- 
lische Zeit erinnerte, so war auch die Amtskleidung der Pfarrer noch die 
aus jener Zeit. 1581 wurden für das Färben einer Easel 26 Gr. bezahlt'). 
Zum „Stollen" (Stola), der zum Meßgewands gehörte, wurde 1584 
1 Schck. 27 gr. 4 Pf. ausgcgeben (Zutaten 10 gr. 2 Pf., Arbeitslohn 
37 gr. 5 Pf.); die Fra» Magistcrin erhielt für das Anrichten der Meß
gewänder 14 Gr.; 1588 wurde ein Chorkittcl von 16 Ellen Lcinewand 
für 2 Schock 54 Gr. angefertiget. Für Unkosten wegen der Meßgewänder, 
die in der Stadt in Verwahrung (wohl wegen der Unsicherheit im Kriege) 
gewesen waren, wurden 1645 30 gr. 6 Pf. gezahlt. Diese wie folgende 
Ausgaben für die Amtskleidung des Pfarrers wurden aus der Kirchkasse 
bestritten: 1645 20 Ellen Lcinewand zu einem neuen Chorrocke für 3 Zitt. 
M. 36 Gr. 3 Pfg.; 1668 17 Ellen Leinewand zu einem neuen Chorrocke 
für 2 Zitt. M. 3 gr.; 1673 ei» neues schwarzatlasscueö Meßgewand mit 
weißer Albe (Überwurf) aus Lcinewand für 15 Thlr. 8 Pf.; 1677 16

') Oie Leipziger Universität wurde im Jahre t40S von Friedrich dem Streit- 
baren gegründet. Infolge von Streitigkeiten unter den Studenten in Prag wanderte 
ein» Anzahl aus und fand Aufnahme in Sachsen.

') Casel (carula) — das mit einem Kreuze bezeichnete Gewand de« katholischen 
Priesters bei Darbringung de« Meßopfers.
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Ellen Lcinewand zu einem Chorrocke mit Spitzen 2 Thlr.; 1682 zwei neue 
Chorröcke für 5 Thlr. 3 gr. 9 Pf.; 1698 14 Ellen weiße Leinewand zu 
einem neuen Chorrocke für 1 Thlr. 21 Gr. Die Alben l) sind noch bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von den Geistlichen getragen worden; für 
das Waschen nnd Plätten derselben erhielt die Fra» des Oberschulmeisters 
16 Gr. (1838) und 20 Gr. (1842).

Zuweilen hielt stch der Pfarrer auf seine Rechnung einen Kaplan, 
so im 14. Jahrhunderte die Pfarrer von Reichenau, Hcrwigsdorf, Oder
witz und Seifersdorf. Im Jahre 1421 hatte der hiesige Pfarrer Caspar 
von Muschwitz einen minister ecclcsiae und campanorius (Kirchendiener nnd 
Glöckner) namens Paulus. Pfarrer und Kaplan hielten die Meßen, Pre
digten und Beichten, trieben Seelsorge und verrichteten alle kirchlichen 
Dienste unter Aufsicht des Propstes und Bischofs.

Der Zittauer Sprengel gehörte ursprünglich unter M'ainz, nachher 
unter das 1086 vom Kaiser Heinrich 4. bestätigte Bistum Prag, das von 
Kaiser Karl 4. zu einem Erzbistum erhoben wurde. Es wurde in 10 Archi- 
diakonate eingeteilt. Zittau mit Umgebung bildete ein Dekanat und ge 
hörte zum Archidiakonate Altbunzlau. Das Amt eines Zittauer Dekans 
wurde in der Regel einem Landgeistlichen übertragen 2), da das Pfarramt in 
Zittau dem Johanniterorden gehörte nnd daher mit einem Ordenögeist- 
lichen besetzt war. Der Dekan führte die Pfarrer in das Amt ein. Der 
Reichenauer Pfarrer Henrikus (Heinrich) verwaltete von 1401—1406 
das Zittauer Dekanat.

Dasselbe bestand aus 33 Pfarreien, von denen 19 in der Lausitz lagen. 
In einem alten geschriebenen Buche der erzbischöflichen Bibliothek zu Prag, 
das den Titel „Oerimae kcclesiaslicae (d. h. Kirchenzehnten-Abgabe) Knno 
Oomini 1384" führt, sind alle 33 Plebankirchen des Zittaner Dekanats 
mit ihren alten Nanien angegeben. Es ist beigefügt, wieviel Groschen in 
diesem Jahre jede Kirche nach Prag abzuführen hatte. Dieses Verzeichnis 
lautet (hier nach der Größe der Abgabe geordnet):

') ^Iba (lat.) — weiße« Chorhemd der katholischen und anglikan. Geistlichen.

') Au« früherer Zeit sind nn« folgende Verwalter dieses Amtes (Pleban — 
katholischer Priester an einer von keinem Stift abhängigen Pfarrkirche) bekannt: 

Johannes, Pleban von Königshain, 13NS;
Johanne« de Gladii« (von Echwerla), 1300;
Nikolaus, Pleban von Oderwitz, gestorben 13SL;
Marku«, Pleban von Epitzkunnersdorf, gestorben 1101;
Franziskus, Pleban von Wittgendorf bis 1432.

(„Neue^Kirchengalerie", Seite 6.)
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l_lclrwitr — Oderwitz 28 Gr.
2. Orot — Stadt Grottau i. B.
3. Osiravia — Ostritz

20
18

4. Zeiholinis villa — Seilendorf 18
6. ^ri^ecici villa — Friedersdorf 18
6. Henrici villa — Hennersdorf 15
7. blcnrici villa, Ecclesia I^omhergensis----- 

Heinrichsdorf in Seifen — Seifhennersdorf 14
8. I^icinnowe — Reichenau 13
9. ^upcrti villa — Ruppersdorf 12

10. 8erclran6i villa----Bertödorf 12
11. VVyiigenciors—Wittgendorf 12
12. Henrici villa Lcriploris Heinrichsdorf oder 

Schreibersdorf am Königsholze 10
13. Konigshein----Königshain 9
14. Zchcmow magnum-----Großschönau 9
15. Krocrovia-----Kratzau i. B. 7
16. HIeinvalcl-----Hainewalde 7
17. Henrici villa, sive alba Lcclesia — Weiß

kirchen i. B. 6
18. 5isri6i villa Seifersdorf 6
19. Bomberg °—Rumburg i B. 6
20. Llrunov---Grunau bei Ostritz 6
21. VVecrelvalcl--Wetzwalde i. B. 6
22. Lonrocli villa — Spitzkumiersdorf 6
23. Pulclira lilia -- Schönlinde i. B.
24. Iwcliow — Türchau

4
3

25. Iva ---- Eibau
26. Wcrnor6i villa --- Warnsdorf i. B.

3
3

27. Kclvoleoti villa -°- Voigtsdorf i. B. 2
28. Reichenberg i. B. 2
20. l^ociililr ----- Röchlitz i. D. 2
30. Wvgtsclors—Wagtsdorf i. Ä. 2
31. Zchonov parvum----Kleinschönau 1
32. Welavia ---- Wittig i. B. 1
33. Ziliavio, Lruciseri — Zittauer Krcuzherren —

Der Erzbischof in Prag (dcr dritte), an den diese Kirchengelder ab
geliefert wurden, war in diesem Jahre Johann v. Jcnstein oder Grenzenstein.
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s) Katholische Pfarrer bis 4565

Auf eine Vollständigkeit der Aufführung der Geistlichen vor der 
Reformation muß gänzlich verzichtet werden, da die in den likns conlirmot. 
pragensium durch Prof. Dr. Knothe entnommenen Nachrichten nur den 
Zeitraum von 4354—4438, also von 84 Jahren umfassen und die Ein
träge in diese Bücher nicht regelmäßig erfolgt sind.

Die erste Erwähnung eines Neichenaucr Pfarrers fällt in das Jahr 
4359. In diesem Jahre wurden vom Zittauer Landvogte Peter, Eras
mus und Conrad Isenberg, Wenzel und Heino Kindermann des Landes 
verwiesen, weil sie bei der Ermordung des Pfarrers Petrus in Reiche
nau beteiliget gewesen seien H.

Berthold. Er hatte 4366 in Gemeinschaft mit Nikolaus, dem Pfarrer 
in Oderwitz, nnd dem Altariste» Johannes in Wischegrad ein schieds
richterliches Urteil in einem Streite abzugeben, bei dem cs sich um 
eine vom Pfarrer Petrus in Ruppersdorf nachgelassene Hufe Ackers 
nnd eine Abendmahlsagende handelte?).

Johannes. Dieser tauschte') 4390 mit dem bisherigen Pfarrer in
Jauernick die Pfarrstelle, der ebenfalls

Johannes hieß. Diesem folgte
Heinrich bis 4406; war Dekan des Zittauer Sprengels.

') Carpzow II, S. 250. Unter den Ratsschöppen war auch ein „Herrmann von 
Reichenau" vertreten.

') „Laus. Mag." 1851, 28. Band, S. 405, 4.
') Bis in das 18. Jahrhundert hinein Ivar der Etcllentansch unter den Geist

liche» allgemein übliche Sitte. Sobald sich ein Geistlicher ans irgend einem Grunde, 
z. B. wegen eines Streites mit seiner Gemeinde oder mit seinem Patron, in seiner 
Stelle nicht mehr wohlfühlte, so suchte er dieselbe gegen eine andere zu vertauschen. 
Ein ebenfalls unzufriedener AnHsbrndcr war bald gefunden, die Zustimmung der 
beiderseitigen Patrone und der geistlichen Behörde bald erlangt, und so erfolgte ein
fach der Umzug des einen in das Amt de« andern.

Oft mochten freilich die so erlangten neuen Stelle» den gehegten Erwartungen 
auch nicht entsprechen: daun trachtete der eben erst Aiigezogene sofort wieder nach 
einem neuen, für ihn günstigen Tausche. Oie Folge war, Vast eben erst angcstcllte 
Geistliche bisweilen mir einige Wochen in einem Amte verblieben, und dass manche 
Gemeinden innerhalb eines Jahres bisweilen zwei, drei neue Ortspfarrer erhielten. 
Infolge dieses häufigen Stellenwechsel« sehen wir oft einzelne Geistliche binnen 
wenigen Jahren eine ganze Menge von Pfarrämtern durchlaufen. (Vergleiche die 
Ausführlmgen über den Pfarrer Andrea« Smorzrl anf der nächsten Seile.)

Oft übernahm ein Oorfpfarrer, um seine Einkünfte zu erhöhe», nebenbei noch 
eine Altaristen-Stellc in einer Kirche der benachbarten Stadt. In diesem Falle halte 
er wöchentlich an einigen fest bestimmten Tagen von seinem Dorfe in die Stadt zu 
gehen, um dort an seinem Altare die vorgcschricbene Messe zu lesen. Andere wieder 
blieben lieber ganz in der Stadt wohnen und verwalteten von da an« ihr Pfarramt 
auf dem Dorfe. Ein anderer Ubelstand für die Gemeinden war die Herbeizichung 
von Geistlichen ans fernen Gegenden. In den meisten Fälle» mochte» solche Geistliche 
für die neue Heimat wenig Interesse und Verständnis mitbringen.
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Caspar von M »schwitz, 4406—4427. Dieser war aus ritter
mäßigem Geschlechte, das sich nach dem nördlich von Löbau gelegenen 
jetzigen Mauschwitz nauntc; seit 4305 war er Pfarrer in Oderwitz 
und kam am 23. September 4406 nach Ncichenau, indem er mit 
dem vorgenannte» Pfarrer Heinrich die Stelle tauschte. Im Jahre 
4422 hatte er einen langwierigen Prozeß wegen einer Geldschuld mit 
Friedrich und Heinrich von Kyaw, seinen Patronen. Er ist 4427 
gestorben. Ihm folgte

Andreas Smoczcl, 4427—4438. Er war 4400 in Leipzig in
skribiert, also wohl von Prag infolge dcr Streitigkeiten der dortigen 
deutschen und böhmischen Studenten mit auügcwandert. Er halte im 
März 4447 in seiner Vaterstadt Görlitz seine erste Messe gelesen, 
wobei er vom Nate „geehrt", d. h. mit Bier und Wein znm Fest
mahle beschenkt wurde. Au seiner Person kann man den häufigen 
Stellenwechsel dcr mittclaltcrlichcn Pfarrer erkennen: 4448 war er 
Pfarrer in Großschönau, dann in Oderwitz und Allarist in Greiffen- 
bcrg, tauschte 4422 mit dem Pfarrer iu Grottau nnd 4426 aufs 
neue mit dem zu Oderwitz; auf Präsentation der Gebrüder Friedrich 
und Heinrich von Kyaw erhielt er das erledigte Pfarramt in Reiche
nan nnd wurde von, erzbischöflichen Kapitel am 47. Juli 4427 be
stätiget, tauschte 4438 mit dem Pfarrer in Bernstadt, war 4430 
»nd 4440 wieder in Görlitz nnd 4445 in Löban, 4450 in Jauernick 
und endlich 4456 wieder in Görlitz, wohin er stch endlich zurück
gezogen hatte und wo er Gelegenheit hatte, seine reiche Amtöerfah- 
rung als „Erzpricster des Stuhles Görlitz" zu verwerten *). Ver
mutlich ist er derselbe „Her Smotzel", dcr 4432 vom Görlitzcr Nate 
als Abgesandter an den königl. Hof nach Welschland, nnd zwar nach 
Siena (italienische Provinz-Hauptstadt), verwendet wurde, für seine 
Neise 8 nngar. Gulden erhielt nnd einen Brief vom König milbrachte 2).

Thomas Langhans, 4438—?, dcr bisher Pfarrer in 
Bernstadt gewesen war und 4438 infolge Stellcntansches hierher kam.

Unter den Neuangcstellten findet man Priester ans der Medcrlaufiy, au« dem 
Nleißmschcn, aus Schlesien, ans dem Innern Böhmens, ja aus Mähren: verhält
nismäßig selten begegnen uns Söhne des umwohnenden Adels als Geistliche in Dorf 
und Stadt. Das Einkommen dcr meisten Stellen dürfte zu knapp gewesen sein, als 
dass es die jungen Adeligen znm Einschlagen dcr gcistlichcn Carricrc hätte verlocken 
können. (Knothe.)

') Seine Schwester Katharina war Klvsterjungfrau in Lanban. Am 23. Januar 
"40 haben sich beide mit Dorothea Smorzelin und Katharina, ihre unmündige 
Tochter, um alle Ansprüche ihres väterlichen Erbes freundlich und gütlich mitein
ander geschieden. (Lost. äipl. bus. sup. IV, E. 425.)

') P. Rich. Doehler: „Urkunden des Stifts Joachimstein", S. 74/75, Amnerk. 2.
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Valentin Degen, 4511—1522. Dieser tauschte 1522 sein Amt 
mit Pankratius Felder in Friedersdorf bei Zittau und starb Mitte Mai 
1523, sechs Wochen vor dem Feste Peter und Paul.

Pankratius Felder, 1522—1524, gewesener Pfarrer in Frie- 
dersdors 1513—1522, zugleich Altarist an dem Pcter-Paulaltare in 
der Kreuzkirche zu Zittau, gestorben 1524.

Johann Apt, 1524—1538. Ihm folgte als letzter katholischer 
Pfarrer in Reichenau

Martin Hammer, 1538—1565, der um 1532 Pfarrer in Leuba 
war und in diesem Jahre in einem Deschwerdebriefe der Abbatissin 
Elisabeth von Talkenberg an den Nat zu Görlitz über den Junker 
Balthasar von Gersdorf, der den Pfarrer bedrückte, genannt wird. 
Die Görlitzcr verwiesen solches dem rohen Junker ernstlich, der dem 
Pfarrer die Widemut mit seinen Schafen aushütete nnd ihn selbst 
am Palmsonntage nach der Predigt öffentlich vor allem Volke ver- 
nnglünpft hatte l.) Er wurde vom Kloster nach Reichenau berufen. 
Weil seine Gemeinde zum größten Teile evangelisch gesinnt war, 
legte er sein Amt nieder und lebte seitdem bis zu seinem am 16. No
vember 1570 erfolgten Tode als Privatmann in einem unweit der 
Kirche für ihn erbauten Hause. Das letzte Kind, das von ihm 1565 
katholisch getauft wurde, hieß Christoph Zimmermann, gest. 1660, 
V5 Jahre alt, in Seitendorf 2).

b) Evangelische Pfarrer von 1565 bis jetzt

Der erste evangelische war
Gregorius Füger, von 1565—1583. Er verheiratete sich 1577 mit 

Magdalena, einer Tochter des Zittauer Primarius Martin Tck- 
tander, die, geb. 1549 in Meißen, in 1. Ehe 1565, 15. Februar, 
mit dem Herwigsdorfer Pfarrer Hieronymus Scherffing (gest. 1576) 
verheiratet gewesen war. Mit ihr errichtete er am 10. Juni 1581 
vor den Gerichten zu Reichenau und dem Klostervogte Franz von 
Schwanitz eine Schenkung auf den Todesfall, am 28. November 
1582 setzte er sein Testament auf und ist 1583 gestorben. Füger be
saß das Widemutgut Nr. 383 (heute der Gemeinde Reichenau ge
hörig), 3 Ruten groß, das seine Witwe 1583, 8. April, an Nickel 
Brandt für 599 Zittauische Mark verkaufte 2).

Doehler: „Geschichte von Leuba", 1V07, S. 126, Anmerk. 2.
') Zicschank: „Geschichte von Eeitendorf", Seit« 31.

Echöppenbuch 2, SO.

624



U a g. Markus Mauer, 1583—1691, geb. am 24. April 1539 
in Triebel (Niederlausitz), war 1561 dort Diakon, 1571 Pfarrer 
in Weigsdorf und 1581 in Oberullersdorf; von da ließ ihn 1583 
Melchior von Rädern auf Friedland und Seidenberg nach Reichenau 
ab. Er kaufte 1587, 17. November, von Merten Zimmermann das 
Gut Nr. 197, 9 Rute» groß, für 492 ^Zitt.fM. l) (heute Firma 
Preibisch), wahrscheinlich für seinen Sohn Ernst, der aber kurz 
darauf auf das Gut 158/59 (Lindemann) einheiratete, indem er die 
Witwe des Vorbesitzers Simon Thomas heiratete; der Vater ver
kaufte wohl deshalb sein Gut bereits 1588, 17. November, an Chri
stoph Richter für 651 Zitt. Mark 2), Verheiratet ivar er mit Wal- 
purga geb. Neumann aus Triebel; er ist am 26. März 1591 ge
storben, 52 Jahre alt.

Kinder: Christoph, geb. 1571 in Triebel, kam nach zurück
gelegtem juristischem Studium nach Zittau, verheiratete sich hier 
1590, kam 1611 in den Nat der Stadt, ward 1624 Stadtrichter 
und 1526 regierender Bürgermeister. Er ist am 7. Dezember 1637 
gestorben, 66 Jahre alt.

Ernst, Gutsbesitzer, Nr. 158/59 hier; cr kaufte das Gut, 1 Hufe, 
1587, 16. Dezember, für 1376 Zitt. Mk. 3); verheiratet mit Elisa
beth, Merten Hoffmanns Tochter, hier, Witwe des Simon Tho
mas, die sich 3. mit Christoph Herwig verehelichte, der mm das Gut 
übernahm. Er ist 1591 oder 1592 gestorben und hinterließ zwei 
Töchter: Justina, geb. 1588, verh. mit Hans Jehrisch, und Helena, 
geb. 1590, verh. mit Michel Thomas sup.

David Fleischmann, 1591—1606, auch Karkandcr genannt, Ivar 
im Jahre 1546 zu Plaue» bei Dresden geboren, wo sein Vater Niko
laus Fleischmann 24 Jahre Pfarrer war (gest. 1570 am 8. Juni in 
dem Alter von 52 Jahren). Er wurde 1570 Nachfolger seines 
Vaters, bekam abcr als heimlicher Calvinist seinen Abschied, kam 
1577 nach Hcrwigsdorf bei Zittau und wurde am 30. April 1591 
von der Abbatisstn nach Reichenau berufen, woselbst cr am 6. Mai 
seine AntrittSprcdigt hielt. Von seinem Anzüge in Reichenau schreibt 
er im Kirchenbuche: „Den 14. März bin ich zu Reichenau angezogeu, 
und weil ich von etlichen Mcntmachcrn bin bei den Herrn aus Fried
land verunglimpfst worden, bin ich von Ihr. Gnaden den 15. Mai ? 
nnd mich verantwortet nnd gnädige Antwort erlanget, weil ich mich 
meine Ordination und Konfession neben andern ehrlichen Paßporten 
zu bringen erboten, welche ich denn auch de» 29. May auf Friedland

') Echöppenbnch 2, 2UV. — ') Ebenda 2, 280. — ') Ebenda 2, 22S.
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eingestellet, und weil der Hr. S. Gnaden nicht zur Stelle gewesen, 
den AmtS-Schösser des Orts überantwortet, der, nachdem er sie ge
lesen, mit mir in allen wohl zufrieden gewesen." Ferner schreibt er: 
„Ko. 1508 den 20. Februar ist mir von der Herrschaft mein Urlaub 
angekündigt worden, aber er hat nicht gegolten, quia Karo f-rieck- 
ionOis a Ätlaviensis iele oppoluerunt ^onacho." Er starb am 18. 
August 1000, 00 Jahre alt. Seine Frau Catharina starb als Witwe 
und wurde am 1. September 101Ö begraben.

Kinder: 1. Anna Margarethe, geboren am 8. Oktober 1572 in 
Planen, verheiratete sich am 18. Oktober 1501 mit Clemens Leh
mann, Pfarrer in Burkersdorf, der später Primarius in Zittau war; 
gest, am 0. Januar 1000. (0 Kinder.) 2. M aria , geb. 1582, 
verehelichte sich am 17. Juli 1000 mit dem Pfarrer Elias Bartzsch 
in Langenau (8 Söhne und 4 Töchter) nnd starb am 20. April 
1054 in dem Alter von 72 Jahren 5 Wochen in Görlitz. 3. I o - 
Hann, wurde 1020 hier Pfarrer (siche später). 4. Friedrich, 
geb. am 11. April 1503. 5. David, war fürstl. Heffen-Darmst. 
Nat und Agent am kaiserliche» Hofe. 0. Anna, war seit dem 
18. Oktober 1011 mit dem Pfarrer David Benedikt in Wittig ver
heiratet. 7. Catharina, verheiratet mit dem Pfarrer Zacharias 
Engelmann in Oberoderwitz. 8. Ursula, begr. 1050, 7. Nkai, 
vcrh. 1508, 1. November, mit Andreas Hoffmann, Besitzer des 
Bauergutes Nr. 100 (Max Herwig) hier.

Tobias verwaltete das Pfarramt vom August 1000 bis zum 10. Mai 

1007.
Valentin Schuricht, 1007—1020, geb. zu Ortrand, Sohn des 

Valentin Schuricht und der Maria geb. Nitzsche von da, vorgebildet 
auf dem Gymnasium zu Bautze« und auf der Universität zu Leipzig, 
kehrte nach Bautzen als Lehrer zurück, hielt am 11. Februar 1007 
in Reichenau seine erste Probepredigt nnd wurde am 10. Mai wider 
de» Willen der Kirchfahrt durch die damalige Abbatisstn Ursula 
Oueitsch als Pfarrer in Reichenau eingesetzt. (Vergl. „Kirchen- 
geschichtliches", S. 480/405.) Ans Arger nnd Kummer über die 
mancherlei Bedrückungen in seinem Amte verfiel er in eine verzeh
rende Krankheit, die sein mühevolles Leben nach 10 jähriger schwerer 
Amtüarbeit am 21. März 1020 endete, an demselben Tage, an dem 
sein Vater gestorben war. Sein Begräbnis erfolgte am 24. März, 
wobei P. David Geidell) ans Türchan die Leicheupredigt hielt. Seit dem

') Pastor David Seidel starb am 28. September 1833, mittag», im Alter von 
46 Jahren an der Pest, welche damals in Türchau wütete und viele Opfer forderte. 
(„Oberlausitzcr Kirchen-Galerie" — um 1840 gedruckt —, Seite 37.)
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Il-Zuni 1007 war er mit der Zittauer Bürgcrswitwc Margarethe 
von Eisersdorf verheiratet, die als Witwe Schurichts 1626 den 
Kirchgarten, auf dein jetzt der untere Teil der Hauptfabrik der Firma 
Preibisch steht, kaufte und am 21. Dezember 1660 starb.

Kinder: 1. Maria, verheiratete sich am 11. Januar 1628 
mit Lorenz Wagner hier, begr. 1646, 20. April (35 Jahre alt). 
2. Valentin. 3. Georg, getauft am 16. April 1614. 4. 
Johann Christian, getauft am 30. Mai 1611. Seine 
Stieftochter Anna von Eisersdorf verheiratete sich am 11. Februar 
1618 mit Michael Bürger hier. Seine Stieftochter Marga
rethe von Eiscrsdorf verehelichte sich am 4. Oktober 1620 mit dem 
Müller George Neumann, dem hinterlassenen Sohne des Müllers 
Peter Neumann hier.

Während seiner Krankheit und nach seinem Tode verwalteten das 
Pfarramt

N? ichael Hoffmann, 1618;

Abraham Schuricht, 1626 (Bruder von Valentin Sch.), geb. 
in Ortrand, war Pfarrer in Christophsgrund und in Markersdorf 
(Tschechoslowakei), mußte ins Exil gehen, wandte sich nach Zittau, 
kam 1634 als Pfarrer nach Türchau, wo er nach viel erlittenen 
Drangsalen 1667, 10. Juli, gestorben ist').

Johann Fleischmann, 1626—1652 -), ein Sohn des vorher ge
nannten Pfarrers David Fleischmann. Er war 1605 Pfarrer in 
Obcrscifersdorf, 1613 Diakonus in Böhm.-Leipa, kam 1619 nach 
Jungbunzlau und mußte 1622 von da flüchten, wanderte nach Zittau 
uud wurde auf inständiges Bitten der gesamten Kirchgemeinde am 
2. Advent 1626 hier in sein Amt eingesetzt. (Vergl. „Kirchen
geschichtliches", S. 496/499.) Er war Besitzer sowohl des heutigen 
Julius Lenpoltschen Gutes Orr. 444 als auch des Gartens von Gustav 
Scheibler (Nr. 455. Das Gut muß im Kriege auch ganz außer
ordentlich gelitten haben; denn cs wurde nach Fleischmanns Tode 
1652 „ganz ohne Gebäude" von den Gerichten und den Gläubigern 
Fleischmanns an Michel Helwig nm 200 Zitt. Mark verkauft, 
1664 erhielt dieser daun 550 Zitt. Mark dafür. Den Garten kaufte 
ebenfalls 1652 die Tochter Fleischmanns, Catharina, von den Kirch-

') Carpzow III, S2. — In der „Alten Kirchen-Galerie", S. 37 heißt e, u. a.: 
schwedische Krieger raubten ihm 1034 nach nnd nach 28 Stück Rindvieh. Ain 

m E.5 ""ch" er mit seiner Fran „ach Zittau flüchten, weil Plünderunnen 
uno tvewnUtaUgkeUen innner mehr überhand genommen hatten."

') Carpzow III, S. 120.
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vätern um 30 Zitt. Mark. Beim Wiederverkäufe 1662 wurde er 
mit 115 Zitt. Mark, 1683 mit 210 Zitt. Mark verkauft. Nach 
zweijähriger Krankheit starb Fleischmann am 6. (oder 12.) April 1652 
nach 25 jähriger Amtstätigkeit.

Über seine Lcidenszeit berichtet Fleischmann selbst folgendes: „Wohl
günstiger lieber Leser! In diesem zum ende laufende» 49. ihare hatt 
mich Gott Valter (in) die Zuchtrulte genommen, das ich 2 ihare nach
einander auf dem Martter Bette mit Zerreißen aller Gliedmaßen an 
Hand und Füssen in gedult habe müssen stille halten, daher die Verzeich
nisse, so in dieses Kirchenbuch gehören, nicht ans Nachlässigkeit, sondern 
durch Verhinderung Gottes Gewaltö, und ich keinen treuen Menschen 
gehabt, der solche Mühe über sich genommen hatte, habe müssen unter
wegs gelassen werden, man wolle mich entschuldiget halten, darumb ich 
christlich bitte, und eine» jede» bey Seiner Gesundheit erhallen, für lang
wierige lager aber, wie ich ausstehen müssen, in Gnaden bewahren.

Knno 1650, Knno 1651."

Eine weitere Bemerkung bei späteren Eintragungen lautet: „Herr, laß 
die Gebeine wieder fröhlich werden, die du zerschlagen hast. Knno1652." 

Fleischmann war verheiratet mit Maria geb. Schnur aus Zittau, die 
am 20. Oktober 1644 starb.

Kinder: 1. Catharina, verheiratete sich am 12. Januar 
1638 mit George Riedmann, „des Churs. Hochlöbl. dänischen Regi
ments gewesener Musterschreiber". (Beider Söhnlein, Johann 
Georg, das 15 Paten hatte, ivar geb. am 22. September 1638, gest, 
am 16. Januar 1630.) 2. Otto Heinrich, geb. 1617, gest, 
am 26. Mai 1628. 3. Gottfried, geb. am 21. Oktober 1630. 
4. Maria, begr. 1642, 18. Mai, verh. mit Hans Steiner, Leut
nant. 5. David. 6. Christoph, verheiratet am 5. Mai 1653 
mit Sarah Eigenwillig ans Marklissa. (Sechs Kinder.)

^ag. Andreas Schwarzbach, 1652—1666, geb. am 24. Fe
bruar 1626 in Zittau als Sohu des Seidenkrämers Martin Sch., 
war erst 3(h Jahre Pfarrer in Niederseifersdorf bei Melaune und 
wurde von da nach Reichenau berufen. Schwarzbach schreibt darüber 
selbst folgendes: „So den» vocircncle Pfarrstelle mit einer Evange
lischen tüchtigen Person ersetzet sollen werden, worumb gesamte Kirch
fahrt bey der gn. Obrigkeit als vollkommene Lollalrü bald fleißig 
«»gehalten, auch ohne alle wicdcrung (nicht wie anderer Zeit in solcher 
Begebenheit geschehen) gutte resolution erlanget. Und aber vcrmelte 
gn. Obrigkeit damals (Tit.) Jungfr. Anna Friedrichin, Abbatißin 
und dcro Beamten ein sondcrbahr behagliches Wohlgefallen gegen
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meine wenige Person, doch unwürdig, tragend mich zu solchen ledigen 
Pfarr-Ort, mittelst dero bestellten Herrn Klostervogt, H. Tit. Hein
rich von Rabenau auf Hammerstadt und Wendisch-Panlodorf eines 
Hochacht Gestr. gegebener Vococion gebührend ersucht und schrifftlich 
beruffen. So ich denn anders nicht, alß vor Gottes sonderbahrer 
Schickung nnd willen, erkennet, angenommen und denselben, ivofern cs 
Seiner Ehre zu beförderung, der Chr. Kirche zur Erbauung nnd 
meiner Sehligkeit ersprießlich und gedeihlich sein möchte, zu hoffen 
und ferner zu fördern, andächtig angeflehet habe.

Wie nun die Rose ohne Dornen selten zu gewinnen' also hab ich auch, 
wie Vorfahren, doch nicht in so großer Gefahr, empfinde» muffen. 
Die Widerwärtigkeit aber, so mir in solchen Werke groß Ver
hinderns verursacht, ist gewesen: die heftige Krankheit, so mir der 
gerechte und gnädige Gott in einem hitzigen Fiber damals zugcschickt, 
so äußerst maßen mich meiner Leibs Kräffte und Vermögen erschöpfet, 
und solches sich 3 Wochen vor der Probepredigt angefahen. Als die 
Kirchfahrt solches vernommen, sehr nnwillig drüber worden, vorgebend, 
sie hätten etliche Jahre mit einem Kranken Pfarr meiste» bei keiner 
Predigt oder ja nur Ablesung von Schulmeister und übler Ambtsver- 
richtungen in gednlt stehen müsse», begehrte keine Kranke, sondern 
frische und gesunde Person, so nach anforderung dem Ambte gebühr
lich vorstehen könnte: worauf diese gemein nebst den eingepfarrten auf 
dero Obrigkeiten antrciben, hicrnmb oben vcrmeldcü scharf eingewendet 
bei der Abbatissin: Sie aber und ihrige dargegen solvirel, und auf 
meiner, ob zwar kranken Person beruhet. — Hierauf wird der Sonn
tag ^isericorclias die Probeprcdigt zn halte» eingesetzet »»d die ein
gepfarrten Herrschaften gebührend dazu invitiet. Als ich zu solcher 
Probe auf den wege, werde ich von paroxismo angegriffen, dergestalt, 
das ich wieder zurück kehre« muß und darauf todt krank liege: so als
dann große Widerwärtigkeit unter der Kirchfahrt verursacht. In 
dessen di Lollaiix mir cntbitten lasten, wo ich itzo erheischender Not- 
durfft nach, mich nicht cinstcllen nnd der Sache genug thun könnte, 
würde es mit meiner Beförderung geschehen sein, da die Kirchfahrt 
länger nicht könnte aufgchaltcn werden. Untcrweilen daß der Sonn
tag herzunahet, respiire ich ein wenig in meiner Krankheit, doch auch 
also, daß ich mich auf den ivcg mache, und den Sonnabend vorher 
nach Reichenau ankommcn kau», auf dem Wege aber von paroximo 
wohlgeschüttelt. Der starke Gott, besten Kraft in dem schwachen 
mächtig, ist mir also beygestanden, daß ich Dom. <1ub>ilali in Gegen
wart des Herrn Klostcrvogts, Sekrctari item Eingepfarrter Herr
schaften H. H. Abgesandte und der Gemeine volkreicher Versamm
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lung wiewohl mit schwächlicher und leiser Stimme, die Predigt und 
Kommunion verrichtet. Nach verrichteten Gottesdienst der gesambten 
Kirchfahrt öffentlich auf den, Kirchhofe mit gutter recommanäolion 
meiner Person von dem Herrn Klostcrvogt anstatt der gn. Domina 
präsentiret und nach befragen denselben als ihren Seelsorger über
geben »nd «»vertraut worden, daraus daß Mahl mit belieblichen 
Glückwünschen in der pfarrt gehalten worden *). Nachdem ich Hsto 
Kscensionc Lürisli mit meinen Seelen Kindern zu Nieder Seifers
dorf, bei welchen ich durch Gottes Verleihung in die viertehalb Jahr 
nach allen Vermögen und Treue, so mir Gott dargereichet, das geist
liche Amt verrichtet valechcirt und hernach mit Thränen (weiß es 
got) von ihnen begleitet, bin ich mit 6 Wagen nebst meinem Vieh 
und Mutterlosen halbjährigen Söhnlein geholet und also ich 
Andreas Schwarzbach in Nahmen der H. 3 faltigkeit daß geistliche 
Ambt und Stelle alhier zu Reichenau an und eingetreten. Ob ich 
zwar nach Verrichtung der heil. Pfingstpredigt abermahl eußerst dar
nieder gelegen, und in die 5 Wochen meines Ambtes nicht pflegen 
können, anstatt meiner aber Herr Christian Otto Ltlaviensis voll- 
kömmlich verrichtet, so mir hernach großen Wiederwillen zuwege ge
bracht (weil ich ihm nicht bald genug ersterben können, umb mir zu 
succeciiren) hat doch endlich der liebe Gott nach erlittener solcher lang
wieriger Krankheit und Schwachheit mir meine Gesundheit und 
vorige Leibes Kräffte vollkömlich wieder ersetzet; welchem sei Preiß 
und Ehre in Ewigkeit. Amen."

Schwarzbach verkaufte 1656 ein von ihm erbautes Haus, das 
nahe bei der Pfarrwidemut lag. Er war dreimal verheiratet, und zwar 
1. mit Anna Sabina geb. Schindler (4 Jahre — 3 Kinder), 2. mit 
Anna Rosina geb. Schnitter, gest, am 27. Februar 1663 (9 Jahre 
— 4 Kinder) und 3. mit Anna Elisabeth geb. Schubert, Tochter 
des Pfarrers Abraham Schubert iu Weigsdorf, seit dem 22. Juli 
1664 (zwei Jahre — ei» Kind. Magister A. Schwarzbach starb am 
6. Jnni 1666, erst 40 Jahre, 3 Monate 7 Tage alt. Er hatte hiesiger 
Kirchsahrt 14 Jahre in Treue gedient.

') Oie Rechnung darübe lautet:
Für ein Kalb 1 Akk. 2
„ Schweinefleisch

Gr. 5 Pf. für Weissbrot 
„ Kuchen

— Mk. 23 Gr. t Pf.
„ 12 . 0 „

nnd Würste — „ 33 " 3 ,, „ Branntwein - „ 20 2 „
„ Rindfleisch — „ 25 „ 6 „ „ Bier 3 „ 17
„ zwei Hühner — ,, t7 // 1 „ „ Wein 2 „ 20 ,/ 0 „
„ Fische —
„ Gewürz, Butter, 

Salz, Essig —

„ t2 // 0 „ „ Hafer u. Futter 
dein Koch

- „ »3
- ,, 20

,, 6 „

„ 30 ,/ o „ Sa. 11 Mk. — Gr. 2 Pf.
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Kinder: 1. Johannes Andreas, geb. am 5. August 1654, 
gest. 1705, 10. Januar, war Bürger, Barbier und Chirurg in Anna
berg, verh. 1687, 6. September, in Torgau mit Anna Catharina 
Schneider (3 Söhne und 1 Tochter). 2. Johann Christian, 
geb. am 14. Dezember 1656; er starb 1734 als Consnl emer. in 
Dresden. 3. Anna Sophia, geb. am 13. Januar 1650, verh. 
mit Christian Pietschmann, Kantor in Seidenberg, vorher Pfarrer 
in Lichtenau. 4. M arie Elisabeth, geb. am 30. Juni 1662. 
5. Andreas Gottlob, geb. am 21. September 1666.

Gottfried Thescuö, 1666—1681, geb. am 27. Dezember 1626 
(oder 1627) zu Bunzlan in Schlesien, war 6 Jahre lang Schul- 
kollegc in Görlitz, dann 10 Jahre Pfarrer in Melaune nnd wurde 
1666 nach hier berufen. Am 18. Juli hielt er seine Probepredigt 
und zog am 7. November hier an. Verheiratet war er 13 I. 4 Nkon. 
lang mit Anna Maria geb. Muller (3 Söhne) und 15 I. 8 Mon. 
lang mit Christiane geb. Schubert und starb am 7. (oder 11.) Juni 
1681 in dem Alter von 53^ Jahren. (Sein Lcichenstein steht am 
Turme rechts von der Tür. — Nähere Beschreibung s. S. 582/583.) 

Kinder: (2. Ehe) 1. Christian, getauft am 11. Juli 1667, 
gest, am 15. August 1668. 2. Gottlob, geb. am 16. Oktober 
1668. 3. Christiana, getauft am 6. September 1670, gest, am 
14. September 1670. 4. Sophia, getauft am 22. Oktober 1671, 
gest, am 26. September 1672. 5. M" arianne, getauft am 
18. April 1674. 6. Heinrich, getauft am 6. August 1681.

U a s. Johann Georg Gerschner, 1682—1680, geb. am 
30. März 1630 zu Lichtenhain bei Pirna, wurde am 10. Juni 1674 
Pfarrer zu Oberseifersdorf nnd hielt am 2. Februar 1682 seine An
trittspredigt, wobei Joh. Adolph von Maren, Klostcrvogt, Joh. 
Georg Scholz von Schollenbach, Klostcrkanzler, Josef Müller, Burg
graf von Friedland, und die Zittauer Natsverwandten Christian 
Casp. Seligmann und Crodel anwesend waren. Verheiratet war er
1. mit Anna Catharina geb. ?, die hier am 13. September 1681 
starb, und 2. mit Fran Johanna Dran» geb. Scholze seit dem
2. November 1688, der hinterlassenen 2Ditwe des Pfarrers Braun 
zu Nodewig, die sich nach Gerschners Tode mit dem Pfarrer Christ. 
Kindermann in Oberseifersdorf, der später hier amtierte, verheiratete. 
Im Jahre 1683 kaufte ^4. Gerschner den Scheiblerschen Garte» 
(Nr. 455), 1685 sH Rute aus dem heutigen Scholzeschen Gute 
(Nr. 435) und 1688 noch ei» Fleckchen Acker aus dem genannten 
Gute hinzu. Nach seinem Tode kaufte im Jahre 1600 Garten und 
Feld seine Witwe verehelichte Kindermann, die aber 1601 beides 



wieder verkaufte. Gesundheitshalber reiste M. Gerschner am 29. Angust 
4689 nach Hirschberg ins Bad, starb aus der Rückreise in GebhardtS- 
dorf am 8. September in dem Alter von 50 Jahren 23 Wochen 
und wurde hier am 9. September 4689 begraben.

Christian Mücke, 4690—4704, geb. zu Hänichen am 47. Dezbr. 
4646 als Sohn des dortigen Pfarrers, kam am 28. April 4690 
von Obcrseifcrsdorf, wohin er am 46. Juni 4684 berufen worden 
war, nach Reichenau. Als er die Widemut besehen und hier über
nachtete, wurden für ihn 23 Gr. 8 Pf., für Bier nnd Branntwein 
4 Thlr. 5 Gr. 8 Pf. ansgegcbcn. Seine Anzngsprcdigt hielt er am 
Sonntage Rogate. Die Unkosten der Mahlzeit betrugen 44 Thlr. 
24 Gr. 5 Pf. (In der Rechnung wird ein Bratenwender, der 4 Gr. 
6 Pf. erhielt, erwähnt.) Im Jahre 4694 kaufte er 4 Rute aus 
dem Paul Trcnklcrschen Gute (Nr. 479). Am Sonntage Lätare, 
dem 2. März, 4704 wurde er während der Predigt vom Schlage 
getroffen und starb an demselben Tage abends 8 Uhr in dem Alter 
von 57 Jahren. Verehelicht Ivar er seit dem 24. Juli 4682 mit 
Anna Martha geb. Engelmann, der Tochter des Pfarrers David 
Engelmann in Niederoderwitz, die 4744 in Zittau starb.

Kinder: 4. Martha Elisabeth. 2. Christian Fried
rich, gest, hier am 20. November 4690. 3. Nl aria Nk agda - 
lcna, geb. am 43. Juni 4694. 4. Anna Dorothea, geb. 
am 44. August 4693.

Als Mücke zum ersten Male vom Schlage getroffen wurde, erhielt 
er zum Hilfsprediger

Johann Heinrich Essig, 4697—4704. Er war am 6. Sep
tember 4674 in Diehsa geboren, wo sein Vater Heinrich Essig 
Pfarrer war, hielt am 40. Februar 4697 seine Probepredigt in 
Reichenau, war seit dem Jahre 4698 mit Anna Catharina verw. 
Pelz geb. Engelmann ans Niederoderwitz verheiratet, kam im Jahre 
4704 als Pfarrer nach Nicdcrseiferodorf und starb hier am 5. Mai 
4722 im 54. Lebensjahre.
Kinder: Johann Heinrich, geb. am 28. Mai 4699 hier, 
gest, nach 44 Wochen.

C h r i st i a n K i n d c r m a n n, 4704—4705, geb. am 28. Oktober 
4656 in Bantzen, ivurdc 4690 Pfarrer in Ober- und 4695 in 
Niedcrscifcrsdorf. Seine erste Fran Ivar die Witwe des hiesigen 
Pfarrers Gerschner, seine zweite Fran Rosina Margaretha geb. 
Marche, Tochter des Pfarrers Jeremias Marche aus Crostau uav 
Schwester des hiesigen ObcrpfarrerS Marche (geb. 4673, 34. Dezbr.), 
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verheiratet seit 4697. Sie lebte 52 Jahre im Witwenstande nnd 
starb in Bantzen am 6. September 4757 in dcm Alter von 83 I. 
8 Mon. 5 Tagen. Kindermann ivar nur 20 Wochen hier im Amte, 
da er immer kränklich war. Er starb am 29. März 4705 in dem 
Alter von 49 Jahren.

Kinder: 4. Ehe: 4. Christian Friedrich. 2. Christian 
Gottlieb (russischer General). 3. Johann Christian. 
An« 2. Ehe: 4. Johanna Catharina, verheiratet seit 4720 mit 
dcm Kaufmanns Johann Georg Pannach in Bantzen. 2. Jo
hanna Sophia, verheiratet seit dem 44. Juli 4734 mit dem 
Pfarrer David Zöllner!) in Reibersdorf.

Im Jahre 4705 wnrde das Pfarramt in eine Ober- nnd Unter

pfarrerstelle geteilt.

a) Oberpfarrer

Christfried Marches, von 4705-4734, geb. am 44. März 4678, 
zu Crostau bei Bautzen. Seine Eltern waren Pfarrer Jeremias 
Marche nnd Catharina geb. Elger, eine Tochter des Pastors Elger 
in Crostau. Er bereitete sich auf den Gymnasien zu Bautzen und Gör
litz sowie auf der Universität !Wittcnberg auf sein Amt vor. Darnach 
hielt er sich in Nlederfcifcrsdorf bei feinem Schivager, dcm Pfarrer 
Kindermann, anf, vertrat !/2 Jahr seinen alten Vater, war einige 
Jahre Hauslehrer bei Herrn von Warnsdorf in Schönbrnnn und 
kam darauf wieder zu sciucm Schwager. Als dieser hierher versetzt 
ivurde, kam er mit und ward am 45. April 4705 zum 4. Pfarrer 
erwählt und in Dresden am 28. April ordiniert. Er hielt seine An- 
trittsprcdigt am 43. September 4705, machte sich nm die hiesige 
gottesdienstliche Ordnung sowie nm die Verschönerung der Kirche 
verdient und führte 4748 das später mit einem Anhänge vermehrte, 
bis 4882 gebräuchliche Neichenauer Gesangbuch ein. Er verheiratete 
sich am 6. April 4700 4. mit Catharina Helena geb. Jentsch, der 
Tochter des Subrektors Caspar Jentsch ans Bautzen, die am 44.Mai 
4748 im Alter von 34 Jahren begraben wurde. — Im Jahre darauf,

'> Pfarrer Zöllner amtierte von 1713—1735 in Reibersdorf. Ober seine dortige 
ersprießliche Tätigkeit berichtet der Chronist n. a. folgendes: „Unter diesem würdigen 
Pfarrer fing man an, die Kirche neu zu erbauen. Seine eindringliche Beredsamkeit 
und sein rastloser Eifer trugen viel dazu bei, um diesen Ban in jener Zeit zu be- 
ginncu. Besonders war er bei der Anfertigung eines neuen Gcsnngbnchc«, welches im 
Jahre 1737 hernuskam, nicht uutütig. Ein plötzlicher Tod überraschte ihn bei d:r 
Meditation auf die Bußpredigt und ein Echlagfluß endigte sein Leben." („Oberlaus. 
Kirchen-Galerie", S. 168.)

') Stammtafel der Familie Marche umstehend.
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am 6. Novbr., ging er eine neue Ehe 
ein, diesmal mit Maria Magdalena 
geb. Göbel, der Tochter des Bürgers 
und Advokaten A. Göbel in Bautzen, 
und starb am 20. (28.) März 4734, 
50 Jahre alt. (Sein Bild hängt in 
der Kirche.)

Gedruckte Schriften von ihm:
„Parentation bei Fr. Maria Hör

nig." Zittau 4 722. — Er gab auch das 
„ReichenauerGesangbuch" heraus und 
erlebte die zweite nnd dritte Austage des
selben 1).

Kinder (aus 4. Ehe): 4. Christ - 
fried Gotthold, geb. 7. Februar 
4708 2), Ilnterpfarrcr hier. 2. Jo
ha u n a Catharina, getauft am 5. 
Febr. 4700. 3. Johann Gottlieb, 
get. 3.Okt. 4740, gest. O.März4747. 
4. Christian Gottlob, geb. 29. Okt. 
4742. 5. Johanna Eleonora, geb. 
28. No». 4744, gest. 4 5. Dez. 4780, 
verh. 4. mit Karl Gottfried Richter, 
Buchdruckereibesitzcr in Bautzen; 2. am 
40. Sept. 4 755 mit Christian Scholze. 
Eine Schwester war verh. mit dem Ober- 
pfarrer Monse in Fischbach bei Hirsch
berg. 0. Johanna Helena, geb. am 
44. Dez. 4746, verh. mit Adam Erd
mann Voigt, Oberschnlmeister, hier. 
Ans 2. Ehe: 4. Iohanna Christi- 
ana, get. 0. Juli 4724, begraben am

's „Oberlaus. Nachlese" 4767, S. 238. 
— „Eckhardts Tagebuch" 4 734, S. 650.

') Im Manuskript ist vom Verfasser 
zwar als Geburto-Oatum der 7. Februar 
4706 angegeben worden, was aber wohl 
auf einen Schreibfehler non ihn, zurück- 
zusühre» sein dürfte. Es wäre aber nach die 
Möglichkeit vorhanden, dag der 7. Februar 
4706 doch stimmt, dafür aber beim Termin 
der Hochzeit seiner Elter» (6. April 4706) 
ein Irrtum vvrliegt.
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21. Juli 1722. 2. Christian Gottlieb, geb. am 28. August 
1723. 3. Christiane Dorothea, geb. 1726, gest, am 
13. Juni 1726. 4. Christiana Elisabeth, getauft am 
19. März 1728, verheiratet mit Johann Gottfried Hänsel, Unter- 
schulmeister hier, am 30. Mai 1747. L. Benjamin Gott
lieb, begraben am 26. Februar 1730. 6. Benjamin Gott
lieb, getauft am 24. Mai 1731, gest, am 10. Mai 1733.

Ferdinand Weißig, 1734—1738, geb. am 19. Novbr. 
1696 in Hirschberg in Schlesien, wo sein Vater Heinrich Weißig 
Bürger nnd Braumeister war, studierte 1706 in Lanban, 1709 in 
Hirschberg, 1712 in Zittan, dann wieder in Hirschberg, 1716 in 
Wittenberg, war in Reichenau von 1727—1734 Untcrpfarrer 
(Probcpredigt am 17. Februar 1727, Antrittsprcdigt am 30. März 
1727), seit dem 30. März Obcrpfarrer. Ai» 4. Mai 1728 ward 
er in Hirschberg mit Johanna Elisabeth geb. Hande, der Tochter des 
Gottfried Hande, Bürgers, Obcrältestcn der Kanfmannsinmmg nnd 
Astestors des Schöppenstuhls daselbst, ehelich verbunden. Im Jahre 
1738 erhielt er den Ruf als Diakonus an der Krcuzkirche seines 
Heimatortes und starb daselbst am 5. Oktober 1764 als Pastor 
Prim, und Königl. preußischer Inspektor des Hirschberger nnd Löwen
bergischen Weichbildes.

Kinder: 1. Gottfried Ferdinand, get. 9. Oktober 
1729, begr. 22. April 1733. 2. Carl Wilhelm, get. 13. De
zember 1731 (Pfarrer in Hirschberg). 3. Christiane Elisa
beth, geb. 2. März 1734. 4. Gottlieb Ferdinand, geb. 
19. April 1736, begr. 11. Dezember 1736. Eine Tochter war mit 
dem Rektor Lauschner in Breslau verheiratet.

Als Oberpfarrcr sollte ihm M. Gottfried Martini, Pfarrer in 
Obcrseifersdorf, folgen. Er hatte auch bereits am Sonntage Reminiscere, 
am 2. (März 1738, seine Probcpredigt gehalten, aber nicht den Beifall 
seiner Zuhörer gefunden. Darum appellierte die Gemeinde bei der Kollatur 
gegen seine Installation. I» der Eingabe heißt es: „Die Gemeinde nnter- 
windet sich, En. Hochwdn. und Gnad, wider des Vocancli Wandel, äußer
liche Sitten nnd Geschicklichkeit mit geb. Ehrfurcht vorzustcllen, was maßen 
bei der am vcrwichenen Sonntage Reminiscere gehaltenen Predigt an Sem 
Vocanclo eine sehr schwache Stimme sich geäußert dergestalt, daß man von 
der Predigt selbst sehr wenig, von den Kirchengebeten hingegen ingleichen 
von den Danksagungen und Vorbitten gar nichts verstehen können und ob
wohl derselbe diesen Fehler mit Gewalt zn überwinden gcsuchct und sich 
beim Anfänge der Predigt heftig überschrien hat, so ist doch dadurch seiner 
schwächlichen Stimme nicht geholfen, sondern die Sache in weit schlimmern 
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Zustand gcsetzet worden." Ferner bittet die Gemeinde die Herrschaft, „in 
gnädige Betrachtung zu ziehen, dass der Voconclus allbereit ein Alter von 
52 Jahren ans sich trägt — und sich bei noch mehr zunehmenden Jahren 
die Schwachheit der Stimme steh in mehr und mehr vergrößern werde." 
Weiter wird der Herrschaft vorstellig gemacht, „was gestalt H. Voconclus 
bei Verlesung der Episteln und Evangelien vor dem Altare inglcichen beim 
Kirchengebete keine gebührende Devotion von sich verführen lasten, sondern 
unter währenden Ablesen bald da, bald dort hernmgesehen und gegen ver
schiedene Personen ungebürliche Verbeugungen gemacht, welche doch an 
solcher heil. Stätte regulariter keinen Platz finden." Endlich wurden in 
Bezug auf seinen Lebenswandel folgende Ausstellungen gemacht: „wir 
können dem Herrn Vocan^o nicht minder erweisen und darthun, daß der
selbe bei öffentlichen Gastgcbothen, Hochzeiten, Kindcsten und dergl. teils 
mit üppigen lantzcn, teils mit unzuläßigen Gcberden vieles Aergerniß ver
ursacht habe, auch sonsten überhaupt dem Trünke sehr ergeben sey, inmaßn 
erweislich, daß er sich am Tage seiner gehaltenen Probeprcdigt mit dem 
Trünke sehr beladen habe und seiner Person sclbsten nicht mehr mächtig 
gewesen." Obgleich sich der Bewerber Martini in einer Rechtfertigung 
bei der Kollatur gegen „die schimpfliche und boshafte Art" ihn zu ver
leumden und zu verschwärzen, seinen guten Leumund zu schmälern und ihn 
dadurch auf das aller empfindlichste zn kränken, verwahrte und dnrch bei
gefügte Zeugnisse der Gemeinde Seifersdorf, einiger benachbarter Geist
licher und des Zittauer Rates solche Verleumdungen zu entkräften suchte, 
auch die Klosterherrschaft angesichts der unbegründeten Einwendungen der 
Neichenauer Gemeinde die Aushändigung der Vokation an Herrn Pfarrer 
Martini baldigst erwartete, blieb doch die Gemeinde bei ihrem Entschlusse 
und wählte

Gottfried Trantmann, 4738—4700. Er war am 5. Oktober 
4740 zu Langenöls in Schlesien geboren, wo sein Vater Johann 
Trautmann Garnhändler und Widemutgärtner war. Seine Mnttec 
Joh. Eleonore geb. Kühn stammte ans Niederwiesa. Die Eltern 
schickten ihn in die Schnlanstalten zu Niederwiesa, bis er 4725 nach 
Lauban auf das dortige Lyceum kam. Im April 4720 ging er nach 
Leipzig. Von dort kehrte er nach Greiffcnberg zurück, wo er in den 
Häusern des Kaufmanns Brückner nnd des Bürgermeisters Ehrius 
als Lehrer Stellung fand. Um in Schlesien angestellt werden zu 
können, ließ er sich in Liegnitz pro danss. examinieren. Im Jahre 
4738 ward er der Fran Abbatissin von Marienthal empfohlen nnd 
von derselben anfangs zum Pfarrer von Oberseifersdorf bestimmt, 
wohin zu kommen er sich anch Rechnung machte, aber noch im Jakre 
4738 zum Obcrpfarrer nach Reichenau berufen, wo er am 45. p.
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Trin-, dem 14. September, seine Probe- und am 20. p. Trin., dem 
19. Oktober, seine Anzugöprcdigt „über das Amt eines cv. Predigers 
in Verkündigung des großen Heils in Christo" hielt und von seinem 
Amtsbrudcr Chr. Gotthold Marche ins Oberpfarramt eingciviesen 
ward. Am 16. November des Jahres 1740 verehelichte er sich mit 
seiner ehemaligen Schülerin Joh. Eleonore Ehrius*), des Chp. Hein
rich Ehriuö, Bürgermeisters »nd gräflich Schaffgottschen Amts- 
schreibers in Grciffenberg ältester Tochter, die ihm in der Kirche zu 
Friedcrödorf am Oueis angetrant ward und am 17. Mai 1764 in 
dem Alter von 43 I. 3 Mon. 21 Tagen starb. Trautmann erfreute 
sich einer sehr dauerhaften Gesundheit von seiner Jugend an bis ins 
Alter. Da er in den letzten Lebensjahre» schwach wurde und sein 
Augenlicht abnahm, erhielt er im Jahre 1776 in seinem einzigen 
Sohne Christian Benjamin einen Hilfsprediger. An seinem 78. Ge
burtstage 1788 war es ihm vergönnt, sein 60 jähriges Amtsjubi- 
läum zu erleben, das in Kirche und Gemeinde festlich begangen wurde. 
Bei dieser Feierlichkeit war eine außerordentliche Menge Gläubiger, 
Einheimische und Fremde, zugegen. Die Herren Schulmeister nebst 
den Choradjuvantcn versammelten sich in der Wohnung des Jubi
lars. Von da aus ging der Zug unter dem Geläute der Glocke» und 
unter dem von Musik begleiteten Gesänge des Liedes „Nun preiset 
alle" pp. in folgender Ordnung in die Kirche. Der Herr Klostervogt 
Major von Ziegler nnd Klipphausen nebst dem Herrn Stiftssekretär 
Hochwart ans Marienthal, den Pastor prim. ^4. Pescheck a»ö Zittau 
»nd dcr Jnbelprcdigcr, geführt von dem Amtsdirekt. Herrn Dr. Bau
meister und Herrn Sekretär Fleischer ans Reibersdorf, folgten, er
öffneten de» Fcstzng. Unter den verschiedenen an dieser Jubelfeier 
teilnehmende» Freunde» war auch dcr Archict. Döring ans Mark- 
lissa als Pate »nd Vetter des Jubilars. Bei dcr Ankunft in die 
Kirche knieten die beiden hiesigen Prediger M. Schüller und ^ag. 
Trautmann jun., dic dcn Schluß dcs Zugcs gemacht hatten, an dem 
Altare nieder, nahmen den Jubclprcdiger in die Mitte nnd ver
richteten ein stilles Gebet. Dann stimmte M. Schüller das „Ooria 
in excelsis Oco" an. Mittlerweile war dcr Jubelgreis mit seinem 
Sohne in die Sakristei gegangen, die teilnehmenden Gäste aber hatten 
ihre Plätze anf Stühlen beim Altare eingenommen. Nach dcr Ver
lesung dcr Epistel und des Evangeliums und nach dem Hauptliede: 
„Nun danket alle Gott und bringet Ehr" pp. ward der I.Teil von

's Ihr Bruder, Gottlob Ehrius, verheiratete sich am 2S. April t7L8 mit Doro
thea Christiana Körnig, der hinterlassenen Tochter des Apothekers Daniel Christian 
Körnig und Pflegetochter de« Apothekers Johann Christoph Otto. 



der auf diese Feierlichkeit verfertigten Cantate (Text Pf. 74, 46—48, 
und Jcrcm. gx, 44, von Advokat Peschcck in Zittau, Nlusik von 
btucl. jur. Karl Adam Rößler) und das „Herr Gott, dich loben wir" 
pp. angestimmt. Nun hielt Trautmann jun. die Jubelpredigt 
über das ordentliche Evangelium und sprach nach dem Eingänge ans 
Ps. 84, 7, über das Thema: „Der viele und große Segen, womit 
ein Lehrer des Evangeliums während seiner 50 jähr. Amtsführung 
von Gott geschmückt wird: 4. worin er besteht, 2. wozu er verbindet." 
Nach der Predigt ging der Jubelgreis unterm Gesänge der Verse: 
„Ihr, die ihr Christi Namen nennt" pp., begleitet von seinem Sohne 
und M. Schüller (alle in Albis), vor den Altar. Nachdem hier 
M. Schüller eine Rede über Jer. 3, 44, gehalten und nach ^xorck. 
Ps. 4 48, 23, daraus vorgestellet hatte: „Die gemeinschaftliche Freude 
eines Jubelpredigers und seiner Gemeinde, welche sie über ihren ge
meinschaftlichen ^Wohlstand empfinden. Die Gemeinde freuet sich 4. 
zufördcrst mit ihrem 50 jährigen Lehrer über die TLnnder der Barm
herzigkeit, welche Gott an ihm gethan hat; der Jnbclprcdiger 2. 
preiset aber auch mit demutsvollem Danke den Herrn sür den ^Wohl
stand seiner Gemeinde", segnete er den Jubilar feierlich ein, der nun 
selbst den Altar betrat, die Kollekte: „Wir loben Gott, den Vater" 
pp. nebst einem anf diese Feier besonders verfertigten Gebete sang und 
zuletzt über seine Kirchgemeinde den Segen sprach. Hierauf ward von 
der obenerwähnten Cantate der 2. Teil vorgetragcn, und unter dem 
Liede: „Nun danket alle Gott" bewegte sich der Zug in das Pfarr
haus zurück, ivo sich unterdessen einige Amtsnachbarn eingefunden 
hatten. Seitdem empfand Trautmann gar merklich, daß sein Ente 
täglich näher kam. Ani 0. November abends 40 Uhr verschied er 
infolge eines Schlagflusses. Er hatte 54 Jahre 4 Monat und 14 
Tage im Prcdigtamte gestanden. Seine Beerdigung erfolgte am 
45. November unter sehr zahlreicher Begleitung. Die Leichenpredigt 
hielt der hiesige Ilnterpfarrer M. Schüller, nnd der Pfarrer Ger
dessen >) aus Weigsdorf parenticrtc über die ersten Worte der Sonu- 
tagS-Epistel Phil. 3, 47 2).

') Pfarrer Gotthelf August Gerdesscn legte im Jahre 1806 sei« Amt nieder. 
(„Oberlauf. Kirchen-Galerie", S. 240.

') Unterm 6. November 1783 hatte er sich im Vereine mit dem Unlerpfarrer 
Gottlob Traugott Schüller bei der Etandeshcrrschaf» Reibersdorf darüber beschwert, 
daß am Tage vor dem Bußtage der Gerichtsältestc Tobias Gäbler in Markersdorf 
ein Gevaltcressen mit Bierabend veranstaltet habe, wo« gegen das landesherrliche 
Patent laufe. „Von der ganzen Sache Hütten wir nicht» erfahren, weil die Mar
kersdorfer so höflich sind nnd keinen Pfarrer mehr in ihr Gevatter-Essen bitten lasten." 
Sie bitten am Schlüsse ihre« Schreibens, in Zukunft dergleichen ärgerliche Vorfälle 
in Markersdorf ein für allemal zu verhindern.
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Kinder: 4. Joh. Christiana Friderica. 2. Johanna 
Fridcricia, geb. am 44. Juni 4742, verehelichte steh am 
47. Anglist 4762 mit Pastor M. Johann Christian Mylins in 
Sohland a. d. Spr. 3. Christian Gottlob, geb. am 30. Sep
tember 4748, bcgr. am 22. März 4750. 4. Christian Ben
jamin, geb. am 27. September 4754 (Oberpfarrcr hier).

Am 47. Dezember 4777 erhielten beide Geistliche, Oberpfarrer Gott
fried Trantniann und llntcrpfarrer M. Gottlob Traugott Schüller, fol
gende Instruktion über die zu führenden Amtsgeschäfte von der Kloster- 
herrschaft zugestellt:

„Nachdem unser vocirte und bereits cingesezte Unter Pfarrer bey 
unser Kirche zu Reichenau H. Z^ag. Gottlob Traugott Schüller um eine 
zwischen seinen H. College» den geordneten Ober Pfarrer H. Gottfried 
Trautmann daselbst, und ihn zu Fortsetzung einer zwischen beyderseits fort
dauernden einmüthigcn mid harmonischen Verständniß gnädig zu erthei
lende Instruction: wie es bey vorkommenden gewißen geistlichen Verrich
tungen, und zubesorgen habenden dißfälligen Pflichten in Zukunft gehalten 
werden solle, sub 6alo 20ten und procscnt. 23ten praet. Z^ens. I^ovcm- 
kris ann: curr: bey Uns in Schriften Zuplicanäo eingekommen; und wir 
nun deßselben Ansuchen nicht nur eben für so billich, als auch rechtlich 
anerkannt, sondern auch vielmehr daßelbe zu Einführung einer beständig zu 
unterhaltenden Löblichen Ordnung für nothwendig befunden; Als haben 
wir Anastasia des Königl. Stifts und Jungfräulichen Klosters zu St. 
Marienthal regierende Abbatissin und Domina, da zuförderst über die 
Besage Acten dißfalls eingebrachte Anmerkungen durch ein besonders von 
Uns Lehnsherrschaft hierzu veranlaßte Conference sowohl unser verordnete 
H. Ober Pastor Trantniann in anfgetragcner Macht seines Sohnes H. 
Z^sg. Christ. Benjamin Trautmanns zur Zeit Zukstitulens bey der 
Kirche z» Reichenau, als auch H. Zupliconci selbst in Person sich mehrsten 
Theils gütlich »nd freundschaftlich vereinbahrct, die andcrivcite» wenigen 
Passus hingegen beyderseits unser Lehnöherrschaftlichen Oecession lediglich 
überlasten, folgendes zu Einführung guter Ordnung hiermit festzusctzcn, 
und als eine fortdauernde gründliche Instruction, wornach sich sowohl H. 
Ober- als Unter Pastor zu achten wißen werden, zu bestimmen uns ent
schloßen, und zwar:

4. Soll der Herr Ober Pfarrer, welchem wie billich einiger Vorzug ge
bühret, das in der Faste fallende, und von dasiger Kirchfahrt zu lei
stende Opfer, so viel dasselbe immer betragen dürfte, der bisher vor- 
gcwcsencn Verfaßnng gemäß alljährlich ganz allein, ohne davon was 
abzugeben, zn genüßcn haben, die übrigen im Jahre verkommende der
gleichen aber beyden H. Pfarrern zu gleichen Theilen zufallcn, jedoch 
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ist H. Ober Pfarrer für dieses vorzüglich zu genüßende ulile von 
Termin Laetare bis auf den Sonntag nach Jacobi inclusive die ge

wöhnliche» sonntäglichen Frühpredigten zu halten verbunden.
2. Verordnen und setzen Wir der Billigkeit gemäß hiermit fest: Daß, 

da beyde H. Pfarrer einer Kirche dienen, auch beyderseits die Sorge 
und Aufsicht über dasiges Kirchen oerarium pflichtgemäß zu tragen 
verbunden; zu dem Ende dann auch hierzu der dritte Schlüssel nebst 
noch einen, von denen anderen an dieser Lasse bereits befindlichen zwey 
Schlößern, unterschiedenen Vorhangs-Schloße unlerimst zu fertigen 
und gedachter Schlüße! unserm Unter Pfarrer einzuhändigen seyn 
wird, damit solchergestalt die Eröffnung der Kirchenkaste sowohl als 
auch die darin fließende Einnahme und daraus zu bestreitende Aus
gabe durch deren beyde gemeinschaftliche Zuthat bewürcket und davon 
in alle Fälle von ihnen beyden Red nnd Antwort gefordert werden 
könne; Wie dann auch dieselben beyderseits nicht nur die Verschrei
bung der Kirch-Stände, sondern auch die Schulkaste nnd die Inspec- 
tion über die Schule selbst communicolive behandeln sollen, iedoch wird 

in Ansehung des erster» uns als Lehns Herrschaft bey dergleichen sich 
ereignenden Fällen hiervon Anzeige zu machen und unser darüber zu 
ertheilender Lonsens zu gewärtigen sein. Was hiernächst

3. die der Kirche und Schule zu Reichenau zugecigncten Vermächtnisse 
anbetrcffen, deren Eintheilnng unter die Armen haben beyde H. 
Pfarrer communicolive zu behandeln, und wie diese Vertheilung ge

schehen, uns als Kirchen-Lehns Patronin durch eine alljährlich hier
von einzubringendedonLignalion Anzeige zu machen, daher auch dem 
Herrn Unter Pfarrer Schüllern von dencn wenigen Testamenten, 
welche von dergleichen Vermächtniße Geldern handeln, Abschriften zu 
ertheilen sein werden. Und nachdem

4. der H. Ober Pfarrer bey Beerdigung derer lstonoratiorum bisher 
immerfort die Predigt, der H. Unterpfarrcr hingegen nur die Paren- 
tation gehalten; So soll cs auch bey dieser Okservonr eben so, wie

5. mit denen bey verkommenden Verlobungen derer Braut-Paare von 
beyden Pfarrern jederzeit ollernolive gehaltenen Reden sein unver

ändertes Bewenden haben. Und obschon
6. beyden Pfarrern zu der wie gehörig zu unterhaltende» Ordnung des 

Kirchenbuches ihren Fleiß bcizutragen oblieget; So wollen wir gleich
wohl hiermit festsetzcn: daß der Ober Pfarrer die bey ereignenden 
Fällen ansnchendc Tanf-Zeigniße, Trau- und Todten-Scheine selbst 
ausfertigen und dem Unter Pfarrer nur lediglich von Trau- und 
Todten-Scheinen der Halbscheid von Gebühren zufallen, von erster» 
aber dem Ober Pfarrer das Kcciclenr allein verbleiben soll. Dar

gegen aber ist
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7. der Billichkcit gemäß, daß die verfallenden Amts-Verrichtungen, als 
zum Beispiele: Bey Leichen, Tauf- und Tranungs-Fällen, desgleichen 
bey privat-Eommunionen und Vermeidungen derer gefallenen Per
sonen: derjenige, welcher dieselbe» beim Ober Pfarrer anzumelden 
pfleget, auch von solchen dem Unter Pfarrer, er habe dabey etwas 
zu verrichten oder nicht, gehörige Anzeige machen solle, maßen diese 
geistliche Vorfälle beyden zu wiße« zustehet. Nicht weniger ist hiernächst

8. ordnungsmäßig: Daß, nachdem beyden Pfarrern die von denen 
Trauungö-Reden oder Lopulationen mit Zermon zu erlegende Ge

bühren ohnedem jedesmahl z» gleichen Theilen zufallen, die mit denen 
ohne Zermonen bestellte Trauungen nicht in gleicher Ordnung, son

dern vielmehr von beyderseits Pfarrern künftighin Wechselweise ver
richtet werden sollen. Und weil demnach

9. die von denen Kirch-Kindern zu leistende Abfuhr der Decimen bisher 
beständig in der Obcr-Pfarretey zu Reichenau geschehen; So soll es 
auch fernerhin der eingeführten Verfaßung nach allda verbleiben, und 
hat der Unter Pfarrer von da seinen Antheil in seine Wohnung ab
tragen zu laßen; So wie auch

40. das bisher unter der Predigt als einer ungehörigen Zeit geschehen seyn 
sollende Beichtsitzcn künftighin ganz und gar unterbleiben soll. End
lich wollen wir auch

14. überhaupt hiermit verordnen, daß beyde Pfarrer diejenigen Sachen, 
die allgemein sind und die ganze Gemeinde angchen, gemeinschaftlich 
und ohne Ausschluß eines oder des andern bearbeiten sollen, so wie 
wir dann auch ausdrücklich verlangen, daß keiner aus beyden bey etwa 
wieder Vcrhoffcn unter ihnen sich äusern sollenden Mißvcrständnißc 
durch eiu oder andern befärbten Ausdruck de» andern auf öffentlicher 
Kanzcll anführcn solle, maßen was solches unter der sämmtliche» 
Kirchfahrt iiicht mir öffentliches Aergerniß erwecken, sondern anch 
andere unangenehme Folgen nach sich ziehen würde. Wir wollen da
her was dergleichen durchaus weder hoffen, noch glauben, sondern viel
mehr in dem Zutrauen lebe», daß beyderseits Pfarrer zu einer be
ständig fortdauernden harmonische» Verständniß alles mögliche bey
zutragen, nnd diese Unsere ertheilte Instruction durchgehends pünkt
lich zu erfüllen sich bestreben werden, damit wir hierwicdcr von keiner 
Seite unangenehme Beschwerde zugewärtigen haben mögen.

Uhrkundlich und zu mehrerer Bestätigung haben ivir vorseycnde In
struction eigenhändig unterzeichnet und mit unsern Abbthciligen Jnnsicgel 
wohlwißentlich bekräftiget.

Geben im Kloster zu St. Marienthal den 47. Dec. 4777.
(5.) Anastasia, Abbatißin.*
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Christian Benjamin Trautmann, 1760—1821, 
Sohn des Vorigen, geb. am 27. September 1751 hier, erhielt seine 
wissenschaftliche Ausbildung in Zitlan nnd in Leipzig, promovierte in 
Wittenberg nnd ward am 4. September 1776 in Dresden ordiniert 
und konfirmiert. Am 6. Oktober des Jahres 1776 ward er Hilfs
prediger und am 10. Januar 1790 Oberpfarrcr hier. Er war Be
sitzer des Hauses Nr. 482 am Schulplane. Gedruckte Schriften von 
ihm: 1. „Kollekten über die Sonn- nnd Festtagscpisteln für die Reiche- 
nanische Kirchgemeinde", Budissin 1793; 2. „Predigt am Michaelis
tage 1799 nach dem Brande in Reichenau", Görlitz 1799; 3. „Etwas 
von den Lebensumständen eines alten Schulmannes Tobias Helwigs", 
Laus. Magazin 1795, p. 5. f. H. Das Thema seiner Antrittsprcdigt 
lautete: „Frohe Aussichten eines Lehrers, der in seinem Amte sucht, 
was seines Vaters ist; a) wie er das anszurichtcn sand und er b) bei 
Ausrichtung besten für frohe Aussichten haben können". Seit 1778 
ivar er mit Johanna Friderika geb. Apelt, einer Tochter des Amts- 
vcrwalters in Reibersdorf, verheiratet. Im Jahre 1804 wurde er 
von Kaiser Franz 2. bei besten Anwesenheit auf Schloß Grafenstein 
in Audienz empfangen. Infolge eines Schlaganfalles, den er auf der 
Kanzel während der Predigt am 23. März 1821 erlitt, ließ er sich 
cmcrilieren, erhielt von der Gemeinde eine jährliche Pension von 400 
Thlr. und starb am 28. Juni 1824.

Kinder: 1. Johanna Christiana Maria, geb. am 
12. Dezember 1784, begraben am 10. November 1786. 2. Chri
stiana Dorothea Friederika, geb. am 4. Januar 1787. 
3. Christian Samuel Gottfried, geb. am 15. Mär; 
1791, gest, am 26. März 1791. 4. Benjamin Samuel 
Gottfried, geb. am 10. Juli 1793, gest, am 20. Novbr. 1795. 

Christian Gottlieb Franz, 1821—1827, geb. am 26. August 
1766, Sohn des Brauers Christian Franz und der Joh. Dorothea 
Elisabeth geb. Lachmann in Leuba (Enkel des Schulmeisters David 
Franz in Leuba, dort von 1733—1784P nachdem er in den Schulen zu 
Leuba und Nieda den ersten Unterricht erhalten und von Pfarrer 
Kloß für das Gymnasium vorbereitet worden war, besuchte er letzteres 
in Görlitz von 1780—1785, studierte in Leipzig bis 1788, war bei
nahe fünf Jahre lang Hauslehrer beim Rittergutsbesitzer von Mücke 
auf Nieder-Nennersdorf und beim Kammerherrn von Nostitz in Arns
dorf, wurde am 23. Februar 1794 als Pfarrer nach Leuba berufen 
und verheiratete sich am 3. Dezember mit Christiane Sophie Hen-

') Dergl. „Laus. Mag." 1770, S. 30». — Ebenda Jahrg. 1788, S. 31». — 
Ebenda Jahrg. 17Ü0, S. 41 flg.
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riette geb. Rhaesa, einer Tochter des Oberoderwitzer Pfarrers Ehri- 
stian Theodosius R. Nachdem er 27 Jahre in Leuba 1) als Seelsorger 
tätig gewesen ivar und nachdem er 4804 einen Ruf nach Burkers
dorf und 4848 einen solchen nach Strahwalde ausgeschlagen hatte 2), 
wurde er 4824 nach Reichenau berufen und hielt hier am 4. Novbr. 
seinen EinzugH. Er ist an einem Schlagflnsse am 30. November 
4827 in dem Alter von 64 Jahren 8 Nkonaten 4 Tagen gestorben. 
Seine Witwe, die das Haus Nr. 504 (Hauptstraße, Geschäft vou 
Mehlhose) besaß, ist in Schwerts bei ihrem Sohne, dem Pfarrer 
Karl Wilhelm F., am 44. April 4843 gestorben. (Das Haus 
kaufte 4843, 3. Juni, Dr. H. Hartlaub für seine Tochter Helene 
für 050 Thlr. H.
Sein zweiter Sohn Karl August Ludwigs) war Pächter des herr-

') Ober seine dortige Amlsperiode findet sich in der »Sächs. Kirchen-Galerie", 
E. 186, folgende Aufzeichnung: „Wie seine Gemeinde, so halte anch er selber die 
Drangsale de» Krieges von 1813 gar oft zn tragen, wofür ihn der Umstand, daß er 
sowohl am 19. als anch am 20. August außer der französischen Hanptarmee sogar 
Napoleon durch Leuba gehen sah, schwerlich wird entschädigt haben."

') Doehler: „Geschichte von Leuba", 6. 133.
') Bei seiner Einholung am 1. Nov. wurde der sämtlichen Schuljugend in der 

ganzen Kirchfahrt ein Stückchen Zwieback nnd ein Glas Bier verabreicht, was eine 
Ausgabe von 7 Thlr. 16 Gr. verursachte.

°) Rösler« „Chronick von Reichenau" berichtet auf S. 126/29 von ihm über 
eine mutige Tat wie folgt: „1822, am 1 sten September, verunglückte Nachmittags 
dir beim Bauer Gottlob Seliger dienende Maria Rosina Trenklerin aus Königshain, 
t3 Jahre alt, von einem Stege in die vom häufigen Regen angeschwollcne Oorsbach, 
wurde vom Strome fortgerifscn uud war, da niemand es wagte, sie hrrauozuziehen,

Zu dem Traktament bei seiner Jnsta 
1 Tonne Dier a. dem
Kloster, in. Fnhrlohn 2 Thlr. 12 Gr.—Pf.
1 Metze Weizenmehl — „ 10 „ — „ 
Karniol,Meerrettich
und Sellerie — „ 17 „ — „
Petersilie ».Zwieback — „ 4 „ — „
Semmeln — „ 4 „ — „
6 Stck. junge Hühner 1 „ 2 „ — „
4 Enten 1 „ 16 „ — „
1 Schock Eier — „ 16 „ — „
10 Seidel Butter 2 „ 2 „ — „
Aal von dem Gast
wirt iu der „Golde
nen Sonne" 3 „ 12 „ — „
Botenlohn hierfür — „ L „ — „
61 Pfd. Rind- u. 44
Pfd. Schöpsenfleisch 6 „ 20 „ 06 „
18 Kannen Wein für
die Gerichten 6 „ — „ — „

ilation wurden verwendet:
Gewürz u. Pflaumen 3Thlr. 14Gr. OüPf- 
1 Pfd. Chokolade — „ 21 „ — ,,
für Brot 1 „ 4 „ — ,,
für Branntwein 1 „ 12 „ — ,,
3 Stück Zitronen — „ 6 „ — ,,
für Essig — „ 4 „ — „
Rahm u. gute Milch — „ 8 „ — ,,
16 Boutellen Würz
burger Wein 9 „ 8 „ — „
für Fische und Wein 8 „ 17 „ — „
lange Tabakspfeifen — „ 4 „ — „
an den Koch (Josef
Berger aus Altstadt) 6 „ 21 „ — „
Hafer, Heu u. Siede
für die Pferde 2 „ 16 „ — „
für Salz — „ 6 „ — „
für Feuerholz 3 „ — „ — „
3 Hasen (Geschenk
von Krusche) — „ — „ — „

ooremoyn yiersur — „ v „ — 

Schöppenbuch 22, 2V4.
Summa: SüThlr.öGr.—Pf.

Ludwig Engelmann s „Geschichte vou Reichenau, Sa."



schaftlichen Domininmü zu Lauterbach; sein 3. Sohn Karl Ferdi
nand war Ilntcrpfarrer hier.

Ernst Friedrich Moritz Tobias, Inhaber des ^.O. I., am
tierte von 4828—4870, geb. am 4. Juli 4800 in Oberneukirch bei 
Bautze« als Sohn des Oberpfarrers Christian Friedrich Tobias, seit 
4824 Hilfslehrer an der Bürgerschule und seit 4825 Nachmittags- 
prediger an der Universitätökirche zu Leipzig, wurde am 4. Juni 4828 
in sein hiesiges Amt eingewiesen. Er war auch literarisch tätig, indem 
er das alte Reichenauer Gesangbuch durch einen Anhang erweiterte, 
die von der Hirschfelder Prediger-Konferenz herausgegebenen 26 geist
lichen Lieder des Christian August Bähr in Weigsdorf i. Sa. 
mit einem Vorworte versah und eine Schrist über „das gute Recht 
der evangelischen sächsischen Lausitz auf Einführung des Ephoral- 
Jnstituts" verfaßte. Seit dem 44. Mai 4830 war er mit Friderika 
Carolina geb. Zill, einer Tochter des Christ. Friedrich Gottlob Zill, 
König!, preuß. Justizkommiffars in Görlitz, verheiratet (gest, am 
8. Mai 4887 in Dresden). Im Jahre 4870 trat er in den Ruhe
stand und lebte von da an in Dresden, wo er am 4. Mai 4884 im 
85. Lebensjahre starb. (Sein Bild hängt in der Kirche. l)
Kinder: 4. Clara S o p h i a M a r g a r e t h e , geb. am 
25. Februar 4834, verheiratete sich am 45. Juni 4858 mit Kom
merzienrat Carl Aug. Preibisch. 2. M oritz Friedrich Rein
hold, geb. am 2. Juni 4832, gest, am 27. November 4855 in 
Dresden. 3. M aria Luise Theodora, geb. am 25. Juni 
4835, verheiratete sich am 42. August 4856 mit Ernst Heinrich 
Kunze, Kauf- und Handelsherr in Bcerbcrg. 4. Paul Friedrich 
Johannes, geb. am 29. März 4838, gest, am 4. Juni 4855 
als Primaner des Zittauer Gymnasiums. 5. Ernst Gotthard 
Friedrich, geb. am 44. Oktober 4839 (Jurist).

Vom 26. Februar bis zum 2. Juni 4874 verwaltete als Vikar das 
Oberpfarramt

PaulTh ü m mler, geb. am 44. Dezember 4842 in Zwickau, 4872— 
4877 Diakonus in TÜerdau, 4877—4900 Pfarrer in Lanenhain bei 
Crimmitschau, lebte als Emeritus iu Scrkowitz bei Radebeul, wo er 

dein Ertrinke» nahe: als der durch das Geschrei aufmerksam gemachte Herr August 
Fra uz, zweiter Sohn des hiesigen Herrn Oberpfarrers, sogleich in« Master sprang 
und mit Gefahr seines eigenen Lebens die Verunglückte rettete."

') Als kirchcnrechlliches Kuriosum sei erwähnt, daß in seiner von der Abbatissin 
Michaela Veronika Zocher ausgestellten Vokalious-Urkundc vom 2». April 1828 
wörtlich steht, daß derselbe „das Wort Gottes nach der evangelischen Lehre und un
veränderten Augsburgischcn Konfession mit Treue, Fleiß und Unverdrosteuheik in den 
ihm zukommendcn Kanzel-Vorträgen und Lehren ohne Weigerung predigen werde." 
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am 23. November 1008 gestorben ist. Er war seit dem 44.Novbr. 
1872 mit Olga geb. Leupolt, einer Tochter des Fabrikbesitzers Karl 
Leupolt (Besitzer der sog. „Rotfarbe" in Nieder-Reichenau), verheiratet. 

Ernst Edmund Schelle, 1874—4874, Inhaber des VKI., des KOI., 
des II., der KLM. von 4806 und 4870/74 nnd der Königin Carola- 
Medaille in Silber, wurde geb. am 4. Februar 4835 als ältester 
Sohn des Lehrers Ernst Ferdinand Schelle in Nieder-Reichenau, 
wissenschaftlich vorgebildet in Zittau 4840—4855 und Leipzig bis 
4858, war 4850 Hilfslehrer an der Selektcnschule zu Schwarzen
berg, 4800 Oberlehrer in Zschopan, 4804—4863 Direktor der 
4. Bürgerschule in Werdau, 4864—4860 Direktor der Gesamt
schule in Großenhain, 4860 Feldprcdiger im österreichischen Feldznge, 
4807—4870 Archidiakonus in Frankenberg, 4870/74 Divisions-, zu
letzt Militär-Oberpfarrer des Königl. Sächs. Armeekorps im franzö
sischen Feldzuge, 4874—4874 Obcrpfarrer in Reicherm», wo er sich 
im Jahre 4873 große Verdienste um die Renovation der Kirche er
warb, 4874 bis Ende 4885 Obcrpfarrer in Schwarzenberg und 4880 
bis Ende 4803 Superintendent zu Olsnitz i. V. Seit seiner 4804 
erfolgten Lmerilierung, wobei ihm der Titel „Kirchenrat" verliehen 
wurde, lebte er in Kobnrg, ivo er am 44. März 4006 gestorben ist 
nnd in Schwarzenberg beerdigt wurde. Verehelicht war er 4. mit 
Anselma Natalie geb. Weigel aus Beierfeld, die am 0. August 
4800 in Koburg gestorben ist. Im Oktober 4005 verheiratete er sich 
zum zweite» Male (mit einer Diakonissin).

Martin Johannes Böhme, 4874—4002, Inhaber des ^01., 
hinterlassener einziger Sohn des Johann Gottfried Böhme, Pfarrers 
in Dittersbach a. d. E., nnd besten Ehefrau Hedwig Luise geb. Neu
mann aus Bernstadt a. d. E., ist in Dittersbach am 25. Oktober 
4845 geboren, besuchte zunächst die Volksschule zu Bernstadt und 
kam, von dcm damaligen Diakonus Schlinzigk in Hirschfelde, der ihn 
nach seines Vaters Tode als Pflegesohn angenommen hatte, für bas 
Gymnasium vorbereitet, Ostern 4800 nach Zittau, wo er unter dein 
Rektor Kämmel Oster» 4807 die Abgangöprüfung bestand. Hierauf 
bezog er die Universität Leipzig, widmete sich dem Studium der Theo
logie und hörte die Professoren Brückner, Delitzsch, Fricke, Hofmann, 
Kahniö mid Schmidt. Im Augnst 4870 bestand er das exomen pro 
conclickatura ei licenlla conciononcli und wirkte hierauf zwei Jahre als 
Hilfslehrer an der 4. Bürgerschule zu Leipzig. Im Jahre 4872 
unterzog er sich der Wahlfähigkeitsprüfnng vor dem ev.-luth. Landcs- 
konsistorimn zu Dresden, fand im Februar 4873 seine erste Anstellung 
im geistlichen Amte als Diakonus zu Hirschfelde bei Zittau, rief oa- 
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selbst die von seinem Oheim nnd Pflegevater Schlinzigk seinerzeit er
richtete, aber seit besten Weggange aufgelöste Sammelschule wieder 
ins Leben, verehelichte sich am 28. August 1873 mit Martha Adele 
geb. Eppendorfs (gest am 3. Februar 1022 in Pillnitz), einer Tochter 
des Oberleutnants Karl Gustav Eppcndorst in Dresden, absolvierte 
im Jnni 1874 vor dem Landeskonsistorimn zu Dresden das cxamen 
pro muncrr, wurde in demselben Jahre zum Oberpfarrer in Reichenau 
berufen, wo er am 2. August über Röm. 1, 16 seine Antrittspredigt 
hielt und wo er 27^ Jahr amtierte, bis er am 19. Januar 1902 
zum Pfarrer von Olbernhau i. Erzgeb. gewählt und daselbst am 
20. April desselben Jahres durch den Superintendenten Dr. Märker 
aus Marienberg in sein Amt eingewiesen wurde. (Abschiedspredigt 
am Sonntage Ouasimociogenlli.) Nach seiner ^meeitieeung im Jahre 
1012 lebte er in Pillnitz, wo er am 23. Dezember 1015 gestorben ist.

Johannes Adolph Blüher, Inhaber des Kriegs-Derdienst- 
krcnzcs, 1002—1030, geb. am 4. Augnst 1864 in Neustädte! bei 
Schneeberg, ältester Sohn des Pastors Johannes Immanuel Blüher, 
gcw. Pfarrer in Dorfhayn bei Edle Krone, erhielt in Annaberg den 
ersten Schulunterricht, besuchte das Gymnasium zu Zittau bis 1886, 
studierte iu Leipzig Theologie, da bereits Urgroßvater, Großvater uno 
Vater über 120 Jahre der sächsischen Landeskirche gedient hatten, 
nnd bestand im August 1880 die erste, im Oktober 1801 die zweite 
theologische Prüfung in Dresden, war Ncalschullehrer in Dresden 
1880—1801, hielt am 1. Mai 1802 hier seine Gastpredigt für die 
erledigte Unterpfarrerstelle (über Matth. 18, 10—14: Disposition: 
„Die Kleinen anf Erden, wie groß sind sie im Himmel! 1. Gott der 
Vater schützt sie, 2. Christas der Heiland suchet sie, 3. ihr Großen, 
bewahret sie!"), trat als Unterpfarrcr hier am 12. Juni 1802 an 
(Antrittspredigt über Röm. 15, 29—33: Disposition: „Herr, segne 
mein Kommen! 1. Laß mich den vollen Segen des Evangeliums 
bringen; 2. laß die Gemeinde mir betend bcistehen; 3. laß meinen 
Dienst uns allen zur Freude gereichen"), wurde am 13. April 1902 
durch Kircheiirat Meier aus Bautzen in sein Amt als Oberpfarrer 
eingcwiesen, wobei ihm der damalige Klostcrvogt, Legationsrat von 
Salza und Lichtenau ans Dresden, im Namen der Kollatnrherrschaft 
die Vokativ» überreichte (Antrittspredigt über Joh. 21, 15—17. 
Disposition: „Woran erinnert mich am Tage meines Amtsantrittes 
die Begegnung Jesu mit Petro? 1. Nimmer zu vergessen, daß die 
Liebe zum Heilande der Hauptqncll einer gesegneten Amtsführnug 
ist; 2. nimmer außer Acht zu lassen, daß die Seele anch des Ge
ringste» in den Augen des Heilandes den höchsten IWert hat"), war 
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verehelicht seit dem 49. Juli 4892 mit Anna Elisabeth geb. Empe 
rius, einer Tochter des Bankdirektors Emperius in Zittau, gest, am 
24. November 4926, und war vom 3. Oktober 4892 bis Oktober 
4902 zugleich Direktor der Privatschule. Wegen Erreichung der ge
setzlich fcstgelegten Altersgrenze schied er Ostern 4930 ans dem Amte; 
seine Abschiedspredigt über 4. Eor. 46, 40; Ephcs. 4, 46 und Ebr. 40, 
23 hielt er am 27. April (Sonntag OuasimoclogenUi l). Er über
siedelte sodann Anfang Juni 4930 nach Zittan, wo er seinen wohlver
dienten Ruhestand verbringt. — Sein Bild, von dem junge» Neiche
nauer Maler Fritz Haselbach angefertigt, hängt in der Kirche. 

Kinder: 4. Johannes Herbert, geb. am 7. Angust 4893, 
Kaufmann in Zittau, verh. 4027, 7. Februar, mit Gertrud Wilde 
(aus Dresden). 2. Marianne Elisabeth, geb. am 28. April 
4895. 3. Gertrud Helene, geb. am 47. September 4896, 
verh. seit 26. Februar 4923 mit Or. mecl. Wilhelm Krüger iu Wefer
lingen (Provinz Sachsen).

Infolge einer schweren Erkrankung des Oberpfarrers Blüher im 
Angust 4906 verwaltete als Pfarrvikar das Oberpfarramt

Edmund Wauer, geb. am 44. Juni 4880 in Sayda (Erzgebirge); 
er besuchte fünf Jahre hindurch die dortige Stadtschule und wnrde 
4894 dem Gymnasium Albertinum in Freiberg zugeführt, dem er 
neun Jahre lang als Schüler angchörte. Mit dem Maturitätszeug
nisse ausgerüstet, bezog er Ostern 4900 die Universität Erlange», auf 
der er ein Jahr, Ostern 4004 die zu Leipzig, wo er 3^ Jahre Theo
logie studierte; Mich. 4004 bestand er hier die erste theologische Prü
fung und widmete nun die zwei Jahre seiner Kandidatenzeit einer 
Tätigkeit als Hauslehrer in Garmisch (Bayern); Michaelis 4006 
legte er in Dresden seine Wahlfähigkcitsprüfung ab und wurde am 
28. Oktober dieses Jahres in Neichenan von Obcrkirchenrat Meier 
ordiniert und cingewiesen. (Antrittsprcdigt über 4. Eor. 4, 4 »nd 2. 
Thema: „Was darf die Gemeinde vom Predigtamte fordern? 4. 
einen freudigen Dienst am Worte Gottes; 2. eine trcne Arbeit im 
Reiche Gottes".) Im November 4006 wählte ihn ohne Bewerbung 
der Kirchenvorstand zu Spitzkunncrsdorf einstimmig zmn Pfarrer 
dieses Ortes, wo er vom 30. Dezember 4006 bis 40. Novcinbcr 
4048 amtiert hat. Von hier ist er als zweiter Geistlicher an die Heilig 
Geist-Kirche in Dresden-Blascwitz berufen worden. Dort wirkt er 
heute noch in rüstiger Kraft, und zwar seit dem 8. Juni 4024 als 
erster Pfarrer.

') Gedrmkl bei A. Marx, Bnchdcmkcrei and ZeiluniMcllag GmbH., Reichenau.
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Nach dem ncucii Kirchengesctze fallen die Bezeichnungen Ober- und 
Unterpfarrer weg; an ihre Stelle tritt für jeden Inhaber einer geistlichen 
Stelle der Amtstitel Pfarrer.

Georg Albert Seiler, Pfarramtsleiter, seit 1930, 1. April; geb. 
am 18. Januar 1872 in Sebnitz, besuchte die dortige Bürgerschule 
vier Jahre lang, kam dann zn Verwandten in das Pfarrhaus zu 
Spitzknnnersdorf, nm hier für das Gymnasium zu Zittau vorbereitet 
zu werden, besuchte dasselbe acht Jahre lang und vertauschte dann 
diese Schule mit dem Gymnasium in Wurzen, bestand hier die 
Maturitätsprüfung 1892, widmete sich in Leipzig dem Stndium der 
Theologie, bestand 1897 die erste theologische Prüfling, war kurze 
Zeit in den Schulinspcktionsbezirken Marienberg, Dresden-Land und 
in Zittan als Lehrer tätig, verivaltcte fast drei Jahre lang die zweite 
ständige Stelle an der evangelischen Volksschule zu Ostritz, in welche 
Zeit auch die Ablegung des 2. Examens fiel. Am Sonntage Nogatc 
1902 hielt er in Reichenau seine Gastpredigt über I.Tim. 2, 1—3. 
Diöp.: „Rogate, betet! 1. des Gebetes Inhalt; 2. des Gebetes Um
fang; 3. des Gebetes Segen"), nnd wurde hier am 29. Juni 1902 
durch Kirchenrat Meier und unter Assistenz des Obcrpfarrcrs Blüher 
und des Pastors Döhler aus Leuba ordiniert und in sein Amt ein- 
gewiesen. (AntrittSprcdigt über Röm. 15, 10—30. Disp.: Thema: 
„Allzeit bereit für des Reiches Herrlichkeit. Zwei Gelöbnisse: das 
eine von mir: ich will eintreten mit dem vollen Segen des Evange
liums; das andere von der Gemeinde: dn mögest mir beistehcn mit der 
Waffe der Fürbitte".) Von der Kirchgcmeindcvertretnng einstimmig 
znm 1. Geistlichen gewählt, wurde er am 29. Ium 1930 (2. Sonn
tag nach Trin.) durch Superintendent Schulze (Olbersdorf) unter 
Assistenz von Pfarrer Bäuerle (Türchau) in das Amt eingewiesen. 
Verheiratet seit 4. Oktober 1909 mit Frida Henne, der ältesten 
Tochter des Zolleinnehmcrö Karl August Henne.

Kinder: Georg Friedrich, geb. 1911, 23. März, 5>uc!. 
meci.cient., studiert zur Zeit in Rostock, nachdem er zuvor die Uni
versitäten München und Innsbruck besucht hat.
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b) Unterpfarrer

a g. I o h a n n G e o r g N^ üller, 1705—1727, geb. am 15. Juli 
1682 in Jessen, wo sein Vater (ein Obcrlausitzcr) Superintendent 
war, hielt am 14. Sonntage nach Trin. seine Probe- und am 
24. Sonntage nach Trin. seine Antrittsprcdigt. Im Jahre 1727 er
hielt er einen Ruf als Prediger nach Notzsch bei Belzig, wo er im 
Jahre 1742 gestorben ist. Seine Frau Helena Christiana geb. 
Schmidt war die Tochter des Pastors Schmidt in Langenhcssen. Er 
war wohl ein guter lateinischer Poet und hinterließ hier in der Provinz 
zwar den Ruhm eines guten und gelehrten Mannes, aber auch viel 
andere Nachreden, die ihm nicht zur Ehre gereichen'). Er gab ein 
Büchlein heraus, das neben erläuternden Versen und historischen An
merkungen sonst nichts enthielt als 43 Anagramme (Buchstaben-Rätsel) 
aus dem Worte Zittavia ^). Bei der Kirchrechnung 1724, 15. No
vember, brachte er vor, „es hätte zwar aus eines Bauers Gute die 
gn. Domina vorhin ein Stück Wiesewachs erkauft und zn seinem 
Nutzen übergeben, wofür er jährlich 4 Rthlr. geben müsse und bittet 
um Erlaß derselben, weil cs zur Pfarre gewidmet und nicht über 
2 Nthlr. wert sei und ein leichtes wäre, wenn die Gemeinde diese 
4 Rthlr. bezahlete. Auch möchte sein baufälliges Wohnhaus an
gerichtet werden, weil cs nicht außer Gefahr sei."

Kinder: 1. Johann Friedrich, geb. am 15. Oktober 1708. 
2. Johann Georg, geb. am 21. Juli 1710, gest, am 23. April 
1711. 3. a) Susanne Rosina, geb. am 15. März 1712, 
gest, am 31. Oktober 1713. d) Johanna Sophia, geb. am 
15. März 1712. 4. Johann Georg, geb. am 5. März 1714. 
5. s) Christiana Dorothea, geb. am 10. Februar 1716. 
l>) Christian Gottlieb, geb. am 10. Februar 1716. 6. 
Sophia Elisabeth, geb. am 4. Januar 1718. 7. Maria 
Christiana, geb. am 0. Noveniber 1710. 8. Johanna 
Eleonora, geb. am 3. Oktober 1721. 0. Johanna Catha
rina, geb. am 8. Anglist 1723. 10. S u s a n n a Rosina, geb. 

am 7. Jimi 1726.
Ferdinand Weißig, 1727—1734. (Siche unter Ab

schnitt „Oberpfarrer", S. 665.)

') Oliv: „Schriflstcller-Lexikon" II, E. 059/080.
') „Laus. Mag." 1898, Baud 7», S. 7V. — Ollo: Lexikon III, 2. E. 434.
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Christfricd Gotthold Marchel), 1734—1754, Sohn des 
hiesigen Obcrpfarrers Marche, geb. am 7. Februar 1708, studierte 
in Zittau und Leipzig, hielt am 30. Mai 1734 seine Probepredigt 
und wurde am 1. Sonntage nach Trin. installiert. Er ist am 21. Sep
tember 1754 am Schlagfluste gestorben und früh tot im Bette ge
funden worden.

Martin Schüller, 1754—1770, geb. am 18. Dezember 1718 in 
Weißenberg, wo seine Eltern Johann Schüller und Margarethe geb. 
Scharf Bürgersleute waren. Von der Schule zu Hoyerswerda, wo
hin ihn seine Eltern gegeben hatten, kam er im Jahre 1734 auf die 
Kreuzschnle zu Dresden und 1740 nach Leipzig, wo er auch Mitglied 
des wendischen Predigcrkollcgiums wurde. Im Jahre 1744 kehrte er 
in die Lausitz zurück und ward Hauslehrer im Pfarrhause zu Krischa. 
Im Jahre 1745 wurde er Pfarrer in Melaune, wo er am Sonn
tage Judica anzog. Hier verehelichte er sich 1746 mit Christiane Theo
sophia geb. Schirach, der ältesten Tochter des M. Adam Zacharias 
Schwach, Pastors in Malschwitz (sie starb im Jahre 1704, am 
25. November, in dem Alter von 65 Jahren 8 Monaten 10 Tagen), 
hielt 1754 am 10. Sonntage nach Trin. seine Probcpredigt nnd ward 
am 28. Oktober hierher berufen. Er litt jahrelang an Podagra (Fuß- 
gicht), weshalb ihm sein einziger Sohn als Hilföpredigcr zur Seite 
gestellt wurde. Am 3. Oktober 1776 wurde er, als er am Tische saß 
und schrieb, vom Schlage getroffen »nd starb am 5. Oktober. Von 
ihm wnrde gedruckt: 1. „Die Fürbitte Jesu des unvergänglichen 
Hohenpriesters, nicht in alle Ewigkeit, sondern nur bis ans Ende der 
Welt dauernd", welche Schrift er der seines Schwagers, des Pastors 
A. G. Schirach in Klein-Bautzen, „von der ewigen Fürbitte Jesu" 
entgegensetzte. Eine von diesem Geistlichen im Jahre 1750 verfaßte 
Verteidigungsschrift in Form eines Sendschreibens ließ Schüller un
beantwortet 2). 2. „Oe cvmpulaiione grsstum" (Von der Berechnung 
der Verwandtschaftsgrade). 3. „Rechtschaffene Blicke derer, die da 
leben", Tranredc bei David Kransc, Handelsmann, hier, Bndissin 1770. 

Kinder: 1. Gottlob Traugott, geb. am 6. Januar 1754 
in Melanne. 2. Christiana Erdmuthe, geb. am 20. Januar 
1760, verheiratete sich am 27. Oktober 1780 mit dem Kauf- und 
Leinwandhandclsmann Gottfried Krusche, hier. 3. Christiana 
Beata, geb. am 12. April 1701, gest, am 0. Jnli 1810 (blieb 
unverehelicht, war Hausbesitzerin hier). 4. Christiana Sophia,

') Im „Allmm des Gymnasiums zu Zitlau", S. 25, stehen die Vornamen Christ
fried Gotthelf.

') „Laus. Mag." 177«, S. 308.
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verheiratete sich 1783 mit M. Johann Ehregott Nöthe, Pastor in 
Burkersdorf, war 20 Jahre kinderlos verheiratet und lebte 20 Jahre 
als Witwe hier; gest, am 22. Oktober 1823 im 77. Lebensjahre.

g. Gottlob Traugott Schüller, 1776 —1703, des 
Vorige» Sohn, geb. am 6. Januar 1754 in Melaunc, besuchte von 
Ostern 1768 an das Gymnasium in Ziltan, ging 1770 nach Witten
berg, wo er 1773 promovierte, kam am 18. Mai genannten Jahres 
von da nach Hause, ließ sich in Dresden von der Obcrkonsistorial- 
behörde examinieren, hielt am 4. Advent 1774 seine Probepredigt als 
Substitut seines Vaters über 1. Ehron. 30, 17., wurde am 18. Jan. 
1775 in Dresden ordiniert »nd konfirmiert, hielt am 12. Februar in 
Gegenwart sämtlicher Herren Deputierten seine Anzugspredigt über 
5. Mos. II, 20—28, nnd erhielt am 3. Advent 1777 die Vokation 
als Unterpfarrer. (Thema seiner Antrittsprcdigt: „Johannes als ein 
Beispiel eines Lehrers, mit welchem die Gnade Christi war, 1. weil 
Johannes seine Zuhörer auf Christum und 2. Christus seine Schüler 
wiederum auf Johannes zurückwies". Bei seiner Einweisung war 
merkwürdig, daß er auf Befehl der Abbatisstn nnd Sonsensienle der 
eingepfarrtcn Deputierten das ordentliche Kirchcngebct wegließ nnd 
anstatt dessen bloß das Vetstundcngebet las, was vorher noch nie ge
schehen war, weil „den Herren Deputierten ans Marienthal nnd 
Friedland einige in dem damaligen Kirchengcbele verkommende Aus
drücke gegen den Papst unleidlich waren". Schüller starb, nachdem er 
als ein ausgezeichneter Prediger nnd Seelsorger sich bewährt hatte, 
dessen Gedächtnis in besonderem Segen geblieben ist, nach schweren 
Leiden am 12. Februar 1703 in dem Alter von 30 Jahren 10 Mo
naten 6 Tagen. Bei seinem Begräbnisse am 18. Februar hielt im 
Hause Pfarrer Tritschler ans Hirschfelde eine Standrcdc über 2. Sam. 
1,6; Pescheck ans Jonsdorf, ein Schul- und Universitätsfreund 
des Verstorbenen, über Phil. 1, 23 die Standprcdigt nnd Oberpfarrer 
Trautmann die Leichenprcdigt über I.Kön. 10, 4. Er war Besitzer 
des Hauses Nr. 178.
Gedruckte Schriften: 1. „Die mehr als mütterlichen Tröstungen 
Gottes an seinen Kindern, als die einzigen, die ein beklemmtes Herz 
beruhigen können", eine Trauerrede über Jes. 66, 13 bei der Be
erdigung der Fr. Anna Elisabeth Scholze geb. Kranse am 25. Angust 
1776, Budissin, bei Joh. Eleonore verw. Schölzel). 2. Der Entwurf 
von einer seinem Kollegen Gottfried Trantmann gehaltenen Leicheu- 
predigt*). 3. Er hatte anch Anteil an den für die Reichenauer Kirch-

) »Laus. Mag.-, Band 1770, E. 37.
) Ebenda, Band 1730, S. 371.



gemeinde hcrausgegebenen Kollekten über alle Sonn- nnd Festtags
episteln. Bndissin 1793 t). 4. Illnter'seinem Namen erschien ferner 
im Jahre 1797 eine Broschüre, betitelt: „Ein schon geistlich Lied" 2), 
die in Zittau hergcstellt wurde.

Ihm sollte zwar Gottfried Arnold, concl.lheol., im Amte folgen, 
der am 12. Mai 1793 seine Probe- nnd am 30. Juni seine Antritts
predigt hielt (stehe unter Ehor und Orgel: „Der Lichtenberger Kircheu- 
bau", S. 533), aber nach sehr kurzer Amtszeit wurde als Unter
pfarrer gewählt

Gottfried Arlt, 1793—1832, geb. am 14. Februar 1761 in 
Nicder-Scifersdorf, wo sein Vater Häusler und Böttcher war, be
suchte von 1775 an das Gymnasium zu Bautzen, studierte von 1782 
in Leipzig, kehrte von da nach Bantzen zurück, wo er in verschiedenen 
vornehmen Häusern (u. a. bei Dr. Meißner) Unterricht erteilte, 
ward in Dresden am 5. Juni 1793 ordiniert und trat am 5. Sonn
tage nach Trin., am 30. Juli 1793, in sein hiesiges Amt ein. Er 
war seit dem 24. Anglist 1794 verehelicht mit Johanne Christiane 
geb. Meißner, einer Tochter des Königl. sächs. Appellationsrates Dr. 
Meißner in Dresden. Im Jahre 1831 bekam er an dem Kandidaten 
nnd nachmaligen Unterpfarrer Karl Ferdinand Franz einen Hilfs
prediger, der ihn sowie Kand. Mühl schon vorher 1^ Jahre unter- 
stütztc. Er starb am 8. Dezember 1832 hier im 72. Lebensjahre. 
(Seine hinterlassene DUtwe starb am 10. Oktober 1848 im 
76. Lebensjahre.)

Kinder: 1. JohannaEhristiana, geb. am 20. Juni 1795, 
verheiratete sich mit Earl Adolf Ferdinand Jentsch, Pastor in Lücken
dorf, am 19. Oktober 1815. 2. Christiana Theodora W i l - 
h e l m i n a , geb. am 25. Juli 1798, verheiratet mit dem hiesigen 
Unterpfarrcr Karl Ferdinand Franz am 8. Oktober 1833. 3. Chri
stiana Amalie, geb. am 15. März 1800, verehelicht mit Carl 
Theodor Pcscheck, Advokat nnd Notar in Zittau am 22. Mai 1821. 
4. Christiane Theresie, geb. am 20. Dezember 1801, ver
heiratet am 27. Juni 1836 mit Ernst Heinrich Jentsch, Stadt
gerichtsrat in Zittau. 5. Christiane Heloise, geb. am 
15. Oktober 1804, verheiratet am 24. Juli 1827 mit Gotthelf 
Lange, Bürger nnd Krämcreivcrwaltcr in Zittau. 6. Ernst L u d - 
wig, geb. am 8. Juli 1809, gest, am 29. Juli 1811.

') „Laus. Monatsschrift 1798, E. 373.
') Allein diese» Lied ist älter als Echüller: „Zittauer Tagebuch" 1707, E. 384.— 

„Ottos Lexikon" I», S. 218/220.
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Karl Ferdinand Franz, l833—1875, geb. am 30. April 1807 
in Leuba, besuchte die Gymnasien zn Görlitz nnd zn Zittau, studierte 
von 1827—1830 in Leipzig, kam 1831 als Hilfsprediger nach 
Reichenau, erhielt die hiesige llnterpfarrerstclle 1833, verheiratete sich 
mit Christiana Theodora Wilhelmina geb. Arlt, einer Tochter seines 
Vorgängers, am 8. Oktober 1833 (die am 27. Juli 1873 in Schnee
berg, wo sie bei ihrem Sohne zu Besuch war, im 76. Lebensjahre 
starb), trat nach 45 jähriger Amtstätigkeit 1875 in den Ruhestand, 
hielt am 3. Oktober d. I. seine Abschicdöpredigt (über Apostel
geschichte 10, 1—11: Thema: „Mit welchem Herzen kann ich ans 
mein langes unter euch geführtes Prcdigtamt zurückblickcn? 1. mit 
einem Herzen voll demütiger Dankbarkeit; 2. mit einem Herzen voll 
aufrichtigster nnd treuester Wünsche; 3. mit einem Herzen, aus welchem 
eine dringende Bitte an nnd ein inbrünstiges Gebet für die Gemeinde 
zum Herrn aller Herren hervorgeht"), nnd starb am 21. Oktober 
1875 in Dresden.

Kinder: 1. Theodor M ilhelm Ferdinand, geb. am 
10. Februar 1835 (Pfarrer iu Dresden-Friedrichstadt und in Blanken
hain), verheiratet mit Alma geb. Hartung ans Blankenhain. 2. 
Oskar Wilhelm, geb. am 2. August 1837 (Jurist), verhei
ratet mit Fanny Auguste Geitner ans Schneeberg am 26. November 
1868. 3. A g n c s C ä c i l i c, geb. am 12. Juli 1830. 4. Thekla 
Luise, geb. am 0. Mai 1842, verheiratet mit Albert Emil For- 
biger, Aktuar am hiesigen Gerichtsamtc, am 15. August 1865.

Gottwalt Resch, 1876—1880, geb. ain 28. Oktober 1851 in 
Tzschirma bei Greiz, besuchte das Gymnasium zu Greiz, studierte in 
Leipzig, kam als Lehrer an das Progymnasium zn Meißen, leitete 
alsdann die Sammclschnlc in Radeberg, wurde am 10. Mär; 1876 
am Sonntage Oknli als llntcrpfarrer in Reichenau eingcwiesen (An
tritts-Predigt über 2. Cor. 3, 4—6: Thema: „MUn Vertrauen beim 
Antritte meines Amtes ist gesetzt ans den dreieinigen Gott; 1. ans 
Gott den Vater; denn daß ich tüchtig bin, ist nicht von mir selber, 
sonder» von Gott; 2. ans Gott den Sohn; denn von ihm ist das neue 
Testament gegründet; 3. ans Gott den heil. Geist; denn dieses Amt 
ist nicht ein Amt des Buchstabens, sondern des Geistes"), verheiratete 
sich mit Marie Luise geb. Franz, einer Tochter des Domprcdigers 
Edvard Rudolf Franz in Meißen, kam am 3. Oktober 1880 als 
Pfarrer nach Reibersdorf und starb am 26. Mai 1800 in einer 
Klinik zn Zittau an einem Schädelbruche, den er sich infolge eines 
unglücklichen Falles in den Reibersdorfcr Dorfgraben an dem sehr 
finstern Abende des kur; vorhergcgangenen Himmelfahrtsfesteö ;u- 
ge;ogen hatte.

66)



Kinder: Kurt Rudolf Volkmar, geb. am 45. März
4877. 2. Marie Elisabeth, geb. am 46. November 4878, 
gest, am 26. April 4887 in Reibersdorf.

U i o. Ernst Gustav Steude, 4884—4802, geb. am 40. April 
4852 in Zittau, besuchte 4863—4874 das dortige Gymnasium, 
studierte 4874—4874 in Leipzig, war 4^ Jahre Katechet an der 
dortigen Peterskirche, dann 4^ Jahre Jnstitutslehrer in Dresden, 

kam am 4. Mai 4878 als Diakonus nach Großschönau, wurde 4870 
von der Leipziger theologischen Fakultät zum Licentiaten der Theo
logie ernannt und am 4. Mai 4884 als Unterpfarrer in Reichenau 
angcstellt (Antrittspredigt über 4. Joh. 5, 4). Nach 44 jähriger 
Wirksamkeit in diesem Amte wurde er 4802 vom König!. Ministe
rium des Kultus und öffentlichen Unterrichts znm Oberlehrer am 
Königl. Seminar zu Dresden-Friedrichstadt nnd am Dresdener Lehre- 
rinnen-Seminar berufen und am 4. August 4809 als Direktor des 
Fürst!. Schönburgischen Lehrer-Seminars zu Waldenburg angestellt, 
Ostern 4005 zum Seminardircktor in Oschatz mit dcm Titel Schul
rat und Weihnachten 4007 znm Direktor des Seminars in Planen 
ernannt, wo er am 7. März 4007 infolge einer Lnngenentzündung 
gestorben ist; verheiratet 4878, 7. Oktober, mit Anna Friedrich ans 
Großschönan, die 4930, 4. April, in Kirschan gestorben ist.

Er ist der Verfasser zahlreicher apologetischer Schriften (Verteidigung 
des Ehristentums). Es seien genannt: „Ein Problem der allgcm. 
Religionsgeschäfte; ein Versuch seiner Lösung", 4884. „Jesus der 
Christ". Sechs apologctischc Predigten. Dresden 4802. „Lebenö- 
worte". Betrachtungen für Gebildete. Leipzig 4894. „Christentum 
und Naturwissenschaft". 4895. „Böser Leumund". Eine Jugend- 
erzählung. 4896. „Bete und arbeite". Betrachtungen. 4898. „Die 
monistische Weltanschauung. — Empor die Herzen". 26 Ansprache» 
bei Schnlandachten. 4808. „Der Beweis für die Wahrheit des 
Christentums". 4800. „Volkstümliche Apologie. Christentum und 
Welt". 4004. „Komm nnd siehe cs". Aufsätze und Vorträge für 
die Suchenden unter den Gebildeten. „Gedanken über Religionsunter
richt in der Schule". 4003. „Gebet und Zweifel". Hilföbuch für de» 
Religionsmiterricht an den oberen Klassen der höheren Lehranstalten. 
„Die 'Auferstehung Jesu". Historische Untersuchung. „Die Unsterb- 
lichkeitsbcweise". Gütersloh 4004. „Jakobus". Eine Erzählung. Seit 
4804 Mitherausgeber der apologetische» Zeitschrift: „Beweis des 
„Glaubens". Aufsätze, Artikel und Recensionen in den „Theologischen 
Studien nnd Kritiken", im „Theol. Lileraturbericht", in der „Christo- 
terpe", im „Onellwasser für das deutsche Haus", im „Pfarrhaus", 
in Schäfers „Volkölexikon".
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Kinder: 1. Anna Elisabeth, geb. am 8. April 4879 in 
Großschönau, gest, am 42. April 4879 daselbst. 2. Elisabeth, 
geb. am 45. Februar 4884 in Großschönau, gest, am 47. Januar 
4920 in Kirschau. (Bekannt durch Gedichte in der „Oberlausitzer 
Heimatzeilung", Reichenau; durch Skizzen und kleine Erzählungen 
in der „Zwickauer Zeitung".) 3. Eleonore, geb. am 34. März 
4882 in Reichenau, gest, am 4. Oktober 4883. 4. Ernst Mar
tin, geb. am 46. November 4883, gest, am 29. Januar 4923 in 
Bautzen. (Siehe unter „Reichenauer" im Anhänge.) 5. Gustav 
Walter, geb. am 29. Januar 4885, gest. 46. März 4889 iu 
Reichenau. 6. Eleonore, geb. am 4. März 4887 in Reichenau. 
7. Friedrich Wilhelm, geb. am 4. Juni 4888, gest, am 
40. März 4889 in Reichenau. 8. Paulus Johannes, geb. 
am 9. Oktober 4889 in Reichenau (unter „Neichenauer"). 9. Paul 
Gerhard, geb. am 7. Dezember 4890 in Reichenau (unter 
„Reichenauer"). 40. Kurt W olfgang , geb. am 43. September 
4892 in Dresden, besuchte die Realschule in Oschatz, das Realgym
nasium in Plauen und die Kunstschule daselbst, ivar Entwerfer sür 
die dortige Spitzcnindustric, stand vom Oktober 4944 ab im Heeres
dienste und ist am 44. August 4946 in der Schlacht an der Somme 
gefallen. 44. s) Erich, geb. am 44. Januar 4894 in Dresden, 
gest, am 42. Februar 4894. b) Werner, geb. am 44. Januar 
4894 in Dresden, gest, am 26. Januar 4894.

Johannes Adolph Blüher, 4892—4902. (Siche unter Ab
schnitt „Oberpfarrer", S. 676/77.)

Georg Albert Seiler, 4902 bis 34. März 4930. (Siehe unter 
Abschnitt „Oberpsarrcr", S. 678.)

Paul Erich Schött, Lauch llwol., seit dem 49. November 4930 
(Bußtag), geb. 4892, 46. Juni, in Paramaribo (Südamerika!, 
Sohn des Missionars Rudolf Schött, kam mit 43 Jahren in die 
Knabenerziehungsanstalt in Niesky, besuchte hier das Gymnasium, 
bereitete sich von Ostern 4942 an in Gnadcnfeld (Oberschlesien) am 
Theologischen Seminare auf das geistliche Amt vor, ineldete sich 
4944 freiwillig zum Kriegsdienste, wurde im Januar 4945 bei St. 
Souplet (Champagne) verwundet, kam Mitte 4946 wieder ins Feld, 
nahm bis zum Waffenstillstände am Frontleben teil, beendete nun 
seine theologischen Studien nnd übernahm 4924 das Organisteuamt 
der Brüdergemeinde in Christiansfcld (Nordschlcswig, seit 4920 zn 
Dänemark gehörig), welches Amt er bis znm Jahre 4927 verwaltete. 
Seine Wirksamkeit in Reichenau erfuhr jedoch bald wieder eine jähe 
Unterbrechung durch ein auftretendcs körperliches Leiden, das ihn 



zwang, im Juli 4934 die Lungenheilstätte Görbersdorf (Schlesien) 
aufzusuchen, wo er noch Anfang Februar 4932 weilte. — Über seine 
weitere Verwendung im Kirchendienste anderwärts ist augenblicklich 
noch nichts Bestimmtes bekannt.

Verheiratet ist er seit 4922 mit Ilse Kreßmann (Dresden).

Kinder: Gisela Eva M a r i a., geb. am 30. März 4928 
in Christiansfeld (Dänemark).

Oskar Friedrich Balze, Vikar für die 2. Pfarrerstellc seit 
Oktober 4934, geb. am 27. Mai 4900 als Sohn des Pfarrers 
Eduard Oskar Balze in Burkau, Nach fünfjähriger Schulzeit im 
Heimatdorfe besuchte cr ab 4944 das Gymnasium in Zittau und das 
Gymnasium Albertinum zu Freiberg i. Sa. Die Gymnasialzeit er- 
suhr eine Unterbrechung vom 4. Mai 4948 bis August 4949 durch 
Heeresdienst beim 11. Kgl. Sächs. Feld-Art.-Regt. Nr. 28 und bei 
der Infanterie-Geschütz-Battcrie des I. Sächs. Grenzjäger-Regi- 
mcntes. Nach später abgelegter Gymnasialreifeprüfnng folgte zwei
jährige Banklehrzeit in Großschönau und Bischofswerda; auf sie 
Lehrzeit eine Bcamtenzcit in Garmisch-Partenkirchen und Oberstdorf 
im Allgäu. Als bevollmächtigter Kassierer schied er im Frühjahre 4924 
aus dem Bankfache aus, war dann in einem Baugcschäfte als Buch
halter und praktisch tätig, darnach in einem Baugcschästc mit Säge- 
iverk, welches aber bald nach Dienstantritt nicderbrannte. Seine 
letzte berufliche Tätigkeit schloß er auf Jahre hinaus im März 4926 
ab mit dem Dienste eines Buchhalters und Vertreters im Handel. 
Überzeugung, gewachsen aus harten Erfahrungen, und die Bereit
willigkeit des Vaters, das Studium zu finanzieren, wurden Anlaß 
zum Studium der Theologie. Es folgten sechs Studien-Semester in 
Leipzig und drei an der ausgesprochen lutherischen Fakultät der Uni
versität Erlangen. Das erste theologische Examen wnrde am 4. August 
4930 in Erlangen abgelegt. Das Lehrkandidatenjahr in der Super- 
intendenlur Oschatz wurde am 30. September 4934 beendet. Im 
Anfänge des Oktober erfolgte die Versetzung nach Reichenau. Der 
Vikar ist zur Zeit der Drucklegung dieses Berichtes verlobt mit Fräu
lein Minna Seeler, Kaufmannstochtcr, in Augsburg.
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Kap. 4r Das Pfarrhaus
Neben der Kirche steht die Amtswohnung dcr Pfarrer, das Pfarr

haus (Kat.-Nr. 481). Von der Erbauung »nd Beschaffenheit des erste» 
Pfarrhauses ist nichts bekannt. Eins wurde 1594/95 erbaut, wahrschein
lich ist cs das zweite gewesen.
1579 wurde eine neue Scheune gebaut, wofür dcr Zimmermann 6 Schock 

erhielt.
1585 wurde die Pfarre mit Schauben gedeckt, die 2 Zitt. M. kosteten; 

auch wurde in der Pfarre ein neuer Backofen für 40 gr. 2 Pf. 
gebaut.

1588 wurden 20 gr. 4 Pf. Wachegeld gegeben „als das Sterben auf der 
Pfarr ist einkommcn"; der Stall wurde gehoben (Hans Dressler 
ans Markersdorf) 1 Schock.

1596 wurde dcr im Hofe stehende Ziehbrunnen mit Brettern verschlagen 
und 1008 ein neuer Schöpfeimer dazu gemacht.

1002 wurde eine Badestube erbaut.
1004 wurde ein Pferdestall eingerichtet.
1654 kam für den Brunne» im Keller ein Faß für 12 gr. 5 Pf.
1655 kam ein ncncr Kessel in die Backstube, dcr 3 M. 27 gr. 3 Pf.

kostete.
1667, 25. August, wurde die neue Oberstubc mit vier Fenstern zu bauen 

angefangen und am 1. Oktober der Ba» vollendet, wozu Pfarrer 
Theseus 1h^ Schock Bretter und 1 Zitt. M. znm Opfer verehrt 
und gegeben hat. „Hierbei hat die ganze Kirchfahrt ihre Schuldig
keit getan und sich mit Fahren und Handlangen, wie es die Not
durft begehret, gar willig befinden lasten, so lange bis der Mauer
bau gewähret H."

1669 wurde» für Bretter z» dem Stangcnbrmmcn 12 ggr. aiisgegebe».
1071 ist das Pfarrhaus renoviert worden. Dieses wie die Scheune ist mit 

Schauben gedeckt worden (00 Gebnnd für 3 Thlr. 10 gr.).
1672 wnrde die Wand vom Schuppen bis an den Knhstall anfgcführt.
1074 wurde die 2. Kammer samt dem Gange gegen die Kirchhofseite ge

dielt und mit Glasfcnstern verwahret. Im Juni und Juli ist das 
Gewölbe verfertigt worden, „welches der vornehmsten Stücke eines 
bei hiesiger Pfarrwohnung ist".

') Kirchrechmmg.
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4675 wurde die obere Vordcrstnbe auf Koste» des Pfarrers Theseus an 
Estrich, Dielen nnd Fenstern zurecht gemacht.

4676 im Mai wurden zwei Kammern eingerichtet.
4676 ivurde die Badestube neu gebaut; die Kosten betrugen 25 Thlr.

4670 im Mai ist eine kupferne Pfanne eingemauert und der alte böse 
Kessel, „damit nicht ein solcher Broden und Gestank in der Wohn
stube, wie vorhin geschehen", abgeschafft worden.

4680 ist die untere Stube an der Decke nnd an den Seitenwänden ganz 
aufgetäfelt und mit gedrehten Rosen (4 Thlr. 5 gr.) geziert worden. 
Der Meister Friedr. Wünsche hat 3h^ Wochen damit zugebracht. 
Eine nötige Salz Siedel mit Schloß kostete 45 gr. Im Juli ist 
der neue Backofen, mit einer eisernen Türe verwahret, von Mstr. 
Ehristoph Weise aus Türchau verfertiget worden.

4682 am 4. Anglist sind in der Pfarrwohnung Diebe eingebrochen mW 
haben „an Geld, Zinn, ein Dutzend silberne Löffel und einen silber
nen Becher im Werle von 400 Thlr. gestohlen. Für allerhand 
Mobiliar nnd Hausrat, so ins künftige beim Abzüge oder Absterben 
eines Pfarrers bei der Pfarre allezeit verbleiben sollen, ist von der 
Kirche 28 Thlr. 40 gr. gezahlt worden."

4685 wurde ein neuer Schwcinestall gebaut; für eine neue Brandröte in 
den Ofen wurden 8 gr. ausgcgcben.

4687 wurde im Viehstalle eine Lagerstatt für das Gesinde gebaut. Der 
Ziehbrunnen erhielt eine eiserne Kuppe.

4688 wurde ein neues Backhaus gebaut, das 40 Thlr. 47 gr. 40 Pf. 
kostete.

4705 wurde ei» neues (das jetzige) Pfarrhaus mit zwei Wohnungen er
baut und zu Wirtschaftszwecken eingerichtet, worauf die im Erd
geschoß vorhandenen, jetzt zur Aufbewahrung von Feuerungömaterial 
dienenden Kuhställe noch Hinweisen. Das Untergeschoß dieses, einem 
großen Gutshausc ähnlichen Gebäudes ist massiv, das obere Stock
werk ist aus Fachwerk und Holz ausgeführt.

4707, 45. Juni, wurde der Garten zur Untcrpfarre für 430 Thlr. von 
dem Bauer Hans Leubner gekauft.

4724 wurde das Pfarrhaus mit Schindel« gedeckt.
4727 wurden die Küchen in beiden Pfarrhäusern auf Verordnung der 

Herrschaft gewölbt.

4728 war das Gewölbe über dem Kuhstalle auf der Oberpfarre ein
gefallen; dieses sowie eine Ecke des Gebäudes wurde von Grund aus 
neu aufgeführt. Hierzu kamen durch freiwillige Opfer auf den Altar
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gelegt ein: am 1. Sonntage nach Trin. 36 Thlr. 2 gr., am 
2. Sonntage nach Trin. in den Becken vor den Kirchturm 4 Thlr. 
48 gr. 6 Pf.

4757, 45. Februar, sind nachts beim Pfarrer Martin Schüller Diebe 
eingebrochen und haben mitgenommen, was sie fortbringen konnten.

4 764 kam ein neuer Brunnen mit einem Häuschen in Pfarrer Schüllers 
Garten.

4804 wurde die Oberpfarre repariert und ein neuer Backofen ins Haus 
hineingebaut; zuvor war er in der Kirchhofmauer gewesen. Zugleich 
wurde eine Wasch- und Gesindestube eingerichtet.

4844 wurde ein Stück vom Obcrpfarrergarten für 200 Thlr. verkauft. 
4847. Um die alljährlich wiedcrkehrcudcn Reparaturen an der Schindel- 

bedachung zu vermeiden, wurden die Pfarrgebäude mit Ziegeln ge
deckt und mit Blitzableitungen versehen. (4066 Thlr. 20 gr. 6 Pf.) 

4854 wurde in der Oberpfarre ei» Kastengewölbe eingebaut, das jetzt zur
Aufbewahrung der alten Kirchenbücher nnd der Abendmahlsgeräte 
dient.

4852 wurde die neben der Obcrpfarrc stehende alte Scheune abgebrochen 
und für 405 Thlr. verkauft.

4867 erhielten die Pfarrerwohnungen Wasserleitung.
4889 wurde die steinerne Treppe vor der Obcrpfarrc erbaut, das Dach 

neu gedeckt und der dicht an der Kirchgasse liegende, baufällig ge
wordene Schuppen abgebrochen und durch einen neuen an anderer 
Stelle ersetzt.

4944 erhielt das Pfarramt Telephonanschluß (Nr. 473).
Zu den Pfarrerwohnnngen gehören große Obst- und Blumengärten.

Pfarrgebäude mit Hofranm und Garte» umfasse» eine Fläche von 49ha 
52,3 a mit insgesamt 597,02 Siener-Einheiten. — Die Gebäude sind in der 
Brandversichermig mit 36 555 Mark abgeschätzt.

In dem geräumigen Pfarrhofe stand ehedem ein durch seine Größe aus
fallender Kastanienbam», der während des außergewöhnlich strengen nnd lang- 
anhaltenden Winters 4928/20 erfroren ist »nd deswegen dann später der Axt 
zum Opfer fiel.

Ilber die Lebensbeweguiig innerhalb der Parochie vom Jahre 4 568 an 
bis 4034 gibt nachstehender Kirchenzettel mit de» folgenden Erläuterungen 
periodcnweise ein getreues Spiegelbild. — Anschließend berichtet eine Statistik 
des Standesamtes Reichenau über das Komme» mid Gehe» der jetzigen Gene
ration innerhalb eines jährliche» Zeitabschnittes (4934).

44 Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau, Ea." 669



Mochenzettel der parochre Kerchenatt

') Bei dieser Gelegenheit sei nochmals die Erinnerung wnchgcrufcn an drei un
heilvolle Jahre, die zwar nicht in vorstehender Statistik mit inbegriffen smd^ die aber 
für unsere Vorfahren unvergessliche Geschehniffe bildeten, wo der Würger Tod mich 
in unserer engeren Heimat dreimal reiche Ernte hielt: So im Jahre 1LV9, als die

Iahe überhaupt Knab.
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1568 27 31
1588 55 16 40
1598 60 16 41
1611 86 86 2998
1621 84 22 97
1631 86 53 14 9 69 44 4873
1641 70 45 16 31 2228
1652 68 21 48 2036
1662 116 12 68 5187
1672 138 69 69 32 92 5664
1682 137 68 69 27

32
149 6941

1698 140 66 74 86 38 48 46 94 64
1713 130 68 62 20 151 8078
1723 186 53 116 8944
1732 191 98 93 37 203 >0-122
1744 176 84 92 52 140 9054
1754 192 103 89 130 66 64 49 155 IV224
1764 197 107 90 122 68 54 36 153 9764
1774 182 89 93 114 52 62 32 165 101 9250
1784 183 92 91 117 63 54 33 138 81 9837
1794 170 93 77 114 63 51 36 208 >26 9837
1804 176 89 87 102 51 51 40 160 105 9368
1814 173 78 95 106 48 59 28 173 123 8978
1824 184 97 87 114 56 58 40

37
238 144 9185

1834 214 108 106 125 62 63 57 188 128 9092 93
1844 195 101 94 134 70 64 43 23 151 94 7713 104
1854 196 101 95 115 56 59 41 23 185 117 6195 104
1864 242 115 127 152 72 80 66 46 220 149 6036 105
1874 232 125 107 165 88 77 58 241 155 4493 120
1884 264 138 126 202 103 99 57 222 161 3507 116
1894 312 160 152 234 128 106 73 225 165 3302 141
1904 272 152 >20 194 108 86 69 157 120 1971 150
1915 114 68 46 80 47 33 29 123 95 1847 177
1925 151 79 72 115 55 60 47 101 79 970 120
1929 96 59 37 81 50 31 34 113 66 921 120
1930 73 31 42 45 21 24 35 83 61 861 65
1931 71 38 33 52 31 21 30 25 100 68 823 58
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Pest wütete uud 57 Opfer forderte. In der Familie des Totengräbers stürben die 
Frau und zwei Söhne, beim Pfarrer David Fleischmann zwei Mägde. Er selbst 
war vier Wochen krank. In diesen, Jahre herrschte überhaupt in der ganze» Um
gegend ein großes Sterben. Im nahen Friedland und auf den nächsten Dörfern 
starben über SOO Personen. (Rösler.) — Im Jahre 1779 waren es die Blattern 
und die rote Ruhr, die beide zusammen die Zahl der Todesfälle auf 199 stei
gerten. — Ein anderer unheimlicher Gast, die Cholera, trat im Jahre 1859 auf 
und brachte 132 Personen binnen kurzer Frist s46 im Monat September und 86 im 
Oktober) vorzeitig zum Erliegen.

Der in früheren Jahren — wo die Zahl der Geburten, aber auch der Sterbe- 
fälle trotz niedrigerer Bevölkermigs-Ziffer bei weitem höher war als heute — gewiß 
seltene Fall, daß in einem Sonntag-Bormittagagotlesdicnst keine Ehrengcdächtniffe 
abgehalten zu werden brauchten, war am 30. Juni 1771 und am 7. Trinitatis-Sonntag 
1820 zu verzeichnen. —Dagegen waren im Jahre 1772 einmal 29 Ehrengcdächtniffe 
für beerdigte Personen aus der Parochie.

*

Als ein immerhin seltenes Geschehen seien noch die Fälle erwähnt, wo betagte 
Ehepaare von hier nach zurückgelegter jahrzehntelanger gemeinsamer Erden-Pilger
fahrt an ein und demselben Tage bezw. kurz hintereinander auch im Tode wieder 
vereint wurden:

Am 18. Februar 1920, nachmittags 3 Uhr, starb die im Oberdorfe wohnhafte 
76 jährige Rentnerin Auguste Döring, und abends in der 11. Stunde wurde 
auch ihr Gatte, der Hausbesitzer Johann Ernst Döring, ein Kriegsteilnehmer 
von 1866, durch einen plötzlichen Tod in ein besseres Jenseits abgernfen.

Ähnlich verhielt co sich ein Jahr daraus in einer Familie im Nicderdorfe. Hier 
starb am 26. April unerwartet der Hausbesitzer Gustav Adolf Nentel, nach
dem tags zuvor seine Lebensgefährtin durch einen sanften Tod von ihrem Leiden erlöst 
worden war. — In beiden Fällen erfolgte unter großer Anteilnahme der Bevölke
rung des Ortes die gemeinsame Bestattung auf dem evangelischen Friedhofe.

Aus früherer Zeit siud uus „Röslers Chronnk" zufolge nachstehende merkwür
dige Zusammentreffen dieser Art bekannt:

„1745, am 14 ten Juni, wurde Christoph Döriug allhicr, mit seiner Ehefrau 
gemeinsam begraben."

„1779, den 23 ten Februar, sind allhier nulern Ziltauischen ein paar Eheleute, 
Friedrich Nicderlein und seine Frau, begraben worden."

„1787, den 30 stcu September, wnrden Johann George Helwig allhicr, em(Eöhn- 
icin von ihm, nnd acht Tage darauf auch seine Ehefrau als Wöchnerin begraben."

„1790, den 27. April, starb Johann George Trenkler, Bauer allhier, ganz un
erwartet neben seiner kranken Frau. Oie Wittwe wünschte beim Hiuauslragen ihre» 
Maune«, daß sie ihm bald Nachfolge» möchte. Dieser Wunsch ward ihr am 30 steil 
April gewährt und beide darauf den 2 len Mai in ein Grab gelegt."

*

Noch sei ein wohl einzig dastehender Fall eigener Art aus jüngster Zeit, der auch 
das Kapitel „Sterben" betrifft, erwähnt: Nämlich, daß auf dem cvangcl. Friedhofe 
eine Beerdigung staltfand, bei der nur der Geistliche, die Träger, die Heimbürgin und 
der Totcnbcttmeister zugegen waren. So ganz von aller Welt verlassen, wurde am 
26. Juli 1931 der 56 jährige frühere Hausdiener Alwin Friedrich aus Reichenau 
von der Halle aus zur Ictzteu Ruhe gebettet, uachdem er vorher durch Erhängen 
seinem Leben freiwillig ei» Ziel gesetzt hatte. Keine nahestehende Seele folgte dein 
Sarge sdie einzige Grabgängerin war anch noch verspätet erschienen) und nicht ein 
Blümlein schminkte ihn. Oeffennngeachtet handelte es sich dabei durchaus nicht um 
eine» schlechten Menschen, der gar keine Anteibmhme und letzte Ehrung verdient 
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hätte, sonder» lediglich uni eine Person, die an und für sich allein dastand nnd durch 
di» gcgemvärtigcn überaus traurigen Wirtschafts-Verhältniffc auf ihre alten Tage ohne 
eigenes Verschulden nun auch noch brot- nnd heimatlos geworden war.

Nun sei noch die andere Seile des vorstehenden Kirchenzettcls, die Bevölke
rung» - Znn a h in c in früherer Zeil, gestreift, über die der Chronist Rösler folgende 
Ausnahme-Fälle aufzähll: Drillings-Geburten waren in den Jahren 1592 (in Mar
kersdorf), 1606, 1733, 1776 und 1878 zu verzeichnen. — 1594, den 14. August, trat 
der Fall ein, dast ans allen vier zur Parochie gehörenden Gemeinden Kinder zur 
Taufe gebracht wurden.

„Den 18. März 1659 wurde Hanns Garbe» Sohn getauft, welcher zwölf Finger 
hatte. — 1668, den 3ten August, war bei Michael Glasern allhicr eine Mistgeburt 
zu sehen. Es war ein Töchterlein und lebte fünf Tage. — In Lichtenberg wurde 
den 2 tcn Januar 1715 ein Kind gebohren, welches die rechte Hand im Ellcboge» 
hatte und nur vier Finger daran. Es lebte acht Standen. — Den 23sten Januar 1722 
wurde Jeremias Wehlen, Häusler in Markersdorf, eine Tochter ohne Nase nnd 
Augen gebohren. — 1755, den 6. November, gcbahr Johann Friedrich Scholzes 
Häuslers und Leinwebers Ehefrau alihier ein Töchterlein, welches ans Unachtsamkeit 
der BadcmuUcr vor ein Söhnlein angegeben nnd in der Taufe Johann Ehristoph 
gcncnnct ivurde. Erst nach der Taufe wurde der Irrthum bemerkt uud dieses Kind 
dann Johanne Christiane genannt."

Eine kleine Episode, welche einzig in ihrer Art dastehen dürfte, sei am Schluffe 
der Abhandlung von der cvang. Kirche hiermit der Vergessenheit entrissen und orts- 
geschichtlich festgchalten. Dieselbe ereignete sich während einer Reparatur am 
Kirchtn r m e Ende des ersten Jahrzehnts im vorigen Jahrhunderte:

Im Mittelpunkte dieser originellen Begebenheit steht ein junge», beherztes 
Mädchen, Maria Dorothea Leupolt, später vcrehcl. Linke, die Tochter 
des Fleischers nnd Gastwirts Lcnpolt, des Besitzer des damaligen Gasthauses (spä
teren „Phönix"). Oie Bauleute, welche unterhalb des Tnrmknopfes mit Ausbcffe- 
rungsarbciten beschäftigt waren, Hallen sich an jenem Tage wie gewöhnlich zur Ein
nahme des Miltagsmahlco in die Lcnpolt'sche Gastwirtschaft begeben, während wel
cher Zeit ihre Arbeitsstätte ohne ihr Wissen von einem ungebetenen Gaste aufgesucht 
wurde. Sei es mm, um einmal Höhenluft zu atmen, oder um einem, in ihm plötzlich 
zur Ausführung gereiften inneren Drange zu folget, — kurzum: das Mädchen be
nutzte jedenfalls diesen günstigen Augenblick, um sein Vorhaben anozuführen.

Es schlich sich, von niemandem bemerkt, in die Kirche, vou da auf den Turm und 
kletterte, so wie es dies von den belr. Bauleuten zu scheu gewohnt gewesen, die an
gelegten Leitern empor bi« zum Knopfe, sich denselben in seiner stattlichen Größe 
beschauend und ihn bewundernd.

Dieser ungewöhnliche Vorgang war natürlich nicht unbeobachtet geblieben. Einer 
sagte es dem andern, nnd so war nach und nach, so wie man dem Webstuhl ent
ronnen, eine große Anzahl Ortsbewohner auf dem Schulplanc zusannncngckommen, 
dir wie gebannt dem aufregenden Vorgänge zusah und sich den Kopf darüber zerbrach, 
wer die kühne Steiger!» wohl sein könnte. Oer damals amtierende Magister nnd 
der Kirchschullchrcr Rösler hatten alle Mühe, die Menge vor unbedachten Schritten 
zu bewahren.

Nachdem da« Ntädchcn seine Begierde gestillt und den Blick aus schwindelnder 
Höhe über das heimatliche Tal genossen hatte, erfolgte »ach längerem Verweilen 
glücklich der Abstieg, verfolgt und bewundert von Hunderten von Blicken. (Oie Er
zählung ist vom Verfasser ausgenommen worden auf Wunsch eines hierorts lebenden 
Enkel» der M. O. Leupolt, der die Begebenheit nach mündlichen Überlieferungen 
von Angcnzcugcu ausgeschrieben hat.)
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Stattsttt -es Standesamtes Neltyeaaa üdee das Iahe 1921
Im Jahre 1931 wurden 101 (102) Geburten beurkundet, davon kommen aus:

Ort Gesamtzahl 
der Geburten

Nämlich Daruntc
Zwillinge

r waren 
totgeborene

eheliche uneheliche

m w. m. w. m. w. m. w. m. w.

Reichenau 81 (77) 43 38 — — 2 1 3l 32 10 5
Markersdorf 12 (7) 7 5 — — — — 4 3 3 2
Lichtenberg 8 (18) 3 5 — — 1 — 2 3 — 2

101 (102) 53 48 - - 3 1 37 38 13 9
Auf 1000 Einwohner kommen in Reichenau 10,9 (10,33) Geburten, in Markersdorf 11,17 (6,6); in Lichtenberg 11,74 (26,27).

Ausgebolsoerhandlungen fanden 51 (66) und Eheschließungen 49 (65) statl.

In dos Sterbereailter einaeiraaen wurden 105 (79) Sterbefällt,' hiervon kommen auf:

Ort

Gesamt
zahl der 
Sterbe- 

fälle

männ
lich

weib
lich

Es starben im Alter von:

unter
1 Jahr

1-6
Jahre

6-10 
Jahre

10-20 
Jahre

20-30 
Jahre

30-40 
Jahre

40-50 
Jahre

50-60 
Jahre

60-70 
Jahre

70—80 
Jahre

80—90 
Jahre

90-100 
Jahre

m w. m. w m w. m. w. m. w. m. w. m w in. w. m. w m w. m. w. m. w.

Reichenau 
Markersdorf 
Lichtenberg

85 (65)
11 (9)
9 (5)

36
7
6

49
4
3

4
1
1

4 — — 1 1

—

— — 2
1
1

1 

— i

1 4 4 
!

3
1
1

12
1

12
2

11
4
2

8 2

2

10 — 3

Auf 
(Di

105 (79)

1000 Einm 
: eingekla

49 j 56

ohner kommen 
mmerten Zah

6
2 (4 
in s
len

4

) P 
lleiä 
gel

-!- 

ersonen 
zenau S 
>en Au

i! i 

starben 
terbcsäll 
fschluß

— ! — 
im hicsi 
e 11,44 
über di

— 4 

gen Kra 
(8,7); i 
e Eintr

1! 2 

nkcnhau 
!i Mark 
cagung«

i! 4 
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6> 5
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Die GoanseMrve Gemelnfchatt*)
Die Evangelische Gemeinschaft arbeitet seit dein Jahre 4804 in 

Reichenau. Zuerst wurden Versammlungen abwechselnd im Oberdorfc bei 
Josef Hübner und im Nicdcrdorfe bei dem Fischhändler Seibt abgehalten. 
Da die Leitung der ev.-luth. Kirche das Absplittern von ihren Mitgliedern 
befürchtete, wurde der Evangelische« Gemeinschaft einiger Widerstand von 
dieser Seite entgegengesetzt. Aber wie in der Gegenwart, so merkte anch 
damals die evangelische Kirche bald, daß der Einfluß einer solchen Ge
meinschaft entschiedener Ehristen, trotzdem eine Anzahl Mitglieder der 
Kirche ganz in sie cintrat, guter Art war. Es ist bemerkenswert, daß sich 
zwischen den verschiedenen Religionskreisen in Reichenau keine nennens
werte» Gegensätze gezeigt haben.

Im Jahre 4806 wurde der von Josef Hübner an seinem Wohn 
Hause Nr. 276 angebaute Gottcsdienstsaal geweiht und bezogen. Seitdem 
nahm die Arbeit der Evangelischen Gemeinschaft im großen und ganzen 
einen ruhigen Fortgang. An dcr Jugend wird im Jugendvereinc, dcr 
innerhalb dcr Gemeinschaft besteht, gearbeitet, in dem mit Erbaulichem 
und Belehrendem, zweckmäßig der Jugendscele entsprechend, gedient wird. 
Die Gemcindegotteodicnstc werden möglichst mit einem Liede dnrch schlichte 
Sangcsfrcnndc verschönt.

In der in gedeihlichem Stande befindliche» Sonntagsschnle werden 
sonntäglich, möglichst in kleine Gruppe» eingekeilt, dic Kindcr in volkstüm 
licher Weisc aus Gottes Wort unterrichtet. Man singt hübsche Kinder
lieber nnd erfreut die Kinder bisweilen mit Vorführungen entsprechender 
Lichtbilder.

') Oer Stifter dcr Evangelischen Gemeinschaft ist Jacob Albrecht, ein in Nord
amerika lebender Oentschcr, der nach einem gottenlfrcmdeteu Leben durch die Predigt 
eines Predigers dcr reformierten Kirche bei dem Bcgräbm'stc eines seiner Kindcr er- 
wcckt wnrdr, nach schwerem Bußkampfe in die Methodisten-Kirche eintrat, ans der er 
wegen unregelmäßigen Bcsnches ausscheiden mußte, nun im Amte des Evangeliums 
zum Werke der Ecelenretlung seine Lebensaufgabe sand und mit gleichgesinnten Leuten 
im Jahre 1800 eine kirchliche Gemeinschaft bildete und gründete, da er mit ihnen in 
den bestehenden Kirchenkreiscn keine Anerkennung fand.

Oer Name „Evangelische Gemeinschaft" ist erst 10 Jahre nach der Gründung 
angenommen worden. Als Missions-Kirche wirkt dic Evangelische Gemeinschaft seit 
dem Jahre 18S0 auch in Europa. (Aus den „Gcdcnkblüttern zur Jubilüums-Feicr der 
Evangelischen Gemeinschaft".)

Zahlen über dic Eonntagoschnlcn und Jugend-Verbände in Deutschland und in 
dcr Schweiz:
Sonntagsschnle«:..........................601, Beamte und Lehrer 3202, Schüler 46SOO;
Jugendvereinc:........................... 427, Mitglieder 15 324;
Jugend-Abteilungen: .... 128, „ 17S4;
Knaben- und Mädchen-Gruppen 68, „ 1188.
s„Gedenkblatt zur 75 jährigen Jubelfeier der Evangel. Gemeinschaft m Europa.")
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Finanziell erhält sich die Evangelische Gemeinschaft selbst. Freiwillig 
ist die Mitgliedschaft, freiwillig auch die Beisteuer zur Erhaltung der Sache.

Während die Evangelische Gemeinschaft in Sachsen bisher als ein
getragener Verein staatlich anerkannt war, wurden ihr am 14. September 
1029 vom Gesamtministerium in Dresden die Rechte einer Körperschaft 
des öffentlichen Rechtes im Sinne von Artikel 137 Abs. 5 der Neichs- 
versasinng verliehen. Sic heißt dementsprechend: „Evangelische Gemein
schaft in Sachsen, Körperschaft des öffentlichen Rechts". Ihre Verfassung 
ist aus den bei dieser Gelegenheit genehmigten Statuten zu ersehen. Über 
ihren Zweck ist in denselben folgendes fcstgelegt (Art. 2):

Die Evangelische Gemeinschaft ist eine Freikirche und bezweckt nach 
ihrer Glaubenslehre und Kirchcnordmmg:

u) die religiöse und sittliche Erneuerung unseres Volkes durch Pflege und 
Verbreitung lebendigen Christentums im Simic der heiligen Schrift;

I>) die religiöse Versorgung ihrer Mitglieder mid deren Erziehung zu 
christliche» Persönlichkeiten und treuen Staatsbürgern;

c) die Ausübung werktätiger Nächstenliebe;

cl) die Vertretung aller in ihr zu Recht bestehenden Organisationen.

Wer mit ihr in diesem Sinne einig ist, dem bietet sie gern die Hand 
zu vereinigtem Wirken, aus welchem Lager er auch komme').

In dieser Zeit fungierten hierorts als Prediger:
G. Barchet d. A.;

C. Bader;
S. Winter, 1893 (besuchsweise im engsten Kreise); 

Hersorth (Meißen), 1894;
G. W. Bader, 1894—1897;
H. Curth, 1897—1900;
O. Ruprecht, 1900—1904;
W. Stolp, 1904—1908;
F. Scheibe, 1008—1013;
K. Keil, 1913—1924;
O. Gatz, seit dem Jahre 1924 2).

Bericht des Herr» Predigers O. Äay in ZiUau. 
') Milgeteill von Herrn K. Lange.



d) Die tathomiye Mvche
a) Geschichtliches

Am Jahre 4850 war die Zahl der Katholiken in Reichenau so groß 
geworden, daß eine katholische Schule *) gegründet wnrde, die als Vor
läufer einer selbständigen Pfarrgcmcindc anznschen ist; denn schon bald 
darauf, am 24. August 4856, wurde in dem Gutöhause des herrschaft
lichen Hofes ein größeres Zimmer zu einer Kapelle für die Abhaltung 
katholischer Gottesdienste eingeweiht. An ihr wnrde jährlich sechsmal durch 
einen Seitendorfer Kaplan Gottesdienst abgehalten.

Aber gar bald genügte der wachsenden Gemeinde dieser Raum nicht 
mehr. Darum reichte diese am 24. Januar 4858 die erste Petition nm 
Erbauung einer Kirche beim domstiftlichcn Konsistorium St. Petri in 
Bautzen ein. Die Verhandlungen über einen beabsichtigten Kirchcnba» 
dauerten bis zum Aahrc 4862.

Da beschloß die Klosterherrschaft zu St. Marienthal, anf herrschaft
lichem Grunde aus eigenen Mitteln eine Kirche zu bauen. Den ersten 
Plan zu diesem Neubaus im mittelalterlichen gotischen Stile arbeitete der 
Architekt Langer in Brcslan ans. Da aber dieser Plan viele Mangel 
zeigte, dazn der Kostenanschlag oberflächlich nnd zu niedrig war, wurde er 
verworfen lind Professor C. A. Schra m m in Zittau mit der Aus
arbeitung eines neuen Planes beauftragt. Am 24. August 4863 wurde 
beschlossen, den Kirchenbau nach diesem Plane auszuführcn.

An den Morgenstunden des 3. September kam der Propst Konrad 
Preiß nach Reichenan, um in Gegenwart von Professor Schramm, dessen 
Sohne nnd den Maurermeistern Stübner (Reichenau), Scholze (Zittau) 
und Hartmann (Ostritz) den Banplatz abzusteckcn. Noch im Herbste wnrde 
mit der Ausschachtung des Grundes begonnen; am 40. September nachm. 
^2 Uhr erfolgte der erste Spatenstich. Am 44. September kam der rcich- 
geschmückte Grundstein an, ein würfclartiger Granitblock von 40 Zentner 
Gewicht, geliefert vom Rittergutsbesitzer Aul. Oucißer in Markersdorf. 
Am 47. September geschah bei schönstem Wetter unter zahlreicher Be
teiligung der Ortövereine die Grnndsteinwc i h c durch den Propst. 
Der Grundstein liegt zwischen der südlichen Sakristei nnd den, Altare.

Die Maurer- und Steimnetzarbeiten wurden den Baumeistern Fried
rich Rudolf Hartmann in Ostritz nnd Johann Ernst Scholze in Zittau, 
die Zimmerarbeiten, einschließlich des Dachwerkes und der Schalung, dem 
Zimmcrmcistcr Lonis Korschelt in Zittau übertragen. Der Steinmetz- 
meister Ulbrich aus Georgenthal i. B. lieferte die äußeren Sockel, Josef

') Siehe unter Kapitel 5: „Schule und Lehrer".
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Kunze in Großhennersdorf bei Gabel Sandsteine und Werkstücke, Ignaz 
Nestel in Raspenan den Kalk, Julius Queißer in Markersdorf dic Bruch
steine, Gemeindevorstand Bischoff in Reichenau, Neumann in Türcha» 
und C. A. Mönch in Pöritzsch die Mauerziegeln, die letztgenannte Firma 
auch gebräunte Formsteinc. Die Tischlerarbeiten wurden vom hiesigen 
Tischler Bösenberg, Schlostcrarbciten vom Schlosser Eckardt, Schmiede
arbeiten von Gust. Hartmann, Schieferdecker- nnd Klempnerarbeiten von 
Anton Kretschmer ans Klosterfreiheit ausgeführt.

Der Grund des Kirchengebäudes wurde »och im Jahre 4863 fertig, 
während man für den Turm keinen geeigneten Boden als Grund vor
fand; denn zuerst stieß man bei 2s/tz m Tiefe auf festen, bei 22 m Tiefe 
auf groben Sand *). Wie sollte man daraus eine Last von 60 000 Zentner 
anfbauen können? Ilm einen dauerhaften Untergrund zn schaffen, grub 
man 4 m tief nnd rammte unter Anwendung eines acht Zentner schweren 
eisernen Rammbärcs Betonmasse nnd faustgroße Basaltsteinc hinein.

Nachdem im Jahre 4864 rüstig gebaut worden war, konnte am 
49. April 4868 das Gesperrt aufgesetzt werden, wobei der Zimmerpolier 
Schwerdtner eine Hebcredc hielt. Im Gasthofe „Stadt Zittau" wurde 
für die Arbeiter der Hebeschmaus ausgerichtet. Am 4. Mai 4866 konnte 
der Schlußstein im Kreuzschiffc eingefügt nnd am 30. Mai die massive 
Turmpyramide vollendet werden. Zn der Zeit, als zwei Heere znm Kriege 
rüsteten, wurden dic Bangerüste abgebrochen, nnd als am 22. Juni preu
ßische Krieger zum blutigen Kampfe an dem stattlichen Gebäude vorüber 
und nach Böhmen zogen, hat vielleicht mancher Krieger nm Erhaltung 
dieses schönen Gotteshauses gebetet.

Während der fünf Jahre dauernden Bauzeit sind nnr leichte Unfälle 
vorgekommen. Am 48. Oktober 4865 stürzte der Maurer Hildebrand ans 
Kohlige in der Turmpyramide auf das daselbst vorsichtshalber angebrachte 
Zwischengcrüst, ohne Verletzungen zu erleiden; am 20. September 4866 
fiel der Maurer Blcnnert aus Wittig in der nördlich gelegenen Sakristei 
und erlitt einen Schlüsselbeinbruch, konnte aber nach vier Wochen die 
Arbeit wieder anfnehmen; am 34. Oktober 4866 fiel der Zimmerlchrling 
Schönberner aus Reibersdorf im Turme 20 m tief, doch glücklich, konnte 
selbst nach Hause gehen und am andern Tage wieder arbeiten; am 28. Sep
tember 4866 fiel der Zimmerpolier Weidner aus Fricdcrsdorf 48 m tief, 
konnte aber nach zwei Wochen auch wieder arbeiten.

Die Gemeinden Reichenau und Seitcndorf waren zu unentgeltlichen 
Fuhren in zuvorkommender Weise bereit gewesen.

0 In diese»! Sandlager fand MM! versteinertes Holz vor, darunter den Stamm 
eines Baumes, auf dem inan auf einer Länge von 1 Zoll 24 Jahresringe zahlen konnte.
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Am 8. November 1866 erfolgte die W e i h e der neugcbauten 
K i r ch e durch den Bischof Dr. Forwcrk aus Bautzen. Bereits früh 8 Uhr 
stellte stch die Preibisch Feuerwehr längs der Kirche auf, um das Andrängen 
des Publikums zn verhindern. Der Bischof und 12 Geistliche betraten kurz 
nach 8 Uhr allein die Kirche').

Unterdessen versammelten stch im Kretscham die Schützen, die Turner, 
die Mitglieder des Militärvereins und des Gemcindcralcs, die Orts 
gerichtet«, die Beamten des Gemeindeamtes und die beiden evangelischen 
Geistlichen und zogen in geordnetem Zuge, in dem stch auch der Bürger
meister von Zittau befand, unter Mustk zur neuen Kirche. Hierauf fauo 
vor Tausenden von Zuschauern die Einweihung statt, während welcher von 
den Schützen mehrere Ehrensalven abgegeben wurden. Gegen 2 Uhr be
wegte sich der Zug mit der Geistlichkeit iu den Kretscham zurück, ivo ein 
Festmahl den Schluß der Feierlichkeit bildete.

1s) Das K i r ch c n g e b ä u d e

Die iu der Richtung nach Osten stehende Kirche ist im Baustile der 
Gotik ans ihrer Blütezeit des 13. und 14. Jahrhunderts errichtet. Auf 
acht kühn emporsteigenden Pfeilern des Schiffes ruht das prächtige Sterucn- 
gcwölbe, dessen Nippen aus Formziegeln gebildet sind. Das Innere der 
Kirche besteht ans einem Mittelschiffe, zwei Seitenschiffen und einem 
Ouerschiffe und bildet im Grundrisse ein lateinisches Kreuz. Die Länge 
des Mittelschiffes beträgt 24,93 m, die Breite 14,25 m. Dazu kommt 
das Presbyterium mit 10,54 in Länge nnd 6 in Breite. Die innere Höhe 
vom Fußboden bis zum Scheitel des Slcrnengcwölbes im Kreuzschiffe 
mißt 15,10 in. Nur das Dachwerk über dem Kirchenschiffe und dem 
Presbyterium besteht ans Bauholz mit Brettverschaluug und gemustertem 
Schabloneiischiefer?), alles andere ist steinern.

Die Kirche hat drei Altäre, den Hauptaltar mit dem Öl
gemälde der unbefleckten Empfängnis Mariä nach Murillo 3) von Wenzel 
Schwarz in Dresden, den einen Scitenaltar mit dem Bilde des kreuz- 
lragenden Heilandes und den andern Nebenaltar mit dem des heil. Josef, 
beide gemalt von W. Kandler in Prag. Am Hochaltäre stehen nächst dem

') Ausführliches bicicl die kleine Schrift: „Ceremonien bei der Consekralion 
(Einweihung) einer Kirche" von Krahl, Canonicas und Pfarrer in Zitlau, 18S0.

') Dieses Schieferdach mü vielerlei Schiefer ivar da» erste dieser Art in unserer 
Gegend.

') Berühmter spanischer Maler, der von 1618—1682 lebte. Er ivar seinerzeit 
der HaupNneister der Malerschule von Eevilla, ausgezeichnet durch Auinut und Innig» 
keil Ivie durch Kraft, Erhabenheit und leidenschaftliche Glut seiner überwiegend reli
giösen Gemälde.
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Tabernakel l) zwei plastische Eherubime 2), am Passions-Altare die aske
tischen 2) Figuren der Abte Benedict H und Bernhard!»), am St. I»fefs- 
Ältare die Statuetten der Bischöfe St. Bsnifacius 6) und St. Benno?). 
Anläßlich des silbernen Pricsterjubilänms des Pfarrers E. Posielt stiftete 
die Kirchgemeinde einen neuen Altarbelag, ansgeführt von der Firma Bruno 
Schumann hier; die Kosten betrugen über 700 M. In die marmornen 
Altarstufen, die ein Geschenk des Bischofs Forivcrk sind, sind die Reliquien 
des heil. Basilius nnd der Märtyrer Felix, Optatns nnd Pius cingeschlofsen 
worden. An de» inneren Wänden des Kirchenschiffes verteilen sich die 14 
Stationen des Kreuzweges auf Goldgrund über doppelarmigcn Leuchtern.

Die Kanzel war erst rechts vom Hochaltare an der Kommnnion- 
bank angebracht, wurde aber, nm eine bessere Schallwirkung bei der Pre
digt zu erzielen, an den ersten Pfeiler verlegt.

Der aus Sandstein gearbeitete, mit einem Holzdeckcl versehene 
Taufstein steht links im Schiffe.

Die einfach, aber sehr schön gemalten K i r ch e n s e n st c r sind von 
dem Glascrmeistcr Türke in Zittan, die Holzarbeiten zu den Altären, zur 
Kanzel, zum Beichtstühle nnd zum Orgclgchäusc vom Tischler nnd Holz
bildhauer Hermann Wilhelm in Bautzen in trefflicher Weise ansgeführt. 
Diese Gegenstände sind ans Kiefern- nnd Lindenholz gefertigt, nnr mit

') Oer kleine Schrank im Altare, worin in der Monstranz (Gehäuse) die ge
weihte Hostie aufbcwahrt wird.

') E»gcl«gestaltcn: Symbolische Gebilde des Alten Testaments, geflügelt und mit 
menschlichem Gesicht, stets in Verbindung mit Jchovah, Trager seiner Gegenwart.

') Streng fromm.
*) Benedict, Heiliger, geb. 480 zu Nursia in Umbrien (Landschaft in Mittel- 

Italien, an der Ostseite der Apenninen), gest. 2t. März 643, gründete 628 auf dem 
Monte-Castno bei Neapel, um der frühzeitigen Verweltlichung des Klostcrlcbcns cnt- 
gegenzutrctcn, ein Mnsterkloster mit dem dreifachen Gelübde der Armut, Keuschheit 
und des unbedingten Gehorsam« gegen den Abt und mit einem geregelten, der An
dacht und nützlichen Tätigkeit gewidmete» Leben. Diese Bencdicliner-Rcgel wurde da« 
Baud vieler abendländischer Klöster, unter deren Aufgaben »eben mannigfaltiger 
Wohltätigkeit sowie Verbreitung de« Christentums und der Knltnr überhaupt bald 
besonders wissenschaftliche Beschäftigungen eine hervorragende Stelle eimiahmcn.

°) Oer Abt Bernhard von Clairvaux, geb. 1001 zu Fontaines bei Oijon, war 
der Stifter des um 4100 gegründeten Cisterzienser-Ordens. Oes weiteren galt er al« 
einflußreicher Berater von Päpsten, Bischöfen und Fürsten, als Ascct nnd Redner, 
und war Hauptbeförderer des zweiten Kreuzzuges 1147. Gest, den 20. August 1163.

") Winfried Bonifacius (Wohltäter), geb. um 080 zu Kirton bei Exeter, Spröß
ling eines edlen angelsächsischen Geschlechts, gilt als „Apostel der Deutschen". Er 
wurde 765 bei Oockum in Westfriesland erschlagen. Sein Leichnam ist im Dome zu 
Fulda beigesetzt.

') Benno war Bischof des von Otto I. 805 gegründeten Bistums Meißen. Geb. 
1010 zu Hildesheim au« dem gräflichen Hause der Bülten- oder Woldenbnrger, wirkte 
er später mit Erfolg für die Bekehrung der Sorben. Er starb am 10. Juni 1107: 
seine Gebeine ruhen seit 1570 in München.
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einem feinen Lack überzogen »nd an den geschnitzten Teilen vergoldet. Die 
Skalierung besorgte der Maler Millotta ans Bautzen. Dem Innern 
wurde von Maler Heyden ans Ostritz ein rötlicher Steinton gegeben. Der 
Fußboden besteht aus weißen und grauen Zementplatten aus der Fabrik 
von Siegert L Kind in Zittau.

Die Kirche enthält 260 Sitzplätze, 130 für Männer und 130 für 
Frauen. Zur Beschaffung einer Heizungsanlage stifteten 1912 
Kommerzienrat Wilh. Brendler 3000 M. nnd Frau Mathilde Paul 
1000 M. Die Niederdruck-Dampfheizung wurde am 7. Dezember 1913 
in Gebrauch genommen.

In der Christnacht desselben Jahres erglänzte die Kirche zum ersten 
Male im Scheine der elektrischen Beleuchtung.

Das Innere der Kirche wurde 1901 durch den hiesigen Malermeister 
Wilh. Geißler renoviert. Die 1470 M. betragenden Kosten wurden durch 
eine Sammlung bestritten.

Die heiligen Gefäße, Monstranz, Ciborium'), Kelch nebst 
Mcßkäunchen sind ans Silber hergestellt, die Altarleuchter und die 
ewige Lampe aber aus Messing nach Zeichnungen des Dombau- 
meistcrs Schmied in Wien in gotischem Stile in dem Etablissement Brix 
L Anders gearbeitet. Kirchenparamente-) und Kirchen- 
w äschc sind vom Kloster Marienthal angeschafft, teils dort gearbeitet, 
teils aus Paderborn bezogen worden. Die Gemeinde schenkte einen kostbaren 
Kommunionkelch für 225 Mark.

Zu beiden Seiten des Hochaltares liegen die Sakristeien.
Auf dem auf der Südseite gelegenen, sehr geräumigen Chore steht 

die von dem Orgelbamncistcr Kohl in Bautzen erbaute Orgel mit fol
gender Disposition:

H a u y lwerü: lF 8 Just
^lstordun 16 „ 
f^ambo 8 „ 
Hpihflölo 4 „

x schlaue 2 „ 
sÄlrlaue 4 „ 
"Aolrrflöle 8 „ 
sDuinle 3 „

'I^rogroffiv-Marmonika 4 fach 
Hlkixlur 4 fach 

Aberwerlr: Zeigen-
),rrnzlpal 8 Just

Ilölo 8 Just 
^ohrslöle 4 „ 

3 „
Aialicional 8 „
Kgihslöle 2 

edal: 16 „
Gülaubast 8 „
IHiolabast 16 „
Hubbast 16 „

Aebonzügo: Iflnnual- und 
^edalhopyel

Malhanlenlrlingel.

') Das Gefäß, worin die geweihten Hostien verwahrt werden. 
') Kirchenschmnck (Altarschnnnk, Aleßgewänder).
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Den nötigen Wind lieferten drei Kastenbälge, an denen im Früh 
jähre 1023 eine gründliche Reparatur durch die Firma Schuster in Zittau 
vorgenommeu werden mußte, wofür die Kirchkaste 422,62 Mark zu be
zahlen hatte.

Dieses Gebläse wird seit 1027 durch einen elektrischen Motor be
trieben, besten Preis einschl. des Einbaues 753,48 Mark betrug.

Am 11. Juni 1017 wurden nach gesetzlicher Vorschrift die enteigneten 
Orgelprospektpfeifen im Gewichte von 117 entfernt. Sie wurde» der 
Kirchgemeinde mit 772,10 Mark vergütet. An ihre Stelle kamen 1022 
neue von der Firma Schuster tL Sohn in Zittau für 18 000 Mark.

Der Turm, der ganz massiv, ohne einen Span Holz, aufgesührt 
ist, ist von der Erde bis zur äußersten Spitze 50,28 m hoch; die Turm
pyramide allein, aus Ziegeln mit Zement gemauert, hat eine Höhe von 
10,38 m. Am Turme befindet sich der Haupteingang zur Kirche. In einer 
Nische über demselben steht die nach Thorwaldsen von Fr. Schwarz in 
Dresden aus pirnaischem Sandsteine gehauene, 18 Zentner schwere, lebens
große Christusstatue, die in ihrer Haltung die Worte ausdrückt: „Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will ench erquicken." 
Dieses Kunstwerk kostete 800 Mark.

An dein 46 Zentner schweren eisernen Glockenstuhle aus der Maschi
nenfabrik von Petzold in Bautzen hängen die Glocken.

Das erste Geläut war melodisch: ?js, Lis, /X H. Es ivar 
das erste dieser Art in Sachsen und stammte aus der Glockengießerei von 
E. Gruhl in Kleinwelka. Die vier Glocke» wogen 42 Zentner und 63 
Pfund. Eingeholt wurde» die Glocken vom Pfarrer Junge aus Seiten- 
dors. Die W eihe geschah am 5. November 1868 durch deu Bischof 
Dr. L. Forwerk, der auch die Weiherede hielt.

Obwohl die Taufe der Glocken nur im symbolische» Sinne z» ver
stehen ist, so werden bei einer Glockenwcihe doch alle einer Taushandlung 
eigenen NTerkmale in Anwendmig gebracht: Paten, Namengebung, Taufe 
im Name» des dreieinigen Gottes, das Wasser, Schriftvcrlcsung »nd Ge 
bete. Die für die Glockentaufe vorgeschriebeneu Zeremonie» zerfallen in fünf 
Hanplteilc: Die Vorbereitung durch Gebet und Weihung des Wasser«, 
die inwendige und auswendige Waschung der Glocke mit geweihtem 
Wasser unter Gebet mehrerer Psalmen, die Salbung und Weihe der 
Glcckeu im Namen des dreieinigen Gottes, indem der Bischof oder der 
von ihm beauftragte Priester zuerst auf der gereinigte» Glocke mit heiligen: 
Ole ein Kreuzeszeichen macht und nach einem Gebete noch sieben Krenzes-

') 2» »Die Glocke» der Oberlausiy" von Pastor Edin. Brückner („Laus. Mag." 
Band 82, 1600, E. ISS) steht fälschlicherweise „L" statt „ll". 
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zeichn, an der Außenseite und vier an der Innenseite mit Salböl zeichnet. 
Dann folgt die Beräucherung der Glocke durch ein unter sie gestelltes 
Weihrauchgcfäß, nnd zum Schlüße stngt der Diakon das Evangelium von 
Maria nnd Martha and spricht: „Das soll nun der beständige Rus der 
Glocke sein hoch vom Turme: Eines nur ist notwendig," worauf der 
Weihende das Kreuzeszeichen über den Glocken macht').

Die größte Glocke (^) trug die Widmung: „HIni lrinoque Domino", 
(„Dem einen nnd dreieinigen Herrn") nnd ans dem Reverse den Namen des 
Heiligen Vaters Pins IX.

Die zweite Glocke (Ds) hatte die Aufschrift: „Ave ^oria"2) „nd auf 
der Rückseite standen die^Dorte: „Imckovicus Vorwerk, ^piscopus, Dccanus 
cum Lopitulo Zuclissmcnsi („Ludwig Forwerk, dem Bischof, Dekan mit 
dem Domkapitel von Bautzen").

Auf der dritte« Glocke (Lis) staub zu lesen: „Zankt Michaeli angelo 
pacis („St.Michael, dem Engel des Friedens"), und ans der Rückseite die 
Worte: ,M. Lahrielo, ^hhatissa Mariae vallensis" („N^aria Gabriela, 
Abbatissin von Marienthal").

Die vierte Glocke (/^) endlich zeigte die Aufschrift: „Petro, amas mc?" 
(„Petrus, hast du mich lieb?") und im Revers den Namen: „Sonrackus 
proeposilus" („Propst Conrad").

Auch diese Glocken mußten dem Kriege zum Opfer fallen. Obwohl 
sich der Kirchenvorstand alle ONühc gegeben hatte, das Geläut zu erhallen, 
kam am 5. Juli 494 7 die Nachricht, daß die drei größten Glocken ab
geliefert werden sollten. Sie wurden durch eiue Nkilitärabteilung von vier 
Mam, abmonliert, am 28. Juli vom Kirchturme hcrabgeworfen und 
kamen vor dem Hauptportale unversehrt an (man hatte eine große Schicht 
Stroh anfgehäuft). Die kleinste Glocke verblieb der Kirche. Am 
Sonntage vorher, am 22. Juli abends, ivar eine Glockenabschiedöandacht 
in der Kirche gehalten worden. Für die abgeliefcrten, 4966 kp- schweren 
Glocken erhielt die Gemeinde am 23. August aus der Kaste der Amts- 
houptmannschaft eine Entschädigung von 6898 Mark, wovon 6000 Mark 
zur 7. Kriegsanleihe gezeichnet wurden.

') E. Brückner: „Oie Glocken der Oberlausttz" („Neues Laus. Mag." Bd. 82, 
1ÜU6, (S. 16/17).

') ^ve Ilaria — cngellscher Gruß, angclic« »alulslio, d. i. Gruß des Engels Gabriel 
an Nkaria (Lucas 1, 28), an die Jungfrau Nkaria gerichtete» Gebet, gen. nach den 
Anfangsworten: „Gegrüßt seist du, Nkaria etc.", erschein, als dein „Vaterunser" 
gleich gellende» Laicngebct seit den, elslen Jahrhunderte, soll nach Verordnung von, 
Jahre 1326 von jeden, Katholiken morgens, mittag« und abend» je dreimal mit den 
kleinen Kugeln de« Rosenkranzes (^ve l^ori«) gebetet werden. 150 ^vc X4«rio bilden 
ein psollrrium Vlariac.
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Zu Beginn des Jahres 1922 wurde ein besonderer Glockenauö- 
s ch u ß gebildet, der sofort daran gehen sollte, durch eine Haussammlung 
in der ganzen Gemeinde die notwendigen Mittel zur Beschaffung neuer 
Glocken aufzubringcn. Da diese Sammlung ein günstiges Ergebnis hatte, 
wurde mit der Firma A. Geithner Söhne in Breslau verhandelt und die 
Glocken zmn Vertragspreise von 202 000 M. (Papiermark) bestellt. 
Nach vielen Enttäuschungen und nach mancherlei Auseinandersetzungen 
mit der Glockengießerei wegen dcr Lieferung trafen endlich die drei Glocken 
am 4. Dezember 1922 hier ein und wurden einstweilen in einem Raume 
des Brendlerschen Fabrikgrundstückes untcrgcbracht.

Am 10. Dezember erfolgte die W eihe der Glocken durch Bischof 
Or. lheol. et. phil. Christian Schreiber. Kurz nach 8 Uhr vorm. stellten 
stch die geladenen Vereine und ihre Abordnungen, Mitglieder des Gc- 
meinderates, die ev.-luth. Kirchgcmeindcvcrtretung, Vertreter staatlicher 
Anstalten, die evangelische Lehrerschaft u. a. zum Fcstzugc an. Dcr katho
lische Kirchenvorstand, die Lehrer, die Schuljugend und viele Pfarrgemeinde- 
mitglieder schloffen sich an. Unter dem Geläute dcr Glocken der evange
lischen Kirche begrüßte Pfarrer Posselt die neuen Glocken. Bald traf dcr 
Bischof Dr. Schreiber in Begleitung des Domdekans Skala, des Propstes 
P. Turba und des P. Johannes, von Marienthal kommend, auf dem Post- 
platze ein. Nmi setzte sich der Zug, in dessen Mitte die beiden festlich ge
schmückten VZagen mit den Glocken fuhren, in Bewegung und begab sich 
in das erleuchtete Gotteshaus, wo von dem Bischöfe die Festprcdigt ge
halten wurde. Darauf erfolgte die Weihe der Glocke»'). Die vierte 
(kleinste) Glocke, die erst am 11. Dezember ankani, wurde am Tage darauf 
von Pfarrer Poffelt geweiht. Zwei Tage später (Mittwoch, 12. Dezbr.) 
wurden sie mittags von 12—1 Uhr aufgezogen.

Die harmonisch abgestimmlen Glocken erklingen in K clur (k, Qis, 0).

Die große Glocke trägt die Inschrift: „le invocomus, le lauclamus, 
le acioramus, c> hcala lrinitas" („Dich rufen wir an, dich loben wir, dich 
beten wir an, o heilige Dreieinigkeit").

Die zweite Glocke: „5. Naria" („Heilige Maria")/ Inschrift: ,Mala 
nostra pelle" („Unheil von uns wende"), „Kona cuncla posce", („Alles 
Heil erstehe").

Die dritte Glocke: „5. Pelrus" („Heiliger Petrus"); Inschrift: „con- 
sirma srolres luos" „Stärke deine Brüder").

Die vierte Glocke (Sterbeglocke): „51. Joseph, palrone morientium 
oro pro nul)i8!" („Heiliger Joseph, Patron der Sterbenden, bitte für uns!").

') Nach einem Bericht in de» „Endlaus. Nachrichten", Jahrg. 1922, Nr. 185.

70)



Glöckner: Paul Kammler, 4868—4904 ;
Reinhold Riedel, 4902—4903;
Hermann Pischel, seit 4. Juli 4903.

Die von Zachariä in -Leipzig gebaute Turmuhr ist ein Geschenk 
des Kommerzienrates Carl August Preibisch und der evangelischen Ge
meinde Reichenau (300 (N.)>

Seit dem Bestehen des Gotteshauses waren jahrzehntelang keine be
sonderen Ausbestcrnngsarbeitcn nölig geworden. Aber im Laufe der Jahre 
hatte das Gestein durch Verwitterung gelitten, größere und kleinere Stücke 
hatten stch abgelöst, auch zeigten stch Niste am Turme und am Kirch
gebäude. Deshalb mußte stch die Kirchenvcrwaltung entschließen, Repara
turen vorzunehme», die von Mai bis Juni 4926 durch den Estenbauer 
Paul Trompke ausgeführt wurden. Die Kosten beliefen sich (einschließlich 
des Abpntzcs der Pfarrei) anf 3409,64 M. Dieser Betrag wurde fast 
ganz durch die Opferwilligkeit der Gemeindemitglieder aufgebracht.

An der Spitze des Turmes wurde unter der Kreuzblume eine Kapsel 
cmgefügt, in die eine vom Pfarrer Posselt verfaßte Urkunde gelegt wurde, 
die folgende» Wortlaut hat:

»Kc! memoriaml
Schwere Kriegsjahre erlebte unser Gotteshaus bereits in den Jahren 

seiner Entstehung (4863—4868), doch jene Nöte waren nicht zu ver
gleichen mit den »»sagbaren Opfern, Entbehrungen und Enttäuschungen, 
die der Weltkrieg in den Jahren 4944—4948 dem deutschen Volke aus- 
crlegte.

Auch unsere Kirche wurde durch diesen entsetzlichen Kampf in Mit
leidenschaft gezogen. Zunächst mußten am 44. Juni 4947 die Orgelpro
spektpfeifen abgeliefert werden; dasselbe Schicksal ereilte zmn Leidwesen der 
ganzen Gemeinde auch das schöne, weit und breit bekannte melodische Ge
läut (^, stis, Lis, A); am 28. Juli 4947 wurden die drei großen Glocken 
vom Turme herabgeworfcn, wobei sic keinerlei Beschädigungen erfuhren; 
nur die kleinste Glocke verblieb der Gemeinde und teilte mit ihr in den 
folgenden Jahren Freud und Leid.

Nachdem die Wunde» des Krieges vernarbt und sich die Wogen des 
Umsturzes etwas beruhigt hatte», wurden durch große Opferwilligkcit der 
Gemeinde zunächst am 24. Juni 4922 die Orgelpfeifen wieder erneuert, 
und nach Überwindung von mancherlei Hindernissen und Schwierigkeiten 
konnten am 40. Dezember 4922 durch de» Hochw. Herrn Bischof Dr. 
Christian Schreiber drei neue Glocken geweiht werden, die von der Firma 
A. Geithner (Breslau) gegossen ivorden waren. Inzwischen hatte bereits 
die ungeheure Geldentwertung (Inflation genannt) begonnen, so daß der
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Preis für diese drei Glocken 209 274,60 M. betrug, das ist so viel, als 
ehedem die Kosten für den ganzen Bau der Kirche ausgemacht hatten!

Schon längst hätte auch das Äußere der Kirche einer durchgreifenden Er
neuerung unterzogen werden mögen, doch es fehlten dazu jegliche Mittel, zu
dem hatte das Kirchenlehn durch den Krieg und die nachfolgende Inflation das 
ganze vorhandene Vermögen eingebüßt.

Trotzdem beschloß der Kirchcnvorstand im Vertrauen auf Gottes und 
der Gemcindemitglicder Hilfe bereits im Jahre 1025, zunächst wenigstens 
den Turm, dessen Putz besonders schadhaft war, renovieren zu lassen. In
folge des Maurerstreikes im Sommer 1025 konnte die geplante Arbeit 
aber in diesem Jahre nicht ausgesührt werden. Mittlerweile fand sich ein 
anderer Meister, Herr Essenbancr P. Trompke von hier, der sich erbot, 
ohne Gerüst, nur mit Leitern den Abputz und Anstrich des ganze» Turmes 
bis zur Spitze vornehmen zu wollen. Ihm wurde dann die Sache über
geben. Am 31. Mai 1026 wurde mit den Arbeiten begonnen, am 7. Juni 
war bereits die Kreuzblume erreicht; der Blitzableiter wurde dabei geprüft 
(Klempnermcister H. Linke, hier) und für tadellos befunden; am 9. Juni 
konnte trotz anhaltenden ungünstigen Wetters bereits wieder abgebaut 
werden. Beschäftigt waren mit dem Meister sieben Mann.

Gott der Herr gebe weiteren glücklichen Fortgang der Arbeiten und 
erwecke manch edelgesinntes Herz zu hochherziger Spende, damit die not
wendige Erneuerung der ganzen Kirche sogleich durchgeführt werden kann 
und sich erfülle das Wort des Psalmisten: „Wie lieblich sind deine Woh
nungen, Herr des Himmels" (Psalm 83, 1). Vor allem aber möge der 
Allgütige in seiner Gnade verleihen, daß die Gläubigen in dieser Gemeinde 
bewahrt bleiben vor dem Geiste des jetzt herrschenden Unglaubens und der 
Gottentfremdung, sondern allezeit seien wahre Jünger Jesu Christi und wür
dige, lebendige Tempel Gottes. Denn fromme Gläubige sind der allerschönste 
Schmuck eines Gotteshauses!

Reichenau, den 8. Juni 1926.

Edwin Posselt, Pfarrer."

Die Urkunde enthält noch die Namen des Kirchenvorstandes, der 
Kirchcnbeamten und der Lehrer der Schule. Eine Ortözeitung und Geld
scheine aus der Inflationszeit liegen bei.

45 Ludwig Engelmann f »Beschichte von Reichenau, Ea." 70Z



Der Kirchhof, der rings die Kirche umgibt, ist mit einer 
1,30 m hohen Einfriedigung in gefälligen Tonforinen umgeben und mit 
Säulen und zwei eisernen Toren versehen. Außer mehreren Erbbegräb
nisten, die auf die Dauer vou 00 Jahren vergeben werden, ist nur eine, die 
I. T. Brendlersche, Gruft vorhanden. Unweit davon steht die Toten- 
Halle').

Die in der Neuzeit in beachtenswerter Weise vervollkommnete Fried- 
hosökunst hat auch diesen Gottesacker in bildhauerischer wie gärtnerischer 
Hinsicht immer mehr zu einem Schmuckkästlcin gestaltet, würdig derer, dir 
hier ihre letzte Ruhestätte gefunden haben. Unter diese» befinden sich auch 
vier Opfer des Weltkrieges, die in den Jahren 1914/18 in einem Heimat- 
Lazarett verstorben sind bezw. aus dem Feindeslands nach hier überführt 
wurden. Sie ruhen — mit einer Ausnahme — an besonderer Stell« 
nebeneinander.

Eine nicht alltägliche Traucrfeier fand am 11. November 
1018 auf dcm Friedhofe statt, an welchem Tage drei Personen bestattet 
wurden, die, auf ein und derselben Arbeitsstelle beschäftigt, an einem Tage 
im hiesigen Krankenhause einer tückischen Krankheit erlagen und in einem 
gemeinsamen Grabe ihre letzte Ruhestätte fanden?). Es handelt sich um 
drei italienische Kriegsgefangene, die vorher auf dcm Nittergute in Reibers
dorf in Arbeit gestanden hatten, und zwar:

1. Nando Angelo Bonfatti, Landwirt, ledig, geb. am 0. März 1898, 
vom 116. Jnf.-Negt., Brigade Treviso;

2. Franzesko Trasiera, Landwirt, verh., geb. im September 1884, vom 
Jnf.-Negt. 278;

3. Martino Gilotti, Landwirt, ledig, geb. am 12. Juli 1897, vom 
Jnf.-Regt. 277.

Der damals hier amtierende Pfarrer Rücker nahm seinerzeit die Einseg
nung vor, während ein italienischer Feldgeistlicher aus dem Gefangenen
lager Bautzen die Grabrede in seiner Muttersprache hielt. Auf Betreiben 
der italienischen Regierung sind ihre drei Landsleute, die doch auch ein Opfer 
treuer Pflichterfüllung bis zum Tode waren, am 26. Juli 1927 nochmals 
umgcbcttet worden. Unter Aufsicht einer italienischen Kommission, bestehend 
aus dem Fcldkuratc der ehemaligen Division Görz und einem von der ita
lienischen Regierung beauftragten Beamten, und im Beisein des Pfarrers

') Oa» erste Begräbnis fand am t8. März 1860 statt. Es handelte sich dabei 
uni die Webers-Ehefran Johanna Keil geb. Hartmann au» Neustadt a. d. T., dir 
ein Alter von 63 Jahren 8 Monaten erreicht hatte.

') Au» der „Gedenkschrift für die im Weltkrieg Gefallenen der Parochie Rei
chenau". Gedruckt 1022 vom Verlag Alwin Marx, GmbH., Reichenau.
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Posselt erfolgte die Ausgrabung. Die irdischen Überreste jedes Verstor
benen wurden wieder in pietätvoller Weise einzeln in einen Sarg gebettet, 
mit Namen versehen »nd ans eigens mitgeführtem Lastauto nach dem 
Eammelfriedhofe Gräbchen bei Breslau') überführt, wo jeder in einem 
Einzelgrabe beigcsetzt wurde. Von hier aus begab sich die sonderbare Kom
mission nach Zittau, um dort die gleiche Mission zu erfüllen.

Das fremde Kriegergrab ist während der neun Jahre immer von 
mitfühlenden Gemcindcglicdcrn liebevoll betreut worden, selbst eine photo
graphische Aufnahme ist den Angehörigen der weitab von der Heimat in 
fremder Erde Ruhenden seinerzeit zugestellt worden^).

Totenbettmeister:
August Eisler, 10. November 1868 bis 31. Dezember 1871;
Franz Schindler, 1. Januar 1872 bis 31. Dezember 1806;
Johannes Sander, 1. Januar 1807 bis 28. Februar 1808;
Franz Kretschmer, 1. März 1808 bis 31. Dezember 1007;
Hermann Pischel, 1. Januar 1008 bis 1. Oktober 1018;
Gustav Heidrich, seit 1. Oktober 1018.

*

c) Verwaltung

Das Kloster Marienthal hatte 82,05 u Klostcrgrundstück für Kirche, 
Kirchhof und Pfarrhaus geschenkt und die Kirche und Pfarrstelle mit dem 
nötigen Fundationskapitale in der Höhe von 12 000 M. dotiert. Somit 
hatte Marienthal das Patronat über die Kirche und das Recht, die 
Pfarrer bei Neubesetzung deö Pfarramtes zu wählen und cinzusetzcn. Seit 
dem 24. Jnni 1021 untersteht die Kirche dem wiedcrerrichlcten Bistume 
Meißen, dessen Bischof seinen Sitz in Bautzen hat.

Zur Kirchgemeinde gehören außer den Katholiken von Reiche
nau dic von Markersdorf, Lichtenberg, Reibersdorf, Wald, Bad Oppels- 
dorf und Sommcran (1887: 600, 1807: 1340, 1002: 1700, 1003: 
1600, 1004: 1800, 1010: 1374, 1031: 1350 Seelen).

Die kirchlichen Angelegenheiten verwaltet der aus sechs Mitgliedern 
bestehende Kirchenvorstand unter dem Vorsitze des Pfarrers.

Das K i r ch e n v e r m ö g e n, das immer nur sehr gering war, ist 
durch die Inflation entwertet worden, ebenso auch die Meßfundationen.

') 2» Deutschland ruhen insgesamt über 7000 italienische Kriegsgefangene, die 
auf vier Sammel-Friedhöfe (in Köln, München, Berlin und Breslaus verteilt sind.

') Bericht in den „Südlaus. Nachrichten" vom 28. Juli 1V27.
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Stiftungen:
Fabrikbesitzer I. T. Brendler schenkte zwei Kesselpauken (ü 270 M.) und 

drei Fanfaren-Trompeten;
derselbe stiftete 700 M. als Kronleuchter-, Laternen- und Kerzenfond;
Fabrikbesitzer Wilhelm Brendler schenkte 3000 M. als Kirchenfundation 

für kirchliche Bedürfnisse;
Fabrikbesitzer Adolf Gutte schenkte 1000 M. als Maiandachtsfundation; 

Anton Kretschmer gab 600 Mk. als Armensundation.
Außerdem waren einige Meßfundationen vorhanden, zu denen einige neue 

hinzugckomme» sind.
Kirchenrechnungen, deren jährlicher Etat 6000—7000 M. 

beträgt, werden zur Prüfung nach Bautzen cingeschickt.

6) Kirchliche Einrichtungen
Seit 1922 finde» Gottesdienste an den Vormittagen der Sonn- und 

Festtage regelmäßig uin 7 Uhr (Frühmesse) und um 9 Uhr (Hochamt 
und Predigt) statt. An den Nachmittagen wird um 2 Uhr eine Segens
andacht gehalten, vor welcher die Taufen stattfinden.

Trauungen und Beerdigungen werden nach drei Klassen gehalten.
Seit 1922 werden während der (Monate Juni bis August aller 

14 Tage im Saale des Hotels zum Bad in Bad Oppelsdorf Gottesdienste 

veranstaltet.

e:) Kirchliches Leben
wird gepflegt im Männervereine, gegründet am 15. April 1884 
vom Pfarrer Hornig; eine Vcreinofahne wurde am 6. September 1902 
geweiht; der Verein besitzt neben mehreren Lesezirkeln eine stattliche Biblio
thek von mehreren Hundert Bänden; im Elisabeth- (Frauen-) Ver
eine, gegründet am 8. Dezember 1910; im Iungfrauenvereine, 
gegründet 1898 durch Pfarrer Wesscla; im I u g e n d v e r e i n e, ge 

gründet 1910.
Der E ä c i l i e n v e r e i n, gegründet 1895 von Kantor Bernet, 

pflegt den kirchlichen Gesang nach den Vorschriften der Cäcilienvereins. 
Als Kirchenchor wirkt er in den Gottesdiensten und veranstaltet öffentliche 
Aufführungen. Als langjährige Mitglieder wurden ausgezeichnet Ferdi
nand Brendler (40 Jahre) mit der Anerkennungsurkunde von der 
bischöflichen Behörde, Fra» Anna Sturm geb. Rachner (40 
Jahre) mit der Ehrenurkunde vom Domstifte in Bautzen (1928).

Kirchenaustritte sind seit September 1919 145 zu verzeich
nen gewesen, wovon fünf wieder rückgängig gemacht wurden. — Bi» Ende 
1931 sind 1748 Kinder getauft, 316 Paare getraut und 1664 Ver

storbene beerdigt worden.
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Folgende Bischöfe waren hier anwesend:
Dr. Ludwig For werk am 5. November 4868 (Glocken- und 

Kirchhofsweihe) und am 40. Juli 4874 (4. Firmung *);
Dr. Franz Bernert am 43. Oktober 4876 (2. Firmung), am 

23. Oktbr. 4884 (3. Firmung), am 34. Oktbr. 4886 (4. Firmung);
Dr. Ludwig W ahl am 2. August 4804 (5. Firmung), am 48. Ok

tober 4806 (6. Firmung);
Georg W n s ch a n « k y, Astminirtrotor ccclcsissticus (Vertreter des 

Bischofs) am 20. September 4004 (Schnlwcihe), am 6. Oktober 
4004 (7. Firmung);

Dr. Alois Schäfer am 44. Oktober 4006 (8. Firmung), am 
40. September 4044 (0. Firmung);

Dr. Franz Löbmann am 40. September 4046 (40. Firmung);
Dr. Christian Schreiber am 25. Juni 4022 (44. Firmung), 

am 40. Dezember 4022 (Glockenweihc), am 8. Mai 4027 (42. Fir
mung).

*

Pfarrer:

Paul Theodor Reime, 4868—4880, geb. am 4. November 
4834 in Nen-Schirgiswalde, studierte in Prag und wurde am 
24. September 4856 zum Priester geweiht. Hierauf war er 42 Jahre 
Kaplan in Ostritz. Er kam 4868 als erster katholischer Pfarrer und 
Ortsschulinspektor nach Reichenan, wo er bis zu seiner 4880 erfolgten 
Berufung nach Königshain verblieb. Im Jahre 4805 wurde er vom 
Domstifte St. Petri in Bautzen zum Ehren-Kanonikus ernannt. 
Nach langem Leiden ist er am 40. Dezember 4000 gestorben.

Johann Nepomuk Hornig, 4880 (Juli) bis 4806, geb. am 
20. Oktober 4844 in Dresden, erhielt seine Ausbildung in Prag und 
wurde am 27. November 4860 zum Priester geweiht. Im November 
4806 folgte er einem Rufe als Pfarrer nach Hubertusburg, trat 4004 
i» den Ruhestand, den er in Altstadt bei Ostritz verlebte, und ist im 
Juli 4003 dort gestorben.

Nk ichael 3D essela , 4806—4000, geb. am 47. September 4863 
in Wittichenau, besuchte zuerst das Seminar in Bautzen, dann das 
Gymnasium und die Universität in Prag, diente im Jnf.-Rcg. Nr. 
403, wurde am 8. Mai 4880 zum Priester geweiht, war von 4880—

') Einsegnung, in dcr griechisch- lind römisch-katholischen Kirche das zweite der 
sieben Sakramente, wird in jener mit dcr Tanfe ocrbnndcn, in dieser an dem wenig
st-»« siebenjährigen Firmling mittels Salbung mit den, Chrisma (das heilig« Salböl), 
lvcbet und Haubauflegung vollzogen.
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1892 Kaplan in Seitendorf und 1893—1895 in Ostritz, hierauf 
kurze Zeit Pfarradministrator in Natibor, kam 1900 als Pfarrer 
nach Königshain, legte am 1. Oktober 1926 sein Amt nieder und 
lebte bis zu seinem am 4. Mai 1927 erfolgten Tode im Kloster 
Marienthal.

Max Lange, 1900—1904, geb. am 8. April 1872 in Leipzig- 
Lindenau, besuchte das königl. Gymnasium in Leipzig und das der 
Kleinseite in Prag, studierte in der staatsphilosophischen Fakultät 
der dortigen Ferdinandsunivcrsität und dann in der theologischen in 
Mainz, wo er für eine dogmatische Arbeit preisgekrönt wurde. Am 
8. August 1897 wurde er zum Priester geweiht und kam als Kaplan 
auf das Schloß Thammcnhain bei Wurzen, war Kaplan in Zittau 
und Ostritz, wurde am 22. April 1900 Pfarradministrator und seit 
dem 15. November 1901 Pfarrer hier, war von 1904 bis zum 
1. August 1914 Pfarrer in Wurzen, dann Personalpfarrer an der 
Kirche St. Johannes Nepomuk in Chemnitz, kam 1919 an das neu- 
gegründete Seelsorgeramt in Borna bei Leipzig und ist am 23. Ok
tober 1921 in Leipzig gestorben.

Paul Edmund Kurze, 1904, geb. am 3. August 1877 in Ostritz, 
besuchte von Michaelis 1893 bis zum Sommer 1899 das Gymna
sium der Kleinseite z» Prag, studierte vom Herbste 1899 bis zum 
Sommer 1901 im bischöflichen Priestcrseminarc in Mainz und von 
1901—1903 auf der Universität zu Breslau, wurde am 20. Juni 
1903 ordiniert, war vom 1. Juli 1003 an Kaplan in Seitendorf, 
wurde am 16. April 1904 Pfarradministrator hier, 1905 Kaplan 
in Zittau, 1911 Pfarrer in Döbeln und ist seit 1922 Pfarrer in 
Planen i. V.

Georg Heduschke, 1904—1912, geb. am 19. April 1874 in 
Horka, besuchte das Gymnasium der Kleinscite in Prag, studierte an 
der dortigen Universität und am Priestcrscminare in Mainz, wurde 
am 13. August 1898 zum Priester geweiht, war 1898 Kaplan in 
Crostan, 1899 in Natibor, 1900 in Seitendorf, 1903 Domvikar in 
Bautzen, 1912 Pfarrer an der Licbfranenkirche in Bantzcn und ist 
seit 1925 Domkapitular des Domkapitels St. Petri iu Bautze».

Johannes NÜcker, 1912—1921, geb. am 3. Anglist 1879 in 
Grunau bei Ostritz, besuchte «ach Absolvierung des Gymnasiums 
Prag-Kleinseite die dasige Universität, zum Priester geweiht am 
19. September 1903, war von 1903—1905 Kaplan in Schirgis
walde, 1905 Expositns in Großschönan, Pfarrer in Ostritz nnd Ols- 
nitz i. V. und ist gegenwärtig Erzpricstcr in Zwickau (Sa.).
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Edwin Posselt, seit 4924, 45. Oktober, geb. am 4. Januar 4884 
in Ostritz, studierte nach dem Besuche des Gymnasiums in Prag an 
der Universität Breslau von 4904—4905, wurde am 23. Juni 4005 
ordiniert, war bis 4909 Kaplan in Schirgiswalde, kam am 45. April 
4909 als Kaplan nach Chemnitz (Pfarramt Johann Nepomuk), 
wurde am 4. Januar 4020 Pfarrer in Grimma i. Sa. und ist seit 
dem 45. Oktober 4024 Pfarrer in Reichenau. Er unternahm 4025 
eine Pilgerreise »ach Rom und Neapel und 4030 eine solche nach 
dem heiligen Lande, Griechenland und Ägypten.

Zu einer Verstimmung zwischen den evangelischen Bewohnern uud 
einem katholischen Gartenbesitzer von Reichenau war es im Jahre 4709 
gekommen.

Der Besitzer des Grundstückes „Hinterm und im Vorwerke" Nr. 8 4, 
Hans W eichenhain , hatte im genannten Jahre in seinem „Gürtel" 
beim Eingänge linker Hand hinter dem 4^/2 Ellen hohen geflochtenen Zaune, 
48 Schritte entfernt von dem Nachbar evangelischen Glaubens, eine 4^-4 
Ellen hohe hölzerne Säule aufgerichtet, iu deren oben befindlichen ovalen 
Höhlung das Bild Christi am Kreuze angebracht war.

Unterm 8. Juni 4700 wendeten sich die Bewohner des früheren Zit
tauer Anteils *) mit einer Beschwerde an den Nat zu Zittau, wie „die 
eingekauften katholischen Inwohner weiter in Sachen die Religion betref
fend um sich greifen und öffentliche Kapellen anfbancn wollten, mit dein 
hierzu bereits ein Anfang gemacht worden".

Und was befürchteten die evangelischen Neichenancr? Durch Aufrich
tung dergleichen Kapellen würde ein beständiger Fuß zu einer künftigen 
Reformation gcsctzet, nicht allein hier, sondern im ganzen Markgrafen- 
tumc, „was doch wahrhaftig geschiehet, wenn die Klostcrhcrrschaft oder 
ihrer Gnaden die Jfr. Abbatissin -) in unser evangelischen Kirchspiel nicht 
allein der katholischen Religion zngethanc Inwohner cinrücket, sondern auch 
gar öffentliche Zacroria nnd Kapellen zu Verrichtung des katholischen 
Gottesdienstes aufzubaucn verstattet »nd diesen Anfang der gelinden nnd 
heimlichen Reformation sonach sovirel^) und schützet". Darum bitten die 
Gesuchstelscr, „die ganze evangelische Kirchfahrt in Schutz zu liehmcn und 
es dahin bringen zu helfen, damit das Kloster St. Marienthal die Ein
schiebung katholischer Unterthanen in evangelische Kirchspiele gänzlich

') Warum gerade diese, ist nicht ersichtlich.
') Martha Tanner (1093—1709); siehe S. SS, Nr. 37.
') Soviel wie begünstigt.
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unterlassen, die erbaute Kapelle wieder abgetan werden und alles in Sc» 
alten status quo l) verbleiben möge."

Jedenfalls hat sich daraufhin der Rat zu Zittau an das Kloster ge
wendet und das Anliegen nm Abtragung der das Ärgernis erregenden 
Säule gefordert (am 14. Juni 1709). Bereits am 4. Juli dieses Jahres 
antwortet die Abbatissin in längeren Ausführungen dem Zittauer Rate. 
Sie schreibt, daß die Aufrichtung von Säulen nichts Neues, sondern ein 
uralter Brauch der Katholiken sei, daß auch anderwärts, gar in Meißen, 
alte und neue Kapellen zu finden seien, daß solcher Brauch nicht gegen den 
Prachtian5-Eecess2)volnJahre 1635 verstoße, daß der ganze Stistsgrund 
und Boden nicht für die Evangelischen, sondern vornehmlich nnd ex lunZa- 
lione primae 3) für die Katholischen gewidmet ist und daß sie es als ihre 
Pflicht erachte, ihre katholischen Untertanen in der Ausübung ihrer Ncli- 
gionsübungen zn schützen, weshalb die mit ihrer Bewilligung gesetzte 
Martersäule nicht weggeschafft werden könnte. Ihrem Schreiben beigefügt 
ist eine Auslassung des Domdechanten in Bautzen, der ganz im Sinne der 
Klosterhcrrschaft die Angelegenheit behandelt.

Der Nat zn Zittau reichte nun am 12. Juni 1709 ein Schreiben an 
den Amtshauptmann des Fürstentums Görlitz, Wolf Abraham von Gers
dorf, ein, das mit der Ditte schließt: „Ew. Excellenz wolle der Jgfr. Abba
tissin mit Nachdruck anzudcuten geruhen, daß sie die neuerlich aufgerichtete 
Kapelle in Hans Wcichhahns Garten zu Reichenau unverzüglich hinweg- 
nchmen nnd alles in vorigen Stand hinwieder umsctzen, anch darinnen in 
Zukunft ungeirrt lassen nnd die evangelischen Einwohner daselbst mit 
keiner ferneren Neuerung in Religionssachen weder vor sich, noch durch 
die Ihrigen beschweren solle."

Der Bescheid von Görlitz an die Abbatissin vom 18. Juli 1709 
lautete dahin, die Säule sofort hinwcgnchmen zu lasten.

Damit gab sich die Klosterhcrrschaft nicht zufrieden, sondern machte 
in einer Eingabe nach Görlitz am 1. August 1709 ihre Rechte geltend und 
ersuchte, „mich und die Meinigen bei dem in oftgedachten Iraclilions-t^ecess 
und obcrwähnten uralten Herkommen reservierten freien Religion-Exercitia 

und wohlhergebrachten Gewohnheiten (solche Martersäulen zu setzen) 
hochgeneigt zn lasten und E. E. Nat zu Zittau dahin zu verweisen, daß der-

') Im bisherige» Zustande.

Die Bestimmungen, die im Frieden zu Prag, geschloffen zwischen Eachscn und 
dem Kaiser Ferdinand II., getroffen worden waren und nach denen die Lausitz an 
Sachsen kam, wobei den Katholiken freie Religionsübung zugestandeu wurde, 
weshalb bis heute die zwei Klöster Alarienthal und Maricnstcru fvnbestehen.

') Bei der ersten Gründung.
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selbe mich und die Meinigen auf unsern Grund und Boden, dcsfallö nicht 
turbiren 1) und kränken solle."

Daraufhin verfügte das Görlitzer Amt eine genaue Untersuchung an 
Ort und Stelle über die umstrittene Martersäule unterm 42. September 
4700, welches Geschäft der Amtssckretär Heinrich Gottlob Modracher am 
20. April 4740 unternahm und das Ergebnis mit Beifügung einer Ab
bildung der Säule an das Amt einreichte.

Endlich wendeten sich der Amtshauptmann in Görlitz am 20. MU 
4740 nnd die Abbatissin am 20. August 4740 an die letzte Instanz, an 
den Kurfürsten von Sachsen, ersterer den Sachverhalt erklärend, letztere 
mit der Bitte um Schutz ihrer Rechte.

Wie die Entscheidung des Landesherr» ausgefallen ist, ob die Säule 
stehen geblieben oder beseitigt worden ist, ob die Reichenaucr zufrieden- 
gestellt worden sind oder nicht, das bleiben offene Fragen, weil in dem Aklen- 
materiale das Schlußkapitel fehlt ^).

*

Der geistliche Oberhirtc des Bistums Meißen und damit auch dcs 
hiesigen Kirchsprengels ist zur Zeit B i s ch o f D r. Conrad Gröber. 
Geboren am 4. April 4872, wurde er am 4. Februar 4934 im Dom zu 
Freiburg i. Br. von dem inzwischen verstorbenen Erzbischof Dr. Fritz zum 
Bischöfe der Diözese Meißen konsekriert, nachdem er vorher in dem ur
katholischen Breisgau segensreich gewirkt hatte. Bald nach seinem Amts
antritte bereiste er die katholischen Gebiete der Lausitz und stattete dabei, 
auf der Durchreise begriffen, auch der hiesigen Pfarrgemcinde einen kurzen 
inoffiziellen Besuch ab.

Sein Vorgänger war Bischof Dr. Christian Schreiber, der 
vom 28. Juni 4024 an dem wiedercrrichtete» Bistum Meißen Vorstand. 
Im September 4929 wnrde er durch das Vertrauen des Papstes alsdann 
zum Bischof von Berlin ernannt.

') Stören, beunruhigen.
l wichtig für uns ist die wicderkchrende Betonung der Eigentumsrechte der 

stlostcrherrschaft an Grund und Boden ihrer Stiftsdörfer. (Vergleiche dar» die Aus
führungen auf S. SS).
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Kap. sr Schale «ad Lehrer
M. Svtmsettftve Schulen
g) Geschichtliches

Das Dorfschulwesen, auch das der Oberlausitz, galt ehedem und gilt 
heute noch als eine Frucht der Reformation '). Von dem Vorhandensein 
einer Schule auf den Dörfern findet man aus katholischer Zeit keine oder 
nur vereinzelte Nachrichten. Alle Lokalchronikcn der Dörfer unserer Gegend 
schweigen von dem Landschulwcsen vor der Reformation. Man könnte 
einwenden, es fehlten eben Ouellen aus der vorreformatorischen Zeit. Aber 
man sollte meinen, cs müßten doch irgendwelche Nachrichten, und wäre» 
es nur die gcringslen, vom Vorhandensein solcher Volksbildungsanslaltcn 
auf uns gekommen sein.

Wenn man weiter sieht, anf welcher niedrigen Stufe das Landschul
wesen noch lange Zeit nach Einführung der Reformation stand, so kommt 
inan zu der Gewißheit, daß von einem allgemeinen Schulwesen auf 
den Dörfern unserer Heimat keine Rede sein kann, was aber nicht ausschließt, 
daß in vereinzelten Fällen Schulmeister in Dörfern vor der Reformation 
Vorkommen °). Die Bevölkerung des Landes lebte in jener Zeit in größter 
Unwissenheit und ohne Unterricht. Die Herrschaften waren überdies auf 
eine geistige Hebung ihrer Untertanen gar nicht bedacht"). In Kirchdörfern 
wird zuweilen „dec Schreiber" genannt *), der der Kirche als Kirchschreiber

') E. A. Seeliger: „Schulen in den Landstädten nnd Dörfern der Obcrlausitz 
vor der Reformation", E. 5. — Panl Richard Goldberg: „Das Landschulwescn anf 
den Zittauer Dörfern bis zur Eröffnung des Zittauer Seminars im Jahre 1811", 
Leipzig 1884. — Dr. Hermann Knothe: „Das Schulwesen auf den Dörfern des 
Weichbildes Zittan bis zmn Erlast des Elcmentar-Volksschulgcsctzcs von 1835." — 
„Nene, Laus'. Mag.", Band 70, 1894, E. 188 flg.

') Eine Schule in Küpper wird 1433 oder 1439 genannt: in Friede,odorf a.p. 
Landcokrone kommt 1521 Paul Gerber als Schulmeister vor: 1491 wurde dem 
Schulmeister Johann Reichel in Wendisch-Ossig im Bierkriege zwischen Görlitz nnd 
Zittau das Dich weggetriebcn sE. A. Seeliger a. a. O. E. 7/8).

") E. A. Seeliger a. a. O. E. 18.
H 1407 und 1469 in Jauernick, 1411 in Melanne, 1489 in Radmcritz, 1517 

in Berzdorf a. d. Eig., 1526 in Leuba u. a. fE. A. Seeliger a. a. O. S. 11.)
Anmerkung o): In der vorher von E. A. Seeliger angeführten Ausführung 

über „Schulen in den Landstädten und Dörfern der Oberlausitz vor der Reformation" 
heißt cs auf S. 13: „Der Schüler, dem 1381 in Hermsdorf ein Garten gehörte, 
war vermutlich an der Kirche in Reichenau angestellt, wohin Hermsdorf, das selbst 
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oder dem Dorfgerichtc als Gerichtsschreiber diente. Die Annahme, daß 
dieser Schreiber auch schon der Schulmeister des Dorfes gewesen sei, ist 
wohl gewagt und nicht bewiesen. Als man aber eine Schule einrichtete, 
wird man natürlich diesem des Schreibens und Lesens kundigen Manne 
das Amt des Schulmeisters übertragen haben. Im 16. Jahrhunderte 
werden dann die Namen der Schulmeister genannt.

Ein Bedürfnis der bäuerlichen Bevölkerung, die Kunst des Lesens 
und Schreibens durch eine» Dorfschulmeister zu erlernen, war nicht vor
handen. Für die wenig vorkommenden Fälle, in denen Schreiben und Lesen 
nötig wurden, waren ja der Schreiber nnd auch der Pfarrer vorhanden. Auch 
genügten die bis ins 16. Jahrhundert hinein gebräuchlichen Kerbhölzer als 
Ausweise siir Schuld und Bezahlung derselben.

Damit ist nicht ausgeschlossen, daß einzelne Belehrung und Unter
weisung erhalten haben, die aber nur von der Kirche ausgehen und 
darum nur religiöser Art sein konnte. Der Pfarrer brauchte für den Gottes
dienst Diener oder Gehilfen. Der Billigkeit wegen wurden oft Knaben zum 
Kirchendienste herangebildet. Das waren die Meß- oder Chor
knaben, die heute noch in katholischen Gemeinden ihre Dienste tun und 
für ihre kirchliche Tätigkeit eine besondere Unterweisung von dem Pfarrer 
erhalten mußten. — Im letzten Drittel des 46. Jahrhunderts mögen 
Schulen auf den Dörfern entstanden sein.

Die Gründung von Schulen ging von der Kirche aus. Wann 
in Reichenau die erste Schule eingerichtet worden und wer der erste Lehrer 
an derselben gewesen ist, läßt sich nicht Nachweisen, doch wird auch hier wie 
anderwärts die Gründung einer Schule nach der Einführung der Refor
mation erfolgt sein. Ob der in der Kirchrcchnung vom Jahre 1557 er
wähnte „Schreiber" schon Schulmeister gewesen ist, ist unbekannt.

Daß die Volksschule bis in das 16. Jahrhundert hinein zu keiner ge
deihlichen Entwickelung kommen konnte, lag hauptsächlich mit an dem will- 

keine Kirche hatte, cingcpfarrt war. Dorthin gehörte wohl auch der unmittelbar 
nachher genannte Kirchgartcn in Hermsdorf." Oie Vermutung, daß der genannte 
Schuler n, Hermsdorf an der Kirche zu Reichenau angcslcllt gewesen sei, ist nicht 
zutreffend: denn Hermsdorf gehörte zn dieser Zeit nock lange nicht zur Parochie 
.Xcichenau, sondern (wie Dittersbach nnd Olbersdorf i. R.) zu Kunncrsdorf. In der 
ältesten vorhandenen Ncichcnancr Kirchrcchnung vom Jahre 151k heißt es u. a.: 
ai, du Dcisein der beiden Dörfer, welche zum Kirchspiele gehörten, zwei
Abgeschicktc, nämlich der von Markersdorf und der von Lichtenberg" pp. Erst von 
t 594 an heißt es: „alle vier Gemeinen". (S. l!17.) Der erwähnte Schüler dürfte ein 
ehemaliger Schüler gewesen sein, der nur seinen Unterhalt als Schreiber gefunden 
hatte. sPeschcck I, S. 544.) Kirchgärtcn wurden nur in dem Kirchorte ausgesetzt.

b) Der auf E. 9 und 10 genannte psulu», 4421 minister ecclcsioe in Reichenau, 
1422 camponnriu, ecclesioe in ^cbnov (Glöckner) war Kaplan, also ein Kirchen
diener, aber kein Schulmeister.
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kürlichen, darum unregelmäßigen Schulbesuche. Einen Schulzwang gab es 
nicht. Obgleich anch hier die Oberlansitzcr Schulordnung vom Jahre -1770 
Wandel schaffen wollte, vermochten doch ihre Bestimmungen wenig zn 
erreichen. Vielfach waren Gleichgültigkeit nnd Unverstand der Eltern der 
Grund zum schlechten Schulbesuche. Viele standen ans dem Standpunkte: 
„Wir haben nichts gelernt und sind dabei nicht verdorben, folglich brauche» 
unsere Kinder auch nichts zu lernen." Man benutzte die Kinder lieber zu 
allerhand hänslichcn Verrichtungen, zum Warten dcr kleinen Geschwister, 
zum Vichhütcn und zur Feldarbeit, anstatt sic zur Schule zu schicken. Be
sonders war eö im Sommer mit dem Schulbesuche schlecht bestellt. Daher 
waren die Schulen anfangs meist nnr Winterschulen und von Michaelis 
bis Walpurgis geöffnet. Freilich zwang auch die Armut viele Leute, ihre 
Kinder so früh wie möglich zum Verdienen anzuhalten. Oft mochten unch 
die Beschwerlichkeiten des Weges nnd des Wetters, namentlich zur 
Winterszeit, die Leute veranlasse», die Kinder z» Hanse zn behalten.

Welches waren denn die Unterrichtsfächer, die früher gelehrt wurden? 
Der Unterricht setzte stch aus vier Fächern zusammen: aus Religionölehre, 
Lesen, Schreiben nnd Rechnen. Dcr Unterricht in den Realien oder gemein
nützigen Kenntnissen trat erst nach 4 770 hinzu.

Dcr Religionsunterricht bestand in dem mechanischen Auswendig
lernen der Hanptstücke, einer Anzahl Psalmen, Sprüche und Licdervcrse, 
die immer wieder vorgelesen nnd vorgesagt, nachgeleseu und nachgesprochen 
aufgesagt und abgehört wurden. Die einzigen nnd unentbehrlichen Schul
bücher waren Bibel, Gesangbuch und Katechismus.

Der Lese-Unterricht wurde nach der Buchstabicrmethode H betrieben. 

Zuerst mußten die Kinder die Buchstaben des Alphabetes erlernen, dann 
kamen sie zum „Syllabiercn", wobei erst zwei Buchstaben lind einsilbige 
Wörter, später mehrsilbige buchstabiert und gelesen wurden. Die Kinder 
teilte man dabei in drei Klassen. Die kleinsten Kinder, die das 
lernten, waren die ^-8-6-Schützen, die mittleren, die syllabierlen, die 
Syllabifanten, die großen, die Wörter und Sätze lesen konnten, die Lese- 
schüler. Bei dieser Methode ivar es kein Wunder, daß die Kinder manch
mal erst nach Jahren mühsam Sätze lesen konnten, oder, was gewiß oft 
genug Vorkommen mochte, überhaupt keine Sicherheit im Lesen erreichten. 
Als Lesebücher dienten ^-UD-Buch, Katechismus und Bibel.

Die Schrcibstnndcn waren die unruhigsten und aufgeregtesten der 
Schulzeit; denn viel Unruhe und Störung mußte cs verursachen, wenn die 
Kinder mit dem Geschriebenen an das Pult oder an den Tisch kommen

's Die Lautier-Methode, ein Werk de« bayrischen Schulrates Stephani, ver
drängte erst ini vorigen Jahrhunderte die Buchstabier-Methode. 
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mußten, um sich verschreiben oder das Geschriebene korrigieren zu lassen. 
Der Rechcnunterricht, an dem immer nur wenige Binder teilnahmen, wurde 
mehr nebensächlich betrieben, da man glaubte, das Rechnen sei nur etwas 
für reifere Schüler.

Der Unterricht im Gesänge beschränkte sich aus das Erlernen von 
Gesangbuchliedern.

Einen wichtigen Zeitpunkt sür unser Obcrlausitzer Landschulwesen 
bildet das Jahr 1770; denn in diesem Jahre wurde eine „Schulordnung 
des Markgrafentums Oberlausitz" erlassen, die das sehr im argen liegende 
Volks- und Landschulwcsen durch treffliche Vorschriften zu verbessern suchte 
und namentlich über Schulbesuch, Unterricht, Stundenpläne, Schulgeld 
pp. eingehende Bestimmungen brachte. Freilich vergingen Jahrzehnte, ehe 
die gutgemeinten Bestimmungen dieser Schulordnung zur Durchführung 
kamen i).

Eine Frucht aber dieser Schulordnung war die Gründung von Lehrer
bildungsanstalten oder Seminarien. Zittau hat den Ruhm, das erste ge
gründet nnd mehrere Jahre lang das einzige Lehrerseminar der Lausitz 
besessen zu haben (13. Oktober 1811). Damit brach für das Landschul
wesen die Morgenröte einer neuen Zeit an.

Bis zum Jahre 1835 hat die oben erwähnte und 1773 erneuerte 
Schulordnung die Grundlage aller öffentlichen Untcrrichtsanstalten ge
bildet. Eine Verordnung vom 4. März 1805 machte den Eltern das An
halten der Kinder zur Schule zur bürgerlichen Zwangöpflicht.

Eine besondere Entwickelung unseres Schulwesens 
trat mit dem Jahre 1828 ein. In Ober- und OTieder-Rcichenaii wurde» 
Distriktschulen gebaut, die erst dreiklassig waren, sich aber später zn vier-, 
fünf-, sechs- und achtklassigcn Untcrrichtsanstalten vervollkommneten. Da
mit war eine Vermehrung der Lehrkräfte bedingt, von denen vor 1876 
nur vier vorhanden waren, wogegen jetzt 20 Lehrer und sechs Lehrerinnen 
amtlich tätig sind.

) Dir äußerlichen Schwierigkeiten, die der Verbesserung der Landschulen ent. 
gegenständen, sah ein Pfarrer Müller in: „Einige Bemerkungen über das Landschul- 
wesen m der Oberlaussy" t. in der üblen, für die Jugend höchst verderblichen Ein. 
nchtung des vichhüten«: 2. in dem geringen Gehalte (mancher mit 30-00 Thlr.

Schullehrer und deren Untauglichkeit: 3. in der Bersäumni» einer guten 
^chulaussicht und 4. in dem Mangel an einem zweckmäßigen Lehrbuche der Religion. 
(„Laus. Monatsschrift" 1701, E. 110—124.)
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Gtatlftlt 
«der -le GntiolMung -ee GttmweehSltnlffe 

ln Äelmena« )
IS74/1S75:

Acbule Sl-Ile» Klaffen Kinder
durckscüniltliclr auf

1 A-brer 1 Klaff.

'Ailiel-Acicsrvnau 2 152 66 33

Kreder-Aerctrenau I 5 220 220 73

(^ber-Aerclrenau I 3 136 136 45

Malsroli^clre A4rule I 2 66 66 33
^rrval^Sclrnle 2 4 65 33 16

15. Aar I9Ü0:

Acbulc Slellen Klaffen Kinder
durckscünilllicsi aus
1 Aebrcr 1 Klasse

Arllel-Aciclronau 41/2 s 351 73 44

^Aieder--^R.erclrcnau 4 s 3 IS so 40

^)bor-Aeiclro>rarr 21/2 6 242 06 40

Kalssolisclro Sclrrrlc 2 4 122 61 31
^rivat^clrrlle 4

W

5

crn 193l

72 IS 14

Kinder
durcbscbnillliclr aus

Scbule Miellen Klaffen
1 Aebrer I Klasse

'Miltel-Aeicironau 8 10 327 41 33

Aroöer--Ao>c(ro>rau 6 8 248 38 31

^ber-Aeiclronau ll 8 265 44 33

Aatlrolrsclre Sclrule 2'/r 3 68 27 23

') K. 'M nller: „'Aeilräge zur Hescbicble der Küdlausiher Kcbulverwal- 
lung im 19. Jabrbunderi." ,,'Äeue» Anus. 'Magazin", II. 'Kand 1921, H. 129. 
OLnler ,,'Aeubaulen von Sckulbäuscrn" auf S. 122 must es bei ^liedcrdors 
^Jetckenau slaik 1811 1816 beisten.)
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Eine umfassende Neugestaltung auf dem Gebiete des Volküschul- 
weseus brachte das Schulgesetz vom Jahre 4835, das den allgemeinen 
Schulzwang einfiihrte, die Gemeinden zur Errichtung und Unterhaltung 
ver Schulen verpflichtete, die äußere Verwaltung der Schule unter die 
politische Gemeinde stellte und die Aufsicht und Leitung der Schule durch
weg den Geistlichen und kirchlichen Behörden unterstellte und bestimmte, 
daß neue Schüler uud Schülerinnen zweimal im Jahre, nämlich bald nach 
Ostern und zu Michaelis aufzunehmen seien. Doch blieb es dem Schul
vorstande überlassen, mit Genehmigung des Lokalschulinspcktors eine ein
malige Aufnahme vorzunchmcn. Durch eine zweimalige Aufnahme der 
Kinder wurden aber die Abteilungen vergrößert, die Kraft des Lehrers ge 
teilt und die Leistungen vermindert, weshalb die einmalige Aufnahme an 
Ostern nicht nur wünschenswert, sondern nölig erschien, aber oft den Wider
spruch der Gemeinden hcrausfordcrte. Aber dieses Gesetz erwies sich trotz 
seiner ursprünglichen Vortrefflichkeit den veränderten Bedürfnissen und 
Anforderungen der Zeit gegenüber als ungenügend, insbesondere konnte das 
von ihm aufgestellte, hinter der politischen und wirtschaftlichen Entwicke
lung zurückgebliebene Schulziel den gesteigerten Ansprüchen an die durch 
die Volksschule zu erlangende Bildung nicht mehr gerecht werden. Die 
Umgestaltung des gesamten Volksschulwesens brachte das neue Schulgesetz 
vom Jahre 4873, durch das die Volksschule ihre Selbständigkeit nach 
außen und ihre Freiheit nach innen erhielt und das nicht nur Unterrichts
gegenstände mit größerer Betonung der Realien, Aufnahme der Formen
lehre, des Zeichnens, des Turnunterrichts, des weiblichen Handarbeitsunter
richts und Berücksichtigung der Gesundheitspflege und Lehrziele genau fest
setzte, sondern auch die Gehaltsverhältnissc der Lehrer regelte, den Ge
meinden die Fortbildungsschule brachte und einen Anfang damit machte, 
die Beaufsichtigung der Schulen Fachmännern, den Bezirksschulinspek
toren'), zu übertragen und den Lehrern Sitz und Stimme im Schulvor
stande einränmte. Den großen Segen dieses neuen Gesetzes spüren wir 
überall, auf dem kleinsten Dorfe so gut wie in der Stadt. In großen uud 
geräumigen Schulhäusern wird nach fester Lehrordnung und bestimmten 
Lehrzielen auf Grund zweckentsprechender Methoden allen Kindern unseres 
Volkes Unterricht und Erziehung zn teil.

1747, am Reformationsjubclfeste, wurde auf Veranlassung des Ober- 
pfarrers OUarche „ein Almosen vor arme Kinder, dieselben zur 
Schule zu halten, gesammelt, darinnen zusammengckommcn in die 
44^ Thlr.".

c a' B°§'r.k^Schulmspcktor m der Am,«Hauptmannschaft Zittau war 
Rnt.?a "°" der bei seinem llber,ritte in den
-Mihesland den ^Uel „Obrrschulrat" erhielt. Von ihm liegt gedruckt vor die Arbeit: 
Erinnerungen an feierliche Stunden". sPahlsche Buchhandlung. 1807.)
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1809 fand wohl die erste Schulprüfung (bei der Einweisung der beiden 
Schulmeister Kunath und Rösler) statt. Von da an wurden solche 
Prüfungen alljährlich am Sonntage vor Michaelis in der Kirche 
abgehalten, 1815 in Anwesenheit des Klostersyndikus und Sekre
tärs, 1816 in Gegenwart des Erstgenannten.

1824, am 7. Juli, Schulrevision durch Kirchenrat Schulze. 
1838 waren 420 Schulkinder vorhanden.

1851 wurden die Kinder zum erste» Male nur einmal, und zwar zu 
Ostern, aus der Schule entlasten (vorher auch zu Michaelis).

1860 wurde die erste Schulsteuer erhoben.

1874 Einführung des Handarbeitsunterrichtes für Mädchen; Einrichtung 
der Fortbildungsschule.

1887 Einführung des Turnunterrichts für Knaben.

1902, am 31. Mai, betrug die Zahl der Schulkinder (einschl. der kath. 
Schule) 991; Ostern 1904: 1277, Fortbildungöschülcr 147. Ostern 

1931: 918.
Im Januar 1914 wurde die unentgeltliche Zahnpflege für die 

Schulkinder cingcführt.

Wichtige Veränderungen brachte das Übergangsgesetz für 
dasVolkssch ul wesen vom 22. Jnli 1919. Der neue Schul
plan bestimmte, daß in der allgemeinen Volksschule Haushaltungs- 
und K o ch u u t e r r i ch t für die Mädchen, Handfertigkeits
unterricht für die Knaben, f r e md s p r a ch l i ch e r Unterricht 
sowie Unterricht in Kurzschrift eingeführt werden könne. Die 
Zahlung des Schulgeldes, ebenso die öffentlichen Schulprüfungen fielen weg. 
Für die Mädchen mußte die Fortbildungsschule eingerichtet 
werden. Die Ortsschulaufsicht, die bis jetzt der Ortspfarrer geführt hatte, 
wurde aufgehoben. Für die Schulen mit zwei nnd mehr Lehrern ist ein 
Schulleiter bestellt, der vom Schulvorstande auf die Dauer von drei 
Jahren gewählt wird. Zur Pflege eines guten Einvernehmens zwischen 
Schule und Haus werde» Elter nrätc gebildet. Das Gesetz regelt 
aufs neue die Anstcllungs- und Rechtsverhältnisse der Lehrer. Vertreter 
des Gemeinderates, der Eltern und Lehrer bilden den S ch n l a u s s ch u ß. 
An Stelle der Bezeichnungen „Bczirköschulinspcktion" und „Bezirksschul
inspektor" traten die Bezeichnungen „Bezirksschulamt" und „Bezirksschul
rat". Die Aufwendungen für die öffentlichen allgemeinen Volks- und Fort
bildungsschulen trägt der Staat.

Das Gesetz vom 10. Juni 1921 brachte die Trennung des Kirchen- 
und Schuldienstes der Volksschullehrer. (Vergleiche S. 626/27.)
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Eine Hilfsklassc für schwachsinnige Kinder des 5. und 6. Schul
jahres wurde 4923 eingerichtet; sie ivurde im September 4927 aufgehoben.

Am 42. Januar 4924 begann die Speisung der Kinder auf 
die Dauer von 42 Wochen. Die Lebensmittel im Werte von 2000 Gold
mark wurden von der amerikanischen Kinderhilfsmission der religiösen Ge
sellschaft der Freunde (Quäker) gespendet. Verabreicht wurden in jeder 
Woche viermal Milchmehltrank und zweimal Trinkkakao mit Semmel.

4925 wurde die Unfallversicherung sür Kinder und Lehrer 
abgeschlossen.

Im Mai 4926 wurde der Werkunterricht für Knaben ein
geführt. 4928 trat der neue Landeslehrplan in Kraft.

Noch wartet die Schule auf das Erscheinen eines R e i ch s s ch u l - 
g e s e tz c s.

Reichenau bildet eine Schulgemeinde, deren Kinder in vier 
Distriktsschulen (drei evangelischen und einer katholischen) unterrichtet 
werden und gehört zum Bezirkschulamte Zittau, gebildet von dem Amtö- 
hauptmanne und dem Bezirksschulräte. Oberste Behörde ist das Volks
bildungsministerium.

Der Schulausschust übt die Rechte und Pflichten der Schul
gemeinde bezüglich der Verwaltung des Schulwesens aus.

Die Kollatur über die Schulen hat der Gcmeinderat.

Eigentum der Schulgemeinde sind die drei Schulgrundstücke in 
Ober-Ncichcnau 67 a mit 55,52, in Mittel-Reichenau 34,7 a mit 428,73 
und in Nieder-Reichenau 47,6 u mit 47,60 Steuereinheiten. Die Aus- 
einandersctzungövcrhandlungcn mit den, röm.-kath. Kirchenvorstandc wegen 
der röm.-kath. Schule sind noch nicht znm Abschlüsse gekommen, doch ist 
die endgültige Regelung in greifbare Nähe gerückt.

Die S ch u l k a s s c, aus der alle Bedürfnisse der Ortsschulen be
stritten werden, wird unter Aufsicht des Schulausschusscs durch das Ge
meindeamt verwaltet.

Die S ch u l r c ch n u n g e n sowie die Voranschläge zu den Er
fordernissen der Schulen werden jährlich ausgestellt und von der Amls- 
hauplmannschaft geprüft.

Schulbibliotheken für den Gebrauch der Kinder sind in 
jeder Schule vorhanden.

Schuleinrichtungen. Jede Distriktsschule ist eine achtklassige 
einfache Volksschule mit gemischten Geschlechtern. Die Kinder sind zu 
einem achtjährigen Schulbesuche gesetzlich verpflichtet und werden nach 
einem einheitlichen Lehrpläne in der vom Gesetze vorgcschriebcncn wöchent-

lludtvig Engrlmmm s „Geschichte von Neicheiwtt, Ea." 721



lichen Stundenzahl unterrichtet. Das jährlich zn bezahlende Schulgeld vo» 
4,25 Mark für jedes Kind ist seit 1919 in Wegfall gekommen. Ebenso 
werden die öffentlichen Osterprüfungen seit 1919 nicht mehr abgehalten.

Die aus der Schule entlassenen Knaben und Mädchen sind nach dein 
Schulgesetze vom 26. April 1873 noch drei Jahre lang zum Besuche der 
Fortbildungsschule verpflichtet. Wenn aber vorerst dieser Unter
richt nur für die Knabe» eingeführt wurde, so lag in diesem Gesetze schon die 
zukünftige Entwickelung auch zur Mädchcnfortbildungsschule vorgezeichnct.

Im Jahre 1919 bestand neben der allgemeinen die gewerb
liche Fortbildungsschule, die von der hiesigen Innung ins Leben gerufen 
worden war') und in der die Schüler in beruflichen Gruppen unterrichtet 
wurden, während die allgemeine Fortbildungsschule ihre Schüler nach Jahr
gängen gruppierte.

Das Nbergangsschulgcsetz vom 21. Juli 1919 ordnete die allgemeine 
Fortbildnngöschulpflicht für Mädchen an, die mit dem 1. April 1920 be
ginnen sollte.

Wenn die Einführung der Knabcnfortbildungsschule 1873 auf viele 
Schwierigkeiten stieß, so »mß es uns wundcrnehmen, daß die der Mädchen- 
fortbildungsschule iu einer Zeit allgemeiner Auflösung ziemlich reibungslos 
erfolgt ist. Bereits 1922 berichtete der damalige Schulleiter, daß bei fast 
regelmäßigem Besuche die Erfolge sehr günstig zu nennen seien.

An Ostern 1920 trat der erste Jahrgang Mädchen ein, und es folgten 
in den beiden nächsten Jahren die zwei folgenden Jahrgänge. Am 14. Febr. 
1921 wurde die berufliche Gliederung der Mädchenklafscn vorgesehen. Der 
Unterricht erfolgte auf die Dauer von 20 Wochen in Kochen, Plätten und 
Haushaltnngslehre in je vier Stunden, und in den nächsten 20 Wochen 
wurde» in je fünf Stunden Deutsch, Rechne» und Lebenskunde erteilt. Der 
1. Jahrgang umfaßte 57, der 2. 87 Mädchen.

Die rechtliche Vertretung für die Mädchenfortbildungöschule über
nahm ein Schulvorstand, der sich am 26. März 1921 zn einem 
Zweckverbande erweiterte, da die Gemeinden Markersdorf, Lichten
berg, Wald, Bad Oppelsdorf und Türchau ihre schulpflichtigen Mädchen 
nach Reichenau überwiese». Der Beginn des Unterrichts am 15. April 
1921 ist somit der eigentliche Gründnngstag der heutigen Berufsschule.

Den hauswirtschaftlichen Unterricht erteilt die am 1. April 1921 an
gestellte Fachlehrerin Fräulein Senta T h r i e in e r in der ncuerrichteten 
Kochküche, in deren Bestand die vollständig erworbene Wanderkochküche des 
Bezirkes überging.

') Eiehe Seite 310.
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Ain 4. Januar 1022 waren zwei Knabenklassen ohne berufliche 
Gliederung mit 25 nnd 32 Schülern nnd eine mit 29 landwirtschaftlichen 
Schülern vorhanden. Der Unterricht (Gesetzes- und Bürgerkunde, Lesen, 
Deutsch und Rechnen) wurde auf vier Wochenstunden bemessen. Die 
Mädchen wurden in fünf nicht beruflich gegliederten Klassen unterrichtet.

Der Umfang der Schule wuchs erheblich, als der 3. Jahrgang 
Mädchen eintrat. Der Ausbau des Handarbeitsunterrichtes wurde durch 
vier neue Nähmaschinen beträchtlich gefördert.

Die Not der Zeit, die Geldnöte der Inflation und der allgemeine 
wirtschaftliche Niedergang zwangen dringend zu Sparmaßnahmen. Mar
kersdorf löste Ostern 1923 seine Knabenfortbildungsschule auf uud glie
derte seine Schüler der Fortbildungsschule Reichenau au. Die anderen 
Vcrbandsgcmcinden folgten diesem Beispiele, und so konnte mit Ostern 
1923 der Ansbau der Fortbildungsschule zur Verbandsschule für 
K ii a b e ii und Mädchen erfolgen. Diese umfaßte mm 158 Knaben 
in sechs und 243 Mädchen in zehn Klassen. Wöchentlich wurden 77 Unter
richtsstunden, 25 von einer haiiptamtlicheii Fachlehrerin und 52 von neben
amtlichen Lehrern, erteilt. Am 4. Juni 1923 erhielt diese Einrichtung durch 
Aufstellung neuer Verbaudssatznngen ihre rechtliche Grundlage. Zwar 
nahm durch den erwähnten Zusammenschluß die Entwickelung der Schule 
einen kräftigen Anlauf, aber die nebenamtliche Erteilung von 52 Über
stunden bereitete Schwierigkeiten. Deswegen sollte auf Antrag der Lehrer
schaft von Ostern 1925 an eine hauptamtliche Lehrerstelle geschaffen 
werden. Diese und zugleich die Schulleitung übernahm am 1. August 1925 
der Gewcrbeoberlehrer Kurt Elm. Ani 1. April 1925 war Fräulein 
E. Meschke als hauptamtliche Fachlehrerin angestellt worden. Zu der
selben Zeit wurde der Turnunterricht sür die Knaben, den man bisher den 
Turn- und Sportvereinen überlassen hatte, eingeführt. Zugleich setzte mm 
die Umbildung der Fortbildungsschule zur Berufsschule eiu.

Knaben- lind Mädchenklassen wurden nach beruflichen Gesichtspunkten 
gegliedert. Es entstanden: eine Klasse für kaufmännische Lehrlinge nnd für 
das Nahrnngsmittelgewcrbe, eine Klasse für Bauhandwcrker, eine Klasse 
für Stossarbeiter und drei Klassen (1.—3. Jahrgang) für landwirtschaft
liche Arbeiter. Jede Klasse erhielt sechs Stunden (Tnrnen, Schriftverkehr 
und Geschäftskunde, Bürger- »nd Gesetzcskunde, Fachrcchnen, Warcn- 
oder Berufükunde). Das Fachzeichnen in der Bauhandwerkerklasse erteilt 
seit 1929 Gemeindebanmcistcr Ulbricht, die praktische Arbeit am Web
stuhle und die Berufskunde für die Stoffarbeiter bis Ostern 1931 Web- 
meister Schulz und das Fachzeichncn für Schneidcrlchrlingc Schneider
obermeister K o r d i k.
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Die Mädchen sind eingeteilt in Klassen für Arbeiterinnen, Hans- 
mädchen, Haustöchter und landwirtschaftliche Arbeiterinnen. Der Lehrplan 
für diese Abteilungen umfaßt im 4. Jahrgange: Handarbeit, Deutsch, Rech
nen, Warenkunde, GesundhcitS- und Lcbenskunde; im 2. Jahrgange: 
Kochen, Säuglingspflege, Plätten, Wäschebehandlung; im 3. Jahrgange: 
Handarbeit, Bürgcrknnde, Geschäftsverkehr, Rechnen und Warenkunde. 
Am 4. Mai 1926 wurde der Name der Schule „Allgemeine Fortbildungs
schule" in „Berufsschule Reichenau und Umgebung" abgeändert. 

Bestand: Ostern 1929: 104 Knaben in 5 Klassen > gg Wochenstunden 
171 Mädchen m 7 „ l

Ost-rn.1930 - 96 Knaben , 7g Wochenstunden 
145 Mädchen s

Der Unterricht für die zur Landwirtschaft gehörenden Schüler wird 
seit Ostern 1926 in acht Monaten (1. April bis 30. Juni nnd 1. No
vember bis 31. März) erteilt.

Die innere Umgestaltung der Schule hatte eine äußere Umformung 
zur Folge. Das Knabenlehrzimmer wurde mit bequemen Sitzen aus
gestattet; das Handarbeitszimmer erhielt Tische und Stühle und ist mit 
8 Nähmaschinen und einem Webstnhle ansgestattet. Ein Schulleitungszimmer, 
das zugleich zur Aufnahme der »mfangreichen Lehrmittelsammlung dient, 
wurde eingerichtet; der Unterricht wird in mehreren Zimmern der Schule 
in Mittel-Reichenau, der Kochuntcrricht in der Schule zu Ober-Reichenau 
erteilt.

Die am 15. Februar 1927 angelegte Schulbücherei umfaßt 
390, die L c h r e r b i b l i 0 t h c k 08 Bände.

Die Satzungen wurden 1930 den Zcitverhältniffen angepaßt. Durch 
einen Verbandsvorstand und einen Vcrbandsausschuß erfolgt die rechtliche 
Vertretung der Berufsschule. Eine Schulordnung regelt den inneren Be
trieb der Schule.

Seit Dezember 1927 hat auch die Jugendpflege in der Berufsschule 
eine Heimstätte gefunden. Wöchentlich versammeln sich Jugendliche aller 
Jahrgänge und pflegen Geselligkeit, Zimmcrschießsport und Gesellschafts
spiele. 1931—1934 wird ein Schülcrrückgang von ungefähr 50 A dem 
Bestände vom Jahre 1926 gegenüber eintreten.

Verbandsvorsitzende:
1921—1923, 31. Juli, Gemeindcvorstand A. Bischoff;
1923, 1. August, bis 1929, 28. Februar, Gemcindeältester P. Zeißig;
1929, I.März, bis 1931, 3. Dezbr., Gcmcindcvertretcr W. Giersch; 
seit 4. Dezember 1931 Bürgermeister G. Grunewald ').

') Aach gefälligen Mitteilungen des Herrn Oberlehrer Elin.
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Neben den öffentlichen Schulen gab cö auch Privatschulen.

Am 4. April 4872 wurde auf Wunsch »nd Kosten des Kommerzien
rats C. A. Preibisch die Preibisch ' sche höhere Landschule (in 
dem Hause 497 c) mit 32 Schülern eröffnet. Diese Schule sollte gut be
fähigte Kindcr dcr Arbeiter und Beamten der Firma C. A. Preibisch gegen 
ein geringes Schulgeld aufnehmcn, doch konnte sic auch von Kindern aus 
der Gemeinde gegen 20 Thlr. jährliches Schulgeld für das Kind benutzt 
werden. Lehrplan nnd Lehrziele entsprachen den vorgeschricbenen Bestim
mungen für eine 6. Realschulklassc mit Erweiterung durch je eine wöchent
liche Stunde für Schreiben, Singen nnd Geometrie. Die Mädchen er
hielten an Stelle von Latein zwei Wochenstundcn Französisch. Ostern 4873 
wurden die dcr 6. Realschulklassc gleichende Klasse und eine Elementar- 
klasse eingerichtet. Lokalschulinspektor war dcr Oberpfarrcr. Als sie im 
Jahre 4877 einging, übernahm sie dcr Lehrer Bielz und führte sie aus 
eigene Rechnung eine kurze Zeit weiter.

Zu Ostern 4876 entstand die Preibisch's cheFabrikschule, 
in der Kindcr unterrichtet wurden, die in der Spinnerei beschäftiget waren. 
Lant dcr Bestimmungen der Gewerbcordnungönovelle vom 4. Juni 4894, 
daß Kinder unter 44 Jahren zu keiner Fabrikarbeit mehr zugelassen werden 
durften, mußte diese Schule Ostern 4893 geschloßen werden. In ihr sind 
545 Knaben und Mädchen unterrichtet worden.

Im Jahre 4887 wurde durch den damaligen Unterpfarrer Uio. 
Steude eine fünfklassige Privatschule, die eine Vorschule zu einer 
höheren Lehranstalt sein sollte, mit achtjährigem Kursus ins Leben gerufen. 
Diese Schule stand unter dcr Leitung des jeweiligen 2. Geistlichen. Nach 
28 jährigem Bestehen wurde sie Ostern 4945 aufgelöst.

*

Stiftungen:

M arien- Stiftung des Historienmalers Carl 
Gottlieb Nolle. Ein Stiftnngökapital von 3000 M". gewährte 
durch seine Zinsen die Möglichkeit, einem nach den unten festgesetzten Be
dingungen als das würdigste Schulmädchen erklärten Kinde eine Anerken
nung seines Wertes geben zu können. Uber die zur Erwerbung dcr Prämie 
erforderlichen Eigenschaften heißt es in dcr Stiftuugsurkimdc: „Ein Anspruch 
aus dcn Preis kann nur durch das sittlichste Betragen im weitesten Um
fange erworben werden; nicht geistige Vollkommenheit nnd Überlegenheit 
soll ausgezeichnet werden, die schöne Entfaltung des Gemütes allein ist cs, 
anf welche es bei Beurteilung der Würdigkeit ankommt. Ein schönes und 
gutes Gemüt erkennt man aber
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s) in zuvorkommendem und freundlichem Benehmen gegen jedermann, 

d) in Folgsamkeit gegen diejenigen, so sie zu fordern berechtigt sind, 

c) im bescheidenen nnd sanftmütigen Betragen auch dann, wenn ihm
Unrecht geschieht, was es wohl bescheiden und sanft abwenden kann, 
nicht aber deshalb in Zorn und Haß geraten darf,

6) in strenger Wahrheit«- und Gcrechtigkeitsliebe, welche die Lüge und 
das Unrecht als die häßlichsten Laster verabscheut, daher sich selbst nie 
Unwahrheit und Unrecht zu Schulden kommen läßt, auch alles tun 
werde, um dies an andern zu verhindern,

e) in Fleiß, Ordnung mtd Pünktlichkeit in alle» übertragen bekomme
nen Geschäften,

k) in Reinlichkeit und Nettigkeit der äußern Erscheinung; denn von 
dem Äußern ist man auf das Innere zu schließe» berechtigt, welche 
Schlußfolgerung selten trügt; und endlich als den Inbegriff alles 
vorher angeführten
in echter Religiosität »nd Frömmigkeit.

Da nach der festen Überzeugung des Stifters es das Gemüt allein ist, 
was den Menschen zum gnten oder böse» Wesen macht l), so können geistige 
Befähigungen, die neben dem Gemüte recht wohl bestehen können, nicht als 
wesentlich notwendige Bedingungen znr Erreichung des Preises betrachtet 
werden; zeigen sich aber bei einem auszuzeichncnden Kinde auch diese, und 
sind sie durch Fleiß und Eifer im Lernen gefördert, so ist dies nur um so 
bester für dasselbe und wird anch im Besitze dieses Vorteiles des Preises 
nur noch würdiger erscheinen."

Der Preis bestand in einer silbernen Denkmünze mit der Aufschrift: 
„Dein Leben lang habe Gott pp." und in den Jahreszinsen des Stiftungs- 
kapitalö, für deren Betrag auf den Namen der Empfängerin ein Spar
kastenbuch anzuschaffen war. Die Besitzerin erhielt darüber das freie Ver
fügungsrecht, jedoch erst am Tage ihrer Hochzeit, oder, wenn diese später 
erfolgen sollte, nachdem sie das mündige Aller erreicht hatte.

Die Aushändigung des Preises erfolgte bei Gelegenheit der Oster
prüfung an die betr. Konfirmandin.

Eine Empfängerin wurde des Preises verlustig, wenn ihr späteres 
Leben den Bedingungen, dnrch die sie die Auszeichnung erworben hatte, nicht 
mehr entsprach, vor allem aber dann, wenn sie ihrer jungfräulichen Ehre 
verlustig wurde. In diesem Falle wurde auch die Denkmünze zurückgefordert.

') Unser wohltätiger Landsmann Carl Gottlieb Rolle fröhnlc demnach anch der 
Theorie des großen Franzosen Rousseau, welche in dem Satze gipfelte: „Oer Mensch 
ist von Natur gut!"
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Empfängerinnen der Prämie*):

1. Ostern 1864: Ernestine Alwine Gärtner, O.-N.
2. „ 1865: Agnes Emilie Ernestine Vollprecht, M.-R.
3. „ 1866: Emma Auguste Apelt, N>N.
4. „ 1867: Emma Luise Ulrich, O.-N.
5. „ 1860: Auguste Luise Trcukler, N.-R.
6. „ 1870: Emma Alwine Liebig, O.-R.
7. „ 1871: Emma Emilie Bosenberg, M.-N.
8. „ 1872: Emma Luise Göldner, N.-N.
9. „ 1873: Emma Emilie Leupolt, O.-N.

10. „ 1874: Bertha Emilie Vollprecht, M.-N.
11. „ 1875: Emma Auguste Bröckelt, N.-N.
12. „ 1876: Selma Marie Gäbler, O.-R.
13. „ 1877: Agnes Magdalene Kroschwald, M.-R.
14. „ 1878: Emma Auguste Schönfelder, N.-R.
15. „ 1880: Bertha Helene Männig, M.-R.
16. „ 1881: Bertha Selma Schmidt, M-N.
17. „ 1882: Bertha Auguste Herrmmm, O.-R.
18. „ 1883: Selma Bertha Scholze, M.-R.
19. „ 1884: Minna Emilie Preibisch, M-N.
20. „ 1885: Anna Augnste Behnisch, O.-R.
21. „ 1888: Emma Bertha Fest, O.-R.
22. „ 1890: Selma Lina Pilz, M-N.
23. „ 1891: Emma Selma Franz, O.-R.
24. „ 1892: Marie Angnste Lisbeth Priebs, M.-N.
25. „ 1893: Anna Hedwig Höhnel, M-R.
26. „ 1805: Gertrud Elisabeth Bischoff, M.-R.
27. „ 1806: Ida Selma Haselbach, N.-N.
28. „ 1897: Selma Emilie Mönch, O.-R.
29. „ 1898: Frida Selma Kunze, M.-N.
30. „ 1809: Lina Marie Mittag, M-R.
31. „ 1900: Selma Frida Stäritz, O.-R.
32. „ 1901: Angnste Emma Linke, M-.R.
33. „ 1902: Hedwig Frida Schönfelder, Rk.-N.
34. „ 1903: Hilda Angustin, O.-N.
35. „ 1004: Martha Drösler, M.-N.
36. „ 1005: Lina Nenger, N.-R.
37. „ 1006: Frida Klemmt, O.-N.

') Die in de» nichtoerzeichneten Jahre» präniiiertc» Mädchen sind infolge Nicht
einhaltung der zur Bedingung gemachten Voraussetzungen der Auszeichnung verlustig 
gegangen.
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38. Ostern 1907: Hermine Marcha Rieger, M.-R.
30. „ 1008: Marcha Linda Gäbler, N.-R.
40. „ 1000: Else Trenkler, O.-N.
41. „ 1010: Frida Schäfer, M.-N.
42. „ 1011: Gertrud Zieschang, M-N.
43. „ 1012: Johanna Mar. Kleinert, O.-N.
44. „ 1013: Elsa Hewcrt, M.-N.
45. „ 1014: Elsa Meyer, M-N.
46. „ 1015: Frida Menzel, O.-N.
47. „ 1016: Marcha Bierlich, M.-N.
48. „ 1017: Hilda Elisabeth Engler, M-N.
40. „ 1918: Lisbeth Weiß, O.-R.
50. „ 1019: Gertrud Krause, M.-N.
51. „ 1920: Elsa Bertha Adolf, M-R.
52. „ 1922: Gertrud Ehrentraut, M.-N.

1850, 11. Juli: Martha Elisabeth Hildebrand stiftete 
150 M.; die Zinsen wurden zmn Ankanfe von vier Bibeln für arme 
Konfirmanden verteilt.

1860, 25. September: Johann-Gottlieb--Herrmann- 
Stiftung. Kapital 300 M. Die Zinsen wurden jährlich an sechs arme 
Kinder verteilt.

1875: M art Ha-Elisa beth-Hildebrand-Stiftung. 
Kapital 150 M. Die Zinsen wurden jährlich zum Ankäufe von vier 
Bibeln an arme Schulkinder verwendet.

1876: Joh. - Gottlob - Klingsohr - Stiftung. Zu 
Weihnachten erhielten sechs arme Kinder je 2,50 M.

1877, 5. Februar: Langes Legat (Ernst Wilhelm Lange nnd 
Joh. Juliane Lcnpolt geb. Lange). Kapital 000 M. Von den Zinsen 
wurde Schulgeld für arme Kinder bezahlt.

1000, im Juni: Karl-Venjamin-Lenpolt-Stiftnng. 
Kapital 1500 M. Von den Zinsen wurden zu Weihnachten Kleidungs
stücke für 5—6 arme Kinder beschafft.

1000, 10. Februar: Brendler-Stiftung. Kommerzienrat 
W. Brendler schenkte anläßlich seines 25 jährige» Chefjubilämns 3000 M. 
Die Zinsen wurden ebenfalls zur Anschaffung von Kleidern für arme 
Kinder verwendet.

100 t: Herwig-Stift ling (Ernst Wilhelm und Ernst Rein
hold Herwig). Arme Konfirmanden erhielten 6—7 M.
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4945, 4. Mai: Minna Schelle vermachte 4500 Mk.; einen 
Teil der Zinsen erhielt ein Kind der Schule zn Nieder-Reichenau.

Durch die unheilvollen Auswirkungen der Inflation in den Jahren 
4922/23 ist der Sinn nnd Zweck vorstehender Stiftungen samt und son
ders leider zunichte gemacht worden. Gerade in unseren heutigen Notzeiten 
wären diese Zinsen für so manche Familie eine willkommene Hilfe, ander
seits würde der nunmehr hinfällig gewordene Ansporn zur Erlangung einer 
solchen Prämie gerade setzt viel mit dazu beitragen können, die Moral 
unter der Jugend wieder mehr zu heben.

*

b) Die Schnlhänser

Die ersten bekannten Schulmeister in Reichenau, Melchior Fleisch
mann (4584—4594) und Christoph Paul (4594—4649) haben wahr
scheinlich in ihren Wohnungen Kinder unterrichtet. Da der Letztere wohl 
nur als Inwohner hier lebte (in dcm Schkppcnbnche ist kein Hauskauf 
verzeichnet), mögen sicher mit dcm Schnlchalten mancherlei Unbequemlich
keiten und Unannehmlichkeiten verbunden gewesen sein. Aus diesem und 
vielleicht auch aus anderen Gründen erbaute man nun ein eigenes Schul- 
Haus und wählte dazil den schönsten Platz im Dorfe zur Anlage einer 
Schule, ein ansehnliches Stück Auenland in der Mitte des Ortes und in 
der Nähe der Kirche. Bis zum Jahre 4845 gehörte zum Schulgrundstücke 
auch noch das jetzt Kriischeschc Nachbargrnndstück und bis 4880 ein Streifen 
der Dorfstraße; 4929 wurde bei der Verbreiterung und Pflasterung der 
Hauptstraße noch ein Stück des Gartens abgetrennt.

Um das geeignete Vanland für die ncuzubauende Schule zu erhalten, 
wird sicher die Kirche bei der Klostcrherrschaft nm Überlassung eines Bau
platzes auf der Am, die Eigentum der Herrschaft war, nachgcsiicht haben. 
Darauf hat das Kloster Marienthal das gewünschte Auenstück der Kirche 
als Lehen überwiesen, worüber leider keine Urkunde vorhanden ist, auch 
im Kirchenbucbe keine darauf bezügliche Notiz vorkommt. Daraus erklärt 
sich die Bezeichnung des Schnlgrundstückes als Kirchschnl lehn. Der Bau 
ist wohl im Jahre 4598 erfolgt, da bei der am 7. April 4508 abgehal- 
teneu Kirchrechuung die Markersdorfer uud Hermsdorfer bewilligten, „an 
der Schnle helfen zu lassen nach der Zahl der Hnfen')". Daraus geht 
klar und deutlich hervor, daß dieser Schulbau nicht Angelegen
heit der Gemeinde, sondern der Kirche gewesen ist.

Die zur Parochic gehörende Gemeinde Lichtenberg ist bei der Fest
setzung des Schulbaues nicht ausdrücklich erwähnt wie Markersdorf und 
Hermsdorf, weil das für den Schreiber (wohl der Pfarrer) dieser Notiz

Noliz im Kirchenbuche.
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nicht von Wichtigkeit war. Lichtenberg war Zittauer Ratsdorf, und auch 
ein Teil von Neichenau gehörte unter Zittau. Folglich wird der Vertreter 
der Lichtenberger Gemeinde für den geplanten Schnlhausbau gewesen sein, 
da doch vou den Kindern der gleichen NatSuntertanen in Neichenau die 
Schule auch benutzt wurde. Anders lagen die Verhältnisse in Markers
dorf, das zur Herrschaft Seidenberg, und bei Hermsdorf, das zur Herr
schaft Friedland gehörte. Beide Gemeinden hatten natürlich kein Interesse 
für einen Schul bau in Neichenau, weil ihre Kinder davon nichts hatten. 
Begreiflicherweise werden sie versucht haben, als Untertanen anderer Herr
schaften neue Lasten von stch zu weisen. Da sie aber mit Neichenau den 
gleichen Kirchendiener hatten, der auch ihnen bei Taufen, Hoch
zeiten, Begräbnisten und Hanskommnnioncn Dienste leisten mußte und für 
den im Schulhause zugleich nun die Wohnung eingerichtet werden 
sollte, mußten sie sich bereit erklären, am Baue der Schule zu helfen.

Wenn der Ban dieses ersten Schulhanses auf die geschilderte 
Weise erfolgte, also beschlossen nnd ausgcführt durch die Kirche und 
ihre Vertreter, das Amt des Lehrers auf den vorhandenen Schreiber oder 
Kirchendiener übertragen wurde und dcr jeweilige Ortöpfarrer das Auf- 
sichtsrccht über die Schule (bis zum Jahre 1835) ausübte, die Kloster- 
herrschaft als Kollatur die Lehrer anstellte, die Gemeinde keinen Gehalt 
dein Lehrer zahlte und die freieTüohmmg als Entschädigung für die Tätig
keit in den Gottesdiensten an Sonn- und Festtagen gewährt wurde, so er
klärt sich ohne weiteres der berechtigte Name Kirchschulc und das 
unbestreitbare Eigentum der Kirche an dieser ihrer 
Schöpfung').

Wäre der Ban dieses Schulhauses auf andere Weise erfolgt, dann 
müßte in dem Schöppcnbnche ein Kaufkontrakt über die Erwerbung eines

') Nber da« Besprecht sagt eine Ausführung im Volk-schulgesetze: „Die Der. 
mulung de« Eigentum« streite, zugunsten der Kirchschullehcn gegenüber dem Schul, 
lehen dann, wenn da« betreffende Grundstück in cniem Kirchdorfe gelegen ist, in Ivel- 
chem stch außer demselben kein andere« für den Schuldienst und kein für Dotierung 
de« Kirchneranne« bestimmtes Grundstück befindet (bei uns gab es bi« zum Jahre 
1U28 nur eine Schule). Dies beruht darauf, daß da» süchfische Volksschullehramt 
seiner historischen Entwickelung nach au» dem Kirchneramt hervorgegangen und ur> 
sprünglich mit demselben verbunden gewesen ist, für da« letztere aber, wenigstens in 
der Regel, in jedem Kirchdorfe ein Grundstück vorhanden war. Da« einzige in einem 
solchen Orte vorhandene Schulgrundstück kann daher, anch wenn es lediglich al, 
solche, bezeichnet erscheint, füglich kein anderes sein, al» da« seinerzeit für da« Kirchen- 
und Schulamt gemeinschaftlich für erstere« (jedenfalls in ältester Zeil vorzugsweise) 
bestimmte Grundstück?" (P. von Seydewitz, l8S8, S. ,2V.)

Oie Kirche zahlte zu den Unkosten für Reparaturen am Cchulhause und in der 
Küster- (Kantor.) Wohnung gewisse Beträge, wie die Kirchrechnuugen es auswcisen. 
Auch in anderen Kirchdörfern war es so. — In den Reibersdorfer Kirchrechnuugen 
z. B. kommt ständig schon von 1S7S an ein Kapitel „Unkosten an Kirch- und Schul
gebäude" vor.
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Stückes Land zu finden sein, was eben deswegen unmöglich ist, weil, wie 
schon erwähnt, die Schule anf herrschaftlicher Aue steht. Auch wäre dann 
die Bezeichnung des Schulgrundstückcs Kirch schul leheu unverständlich 
und falsch.

Das erste Kirch sch ulgebäu de, von besten Größe und Ein
richtung wir keine Kenntnis haben und das wohl mehr im oberen Teile 
des Schulgartens gestanden hat, mag, den Zeitverhältniffen entsprechend, 
kein besonders hervorragender Bau, jedenfalls abcr für die Bewohner 
unseres Ortes doch eine bedeutsame Errungenschaft gewesen sein.

Im Laufe der Jahre erwies sich das Kirchschulgebäude, weil baufällig 
geworden, als unbrauchbar und der Zeit nicht mehr entsprechend.

Der Oberschiilmeister Adam Erdmann Voigt berichtet fol
gendes: „Nachdem das alte Schulhans durch die Länge der Zeit dermaßen 
baufällig worden, daß man besorgen mästen, es werde sowohl denen dar
innen Wohnenden als denen Schulkindern einmal zum Todtengräber 
werden, so hat die Gemeinde auf wiederholtes Ansuchen des damaligen 
Schulmeisters Adam Erdmann Voigt, mit Vorwisten nnd Einrathen der 
Gn. Herrschaft resolvicret, ein neues S ch u l h a u s aufzuführen und 
die Besorgung dieses Banes denen beiden Gemein-Eltesten Gottfried Nollen 
und Heinrich Neumann aufgetragen nnd übergeben. Weil aber hierzu ein 
ziemliches Kapital von nöthcn war, so entschloß sich die Gemeinde, ihre alte 
und ohnehin wenig eintragende Schmiede (die jetzige Scharfschmicdc) an 
David Kürschnern für 450 Zitt. M-, ingleichen das sogen. Hirtcnfleckcl 
an Hans Nollen, Nüthncrn allhier, pro 480 Rthlr. nnd noch ein kleines 
Fleckchen an Christoph Seibts Witwe vor und nm 28 Rthlr. zn verkaufen. 
Hierauf setzten die Gemein-Eltesten den Schulbau mit gutem Zuccess (Er
folg) fort, obgleich Leute waren, die ihn gerne gehindert hätten und des
wegen dann und wann ein kleiner Streit entstand. Endlich wnrde dieses 
gar ansehnliche Gebäude, welches der Kirchvater Michael Rolle auf seine 
Kosten weiß und schwarz abfärben ließ, insoweit fertig, daß es Kano 4764, 
den 20. May bei Anwesenheit einer ziemlichen Anzahl Volke« solennster 
(feierlich, festlich) cingeweiht werden konnte.

An solchem Tage begaben sich nach gehaltener ordentlicher Betstunde 
die beiden Herren Pfarrer (Gottfried Trantman» und Ehristfricd Gott
hold Marche) in die alte Schnlwohnung *), allwo die sämtliche Schul
jugend beiderlei Geschlechts reinlich angezogen nebst ihren siräreylorihu» 
(Lehrern; Ad. Erdm. Voigt nnd Joh. Gottl. Sieber) versammelt war. 
Zum Anfänge stimmte man den Gesang an: Es woll uns Gott genädig

Demnach stand, wie bereit, erwähnt wurde das alte Cchnlhaua an anderer 
Stelle des Gartens.
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sein; sodann hielt Herr Tit. Christfricd Gotthold Marche eine schöne 
Volel- (Abschieds-) Rede. Nach deren Erledigung ging man unter dem 
Gesänge: Ich heb' mein' Angen sehnlich auf — in Prozession ordentlich 
in die neue Schule, worinnen anfangs unter Trompetenschall der Lobgesang: 
Nnn lob, meine Seele, den Herrn — gesungen nnd sodann von dem Herrn 
Oberpfarrer Tit. Herrn Gfricd. Trantmann eine wohlausgearbeitete Ein- 
wcihungsrcde gehalten, nachgehends auch das Pc cleum lauclamus gesungen 
und endlich mit dem Liede: Nnn danket alle Gott — dieser solenne (feier
liche) Aktus vergnügt beendet worden.

Der Zimmcrmeistcr Gottfried Radisch machte an diesem 

Gebäude sein Meisterstück.
Den beiden Gcmein-Eltcsten (so berichtet Voigt weiter) must man 

billig nachrühmen, dast sic keinen Aleist und Anstalten gesparct, der Ge
meinde ein dauerhaftes, zugleich auch ansehnliches und bequemes Schul
haus aufzuführen. WÄl aber leicht zn erachten, dast die obige Einnahme 
zur Bestreitung derer Danansgaben noch nicht zureichend sein konnte, so 
wnrde vor dem Hochlöbl. Klostcramtc der Ausweg getroffen, dast die übrigen 
Kosten znr Schule von den jährlich einkommenden Fiebigzinsen nach und 
nach gezahlet werden, daher die Gemeinde zu diesem ganzen Baue mit 
keiner einzigen Anlage beschweret worden ist."

Das neue Kirchschnlgcbändc, mit Strohdach gedeckt, war ganz den 
Verhältnissen damaliger Zeit entsprechend mit Stall und Backofen ver
sehen. Hinter dem Schulhausc stand eine große, geräumige Scheune; denn 
auch die Schulmeister früherer Zeiten waren zugleich — Landwirte. Unter 
dem Dache der Schule lag ein grosser Boden. Die Wände waren aus 
starken Balken anfgeschroten. In die niedrigen Zimmer fiel das Licht durch 
kleine, viereckige Fenster. Das ans zwei Stockwerken bestehende Hans hatte 
eine Frontseite von sieben und eine Onerseite von drei Fenstern. In den 
Hausflur, der weder mit Steinen noch mit Dielen belegt war, gelangte 
man durch eine niedrige, schmale Türe. Das Schulzimmer lag im Unter-, 
die Lchrcr-TEohnnng im Oberstockc. Der Bau kostete über 800 Thaler.

Ausgaben:
Für Bauholz 103 Thlr. 7 Gr. 8 Pf.
„ Breiter 41 „ 14 » 4 „
„ Schindeln 2 „ — „ — „
„ Ziegeln » „ S „ 4 „
„ Kalk 16 „ 23 „ 8 .
„ Schauben und

Stroh 37 „ 20 „ — „
Insgemein 37 „ 6 „ — „

Für Zimmerarbeit 2I5 Thlr.23 Gr. vPf. 
„ Maurerarbeit 3 „ 7 „ 4 „

» Tischlerarbeit 7 „ 22 „ 8 „
„ Töpferarbeit 22 „ 6 „ 8 ,
„ Schlofferarbeit 11 „ 1 » 4 „
„ Kleiberarbeit 28 „ 22 „_6^»

Sa. 538Thlr. »Gr. 7Pf.

In einer Nachschrift von Voigt heißt cs: „Die Nachwehen (dieses 
Baues) sind noch schmerzlich. Wegen der geführten Rechnungen wurde 
etliche Jahre pro contra gestritten und es ließ sich alles zu großenWieit- 
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läufigkeiten an. Der Gemeindcälteste Rolle war verdächtigt worden, bei 
diesem Baue Gelder für sich verwendet zu haben, weshalb Streit entstand 
und endlich Klage gegen ihn erhoben wurde. Für Advokaten und Bettel- 
brot behüt uns lieber Herre Gott!"

Die alte Schule wurde für 34 Thaler verkauft.
Am 7. Dezember 4794 entstand in der Küche des Unterschulmeisters 

Rösler durch ein ncueingesetzteö Bratröhr ein Feuer, das aber bald gelöscht 
werden konnte.

Im Jahre 4795 wurde für den Unterschnlmeister Kunath eine Woh
nung im unteren Teile des Schulgartens gebaut (das jetzige Haus Nr. 
484, Besitzer Richard Krusche). Zu diesem Baue schenkte der Kausmann 
Gottfried Krusche das Bauholz, der Leinwandhändler Joh. Gottlieb Leh
mann 20 Thaler, und im Orte wurden 442 Thaler gesammelt. Am 
25. Juli wurde das neue Haus, das mit Ziegeln gedeckt war, gehoben und 
am 26. November bezogen *).

Bei einer im Jahre 4832 vorgenommenen größeren Reparatur an 
der Kirchschule und der „Küstcrwohnung" bewilligte die Klosterherrschaft, 
daß die Hälfte der Kosten in der Höhe von 406 Thlr., also 53 Thlr., ans 
dem Kirchenvermögen gegeben werden sollte ^).

Im Jahre 4850 wurde im oberen Stockwerke ein zweites Lehr
zimmer eingerichtet und 4859 das Dach mit Ziegeln gedeckt.

Das alte Kirchschulgcbäudc mit seinen niedrigen Lehrzimmcrn, schlechten 
Bänken, mit dem in die untere Schulstnbe hineinragenden Backofen, mit 
dem eingebauten Stalle und der engen hölzernen Wendeltreppe genügte 
den Anforderungen, die das neue Schulgesetz vom Jahre 4873 an ein 
Schulhaus und dessen Einrichtung sowie an eine Lehrerwohnung stellte, 
keineswegs mehr. Im Jahre 4884 trat man der Frage wegen Erbauung 
eines den gesetzlichen Forderungen und den Zeitvcrhältnisscn entsprechenden 
neuen Schulhauscü näher. Während man früher die einfachsten und 
nnr unbedingt nötigen Aufwendungen für die Schule als genügend erachtete,

') Richter, Gerichten und Gemeindcälteste» verkauften am 11. September 1820 
das „kleine Schulhaus" für 700 Thlr. an Karl Gustav Bähr (Schöppenbuch 10, 
E. 374). Bon dem von der Gemeinde angckaufleu Hause Nr. 337 (Gottlieb Apelt), 
an besten Stelle das Echulhaus im Oberdorfe erbaut wurde, werde» die zu diesem 
Hanse gehörenden 2 Kirchcustände nnd alle auf demselben gelegenen Steuern (6 königl. 
Steuer» ä 2 Gr. 4 Pf., die herrschaftliche» Abgabe» 18'/( Pf., die Wurzclsteuer vo» 
4 Wurzel», Grund-, Gewerbe- und Polizeistcuer, 2 Gr. zu jeder Kriminalsteuer, 
2 Gr. zu jeder Gemciudc-, Schul- uud Wächtcraulagc, Leistung der herrschaftliche» 
Ha»d- »»d Hofrdieiistc) auf das Bähr'schc Haus übertragen. Oer nächste Besttzer 
war Johann Gottlieb Tiche, der das Haus am 0. September 1833 um 500 Thlr. 
kaufte (Schöppcnbuch 20, S. 237). Sein subb. Haus erwarb am 20. Februar 1830 
Bohann Gottlieb Bergmann (Schöppcnbuch 21, 6. 335).

') Akten im Gemeinde-Archive. Oie Kirche zahlte auch sonst Beitrüge zu den 
Baukosten der Kirchschulc. (Siche Kirchrcchmmgen.) 
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wollte man nun, oer Bedeutung unseres Ortes als eines großen, im Auf
blühen und Wachsen immer noch begriffenen Industriedorfes entsprechend, 
etwas Besonderes und Großes schaffen. Man sprach von einer großen 
Zentralschule. Mir wußte man nicht, ob man alle oder nur die 
älteren Schulkinder in der neuzuerbaucnden Schule vereinigen wollte. 
Merkwürdigerweise dachte mau fast ausschließlich an ein neues großes Ge
bäude und ließ die Hauptsache, den notwendigen inneren Ausbau des Schul- 
betriebeö durch Vermehrung der Klasten mit getrennten Geschlechtern, Er- 
weiternng der Lehrziele und die dadurch bedingte Erhöhung der Stunden
zahl, Einführung fremdsprachliche» Unterrichtes und Vermehrung der Lehr
kräfte unberücksichtigt. Zunächst neigte nian dem Plane zu, die Schul- 
verhältniste durch eine teilweise Zentralisation aller Schulkinder der 
oberen Klasten vom 11. bis mit dem 14. Jahre im Mitteldorfe unter 
Belastung der unteren Klassen mit den Kindern vom 6. bis mit dem 
10. Lebensjahre in Ober- lind Nieder-Neichena» »mziiändern. Damit wäre 
man auf den Standpunkt unseres Schulwesens vor dem Jahre 1828 
zurückgekommen. Kein Wunder, daß die Ansichten über diese Frage sehr 
auseinandcrgingen und mit vollem Rechte eine derartige Neueinrichtung 
als ein Rückschritt angesehen werden mußte.

Bei der Wichtigkeit der Entscheidung, ob Zentral- oder Distriktö- 
schule, war es ganz angebracht, daß am 11. Oktober 1881 eine öffent
liche Schulvorstandssitzung im Kretschamsaale abgehalten wurde. Der 
damalige Gcmeindevorstand Christian Gottlieb Bischoss betonte, daß er im 
Sinne der Mehrzahl der Schulvorstandsmitglieder (ausgenommen den 
Ortsschulinspektor Oberpfarrer Böhme) und der Gemeindeglicder gegen 
den Bau einer Zentralschule und für Beibehaltung der bestehenden drei 
Distriktsschule» sei, weil 1. der weite Weg für die Kinder von Ober- und 
Nieder-Reichenau in Frage komme, 2. weil die Kinder infolge des weiten 
Weges zu allerhand Ungezogenheiten Veranlassung finden könnten und 
3. weil die nötig werdende Anstellung eines Direktors mit jährlich wieder
kehrenden Unkosten verbunden sei. Der Fabrikbesitzer Oscar Preibisch er
klärte sich bereit, zum Baue einer Zentralschule 1000 M. beitragen zu 
wollen. Darauf wurde vom Vorsitzenden der Antrag gestellt, der Schul
vorstand solle eine Kommission wählen, diese mit der genauesten Unter
suchung beider Projekte und deren schriftliche Vergleichsaufstellnng beauf
tragen, um dann in einer nach zwei bis drei Wochen abzuhaltendcn zweiten 
öffentlichen Sitzung zu berate» und endlich zum Beschlusse zu kommen. Da 
dieser Antrag mit acht gegen zwei Stimmen (zwei Mitglieder enthielten 
sich der Abstimmung) abgelehnt wurde, erklärte der Vorsitzende, von H 27 
des Schulgesetzes, den Beschluß zu beanstanden, Gebrauch zu machen und 
die weiteren Verhandlungen in die Hände der Bezirksschulinspektion legen 
zu »lüsten.
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In einer zweiten öffentlichen Sitzung des Schulvorstandes am 
16. Februar 1882 wurde beschlossen, die Distriktgeinteilung beizubehalten 
und eine neue Kirchschule zu bauen*).

*) Vie Zentralisations-Aiigelegenheil beschäftigte den Schulvorstand nochmal« 
im Jahre 18V».

') Die Weiherede ist enthalten in: „Erinnerungen an feierliche Stunden" von 
Oberschulrat Professor T. I. Michael, Zittau 18V7, S. 20—2S.

Der Gemeindevorstand Christian Gottlieb Bischoff, der der Einweihungs- 
Feier entblößten Haupte» beiwohnte, zog sich dadurch eine heftige Erkältung zu, an 
deren Folgen er am 31. Oktober starb.

So kam es nach mancher schweren Verhandlung zum Baue des 
jetzigen Kirch sch ulgebäu des. Den Plan dazu lieferte Bau
meister Stübner, die Ausführung übertrug man dem Maurermeister Adolf 
Bischoff und dem Zimmermeister Julius Funke. Das neue Schulhaus mit 
der Inschrift über der Haustüce: „Die Furcht des Herrn ist der Weis
heit Anfang" enthielt vier Lehrzimmer, zwei Lehrerwohmmgen für stän
dige und eine Wohnung für einen Hilfslehrer. Die Baukosten betrugen 
56 160,65 M. Am 8. September 1882 wurde das Haus gehoben und 
am 18. Oktober 1883 durch Schulrat Professor Michael aus Zittau 
feierlich geweiht zu einem Jugendtempel zur Ehre Gottes, znm Segen der 
Jugend und zur Freude der Gemeinde 2). Um 11 Uhr vormittags be
wegte sich ein Festzug unter Musikbegleitung vom Gutshofe des Gemeinde- 
vorstands bis zur neuen Kirchschule. An dem Zuge beteiligten sich die Schul
kinder des Kirchschulbezirkcs mit ihren Lehrern, die Mitglieder des Schul- 
und Kirchenvorstandes sowie des Gemeinderates und eine größere Anzahl 
von Gcmeindemitgliedern. Als der Festzng auf dem Platze vor dem Schul
gebäude angclangt war, wurde zunächst das Lied: „Herr Jesu Christ, dich 
zu uns wend" gesungen, worauf der Bezirksschulinspektor nach einer treff
lichen Ansprache an die Versammlung unter Zugrundelegung des Spruches 
über der Türe die V^eihe des Hauses vollzog. Darauf folgten Gesänge 
eines Männer- und eines gemischten Chores. Sodann richtete noch Ober- 
pfarrer Böhme erhebende Worte an die Lehrer, Schüler und alle An
wesenden und sprach znm Schlüße den Segen. Mit dem Gesänge: „Nun 
danket alle Gott" wurde der 28eihcakt beendet. Am Nachmittage wurde 
für die Schulkinder ein Schulfest im Schützenhause abgehalten. Den Schluß 
des Festtages bildete ein Festmahl im Kretschamsaale, dessen Verlauf durch 
die Nachricht vou der plötzlichen Erkrankung des Gcmcindevorstauds Bischoff 
eine bedauerliche Störung erlitt.

Das Kirchschulgrundstück, Flurstück 437, hatte mit Gebäude und 
Garten eine Größe von 34,7 a mit 128,73 Steuereinheiten; dazu gehörte 
noch ein Flurstück Nr. 1083 von 17,6 L.
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Im Oktober 1883 wurde nach Fertigstellung des neuen Gebäudes 
das vor diesem stehende alte Schulhaus abgebrochen >) und für 630 Mark 
verkauft; für die niedergelegte alte Scheune wurden 180 M. gezahlt.

Mancherlei Veränderungen im Schulgebäude sind in den vergangenen 
Jahren erfolgt:

Im Jahre 1905 erhielten die Lehrzimmer elektrische Beleuchtung; die 
bis dahin vorhandene Gasbeleuchtung stel weg.
1911, im Herbste, wurde die eine freigewordene Lehrerwohnung aufgehoben 

»nd in zwei Schulzimmer, von denen das eine als Zeichen- und 
Handarbeitözimmer eingerichtet, umgewandelt; gleichzeitig wurde das 
Schulhaus (mit Ausnahme der Lehrer- und Mansardenwohnung) 
mit einer von der Firma Heiser in Dresden gebauten Zentralheizung 
versehen; die Hilfslehrerwohnung wurde zur Wohnung für den neu- 
angestclltcn Hausmann (Hermann Jahn) eingerichtet und der größte 
Teil des unteren Gartens zum Spielplätze für die Kinder freiwillig 
abgetreten.

1916, 26. Mai, wurde durch das gegen Abend entstandene Hochwasser der 
obere Garten stark beschädigt.

1921, im September, wurde sür Schule und Hausmann eine elektrische 
Klingelanlage eingerichtet.

1927, im Oktober, wurde die noch bestehende, aber srei gewordene Amts
wohnung des Kantors zu zwei Lehrzimmcrn und einer Amtsstube 
sür den Schulleiter umgebaut und von diesem ein Telephon eingestellt.

1929 wurde ein hygienischer Trinkbrunnen angebracht.
1031, im Herbste, konnte trotz der schweren wirtschaftlichen Zeit dank vor

handener Rücklagen die Schule mit einem völlig neuen äußere» Ab- 
putze versehen werde».

*

Kinderzahl der Schule zu Mittel-Reichenau:

Ostern 1882: 118 Knaben, 125 Mädchen -- 243 Kinder in 4 Klassen
1886: 117 143 -^261 6
1893: 142 155 --297 7
1898: 161 184 ,, ---345 8 »k

1905: 195 /k 182 --377 8
1914: 154 k/ 181 -- 335 8
1920: 141 155 --- 296 8
1925: 71 kl 81 --- 152 6
1930: 129 k, 132 --- 261 8 k,

') In den »Reichcnancr Nachrichten" erschien seinerzeit ein Gedicht mit der 
Überschrift: „Gedanken beim Abbruch de» alten 6chnlhauses".
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Nach H 4 des Trennungsgesetzeö der Kirche von der Schule vom 
Jahre 4921 mußten Auseinandersetzungen und Ausgleichsverhandlungen 
zwischen Kirch- und Schulbehörden erfolgen. (Siehe darüber unter Kirche, 
S. 611.)

Auf dem Kirchschullehnsgrundstücke sind drei Kirchschulgebäude er
richtet worden: das 1. 1596—1751 (153 Jahre), 2. 1751—1882 
(132 Jahre), das 3. seit 1883.

Neben der Hauptschule bestanden auch in Reichenau W inkel- 
s ch u l e n , je eine im Ober- und Nicderdorfe. Wann und von wem diese 
eingerichtet wurden, wissen wir nicht; bestanden haben ste bis 1828. Fast in 
allen größeren Dörfern gab cs neben der gesetzlich bestehenden Schule eine 
oder mehrere Nebenschulcu, die keine behördliche Genehmigung hatte», die 
aber trotzdem zahlreich besucht waren, weil hier der Unterricht billiger Ivar. 
Die Kinder mußten in den letzten Schuljahren in die Hauptschule gehen. 
Die Inhaber dieser Winkclschulen hießen S ch u l h a l t e r. Die von 
Ober- und Nieder-Reichenau mußten an den Oberschulmeister jährlich 
4 Thlr. abgeben.

Von einem gedeihlichen Unterrichte konnte in diesen Schulen keine 
Rede sein, wenn man bedenkt, daß in der Schulstube, die Wohnstube war, 
die Familie anwesend war, die Frau kochte, kleine Kinder schrien, die 
größeren spulten, trieben und lockten, und der Lehrer seine Werkstatt hatte. 
Und welche Lust mag in einem solchen von vielen Menschen angefülltcn, 
engen und niedrigen Raume gewesen sein!

In Nieder-Reichen an war Schulhalter von 1740—1788 
H e i n r i ch K n a u t h e, gest, am 31. Oktober 1788, alt 74 I. 8 Mon. 
21 Tage. Ihm folgte sein Sohn Gottlieb Knauthe, 1788— 
1828; er wurde mit einer kleinen Pension in den Ruhestand versetzt und 
ist am 2. Mai 1836 in dem Alter von 91 Jahren gestorben.

In Ober-Reichenau verwaltete Joh. George Pilz, 
Häusler und Leineweber, eine Winkelschule 1745—1782 in dem Hause 
Nr. 256 (jetzt Hermann Leubner, Gastwirt); er war 1721, 3. Februar, 
geboren und ist 1782, am 17. Mai, gestorben. Sein Nachfolger war sein 
einziger Sohn Gottlieb Pilz, Häusler und Leineweber, Nr. 256 
von 1782—1816, geb. 1747, 23. März, gest. 1816, 17. August. An 
seine Stelle kam Gottfried Scholze, vom Februar 1817—1821, 
Häusler und Leineweber, Nr. 342 (heute Wilhelm Friedrich Knebel, im 
Stiftswinkel), geb. 1752, 9. November, gest. 1821, 8. Juli. In der ersten 
Woche waren 15 Kinder, im Februar 1818 über 40 Kinder in dieser 
Winkelschule. Als letzter Schulhaltcr folgte ihm der Häusler, Weber

Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau, Sa." 7)7



und Hochzeitsbitter Johann Gottlieb Nolle, Nr. 382 (jetzt 
Karl Gustav Schröter), 1821—1828; geb. 1787, 12. Juli, gest. 1865, 
11. April. Wenn er bei Hochzeiten seines Amtes waltete, vertrat ihn seine 
Frau (Anna Rosina geb. Leupolt) in der Schule.

Diese Nebenschulcn waren ein Haupthindernis für eine gute Ent
wickelung des Schulwesens, nnd darum wurden sie beseitigt, freilich bei uns 
erst im Jahre 1828, als man nun in diesem Jahre für das Ober- und 
Niederdorf eigene Schulhäuser erbaute und richtige Lehrer anstcllte. Da
mit geschah der erste Schritt zur Errichtung von Distrikts- 
schulen, jedenfalls auch schon damals in der richtigen Erkenntnis, daß 
bei der großen Ausdehnung unseres Ortes und den früher mehr als jetzt 
herrschenden schlechten Wege-Verhältnisten im Winter und Frühjahre die 
Einteilung in drei Schuldistrikte die beste Lösung sei, die den Schulorga- 
nismus störenden Übelstände mancherlei Art abzustcllcn.

Von der Behörde wurde die Veräußerung des dem Unterschulmeister 
zur Wohnung dienenden Hauses und die Verwendung des Kaufpreises zur 
Deckung der Schulbaukosten genehmigt.

Das neue Schulhaus für Nieder-Reichenau wurde 
auf herrschaftlicher Dorfaue erbaut. Zur Vergrößerung des Bauplatzes 
wurde vom Garten des Gutsbesitzers Ferdinand Scholze ein Streifen von 
acht Ellen Breite angckauft. Um den Bauplatz für die Schule in Ober- 
Reichenau zu gewinnen, wurde von dem Hausbesitzer Gottlieb Apelt 
Nr. 337 dcsscu Haus für 300 Thlr. angckauft und weggeriffcn. Beide 
Schulen sollten in gleicher Größe und Gestalt errichtet werden. Dazu lagen 
drei Riste vor. Der erste war vom Zimmermeister Klingsohr eingereicht 
worden; der zweite vom Baudirektor Eschke in Zittau erschien in der Aus
führung zu teuer; darum ließ die Behörde einen dritte» von dem Archi
tekten Techell in Bautzen entwerfen, der der Gemeinde empfohlen und von 
ihr angenommen wurde. Beim Baue dieser beide« Schulen wurde ein 
Stallraum für einige Schweine und etwas Federvieh ebenso nötig wie der 
Backofen erachtet. In jedem Schulhause wurde ein im ersten Stocke ge
legenes Schulzimmer und nuten eine Lehrcrwohnnng eingebaut. Die Zahl 
der Schulkinder für einen Distrikt wurde auf 150—160 in drei Klassen 
angenommen. Geweiht wurden beide Schulen am 3. Oktober 1828. In 
Nieder-Reichenau hielt Oberpfarrer Tobias die Weiherede über den 
Spruch: „Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang" im Beisein 
des Syndikus Just aus Zittau und des Klostersckrctärs. In die nenc Schule 
zogen 125 Kinder ein. Der Unterricht begann am Montage, dem 5. Oktbr. 
Der erste Lehrer war Samuel Ehrentraut. In Ober-Reichenau wurde 
der Unterricht mit 85 Kindern unter dem Lehrer Kother eröffnet. Die Gc- 
samtkostcn eines Hauses betrugen 2558 Thlr. 7 Gr. 5 Pf.
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In Nieder-Reichenau wuchs die Zahl der Schulkinder der
art, daß eine Teilung in vier Klaffen mit Anstellung eines zweiten Lehrers 
nötig wurde. Darum erbaute inan 1875/76 auf dem Grundstücke des 
früheren Nob. Scholzeschen, jetzt der A.-G. Sächsische Werke gehörigen 
Gutes e i n neues, zweites, massives S ch u l h a u s (Nr. 631 d) 
mit einem Lehrzimmer und einer Lehrerwohmmg, das am 24. April 1876 
vormittags durch Oberpfarrer Böhme geweiht und wobei gleichzeitig der 
erste Lehrer an dieser Schule (L. Engelmann) als Vikar eingewiesen wurde.

Durch Vermehrung der Klaffen war Naumnot in beiden Schul
häusern entstanden, und um nun die Schule achtklassig auögestaltcn zu 
können, mußte sich der Schulvorstand abermals zu einem Nenbaue ent
schließen. So errichtete man 1897/98 auf dcm Grundstücke des Garten
besitzers Adolf Niederlcin das jetzige Schulgebäude Nr. 901, 
wozu man einen Bauplatz von 42 in Länge und 45 in Breite (1 Yin für 
1,56 M.) ankaufte. Diese vom hiesigen Banmeister Albert Stübner er
baute Schule mit vier Lehrzimmern, einem Handarbeitszimmer und einer 
Hauömannöwohnnng sowie mit einer von Martini in Leipzig eingerichteten 
Zentralheizung kostete einschl. der reichen Lehrmittelsammlimg 52 093,53 
Mark (3000 Mark Staatübeihilfe). Am 10. Oktober 1898 erfolgte durch 
Oberschulrat Dr. Dr. Müller aus Zittau die Weihe mit einer Nede über 
den an der Haustüre angebrachten Spruch: „Einer ist euer Meister, Chri
stus". Die Freiwillige Feuerwehr Reichenau (I. Zug) schenkte der neuen 
Schule ein Harmonium.

Die beiden früheren Schulhäuser wurden verkauft, und zwar das 
älteste beim Simonschen (jetzt Herbergschen) Gasthofe an den Buchbinder 
Bergmann für 7800 Mark und das andere, in der Nähe des Gasthofes 
„Stadt Görlitz" gelegen, an Anna Preibisch für 8300 Mark.

Auch in Ober-Reichenau traten Veränderungen ein. Hier 
erbaute man 1884/85 ein neues Schulhaus mit einem Lehrzimmer und 
einer Lehrerwohnung. Das Grundstück Nr. 356 6 (Tischlerei von Reinhard 
Scheibler) hatte 8 n Fläche mit 45,29 Steuereinheiten. Dieses ebenfalls 
vom Baumeister Stübner erbaute Schulhaus ivurde am 19. Oktober 1835 
durch Schulrat Prof. Michael aus Zittau geweiht.

Doch schon nach einigen Jahren mußte man zum Baue einer acht- 
klassigen Gesamtschule schreiten. Nach den Plänen des Baumeisters 
Krause in Zittau wurde mit dcm Neubauc im Herbste 1900 begonnen, 
und am 14. Oktober 1901 konnte durch Schulrat Dr. Hanns aus Zittau 
das fertige Haus geweiht werden. Folgendes Programm lag der Feier zu 
Grunde: 1. Früh ^9 Uhr Versammlung zur Abschiedsfeier an der Schule 
des Lehrers Hartig; 2. Zug »ach der Schule des Lehrers Gärtner nnd 
Abschiedsfeier daselbst; 3. Zug nach dcm neucn Schulhause; 4. Weihe;

47* 7Z9



K. Übergabe und Offnen des Schulhauses; 6. Einzug in dasselbe und Dar
bringung von Glückwünschen der anderen Schulen; 7. Weihgebct durch 
Oberpfarrer Böhme; 8. Schlußgesang; 9. Besichtigung des Hauses; 
10. Schulfest der Kinder nachmittags im Schützenhause.

Diese Schule enthält fünf Lehrzimmer, einen Handarbeitssaal und 
eine Hausmannswohnung. Die über der Hauötüre angebrachte Inschrift 
lautet: „Lerne, lehre, Gott zur Ehre!" Die Baukosten beliefen sich auf 
111 281,21 Mark (2600 Mark Staatsbcihilfc).

Von den beiden außer Gebrauch gesetzten Schulhäuscrn wurde das 
untere 1001 an den Tischler Reinhard Scheibler für 13 700 Mark ver
kauft. Das obere alte Schulhaus (Nr. 337) wurde von der Gemeinde für 
9000 Mark übernommen und zur Wohnung eines ständigen Lehrers ver
wendet, endlich aber im Frühjahre 1903 von Eduard Hildebrand für 
10 000 Mark käuflich erworben.

*

Im Oktober 1924 begannen die von der Lehrerschaft angeregten Ver
handlungen mit dem Schulausschusse und dem Gcmcindcrate über den A u f - 
und Ausbau der Schulen unter dem Hinweise, daß die Rcichc- 
naucr Schulvcrhältnissc einer Verbesserung bedürfte». Den Besprechungen 
lagen die von einem Lehrerausschusse festgelegten Richtlinien zu Grunde, 
die folgendermaßen lauteten:

„Pädagogische, pekuniäre und praktische Gründe drängen mit Unab 
weisbarkeit dazu, daß mit der bisherigen Einrichtung der vier Volksschulen 
gebrochen werden muß. Reichenau braucht eine Zentralschule. Als solche 
muß die Schule zu Mittel-Reichenau ausgcbaut werde». Die Schulen zu 
Ober- und Nieder-Reichenau werden Grundschulen (1. bis 4. Schuljahr) 
für den ganzen Ort. Alle Fortbildungsschulklassen und die Gewerbeschule 
werden nach Ober-Reichenau verlegt.

Sämtliche Schulklassen erhalten sofort die gesetzliche Normalstunden
zahl. — Fremdsprachen und andere Wahlfächer gehen nebenher.

Die vier obersten Schuljahre werde» in je drei bis vier Parallelklassen 
(möglichst mit Gcschlcchtcrtrennung) in der Zentralschule unterrichtet. 
Neben diesen 12—10 Normalklassen laufen vier Nachhilfcklassen mit je 
zwei Jahrgängen: 1. und 2., 3. und 4., 5. und 6., 7. und 8. Schuljahr.

Zur Durchführung dieser Neuerungen macht sich ein größerer Anbau 
für die Schule zu Mittel-Reichenau notwendig. Zu den bereits vorhandenen 
Räumen machen sich weiter nötig: zwölf Schulzimmcr (einschl. Lehrer
zimmer), ein Raum für Vorführungen (Lichtbilder, Kino, Feiern usw.), 
ein Physikraum, ein Zcichensaal, ein HandfcrtigkcitS- und ein Badcrauin.
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Durch den Anbau zweier Seitenflügel und Aufbau eines Stock
werkes in ganzer Breite können 44—46 neue Räume geschaffen werde». 
Bade- und Handfertigkeitsraum sind im Keller unterzubringen."

Diese Richtlinien, die vom gesamten Lehrerkollegium sanktioniert 
wurden, entstammen einem Entwürfe des derzeitigen Leiters der Schule zu 
Mittel-Reichenau, Oberlehrer R. Gebürtig: „Über die Frage einer Zentral- 
Schule in Mittel-Reichenau". (Vcrgl. die Akten bei der Schule zu 
Mittel-Reichenau.)

Die Aussprache hierüber ergab, daß man von der Notwendigkeit des 
Ausbaues unseres Schulwesens überzeugt war, die Verwirklichung dieses 
Planes aber noch an der Kostcnfrage scheitern mußte. Um weitere Vor
arbeiten zu erledigen, wurde ein Ausschuß gewählt, der mit Ausnahme der 
Elternvertreter wie der Schulausschuß zusammengesetzt war.

Aber auch ein anderer Plan stand zur Verhandlung. Einige Mit
glieder des Ausschusses waren für einen Ausbau dcr Schulen in Ober- und 
Nieder-Reichenau mit Aufhebung der Schule in Mittel-Reichenau. 
Später scheint man wieder auf den Ban einer Zentralschule zurück- 
gckonnneu zu sein, da man 4027 über einen Bauplatz an der Friedländer 
Straße verhandelt hat. Zufolge dcr hercingebrochencn DÜrtschaftskrise 
dürfte aber dieses großzügige Vorhaben auf lauge Sicht wieder begraben sein.

c) Die Lehrer
Der Stand der Kirchendiener, Kirchschullehrer, 

Kantoren und Organisten ist aus den Bedürfnissen der Kirche 
hervorgegangen.

Die Form dcr Neligionsübung in dcr katholischen Kirche verlangt 
einen Wcchselgesang zwischen dem am Altare das Meßopfer darbringcnden 
Priester und der Gemeinde oder einem diese vertretenden Chore oder einem 
einzelnen Sänger'). Daher mußte in den Kirchorten eine Person vor
handen sein, die nicht nur selbst zu fingen verstand, sondern die auch geeignet 
war, eine» meist aus Knaben bestehenden Chor zu schaffe» »nd zu leiten. 
Bei den Gesängen bediente man sich allgemein der lateinische» 
Sprache. Daher war es unumgänglich erforderlich, daß der Leiter des 
Chores etwas Latein verstand und die Chorschüler die lateinischen Gesänge, 
wenn auch meist unverstanden, abzufingen vermochten. Zu diesem Zwecke 
entstanden in den Städten dic Lateinschulen'), die auch von Bürgersöhncn 
besucht wurden, um hier lesen und schreiben und die Gesänge des Latei
nischen zu erlernen.

') Bei der »Stillen Messe'' amtiert der Geistliche allein.
') Aus ihnen haben sich die Gymnasien entwickelt, in denen die Erlernung dcr 

lateinischen Sprach« immer noch eine Hauptsache ist.
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Der Leiter einer solchen städtischen Lateinschule ivar gewöhnlich zu
gleich der Stadtschrciber, der als Kenner des Lateinischen die Natsangelegen- 
heiten in das Stadtbuch einschrciben, die von den Behörden geistlichen und 
weltlichen.Standes eingehenden, lateinisch abgefaßtcn Schriftstückel) den 
noch ungelehrten Natsmitgliedcrn übersetzen nnd erklären und die Beant
wortung der Schreiben in lateinischer Sprache anfertigen mußte.

In ganz ähnlicher Weise entwickelte sich auf den Dörfern, die eine 
Kirche hatten, das 2l m t d c s K i r ch e n d i e n e r s. Der Pfarrer brauchte 
einen Mann, der ihm bei den kirchlichen Verrichtungen zur Hand sein 
mußte. Mit vollem Rechte nannte man in der Oberlausitz diesen Mann 
Kirchendieners. Daneben wurde er auch mit Schreibarbeiten betraut. 
Kirchcnrcchnungen ») und Einträge in die Kirchenbücher besorgte der Kirchen
diener, weshalb er auch Kirchschrciber, gewöhnlich aber kurz „der Vchreiber" 
hieß. Diese Bezeichnung kommt in Reichenau im erste» Drittel des 46. Jahr
hunderts in den von 4546 an vorhandenen Kirchrechnnngcn vor 4).

2lls man mit der Gründung von Schulen auf den Dör
fern begann, übertrug man gewöhnlich dem Kirchendiener den Unterricht, 
da er ja, als des Lesens, Schreibens und Rechnens kundig, der geeignetste 
Mann dazu war. Doch galt die Schulmcistcrarbeit zunächst nur als Neben
arbeit, wie aus der weiter im Gebrauche bleibenden Benennung „Schreiber" 
zn erkennen ist. Einzelne nannten sich Ludimodoratoren. Erst im 49. Jahr
hunderte kam die Bezeichnung K i r ch s ch u l m e i st e r, Kirchsch ul

ke h r e r auf.
Die Reformation brachte im Kirchcnwcscn mancherlei Veränderungen. 

2ln die Stelle der lateinischen Nkcsse trat die deutsche Liturgie 
(Kirchenordnling) und der Gesang deutscher Kirchenlieder. 
Diese Gesänge mußte der Kirchendiener leiten, indem er die Lieder vorsang, 
bis sic nach und nach auch die Gemeinde mitsingen konnte. Darum nannte 
man den Kirchendiener auch Kirchcnsänger, iu den Städten aber sehr früh 
schon Kantor (Sänger 6). Als man in den Kirchen die Orgel einführte, 
um den Gemeindegcsang zu heben, wnrde der Kirchendiener auch Organist.

>) Oie Sprache der weltlichen Behörden war im 14. und 15. Jahrhundert in 
der Oberlausitz deutsch.

') Meist wurde er Küster fLmüas) genannt. Noch 1850 wurde der Rcichenauer 
KirckschuIIchrcr von der Marienthaler Abbatissin „Kirchendiener" genannt.

') Mitunter stimmte die Kirchcnrcchmmg nicht. Siehe „Geschichte von Frieders
dorf" von K. G. Morawcck 1863, S. 118/18.

«) I" Seücndorf 1555, in Seifhennersdorf 1557, in Bcrlsdorf 1561, in Groß
schönau 1560, in Herwigodorf 1571, in Türchau 1588. (Knothe.)

°) An diese Tüügkcit erinnerte bis in die Neuzeit hinein das in manchen Oorf- 
kirchcn fauch in Neichenan) üblich gewesene „Anstimmen des Liedes", wobei die Orgel 
erst nach einigen, vom Kantor gesungenen Worte» des Liedes mit der Gemeinde ein- 
scyte — rme gedankenlose Unsitte, dir jetzt wohl nirgends mehr anznlrcffcn ist.
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Ihre musikalischen Kenntnisse und Fertigkeiten mußten sich diese 
Männer auf privatem Wege verschaffen. Sie erlernte» entweder unter 
Anleitung des Vaters die Musik oder nahmen bei einem angesehenen Orga
nisten in der Umgebung Unterricht. Andere ließen sich von berühmten 
Orgelspielern in Zittau und -Löbau ausbilden. David Franze (1730— 
1734 in Reichenau) erlernte die Tonkunst bei dem Kantor Schäfer in 
Nieda. Verstand einer aus Mangel an mnsikalischen Kenntnisten nicht, 
die Orgel zu spielen, dann mußte er auf eigene Kosten einen dazu befähigten 
Mann ans der Gemeinde oder aus der Nachbargcmeindc bestellen i).

In Sachsen war es bis in die jüngste Vergangenheit üblich, den 
kirchenmusikalischcn Beamten auf dcm Lande nach langjähriger Amts
tätigkeit den Titel „Kantor" als ehrende Auszeichnung durch die oberste 
Behörde zu verleihen 2). Jetzt führt jeder kirchenmusikalische Beamte den 
AmtStitcl Kantor, da nach den Bestimmungen des Kultusministeriums vom 
Jahre 1019 der Kantortitcl nicht mehr verliehen wird.

Aus den frühesten Zeiten, wo Kirchen erst gegründet wurden und das 
Kirchenwesen eingerichtet worden war, gibt es keine Nachrichten über 
Kirchendiener. Auf den Dörfern machte man einen für diesen Zweck geeig
neten Mann zum Kirchendiener, der seine Beschäftigung als Hand- 
werker^) fortsetzte nnd für seine Arbeiten im Dienste der Kirche von 
dieser entschädigt wurde. Die Oberlausitzische Schulordnung gestattete den 
Lehrern die Ausübung von Gewerben, wenn sie sich mit der Stellung der 
Schulmeister vertrugen und nicht in der Dienstzeit betrieben wurden 4).

Nicht nur Gewerbetreibende finde» wir im Dienste der Kirche und 
Schule, sondern auch Schreiber, die in Kanzleien gearbeitet hatten, 
Gymnasiasten vom Zittauer, Bautzener und Görlitzcr Gymnasimu, 
weil sie aus mancherlei Gründen nicht weiter studieren konnten oder wollten, 
auch Studenten und Kandidaten der Theologie über
nahmen gern ein Kirchen- und Schulamt.

') Ja Eibau war die Organistcn-Stclle dadurch entstaube», daß mau au die Stelle 
des uumustkalischen Schullehrers eine andere geeignete Person anstelle» mußte. (Or. 
Goldberg, Seile 40.) — In Reibersdorf z. Ä. versah der Enkel des Schulmeister» 
Christoph Abrode das Orgclspiel.

's Anch de» katholische» Kirchschiillchrer» erwies ma» die gleiche Ehre, wiewohl 
in katholische» Kirchen doch der „Chorregent" am Platze ist.

Ausgenommen waren die Kirchschul-Stellen der unter der Kollatur der Standes- 
hcrrschaft Reibersdorf stehenden Kirchorte Reibersdorf, Friedersdorf und Weigsdvrf, 
deren Inhaber den Titel „Kantor" führten laut einer Verfügung des Grafen Johann 
Georg von Einsiedel vom 19. November 1788.

') In Kleinschonan wurde 1889 ein Kürschnermeistcr, 1639 ein Tuchmacher, 
1687 ein Leineweber, in Bcrtsdvrf 1603 ein Tischler, in Seifhennersdorf 1642 rin 
Tuchmacher, iu Oybin 1726 ein Leineweber, in Niederodcrwitz 1768 ein Buchdrucker 
angestcllt. sKnothe.)

's Or. Paul Goldberg: „Das Landschulwescu auf den Zittauer Dörfern", 1894, 
S. 28. — („Oberlaus. Schulordnung", Lop. IV, 5cclio I, 8 2.)
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Der Reichenaucr Lndimodorator Adam Erd mann Voigt 
war, nachdem er ein Jahr lang das Gymnasium in Zittau besucht halte, 

Jahre lana Kopist bei dem Amtsschreiber Tob. Lachmauu iu Marien- 
tbal, sein Nachfolger Joh. Friedrich Rösler einige Jahre Sibüler des 
-Zittauer Gymnasiums 1) und Johann Gottlieb Kunath Schüler und 
Präfekt des Singechores des Bautzener Gymnasiums gewesen 2).

Sehr gern wurden solche junge Leute einaestellt, die als Söhne 
von Schulmeistern oder als deren Gehilfen schon eine aewiste Er
fahrung für das Amt mitbrachten. Manchmal maa sich ein Schulmeister 
einen seiner Sölme herangebildct haben, nm bei Krankheit oder Alters
schwäche einen Vertreter oder gar einen Nachfolger zu haben. Gesuche um 
Einstellung eines Sohnes als Adjunkt oder Substitut wurden meist be
willigt.

I o h a n n e ü P a n l, der 50 Klahre lang (4620—4670) in Reiche
nan amtierte, war der Sohn und Nachfolacr seines Vaters Christoph 
Paul. Der eben erwähnte Voigt war der Sohn des Burkersdorfer Schul
meisters Adam Voigt. Johann Friedrich Rösler war erst Ge
hilfe seines Vaters in Lichtenberg; Ernst Traugott Daniel 
Rösler war Solm nnd Nachfolger des Vorgenannten.

Mit der Gründling des ersten Lehrerseminars in der Oberlausstz, des 
im Jahre 484 4 in Zittau eröffneten Seminars, erhielten nun die Kirchen- 
nnd Schnlstelleninhaber eine entsprechende berufliche Vor- und Ausbildung.

Um ihre Einkünfte zu bessern, batten manche Schulmeister Neben
beschäftigungen. Jeremias Geißler (4747—4746) must ein viel
seitiger Mann gewesen sein, da er als Tischler, Uhrmacher, Goldschmied, 
Oraelbaner nnd Schulmeister genannt wird. Einer seiner Nachfolger, Joh. 
Gottlieb Kunath (4800—4826), beschäftigte sich in seinen freien Stunden 
mit der Anfertigung von Leichensteinen und mit Holz
schnitzerei. Er schenkte 4848 der Kirche seines Heimatortes Ober
lichtenau bei Pulsnitz ein schönes Kruzifix zum Vortraaen bei Leichen
begängnisten nnd 4822 ein neues Altarkreuz, das, seinem Wunsche gemäß, 
am Tage der Kirchweihe in feierlicher Weise ausgestellt wurde 3). Gegen 
den Vorwnrf, den die Bauern in einer Gcgencingabe infolge einer Streit
sache gegen ihn erhoben, ,,daß er bei Trinkgelagen und Comödien mit Mmssk- 
machen gnfwarte und durch übermäßiges Trinken nnd langes Schlafen

') Rösler: „Chronick von Reichenau", S. 64.
') Or. Knoche erwähnt auf S. 202 irrtümlicherweise: „vorher bhorpräfekt in 

Zittau". — Kunaths „Arien-Buch" befindet sich im Nachlaß des Verfassers.
') Dieses Kreuz fleht jetzt in der Sakristei der llichtcnauer Kirche. Bei einer 

Renovation der Sakristei im April 1S02 fand man in dem hohlen Fußgestelle ein 
Schriftstück, das die Beschreibung der erwähnten Feier enthält. 
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darauf für den Schulunterricht sich unbrauchbar mache", verantwortete er 
sich und stellte diese Angelegenheit in anderer Weise dar >). Der Oberschul- 
meisier Voigt war ein geschickter Vergolder; er erneuerte 4753 
Knopf, Fahne und Stern der Kirche.

Zuweilen wurden von Leuten, die nicht lesen und schreiben konnten, 
schriftliche Arbeiten vom Lehrer verlangt.

Auch als Accise - und Steuereinnehmer kommen Kirch- 
sckmllehrer vor 2). Wie in den Städten der Leiter der Lateinschule im 
Mittelalter zugleich Stadtschreiber war, so übertrug man dem Kirchen
diener auf dem Lande von der Zeit an, wo die Gemeinden durch besondere 
Vergünstignnaen ihrer Herrschaften Schöppenbücher cinführen durften, das 
Amt eines Gerichtöschreibers.

Die Obliegenheiten eines Kirchendieners wurden, besonders auf den 
Dörfern, nach und nach vielseitiger nnd reichhaltiger, mitunter aber anch 
unwürdiger, ganz der Bezeichnung Kirchen diener entsprechend.

Zunächst gab es i n nnd a n der Kirche gar vielerlei zu tun. An den 
Sonn- und Festtagen mußte der Kirchschulmeister die Kirche auf- und zu- 
schließen, wozu er die Kirchenschlüssel vom Pfarrer vorher holen mußte. 
Bei Gottesdiensten, Trauungen nnd Begräbnissen, auch täglich mittags 
und abends, bei Gewittern 3) und ausgebrochenen Feuersbrünsten mußte er 
die Glocken länten, wozu er gewöhnlich Erwachsene oder Knaben mieten 
und bezahlen mußte, da er selbst mehrere Glocken zu gleicher Zeit nicht 
läuten konnte H. Später wurde das Läuten dem Untcrschulmeistcr übertragen.

Ferner lag dem Kirchendiener ob, den „Seiger" auf dem Turme anf- 
zuziehen und nach der Sonnenuhr zu stellen (1725 mit 3 Thlr. 15 Gr. 
2 Pf., 1811 mit 4 Thlr. bezahlt) und ihn jährlich wenigstens einmal 
nebst den Glockenanlagen und Türschlössern zu schmieren, wozu die „Speike" 
aus der Kirchkasse bezahlt wurde (1574 3 lcs). Die Kirche mußte er 
einige Male im Zahre reinigen und kehren. Die Liedernnmmern hatte er 
beim Gottesdienste anszurnfen, später auf besonderen Tafeln anznschreiben

t) Eiche unter »Lehrer" : Johann Gottlieb Kunath. In manchen Orten spielten 
Lehrer im Kretscham zum Tanze auf. (Dr. Goldberg, S. 47.)

') 3" Herwigodorf war Martin Weber ein sehr geschickter Mechaniker.
Eine besondere nußeramtlichc Tätigkeit hatten seit 4678 die Schulmeister in 

Oybin. Diese hatten den Schlüssel znm Berge in Perwahrung nnd machten den 
Fremdenführer und Bcrgwirt. Eine gewisse Berühmtheit erlangte in dieser Hinsicht 
Johann Hübel, der unter andern Besuchern dco Berge« Onbin auch den Dichter, 
fürsten Johann Wolfgang von Goethe nnd den Herzog Karl 17V0 auf dem Berge 
herumfuhrte. In seinem unterhalb der Kirche gcleacnen Hause hatte er ein Fremden
zimmer für Gäste eingerichtet, die auch hier mit Bier, Wein, Kaffee, Schinken und 
Forellen trefflich bewirtet wurden. (Dr. Goldberg, 6. 46.)

') Vergleiche unter „Glocken", S. 648.
') Ein^cigentlicher Glöckner wurde im Jahre 1747 angestellt.
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(wofür er 4725 42 Gr. erhielt) und noch später anxuhängen und anzu- 
sicckcn (4752 42 Gr.; 484 4 4 Thlr. jährlich). Am Pfingstfeste mußte er 
die Kirche mit Maien schmücken, die ihn, nach dem Feste verblieben, wofür 
ihm aber, als im Jahre 4745 ein Gesetz das Aufstellen von Pfingstmaien 
in der Kirche wegen des daraus entstehenden Waldschadens verbot, eine 
Entschädigung von 4 Gr. (4730), 5 Gr. (4842) aus der Kirchkaste ge
zahlt wurde 1).

Den Pfarrer mußte er bei Krankcnkommunionen begleiten, die Ehor- 
recke, Alben und Altartücher von seiner Frau waschen und plätten lasten, 
Altarleuchter, Taufschüffel, Weinflasche und Kannen und sonstige Ge
fäße im Jahre mehrmals putzen und in guter Ordnung halten, Abkündi- 
gungS- und NcujahrSzettel schreiben und nach der im Jahre 4770 erschie
nenen neuen oberlausttzischen Schulordnung Sonntags die Knaben vom 
Schulhause aus in die Kirche führen. In neuerer Zeit kam in manchen 
Orten noch das Predigtlesen für einen erkrankten oder beurlaubten Geist
lichen hinzn.

Aber auch bei anderen Gelegenheiten Ivar der Schulmeister eine un
entbehrliche Person. Vor der Taufe schrieb er die Patenbriefe und trug 
sie zu den Paten des zu taufenden Kindes: er mußte „zu Gevatter bitten", 
vor der Taufe das Taufwastcr aus der Wohnung des Pfarrers holen und 
dasselbe in das Taufbecken cingießen.

Bei Begräbnissen ging cr mit den Chorschülcrn, der Schnle, 
vor das Tranerhaus, sang einige Ehoräle nnd geleitete unter Gesang den 
Leichenzug in die Kirche und auf den Friedhof 2). Dazu mußte er ausführ
liche Lebensläufe der Verstorbenen zum Verlesen nach der Lcichenpredigt 
ausarbeitc» 3).

Bei Hochzeiten durfte der Schulmeister erst recht nicht fehlen. 
Zum VerlobungS- und Hochzeitsfcste mußte er die Gäste einladend). An 

den dabei üblichen Bierzügen in den Kretscham beteiligte er sich auch und 
erhielt dort eine Kanne Bier. Bei dem Hochzeitsschmausc war er mit seiner 
Fra» anwesend. Dabei besorgte er das Verschneiden der Speisen, sammelte 
die HochzeitSgeschenke, die in Geld und Wirtschaftsgegenständen gegeben 
wurden, sagte diese Gaben an und überreichte sie unter entsprechenden

') „Obcrlansttzer Gesetz-Sammlung" II, E. 56S.
') Bei u»e ist es von früher her Gebrauch, mir bei den selten verkommende» 

Beerdigungen erster Klasse vor das Sterbchan» zn gehen, weshalb diese Begrübniss« 
„Heimholungcn" heißen. Alle anderen Leichcnzügc werden vom Schnlplanc oder von 
der Leichenhalle aus begleitet.

') Ober ein wohl einzig in seiner Art dastehende» Vorkommnis bei einer Be
erdigung infolae eines Streites zwischen den Gemeinden Ober- und Nieder-Leuters
dorf berichtet Gühler in seiner „Geschichte der Kirche zu Ober-Leutersdorf", S. 33 flg.

Nbcr einen merkwürdigen Streit wegen des Hochzeitsbillcr-Amtes stehe Dr. 
Goldberg, a. a. O. S. 43.
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Worten dem Brautpaare. Außerdem Ivar er bemüht, durch allerlei Späße, 
Witze und Schnurren die Gäste zu unterhalten. Damit wurde er aber zur 
komischen, lächerlichen Figur, da die Art und Weise seiner Teilnahme an 
selchen Festen nicht zur Hebung seines Ansehens und Standes beitragen 
konnte, woraus erklärlich ist, daß noch lange Zeit die Bezeichnung eines 
Mannes als „Schulmeister" den Beigeschmack des Verächtlichen trug.

Wichtig war die im Schulgesetze vom Jahre 4873 enthaltene Be
stimmung, daß von dieser Zeit an der Kirchschullehrer berechtigt war, die 
niederen Kirchendienste (Glöcknerdienst) abzugeben. Wie schwierig es 
sein mochte, eine Einigung mit den kirchlichen Behörden zu erzielen und 
wie in Rücksicht auf die Verminderung der Gehaltöbezüge manche Kirch- 
sckmllehrer viele dieser alten Einrichtungen belasten haben, erhellt daraus, 
daß noch am Ende des vorigen Jahrhunderts in 46 Gemeinden der Amts
hauptmannschaft Zittau Kirchner- und Küsterdienste vom Kirchschullchrer 
verlangt wurden.

Von einem Anstellungsverfahren der Kirchendiener mag 
ganz früher keine Rede gewesen sein. Auch darüber, wie in den Städten 
in frühester Zeit die Besetzung eines Kirchcndienerpostcns gehandhabt 
worden ist, fehlen bestimmte Nachrichten. Später erfolgte die Bestellung 
in den Städten durch den Rat*). Auf den zu der Stadt Zittau gehörende» 
Ratsdörfcrn besorgte ebenfalls der Rat die Anstellungen, während anf den 
Stiftsdörfern die Klosterherrschaft das Recht, erledigte Stelle» zu besetzen, 
in der Hand halte H.

Als 4746 der Unterschulmeister Hänsel in Reichenau eingesetzt 
wurde, mußte er am 5. September im Klostcramtc folgenden Eid ablegen: 
„Ich, Johann Hänsel, schwöre hiermit zu Gott dem Allmächtigen diesen 
wahren körperlichen Eid, daß ich alles dasjenige, was in vorstehender In
struktion enthalten, getreulich beobachte» »nd verrichten, auch dabei mich 
jederzeit gegen meine gn. Herrschaft als ein getreuer Unterthan anfführen, 
auch so bald es »reine g n. Herrschaft begehren werde, 
dieses Unterschulmeisterdienst wieder abtreten 
wolle: so wahr mir Gott helfe und sein heil. Wort durch Jesum Chri
stum, unsern Herrn, Amen 3).

War eine Stelle zu besetzen, so mußte der, der auf Anstellung hoffte, 
bei der Herrschaft des betreffenden Ortes ein Gesuch cinreichcn, worin Bil- 
dungs- nnd Lebensgang des Bewerbers enthalten sein mußten. Ein Zeugnis

') llbcr die Anstellung eines Kirchendieners zu Zittau im Jahre 4517 siche 
Peschcck I, 6. 675, XX.

2) Noch im Jahre 4850 bildeten die Marienthaler Klostergcrichte die 6chul- 
inspeklion für Reichenau.

°) Aus den Akten des Klosters 6t. Marienthal.
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seines Ortsgeistlichen über die bisherige Führung mußte beigelegt werden. 
Diese Eingaben waren meist in einem höchst demütigen Tone gehalten 1).

Der Anstellung ging eine Prüfung voraus, die sich für die Kirche auf 
Orgelspiel und Gesang, für die Schule auf Religion, Lesen, Schreiben 
und Rechnen erstreckte. Bei der Wahl des Anzustellenden war die Ge
meinde nicht beteiligt.

Nach der Oberlausttzcr Schulordnung mußte die Einweisung des Er
wählten in feierlicher Weise vorgenommen werden. Manchmal waren 
Prüfung und Einweisung gleich verbunden. Dann war die Wahl bereits 
vorher erfolgt, oder das geschah dann, wenn der 2. Lehrer in die Stelle 
des Oberschulmcisters einrückte.

Als 4800 Joh. Gottlieb K n n a t h Oberschulmeister und 
Ernst Traugott Daniel Rösler llnterschnlmeister wurde und 
beide am 20. Oktober durch den Klostersyndikns Just aus Zittau im Namen 
der Abbatisstn öffentlich eingewiesen wurden, mußten ste vorher eine Probe 
ablegen. Erst sang nnd spielte Kunath: „Es wolle uns Gott gnädig sein", 
dann redete der Oberpfarrer Trantmann am Altare von der Absicht vieler 
Feier über Luc. 7, 5. („Denn er hat unser Volk lieb, und die Schule hat 
er uns erbaut".) Hierauf katechisterte Kuuath über die erste« drei Gebote, 
zeigte die Schreibehcfte vor »nd ließ die Kinder lesen. Dann fuhr Rösler 
mit der Unterredung über das 4. Gebot mit den kleineren Kindern fort, 
ließ das Sonntagscvangelium lesen und erklärte es, ließ dann buchstabieren 
und sang zuletzt: „Ein feste Burg ist unser Gott".

Für seine Dienstleistungen bezog der Kirchendiener gewisse Ein
nahmen, die recht verschieden aus barem Gelde, Naturalabgaben und 
Nutzungsrecht von Grundstücken zusammengesetzt waren. Die Bezüge an 
Geld wurden auf dem Lande ans der Kirchkasse durch die Kirchväter, später 
durch den Kirchkassenverwalter gezahlt. Das auf dem Kirchhofe wachsende 
Gras gehörte ihm ganz oder zur Hälfte. In Reichenau gehörte ihm ein 
Stück des Viehweges, wofür er nach 4873 einen jährlichen Pachtzins von 
62 Mark erhielt.

Von jedem Bauer und Gärtner der Gemeinde oder des Kirchspieles 
erhielt er jährlich eine Anzahl Brote nnd für das Läuten bei Gewittern 
einige „W e t t e r g a r b e n" (Korn nnd Hafer). Für alle Lchrerstcllen 
trat die Bestimmung des Schulgesetzes von 4873 in Kraft, daß diese Be
züge nach Möglichkeit in Geldbeträge umzuwandeln seien.

Von allen Taufen, Trauungen nnd Begräbnissen bezog der Schul
meister gewisse „A c c i d e n t i e n" (zufällige Amtseinnahmen), deren 
Höhe sich nach den örtlichen Verhältnissen richteten »nd darum in den 
verschiedenen Orten verschiede» waren.

') Oe. Knoch«: „Das,Schulwesen auf^dcn'Zittaucr Ratsdörfern", 6.121».
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Eine andere Einnahmequelle bildeten die jährlich an Oster» nnd Weih
nachten staltstndende» Umgänge oder Hauskollekte». Da ging der Schul
meister in seiner Parochie oder in seinem Schulbezirke vou Haus zu Haus und 
nahm die üblichen Geldspenden in Empfang. Der Bauer gab in der Regel 4 
oder 2 Gr., der Gärtner 4 Gr., der Häusler 6 Pfg. und jeder Haus- oder 
Mietbewohner 3 Pfg. Beide Umgänge wurden mit je 42 Mk. abgelöst.

Für das Schlagen der Orgel oder für das Orgelspiel „sollte 
der (Reichenauer) Schulmeister oder Organist, so das Orgelwerk izo uud 
künfftig bestellen wird, hiervon keine absonderliche Besoldung haben, sondern 
mit diesem alleine Zufrieden Lebe» Sol, was die Schulmeister Bißhero 
wegen Ihres Schulmeister- und Küsterdienstes gehabt und genoßen 
haben')". Aber dabei ist es nicht verblieben, sondern schon 1673 wurde 
eine jährliche Vergütung von 3 Thlr. 15 Gr. 1^ Pf. gezahlt; 1887 be
trug das Gehalt des Organisten 00 M. Vou 1726 an erhielt er Pfund 
Wachs zum heil. Abende (zu 4 Gr.). Von den Schulkindern erhielt der 
Lehrer wöchentlich einige Pfennige Schulgeld, je nach dem Alter des 
Kindes 6, 0 und 12 Pf. Nach der Einführung der Oberlansttzcr Schul
ordnung sollte es im voraus entrichtet werden.

Auch für die Anfertigung der Kirchrechnung wnrde 
eine Entschädigung gezahlt, 1621 36 Gr., 1681 „wegen Haltung der 
Kirchenregister als auch die Rechnung auszufcrtigcn nnd ins Kirchenbuch 
einzutragen" 1 Thlr. 8 Gr., 1758—1841 4 Thlr.

Als Gerich töschreiber erhielt der Schulmeister für die Einträge ins 
^chöppenbuch eine gewisse, wenn anch geringe Bezahlung. Ma» erhob ei» 
Schreibergeld von 2 Pfg. bis 4 Gr., je nach der Höhe des Grundbesitzes.

Das Gesamteinkommen kann jährlich auf 100—200 Thlr. 
bis in das 19. Jahrhundert angenommen werden.

Im Jahre 1842 bezog der Kirchschulmeister (E. Traugott D. Rösler): 

26 Thlr. 2l Ngr. 7 Pf. jährliches Fixum aus der Kirchkaste,
3 „ 19 „ — „ für das Orgelspielen,
1 „ 20 „ — „ für das Anhängen der Liedernummern an Sonn-

und Festtagen nnd für das Kehren der Kirch»,
4 „ — „ — »für das Aufziehen der Turmuhr,
4 „ — „ — „ für Fertigung und ^4un6um (Reinschrift) der

Kirchrechnung
1 „ — „ — „ für Kost und Bemühung bei der Zinseinnahme,

— „ 5 „ — „ für die sonst gewöhnlichen Pstngst-Maien.
41 Thlr. 5 Ngr. 7 Pf.

0 Eiche Lonscn» der Klosterherrschaft zum Orgelbau unter „Chor uud Orgel" 
auf Eeite 538.
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Um Streitigkeiten zu vermeiden oder solche zu beseitigen, wurde es 
üblich, den Schulmeistern schriftliche Verzeichnisse über ihre Einnahme», 
soweit sie aus kirchliche» Verrichtungen kamen, zu gebe». Besonders machten 
sich solche genaue Bestimmungen dort nötig, wo sich zwei Personen in den 
Kirchendienst teilen mußten. In kleinen Orten lag aller Kirchendienst in 
dcr Hand eines Mannes. In größeren Gemeinden, wo sich die Amts
verrichtungen mehrten, stellte man einen besonderen Organisten an, der zu
gleich der 2. Lehrer an der Schule war, so in Reichenau 1854.

') Im Zahrc 1854 mmde mit der Stelle des llnterschnlmeisters das Organisten, 
an» mit einer jährlichen Besoldung von 27 Thlr. 15 (Nr. verbunden.

Am 6. Mai 4653 wurde» die Accidentien des Reichenauer Schul
meisters (Joh. Paul) festgesetzt. Darnach erhielt er:

Von einer Trauung vor alten Zeiten gezahlet 2 ggr. jetzt 5 ggr-
von einer Brautprcdigt für Läuten und Singen 3 „ ,, 8
von einem Kinde zu Tauffen 4
von einer Rkottauffe zu Hause 4
von einem unehelichen Kinde 4 „ 6
bei einbegleitung oder Kirchgänge einer Sechs-

wöchnerin */2 „ — 6Ps.
von einer Krankenkommunion zu Hause oder

zu berichten 1 „ 4 ggr-
von einem Begräbnis ohne Leichenpredigt 

vom lauten
wenn er 3 Pulse lauten muß

4
2
3

von einem gemeine» Begräbnis mit Leichcnprcdigt 
vom läuten

6 „ 4
4

5,

von einem sonderbaren Begräbnis mit Leichen
predigt, wenn die Leiche außen Hause ab-
gehohlet und gesungen wird 
vom läuten

»

4 Rthlr.
8

Der Oberschulmeister erhielt:

für das Orgclspicl jährlich ') 3 r 45 g 4-/2 Pf-
(der Calcant dagegen 4 „ „)
für „seine gehabte Bemühung der Kirchrechnung

halber" und Führen dcr Kirchcnbüchcr — Zitt. mk. 36 g — Pf.
4663: 4 20 „ 2 kl
4704: 4 Thlr. 6 „ —
4776: 4 kk —

an Weihnachten zu einem Wachsstocke
(seit 4740) — 4 „ —

Holzgeld (seit 4777) 6 /k —
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für das Stellen der Uhr 2 mk.— g —Pf.

Der Unterschul meister erhielt (jährlich)

später (1776) 4 „ —

//

„ -----3 Thlr. 45 Gr. 2 Pf. 

,, „(1601) — „ —
für Speike (Ol) zur Uhr

(1665) — „ 10 /k
von den Pfingstmaien — „ 4 kk
für Wein anzuschaffen: vom 

Viertel-Eimer (1601) — „ 4 k,
für Anschreiben der Lieder

auf Tafeln — „ 12 kk
für 3mal. Kehren der Kirche — „ 12

1801
seit 1776 eine Zulage zum
„besseren Durchkommen" 20 Thlr.—

,/ „

für Reinigen der Leuchter
und der heil. Gefäße — 8 kk

für das Reinigen der
Chorkittel *) — „ 16

Am 24. August 1717, wo jedenfalls die 2. Stelle ständig wurde, 
schlossen die beiden damaligen Lehrer Jeremias Geißler, Oberschnlmeister, 
und Heinrich Bartholomäus, Unterschulmeister, folgende» Vergleich „wegen 
ihres Besoldes" ab:

„Im Nahmen des Dreycinigen Gottes. Biß zu fernern Consens und 
Ratihabitivn der Hochwürdigcn, Wohlgeborenen, in Gott Andächtigen und 
Geist. Jungfrauen, Jungfrauen Agnes von Hayn, Hochcrwöhlter Abba
tissin und Dominae, deß König!. Geistl. Jungfräul. Stifts und Closters 
St. Marienthaal, Unserer Gnädigen und Hochgebietenden Herrschafft, 
Jhro Hochwürden und Gnaden
Haben wir, Endes Unterschriebene» beyde Schulmeister iu Reichenau, wegen 
der Jährl. Jntraden und Anderer Angelegenheiten, so bey der Schulen u. 
Kirchen Vorkommen, uns Göttlichen mit einander verglichen, u. diesen Ver
trag aufgerichtet, Nehmlichen:

1. Jeremias Geißler soll das Direktorium haben, nnd Ober-Schul
meister sein, dargegcn soll Heinrich Bartholomäus unter Ihm stehen, und 
Secundarius seyn.

2. Der Unterschulmeister soll auch das Glöckner-Dienst bey der Kirchen 
zugleich mit verwalten, die Kirchen ans- und Zuschlüssen, wenn es nötig ist, 
das Läuten an Sonn-, Fest- und Feycrtagcn, nebenst einen Gehülfen, welchen 
der Obcrschulmeister darzu geben muß, verrichten, auch das tägliche Mit-

') Erst im Jahre 1677 kam das Waschen und Plätte» der Chorhemden infolge 
Abschaffung derselben in Wegfall.
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tags- und Abendläuten bestellen, wenn aber mit der Großen Glocke muß 
geläutet werden, soll der Ober-Schulmeister allewege Eine Person darzu 
geben, auch wenn denen Verstorbenen, und Zum Begräbnüssen geläutet 
werden mus, Item, auch bey dcm Donner- und Wettcrlcnten, cs sey Tags 
oder Nachts, wenn nicht Schul-Knaben vorhanden seyn, die Läuten heissen 
können, muß der Ober-Schulmeister allewege 2 Personen, und der Secun- 
darius auch 2 Personen zum Läuten anschaffen, wenn Ehrliche Begräb
nisse seyn, da die Leichen von Haus auß abgeholet, und unterm Gange ge
läutet wird, auch nach der Leichenprcdigt, noch 2 Pulß muß ausgeläutet 
werden, Item, ivcnn Vermögende Leute ihren verstorbenen, über das ordi- 
nar-Geläute (so lange die Leiche noch im Hause unbegraben steht) jeden 
Tag eine Pulß außlcuten laße», von solchen Geläute wird jede Pulß mit 
4 gg zahlet, davon die eine Helffte dem Obcrschulmeister, die andere Helffte 
aber dem Unterschulmcister gebühret; ferner muß der Oberschulmeister von 
Seiner Gebühr, welche er von einer Ehrl. Leichen-Predigt zu fordern hat, 
dem Unterschulmeister 3 g und von einer schlechten Leichenprcdigt 2 g geben, 
von denen Dancksagungen, aber nichts, dahingegen, hat der Unter-Schulm. 
die Gebühr alleine, vor sich zu behalte», die Er von den Krancken bekömmct, 
welche zuhause communiciren.

3. Ingleichen muß Ihme auch der Ober-Schulmeister, wegen der 
Frembden Ehrengedächtnüsse Zuhalten vors Läuten und Singen einen 
guten Groschen auszahlen.

4. Bey dem Täuflingen, in der Kirchen ist der Secundarius schuldig 
aufzuwarten, davon Er aber nichts bekömmet, außer, wenn ein Uneheliches 
Kind getauft wird, so behält Er den g. Auß dem Westerhcmbde dahin 
gegen der Ober-Schulmeister 4 g o pacle zu empfangen hat.

5. Dem Opffer, welchen die Sechßwöchnerin, bey ihrem Kirchgänge, 
dem Schulmeister aufm Altar aufleget, verbleibet dcm Secundario alleine, 
vor sich zu behalten.

6. Die Information der Jugend in den Schulen, mit Lesen und 
Schreiben verrichten alle beyde zuglcichc mit einander, davon hat der Unter- 
schulmeister wöchentlich von dcm Einkvinnicnde» Schulgcldc, dcn dritten 
Theil, zuempfangcn, die Jenigen Discipcl aber, so Privatim bleiben, die 
Vocal- und Instrumental-Music auch Arithmcticam zu lcrncn, verbleiben 
dem Obcrschulmeister alleine, das Lehrgeld von Ihnen zu empfangen.

7. Die Kirchen- Gerichts- und Gemcine-Schreibercyen hat der Ober- 
Schulmeister alleine zu versorgen, nnd gehet es dem llntcrschnlmcister nichts 
an, so aber der Obcrschulmeister bißwcilen nicht selber köntc, die Schreibe- 
rcyen verrichten, daß Er den Secundarium schicken müßte, und es auch 
Sachen sind, die der Unter-Schulmeister bestellen könte, so hat Er den halben 
Theil der Schrcibgebühren davon zu empfangen.
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8. Die Lureicula Vilac. (Lebensläufe) wegen der Verstorbenen, machet 
der Unterschulmeister umb die Bezahlung derer, die es von Nöthen haben, 
welches Lohn Er alleine behält.

9. Die Hostien und Wein, zur Kommunion anzuschaffen, gehöret dem 
Unter-Schulmeister Zu, das Geld darzu, wird Ihm aus der Kirchen ge
reichet, vor die Mühewaltung zahlet Ihm der Ober-Schulmeister Iährl. 
einen Reichsthaler, Nemlich an Walp. 12 g nnd an Michaelis 12 g.

10. Die Uhr aufm Kirchthurm zustellen, hat der Untcrschulmeister, 
dafür Er Jährlichen auß der Kirchen zuempfangen hat vier Zittauische 
Marck.

Weitere Besoldung des Untern-Schulmeisters:
11. Von denen Walpurgis und Michaelis-Brodten, welche dem 

Schulmeister, von den Bauern gereicht werden, hat Er den 3. theil zuemp
fangen, dargegcn aber ist Er schuldig, dieselben selber zuholen oder, auf 
Seine Unkosten anhero zuschaffen.

Nach Confirmirung dieses Vergleiches hat der Ober-Schul
meister dem Secundario versprochen, Jährlichen, Ihme einen Reichßthlr. 
zur Anschaffung derer Brodle, (welche sich auf 237 belauffen) zum Un
kosten zuhülfe zugeben.

12. Von dem Markerßdorffer Forwerge bekömbt der Secundarius 
Iährl. an Michaelis einen Scheffel Korn als Decem, darüber aber Ser 
Oberschulm. eine Quittung aushändigen muß, als hätte er denselben selber 
bekommen.

13. So soll auch der Unter-Schulmeister, von denen, so genannten 
Wetter-Garben, Iährl. vom Obcrschnlmeistcr zii empfangen haben, einen 
Scheffel Korn, und einen Scheffel Hafer, nebenst 8 Schütten Rockstroh, 
so gut als es das eingebrachte Gelraydigt gegeben.

14. Von einer Jeglichen Trauung, so in- oder außer der Kirchen ge
schiehet, hat der Unterschulmeistcr 1 g zu bekommen.

15. Was wegen des Umbganges, am Grüncn-Dounerstage und Heyl. 
Abendt belanget, so hat der Untcrschulmeister den dritten theil, davon zn 
empfangen, doch muß er zur Kost und Lohn, so bey wehrenden Umgänge 
aufgehet, auch den dritten theil zuhülfe geben, so Er aber die bcmühung 
alleine auff sich nehmen will, so bckömmct Er, nebenst der Kost einen halben 
Rthlr. zum Lohn.

Dieser Vergleich und Vertrag ist zwischen denen beyden Schulmeistern, 
also verabredet und beschlossen worden, und erklären sich beyde Theile so
mit vergnüget zu seyn, haben anch darzu die Herren Pfarrer zu Zeugen 
gebethen, welche Sich auch hierbcy Eigenhändig unterschrieben; Dannen- 
hero wird die Gnädige Herrschafft von denen Intreffenten Gehorsambst
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ersuchet, diesen Vergleich durch Eigenhändige Unterschrift zn konfirmieren 
und Künfftig beyde Theile dabey zuschützen.

Datum Reichenau, de» 24. Aug. 1717.
Vorstehenden Vergleich thun wir zwar Ratificiren (genehmigen), doch 

aber Uns vorbehalten, in selbigen Ein- oder anders »ach Unserm gefallen 
und gut befinden Aendern zu können.

Datum Marienthaal, den 25. Aug. 1717.
Agnes, Abbatißin.
Christfried Marche, Oberpfarr.
Nagirler Johann George Müller, Unterpfarr.
Jeremias Geißler. Heinrich Bartholomäus.

Noch im Jahre 1818 erhielte» die beiden Schulmeister keine bestimmte 
Besoldung von der Gemeinde, während Hermsdorf seinem Lehrer ohne das 
Schulgeld der Kinder 75 fl. „Salarium" und 6 Klaftern Holz gab. Der 
Obcrschulmeister Kunath erhielt z. B. von 1 Begräbnis I.Art 16 Gr., 
wovon er 3 Gr. an den Unterschulmeister abgeben mußte; für das Lauten 
15 Gr. 4 Pf-, wovon der 2. Lehrer 4 Gr., die Kirche 6 Gr., der 2. Ge
hilfe beim Lauten 2 Gr. und die Lauteknaben 1 Gr. 4 Pf. erhielten; für 
Orgelspiel in der Kirche bei einem Begräbnis 8 Gr., für 1 bestelltes Lied 
1 Gr., für 1 Lied mit Kollekte auf dem Kirchhofe 4 Gr.; von einem Be
gräbnis 2. Art 8 Gr., davizn erhielt der 2. Lehrer 2 Gr., für das Leichen
tuch abzugebcn 1 Gr. 4 Pf., den Lauteknabcn 5 Pf., für verlangtes Orgel
spiel 4 Gr., wovon der Kalkant 9 Pf. erhielt; von Taufen 1 Gr.; von 
Trauungen 6 Gr., wovon an den 2. Lehrer 2 Gr. und an den Kalkanten 
3 Pf. abzugeben waren; von Hauskommunionen 4 Gr.; von einem Be
gräbnis 3. Art 4 Gr. Im Jahre 1807 mußte der Oberschulmeister von 
151 Thaler Einkommen 1 Thaler und der Unterschulmeister von 121 
Thaler 18 Gr. Steuern zahlen.

Später erhielt alle Einnahmen von der Kirche, auch die des Unter
schulmeisters, der Kirchschullehrer allein. Sein Einkommen betrug (außer

4
2

den Accidcntien) z. B. 1850 in Summa 43 Thlr. 5 Gr. 7 Pf. und setzte
sich zusammen aus
26 Thlr. 21 Gr. 7 Pf. Fixum

3 „ 10 „ — „ für das jährliche Orgclspielen
1 „ 20 „ — „ für das Anhängen der Liedernummern
4 „ — „ — „ für das Stellen und Aufziehen der Turmuhr
1 „ — „ — „ für die Kost bei der Zinseinnahme

— „ 6 „ — „ für die sonst üblichen Maien
für Anfertigcn der Kirchrechnung 
für Besorgung des Kirchcnwcincs

43 Thlr. 5 Gr. 7 Pf.
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Der seit dem Jahre 1854 angestellte Organist erhielt jährlich 80 
Thaler Fixum.

Laut Gesetz vom Jahre 4858 betrug das Einkommen der Lehrer an 
de» drei Distriktsschnlcn 246 Thaler. Der Kirchschnllehrcr mußte davon 
450 Thaler an den 2. Lehrer abgcben. Sein Fixum wurde laut Verord
nung der Kreiödirektion um 27 Thlr. 46 Gr. 3 Pf. erhöht, so daß sein 
Gesamtgehalt vom Schulamte 93 Thlr. 46 Gr. 3 Pf. betrug, wozu später 
für Umgänge 84 M., für Viebigpacht 54 M., für den Schulgarten 
54 M. und für den Kirchendienst 4207 M. 78 Pf. kamen.

Im Laufe der Jahre brachten einige behördliche Verordnungen gesetz
liche Bestimmungen über das Einkommen des Kirchschulmeistcrs. Nach 
dem Gesetze vom 4. Mai 4892 durste das Einkommen vom Kirchcndienstc 
nur soweit in das vom Schuldienste eingerechnet werden, als es die Summe 
von 900 M. jährlich überstieg. Das Mindesteinkommen eines Kirchschul- 
lehrcrö mußte nach der vom 44. November 4896 erlaßenen Verfügung 
wenigstens 250 M. betragen, ohne Rücksicht ans den Wert einer Woh- 
nnngscntschädigung. Eine Änderung brachte der Erlaß vom 44. November 
4944, dem zufolge, sofern dem Kirchschullehrer die Verrichtung des vollen 
Kirchendienstes oder doch des vollen Kantordienstes obliege, das jährliche Ein
kommen mindestens zu betragen habe

375 Mark in den Kirchen bis zn 600 Seelen, 
450 „ „ „ „ bei 601 — 1200 „
550 „ „ „ „ bei 1201—3000
650 „ „ ,, „ bei über 3000 „

Endlich brachte ein Gesetz die gerechte Anordnung, daß dein Kirchschul
lehrer sein kirchendienstlichcs Einkommen ungekürzt zu geben sei.

Seit dem 4. Juli 4924 gehört der Kirchschnllehrcr der Vergangen
heit an. Von der Zeit an, ivo er mir Kirchendiener oder Kirchenschrciber 
war, hat er meist mühsam, mit allerhand ihm aufgcvürdeten Diensten be
schwert, im Schutze der Kirche sein Dasein gefristet. Als er dann auch das 
Schulamt übernahm und behielt, sind trotz der namentlich in größeren Kirch
gemeinden gesteigerten Ansprüche, die der Dienst verlangte, mir in seltenen 
Ausnahmen die Gebühren für die Ämter den Zeitverhältnissen entsprechend 
geändert und gebessert worden. Erst seit dem Erscheinen des Schulgesetzes 
von 4873 hat sich manches günstiger gestaltet und mancher alte Zopf ist 
durch dasselbe gefallen.

Nun hat das erwähnte Gesetz den Kirchschnllehrcr, der in seinem 
Amte geblieben ist, von allen Dienstleistungen, die nicht musikalilcher Art 
sind, entbunden und zu dem gemacht, was er seit langer Zeit sein wollte, 
aber nicht werden konnte, zum K i r ch c u b e a m t c n.
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Schulmeister, Organisten und Gerichtsschreiber

Melchior Fleischmann, von ?—4594. Er kaufte 4584, 
40. Februar, zwei Gewände Acker aus dem Gute Nr. 444 für 35 Zitt. 
M., die er am 3. April 4593 für 08^ Zitt. M. verkaufte'). Er legte 
4594 sein Amt nieder und zog am 6. Oktober nach Neustadt bei Stolpen, 
„den man wegen seines wohlverhaltcns, fleiß im rechnen und schreiben gc- 
liebet; der Vorsatz seines Wegzuges ist sein eigner will, stch in eine Staat 
zu begeben und da privatim zu lebens". Seine Frau hieß Ursula. 

Kinder: 4. Christoph, get. 4587;
2. Melchior, get. 4588;
3. Maria, get. 4593, 7. März;
4. Ursula, geb. 4597 in Neustadt').

Christoph Paul'), 4594—4049, stammte aus Kratzau und 
kam von Dittersbach, wo er Schreiber war, hierher. Dort kann er nicht 
Schulmeister gewesen sein, da cs dort vor 4720 weder Schule noch Lehrer 
gab. Seine Witwe ist am 27. Dezember 4037 (80 Jahre alt) gestorben.

Kinder:
4. Johannes, geb. 4594.
2. Christoph, get. 45. April 4590.
3. Justina, gct. 7. Novembcr 4004, cop. 4. Juni 4025 mit Adam 

Niederlein, Sohn des Müllers Adam N. in Eibau.
4. Elisabeth, geb. 4002.
5. Friedrich, get. 7. Oktober 4004, gest. 45. März 4005.
0. Christoph, get. 44. November 4007.
7. Anna, geb. 24. November 4008, cop. mit Matthäus Helwig in 

Lichtenberg.
8. Dorothea, geb. 34. Januar 4044, cop. mit George Thomas in Kratzau. 
9. Judith, geb. 20. November 4042, cop. mit Friedrich Seliger, hier.

40. Maria, geb. 5. November 4044, cop. mit Christoph Posselt, hier.
44. Ursula, geb. 20. Jan. 4020, cop. mit Elias Richter in Oberseifersdorf.

Johannes Panl (des Vorigen Sohn), 4020—4070, geb. 
4594, gest. 44. Mai 4073, cop. I. 4024, 20. Januar, mit Helena, Chri
stoph Walters Witwe, hier, die am 40. Dezember 4054 (79 Jahre alt) 
begraben worden ist; II. mit Justina Häuptig, begr. 27. Dezember 4094 
(77 Jahre alt). Ihm gehörten zwei Ruten Feld aus dem wüsten und öden 

') Schüppeubuch 2, S. vü und 501.
Notiz im Kirchenbuche.

bj Weitere Nachrichten über Fleischmann waren vom Pfarramte zu Neustadt 
nicht zn erhalten, obwohl die Kirchenbücher bis zum Jahre t57ü zurückreichen, die 
aber teilweise vom Feuer beschädigt sind und deren Schrift sehr schwer zu entziffern ist.

Rösler schreibt auf Seite S3: „P o h l".
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Gute Jakob Leubners (jetzt Nr. 356), die er 4668, 4. August, an Michel 
Apelt (Apold) um 408 Zitt. M. verkaufte') und um 4664 drei Nuten 
aus dem Gute Nr. 444, von denen zwei Ruten 4673, 40. November, an 
den Schneider Christoph Hübner für 480 Zitt. M. verkauft wurden H, 
eine Rute aber im Besitze der Witwe Pauls verblieb, die sie 4678, 
29. April, an Michel Helwig um 04 Zitt. M. verkaufte"). (Er zablte 
4649 l/o Thlr. Gesindelohn und besaß drei Kühe und drei Kalben.) Außer
dem besaß er ein Haus „vor der Kirche zunächst der Pfarrt am Pfarr
garten angelegen", das seine Witwe Justina 4694, 8. Mai, an George 
Herwig für 60 Zitt. M". verkaufte H und 4662 ganz kurze Zeit den 
Kirchgarten Nr. 487.

In seinem Testamente vermachte er seiner Frau „als Morgengabe" 
das Häuslein auf der Aue, alles Vieh (vier Kühe, ein Kalb und zwei 
Ziegen) samt allem Stroh, Futter und Heu, desgleichen alles gedroschene 
und «»gedroschene Getreide, allen Hausrat, Kleider, Leinwand und Flachs, 
auch das „Bißlein bare Geld", jedoch sollte sie vier Wochen nach seinem 
Tode folgende Legate abstattcn, als 4. Tit. Herrn Hans Nicol von Gers
dorf, Klostervogt nnd Oberwachtmcister auf Oberseidenberg einen Dukaten, 
2. Tit. Herrn Christian Schibelio, R U. I_ic. und Sekretär einen Du
katen, 3. Tit. Herrn Michael Posselt, Amtsschreiber, einen Dukaten, 
4. der Schwester Dorothea 40 Thlr., 6. der Schwester Ursula 40 Thlr., 
6. Hans Seliger (Pate) eine» Scheffel Korn und 6 Thlr., 7. Caspar 
Seliger (auf seine Hochzeit) ein Faß Bier oder 4 Thlr., 8. Friedrich 
Püschel 4 Scheffel Korn. Die Nute Feld verblieb der Witwe als Eigen
tum. Garten und Scheune sollten die Witwe und die zwei Schwestern ver
kaufen und den Erlös so teilen, daß die Erstere davon die Hälfte, die letz
tere die andere Hälfte erhalten sollten, die volle Ernte sollte aber der Witwe 
verbleiben 6).

Kinder:
4. Justina, geb. 4642, bcgr. 4748, 30. September (76 Jahre alt), cop. 

4666, 42. Januar, mit Valentin Bürger, Bauer, hier Nr. 35, später 
Häusler.

2. Johannes, get. am 29. April 4648.
3. Georg, erlernte bei Christoph Bartholomäns die Schulmeisterei, wofür 

dieser 4684 an rückständigem Kost- und Lehrgeld 42 Thlr. erhielt.
4. Gottfried.

Friedrich Großer, Jnterimöschulmeister, 4670—4672; seine 
Frau hieß Maria.

Kinder: Maria Magdalena, get. 4670, 40. Mai.

6chöppenbnch3, E. 504. — ') Ebenda 3c, E. 1S2. — ') Ebenda 4, 6. 110. — 
Ebenda 4, 6. 915. — °) Ebenda 3, am Ende.
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Christoph Bartholomäus, 4672—4747, 47. August, geb. 
am 4. März 4648 in Melaune, wo er erst 5'/^ Jahre lang Schulmeister 
war, gest. 4747, 8. Oktober, cop. I. mit Maria geb. Hormann, geb. 
4648, 2. Februar, in Meuselwitz, bcgr. 4604, 43. März; II. 4695, 
4. November, mit Anna geb. Nolle, geb. 4675, 5. Dezember, Tochter des 
Gärtners und Leinewebers Hans R. hier; sie verheiratete sich 4749, 
30. Oktober, mit dem Gärtner nnd Handelsmann David Kranse, hier, 
und ist 4752, 4 4. September, gestorben. Alter und Körperschwäche nötigten 
B., nach 45 jähriger Tätigkeit sein Amt niederzulcgen. Bei seiner Be
erdigung hielt Obcrpfarrer Marche die Leichcnpredigt über 4. Tim. 4, 45: 
„Das ist je gewißlich wahr nnd ein teuer wertes Wort, daß Christus 
Jesus gekommen ist in die Welt pp." (Es sind vier wichtige Schullektioncs, 
welche ein jeder Christ in der Schule des heil. Geistes zu lernen hat: die 
4. handelt vom Glauben, die 2. vom gottseligen Leben, die 3. vom Kreuze, 
die 4. vom Tode. Thema: die allerwichtiaste Schullektion: 4. wovon sie 
handelt: von der Ankunft Christi in die Welt zu unserer Seligmachung; 
2. wie sie zn fasten: der Christ muß sie vor gewiß und wahr halten, und er 
muß sie zu seinem Nntzen gebrauchen.) Er besaß ein Haus am Kirchplane 
vor dcm Gntc Nr. 479 „gcgcn dcr Bach", das cr 4708, 25. Jnni, seinem 
Sohne Heinrich nm 430 M. verkaufte. (Das Haus hatte einen Erker.)

Kinder 4. Ehe:
4. Marianne, cop. 4704, 8. September, mit dcm Müller Michael 

Franze, Sohn des Steinmüllers Michael Fr., hier.
2. Gottfried, begr. 4672, 2. September.
3. Gottfried, get. 4673, 7. November, begr. 4675, 47. November.
4. Christoph, get. 4677, 9. Jnni, begr. 4678, 3. Nkai.
5. Anna Maria, get. 4679, 43. März.
6. Heinrich, get. 4680, 48. Januar.

Jeremias Geißler, 4747—4746, geb. 4683, 42. Dezember, 
begr. 4746, 24. August (im 76. Jahre), cop. 4706, 3. September, mit 
Rosina geb. Apelt, Tochter des Bauers und Scab. George A., hier Nr. 
645, get. 4688, 42. Juli, bcgr. 4763, 6. Novcmbcr.

Als 4747 zwci Schulmcister gesetzt wurden (Jeremias Geißler an 
die Obcrstcllc, zum Organisten nnd Gerichtsschrcibcr, Heinrich Bartholo
mäus an die Unterstelle), erhielten sic im September die Vokatiou von der 
Frau Abbatissin. „Diesen zweien hat es an Verfolgern und Mißgönncrn 
vor und nach erhaltener Vocation nicht gefehlet. Am 40. Oktober haben 
die neuen zwci Schulmcister ihr Dienst völlig «»getreten *)." Am 30. Juli 
4726 kaufte er das Gut seines Schwiegervaters um 4000 Zitt. M". -),

Kirchenbuch, Bd. 1704—1724. — Echöppeubuch 0, S. 658.
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das er 1746, 14. Februar, seinem Schwiegersöhne Hans Christoph Trenk
ler für 2000 Zitt. M. — 1814 Thlr. 10 Gr. 6 Pf. überließ *). Sein 
Auenhaus kaufte Joh. Christoph Gentc für 81 Thlr. 16 Gr.

Nach der 1747, 20. November, erfolgten gerichtlichen Erbsonderung 
waren verkauft worden:

2 Kühe und 1 Kalb für 38 Thlr. — Gr. — Pf.
2 Ziegen „ 2 „ 18 „ — „
6 Scheffel Korn „ 21 „ 12 „ — „
16 Scheffel Korn „ 66 „ — „ — „
1 Wagen „ 15 „ — „ -
ein silbernes Uhrgehäuse „ 7 __ k,
ein Clavichordmm 2) „

5 - ",
kk

Wein (an die Kirche) „ 2 „ - „ »k
viele Sachen vom Gute „ 31 „ 0 „ 6 „
4 Kirchenstände „ 20 „ — „ — ,,

Nach Abzug der Schulden nnd Begräbniskosten in der Höhe von
1077 Thlr. 2 Gr. Os/g Pf. verblieben den 6 Erben 1018 Thlr. 3*/g Pf.").

Sein Leichenstcin ist an der östlichen Wand der Sakristei angebracht; 
sein Begräbnisliedcrbuch, von ihm geschrieben, besitzen die Hinterbliebenen 
des Verfassers.

Kinder:
1. Gottlob, get. 1700, 28. September, begr. 1721, 20. März.
2. Anna Rosina, get. 1712, 6. Juli, cvp. 1738, 31. Oktober, mit Adam 

Erdmann Voigt, Oberschulmcister, hier.
3. Anna Maria, get. 1716, 15. Januar, begr. 1760, 3. April, cop.

1741, 7. Februar, mit dem Kirchbaucr und Gerichtsältesten Christoph 
Trenkler (Witwer), hier.

4. Anna Regina, get. 1718, 6. Januar, begr. 1764, 11. November, cop.
1730, 20. Oktober, mit George Scholze, Bauer und Kirchvater, hier.

5. Anna Sophia, get. 1720, 20. Juni, cop. 1743, 26. November, mit 
Gottfried Kahlenberg, Organist und Schulmeister in Kleinschönau ^).

6. Gottlieb, get. 1723, 2. März, begr. 1727, 16. September.
7. Anna Eleonora, get. 1727, 12. Mai, begr. 1758, 20. Juni (Sechs- 

wöchnerin), cop. 1747, 7. Februar, mit Hans Christoph Trenkler, 
Bauer, hier.

Schöppenbuch 11, 6. 431.
°) Das ist ei» Vorläufer unseres Klavier» mit wenigen Tasten: ein Kasten, 

den man anf den Tisch stellte.
Schöppenbuch 8, 6. 44V.
Oer (Lohn, Johann Gottfried Kahlenberg, ist im Jahre 1703 als Schul

lehrer in Elkartsberg gestorben. — Aran Anna Sophia Kahlenberg war nach dem 
Tode ihres Maunes Waisen-Wärtcrin in Zittau.

729



8. Johann Gottlob, get. 4729, 44. November, begr. 4730, 7. Juli. 
9. Johann Gottfried, get. 4734, 26. Jnli, begr. 4732, 43. Oktober.

40. Anna Martha, get. 4734, 8. Jannar, begr. 4737, 28. Mai.

Adam Erdmann Voigt, 4740—4784, geb. am 20. August 
4744 in Burkersdorf als ältester Sohn des Schulmeisters Adam Voigt, 
gest, am 44. April 4784 (Sonnabend vor Ostern, 06 Jahre 8 Monate 
alt), cop. I. 4738, 34. Oktober, mit Anna Rosina geb. Geißler, get. 4742, 
5. Juli, begr. 4743, 46. Juli, älteste Tochter des Oberschulmeisters Jere
mias Geißler: II. 4749, 44. Oktober, mit Johanna Helena Marche, get. 
4746, 44. Dezember, begr. 4782, 47. Oktober, Tochter des hiesigen Ober
pfarrers. Den ersten Unterricht erhielt er von seinem Vater, besuchte 4728 
das Gymnasium in Zittan, das er aber infolge des 4729 erfolgten Todes 
seines Vaters verlaßen mußte, bekleidete von mm an beim Amtsschreiber 
Tob. Lachmann in (Marienthal 4^ Jahre lang die Stelle eines Kopisten, 
erhielt 4734 die Unterschnlmcisterstelle in Neichenan und wurde 4746 nach 
dem Tode seines Schwiegervaters dessen Nachfolger.

Kinder 4. Ehe:
4. Johanna Eleonora, get. 4744, 45. Mai, begr. 4787, 6. Dezember, 

cop. 4763, 47. Oktober, mit Johann Friedrich Rösler, Oberschul
meister, hier.

2. Earl Erdmann, get. 4743, 42. Juli, begr. 4743, 25. September. 

Kinder 2. Ehe:
3. Johanna Ehristiana, get. 4 752, 26. März, begr. 4752, 27. April.
4. Sophia Ehristiana, get. 4755, 24. (März, cop. mit dem Schulmeister 

Benjamin Gottlieb Menzel in Hainewalde.
5. Benjamin Gottlieb, get. 4756, 24. Novbr. (siehe Unterschnlmcister).

Johann Friedrich Rösler, 4782—4808, geb. am 4. April 
4738 in Lichtenberg als Sohn des dortigen Schulmeisters Friedrich R. H, 
gest. 4808, 43. Dezember: cop. I. 4763, 47. Oktober, mit Johanna Eleo
nora geb. Voigt, get. 4744, 45. Mai, begr. 4787, 6. Dezember; der 
ältesten Tochter seines AmtSvorgängcrs; II. 4788, 45. September, mit 
Johanna Friederike Neumann, geb. 4754, gest. 4824, 45. Jnli, Tochter 
des Pfarrers M. Daniel N. in Hainewalde. Er besuchte das Gymnasium 
in Zittan, unterstützte einige Jahre bis zu seinem 4764 erfolgten Amts
antritte als Unterschnlmcister hier seinen Vater in Lichtenberg und wurde 
4782 Nachfolger seines Schwiegervaters. Die Kirchkasse zahlte ihm 4786 
6 Thlr. Holzgeld.

') Drei Rösler, Dater, 6ohn und Enkel, waren in Lichtenberg SS Jahre hin
durch 6chulmcistcr, Gerichtsschrribcr und Accise-Einnchmer: Friedrick Rösler von 
1721—1765, Gotiiob Rösler von 1765—1814, Gottlob Friedrich Rösler von 1814 
bis 1820. sRöslcr: „Chronnk von'Reichenau", 6.60.)
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Kinder 1. Ehe:
4. Carl Adam, get. 4764, 20. September, gest. 4826, 2. Dezember, als 

Gerichtöaktuar in Zittau.
2. Johanne Friederike, get. 4765, 40. Oktober, begr. 4766, 45. Novbr. 
3. Johanna Eleonora, get. 4767, 3. Juni, begr. 4773, 7. November. 
4. Benjamin Gottlieb, get. 4760, 0. Januar, gest. 4833 in Zittau, wo 

er Redakteur des „Zittauer Wochenblattes" nnd Organist und Musik
direktor zu St. Johannis gewesen war; verheiratet war er 4806,
3. März, mit Johanna Juliana Beata geb. Hanson, jüngste Tochter 
des Zolleinnehmers H. in Zittau H.

5. Friedrich August, get. 4772, 0. Mai, begr. 4772, 6. August.
6. Gottlob Traugott, get. 4773, 25. Juni, begr. 4 775, 30. März.
7. Johann August, get. 4775, 5. August, begr. 4776, 45. Juni.
8. Erdmann Traugott, get. 4777, 49. August, begr. 4778, 29. Juni.
9. Christiana Friederike Dorothea, get. 4782, 45. März, gest. 4845, 

25. August, cop. 4802, 48. Oktober, mit Joh. Gottlieb Preibisch, 
Blattbinder, hier.

Kinder 2. Ehe:
40 . Ernst Traugott Daniel, geb. 4789, 9. September. Oberschulmeister 

und Verfasser der Chronik von Reichenau.
4 4. Friedrich August, geb. 4794, 5. August, gest. 4794, 49. September.

Johann. Gottlieb Kunath, 4809 — 4 826, geb. am 
49. Januar 4766 in Ober-Lichtenan bei Pulsnitz, Sohn des Böttchers 
und Häuslers Johann Gottfried K., gest, am 45. Oktober 4826, cop. 
4794, 23. Juli, mit Johanna Friederika geb. Orb, der jüngsten Tochter 
des Bürgers nnd Biereignerö Christian Gottlieb O. in Bautzen. Er be
reitete sich in Kameizz und auf dem Gymnasium in Bautzen, wo er Präfekt 
des Sängcrchores war, auf sein Amt vor nnd wurde 4794 zu Michaelis 
als Unter-, 4809 als Oberschulmeister hier augcstellt 2).

In einer Eingabe an das Kloster Marienthal führte er darüber Be
schwerde, daß die Bauern das seit 42 Jahren bewilligte und bezahlte Be- 
heizungsgcld dcr Schulstubc (die 42 Ellen lang, 47 Ellen breit und 4^ 
Ellen hoch war und sich in einem schlechten »nd baufälligen Zustande be
fand) in der Höhe von 45 Thlr. ans der Gemcindekasse z» zahlen ver
weigerten. Dabei erfahren ivir, daß die Zahl der Schulkinder 205 betrug 
und die Wände und Fenster der Schulstube so beschaffen waren, daß er 
„öfters die durchgcfaultcn Löcher mit Lehm selbst zngcstopfet und verstriche» 
habe". Darauf folgt eine Berechnung seines Einkommens. Da eine Ver-

') Vergleiche „Lmis. Mag." 1833, Band 11, S. 570 und „Ottos Lexikon" III, 
E. 78 flg. und IV, S. 362.

') Siche Seite 744 und 748.
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cinbarnng „wegen der Hartnäckigkeit der Bauern" nicht erzielt wurde, 
mußte Kunath die Beheizung der Schnlstube in den Jahren 4817 und 
1818 auf eigene Kosten bestreiten. Sollte es so weiter gehen (so schreibt er), 
so würde er sich genötigt sehen, die gesetzliche Erhöhung des Schulgeldes und 
Einführung des Schnlmandates von 1770 bei der gn. Herrschaft zu erbitten.

Darauf ging dein Baner-Gcmeindcältesten Gottlieb Schönfelder die 
Verfügung der Herrschaft zu, „daß die von ihm inhibirte und auf seine 
Inhibition bereits seit dem Jahre 1817 unterbliebene Auszahlung des 
seit 12 Jahren zur Beheizung der allgemeinen Schulstnbe gegebenen Holz- 
geldes an 15 Thlr. jährlich sofort aus der Gemeindekassc des Ortes an 
den Obcrschulmeister Kunath daselbst gebracht werden oder aber die An- 
standöursachen anhero anzuzeigen, und zwar beides bei gleicher Strafe von 
5 Thlr. dafern weder das eine noch das andere geschehen sollte. Der Ge- 
meindcältcste hat dieses nach Befinden den gejammten Bauern anzuzeigen 
und sie zu verwarnen, sich nicht muthwillig in offenbar gesetzwidrigen 
Widerstand nnd daher entstehende schwere Verantwortung hinrcißen und 
verwickeln zu lasten. Wornach sich zu achten."

Damit war aber diese Angelegenheit noch nicht erledigt, sondern nun 
erfolgte von den Bauern eine lange und ausführliche Begründung ihres 
Verhaltens unterm 5. Jannar 1820 mit gleichzeitiger Angabe der An- 
standslwsachen nnd in Verbindung mit den Vorschriften des Schulman
dats von 1770, „um darauf die fernere Regulierung dieser Angelegenheit 
treffen zn können". Darin heißt es u. a.: „Herr Kunath droht uns mit 
der Einführung der angezogenen Schulordnung (aber darin ist nicht ent
halten, daß er sich statt des Schulunterrichts mit Fertianng von Lcichen- 
steinen beschäftiget, bei Trinkgelaaen nnd Eomödien mit Musikmachen auf
warten und dnrch übermäßiges Trinken und langes 'Schlafen dranf für 
den Schulunterricht unbrauchbar machen soll!), weil er dadurch an seinen 
Einkünften zu gewinnen hofft. Durch diese Drohung sind wir erst von der 
Existenz dieser gesetzlichen Bestimmung in Kenntnis gesetzt worden — und 
da »ns die Sonlenla (d. h. Genügcleistung) derselben sür die Moralität zu 
einleuchtend sind, so bestehen wir von heute an auf der pünktlichen Ein
führung derselben, weil dadurch die Bildung mid Erziehung unserer Kinder 
gewinnen muß."

In der nun von Knnath verlangten Verantwortung über oben an
geführte Anschuldigungen entgegnet er: „Ich leugne es nicht, daß ich mich 
mit Anfertigung von Leichensteinen beschäftiget habe, jedoch nur in den 
Monaten Juni, Juli und August als den längsten Tagen des Sommers, 
aber erst nach der Schule, wozu ich meine Freistunden dazu verwendete. 
Der Musik auf dem Schicßhause (aber nicht in Schenken) habe ich einige- 
malc bei festlichen Gelegenheiten beigewohnt, auch im vorigen Jahre ein
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Konzert darinnen gegeben; dies geschah aber nur ans anhaltendes Bitten 
der hiesige» Choradjnvanten, welche meine Schüler gewesen sind und sich 
nicht zutrautcn, eine Oper und anderes musikalisches Divertissement zu diri- 
giren, dies geschah aber nur aus Dicustgefälligkeit und ganz unentgeltlich, 
welches die Choradjuvanten bezeugen können; es kann hierbei aus Schwach
heit ein Fehler eingelaufen sein (denn wo ist ein Mensch ohne Fehler und 
ganz vollkommen), so wird solcher nie wieder Vorkommen, sondern sorg
fältig vermieden werden."

Über den Ausgang dieser Angelegenheit sind wir nicht unterrichtet, 
aber wahrscheinlich ist die Holzgeldfragc zur Zufriedenheit beider Parteien 

gelöst worden.
Er und sein Kollege Rösler wurden am 20. Oktober 4844 nachmit

tags im Namen der Fran Abbatissin durch den Klostersyndikns Just aus 
Zittau öffentlich eingewiesen, zuvor aber mußten beide eine Probe, bestehens 
in Gesang, Orgelspicl und Katechcsation der Schuljugend, ablegcn.

Kinder:
1. Johanna Friederika Carolina, geb. 4795, 42. Dezember, gest. 4820 

in Teplitz, wo sic mit ihrem Vater zur Kur weilte, cop. 4846, 26. No
vember, mit Johann Christian Gottlieb Jähne, Bauer in Obcrullcrsdorf.

2. Christiana Friederika Eleonora, geb. 4798, 3. Angust, cop. 4849, 
44. Februar, mit dem Unterschulmeistcr Ernst Tr. Daniel Rösler, hier.

3. Carl Friedrich Augnst, geb. 4800, 43. Dezember, gest. 4804, 43. Jnni. 
4. Angusta Amalia, geb. 4808, 46. Oktober, cop. 4827, 20. November, 

mit Johann Wilhelm Anglist Knebel, Gasthosbcsitzer in Seidenberg.

AtvthfthUlv
Oberschullehrer, Kirch sch ullehrer, dirigierende 

Lehrer, Schulleiter

Ernst Traugott Daniel Rösler, 4826—4847, geb. am 
9. September 4789 als jüngster Sohn dcs Oberschulmcisters Rösler, gest, 
am 42. Oktober 4847 '), cop. 4849, 44. Februar, mit Christiana Friede
rika Eleonora geb. Kunath, geb. 4798, 3. Angust.

Ernst Friedrich Vollprccht, 4848 — 4882, Oberlehrer, 
geb. am 40. Juli 4846 iu Dittelsdorf bei Hirschfcldc, gest, am 20. April 
4895, cop. 4850, 46. April, mit Bertha Emilie geb. Gäbler, geb. 
4823, 9. Oktober, gest. 4903, 9. August, der jüngste» Tochter des Gast- 
hofbesitzers Joh. Gottlieb G. in Reibersdorf, besuchte das Seminar in 
Zittau, wurde 4837 Kollaborator und 4848 Kirchschullchrcr und trat nach 
45 jähriger Amtstätigkeit in den Ruhestand.

') Eiche Seile 70t.
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Kinder:
1. Agnes Emilie Ernestine, geb. 1851, 21. Jan., gest. 1883, 18. Jan., 

cop. 1876, 5. Juni, mit dem Oberspinnmeister Alfred Spencer (aus 
Bradford).

2. Ernst Oswald Emil, geb. 1853, 8. Juni, gest. 1923, 24. Dezember, 
Fabrikdirektor, hier.

3. Ernst Hugo, geb. 1855, 3. Januar, Geheimrat, Rektor i. R. des 
Realgymnasiums in Zwickau.

4. Ernst Friedrich, geb. 1856, 5. Juli, in Langebriick bei Dresden.
5. Anna Emilie, geb. 1858, 6. Februar, gest. 1923, 8. August, coo.

1882, 12. Oktober, mit Moritz Adolf Beckert, Rechtsanwalt in Zittau. 
6. Bertha Emilie, geb. 1859, 22. Oktober, gest. 1924, I.Mai, cop.

1880, 20. Mai, mit Friedrich Ludwig Engelmann (dem Verfasser). 
7. Hulda Emilie, geb. 1861, 21. Mai, cop. 1884, 15. April, mit Otto 

Emil Lochmann, Glashüttendirektor in Schwepnitz.
8. Ernst Adolf, geb. 1863, 27. März, gest. 1895, 26. Juli, in Schwepnitz. 
9. Emma Emilie, geb. 1863, 27. März, gest. 1925, 1. August.

Friedrich Hermann M eschkc, 1882 bis Michaelis 1911, 
Oberlehrer, Kantor, 1^. I). II, Vcrdicnstkreuz, geb. am 6. Januar 
1846 in Langenburkersdorf bei Neustadt, gest. 1928, 17. November, cop. 
1874, 26. Mai, mit Selma Apelt, Tochter des Dleichereibesitzers A. in 
Weigsdorf *), war Schüler des Seminars in Bautzen, 1867 Vikar und 
1869 ständiger Lehrer an der evangelischen Schule in Seitcndorf, kam 
1871 als Lehrer »ach Ober-Reichenau und 1882 als dirigierender Lehrer 
an die Kirchschule.

Kinder:
1. Martha Elise, geb. 1875, 19. September, Handarbeitslehrerin, hier. 
2. Paul Hermann, geb. 1877, 26. Dezember.
3. Martha Selma, geb. 1879, 30. Juni, gest. 1879, 2. Oktober.
4. Karl Friedrich, geb. 1882, 29. Juli, Lehrer in Dresden.
5. Hermann Theodor, geb. 1884, 13. Juni, gest. 1886, 26. Januar.
6. Martha Sophia, geb. 1886, 8. Mai.
7. Johanna Dorothea, geb. 1804, 1. April, gest. 1897, 13. Januar.

Friedrich Ludwig Engelmann, Michaelis 1911 bis 
Michaelis 1922, Oberlehrer (1913), Kantor (1916), Schulleiter, Der- 
dienstkreuz, geb. am 26. Mai 1857 in Bernstadt a. d. E-, gest. 18. Sep
tember 1931, cop. 1880, 20. Mai, mit Bertha Emilie geb. Vollprccht, 
besuchte von Ostern 1871—1876 das Seminar in Bautzen, wurde Ostern

') Im hohe» Aller vo» 75 Jahren unternahm sie »vlb in Beplcitmig ihrer 
ältesten Tochter Elise eine Laftrcise mit dem Zeppelin von Görlih nach Friedriche
hafen. Es >var eine Nachtfahrt mit „l.. 2. 127" am 5. Oktober 1S30.
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1876 Vikar und 1870 dirigierender Lehrer an der Schule zu Nieder- 
Reichenau und 1887 2. Lehrer und Organist an der Kirchschule.

Kinder:
1. Bertha Elsbeth, geb. 1881, 11. April, gest. 1882, 11. November.
2. Bertha Margarethe, geb. 1883, 3. Mai.
3. Martha Elisabeth, geb. 1885, 10. Oktober, war verheiratet mit dein 

Studiendirektor Ernst Emil Herberg in Zwickau.
4. Elisabeth, geb. 1888, 13. März, cop. 1014, 20. Juli, mit Richard 

Wünsche, Postasststent in Waltersdorf an der Lausche (gefallen als 
Leutnant 1018, 10. April, in Frankreich).

5. Gertrud, geb. 1800, 16. Februar.

Karl Heinrich Rudolf Gebürtig, Oberlehrer, geb. 
1875, 4. September, in Zittau, Schüler des Seminars zu Löbau Ostern 
1800—1806, Ostern 1806 bis Michaelis 1806 Vikar an der Höheren 
Mädchenschule in Zittau, Michaelis bis 31. Oktober 1806 Vikar in Leu
tersdorf, 1. November 1806 bis 31. März 1808 Hilfslehrer an der oberen 
Schule in Weigsdorf, 1. April bis 15. Juli 1808 Vikar in Nieder- 
Reichenau, 16. Juli bis 30. September 1808 Vikar an der 1. Bürger
schule in Zittau, 1. Oktober bis 31. Oktober 1808 Hilfslehrer in Nicdcr- 
und Mittel-Reichenau, 1. Oktober 1808 3. ständiger, 1. Oktober 1011 
2. ständiger, 1. Oktober 1022 1. ständiger Lehrer und Schulleiter in 
Mittel-Reichenau, seit 1025 Schöffe beim Jugendgericht nnd seit 1027 
psychologisch-pädagogischer Sachverständiger bei gerichtlichen Vernehmungen 
Jugendlicher; verheiratet am 4. November 1875 mit Olga Helene Mar
garete geb. Petzold aus Löbau, gest. 0. April 1030. — Während einer 
sechswöchigen Teilnahme an einem Fortbildungsschulkursus in Chemnitz ver
trat ihn Ernst Richard W e h n e r.

Handarbeitslehrerinnen *
1. Agnes Vollprecht, 1873—1876;
2. Bertha Vollprccht, 1876—1880;
3. Hulda Vollprecht, 1880—1883;
4. Minna Rosalie Schelle, 1883—1010;
5. Elise Meschke, seit 1010. 

*

Schulgehilfcn (Kollaboratoren), Unterschul meister, 
ständige Lehrer, Organisten

Hans George Neumann, ?—1671 (Schuldiencr); seine 
nachgelassene Tochter Catharina ivar I. cop. 1686, 24. Oktober, mit Chri
stoph Krause, hier; II. 1605, 18. Januar, mit Tobias Kretschmer, Schuh
macher, hier.



Matthäus Richter, 1671—1686 (Schulkollege); seine Frau 
Anna Maria ist 1730, 23. Oktober (00 Jahre 5 Monate alt) gestorben.

Kinder:
1. Johann Christian, bcgr. 1671, 23. November.
2. Gottfried, get. 1672, 22. September.
3. Regina, get. 1675, 11. Mai.
4. Anna Maria, get. 1670, 13. März, cop. a) 1700, 30. August, mit 

Christoph Bürger, Leineweber, hier; l>) 1704, 10. November, mit 
Christian Zimmermann, hier.

5. Christine, get. 1681, 31. Oktober.

Friedrich Hänichen, 1687—1708 (Kollaborator und Glöck
ner), begr. 1708, 10. Februar, ein Sohn des Schulmeisters Friedrich H. 
in Mclaune (dessen Witwe Rosina 1701, 30. Mai, hier beerdigt wurde), 
war 1663 Substitut und 1675 Schulmeister in Leuba und kam 1687 
nach Reichenau; cop. 1600, 25. Januar, mit Christiane Trenkler, Tochter 
von Matthäus Tr., hier, wieder verheiratet 1700, 28. Mai, mit dem 
Gärtner George Hildebrand, hier; sie wurde 1711, 27. November, mit 
ihrem totgeborenen Söhnchen beerdigt (42^/2 Jahre alt). Cinc Schwester, 
Martha Hänichen, war seit 1705, 10. September, mit dem Leineweber 
Friedrich Sessel, hier, verheiratet. H. war Besitzer eines Hauses, das er 

1605 gekauft hatte.

Kinder: Friedrich, get. 1600, 10. März, begr. 1600, 24. April.

Heinrich Bartholomäus, 1708—1733, get. am 18. Jan. 
1680, Sohn des Obcrschulmeistcrs Christoph B., begr. 1733, Ivar Häus
ler und Tischler. Seine Fran Rosina war cinc Tochter des Häuslers Gott
fried Knauthe in Seitendorf.

David Franze, 1730—1734, get. am 3. Mai 1704 als 
Sohn des gleichnamigen Häuslers und Leinewebers, hier, gest. 1784, 
10. Januar, in Leuba nach 58 jähriger Amticrung, cop. 1728, 4. Novbr., 
mit Maria Dorothea geb. Merker, jüngste Tochter des Schulmeisters und 
Schneiders Christian M. in Elster bei Wittenberg. In seiner Jugend er
hielt er Musikunterricht bei dem Kantor Schäfer in Nicda, Ivar dann 
eine Zeitlang wieder bei seinen Eltern und machte mit seinem Baker weite 
Geschäftsreisen. Der hiesige Unterpfarrer Müller nahm ihn bei seiner 
Berufung nach Rötzsch bei WÜttenberg 1726 als Lehrer mit dorthin. Als 
aber nach vier Jahren die Ncichenaucr Untcrlehrcrstellc frei wurde, bewarb 
er sich um dieselbe und erhielt sie im Januar 1730. Nach abermals vier 
Jahren wurde er nach Lcnba berufen, wo er 1780 auf seine Bitten einen 
Helfer in der Person seines Enkels und späteren Nachsolgers Carl August 

Hoffmann erhielt.
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Kinder:
Christian Friedrich, get. 1732, 1. Februar, begr. 1732, 12. Anglist.

2. Christian Friedrich, get. 1733, 3. März, Bader in Lcuba.
3. Christian Gottfried, Brauer, erst auf dein Hofe in Niederleuba, später 

in Heidersdorf; er ist der Vater des Neichenauer Oberpfarrers Christian 
Gottlieb Franz.

Von seinen Töchtern war eine mit dem Schulmeister Augustin Hoff
mann in Berzdorf a. d. E., eine andere mit einem hiesigen Schmiede
meister verheiratet, eine dritte verblieb im Hause der Eltern.

Adam Erdmann Voigt, 1734—1740. (Siehe S. 760.)

Johann Gottfried Hänsel, 1746— 1750, geb. am 
26. Januar 1721 in Melaune als Sohn des Erb- und Lehnrichtcrs Gott
fried H., cop. 1747, 30. Mai, mit Christiane Elisabeth geb. Marche, der 
jüngsten Tochter des hiesigen Oberpfarrers. Er zog 1750 nach Melaune, 
wo er Schulmeister und Gcrichtsschreiber war.

Kinder: Gottlieb August, get. 1748, 19. Mai.

Johann Gottlob Sieber, 1750—1761, Unterschulmcister 
(vorher Leineweber), geb. am 6. Mai 1721 in Reichenau, gest. 176 l, 
8. Dezember (Schwindsucht); cop. 1741, 25. April, mit Regina geb. 
Leuckert, der jüngsten Tochter des Häuslers und Leinewebers Gottfried L., 
hier. Er hatte 1741 ein Hans für 105 Zitt. M. gekauft (Nr. 186), das 
seine Witwe für 180 Thlr. an den Zolleinnchmcr Gottlob Helcmann ver
kaufte. — Kinder: Benjamin Gottlob, get. 1758, 11. Februar.

Johann Friedrich Rösler, 1761—1781. (Siehe S. 760.)

Benjamin Gottlieb Voigt, 1781 — 1703, Unterschul- 
meistcr und Organist, geb. am 21. November 1756, einziger Sohn des 
hiesigen Oberschulmcisters Voigt, begr. am 14. Juni 1703 (im 37. Lebens
jahre), cop. mit Juliana Helena Sophia geb. Menzel, Tochter des Schul
meisters M. iu Friedcrsdorf bei Zittau, gest. 1801, 10. Juli (37 Jahre 
0 Monate 6 Tage alt). Er hatte einige Jahre das Gymnasium ') in 
Zittau besucht und war nur 12 Jahre im Amte. Er erhielt 1786 eine 
Zulage von 20 Thlr. aus der Kirchkasse.

Kinder:
1. Thcosophia Friederika Christiane, get. 23.Jnli1787, begr. 4,Okt. 1787. 
2. Christiana Friederika Juliana, get. 1. Sept. 1790, begr. 18. Mai 1705.
3. Carolina Sophia Erdmutha, get. 1702, 4. Dezember, gest. 1869,

1. Februar, cop. 1820, 27. April, mit Gottlieb Scholze, Inwohner 
und Weber, hier.

') Im „Album de, Gymnasiums zu Zittau" ist auf Seile 4t als Geburtsjahr 1767 angegeben.
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Johann Gottlieb Kunath, 1704—1800. (Siehe S. 748.)

Ernst Traugott Daniel Rösler, 1800—1826. (Siche 

S. 748.)

Johann Samuel Ehrentraut, 1826—1828, geb. am 
5. September 1802 in Weigsdorf, gest. 1834, 6. Oktober (Auszehrung), 
lvp. mit Christiane Nostna geb. Preuß aus Zittau, vorgebildet auf dem 
Zittauer Seminar, 1824—1826 Lehrer in Gießmannsdorf, wurde am 
30. Oktober 1826 von Richter und Gerichten nebst der ganzen Schuljugend 
mit Musik beim Gasthof „Stadt Zittau" abgeholt »nd war von 1828— 
1834 Lehrer an der neugegründeten Schule zu Nieder-Reichenau.

Kinder:
1. Heinrich Otto, geb. 1827, 22. Februar, Lehrer in Zittau.
2. Rosalia Agnes, geb. 1831, 17. Jmü, gest. 1833, 11. August.

Karl Ernst Ferdinand Schelle, 1829—1834 (siehe später 
unter „Dirigierende Lehrer der Schule in Nieder-Reichenau").

Karl Gottlieb Po h lisch, 1834—4836, geb. am 25. Juni 
1813 in Eibau, wo sein Vater Häusler und Weber war, gest. 1882, 
21. Dezember, cop. 1838, I.Nkai, mit Amalic Auguste geb. Gäbler aus 
Reibersdorf, war von 1829—1833 Schüler des Zittaner Seminars, aus 
welcher Anstalt er als einer der tüchtigsten Schüler entlasten worden war, 
und von 1836 bis Ostern 1879 Kantor in Reibersdorf. Am Tage seines 
Abganges verlieh ihm König Albert die goldene Nkcdaille vom Albrechts- 
orden. Er war langjähriger Leiter der Reichenaucr Distriktskonferenz.

Ernst Friedrich Vollprecht, 1837 — 1848. (Siehe 
S. 763.)

Karl Gottlieb Schöne, 1848 — 1854, legte sein Amt 
nieder und wurde Eisenbahnbeamter.

Karl Julius Irmscher, 1854 — 1861, geb. 1826 in 
Frankenberg als Sohn des Bürgers und Kaufmanns Karl Gottlieb I., 
gest. 1870, 11. März, als Bürgcrschullehrcr und Organist in Öderan, 
cop. mit Ida Mathilde geb. Kretschmar in Dresden, war Schüler des 
Friedrichstädter Seminars in Dresden und von 1852—1854 Hilfslehrer 
in Kamenz.

Kinder: Karl Friedrich, geb. 1854, 18. Dezember.

Karl Ernst Christoph, 1861 — 1886, geb. am 10. Mai 
1837 in Eibau, gest. 1801, 7. November in Dresden, cop. 1865, 31. Juli, 
mit Selma Marie geb. Linke, der ältesten Tochter des Gasthofbesttzers und 
Fleischers Ernst Friedrich Linke, hier, besuchte das Seminar in Bautzen 
von 1854—1858, war Hilfslehrer in Leutersdorf und wurde 1861 zweiter
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Lehrer und Organist, hier. Im Februar 1886 mußte er sein Amt auf
geben und zog nach Dresden, roo er als Stadtvikar tätig war.

Kinder:
1. Karl, geb. 1872, 14. Januar, gest. 1872, 4. Mai.
2. Karl Ernst, geb. 1873, 27. Juli.
3. Ernst Friedrich, geb. 1878, 20. März, gest. 1870, 30. März.

Von Ostern 1886 bis 1887 verwaltete Ernst W ilhelm P a - 
stian das Schulamt und Ludwig Engelmann den Organisten- 
dienst dieser Stelle.

Friedrich Ludwig Engelmann, 1887 bis Michaelis 
1011. (Siche S. 764/65.)

*

Hilfslehrer und ständige Lehrer

Ernst Hermann Pfennig werth, 1886—1887, geb. am 
10. Juni 1862 in Ebersbach, Schüler des Seminars in Löbau, Hilfslehrer 
in Hörnitz, hier und in Hainewalde, von wo er ins Ausland ging.

Gustav Hermann Hofmann, 1887 — 1880, geb. am 
16. März 1866 in Seitendorf, gest. 1023, 24. Juli, verh. 1800 mit 
Emma Helene geb. Baumann aus Reichenau ^), war nach seiner Ausbil
dung am Löbauer Seminare von 1880—1886 Hauslehrer auf dem Rei- 
chcltschcn Rittergute in Strahwalde, 1880 Hilfs- und 1800 ständiger 
Lehrer in Döbeln, 1803 in Hohenstein, seit 1806 in Großenhain.

Hofmann zählt zu den bedeutendsten Botanikern und hat sich als 
solcher besondere Verdienste um die Erforschung der Brombeeren in Sachsen 
erworben. (Von ihm wurde 1800 in der Sächsischen Schweiz die rauh- 
stachliche Br. I^ulms acanthoäes entdeckt.) Seine einzig dastehende Samm
lung mitteldeutscher Brombeere» besitzt Zittau. Er war korrespondierendes 
Mitglied der Gesellschaft „Iris" in Dresden; er gründete die wertvolle 
Nalurknnden-Sammlung Plantac criticac Zaxoniae, deren Mitarbeiter be
kannte Botaniker Sachsens wurden. Er bearbeitete das Kapitel Brom-

') Christoph war seinerzeit mit in jene, große« Aussehen erregende Sparkastcn- 
Affäre verwickelt, die im Jahre 188» hierorts spielte. Ani 8. März wurde ein Fehl- 
betrag der Kaste in der Höhe von 200 000 Mark in Wertpapieren ausgedeckt, die 
ein ungetreuer Beamter namens Helwig in seinem Nuyen zu Spekulationen an der 
Börse verkauft und verspielt Halle. Zur leilwcisen Deckung wurden die in den Jahren 
1873—1880 der Eparkasten-Ocputation angehörig gewesenen Mitglieder heran- 
üczogcn, 05 300 Mark zu zahlen, während zur vollständigen Deckung des noch seh» 
lenden Betrages von der politischen Gemeinde Reichenau ein amortislerbares, nach 
42 Jahren zurückzuzahlendes Darlehen bei der Landständischen Bank in Bautzen auf» 
genommen wurde.

') Sein einziger Sohn, Dr. Han« Hofmann, ist Etudienrat am Georg-Gym
nasium in Dresden.

Ludwig Engelmann f »Geschichte von Reichenau, Sa." 769



beeren in der Auflage des Wünsch- Schorler, die Pflanzen Sachsens, 
4911. Eine pflanzengcographischc Arbeit über das Vorkommen der säch
sischen Brombeerarten und ihre Lebensgemeinschaften war vor seinem Tode 
in Vorbereitung').

Arthur Richard T s ch a p l o w i t s ch, 1889—1892, geb. 
am 13. März 1865 in Enba bei Chemnitz, cop. 1890, 6. Oktober, mit 
Bertha Helena geb. Bach aus Leipzig, war 1886 Vikar in Pegau, 1887 
Hilfslehrer in Frohburg, vom 5. August 1889 bis zum Juni 1890 Hilfs
lehrer, dann bis Weihnachten 1892 ständiger Lehrer, hier, dann Lehrer 
in Oberandorf bei Oschatz.

Kinder: Bertha Helene, geb. 1891, 15. November.

Ernst Moritz Eugen Reinicke, 1893 bis 1. Oktober 1899, 
geb. am 1. Juni 1869 in Dresden, cop. 1893, 31. Nlai, mit Anna 
Emilie geb. Heinrich aus Ostritz, 1889 Hilfslehrer in Ostritz und 1891 
in Wcigsdorf, von Ostern 1893 3. ständiger Lehrer hier und seit 1906 
Direktor in Rabenau.

Kinder:
1. Eugen Johannes Georg, geb. 1893, 6. August;
2. Adolf Kurt Eugen, geb. 1894, 6. August.

Richard Alwin Holland, 1893—1896, geb. am 24. März 
1873 in Kamenz, Hilfslehrer hier, 1896 ständiger Lehrer in Schöneck 
(Vogtland) und in Glauchau.

Der Seminarist Max Georg Hofmann, geb. am 14. Seo- 
tember 1876 hier, verwaltete diese Stelle im Januar und Februar 1896.

Woldemar-Ludwig, Ostern 1896—1898, geb. am 19. März 
1876 in Niedercunnersdorf bei Löbau, Schüler des Seminars in Löbau, 
Ostern 1896 Hilfslehrer hier, 1898 Kirchschulvikar in Türchau und Vikar 
in Spitzkunnersdorf, seit 1900 Kirchschullehrer (Kantor) in Seifhennersdorf.

Lon cl. theol. Ernst Eugen Eduard Nehm, 1897— 
1898, geb. am 23. März 1872 in Birkigt, besuchte das Wettiner Gym- 
nastum in Dresden, studierte in Leipzig, war hier und in Zittau Hilfslehrer, 
1900 Lehrer an der Schusterschcn Privatschule in Leipzig.

Cnrt Frenzel, seit 1898, Oberlehrer, geb. am 30. Mai 1878 
in Großharthau bei Bischofswerda, cop. 1902, 17. Juli, mit Gertrud geb. 
Bischoff, gest. 1928, 19. April, der ältesten Tochter des Gcmeindevor- 
standes i. N. Alexander B., hier, Schüler des Seminars in Bautzen, 
1808 Hilfslehrer in Ober- und Mittel-Neichcnan, seit dem 17. Juli 1902 
ständiger Lehrer an der Kirchschule. Er wurde im November 1916 zum

') Nachruf von Prof. Dr. Weder in der Heimat-Beilage der „Eüdlaus. Nachr."
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Militär einberufen und der Funkerabteilung in Dresden zugewicsen; am 
2t. Juni 4917 kam er ins Feld nach Westen. Am 24. Mai 4947 erhielt 
er das Kriegsverdienstkreuz für die 4946 durch ihn veranstalteten und ge
leiteten Sammlungen von Obstkerncn und Brennesseln. Nachdem er im 
Dezember 4948 aus dem Heeresdienste entlassen worden war, trat er am 
7. Januar 4949 wieder in sein Amt ein.

Hugo Bernhard W alter Kemnitz, Oktober bis Michae
lis 4898, geb. am 25. November 4877 in Bautzen, besuchte von 4884— 
4892 die Knabenbürgerschule und bis Ostern 4898 das Seminar seiner 
Vaterstadt, war 4898 Hilfslehrer hier, bis Ostern 4904 Hilfslehrer in 
Türchau, Ostern 4904 Hilfs- und 4903 ständiger Lehrer an der 4. Bürger
schule in Zittau.

LanchthcoI. Albert Köhler, 4899 — 4900, geb. am 
40. März 4875 in Dresden, besuchte von 4887 an das Kreuzgymnasium 
daselbst, von 4892 bis Ostern 4896 das Gymnasium in Wurzen, studierte 
bis Michaelis 4899 in Leipzig Theologie, war vom 4. Oktober 4899 bis 
Weihnachten 4900 Vikar hier, von Neujahr 4904 bis Ostern 4902 
Lehrer am Realgymnasium in Döbeln und ist seit Ostern 4902 Lehrer am 
Gymnasium zu Zittau. Am 42. Januar 4903 wurde er auf Grund einer 
wissenschaftlichen Arbeit von der theologischen Fakultät zu Leipzig zum 
l-iccnliaten theol. ernannt.

Arthur Willy Richter, seit Michaelis 4944, geb. am 
43. August 4887 in Weifa, cop. 4944, 29. Dezember, mit Minna 
Martha geb. Lehmann aus Oberputzkau, war Schüler des Seminars in 
Bautzen, von Ostern 4908 bis Michaelis 4944 Hilfslehrer in Rodewitz 
bei Bautzen, seitdem ständiger Lehrer hier.

Kinder: Edeltraut Minna, geb. 4920, 48. März.

Karl Heinrich Rudolf Gebürtig, Oktober und No
vember 4898 Hilfslehrer. (Siehe S. 765.)

M ax Theodor Zuschke, Michaelis 4944 bis Januar 4942. 
(Siehe unter Nieder-Reichenau.)

Paul Kurt Gärtner, 49. Februar bis 49. April 4912. 
(Siehe unter Privatschule.)

Rudolf Giese, Ostern 4942 bis Ostern 4944, geb. in Zittau, 
Schüler des Seminars in Löbau, Ostern 4944 ständiger Lehrer in Nieder- 
vderwitz, Kriegsteilnehmer, seit dem Herbste 4944 vermißt.

Richard Ulbricht, Ostern 4943 bis August 4944, geb. am 
24. März 4893 in Dresden, gefallen in der Sommeschlacht am 44.Oktbr. 
4946 als Unteroffizier im Grenadier- Regiment 400, Inhaber der Fried
rich-August-Medaille »nd des Eiserne» Kreuzes 2. Klasse.
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Friedrich Bergmann, vom 23. Anglist bis Ende Dezember 
4946, Hilfslehrer. (Siehe unter Ober-Reichenau, S. 778.)

Emil Robert Walter Zeiler, von Januar 4919 bis 
Ostern 4920, geb. am 31. März 1893 in Bautzen, verh. 1916, 24. April, 
mit Jenny Jannasch aus Bautzen, besuchte acht Jahre lang die Seminar
übungsschule in Bautzen, im Anschluß daran das Seminar daselbst, war 
Ostern 1914 Hilfslehrer in Mittcl-Weigsdorf, diente als Einjähriger von, 
1. April 1913 bis zum 31. März 1914 beim Infanterie-Regiment Nr. 
103 in Bautzen, wurde am 3. August 1914 zum Kriegsdienste einberufen, 
nahm an den Kämpfen in Frankreich 1915—1917 teil und wurde als 
Adjutant 1918 entlasten, Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse und des 
Ritterkreuzes vom Albrechtsordeu 2. Klasse mit Schwertern. Ostern 1920 
kam er als Lehrer nach Leipzig.

Ernst Erich Drösler, seit Ostern 1920, geb. am 19. Juli 
1895 hier, verh. 1924, 22. Juli, mit Gertrud geb. Ehrentraut, besuchte 
das Seminar in Bautzen, war von Pfingsten bis Michaelis 1915 Vikar 
an der Schule zu Soculahora bei Bautzen, trat am 4. Januar 1916 als 
Freiwilliger beim Infanterie-Regiment Nr. 103 in Bautzen ein, nahm an 
den Kämpfen in Galizien und an den Stellungskämpfen bei Verdun teil, 
wurde 1918, 3. Dezember, aus dem Heere entlassen und kam am 1. Januar 
1919 als Hilfslehrer an die Kirchschule in Weigsdorf, am 1. April 1920 
an die hiesige Kirchschule, wo er seit dem 20. Oktober 1922 als ständiger 
Lehrer wirkt.

Kinder: Gertrud Gabriele, geb. 1928, 7. Februar.

Kurt Robert Krosch wald, vom 1. Juli 1920 bis 4923. 
(Siehe unter Nicder-Reichenan, S. 783.)

Albert Johannes Schütze, 4925, 4. Juni, bis 1926, 
25. Oktober, geb. 1903, 21. Juli, war von Ostern 1918—1925 Schüler 
des Seminars in Bautzen, vom 15. Mai 1925 Aushilfslehrer in Zittau 
und ab 25. Oktober 1926 in Beierfeld (Erzgeb.); studiert am pädagogische» 
Institute in Dresden.

W alter Hermann Lorenz, 1926, 26. Oktober, bis 1927, 
31. März, geb. 1900, 6. Oktober, in Baudis (Kreis Ncnmarkt in Schle
sien), war Schüler des Seminars in Bunzlau, war, weil stellungslos, 
Gutssckretär, dann Erzieher an einer landwirtschaftlichen Erziehungsanstalt 
bei Düsseldorf, zuletzt Kohlenarbciter in Dortmund, vom 1. Oktober 1923 
bis 1. April 1924 Aushilfslehrer in Schweikershain bei Waldheim, im 
Dezember 1924 Vertreter in Cossebaude bei Dresden, 1925 Vertreter an 
der Schillerschule in Freital, vom 1. April 1925 bis Oktober 1926 Ver
treter in Börnersdorf bei Dippoldiswalde und vom 26. Oktober 1926 bis 
Ostern 1927 Lehrer an dcr Schule zu Mittel-Reichenau; ging nach Preußen.
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Karl Hermann Johannes Montag, Ostern 4927 bis 
34. Oktober 4928, geb. 4907, 44.Jannar, in Dresden, war von Ostern 
4920—4927 Schüler des Seminars in Oschatz, von Ostern 4927 bis 
34. Oktober 4928 Auöhilfslehrer an der Schule zu Mittel-Reichenau, 
studiert am Pädagogium in Dresden.

Dorothea Barth, 24. April bis 28. September 4927, geb. 
4906, 4. November, in Plaue bei Flöha, von Ostern 4923—4927 Schüle
rin des Lehrerinncnseminars in Lichteustein-Callnberg, seit 24. April 4927 
Aushilfslehrerin an der Schule zu Mittel-Reichenau.

Gustav Erich Sprenger, seit 42. August 4928, geb. 4902, 
45. März, in Rentnitz bei Ostritz, besuchte das Seminar in Löbau von 
Ostern 4946—4923, war vom 4. April 4923 bis 34. März 4924 Ver
treter in Zittau, vom 4. April 4924 bis 34. Juli 4925 nichtständiger 
Lehrer in Ober-Reichenau, vom 4. August 4925 bis 44. August 4928 i» 
Dornhennersdorf und Weigödorf, seit 42. August 4928 Lehrer an der 
Schule zu Mittel-Reichenau; vcrh. 4927, 45. Febr., mit Clara Elise Buhr.

Kinder: 4. Inge, geb. 4928, 27. Februar;
2. Klaus, geb. 4930, 42. September.

Johannes Paul Michael Schneider, 4928, 4. No
vember, geb. 4905, 40. Mai, in Dresden, war Schüler des katholischen') 
Seminars vom August 4949 bis Februar 4926, vom Juni 4926 bis 
Ostern 4927 Aushilfslchrcr in Zöblitz, bis 34. Mai 4927 Vertreter in 
Neuhausen (Erzgeb.), vom 4. Juni bis 45. Juli 4927 in Dittmannsdorf 
bei Sayda, vom August bis Michaelis 4928 in Neukirch, seit 4.Novbr. 
4928 Lehrer an der Schule zu Mittel-Reichenau; Anfang November 4934 
znm ständigen Lehrer ernannt.

KarlDrunoPietsch, seit Ostern 4930, geb. 4904, 49. März, 
in Ober-Neukirch, war von Ostern 4925/26 in Bautzen, Ostern 4926— 
4929 in Demitz-Thumitz, Ostern 4929/30 in Spitzkunnerödorf angestellt, 
seit Ostern 4030 Lehrer an der Schule in Mittcl-Reichenan; verh. 
27. Mai 4928 mit Gertrud Charlotte Nutnitschansky.

Während seiner Beurlaubung infolge Erkrankung vertrat ihn »luch päch 
Willy Paul Geißler.

') Hilfs- und Auöhilfslehrer werden ohne Rücksicht auf ihre Konfession nach 
Bedarf an allen Ortoschulen verwendet.
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GMule zu Sdev-Aermenau 
Dirigierende Lehrer, Schulleiter, 

ständige Lehrer

Johann Gottlieb Kother, 1828—1866, geb. am 9. Juli 
1862 als 6. Kind des Hausbesttzers und Schneiders Johann Gottlieb K., 
hier, gest. 1867, 28. Januar, cop. 1828, 11. November, mit Christiane 
Amalie geb. Förster aus Görlitz, gest. 1884, 7. November, in Oderwitz, 
vorgebildet auf dem Seminare in Bunzlau, 1823 Hilfslehrer in Görlitz 
und 1826 hier, ständiger Lehrer von 1828—1866 hier.

Kinder:
1. Amalia Ida, geb. 1829, 29. Oktober; cop. 1856, 10. April, mit 

Adolf Wilhelm Probst, Hansbcsttzer nnd Kramer in Obcroderwitz.
2. Bertha Amalie, geb. 1831, 7. Dezember; cop. 1851, 6. November, 

mit Karl Gotthelf Seifricd, Bäcker und Müller, hier.
3. Emma Amalie, geb. 1833, 4. August; cop. 1857, 26. Februar, mit 

Wilhelm Louis Zimmermann, Revierförster in Ebersbach.
4. Gottlieb Osivald, geb. 1834, 17. Dezember; gest. 1837, 19. Dezember.
5. Amalie Mnma, geb. 1836, 11. September; cop. 1857, 17. Juni, mit 

Karl Eduard Ullrich, Huf- und Waffenschmied in Hörnitz.
6. Amalie Clara, geb. 1838, 1. April; gest. 1895, 27. August; cop. 1861, 

25. April, mit Eduard Reinhold Apelt, Sparkastenbeamter, hier.
7. Gottlieb Oswald, geb. 1845, 5. Februar; gest. 1883, 1.N?ai, Kon

torist (ledig).

Ernst Julius Pollack, 1866—1871, geb. am 16. Sep
tember 1844 in Bischheim, cop. 1867, 5. Februar, mit Marie Ernestine 
geb. Clemens aus Spitzkunnersdorf, Schüler des Seminars in Bautzen, 
1864 Hilfslehrer in Oberseifersdorf, kam am 29. November 1866 an die 
Schule zu Ober-Reichenau und am 13. Mai 1871 als Kirchschullehrcr 
nach Oberseifersdorf.

Kinder: 1. Paul, geb. 1867, 26. November;
2. Otto, geb. 1868, 10. Oktober.

Karl Heinrich Paul Eckstein, 1871, verwaltete als Vikar 
vom Mai bis zum 12. September diese Schulstelle, geb. am 5. November 
1849 in Bautzen, 1870 Hilfslehrer in Oberseifcrsdorf, 1871 Vikar hier, 
1872 ständiger Lehrer in Großhennersdorf, 1873 Kirchschullehrcr in Kose- 
litz, 1876 Lehrer an der Stadtschule zu Zittau.

Friedrich Hermann M eschke, 1871 — 1882. (Siche 
Seite 764.)
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Franz August Hartig, 1882—1923, Oberlehrer, geb. am 
20. August 1859 in Dresden, gest, am 11. Juni 1923, cop. 1885, 6. No
vember, mit Anna Maria geb. Lorenz, der ältesten Tochter des hiesigen 
Kantors August L. Er besuchte das Seminar in Löbau, war 1879 Hilfs
lehrer in Ruppersdorf bei Herrnhut, 1881 Vikar in Walddorf bei Eibau, 
seit 1882 bis 1923 dirigierender Lehrer in Ober-Neichcnau und langjäh
riger Vorsitzender der Neichenaner Distriktskonferenz.

Kinder:
1. Anna Martha, geb. 1880, 22. Anglist.
2. Franz Georg Walter, geb. 1887, 29. Dezember. Lehrer in Leipzig.
3. Lina Elara, geb. 1891, 12. Mui.
4. Maric Käthe, geb. 1892, 9. Anglist.
5. Hermann, geb. 1897, 12. Mai. Lehrer in Leipzig.

Julius Paul Gärtner, 1880—1925, Oberlehrer, geb. ani 
18. Februar 1802 in Eunncrsdorf bei Bantzen, gest. 1925, 20. August, 
cop. 1887, 27. September, mit Minna Emma geb. Kahl aus Arnsdorf 
im Riesengebirge, besuchte das Seminar in Bautzen, war 1883 Vikar in 
Vertsdorf bei Zittau und Hilfslehrer in Burkersdorf und von 1880—1925 
zweiter ständiger Lehrer in Ober-Reichenan.

Kinder:
1. Erich, geb. 1888, 27. November; Lehrer in Cunewalde.
2. Paul Kurt, geb. 1889, 12. November; Lehrer, gefallen 1914, 25. Ok

tober, in Flandern.
3. Walter Iohannes, geb. 1895, 27. März, gefallen 1910, 3. September, 

an der Somme.

Paul Alfred Peuker, seit 1923, Schulleiter, Oberlehrer, 
geb. am 28. Nkai 1877 in Zittan, cop. 1899 mit Selma Frida geb. 
Kother aus Reibersdorf, war Schüler des Seminars in Löba», 1897 Hilfs
lehrer in Reibersdorf, 1899 Vikar und ständiger Lehrer in Burkersdorf, 
seil Ostern 1902 Lehrer an der Schule zu Ober-Reichenau. Im Winter
halbjahre 1907/08 während weiterer Ausbildung im Gesänge in Dresden 
vertrat ihn der Lehrer i. R. Donner.

Kinder:
1. Paul Martin Herbert, geb. 1900, 28. Februar, in Schlegel; Lehrer 

in Mittel-Herwigsdorf (Zentralschule).
2. Hermann Rudolf, geb. 1901, 20. Februar, in Schlegel; Lehrer in 

Wiesa bei Kamenz.
3. Frida Erna Charlotte, geb. 1902, 13. Juni, hier; cop. 1924, 10. Juni, 

mit Rudolf Kahle, Bankbeamter in Dresden.
4. Friedrich Arno, geb. 1904, 8. Mai; gest. 1904, 19. August.
5. Gerhard, geb. 1907, 24. Mai.
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Julius Oskar Leupolt, seit 1. Dezember 4949, geb. am 
4. September 4894 hier, war von Ostern 4907—4943 Schüler des Semi
nars in Bautzen, vom 24. Februar 4943 bis 44. März 4943 Vikar an 
der Schule zu Ober-Reichenau, vom 4. April bis 3. Mai 4943 Soldat 
im Jnf.-Negt. 402 (Zittau), vom 4. Juni 4943 bis 4. September 4944 
Hilfslehrer in Obercunewalde (erkrankte hier am Typhus), vom 4. Sep
tember 4944 bis 42. April 4945 Hilfslehrer in Altlöban, vom 44. April 
bis 44. August 4945 Vikar in Dornhennersdorf, trat im gleichen Jahre 
in das Telegraphcn-Batl. Nr. 7 in Dresden ein, erkrankte hier und kam 
nach seiner Genesung als Vikar nach Neusalza vom 26. Juni bis 49. Juli 
4946, darnach bis 44. September 4946 wieder nach Altlöban, am 4. De
zember 4946 ins Feld (Champagne und Flandern), nahm vom Mai bis 
September 4948 an einem Offizicrkursus in Floreffe bei Namur teil 
(Friedrich-August-Medaille in Bronze), war vom 4. Januar bis 30. No
vember 4949 wieder Hilfslehrer in Altlöban und seit dem 4. Dezember 
4949 ständiger Lehrer in Ober-Neichenau. Seit Juni 4923 ist er Beob
achter der hiesigen Regenmeßstation, vom Oktober 4924 bis 34. Dezember 
4930 war er Obmann der Krankenkasse sächs. Lehrer, Bezirk Reichenau, 
und ist seit Ostern 4926 Vorsitzender des Reichenaucr GebirgSvcreinS; verh. 
seit 42. Juli 4924 mit Helene Anna Nabe (Obercuncwalde).

Kinder: 4. Oskar Herbert Günter, geb. 4922, 40. Mai.
2. Oskar Reimund Helmar, geb. 4929, 49. April.

Edmund Walter Fabian, seit 40. Juni 4923, geb. am 
22. März 4897 hier, Schüler des Seminars in Bantzen von Ostern 4944 
bis Dezember 4946, war von Michaelis bis Weihnachten 4945 Kriegz- 
vikar in Seidan bei Bautzen, von Ostern bis zu den großen Ferien deögl. 
in Oppach (Bezirk Löban), vom 27. Januar 4949 Vertreter, dann Hilfs
lehrer in Ober-Reichenau, seit 49. Juni 4923 ständiger Lehrer daselbst. 
Während einer Erkrankung durch einen unglücklichen Sturz vom Rade 
vertrat ihn Schulamtsanwärtcr Richard Jochmann ans Trattlau 
vom 6. Mai bis 34. Anglist 4928; vcrh. am 4. Oktober 4923 mit Ger
trud Rieger aus Reichenau.

Kinder: Karl Ernst Frieder, geb. 4926, 22. Mai.

Robert Walter Lenbner, geb. 4899, 48. September, in 
Reichenau, Schüler des Landständischcn Seminars zn Bautzen (4944 bis 
Juni 4920), Februar 4948 bis Februar 4949 als Kriegsteilnehmer an 
der russischen Front, Michaelis 4920 bis Ostern 4025 als Hilfslehrer in 
Spitzknnnersdorf, 4925 Vertreter an der Berufsschule zu Reichenau, seit 
September 4925 ständiger Lehrer in Ober-Reichenan, seit 4934 Obmann 
der Krankenkasse sächsischer Lehrer; vcrh. seit dem 24. Juli 4925 mit Dora 
Margarete geb. Hauptmann aus Spitzkunnersdorf.
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Kinder:
Elisabeth Dorothea, geb. 34. Oktober 4925, gest. 25. März 4026;

2. Ruth Margot, geb. 40. Oktober 4026.

Gustav Albert 2D agner, seit 4. April 4027, geb. am 
40. November 4000 in Zittau, besuchte das Seminar in Löbau von Ostern 
4045—4022, war Vertreter von Ostern 4022 bis Ostern 4923 an der 
4., 3. und 4. Volksschule in Zittau und von Ostern 4923 bis 4927 in 
Ober-Reichenau, seitdem ständiger Lehrer daselbst; er war vom 4.—42. Juli 
4927 Teilnehmer an der Jtalienreise des Vereins deutscher Lehrer für 
Auslandsstudien nnd an verschiedenen Kursen für den Handfertigkeitsuntcr- 
richt; verh. am 9. Juni 4927 mit Thea Charlotte Elise Kahlert (Zittan).

Kinder: Albert Günter, geb. 4930, 24. Jannar.

Emil Alfred E n g i ch t, seit 4. Oktober 4926, geb. am 3. Ok
tober 4900 in Christophögrund bei Reichenberg, besuchte das kath. Seminar 
in Bautzen von Ostern 4945—4924, war Vertreter in Großschönan vom 
4. April 4924 bis 34. Dezember 4924, Hilfslehrer dort bis 30. April 
4923, desgl. in Zittan vom 4. Mai 4923 bis 34. März 4924, desgl. in 
Mittel- nnd Ober-Reichcnan vom 4. April 4924 bis 30. September 4926, 
seit 4. Oktober 4926 ständiger Lehrer daselbst; verh. am 28. Juli 4930 
mit Hilde Peuker aus Reichenau.

*

Hilfslehrer
Ernst Georg Engler, 4884—4886, geb. am 48. April >863 

in Mittclodcrwitz, war Schüler des Löbauer Seminars, 4883 Hilfslehrer 
in Seifhennersdorf, 4884 hier, 4880 provisorischer und von 4887 ständiger 
Lehrer an der 24. Bczirksschnle in Leipzig-Gohlis.

Während einer sährigcn schweren Krankheit Englers verwaltete 
E r n st N o b c r t A u g n st i n , geb. am 4 4. Juni 4863 hier, diese Stelle.

Sonst, iheol. Ernst Rehm. (Siehe S. 770.)

Eurt Frenzel, 4898—1004. (Siehe S. 770/74.)

Reim nnd Mühlfriedel, 4004—4003, geb. am 42. Juli 
4870 in Weischlitz bei Planen i. Vogtl., war Schüler des Fletchcrschen 
Seminars in Dresden, 4000 Vikar in Jonsdorf bei Zittan, in Reichardts
dorf bei Schandau und in Nicdcr-Neichenan, 4004 — 4003 in Ober- 
Reichenau, kam als ständiger Lehrer nach Neugersdorf bei Löbau und z>, 
Neusahr 4004 nach Laubcgast bei Dresden.

A lepander Horst Göldel. 4903—4004, geb. am 28. März 
1880 in Siegmar bei Ehcmnitz, besuchte das Seminar in Löban, wnrde 
Ostern 4900 Hilfslehrer in Waltersdorf, war 4904—4903 Vikar in
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Oberseifersdorf, Ostern 1903 Hilfslehrer hier, Ostern 1904 ständiger 
Lehrer in Hohndorf bei Zwickau (im Weltkriege gefallen).

Rudolf Hermann Ehrentraut, 1904—1907, geb. am 
9 Oktober 1883 in Oberscifcrsdorf bei Zittau, war Schüler des Semi
nars in Löbau, von Ostern bis Michaelis 1903 Vikar in Großschönau 
und 1904 Hilfslehrer hier und ging Ostern 1907 nach Leipzig, um dort 
weiter zu studieren.

Richard Otto Kunath, 1907—1910, geb. am 3. März 
1887 in Reibersdorf, besuchte das Seminar in Bautzen nnd kam am 
1. November 1911 als ständiger Lehrer nach Dresden.

Felix Neubauer, 1910, 3. November, bis 1915, war dann 
als Vertreter des Kantors in Kleinschönan tätig, studierte in Leipzig am 
Konservatorium Mustk nnd wirkt seitdem als Mustklehrer an der Ober
schule Dresden-Strehlen.

Friedrich Bergmann, 1910—1918, geb. am 17. Mär; 
1895 in Zittau, vorgebildet auf dem Seminare zu Bautzen, trat als Kriegs
freiwilliger ins Heer ein, kam ani 10. Oktober ins Feld (Jnf.-Negt. 242), 
kämpfte bis zum 10. Dezember bei Uperu, wurde bei Droodseyndc ver
wundet, lag im Lazarett in Bremen bis zum Dezember 1915, wurde 1916, 
31. Mai, ans dem Heeresdienste entlasten nnd als Vikar in Ober-Reichenau 
angestellt, wo cr vom 23. August bis Ende des Jahres 1916 als Hilfs
lehrer tätig war, wurde wegen Krankheit beurlaubt und ist am 18. Juli 
1920 in Eoswig gestorben.

Gustav Erich Sprenger, vom 1. April 1924 bis 31. Juli 
1925. (Siehe unter Lehrer in Mittel-Reichenau, S. 773.)

Ernst Rudolf Heinrich, vom 21. August 1923 bis Ostern 
1926, geb. am 17. November 1894 hier, von Oster» 1909 bis August 
1914 Schüler des Seminars in Löbau, nahm vom November 1914 bis 
Dezember 1918 am Weltkriege teil, trat im Februar 1919 in das Frei
korps Görlitz ein nnd bekämpfte als Angehöriger dieser Truppe die Ui- 
ruhen in Magdeburg, Braunschweig, Dresden, München, Breslau und 
Berlin, war vom November 1919 bis znm Februar 1920 studienhalber 
als Arbeiter im Bergwerke in Hirschfelde nnd Braunschweig tätig, kam 
Ende Februar 1920 als Hilfslehrer nach Mittelweigsdorf, Ostern 1921 
als ständiger Lehrer nach Seifhennersdorf, studierte von Ostern 1922 an 
bis zum Sommerscmcstcr 1925 an der Deutschen Hochschule für Leibes
übungen in Berlin und legte hier die Diplomprüfung mit Erfolg ab, mußte 
aber notgedrungen im August 1925 eine Hilfslchrerstclle in Ober-Reichenau 
annehmen, wo er bis znm 21. März 1027 als ständiger Lehrer tätig war. 
Er ist seitdem als Oberlehrer für Turnen an der Deutschen Oberschule in 
Dresden-Plauen angestellt.
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Hermann Hans Seibt, vom 4. April 4027 bis Ostern 
4028, geb. am 30. August 4005 in Neugersdorf, besuchte das Seminar 
in Löbau, war Aushilfslehrer vom 42. April 4026 an in Nieder-Reichenau, 
Wald Oppelsdorf und Lichtenberg, vom 4. April 4027 bis Ostern 4028 
nichtständiger Lehrer in Ober-Neicheuau, studiert am pädagogischen Insti
tute in Dresden.

Fritz Johannes Fleischer, vom 46. April bis 44. August 
4028, geb. am 25. August 4004 in Potschappel bei Dresden, war Schüler 
des Seminars in Pirna von Ostern 4024—4028, war Aushilfslehrer in 
Mittel- und Obcr-Reichenan nnd kam am 42. Anglist 4028 nach Weigödorf.

Eduard Friedrich Göpfert, vom 46. April 4025 bis 
2. Mai 4026, geb. am 24. November 4004 in Neu-Döhlen (jetzt Frei
tal-Döhlen), vorgcbildct von Ostern 4048—4025 auf dem Seminare in 
Bischofswerda, war vom 46. April 4025 an Aushilfslehrer hier (und in 
M'arkersdorf) und wurde am 3. Mai 4026 nach Gclenau i. Erzg. versetzt.

Erna Schwarze, vom 25. Juni bis 34. August 4023.

Kurt Moritz Zückner, geb. am 3. März 4004 hier, war 
von Ostern 4047—4024 Schüler des Seminars in Bantzen, bis zum 
4. September 4024 infolge des Dcamtenabbangcsetzes in der mech. Kokos- 
weberei von D. Pricbs, hier, tätig, von da bis zum 34. März 4025 Aus- 
hilfslehrer an den Schulen zn Ober-, Mittel- und Nieder-Reichenau, an 
der hiesigen katholischen Schule, in Wald-Oppelsdorf und Lichtenberg, vom 
4.—30. April 4025 Vertreter der nichtständigen Stelle in Lichtenberg, 
vom 4. Mai 4025 bis 34. März 4030 nichtständiger Lehrer daselbst nnd 
ist seit dem 4. April 4030 ständiger Lehrer in Mittelherwigsdorf bei Zittau. 
Verheiratet seit 20. August 4034 mit Hertha geb. Simon ans Reichenau.

Nk a x Nussig, von Ostern 4028 bis Ostern 4034, geb. am 
34. Oktober 4007 in Eoswig (Bez. Dresden), wirkte als Aushilfslehrer 
in Markersdorf und war mit vier Stunden in Ober-Reichenau beschäftigt.

Handarbeitslehrerinnen
Frau Selma Meschke, 4874—4886;
Frau Anna Hartig, 4886—4027;
Frau Elsbeth Ehrentraut, 4027 bis Ostern 4020;
Fräulein Elise M c s ch k e, seit 4028.
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Schule zu -rle-ee-Aelchenuu
Dirigierende Lehrer, Schulleiter

Johann Samuel Ehrentraut, 4828 — 4834. (Siehe 
Seite 768.)

Karl Ernst Ferdinand Schelle, 4834—4870, geb. am 
8. Dezember 4808 in Zittau, wo sein Vater Joh. Karl Gotthelf Schneider 
war, gest. 4886, 22. April, verh. 4834, 22. April, mit Johanne Christiane 
geb. Leupolt, geb. 4843, 43. November, gest. 4877, 23. Dezember, älteste 
Tochter des Gärtners und Webers Benjamin Gottlieb L. hier. Als acht
jähriger Knabe verlor er seinen Vater nnd erhielt in dem Gemüsehändler 
Moser, mit dem sich seine Mutter verheiratet hatte, einen Stiefvater. Erst 
besuchte er die Freischule, dann das Gymnasium und zuletzt das Seminar 
seiner Vaterstadt, das unter der Leitung des Direktors Petri stand. Dieser 
sandte ihn am 7. Januar 4820 als Vikar an die hiesige Kirchschule. Er 
kam am 3. Januar 4834 als ständiger Lehrer an die Schule zu Nieder- 
Reichenau. Hier wirkte er mit großem Segen in seinem ihm teuren Berufe 
als alleiniger Lehrer bis zu Ostern 4876, wo eine Teilung der Schule in 
vier Klassen erfolgte. In seinem Amte war er sehr treu, lebte nur der 
Schule und bereitete nebenbei noch viele Schüler für Seminar und Gym
nasium vor. Bei dem von ihm ins Leben gerufenen Knabenmusikchore erwarb 
sich mancher, spätere Musikus seine Ausbildung. Am 7. Januar 4870 
feierte er unter vielen Beweisen der Liebe nnd Achtung sein goldenes AmtS- 
jnbilänm, wobei ihm Schnlrat Prof. Michael das Kreuz des Verdienst
ordens überreichte. Am 26. April desselben Jahres zog er sich in den wohl
verdienten Ruhestand zurück nnd genoß einen ruhigen Lebensabend. Wäh
rend seiner langen Amtszeit hatte er wegen Krankheit nicht eine Stunde 
versäumt, obwohl er einige Jahre lang über 200 Kinder von früh 7 bis 
nachmittags um 5 Uhr unterrichtete. Bei seinem Begräbnisse dankte Schul
rat Prof. Michael noch einmal „dem Vater Schelle" für seine Treue, 
Lehrer Scheibe aus Gießmannsdorf rief ihm Abschiedöworte im Namen der 
Reichenaner Distriktskonferenz zu, Obcrpfarrer Böhme rühmte seine Eigen
schaften nnd sein Sohn, Superintendent Schelle, dankte noch einmal dem 
„guten Vater" ').

Seine Kinder verehrten am 8. Dezember 4888 der Schule ein wohl- 
gclnngenes Porträt ihres Vaters.

') Die Gemeinde Reichenau ehrte sein Andenken insofern, als sic bei Einführung 
der Strassen-Benennung (im Jahre tS26) die Verbindungs-Strasse von der Amts- 
gerichts-Straße nach dem Wege „Ain Erlichtbnch" (au der Rieder-Rcichenauer Schule 
vorbei) uach ihn, benannte.
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Kinder:
1. Ernst Edmund, geb. 4. Februar 4835. (Siche unter „Oberpfarrer ', 

Seite 675.)
2. Ernst Adolf, geb. 20. September 4836, gest. 7. Oktober 4836.
3. Ernst Adolf, geb. 43. November 4837, gest. 4047 in Kemnitz bei 

Dresden, Kirchschullehrer in Waltersdorf a. d. Lausche, verh. 26. Mai 
4863 mit Christiane Friederike Emilie geb. Glaser, jüngste Tochter 
des Organisten Andreas Gottlieb G. in Sohland a. d. Spree.

4. Ernst Theodor, geb. 44. Januar 4839, zuletzt Kirchschullehrer in 
Magdeborn bei Leipzig.

5. Agnes Laura, geb. 43. Dezember 4844, gest. 28. Juni 4003, verh. 
4875, 3. August, mit dem Buchhalter Ernst Trenkler hier.

6. Minna Rosalie, geb. 4. Mai 4844, gest. 8. Januar 4022, Hand
arbeitslehrerin hier.

7. Clara Hedwig, geb. 44. Januar 4847, verh. 4. August 4872 mit dem 
Malermeister Johann Karl Wilhelm Uhr in Zittau.

8. Selma Cäcilie, geb. 44. Februar 4840, verh. 0. April 4872 mit dem 
Gerichtsbeamten Emil Otto.

0. Ernst Emil, geb. 40. April 4852, gest. 4853.
40. Ernst Emil, geb. 42. Juli 4857, Prof Or. phil., Lehrer am Annen- 

Nealgymnastum in Dresden-A., verh. mit Gertrud Rosa Paula geb. 
Michel aus Ottmachau.

Friedrich Ludwig Engelmann, 4870 — 4887. (Siehe 
unter Kirchschule, S. 764/65.)

Albert Wagner, 4887 — 4023, Oberlehrer, Verdicnstkreuz, 
geb. am 34. Juli 4858 in Kemnitz bei Bernstadt, Ivar Schüler des Semi
nars in Löbau, wurde 4870 Hilfs- und 4882 ständiger Lehrer an der Kicch- 
schule in Weigsdorf, 4882 ständiger und 4887 dirigierender Lehrer an der 
Schule in Nieder-Reichenau, langjähriger Leiter des Gebirgsvereins, 
Gründer des Heimatmuseums, lebt im Ruhestände in Dresden; verh. I. 4882, 
3. April, mit Emma Auguste Effenberger aus Priedlanz, gest. 4924, 
45. Januar; H. 4923, 29. September, bis 4930, 24. Februar, mit Klara 
Martha Hennig aus Dresden.

Kinder:
4. Karl Albert, geb. 4883, 0. Juli, Kaufmann in Herrenwalde.
2. Hermann Johannes, geb. 4888, 44. Juni, gest. 4889, 6. März.
3. Günter Johannes Gerhard, geb. 4907, 5. September, Referendar in 

Bautzen.

M a x Theodor Zuschke, seit 4923, geb. am 24. November 
4887 in Dresden als Sohn des später nach hier versetzten Gcrichtswacht- 
Meisters August Andreas Z., besuchte von 4903—4909 das Frciherrlich 
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von Fletchersche Lehrerseminar in Dresden-N., diente 1909/10 beim Grena- 
dier-Negt. 101, erhielt »ach Absolvierung der Militärpflicht Anstellung als 
Hilfslehrer in Türchau, von wo aus er am 1. Oktober 1911 an die Schule 
zu Mittel-Reichenau versetzt wurde. Im Januar 1912 kam er an die 
Schule zu Nieder-Reichenau. Verheiratet seit 21. September 1912 mit 
Johanna geb. Reichert. Bei Kriegsausbruch wurde er zum Greuadier-Regt. 
Nr. 100 eingezogen, an besten Gefechten und Schlachten er mit nur kleinen 
Unterbrechungen teilnahm, nnd Anfang 1917 zum Leutnant der Reserve 
befördert. Auszeichnungen: Eisernes Kreuz II. Klasse, Friedrich-August- 
Medaille in Silber nnd Albrcchtsordcn. Am 1. Januar 1919 trat er 
wieder in oen Schuldienst und wurde »ach der Pensionierung des Ober
lehrers Wagner im Jahre 1923 zum Schulleiter gewählt.

Ständige Lehrer

Friedrich Ludwig Engelmann, Vikar, 1876 — 1879. 
(Siehe unter Kirchschule, S. 764/65.)

Karl Döring, 1879—1882, Vikar, geb. am 16. September 
1859 in Hainewalde, war Schüler des Seminars in Löbau, 1879—1882 
Vikar in Nieder-Neichenan, 1882 ständiger Lehrer in Zittau, 1883 Hilfs- 
und 1886 ständiger Lehrer an der 6. Bczirksschule und 1888 an der 21. Be- 
zirksschule in Dresden.

Albert W ag » er , 1882—1887. (Siehe S. 781.)

Johann Karl Julius Pache, 1887—1924, Oberlehrer, 
geb. am 20. August 1863 iu Neutuitz bei Ostritz, gest. 26. April 1924, 
cop. 25. Mai 1893 mit Auguste Luise geb. Ender aus Althörnitz, Schüler 
des Löbauer Seminars, 1884 Vikar in Ullersdorf bei Zittau und Hilfs
lehrer in Spremberg, 1885 desgl. in Neugersdorf, 1887—1924 ständiger 
Lehrer in Nieder-Reichenau. Er erhielt im Januar 1920 das preußische 
Verdienstkreuz für Sammeltätigkeit im Kriege.

Curt Eduard W ilhelm Lange, 1901 bis Jannar 1912, 
geb. am 15. November 1877 in Pasewalk (Pommern), besuchte das Semi
nar in Bautzen, war 1898 Hilfslehrer in Seifhennersdorf, 1900 in Ober
ullersdorf, 1901—1912 ständiger Lehrer in Nieder-Reichenau.

Hans Richard Gnauck, seit 1919, geb. am 3. Mai 1803 
in Dresden, war Schüler des Seminars in Dresden-Plauen von Ostern 
1907—1913, Hilfslehrer in Nieder-Reichenau vom 1. Mai 1913, ist seit 
1919 ständiger Lehrer daselbst; cop. am 27. Juni 1920 mit Erna Marga
rete Schubert aus Dresden.

762



Kurt Robert Kroschwald, seit 4923, geb. 4894, 34. Ok
tober in Zittau, von Oktober 4940 Schüler des Seminars in Löbau, trat 
4944, 34. August als Kriegsfreiwilliger in das Jnf.-Ncgt. Nr. 242,0 
ein, geriet am 25. Oktober 4944 in der Nähe von Apern in englische Ge
fangenschaft (Insel Jersey), aus der er 4949, 34. Oktober, zurückkehrte, 
besuchte wieder vom 4. Dezember 4949 das Seminar in Löbau, war vom 
31. Mai bis 30. Juni 4920 als Vikar an der 4. Bürgerschule i» Zittau 
tätig, kam am 4. Juli 4920 als Hilfslehrer an die Schule zu Mittel- 
Reichenau und ist seit 4923 ständiger Lehrer in Nieder-Reichenau; cop. 
l920, 25. Oktober, mit Selma Martha Ullrich aus Zittau.

Kinder: Martha Erika, geb. 4924, 5. März.

Karl Wilhelm Menzel, geb. am 29. Oktober 4892 in 
Pethau, besuchte von 4908—4944 das Landständische Seminar in Bautzen, 
wurde im Kriege durch Granatsplitter schwer verwundet und geriet in 
französische Gefangenschaft. In die Heimat zurückgekehrt, wurde er in 
Mittelherwigsdorf, Zittau und später an der Schule in Nieder-Reichenau 
als ständiger Lehrer angestellt. 4927 und 4929 mußte er zur Wieder
herstellung seiner Gesundheit längere Zeit beurlaubt werden. Er starb am 
30. Mai 4930 an den Folge» eines Lungen schusscs. Verheiratet war ec 
seit 40. April 4928 mit Kunigunde geb. Bruuner.

Bruno Klette, seit Ostern 4927, geb. am 7. September 4904 
in Zittau, besuchte von Ostern 4908—4945 die dortige Volksschule und 
von Ostern 4945—4922 das Löbauer Seminar. Hierauf erhielt er An
stellung in Waltersdorf a. d. Lausche bis Ostern 4927, zu welchem Zeit
punkte er an die Schule in Nieder-Reichenau versetzt wurde; seit 45. Juni 
1928 ständiger Lehrer daselbst.

Irmgard Klara Plattner, seit 40. Juni 4930, geb. am 
49. Januar 4905 in Zwickau, besuchte von Ostern 4924 bis Ostern 4925 
das Seminar Callnberg, legte am 3./4. März 4925 die Schulamtskaiwi- 
datenprüfung ab, war vom 2. September 4925 bis 8. Januar 4928 Ver
treterin an der Diestcrwegschule in Lichtenstein-Calluberg, vom 9. Januar 
4928 bis 34. März 4929 nichtständige Lehrerin dortselbst. In dieser Zeit 
(45./47. Oktober 4928) legte sie die 2DahlfähigkeitSprüfung ab. Vom 
7. April bis 20. Mai 4929 außer Staatsdienst, um sich in der englischen 
Sprache weitcrzubildcn, »ahm am 27. Mai 4029 in Dohna die Lehr
tätigkeit wieder auf und war bis 20. September Vertreterin dortselbst. 
Dann kam sie als Aushilfslehrerin nach Stadt Wehlen und Naundorf und 
war vom 28. April bis 0. Juni 4930 Vertreterin in Falkenau. Am 
40. Juni 4030 erhielt sic Anstellung als Vertreterin an der Schule in 
Nieder-Neichcnan. Im Jahre 4027 nahm sie an einem achttägigen Sprach
kursus an der Universität London teil und vom 3. Dezember 4028 bis 
43. März 4929 an einem Pappkursus in Glauchau.
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Hilfslehrer

Richard Alfred Zeiske, 1887, geb. am 4. November 1807 
in Potschappel bei Dresden, war 1887 Vikar hier und in Zittau, 1888 
Hilfs- und 1892 ständiger Lehrer daselbst.

Gustav Emil Hänsch, 1807—1000, geb. ain 30. August 
1870 in Zittau, war Schüler des Seminars in Löbau, 1807—1900 Hilfs
lehrer hier, seit Oktober 1900 ständiger Lehrer in Zittau.

Max Rudolf N e u m a u « , 1899—1902, geb. am 3. Febr. 
1879 in Ober-Weigsdorf, besuchte das Seminar in Löbau, war Hilfs
lehrer hier, diente hierauf als Einjähriger beim Leib-Grcnadier-Negiment 
Nr. 100 in Dresden und ist seit Ostern 1903 ständiger Lehrer in Zittau.

Wilhelm Martin Geißler, 1900, geb. am 19. Juni 
1880 in Kiesdorf a. d. E., kam 1901 als Lehrer nach Hainewalde.

Alfred Emil Ferdinand Hallensleben, 1902 — 
1904, geb. am 7. Dezember 1881 in Rumburg i. B., gestorben in der 
Landesanstalt Großschweidnitz, wohin er am Ansange des Jahres 1915 
kam, war Schüler des Bautzener Seminars, von Ostern bis zu Michaelis 
1901 Vikar in Lauba bei Löbau, 1902 Hilfslehrer hier.

Otto Edmund Schmidt, Ostern 1905 — 1008, geb. am 
28. April 1885 in Dresden, besuchte das Seminar in Dresden-Friedrich
stadt, kain am 1. November 1008 als ständiger Lehrer nach Kötzschenbrova 
bei Dresden.

Hermann Viktor Nk a r t i n , 1008, 12. November, bis 
Februar 1913, wurde suspendiert.

Seine Stelle verwaltete der Hilfslehrer Lange (Maxdorf).

Hans Richard G n a n ck, 1913, 1. Mai, bis 1010. (Siehe 
unter ständige Lehrer, S. 782.)

M ariaHorschkegeb. Bergmann, geb. am 5. Juni 1904 
in Dresden, besuchte das staatliche Lehrerinneiiseminar in Dresden-Johann
stadt von 1918—1924, war Hauslehrerin in Höslcin bei Kamenz von 
Septcinbcr 1924 bis März 1926, Hilfslehrern, an der Schule zu Nieder- 
Reichenau von Oster» 1926 bis 31. N^ai 1020, verh. 2. April 1020 mit 
Erich Horschke hier, trat im Februar 1930 wieder in den Schuldienst ein 
und wird beschäftigt an der Schule zn Mittel-Neicheuau.

Carl Walter, geb. am 9. Februar in Hirschberg i. Riescngcb-, 
besuchte von 1919—1925 das Seminar zu Licbcnthal (Schlesien), trat am 
1. November 1927 in den sächsischen Schuldienst als Aushilsslehrer in 
Rüsten (Bez. Leipzig), wo er bis Ostern 1928 amtierte, war dann als 
Vertreter in Hörnitz (Mai bis Juni 1928), an der Zittauer Schlicben- 
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schule (Juni bis Juli 1928) und in Leutersdorf (September 1928 bis 
Juni 1929) tätig und kam am 1. Juli 1929 als Aushilfslehrer an die 
Schule in Nieder-Reichenau. Am 23. Februar 1930 erfolgte seine Ver
setzung nach Olbersdorf.

Hans W illy Arnold Tictzel, geb. am 8. August 1900 in 
Leipzig, erhielt seine Vorbildung an der Universität Leipzig (Sommer- 
semester 1927/30), legte die Staatsprüfung für das Lehramt an der Volks
schule ab und wurde am 1. Dezember 1930 mit der Vertretung für den 
erkrankten Lehrer Klette beauftragt. Am 8. Juni 1931 wurde er an die 
Markersdorfer Schule versetzt.

Handarbeitslehrerin neu 

Fräulein Minna Schelle, 1874—1881; 
Frau Bertha Engelmann, 1881—1887; 
Frau Auguste W a g u e r, 1887—1921; 
Fräulein Elise M eschke, seit 1922.

SSheoe Landschule
Christian Karl Hartmann, 1872 — 1877, geb. am 

21. Mai 1833 in Gera, war 12 Jahre lang Lehrer in Königstein, mußte 
im Februar 1877 sein Amt hier aufgeben und war vom 15. Oktober 1877 
an Direktor der deutsch - evangelischen Schule in Bukarest, wo er am 
17. April 1894 gestorben ist.

W ilhelm Karl Louis Nommeiß , 1873—1874, cop. mit 
Marie Christiane geb. Martike aus Gera.

Heinrich Ahlbnrg, 1874—1875.

Heinrich Spier, 1874—1877.

Olga Lösch, Ostern 1872 bis Ostern 1874.

Melanie Kahl, Ostern 1874—1875.

Agnes M arie Lina Steinmann, 1875—1877, erstickte 
in der Nacht vom 6./7. März 1877 an schädlichen Dämpfen (wahr
scheinlich absichtlich).

50 Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau, Ea." 78Z



Drek'fiye prwatfchule
Albert Bielz, von 4877—4878, ran^. theol. »nd des höhere» 

Lehramts, geb. am 25. Januar 4849 in Mcdiasch (Siebenbürgen), ging 
von hier nach Dresden, wo er vom 49. Oktober 4879 bis zn seinem am 
45. Juli 4892 im Krankenhause St. Jacob in Leipzig erfolgten Tode 
Prediger der dentsch-katholischen Gemeinde war.

Friedrich W ilhclm H a n d s ch u g, 4877—4878, geb. am 
43. Februar 4836 in Gospersgrün bei Werdau, war 4856 Kantorvikar 
in Mildenau bei Annaberg, 4857 Fabrikschullehrer in Himmelmühle bei 
Wolkenstein, 4860 Lehrer in Mittel-Crottendorf, 4878 Kantor und oiri- 
gierender Lehrer in Oberwiesenthal, trat 4893 in den Ruhestand; gest, am 
27. Mai 4894.

Friedrich W ilhelm Reinhold Schulze, 4876—4878.

Philipp A v i a ii u s, 4878—4884.

Ernst August Kutschke, 4884—4883, geb. am 24. Novbr. 
4859 in Laucha bei Löbau, gest. 4903 im Juli, 4880 Hilfslehrer in Hör- 
nitz bei Zittau, 4883 provisorischer Lehrer an dcr 3., 4885 an der 8. Be- 
zirksschule in Leipzig, seit 4886 ständiger Lehrer daselbst.

Gustav Reinhold W ü n s ch e, 4883 — 4884, geb. am 
25. Mai 4862 in Altgersdvrf bei Löban, war 4882 Hilfslehrer in Weigs
dorf, 4883—4884 hier, 4884 Hilfslehrer in Polenz, 4886 erster Lehrer 
und 4895 Direktor in Hasclbrunn.

Friedrich Max Nießner, 4884—4887, geb. am 3. März 
4862 in Chemnitz, war 4884 Hilfslehrer in Krumhermersdorf, 4884 hier, 
4887 Vikar in Obernllersdorf, 4888 in Dornhenncrsdorf und Hilfslehrer 
in Burkersdorf und Lehrer in Gießmannsdorf, 4900 Kirchschullehrer in 
Lückendorf.

Ernst W i l h e l m Pastian , 4887—4890, geb. am 2. Novbr. 
4865 in Rcntnitz bei Ostritz, 4886 Vikar an der hiesigen Kirchschulc, 4887 
Lehrer an der Fabrikschule, 4890 Hilfslehrer und 4892 ständiger Lehrer 
in Zittau.

M ax Losch, 4890—4894, geb. am 20. Septbr. 4868 in Zittau, 
war Schüler des Löbauer Seminars, 4880 Hilfslehrer in Hirschfelde, 
4890 bis zu Pfingsten 4894 hier, von da ab Lehrer in Häslich bei Kamenz.
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Lon 6. lheoI. Herman» Johannes Leberecht M untschik, 
1891, geb. ain 4. Mär; 1863 in Liebstadt i. Sa., besuchte von 1875 
bis 1883 das Gymnasium „Zum Heil. Krenz" in Dresden, diente 1883/84 
als Freiwilliger beim Schützen-Ncgt. Nr. 108 in Dresden, studierte von 
Ostern 1884 bis Michaelis 1887 in Leipzig Theologie, war bis zu Ostern 
1890 Hauslehrer beim österreichischen Generalkonsul Wimmer in Lissabon, 
von 1890 bis 1891 Lehrkandidat in Neiberödors, vom Juni 1891 bis zu 
Neujahr 1892 Lehrer hier und kam als Pfarrer »ach Tcttau b. Meerane.

Laust, lheol. Emil Theodor Lnnderstädt, von 1892 bis 
1893, geb. am 2. September 1804 in Großbockeda bei Roda in Sachsen- 
Altenburg, trat an Ostern 1878 in das Herzogliche Christians-Gymnasium 
zu Eisenberg ein, bezog zu Michaelis 1880 die Universität Jena, nm Theo
logie zu studieren und setzte seine Studien in Leipzig und Erlangen bis zum 
Jahre 1891 fort. Als Lehrer der Söhne seines Onkels, des Pfarrers 
Lnnderstädt in Schönberg bei Meerane weilend, wurde ihm durch die 
Ephorie Glauchau vo« Michaelis bis zu Weihnachten 1901 die Abhaltung 
der Predigtgottesdienste in der Kirche zu Tettau übertragen. Zu Neujahr 
1892 an die hiesige Fabrikschule berufen, ist er bis zur Auflösung dieser 
Schule au Ostern 1893 tätig gewesen. An Michaelis 1893 wurde er als 
ordinierter Hilfsprediger in Klosterlausnitz angestcllt, am 1. Juli 1894 als 
2. Diakonus nach Eisenberg versetzt nnd kam zn Ostern 1900 als Pfarrer 
»ach Hainspitz in Sachsen-Altenburg.

s) Direktoren

l.i c. t Heo I. Ernst Gustav Steude, Ostern 1887 bis Michaeli« 
1892. (Siehe S. 084/85.)

Oberpfarrcr Johannes Blüher, Michaelis 1892 bis 
Michaelis 1902. (Siche S. 076/77.)

Pastor Georg Albert Seiler, Michaelis 1002 bis Ostern 
1915. (Siche S. 678.)

b) Hilfslehrer
Bruno Rudolf Richter, 1887—1890, geb. am 27. Sep

tember 1806 in Dresden, war Hilfslehrer hier, 1890 Hilfs- und 1893 
ständiger Lehrer an der 10. Bczirksschule und 1890 an der 6. Bürgerschule 
in Dresden.
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Heinrich Julius Klose, 1888—189 t, geb. am 12. Juni 
1868 in Bernstadt a. d. E., war Hilfslehrer hier, 1891 provisorischer 
Lehrer in Leipzig, 1894 Lehrer an der 12. Bezirksschule in Leipzig-Nen- 
schönefeld, zuletzt an der Leipziger 17. Bezirköschule. Infolge eines Nerven
leidens wurde er Ostern 1906 pensioniert und starb am 25. Juni 1907 
hier im Hause seiner Schwiegereltern (Hildebrand).

Ernst Oskar Prasse, 1889/91, geb. am 10. Septbr. 1869 in 
Großschönau, war Hilfslehrer hier, 1892 provisorischer Lehrer in Leipzig und 
ab 1895 ständiger Lehrer a» der 26. Bezirksschiile in Leipzig-Nenschleußig.

Lanci. tüeol. Franz Alfred Zöphel, 1890—1894, geb. 
am 5. Juni 1866 in Olsnitz i. V., besuchte von 1879—1886 das Gym
nasium in Plauen, studierte von 1886—1890 in Leipzig Theologie, ivar 
von Michaelis 1890 bis zu Ostern an der hiesigen Privatschule tätig, wurve 
iitt November 1894 Pfarrvikar und im Juni 1895 Pfarrer in Schwand 
(Ephorie Plauen) und lebt im Ruhestände in Dresden.

Karl Johann Leo Rubitzky, 1891 — 1894, geb. am
1. Juni 1875 in Bielitz, war 1891 Hilfslehrer hier, 1894 in Dresden, 
1895 ständiger Lehrer in Bockwa, 1898 in Johanngeorgenstadt, 1900 in 
Strehla an der Elbe.

Otto Karl W ilhelm M annack , 1892, geb. am 20. De
zember 1871 in Herwigsdorf bei Zittau, war 1892 Hilfslehrer hier, 1893 
in Zittau, 1895 ständiger Lehrer daselbst, gest, am 7. April 1904.

Kurt Arthur Frenzel, L)r. pbil., 1893, geb. am 27. März 1873 
in Pulsnitz, war 1893 Hilfslehrer hier nnd 1894 in Zittau, 1897 ständiger 
Lehrer daselbst, studierte in Leipzig lind ist Direktor der Handelsschule dort.

Her in an Oskar Haase, 1893—1896, geb. am 18. Februar 
1873 in Zittau, ivar 1893 Hilfslehrer m Nicderoderwitz und hier, 1896 
Lehrer in Elstra, 1897 in ^Markranstädt und Sohland a. d. Spree.

Richard Reimann, 1894—1897, geb. am 17. November 
1873 in Neugersdorf, war 1894 Hilfslehrer hier, 1897 Lehrer an der 
4. Bezirksschulc in Leipzig, gest. 1901.

Lan^. tlieol. Richard Wilhelm Paul Riedel, von 1894 bis 
1896, geb. am 8. November 1866 in Oberkiesdorf a. d. E., war von 
Ostern 1880—1888 Schüler des Zittauer Gymnastums, studierte von 
1888—1893 in Leipzig und Marburg Theologie, war vom 23. Juni 
1893 Vikar an der oberen Schule in Bertsdorf bei Zittau, von Ostern 
1894—1896 Lehrer hier, kam am 15. Januar 1897 als Lehrer an das 
Seminar in Rochlitz, am 1. November 1900 an das Seminar in Anna- 
berg, später nach Zwickau, wo er am 10. Oktober 1919 als Studiendirektor 
gestorben ist und in Dittersbach a. d. E. beerdigt ivurde.
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Robert Edwin Schöne, 4896, geb. ain 2. Dezember 4875 
in Großröhrsdorf bei Pulsnitz, war 4896 Hilfslehrer hier und in Cune
walde bei Löbau, 4899 ständiger Lehrer in Neugersdorf bei Löbau, 4900 
Lehrer an der 44. Bezirksschule in Leipzig-Reudnitz.

Karl Alwin Melzer, 4896—4890, geb. am 6. Oktober 
4876 in Großschönan, 4896 Hilfslehrer hier, 4890 Lehrer an der 27. Be
zirksschule in Leipzig-Connewitz.

Ernst Bruno Lademann, 4807—4000, geb. am 49. Mai 
4877 in Zittau, war Schüler des Seminars in Löbau, von Ostern 4897— 
4900 Hilfslehrer hier, 4900 Lehrer in Zittau, später Zeichenlehrer in 
Chemnitz und jetzt an der Handwerkerschulc in Zittau.

Kurt Arthur Haase, 4898—4904, geb. am 49. Oktober 
4877 in Zittan, besuchte von 4892—4898 das Seminar in Löban, war 
vom 4. Januar bis zum 28. Februar 4898 Vikar in Obcrleutersdorf, von 
Ostern 4898—4904 Hilfslehrer hier, 4004 ständiger Lehrer in Seif
hennersdorf.

Paul Sieber, 4800—4002, geb. am 2. Januar 4870 in Ober- 
Bertödorf bei Zittan, besuchte von Oster» 4800—4803 das Gymnasium 
in Zittau, von Ostern 4803—4890 das Seminar in Bautzen, war von 
Ostern 4800 bis zn Nkichaelis 4002 Hilsslehrcr hier, diente hieraus als 
Einjähriger beim Jnf.-Negt. Nr. 402 in Zittan nnd kam zn Michaelis 
4003 als Lehrer nach Olbernhau i. Erzgeb.

Lauch <heol. M axBischoff, 4000—4004, geb. am 8. Juni 
4876 in Olbersdorf, war von Ostern 4887—4806 Schüler des Gymna
siums in Zittau, studierte in Leipzig bis 4900 Theologie, war von Ostern 
4900—4904 Hilfslehrer hier, von Ostern 4904 Lehrer am Seminare in 
Bautzen.

Lauch theol. Alfred Zenker, 4904 — 4903, geb. am 
28. September 4878 in Bautzen, war Schüler des dortigen Gymnasiums, 
studierte in Leipzig Theologie, war von Ostern 4904 bis zum 42. Dezember 
4903 Hilfslehrer hier und kam als Pfarrvikar nach Niederfrohna b. Chemnitz.

Ernst Emil Herberg, 4904—4005, geb. am 4-4. April 4882 
in Pethau bei Zittan, war Schüler des Seminars in Löban von 4806 — 
4002, war von Pfingsten bis zn den großen Ferien 4000 Vikar in Zittan, 
von Ostern bis zn Michaelis 4004 Vikar nnd von Ostern 4002 Hilfs
lehrer hier, besuchte 4005 die Universität Jena, trieb Sprachstudien in 
Nancy (Frankreich), studierte von Michaelis 4905 an Handelswissen- 
schaften an der Handelshochschule in Leipzig, wurde 4009 Handelslehrer an 
der Buchhändlerlchranstalt Leipzig, war von 4944—4945 Oberlehrer an 
der Höheren Handelslehranstalt in Zwickau, nahm von 4945—4948 am
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Weltkriege teil, war dann bis 1923 als Studicnrat wieder an seiner frühe
ren Lehranstalt tätig, wurde 1023 Direktor der Handelsschule i» Eibenstock 
und ist seit 1024 Studiendirektor an der Handelslchranstalt in Zwickau.

Georg Friedemann, 1001 —1002, geb. am 10. Rugust 
1881 in Zittau, besuchte von Ostern 1806—1001 das Seminar in Löbau, 
war vou Pfingsten bis zu Michaelis 1000 Vikar in Lückendorf, von 
Michaelis 1001 bis zn Ostern 1002 Vikar hier, diente hierauf ein Jahr 
lang als Freiwilliger beim Zittaner Jnf.-Ncgt. Nr. 102, war 1003 
Lehrer in Zittan, studierte in Leipzig und ist seit 1000 Direktor der Hand- 
werkerschnle in Zittan.

danck. iheol. Friedrich Franz Roth, 1002, geb. am 
10. September 1878 in Leipzig, besuchte von Ostern 1880—1898 das 
dortige Gymnasium, studierte in Leipzig nnd in Marburg Theologie, war 
von Ostern bis zn Michaelis 1902 Lehrer an der 3. Realschule in Leipzig, 
von Michaelis 1002 bis znm 16. Januar 1003 au der hiesigen Privat- 
schnle nnd kam an die 1. Realschule in Leipzig.

Karl Friedrich Meschke, 1003—1006, geb. am 20. Juli 
1882 hier, war von Ostern 1807—1003 Schüler des Seminars in 
Bautzen, diente als Einjähriger in Ingolstadt in Bayern nnd ist seit Ostern 
1006 Lehrer in Dresden.

danck. theol. Georg Moritz Pilz, 1004—1007, geb. am 
2. Februar 1880 hier, war vou Ostern 1804—1900 Schüler des Gym
nasiums in Zittan, widmete sich in Leipzig dem Studium der Theologie, 
wurde 1007 Hilfsgeistlicher in Ancrbach und ist seit 1008 Pfarrer in 
Oberullcrsdorf bei Zittau.

Hermann 2l r n o Stein, 1006—1008, geb. am 13. Novbr. 
1884 in Dresden, war von Ostern 1809—1006 Schüler des Seminars 
in Dresden-Planen nnd kam Ostern 1008 als Lehrer nach Dresden.

Max Rudolf Just, 1006 — 1008, geb. am 27. November 
1884 in Dresden, war von Ostern 1800—1006 Schüler des Seminars in 
Dresden-Friedrichstadt, kam Ostern 1008 als Lehrer nach Dresden.

Land, theol. Karl Ernst Wilhelm Schulz, Ostern 
bis Michaelis 1007, geb. am 7. Oktober 1882 in Leipzig, besuchte von 
1804—1003 die dortige Thomasschnle, studierte von 1003—1007 in seiner 
Vaterstadt Theologie nnd trat am 1. Oktober 1007 als Vikar an der 
Volksschule in Leipzig ein.

donci. rev. min. Georg Johannes Unger, 1008 bis 
1016, geb. am 26. Jnli 1864 in Hoyerswerda (Oberlausitz) als Sohn des 
Lehrers Matthäus U., besuchte zuerst die Bürger-, dann die Privatschnle 
seiner Vaterstadt; frühzeitig des Vaters beraubt, wurde er 1876 der Kgl.
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Waisen- und Schulanstalt in Bunzlan, nach seiner Konfirmation aber 
den, Pädagogium in Züllichau zu weiterer Ausbildung übergeben. Nach 
Erlangung des Reifezeugnisses am Gymnasium in Bautzen betrieb er sein 
Studien, die der Theologie und klassischen Philologie gewidmet waren, an 
den Universitäten Breslan und Leipzig. Nachdem er die beiden Prüfungen 
fürs geistliche Amt bestanden, war er längere Zeit im Schuldienste be
schäftigt, bis er am 29. September 4895 als Pfarrvikar in Großnaun
dorf bei Pulsnitz ordiniert wnrde. Seit dieser Zeit war er im Dienste der 
Kirche an verschiedenen Orten, zuletzt als Hilfsgcistlicher in Weinböhla 
tätig. Nachdem er sein geistliches Amt aus Gesundheitsrücksichten auf
gegeben hatte, widmete er sich ausschließlich dcm Lchramte und war an 
mehreren Schulen in und bei Leipzig tätig. Von 4903—4905 leitete er 
das vom sächsischen Pfarrvereine gegründete Pfarrsöhneheim in Freiberg. 
An der hiesigen Privatschnlc war er von 4908—4945 angestcllt nnd wirkt 
seit dieser Zeit hier als Sprachlehrer. Im Jahre 4926, 27. Februar, ver
ehelichte er sich mit Liua Fiedler, Tochter des Landarbeiters Wilh. F. hier.

Fritz W ilhelm IN ann , Ostern 4908 bis 34. Oktober 4940, 
geb. am 48. Dezember 4886 in Radibor bei Bautzen, war von Ostern 
4904—4907 Schüler des Landständischcn Seminars in Bantzen nnd ist 
seit 4. November 4940 Berufsschullehrer in Zwickau (Sa.)

Paul Kurt Gärtner, vom 4. November 4940—4944, geb. 
am 42. November 4889 hier, war Schüler des Seminars in Bautzen, 
Aushilfslehrer in Wald-Oppclsdorf nnd Weifa, Hilfslehrer an der Privat
schule, Feldzugsteilnehmer im Regiment Nr. 242; gefallen bei Ypern am 
25. Oktober 4944.

*

Handarbeitslehrerinnen

Fräulein IN inna Schelle, 4887—4940;
Fräulein Elise IN cschke, Ostern 4940—4945.



Seeufsfttmle
Schulleiter

Paul Alfred Peuker, Oberlehrer, von 1921 bi« 2t. August 
1926 (Siehe S. 776).

Emil Kurt Elm, Oberlehrer, seit 1926, 22. August, geb. 1888, 
16. Februar, in Sebnitz i. Sa., besuchte von Ostern 1902—1908 da« 
Seminar in Pirna, diente als Einjährig-Freiwilliger im Grenadier-Negt. 
Nr. 101, war von Ostern 1909 bis 30. September 1912 Hilfslehrer in 
Borna-Gersdorf bei Pirna, vom 1. Oktober 1912 bis 30. September 1920 
ständiger Lehrer in Ncichenbrand-Siegmar bei Chemnitz, vom August 1914 
bis Januar 1910 Kriegsteilnehmer, 1920 nnd 1921 Kaufmann in einer 
Chemikalien-Großhandlung, vom 1. April 1921 hauptamtlicher Bcrufs- 
schulobcrlehrer und Schulleiter in Dohna, ist seit dem 1. Anglist 1926 Bc- 
rufüschuloberlehrer und Schulleiter in Reichenau, nahm 1929 teil an einem 
Kursus am landwirtschaftlichen Institute in Leipzig und legte die Gewerbe- 
lehrerprüfung in Landwirtschaft ab. Verheiratet 1917, 16. November, 
mit Milda Hübner aus Reichenau.

Kinder:
1. NIaria Milda Helga, geb. 3. Oktober 1918 in Neichenbrand;
2. Kurt Friedrich Karl, geb. 30. Juli 1923, hier.
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D. Katholische Schule
Geschichtliches »nd Schnlhaus

Die Entstehung der kath. Schulgemeinde fällt mit der Entwickelung 
der Industrie in unserem Orte zusammen.

Bis in das 49. Jahrhundert hinein waren jedenfalls keine oder nur 
ganz vereinzelte Katholiken hier vorhanden, zumal die Aufnahme Fremder 
in die Gemeinde verwehrt oder erschwert wurde *).

Als nun um die Mitte des genannten Jahrhunderts die industrielle 
Tätigkeit in Reichenau begann nnd immer größere Ausdehnung gewann, 
kamen viele Weber ans dem katholischen Seitendorf und aus dem benach
barten Böhmen nach unserm Orte, nm hier Arbeit nnd Verdienst zn suchen 
und zu finden. Da mn diese Zeit schon die Niederlassungsfreiheit bestand, 
wurden diese zngewanderten Arbeiter zmn Teil ansässige Gemeindcmitglieder 
nnd bildeten bald eine kleine katholische Gemeinde *). Die Kinder gingen 
in die hiesigen evangelischen Schulen, erhielten aber den Religionsunterricht 
in Seitendorf. Das war gewiß bei schlechtem Wetter und im Winter ein 
drückender Übelstand, dem abgeholfen zu haben das besondere Verdienst des 
Bischofs Dittrich gewesen ist. Dieser um das Schulwesen rührig bemühte 
Mann erkannte die Notwendigkeit einer eigenen Schule für die Kinder 
der kath. Gemeinde in Reichenau und gewann die Klostcrherrschaft zu St. 
Marienthal für seinen Plan, hier eine kath. Schule zu gründen. Während 
die Klostcrherrschaft ein Schnlzimmer und die Lehrerwohnung im Herren
hause des Rittergutes unentgeltlich znr Verfügung stellte, sorgte das Dom- 
stiftliche Konsistorium St. Petri in Bautzen für Lehrerbesoldung, Lehr
mittel, Einrichtnng des Schulzimmcrs u. a.

Am 47. Dezember 4850 wurde die Schule mit der Aufnahme von 
46 Kindern, 4 4 Knaben nnd 5 Mädchen, eröffnet.

In der Nacht vom 29. zmn 30. Juni 4867 brach die Decke des 
Schnlzinnners herunter, alles unter sich zerstörend. Am 44. Juni 4889 
(Pfingstdienstag) schlug der Blitz ein, doch ohne zu zünden. Kantor Lorenz, 
der am Fenster saß, wurde anf einige Stunden betäubt.

Mit dem Wachstmnc der Gemeinde vermehrte stch auch die Zahl der 
Kinder, weshalb sie nicht mehr in einem Raume untergebracht werden 
konnten. Nach der Weihe der nenerbanten Kirche überließ die Klosterherr
schaft der Schulgemeinde das bisher als Kapelle benutzte Zimmer für den 
Schulgebrauch.

Vergleiche unter „Gemeinde", Seite 304.
') 184S waren 18 rein katholische Ehen, 18 Mischehen (der Mann kath.) und 

11 Mischehen (die Fran kath.) vorhanden. — Brautpaare mit gemischter Konfession 
wurden früher (1740) in der Pfarrwohnuug in Gegenwart mehrerer Zeugen getraut.
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Die Kinderzahl war im Laufe der Jahre auf 130 angewachscn. Dar
um wurde zu Ostern 1884 die bisher zwei klasstge in eine vier klassige 
Schule umgewandelt und ein Hilfslehrer eingestellt. Aber die Räume 
in den» Gutshausc genügten längst nicht mehr den Bedürfnissen der Schule. 
Es waren anch ungesetzliche nnd unhaltbare Zustände, daß Schule nnd 
Landwirtschaft in nächster Nähe nebeneinander bestanden. Schon im Jahre 
1878 hatte die Schnlinspcktion gefordert, die Schulgemeinde möchte sich um 
einen geeigneten Platz zur Erbauung eines Schulgebäudes umsehen. Doch 
wurde der Bau immer weiter hinausgeschoben, weil die Gemeinde zn arm 
war, aus eigenen Mitteln die Lasten eines Neubaues zu übernehmen. End
lich drang die Bezirksschnlinspektion auf deu Bau eines Schnlhanses und 
verlangte den Ankauf von Grund nnd Boden gegenüber dem Rittergnte. 
Nach vielen Verhandlungen mit der mehrerwähnten Klosterherrschaft kam 
eö am 2. Januar 1802 zu dem Ergebnisse, daß die Parzelle Nr. 1184 für 
1800 Mark von der Schulgemeinde angckauft wurde. Das Kloster hatte 
den Preis in Rücksicht anf die Armut der Gemeinde schließlich nm 1200 
Mark ermäßigt, behielt sich aber ein ewiges Vorkaufsrecht für das übrige 
Land, das Feld hinter dem Schulgarten, zu demselben Preise vor.

Aber wieder verzögerte sich der Schulbau. Endlich wurden 1808 die 
Pläne und Zeichnungen nach mancherlei Veränderungen nnd Verbesse
rungen gnt befunden, nnd es konnte znm Bane geschritten werden. Anfangs 
wollte man nur eine Hälfte der Schule ohne Lehrerwohnungen bauen, vie 
andere später. Da aber der Schulinspcktor (Prof. Michael) die Unter
stützung des Staates zusagtc, wenn die Lehrerwohnungen mit eingebaut 
würden, so beschloß der Schulvorstand, das Haus in seiner jetzigen Form 
zu erbauen. Den Plan lieferte der Baumeister Krause aus Zittau, der auch 
die Ausführung des Banes übertragen erhielt. Der erste Spatenstich zu 
den Erdarbcitcn erfolgte am 13. März 1800, die Grundsteinlegung am 
15. Mai desselben Jahres. Die Festlichkeit begann früh 8 Uhr mit einem 
feierlichen Hochamte. Darnach bewegte sich unter Glockengeläute und Ge
sang der Zug der Festteilnehmcr, bestehend aus dem Schulvorstande, oen 
Lehrern, den Baumeistern, dem Kirchenchore und den Schulkindern, nach 
dem Bauplätze. Nach einem Ehorgcsange hielt Pfarrer Wcstela eine An
sprache und weihte den Grundstein nach den Vorschriften der Kirche. Dann 
verlas Kirchschnllehrcr Bernet die in den Stein cinznlcgende Urkunde, die 
einen kurzen geschichtlichen Überblick über die Entwickelung der Schule seit 
ihrer Begründung enthält. Von den Behörden wurde dann das Schrift
stück unterschrieben nnd nebst einer Abschrift der Stundenpläne für die 
Volks- nnd Fortbildungsschule, des Haushaltplanes für die Schulkaste auf 
1800 und je einem Eremplare des „Kath. Kirchcnblattcs für Sachsen" 
nnd der „Neichenauer Nachrichten" vom 14. Mai in einem Zinkkästchen 
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in den Stein (an der Nordwand des Hauses) eingelegt nnd dieser ver
mauert. Die übliche» Hannncrschläge uud der Gesang: „Großer Gott, wir 

loben dich!" beendeten die Feier.
Nachdem der Bau ohne jeglichen Unfall vollendet worden war, er

folgte am 20. September 4000 dic Weihe des neuen Schnlhanscü durch 
Domkapitular Wuschausky aus Bautzcu, verbunden mit dem 50 jährigen 
Jubiläum des Bestehens der Schule. Das Portal des Gebäudes, in beste» 
unterem Stockwerke zwei Lehrzimmcr, ein Lehrmittelzimmer, ein Biblio
thekszimmer, ein Karzer und die Garderoben, im oberen zwei Lchrerwoh- 
mmgcn vorhanden sind, trägt die Inschrift: „Gott fürchten ist die vollkom
mene Weisheit". (Sir. 1, 20.)

Durch das Übergangöschulgcsetz vom Jahre 4040 machten sich Ver
änderungen nötig. Infolge der vorgeschriebenen vermehrten Stundenzahl 
wurde dic Schule in eine f ü n f klassige umgcwandclt. Um ein 3. Lehr
zimmcr zu gewinnen, wurde die 2. Lchrerwohnung umgcbaut, indem man 
zwei Zimmer zu einem Klassenzimmer vereinigte. Die übrigen Räume der 
genannten Wohnung wurden der Schulhausfrau als Wohnung über
wiesen »nd-ein Lehrerzimmer eingerichtet. Gleichzeitig wnrde ein dritter 
Lehrer angcstcllt.

Das Bestehen der Schule Ivar gefährdet, als 4040 und 4020 alles 
zur konfessionslosen Simultanschulc') strebte und das Kultusministerium die 
Vereinigung der Schulen in Aussicht stellte. Diesen Bestrebungen setzte 
Kantor Bernet starken Widerstand entgegen mit der Begründung, das Er
scheinen des Neichsschulgesetzcs abznwarten ?). Zwar wurde der kath. Schul
vorstand durch de» Bezirksschulrat aufgelöst und für alle hiesigen Schulen 
ein allgemeiner Schulvorstand gewählt, auch ging laut Gesetz die Verwal
tung der Schule in die Hände der politischen Gemeinde über, aber oer 
kath. Gemeinde blieb ihre Schule erhalten. Infolge der dauernden Abnahme 
der Kinderzahl wurde dic Schule 4028 vier- und 4020 drei klasstg.

Die 4800 gegründete Fortbildungsschule wnrde Ostern 
4022 mit der allgemeinen Fortbildungsschule vereinigt.

') Zimullonäum slat.), etwas von zwei Personen zugleich Besessenes, insbesondere 
das Recht des Nebcncinanderbestchcns der protestantischen und katholischen Kirche in 
einem Staate; auch Vertrag, zufolge dessen die Glieder verschiedener Konfessionen 
sich (wie z. B. im Bautzener St. Pctridom) einer und derselben Kirche (in diesem 
Falle einer Schule) bedicuen.

') Dieser Kamps um die Erhaltung der konfessionellen Schnle dauerte jahre
lang und hatte Anfang Juni 1823 sogar einen regelrechten Echnlstreik zur 
Folge, an dem nachstehende acht katholische Schalen in der Südlausitz beteiligt waren: 
Altstadt, Blumberg, Grunau, Königshain, Ostritz, Rusdorf (Marienthal), Schönfeld 
und Seitcndorf.



Kinderzahlen:
1850: 16 Kinder, 11 Knaben, 5 Mädchen, 4 Klasse, 4 Lehrer
1860: 30 k, 15 k, 15 ,, 1 1 „
1875: 76 ff 39 k, 37 2 Klassen, 1 „
1885: 132 kk 64 kk 68 4 2 „
1900: 122 ,/ 52 kk 70 4 2 „
1915: 157 kk 87 kk 70 4 2 „
1930: 70 k, 33 kk 37 3 2 1/2 Lehrer
1931: 68 5/ 33 kk 35 3 21/2 „
1932: 78 38 ,, 40 ,, 3 21/2 „

*
Stiftungen

4875 schenkte Fabrikbesitzer Joh. Tobias Brendler 236,63 Mark. Die 
Zinsen wurden zum Ankäufe von Schnlbedürfnisten für arme Schul
kinder verwendet.

4883 erhielt die katholische Schule laut Testament vom Jahre 4876 von 
Frau Anna verw. Eifler geb. Lorenz, Haus- und Schankwirtschafts
besitzerin hier (Nr.83, jetziges Restaurant „Albertschlößchen") einen 
Betrag in Höhe von 4800 Mark. Die Zinsen wurden teils zu 
einem jährlich abzuhaltenden Schulfeste, teils zum Ankäufe von 
Schulutenstlien verwendet.

4894, am 42. Mai, übergab Fabrikbesitzer Joh. Tob. Brendler 600 Mark. 
Von den Zinsen erhielten zu Weihnachten arme Schulkinder warme 
Kleidungsstücke. Am 48. Dezember 4896 wnrde diese Stiftung, letzt
williger Bestimmung des Stifters gemäß, nm 220 Mark erhöht. 
Das Kapital wurde am 4. August 4899 durch Fabrikbesitzer Wil
helm Brendler nnd besten Geschwister um 2480 Mark vermehrt. 
Anläßlich des 60 jährigen Bestehens der Firma I. T. Brendler am 
43. Februar 4904 überwies der damalige Inhaber des Geschäfts, 
Wilhelm Brendler, dieser Stiftung wiederum 4000 Mark.

4904, am 45. Januar, errichtete die Familie Hoffmann eine Schulbücher
stiftung mit 600 Mark Kapital. Ein Uberschuß an Zinsen war zur 
Begründung und Erweiterung einer Lehrerbibliothek bestimmt.

Die unheilvolle Inflation der Jahre 4922/23 hat leider alle guten 
Absichten der edlen Spender znm größten Leidwesen der ins Auge gefaßten 
Kreise völlig illusorisch gemacht.

Am Tage der Feier des 75 jährigen Bestehens der Schule überwies 
Bürgermeister Grunewald die Summe von 75 Mark als Geschenk Ser 
Gemeinde, wovon ein Epidiaskop (Projektionsapparat) aiigeschafft wurde.
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K i r ch s ch u l l e h r e r, Schulleiter

Josef Posselt, 4850—4854, geb. 4. Oktober 4823 in Alt
stadt bei Ostritz, erhielt den ersten Schulunterricht in Ostritz und trat 4842 
in das Landständische Seminar in Bautzen ein, das er Ostern 4846 ver
ließ; er amtierte 31/2 Jahre als Hilfslehrer in Seitendorf und wurde dann 
als ständiger Lehrer an die Domschule in Bautzen berufen. Im Jahre 
4850 erhielt er den Auftrag, die ncugcgründete katholische Schule in 
Reichenau einzurichten. Dann folgte er einem Rufe an die am 22. Mai 
4854 gegründete katholische Schule in Zittau. Am 22. Mai 4879 wurde 
ihm der Kantortitel verliehen. Ein Herzschlag war die Ursache seines am 
42. August 4885 erfolgten Todes.

Moritz Brendler, 4854—4856, geb. am 43. Februar 4830 
in Ostritz, war von Ostern 4845 — 4847 Seminarpräparand und von 
4847—4854 Seminarist in Bautzen, von 4854—4854 Hilfslehrer in 
Seitendorf und dann bis 4850 Lehrer hier. Er gab den Lehrerberuf auf, 
wandte sich dem Kaufmannöstande zu und ist als Fabrikbesitzer in Sprem- 
berg gestorben.

Josef August Lorenz, Verdienstkreuz, 4856—4895, geb. am 
25. Dezember 4829 in Ostritz, gest. 6. Juli 4940, verh. 44. November 
4858 mit Johanne Juliane Tschiedcl (Wald), gest. 23. Juni 4908; er 
besuchte vou Ostern 4830 bis (Michaelis 4843 die Schule seiner Vater
stadt, bereitete sich auf dem Seminare zu Bautzen unter Dir. Dreßler von 
4845—4854 zum Lehrcrberufe vor, erhielt am 20. Mai 4854 seine erste 
Anstellung an der Schule zu Königshain und kam ain 4. November 4850 
als Lehrer nach Reichenau; cr erhielt am 4. November 4884 den Kantor
titel und am 44. März 4895 das Verdicnstkreuz. Am 44. Juni 4889, 
als er, am Fenster sitzend, einem Gewitter zusah, traf ihn ein Blitzschlag, 
der aber ohne nachteilige Folgen blieb. Seine Entlastung aus dem Amte 
erfolgte am 30. Mai 4895. An Weihnachten 4898 erhielt cr ein Ehren- 
diplom vom sächsischen Pestalozzivereine für seine 20 jährige Wirksamkeit 
als Bezirksvorsteher „für alle während dieser langen Zeit im Dienste hilfs
bedürftiger Witwen nnd Waisen vaterländischer Lehrer bewiesene Treue 
und Hingabe".

Kinder:
4. Anna Maria, geb. 27. August 4859, verh. 0. November 4885 mit 

Lehrer Franz Hartig, hier.
2. Georg Oskar, geb. 7. April 4804, gest. 28. April 4864.
3. Hermann Georg, geb. 48. August 4862 (unter den in N. Geborenen). 
4. Theresia Clara, geb. 49. Dezember 4863.
5. Paul, geb. 48. Oktober 4874, gest. 45. Oktober 4877.

797



Karl Bernet, 48OÜ — El, Kantor, Oberlehrer, Inhaber 
E. K. für Wohlfahrtspflege und Verdicnstkrenz für Kriegshilfe, geb. am 
23. August 4861 in Nodcivitz bei Ponnnritz, gest. 4. Juni 4924 (dienstlich 
in Zittau beschäftigt, setzte plötzlich ein Herzschlag seinem Leben ganz un- 
vermntet ein Ziel), verh. 3. Mai 4887 mit Emma Franziska Riedel, geb. 
6. April 4868 in Geitendorf, gest. 4. Jnli 4943; er besuchte von 4867— 
4874 die Volksschule iu Wurschen bei Bautzen, von 4874—4874 die 
Domschule uud von 4874—4880 das kath. Seminar in Bantzeu, wurde 
Ostern 4880 Vikar der kath. Kirchschulstellc in Seitendorf, vom 4. Oktbr. 
4884 Vikar nnd von 4883 ständiger Lehrer daselbst, von Ostern 4887 
Kirchschullehrer in Neulcutersdorf und 4895 hier; in den Kriegs- und 
Nachkriegsjahren gehörte er bis zn seinem Tode dein Gcineindcrate an.

Kinder:
4. Ida Josefa, geb. 44. 2. 4888 in Leutersdorf, gest. 22.3. 4922 hier.
2. Elisabeth Cäcilia, geb. 44. Juni 4890 in Leutersdorf, ivar mit dem 

Lehrer Richard Schwarzbach in Dresden verheiratet, der ihr am 6. Aug. 
4924 durch einen allzufrühen Tod wieder entrissen wurde.

3. Gertrud Franziska, geb. 3. Mai 4892 in Leutersdorf, verh. seit 
29. September 4949 mit Johannes Klimt, Lehrer und Kantor hier, 
gest, am 22. Januar 4934.

4. Karl Georg, geb. 24. März 4897 hier, Gymnasiast, Kriegsfreiwilliger, 
gefallen 49. April 4947 bei Morronvilliers (Frankreich).

Hugo Taniuier , seit 4924, geb. 22. Februar 4880 in Schirgis
walde, besuchte die Domschule in Bautzen nnd von 4003—4909 das kath. 
Seminar daselbst, wnrdc Ostern 4909 Hilfslehrer an der hiesigen kath. 
Schule und 4946 znm Heeresdienste cinbcrufen, geriet am 8. August 4948 
in der Tankschlacht an der Avrc in französische Gefangenschaft, aus der er 
am 20. Februar 4920 zurückkchrtc und Ostern 4920 wieder seine Stellung 
an der hiesigen kath. Schule, am 30. August 4920 als ständiger Lehrer, 
antrat und seit 4024 Schulleiter ist. Während seines Kriegsdienstes wurde 
er durch die Vikare Niesel und Joses Zimmer vertreten. Verh. 
seit den, 45. Mai 4020 mit Frieda Lauge aus Zittau.

Kinder-: Edith Elisabeth, geb. 4924, 44. Mai.

*

Ständige Lehrer

Johannes Klimt, seit 4. Oktober 4924, Kantor, geb. am 
42. September 4894 in Seitendorf, war Schüler des kath. Seminars in 
Bautzen von Ostern 4906—4942, Hilfslehrer im Sommer 4942 in 
Löban, 4948 ständiger Lehrer daselbst und seit 4920 Ehorrektor, seit 4024 
hier; verh. am 29. Septbr. 4949 mit Gertrud Bernet, gest. 22. Jan. 4934.
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Josef Zimmer, seit 4922, geb. am 46. Oktober 4896 in 
Dresden, war Schüler des Seminars in Bautzen von Ostern 4944 bis 
Weihnachten 4946, diente im Jnf.-Negt. 477 in Dresden (krankheits
halber entlasten), war vom 4. September bis 40. Dezember 4947 als 
Vikar in Königshain bei Ostritz, vom 40. Dezember bis Ende Dezember 
in Ostritz, vom 4. Januar 4948 bis 34. März 4920 als Vertreter an 
der kath. Schule hier, vom 45. April bis 4. Juni 4920 Vertreter in Zittau 
(kath. Schule), vom 4. Juni 4920 bis 4. Oktober 4922 Hilfslehrer hier 
und seitdem ständiger Lehrer im Schulbezirke Reichenau, seit Ostern 4929 
zum Teil an der hiesigen kath. Schule und teils an der Schule zu Nieder- 
Reichenau, seit Ostern 4930 nur an der letzteren. Verh. am 23. Dezember 
4924 mit Margarethe Hertha Schwatlo ans Reichenau.

Kinder: 4. Karl-Heinz, geb. 8. September 4925;
2. Hans-Joachim, geb. 46. Oktober 4026.

Hilfslehrer

Ernst Berger, Ostern 4884—4885, geb. am 4. April 4864 
in Altstadt bei Ostritz, Schüler des kath. Seminars in Bantzen von Ostern 
4878 bis Ostern 4884, Vikar in Dresden nnd Grunau bei Ostritz 4883, 
Ostern 4884—4885 Hilfslehrer hier.

Franz Schuster, Ostern 4885 bis Michaelis 4886, geb. am 
44. Mai 4863 in Schirgiswalde, Schüler des Seminars zu Bautzen von 
Ostern 4878—4884, 4885 Hilfslehrer hier.

Karl Jork, Michaelis 4886 bis Ostern 4888, geb. am 20. Juli 
4865 in Dresden, Schüler des Bautzener Seminars von Ostern 4880— 
4886, Michaelis 4886 bis Ostern 4888 Hilfslehrer hier.

PanlTöppel, Ostern 4888 bis Ostern 4894, geb. am 4. Dezbr. 
4867 in Schirgiswalde, Ostern 4882—4880 Schüler des Seminars zu 
Bautzen, Ostern 4888—4894 Hilfslehrer hier.

Benno Förster, 42. Oktober 4894 bis Ende 4894, geb. am 
46. April 4874 in Bautze», Ostern 4886—4892 Schüler des Seminars 
daselbst, Oktober bis Ende 4894 Hilfslehrer hier.

Paul Brngcr, 4. Januar 4892 bis 29. Februar 4892, geb. 
am 27. November 4872 in Kamenz, Ostern 4886—4892 Schüler des 
Seminars zu Bautzen, Januar bis Februar 4892 Hilfslehrer hier.

FranzNösler, Ostern 4892 bis Ostern 4893, geb. am 23. No
vember 4874 in Letschen a. d. E., Ostern 4887 — 4892 Schüler des 
Seminars zu Bautzen, Ostern 4892 bis Ostern 4893 Hilfslehrer hier, 
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1893 Hilfslehrer nnd 1896 Bürgerschullchrcr in Leipzig. Als dann Ostern 
1908 die Schuldirektorenstelle in Schirgiswalde frei wurde, erhielt er sie 
und hat sie noch heute als Schulleiter (seit 1920) inne. Er ist als Heimat- 
schriftsteller wiederholt mit wertvollen Werken hcrvorgctrete», sei es als 
Chronist, als unterhaltsamer Erzähler oder auch als Freund des Heimat

spiels H.
Oskar Hasen selber, Ostern 1893 bis 31. Mai 1894, geb. 

am 14. August 1872 in Dresden, Ostern 1888 bis Ostern 1893 Schüler 
des Seminars zu Bautzen, Ostern 1893 bis 31. Mai 1894 Hilfslehrer hier.

Gustav Seifert, I.Juni 1894 bis (Michaelis 1894, geb. am 
24. Juli 1874 in Zittau, Ostern 1890 bis Ostern 1896 Schüler des 
Seminars zu Bautzen, vom 1. Juni 1894 bis Michaelis 1894 Hilfs

lehrer hier.
Emil Berger, Michaelis 1894 bis Ostern 1895, geb. am 

24. Januar 1877 in Zittau, Ostern 1891 bis Ostern 1897 Schüler des 
Seminars zu Bautzen, Michaelis 1894 bis Ostern 1895 Hilfslehrer hier.

Paul Schaffhirt, Ostern 1898 bis Ostern 1901, geb. am 
21. Oktober 1877 in Schirgiswalde, Schüler des Seminars in Bautzen 
4g92—1898, war 1901 ständiger Lehrer in Chemnitz, kam 1908 als 
Hauslehrer eines belgischen Großindustriellen nach Italien, Ivar vom 1. Ok
tober 1910 bis zum Ausbruche des Krieges Lehrer am College cantonsle in 
Lausanne (Schweiz), kam als Freiwilliger 1914 ins Feld und wurde auf 
Grund seiner Sprachkcnntnisse 1916 Führer einer Arendt-Station. (Auf
saugen französischer Telephongcspräche, Beobachter der Artillerie, Oltincn- 
werfer etc.) Im Herbste 1917 wurde er als Offizier des Geheimdienstes zum 
Armec-Oberkommanda K kommandiert; um 18. Movbr. 1918 als Parla
mentär und Übcrgabcoffizicr durch Befehl der Volksbeauftragten Ebert, 
Haase und Scheidemann nach Schlettstadt (Elsaß) abgcordert, aber hier von 
den Franzose» völkerrechtswidrig als Kriegsgefangener zurückgchalten. Im 
März 1920 kehrte er aus der Gefangenschaft zurück, war seit 1. Oktober 
des genannten Jahres als Lehrer (seit dem 1. Oktober 1925 Studienrat) 
an der Handwerker- nnd Gewerbeschule in Zitta» angestellt und wurde 
am 1. April 1932 auf eigenen Antrag pensioniert.

Reinhold Kindermann, Ostern 1901 bis Ostern 1903, geb. 
am 25. Oktober 1879 in Schirgiswalde, Schüler des kath. Seminars in 
Bautzen von Ostern 1894—1900, Vikar in Qstro 1898, desgleichen in 
Zittau und Scheibe 1899, seit Ostern 1901 Hilfslehrer in Reichenau, kam 
Ostern 1903 nach Dresden.

') Don Erzeugnissen seiner Feder seien hier n. n. erwähnt: „Grcnzgeschichten", 
»Rund uni« Zollhaus", „Geschichten aus einer kleinen Republik", die im Verlag von 
AIw. Marx in Reichenau erschienen sind. — („Oberlaus. Heiniat-Ztg." Okr. tü/tV3t.)
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Franz Engelmann, Ostern 1003—1906, geb. 10. Oktober 
1881 in Oberwittig, von Ostern 1896—1902 Schüler des Seminars in 
Bautzen, diente als Einjähriger im Jnf.-Negt. Nr. 102 in Zittau, wurde 
Ostern 1903 hier eingestellt und kam im Mai 1006 »ach Plaue» i. V. 
als ständiger Lehrer.

Michael Ianze, Michaelis 1005 bis Ostern 1006, geb. in 
Eutrich bei Königswartha, besuchte das Seminar in Bautzen, diente von, 
1. April 1004 bis 31. März 1005 als Einjähriger beim Jnf.-Regt. Nr. 
103 in Bautze», vo» Michaelis 1005 bis Ostern 1906 Hilfslehrer hier.

Paul Wenzel Liebig, Ostern 1006—1000, geb. 31. Oktbr. 
1885 in Sebnitz, besuchte von Ostern 1000—1006 das kath. Seminar in 
Bautzen, Ivar von Ostern 1006—1000 Hilfslehrer hier, von Ostern 1900— 
1921 ständiger Volksschullehrcr in Zwickan (Sa.) und ist seit 1021 Be
rufsschuloberlehrer au der dortigen Mädchenbcrnfsschule.

Hngo Ta mm er, Ostern 1009 — 1921. (Siehe unter Schul
leiter, S. 798.)

Josef Zimmer, 1920—1922. (Siehe unter ständige Lehrer, 
Seite 799.)

Fra» Maria Hör schke geb. Bergmann, 1930/31 teil
weise. (Siehe unter Schule zu Nieder-Reichenau, S. 784.)

Johannes Schneider, von 1931 an teilweise. (Siehe unter 
Schule zu Mittel-Reichenau, S. 773.)

Rcligionölehrer sind die jeweiligen Pfarrer.

*

Handarbeitslehrerinnen
Frau Joh. Juliane Lorenz, Ostern 1876 bis Ostern 1900, 

gest. 23. Juni 1908;
Fräulein Clara Lorenz, 1900—1920;
Fräulein Elisabeth Bernet, I.Juni 1020—1921;
Fräulein Martha Kopsch, 1921—1924;
Schwester Thoma Rimpler, 1924—1927;
Schwester Avida Loh müller, seit 1927.

5l Ludwig Engelmann 's .Geschichte von Reichenau, Ea." 601



KvlegsnSte
D«» s«M»»nte«va»

Schwere Zeiten brachten die im Jahre 4419 beginnenden Hussiten

kriege über unsere Heimat
Der in Prag lebende Professor und Prediger Johannes Huß (geb. 

am 6. Juli 1373 zu Hussinecz in Böhmen) trat in Lehre und Schrift frei
mütig gegen verschiedene Schäden und Irrlehren dcr Kirche auf. Dadurch 
machte er sich Papst und Geistlichkeit zu erbitterten Feinde». Auf der 
Kirchenvcrsammlung zu Konstanz (1414—1418), wo eine Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern zwar beabsichtigt war, aber nicht erreicht 
wurde, sollte auch Stellung zu Husses Lehre genommen werden. Das Ende 
der Verhandlungen ivar die Verurteilung des Huß als „Ketzer" zum Tode 
auf dem Scheiterhaufen. Johann Huß wurde 1415 zu Konstanz l) verbrannt.

Der Tod des geliebten Lehrers versetzte seine zahlreichen Anhänger in 
fürchterliche Aufregung, die namentlich gegen den Kaiser Sigismund ge
richtet war, weil er trotz des dem Huß zugcsicherten freien und sichern Ge
leits von nnd nach Konstanz sein Wort nicht gehalten hatte. Die hussitisch 
gesinnten Böhmen empörten sich gegen Sigismund und griffen zu den 
Waffen. Ihren Haß fühlten besonders die katholisch gebliebenen Orte und 
die Klöster, die von ihnen ausgeplündert, zerstört und dann in Brand ge
steckt wurden, und dic Anhänger des Kaisers. In Böhmen und in den an
grenzenden Ländern Sachsen und Schlesien zogen sie raubend, plündernd 

und alles verwüstend umher.
Bis zum Anfänge des Jahres 1424 blieb die Oberlausitz vor den 

Einfällen dcr Hussiten so ziemlich verschont. Obwohl anch hier viele Be
wohner hussitisch gesinnt waren, hatte sich der Sechsstädtebund gleich bei 
Beginn der Unruhen für den Kaiser erklärt nnd darum die Rache dcr 

Hussiten zu fürchten.
Das Jahr 1424 sah znm ersten Male die schrecklichen hussitischen 

Horden in der Lausitz. Am 25. Januar 1424 rückte Pczko von Podiebrad 
mit einem Heere von 9000 Mann in das Zittauer Gebirge, eroberte dic 
Burg Karlsfried2) uud zerstörte sie, bräunte Grot tau zusammen, verheerte, 
da sich ihm das Schloß Grafenstcin nicht ergeben ivollte, die ganze dortige

') Früher mich „Kostnitz" genmmt. Echo» im 0. Jahrhundert Bio,um, später 
freie Reichsstadt. Da» gegen das päpstliche Schisma (Kirchenspaltung) und den Re. 
sormawr Hust gerichtete berühmte Konzil (stehe oben) setzte nicht mir drei Papste 
ab, sondern verurteilte außer Hust anch dessen Freund Hieronymus von Prag zum 
Feuertode. Oie Stadt wurde 154U wegen Verweigerung der Annahme des Internus 
in die Acht erklärt und vom Kaiser seinem Brnder Ferdinand geschenkt. E2 wurde 
das Bistum säkularisiert, 1305 fiel Konstanz an Baden.

i) Siehe auch S. 317 und 4SV.
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Gegend, schlug die Zittauer, verbrannte die Dörfer dicht bei Zittau und 
schnitt den Gefangenen Nasen und Daumen ab.

Jin Jahre 1426 unternahm Jan von Wartenberg auf Tollenstcin, 
der sich den Hussiten angcschloffen hatte, einen Strcifzug nach Zittau, kam 
bis Schlegel, raubte und plünderte auf allen Zittauischen und Marieu- 
thalschen Dörfern nnd verursachte großen Schaden.

Im Mai des Jahres 1427 wurde Zittau durch zwei Wochen von 
den „Waisen" — so nannte man die Hussiten — eingeschloffen und be- 
ranut. Durch den tapfern Widerstand der Stadt aufs höchste gereizt, plün
derten, verheerten und verbrannten sie außer Hirschfelde und Ostritz auch 
eine große Anzahl der umliegenden Dörfer. Auch das Kloster Marienthal 
wurde am 11. Mai überfallen, verheert und völlig in einen Schutthaufen 
verwandelt. Mit dein Kloster zugleich ging das auf der nahen Höhe ge
legene Dorf Sifridsdorf') gänzlich in Feuer auf.

Im Spätherbste des Jahres 1429 lagerten sich die Hussiten mit 
großer Beute, die sie von Görlitz und Zittau brachten, um Kratzau. Hier 
kam es zum entscheidenden Kampfe. Nach langem, fürchterlichem Ringen 
wurde die Wagenburg der Hussiten erstiegen und zertrennt. Die Hussiten 
wankten nnd begannen zu fliehen. Nur noch einmal, in einem Gehöfte bei 
Machcndorf, versuchten sie Stand zu halten, aber vergebens. Das war 
das erste Mal, daß deutsche Männer den bis dahin unbesiegten tschechischen 
Horden eine Niederlage bcibrachten. Diese Ruhmestat bei Kratzau ist das 
schönste Lorbeerblatt in der Geschichte der Obcrlausitz.

Durch diese Niederlage bei Kratzau, bei der 1300 Ketzer ihr Leben 
gelassen haben sollen, war natürlich die Erbitterung der Hussiten gewachsen. 
Im Jahre 1430 stand wieder eine Schar von den sogen. „Waisen" an 
der böhmischen Grenze bei Kratzau und Grafenstcin. Am 22. Dezember d. I. 
ivlirde anch Reichenau von den Hussiten unter Wenzel Libak von Wrbezan 
überfallen. Die Einwohner flüchteten sich anf den Kirchhof und in die 
Kirche, die von den Hussiten erstürmt wurde. Viele Einwohner wurden als 
Geißeln fortgcschleppt. Von hier aus zogen die Hussiten über Hirschfelde 
nach Bernstadt, das sich am 27. Dezember auf Gnade nnd Ungnade ergab. 
Am 23. Dezember 1430 schreibt Ulrich 4. von Bibcrstein auf Friedland 
den Görlitzern, daß die „Waisen" von Reichenau und Türchau aufgebrocheu 
wären: „Ulrich von Biberstein an Land nnd stat Görlitz. Etc. geschrieben 
habt, was ich zeytunge wüßte etz, thue ich uch wissen, das dy Wesin mit 
macht gestern hcrobir gezogin sink nnd habin gelegin zu Ncichenaw, zu

') Sifridsdorf — auch Syfferodorf, Sciffersdorf geschrieben — war die erste, 
den, Kloster von seiner Stifterin geschenkte Besitzung und ist seitdem nicht wieder auf. 
gebaut worden. Das Dorf zog sich längs der südlichen Seite der bei der sogen. Fischer, 
oder Bcrgschenke von Ostritz nach Hirschfclde führenden Landstraße hin.
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Terchaw und in andern nmbliegenden Dörffern und haben die Kirche zu 
Reichenaw gewunnen und die Leute weggeführt und sink heutin uffgcbrochin. 
Als haben sy myne iverthlcute (Wirtleute — verheiratete Personen) zu 
Hirszfeldc gelossin etz. Scapow und Czirnhause dy hattin sy gestirn ge 
fangen, das sy an selbes habin gesait, das sy mitt der macht, als sy vor 
dem Libinsiein gelegin habe», seyn etz. Am sonabind in der nacht vor des 
heil. Christ tage'), ?)."

Bestimmte Nachrichten davon, was Reichenau in den Hussitenkriegen 
erlitten hat, fehlen leider. Trotzdem aber kann mit Gewißheit angenommen 
werden, daß auch unser Ort viel von den Drangsalen des Krieges gelitten 
haben wird. Nur sehr allmählich, mit oft wiederholten Unterbrechungen 
»nd nachdem auch die Oberlausitz wie andere Länder größtenteils zur Wüste 
geworden war nnd die Hussiten unter sich in Parteien zerfallen waren, 
kehrten Ruhe und Frieden in unsere Gegend zurück °).

Die Lüotentvlege
Diese Kriege, die im 46., 47. und 48. Jahrhunderte Deutschland 

sehr beunruhigten, haben zwar auf deutschem Boden keine Verwüstungen 
angerichtet, aber doch lange Zeit Furcht und Kosten verursacht.

Der türkische Kaiser Soliman fiel 4524 in Ungarn ein, eroberte 
Belgrad and drang verwüstend weiter vor. Kaiser Karl 5., besorgt über 
diese Vorgänge, verpflichtete auch die Obcrlausitz zum Beistände in dieser 
Kriegsgefahr *). Im Jahre 4529 belagerte Soliman die Stadt Wien, 
und nun rüstete ganz Deutschland zum Kriege. Auch die Lausitz wurde durch 
den König Ferdinand anfgcboten. Erneut brach der Türke 4532 in Ungarn 
und Steiermark ein, wurde aber durch starke Gegenmacht gezwungen, in 
sein Land zurückzuweichen °). Zu diesem Kriege wurden hohe Steuer» 
(Türkensteuer) erhoben. Täglich hielt man besondere Betstunden in den 
Kirchen, zu welchen die Glocke die Menschen rief. So geschah es auch 
später noch, z. B. 4542") nnd 4663. Unruhig blieben die Zeilen. Im

') Ali« „5cullell annal." II, Bl. 108 a.
') Daß es an Verräter» auch in diesem Kriege nicht gefehlt hat, geht aus den 

Urkunden des Hussitenkrieges hervor. In einer derselben (wohl von 1431) heißte«: 
„Atem eine Frau zu Reicheuawc bi) der Kirchen gehit uff verethniffe us und ein." 
(Loä. Diplom. l.u«. »uper. II, S. 723.)

') Nachkommen einer hussitischen Partei, die böhmisch-mährischen Brüder, wurden 
im Jahre 1722 die Gründer de» Orte« Herrnhut.

H Carpzow L, S. 215.
°) Ebenda, S. 216.
") Eine Verordnung de« Joachim v. Bieberstein vom Jahre 1542 für die Ort

schaften seiner Herrschaft, das Fasten, Belen, Tanzen, Saitenspiel u. a. betreffend, 
ist abgedruckl bei Mende: „Geschichte von Seidenberg", E. XVIII und bei Morawek: 
»Geschichte von Friedersdors", E. 146/48.
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Jahre 1566 rüstete Kaiser Maximilian 2. zum Kriege. Am 28. Sep
tember zogen 1000 Reiter und fünf Fähnlein Fußvolk durch Zittau nach 
Wien zn. Im ganzen Lande ivurde auf kaiserliche Anordnung an jedem 
Morgen eine Viertelstunde lang die Bctglockc geläutet. Die Leute mußten 
überall, wo sie sich auch befanden, auf die Knie fallen und für die Christen
heit und für die Streiter mn Schutz flehen '). Soliman verlor bei Sigeth 
sein Leben, und die Türken rückten nicht weiter vor. Neue Rüstungen er
folgten 1572. In das Jahr 1503 fallen die Siege MrlchiorS von Nädern 
auf Friedland, der siebenmal gegen die Türken in Ungarn kämpfte. Als 
1597 500 Mann braunschweigische Reiter in Zittau ankamen, wurden 
diese auf die Dörfer gelegt. Reichenau erhielt 28 Mann davon, die die 
Leute sehr ängstigten. Täglich kamen andere nnd machten Erpressungen, bis 
sie endlich durch Sturmschlagen und Zusammenlauf der Einwohner zurück
gejagt wurden. Im Juni 1599 quartierten sich hier Soldaten ein, die der 
Gemeinde 75 Schock Kosten verursachten ^). Das Jahr 1606 brachte 
Frieden. Nach längerer Zeit begannen die Türken 1663 abermals Krieg, 
und ihr Vordringen erregte allenthalben Angst. Wieder rief die Betglocke 
die Leute zur Fürbitte. Am 28. Oktober 1664 wurde auf 20 Jahre ein 
Waffenstillstand geschlossen. Die Betstunden wurden darum nicht mehr 
gehalten. Nach Ablauf der 20 Jahre begannen die Kriegsunruhen aufs 
neue. Die Belagerung von Wien begann am 14. Oktober 1683, die Stadt 
wurde aber durch den tapferen sächsische» Kurfürsten Johann Georg 3. 
befreit. Einzelne siegreiche Truppen kamen darauf in unsere Gegend. Am 
27. Januar 1686 wurde ein Dankfest wegen der Besiegung der Türken 
gefeiert. *

Deo sorsherge Keres
Neue Nahrung fand die evangelische Bewegung einige Jahrzehnte 

nach den Hussitenkriegen durch Dr. Martin Luther, der im Jahre 1517 
in Wittenberg das Werk der Reformation begann. Im 16. und zu An
fänge des 17. Jahrhunderts breitete sich die evangelische Lehre nicht nur 
nach Norden hin, sondern auch in den südlichen Staaten des Kaisers Ferdi
nand 2. immer weiter ans. Namentlich fand sie auch in Böhmen, wo Huß 
als Vorläufer Luthers gewirkt hatte, viele Anhänger. Aber Kaiser Ru
dolph 2. (1576—1612) war ganz in den Händen der Jesuiten, die unauf
hörlich in ihn drangen, diesen Unfug nicht zu dulden. Er gab daher den 
Befehl, daß der Gottesdienst den Evangelischen verboten sein sollte. Das 
brachte das ganze böhmische Volk in begreifliche Wut. So begannen unter 
Rudolph 2. die religiösen Streitigkeiten aufs neue.

') Pcscheck II, E. 545.
*) Rösler: „Chronick von Reichenau", S. 433.

60^



Um diese Zeit traten viele evangelische Fürsten in Deutschland, um 
sich gegen etwaige Angriffe zu schützen, zu einem Bündnisse, der Union, 
zusammen. Das Hanpt dieses Bundes war dcr Kurfürst Friedrich von dcr 
Pfalz'). Dieser Vereinigung trat bald eine katholische, die Liga, gegen
über, an deren Spitze der Herzog Maximilian von Bayern stand. So 
waren beide Parteien znm Kampfe bereit; cs fchlte mir an einem Funken, 
um die Kriegsflamme zu entzünde».

Ruhig sah Rudolph dem allen zu. Immer mehr versank er in 
Schwäche und Untätigkeit. An seinen Bruder Matthias hatte er ein Land 
nach dem andern abtreten müssen, nnr Böhmen blieb ihm noch. Um wenig
stens dieses Land z» erhalten, gab er den Böhmen den sogen. Majestätü- 
brief, worin er ihnen volle Religionsfreiheit znsicherte.

Schon seit 4609 merkte man Anzeichen eines kommenden Krieges. 
Der von dem Kaiser Nndolph 2. den protestantischen Böhmen gegebene 
Majestätöbricf war nicht nach dem Sinne des österreichischen Erzherzogs 
Leopold, des Bischofs von Passan. Darum fiel er mit gegen 30 000 Mann 
in Böhmen ein und belegte die Städte und die Klosterdörfcr dcr Obcrlausitz 
mit einem Regimente unter dem Obriste» George Ehrenreich von Buch
heim. Am 6. August 4640 rückten 450 Mann Infanterie in Reichenan 
ein und blieben sechs Wochen hier?). Die Koste» für Dier allein betrugen 
348 Schock. Alle Wirte unseres Ortes mussten sich am 23. März 4614 
im Kloster stellen, wo ihnen bedeutet wurde, in verfallender Not dcr Herr
schaft beiznstehen: „Am 49.Zannar haben die Leute das Geld, das von 
den Kricgslenten im vergangenen Sommer verzehrt worden war, anf dein 
Vorwerke geben müssen." Es war eine Anlage erhoben worden, daß die
jenigen, die Kriegslciitc gehabt nnd zwei Wochen gespeist hatten, von der 
Hufe 2 Schock, Gärtner 9 Gr., Häusler 6 Gr. und Hansleute 3 Gr. 
geben mussten. Die Leute, die keine Einquartierung gehabt hatten, nmßtcn 
halb so viel geben.

Des Kaisers Bruder Matthias befreite Böhmen von den Passauern 
nnd wurde 4642, nach dem Tode seines Bruders, Kaiser von Deutschland. 
Unter ihm entbrannte der Krieg. Der Majestätsbricf wurde verletzt: eine 
evangelische Kirche wurde geschlossen nnd eine andere niedergerissen. Eine 
beim Kaiser cingereichte Beschwerde erfuhr harte Zurückweisung. Die da
durch hervorgerufene Erbitterung richtete sich namentlich gegen die kaiser
lichen Räte in Prag, von denen man die Antwort verfasst glaubte. An 
zweie» derselben vergriff man sich tätlich nnd stürzte sie samt ihrem Schreiber

') Als er 4020 seine Huldigungsrcise durch Mühren, Schlesien nnd die Lausitz 
uuteruahm, kam er mit ciuem ansehnlichen Gefolge von Görlitz her am 4 4. März 
nach Zittau, wo er sich durch seine Leutseligkeit viel Liebe erwarb. (Pcschcökll, E. SS7.) 

') Carpzow II, E. 24 V.
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nach altböhmischcm Gebrauche zum Fenster hinab. Damit begann 1618 der 
30 jährige Krieg, jener verheerende Religionskrieg, der eine so traurige Be
rühmtheit erlangt und anch unsere Heimat so überaus schwer geschädigt hat. 
Um nämlich der Strafe für diese Tat zn entgehe», schritten die Böhmen 
zur offenen Empörung; sic rissen die Regierung an sich, vertrieben die 
Jesuiten und rüsteten ein Kriegsherr.

Unsere Lausitz hatte sich den aufständischen Böhmen angeschloffen. 
Nach der für die protestantischen Heere unglücklichen Schlacht am IDeißen 
Berge bei Prag (1620) wurde die Lausitz im Auftrage Ferdinands 2. von 
den Truppen des sächsischen Kurfürsten Johann Georg 1. besetzt. Diesem 
ergaben sich die Lausitzer Stände gern, da er ein Anhänger ihres Glaubens 
ivar. Als Entschädigung für die aufgewcndcten Kriegskosten erhielt er vom 
Kaiser die Lausitz als Pfand.

Trotz allen angewandten Fleißes konnte der Kaiser Ferdinand 2. die 
verpfändeten Länder nicht einlösen nnd dem sächsischen Kurfürsten die Kriegs
kosten nicht bezahlen. Deshalb wurde die Lausitz durch den JmmissionSrezeß 
vom 23. Juli 1623 dem Kurfürsten lind seinen Nachkommen übergeben 
nnd cingeräumt. An diesem Tage entbanden königliche Abgesandte die Lau
sitzer ihrer Untertanenpflicht gegen Ferdinand nnd am 24. Juli versprach 
Johann Georg, sic bci ihren Privilegien, besonders bei Ausübung der luthe
rischen Religion, zn schützen nnd nahm hierauf die Eidesleistung entgegen H.

Die gewaltsame Einführung des katholischen Glaubens in allen Län
dern Ferdinands lockerte das freundschaftliche Verhältnis zwischen diesem 
nnd dem protestantischen Kurfürsten von Sachsen. Dieser trat nun, wenn 
anch nach längerem Zögern, mit dem Schwcdenkönige Gustav Adolf in 
Verbindung. Im Herbste des Jahres 1634 trat Johann Georg mit dem 
Kaiser in Fricdensnnterhandlnngen. Große Frcndc herrschte in der Lausitz, 
als am 30. Mai 1635 der langersehnte Friede zn Prag abgeschlossen wurde.

Die Abtretung und Übergabe der Lausitz sollte auf einem offenen 
Landtage vollzogen werden. Darum versammelten sich kaiserliche »nd kur
fürstliche Gesandte und Abgeordnete der Stände im Dezember 1635 in 
Görlitz. Da die kaiserlichen Gesandten aber keine schriftlichen Vollmachten 
besaßen und trotz mehrtägiger Verhandlungen eine Einigung über die von 
den Lausitzern ausgesprochenen Bitten, Abschaffung einiger Mißstände, 
Regelung der Landeöschnlden und Kontributionen sowie Erleichterung der 
Zölle betreffend, nicht zustande kam, wurden die Stände am 13. Dezember 
verabschiedet, ohne daß die Übergabe des Markgrafentums Dbcrlansitz er
folgt war. Im April 1636 konnte in Görlitz ein neuer Landtag zusammen
treten. Im Namen des Kurfürsten und neuen Markgrafen nahm Präsi
dent von Metzsch die Obcrlansitz an nnd versprach, den Rezeß „in seinem

Eiche auch 6. 712.

607



rechte», gesunden Verstände" zu halten. Am 1-Mai 1636 wurde der 
Hauptinhalt der Verhandlungen von den Kanzeln den Gemeinden des 
Markgrafentums verkündigt nnd diesen gegenüber der Wunsch aus
gesprochen, daß sie alle den Kurfürsten als de» „deklarierten, acceptierten 
und rechten natürlichen Erbherrn, Landesfürsten und Markgraf in Ober- 
lausitz" achteten, liebte» und ehrten, ihm Gehorsam leisteten, an der ihnen 
von dem neuen Landesherrn gesicherten evangelischen Religion, nach der „un
zählige Tausende Emigranten und Exulanten so herzlich seufzten", mit 
unverbrüchlicher Treue fcsthielten, Gott für alle erwiesene Gnade dankten 
nnd das ganze kurfürstliche Haus in ihre Gebete einschlössen. Die Huldi
gung nahm Johann Georg 1. in der feierlichsten Weise am 8. Oktober 

1637 in Görlitz entgegen.
Erst unter Ferdinand 3. (1637—1657) erlosch das Kricgsfcucr. Der 

westfälische Friede, zu Münster »nd Osnabrück 1648 geschlossen, beendete 
diesen schrecklichste» aller deutschen Kriege, der in den letzten Jahren zu 
einem Raub- und Länderkriegc ausgeartet war.

In fürchterlichem Zustande fand der Friede das arme Land. Deutsch
land war verödet, Tausende von Ortschaften lagen in Trümmern. Schwert, 
Hunger, Krankheit nnd Marter hatten mehr als der Bevölkerung hin
weggerafft. Der Ackerbau lag völlig darnieder, Handel nnd Gewerbe stockten.

Obwohl in den unruhigen Zeiten dieses Krieges etwas Genaues über 
die Schicksale Reichenaus nicht ausgezeichnet worden ist, ist doch soviel ge
wiß, daß diese kriegerische» Zeiten für den Ort sehr drückend nnd schwer 
gewesen sind.

Folgende wenige Aufzeichnungen werden das Gesagte bestätigen:

16 10:
Am 27. Mai hat H. George Wagner, Klostersekrctarius, anstadt der 

gn. Herrschaft Hcerschawen allhier gehalten und sind etliche Personen, über 
die 50 anßgehoben und ausgeschrieben worden mit dem Befehl, daß sic sich 
mit Ihrem besten gewehr, wen sie begehret würden, gefast halten und an 
orth und stelle so Ihnen würde benannt werde», erscheinen sollen.

1620:
Am 0. April standen 150 Reiter in Zittau, die Reichenau mit 

21 Thlr. brandschatzten.
Am 26. April sind die Lausitzer geworbenen Soldaten in die 45 all

hier einquartirt und haben sie die Bauern speisen müßen; sind den 18. May 
wieder aufgcfordert vndt nach Bndissin gefüret ivorden. Was sic die Zeit 
verzehret, mnß die gemeine allhier arm nnd reich zahlen.

Am 24. Mai haben 5 Soldaten anf dem Felde 4 Pferde wcg- 
genommen.
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Am 7. September habe» sich 2 Fahnen Fußvolks allhicr cinguartiert, 
haben mit einander allhier in die 700 mit Weib nnd Kindern gerechnet 
in die 40 Tage gelegen, viel Mutwillens getrieben, den Leuten, auch der 
Herrschaft, die Teiche gefischt, in Wein und Bier ein merkliches verzehret, 
sind mit Speise nicht zu crsättigen gewesen. Am 47. September sind sie 
aufgebrochen und nach Budissin gefiihret worden, haben Weiber, Kinder, 
Knechte und Wagen bis zum 0. Oktober dagelassen.

Am 43. Oktober haben (sich) abermals in die 000 Fußkncchte Böh
misches Landvolk hier zu Reichenau einlosieret, darüber Hanbtmann isi 
Nikol von Hasen, ein böhm. edelmann. Sind den 44. Oktober anfgebrochen, 
mit siurmleuthen von hinnen abgefertigt worden. Darüber der Capitän nnd 
seine offizicre dermaßen erzürnet, daß er folgenden Tag 40. Oktober sambt 
der armacia (bewaffnete Macht) wieder anhero passiret und sich eingeleget, 
und wird diese arme Dorfschafft bis auf den eusersien Grad außgesogen. 
Gott helfe uns mit Gnaden.

Am 45. Oktober kamen hierzu noch 500 Mann Soldaten aus Schle
sien, die auch einen Tag im Onartiere lagen.

Am 43. November isi endlich anf Bevehlig Hans George Semlichs, 
Obersten Wachmcisterö, Hauptmann Hase mit seiner Compagnia und 
böhm. Landvolk von hinnen wieder aufgebrochen und nach Böhmen verreist. 
Die Ritterlichen Thaten, welche diese Kriegsleute in Lanßnitz verrichtet, 
sind gewesen stehlen und nehmen, welches die Leute allhier beides der ab
genommenen Pferde vnd andern mit schmertzen erfahren müßen.

Am 0. Dezember mit Veränderung des H. Generals vnd obigen 
Wachmeistcrü sowol von denen dieser Dorfschafft verliehene» salva garcli 
haben des H. Grafen v. Hohenzollcr» seine renterei allhier qnartier ge
macht, da den die Leute gedachten Reutern gegen Ostritz wochendtlich haben 
zufürcn müssen allerlei Proviant, soivol Habern, Rauchfnttcr, Holtz pp.

4 0 2 4:
Am 43. Januar sind des graffen v. Hohenzollern 4000 Pferde zu 

Ostritz wieder aufgebrochen. Unsern Leuten haben sie den Hafer verfüttert 
und sie sonsten ausgesogen. Die Pferde sind am 49. Januar wiedergekommcn, 
denen unsere Leute 45 Schock Haber vnd darneben Rauchfuttcr herab
führen müssen.

Den 23. Januar nach Böhmen gcrciset, 28. Januar wieder iu Ostritz 
angekommen; ihnen haben unsere Leute abermals 45 Schock Haber, Brothe 
und Rauchfutter zuführen müssen. Gott erbarme sich aller bcdrengten 
Hertzen.
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1 622 :
Ain 16. Februar hat der Herr Klostervogt Inn den gcrichten wegen 

der unterschiedenen aufgewanten Zehrungen nnd Kosten Inn den vor
gegangenen Kriegswesen richligkeit gemacht, dieweil abcr fast »»möglich, 
einige gleichheit zu treffen, sintemal etliche vndt zwar die wenigsten ihre 
außgabcn bona licke aufzcichncn lasten, etliche abcr vndt die meisten ziemlich 
ober die schnür gehauen, vndr anst diesem Leder noch einen guten riemcn zu 
schneiden gemeinst, ist endlich mit der ganzen gemeine Belicbung also ge
mittelt worden, daß ein jeder seinen Schade» tragen soll vndt es also ver
bleiben laßen. Ob nnhn gleich einer oder zwei ausgetreten, vndt sich hierüber 
beschweret, so ist doch bei dem meiste» theil! vnd seinem schlnßc verblieben.

Im März sind etliche viel! Rotten soldatcn hier dnrchgczogen, haben 
meistentheils allhier zn eine» auch zweie» »achten geherbrigct vndt sindt zu 
den Bauern einlosiret worden. Es hat manchen Tagk getroffen, daß eine 
part ausgezogen vndt die andere dargcgen wieder eingezogen. Dahero nicht 
alleine große vnkostcn aufgegangen, sondern anch allerlei Wiederwillen in 

der gemein entstanden ist.
1 6 2 3:

2lm 13. Jannar kamen hier wieder 100 Reiter an, verzehrten und 
»erpreßten viel und nahmen 16 Pferde mit.

Am 10. Juni rückten 60 Mann sächsische Kavallerie ein, die bei 
einem Aufenthalte von mehreren ^Wochen so viel Kosten vcrnrsachten, daß 
anf eine Hufe 60 Thlr. und auf einen Häusler 1 Engelsthalcr kam.

16 2 4:
Am 10. Januar sind 260 schlesische Musketiere einen Tag hier ge

wesen und haben die Leute sehr geängstigt lind geschlagen „und sind mit 
fluchen, schelten, schlagen allen vorigen überlegen gewesen, haben sich er
zeiget als lebendige Teufel, dieweil wenig Wirthe ungeschlagen von Ihnen 
kommen sind". Bei ihrem Abzüge verlangten sic 100 Thlr.

1 626 :
Am 3. Seplcmber sind in die 200 soldaten hier dnrchgczogen, hätten 

gerne quartier gehabt, hat ihn abcr wollen nicht verstattet iverden.
Am 10. Septbr. haben eine Nacht etliche 60 Reuter allhier gelegen.

1632
wurde der Pfarrer Johann Fleischmann von kaiserlichen Reitern in seiner 
Wohnung umringt und sein Sohn als Gefangener fortgeführt. (Siehe 

S. 406/00 und 667/68.)

Die Jahre 1638—1640 scheinen für Reichenau eben auch sehr un

ruhig gewesen zu sein.
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Besonders hart war das Oberdorf betroffen worden, weil hier die 
Hanptheerstraßc durchging. Mancher Bauer mußte ans Not sein Grund
stück „durch die Gerichte" verkaufen lasten, mancher hatte es im Kriege 
verlassen. Güter, Gärten und Häuser wurden nach dem Kriege billig ver
kauft und die Kanfsmnmen erst in mehrjährigen Terminen bezahlt, weil 
die Leute verarmt waren.

Folgende Güter hatte der Krieg verwüstet und wurden verkauft: 
Nr. 483 (früher Robert Posselt) 4 Hufe groß, wüstes Gut, 4047, 

22. Juli, für 54 Zitt. M. in sieben Terminen zu bezahlen.
Nr. 244 (C. A. Preibisch), 4 Hufe, lange Zeit wüste nnd öde gelegenes Gut, 

4048, 29. März, für 50 M.
Nr. 345/40 (Reinhard Stanb) ganz öde nnd wüste, 0 Nuten, 4048, 

25. Juli, für 35 M.
Nr. 324 (Herbert Bührdel) ganz öde nnd wüste, 0 Nnte», 4040, 9. April, 

für 26 M. (ohne Gcbände).
Nr. 328 (Reinhard Edm. Israel), 4 Hufe, ganz öde und wüste, mit bau

fälligen geringen Gebäuden, 4047, 29. Mai, für 54 lM.
Nr. (?) 4 Rillen wüstes Feld, 2 Ruten, 4047, 20. Mai, für 34 M.
Nr. 333 (Ernst Wilhelm Preibisch) Huse, öde nnd wüste, 0 Nuten 

4047, 22 April, für 30 M. (sieben Termine)
Nr. 350 (Hermann Seifert) 4 Hnfe, wüstes und ödes Gut. Besitzer 

Jakob Leubner.
4 Gnt von 8 Ruten, längere Zeit wüste und öde gelegen, ohne Ge
bäude, 4 Käufer ä 2 Ruten, 30 M., acht Termine, ans 2 Jahre 
Befreiung von Abgaben.

Nr. 398 (Emil Edvard Herwig) 3 Nuten öde und wüste 44 M.,
3 Ruten ganz öde und wüste 40 Nk.

Nr. 407/435 (Ida Apelt nnd Scholzes Erben) 4 Hnfe, 4047, 27. April, 
45 M.

Nr. 430 (Ernst Ferd. Gärtner) 5 Ruten, öde nnd wüste Brandstelle.
Nr. 444 (Oskar Julins Lenpolt) Oho Rnle, ganz ohne Gebäude.
Nr. 470 (Paul Reinhold Trenkler) 4 Hnfe, im Ackerbau fast öde und 

wüste, 4044, 0. August, 450 M".
Nr. 554 (Luise Bertha Adam) 4 Ruten, ganz öde und wüste, ohne 

Scheune, 4040, 40. Mai, vier Käufer, 30 M), zwei Jahre 
ohne Zinsen.

Nr. 505/00 (Schnabels Witwe) 0 Ruten, znm Teil öde nnd wüste, ohne 
Gcbände 4054, 4. April, 435 Nk.

Gärten:
Nr. 354 (Eduard Richard Trenkler, „Zum Roß"), öde und wüste, 4038, 

45. März, 45 M.
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Nr. 406 (Ida Apelt) 3 Nuten Feld aus Nr. 308 und 1 Garten, ganz 
öde lind wüste, 1645, 30. April, 50 M., in 11 Jahren zu be

zahlen.
Nr. 270, 1 Garten von 2 Nuten Feld, 1646, 7. Mai, 40 M., 10 Termine.
1 öder und wüster Garten 1646, 0. Dezember, 6 M., sechs Termine.
Nr. 300 1 abgebrannter Garten, wüste Brandstelle, 11. Ian. 1650, 40 M.

Häuser:
ein Haus verkauft 1642, 6. April, 12 M., 4 Termine (Gerichte);
ein ödes nnd wüstes Haus 1644, 12. Juni, 6 M., 6 Termine (Gerichte);

ein Haus 1645, 2. April, 5 M., 5 Termine;
dasselbe 1645, 2. April, 16 M. 8 Termine;
ein Hans 1646, 10. April, 6 M., 3 Termine (Gerichte);
ein Hans 1647, 5. Februar, 7 M., 7 Termine (Gerichte);
ein Haus 1647, 6. Mai, 7^ M., 4 Termine (Gerichte);
ein Hans 1648, 27. Mai, 7 M., 5 Termine.

Aus den letzten Kriegsjahren können folgende Lieferungen und 
abgeführte Anlagen ans der Gemeinde Neichcnan verzeichnet werden '):

1646:
Nach Zittan 6 Schock 1 Viertel 2 Mützen Korn.

11. Juni: nach Zittan 3 Schock Korn an Geld bezahlt.
17. InU: nach Lauban 6l/2 Schock Hafer, 30 Geb. Heu, 20 Geb. Stroh. 

2. August: nach Zittan 6^ Schock Korn, 16 Thlr. (32. Anlage).
20. Augnst: in die Landeöcommist (31. Anlage).
25. Dezember: nach Lauban 16 Schock Hafer, 100 Gcbnnd Heu, 20 Gc- 

bund Stroh (34. Anlage).
1647:

22. Januar: nach Zittan 0 Schock 3 Viertel Korn.
20. April: nach Görlitz 6 Schock Korn (35. Anlage).
23. Mai: nach Lanban 2 Schock Hafer (35. Anlage).

1. Juni: nach Lanban 11 Schock Hafer, 70 Gebnnd Heu, 30 Geb. Stroh.
28. Juni: 6 Schock Korn (6 Thlr.).

5. Juli: nach Laiiban 15 Schock Hafer, 132 Geb. Heu, 40 Geb. Stroh.
17. Juli: nach Löbau 3 Schock Korn.
26. September: nach Görlitz 6 Schock Gerste.
28. September: nach Lanban 36 Schock Hafer, 300 Gebnnd Heu, 10 Ge

bnnd Stroh, für 4 Schock Hafer bcz. 1 Thlr. 16 gr. (36. Anlage).
15. Oktober: nach Zittau 43 Schock Korn, wegen 100 Gcbnnd Heu 

bez. 2 Thlr.;
nach Lanban 42 Schock Hafer, 275 Gebund Hcn (37. Anlage).

') Nach den Gemeindercchmingea.
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46. Oktober: nach Zittau 24 Schock Korn, 42 Scheffel Gerste.
4648: Commiß gczahlctc nnd richtig gemacht an Korn, Hafer, Stroh und

Heu 3 Thlr. 48 gg.
4649: nach Zittau 24 Scheffel Korn, 6 Scheffel Gerste;

nach Lauban 34 Scheffel Hafer;
„ „ gezahlt für 24 Scheffel Hafer ü 20 gr.;
„ „ gezahlt für 8 Scheffel Hafer L 48 gr.;
„ „ Rauchfutter gezahlet 5 Thlr. 45 gr.

4650: «ach Lauban 47 Scheffel Hafer;
„ „ wegen Rauchfutter gezahlet 4 Thlr.
„ „ 42 Scheffel Hafer, gezahlet 24 Thlr.

Erhobene Anlagen:
vom 29. Okt. 4647 bis 26. Dez. 4648: 22^2 Anlage: 275 Thlr. 49 Gr.
vom 3. Ian. 4649 bis Dezbr. 4649: 44 „ 426 „ 27 „
vom 46. Januar bis 48. Dezbr. 4650: 30 „ 247 „ 46

650 Thlr. 2 Gr.

In der Gcmeindercchnung von 4049 heißt cs: Den 28. Oktober ist 
eine gerichten zu Reichenaw wiedcrumb zu Pappier verfaßet worden, waß 
vnd wie viel bey Einem vnd dem Lindern Einwohner, So bey diesem Schwe
dischen Durchmarsch Soldaten gehabt, aufs die 42 Anlagen Ab- vndt 
Nbergerechnet: an Kost, Haffer, Bier, Brandtwein, sambt Anderer Un
kosten: wegen deß Fußvolkß: welches auff der ordentlichen Specifikation 
gezogen: vndt Alhier Jedes Seine Summe gesetzt wie volget:

Im Kretscham, da der Rittmeister gelegen, in
allem anffgegangen 44 Thlr. 10 ggr. — Pf.

bey Salomon Stracker gelegen der Trajoncr
Major: aufgegangen 6 „ 12 „ - „

„ Eliaß Zippel ,, 16 ,, ,,
„ David Poffelten 21 „ „
„ Zacharias Thielen verzehret 13 ,,
„ Peter Härtclten 1 /, o ,, ,,
„ den Zwey Burckharten 1 „ ä „ 2 „
„ dem Glaser George Schuster 22 „ 4 ,,
„ Friedrich Helwigen 1 „ 23 „ - „
„ Hans Geißlern 0 „ 1 „
„ Christoph Rothmann 6 ,, ,,
„ Nickel Eyfflcr 12 „ 4 „
„ George Hefftern „ ,/
„ Zacharias Scholzen 1 „ 1 ,, 2 „
„ Christoph Hilschern 1 „ 12^2 „ - „

61)



bey Nickel Thomassen 1 Thlr. 17 ggr. - Pf.
„ George Manschen 1 „ 10 ,, „
„ dem Todtengräber Vnkostcn 1 „ 10 „ „
„ George Herman ,, 0 ,, 2 ,,
„ Michael Hilscher 1 „ 12 „ 2 „
„ Michael Scholze», Henßlcr „ o „ „
„ George Schönfeldern 1 „ 10 „ — „
„ Michael Hclwigc», Fleischer, ein Äuarticr 

Meister 2 „ 12 „ 2 „
„ Ernst Thomastcn 2 Thlr. 3 ggr. 2 Kgröschel
„ Matthes Sachsen — „ 11 „ 0 „
„ Michael Herman 1 Thlr. 19 ggr. 2 Pf.
„ Hanß Schneider, Corpora! 1 „ 12 „ 2 „
„ Friedrich Wolffen — Thlr. 171/2 ggr. 1 Kgröschel
„ George Helwigen ,, 1^ ,,
„ Peter Sachse — Thlr. 13 ggr. 2 Pf.
„ Simon Rolle» ,, 17 ,, „
„ Hansen Wentzeln vnd Michel Helrvigen

1 Thlr. 14 Hs, ggr. 1 Kgröschel
„ Hanß Paulen — „ 0 „ — „
„ dem Zittischen George Helwigen 1 Thlr. 10 ggr. 2 Pf.
„ Jacob Gertnern, ein Fohrnir 1 „ 10 „ „
„ George Trencklcrn 2 „ 10 „ — „
„ Friedrich Thomasten 1 2 „ „
„ bei Marttin Winschen vnd Michel 

Trenklern
„ Michel Röselern

1 ,, 10 „ 2 ,,
„ 10 ,, „

„ Jacob Nautzen ,, 10 „ 2 „
„ Christoff Rolle» 1 „ 17 „ 1 „
„ Hansen Nollen Ein Cornet 0 „ „
„ Caspar Benedickt 2 Thlr. 4 ggr. 3 Kgröschel
„ Marttin Kriischen, Trajoner Leutenandt 2 Thlr. 10 ggr. 2 !)f.
„ George Raffen 1 „ 2 „ 2 „
„ Christoff Niederlcin 2 „ „ ,,
„ Marttin Seyfferten, ein Corpora! 0 „ 0 „ ,,
„ Christoff Linckcn 1 „ 12 „ 1
„ Michael Trencklcrn, 1 Corpora! 0 „ 10 , ,,
„ Christoff Jäntzschen 1 Thlr. 7 ggr. 1 gröschel
„ Hansen Ehliegern 2 „ 21 „ — „
„ George Laischinan, 1 Corpora! 1 „ 21 „ 2 Kgröschel

beim Hoffemeister, 1 Corpora! 2 „ 10 „ —
bey Peter Helwigen 2 ,, „
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bey Mattheß Hoffmann, Fahn Junker 2 Thlr. 21/2 ggr. - Kgröschel
„ Christoff Ohmen
Godtfriedt Simon, an Brodt, Pnttcr

ff

vnd Käse
Zachariaß Zippel, wegen Putter

,, 7 ,,

vnd Käse
Christoff Helwig, wegen Brodt, Putter

— „ 31/2 „ —

vnd Käse - „ 21/2 „ -
Hanß Schmied, Heußler, für „ 8 „
George Neumann für — __
Christoff Drümcl für » 2 ,, 1 Pf.
Christ. Seiler für „ „ 7 gröschel
Hanß Macht für „ 2 „ 1 Pf-
Hanß Neumann für ,, ,, 8
Christ. Ebermann für - „ 2 „ 1
Christ. Hoffmann für ,, »
Christoff Scholze für - „ 21/2 „ -
Christ. Sachßc für ,, ,,
Christ. Jlgener für — „ — ,/ 7 gröschel
Simon Trencklern für strenge ,, 43 ,,
Nickel Meuseln für Putter — „ 45 „ —
Friedrich Scholze für
Christoff Hilschern, wegen deß ersten

„ 40 „ 1

Wagen sambt Seines Zugvichß 
Caspar Benedickten wegen Eines Pserdcs

2 „ 40 „ -

zum Zugespahn 4 „ 40 „ -
Christ. Rolle» 1 Thlr. 10 ggi:. - Pf.
Christ. Püscheln, Fuhrlohn, in allem 3 „ 44 „ kk
Hanß Nauthen, auch Fuhrlohn 2 „ 3 „
Ander Wagen: welcher von der Zittau wieder

zurückkommcn: darauff gangen:
George Hoffman wegen eines Zugviehes — „ 8 „ ,,
Hanß Schmieden ---
Mich. Pülzen „ 8 ,, kk
Dem Knechte Christ. Postelten „ 8 ,, kk

? —
Futtergarben — „ 8 „
Die zwey Wagen, so von den Zittischcn Mns-

quetircu abgeholt werden: diese verzehret — „ 0 „
wegen des Vorgespanß

Hans Rollen - „ 42 „ kk
Caspar Benedicten ,, 42 „



Christ. Nollen — Thlr. 4 2 ggr. — 5
George Trencklern 42 „ -
Hanß Ehliegern 42 „ -
Godtfried Siemon 42 „ —
Mich. Hilschern /k 42 „ —
Christ. Hilschern wegen deß Wagen kk 42 „ -

Die zugeordneten Fuhrknechte: 
Hanß Nauthen 46 „ —
Balten Wagener 42 „ -
Christ. Scheffeln 42 „ -
Christ. Hentschel» 42 „ -
Den Musguctirern wegen cinbringnng der 

Wagen 4 „
Diese Vnkosten 2 „ -

Letzter Wagen, welcher Acht Tage ,außen: Vnkosten:
George Hoffmann 2 Thlr. 22 ggr. —
Hanß Schmieden 2 „ 46 „ —
Christ. Seeligern 2 „ 46 „ —
Salomon Stracken 2 /, 46 „ -
wegen deß wagen 20 „ -
Hanß Kirschen, Fuhrlohn 4 „ 24 „ -
George Helwigen 4 ,, 45 „ -
Mart. Trencklern 4 » 45 „ -
Auff Zugvieh vndt Futter ^/2 „
Dem Goldtschmicdc in Zittan für 2 Faß Bier vVs „ 2 „ -
Fuhrlohn 4^2 „
Rudolfs Schnittern für 1 Faß Bier 3 „ 44 „ -
Fuhrlohn 48 „ —
Vnkosten am Bier, alß daß Fußvolk durch 

gangen 4 „ 42 „ -
Auch Vnkosten wegen der vielfältigen Zusamen- 

lufft (?) der wagen halber 4 „
Kriegöpressur auff schiedliche mahl 4 „ 22 „ —
für Fleisch Einer Kuh Alten Zimmermann 4^2 „
Schulmeister für Putter 2^2 „ -
H. Hauptmann Schmieden vnd Seiner 

»Quarts, in allen 6 „ -
Martin Krüschen wegen Fnhre Eines Faß Bierß 42 „ -
Michel Wagenern Bothenlohn 4 „ 6 „ -
An Haffer auff die Wage« für 2 „ 3 „ -
dem Schmiede für Beschlagung 44 „ -
Christ. Hentscheln 6 „ -
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Jtzo bey dem Schwedischen Marsche von der Gemeine gegeben vnd ab

für eine Ganß — Thlr.. L ggr- - Pf-
H. Pfarr, für Vogel vnd Fische 12
mehr an vielen orthen Vogel gezahlet, für — 21
Vnkosten gezahlet —

k/ 15
Allerhandt Bothenlohn — 21
mehr Bothenlohn — 4^2
deß H. Generalß Sein Sekretarius 1
den Schulmeister wegen vieler Schreiben, auff-

0 kk

sätze vnd Supplicationen 20 ,/
der H. Fohrir, Mgst Seinen zugegebenen

Musquctirern schicdliche mahl verzehret 1 3 //
bey gerichten Vnkosten angefallenen dreyen

Einnahmen Anlagen — 18
dem gerichtsbothen —
Wegen Reisen nach Görlitz zwey Abgeordnete

0 k/

Personen von der Gemeine, Vnkosten — 19
Bartell Scholzen für 1 Brot vnd Pntter — 4
für Hüner — 7 —

Die Dreymahl vier gegebenen Anlagen, welcher 12 sinkt, vndt An

getragen: leget jede Anlage 14 Thlr. 19 ggr. thut die gantze Summa der 
12 Anlagen zusammen 177 Thlr. 12 gr. Die Zittische hierzu gegeben 11 
Anlagen, trcget anß 6 Thlr. 4*/» gr. Die Einsahmen Knechte hierzu ge
geben jeder 4 gr., welcher 18 — 3 Thlr. Von de» Haußliegenden Hauß
mägden cinkommen, Jede gegeben 2 gr. welcher 22 — 1 Thlr. 20 gr.: 
188 Thlr. 12h^ gr., „welche Rechnung die gantze Gemein angehöret, zu
frieden gewesen, daß Jawordt von sich gegeben vnd also in der ? allerscitß 
hin- und beygelegct worden".

Dov noedlfmo Avkes
Als der sächsische Kurfürst August der Starke, dcr seit 1097 auch 

König von Polen Ivar, das schwedische Livland erobern wollte, geriet er mit 
dem jungen und tapfern Schwedenkönige Karl 12. in Krieg. Von den 
Leiden dieses Krieges wurde auch unsre Gegend mit betroffen. Im Jahre 
1706 rückten die Schweden in Sachsen ein. In Dorf und Stadt zitterte 
man vor ihnen. Aber sie hielten im ganzen gnte Manneszucht. Nur durch 
ihre ungeheuren Forderungen machten sie sich verhaßt.

Reichenau bekam nicht nur oft Einquartierung, sondern mußte auch 
viel liefern. Der schwedische Kapitän Peter von Groll *) stand mit Dra
gonern hier bis nach dem Frieden. Im Jahre 1710 zahlte die Gemeinde

') Vergleiche S. 522.
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Reichenau wegen Ein- und Ausmarsches der Schweden in die Obcrlausitz 
an das Kloster 373 Thlr. 15 Gr., und die geschehenen Lieferungen an 
Brot, Fleisch, Bier, Salz, Butter, Erbsen, Hafer und Stroh nach Gör
litz, Ostritz nnd Fricderödorf betrugen 345 Thlr.

Nach dem Tode Friedrich August des Starke« (1733) erbte die Kur
würde sein Sohn Friedrich August 2. Vom Minister von Brühl an
gereizt, bewarb er sich auch um die polnische Königskrone. Aber noch ein 
anderer Bewerber war für den polnischen Thron vorhanden. Bei einem 
zwischen beiden Parteien ausgebrochenen Kampfe standen auch Reichenauer 
Söhne unter den sächsischen Truppen, von denen folgende in Polen gestorben 
stnd: Christoph Helwig, gest. 1733; ein Sohn des Bauers Georg Scholze, 
gest. 1734; ein Sohn des Hans Zimmermann, gest. 1734; ein Sohn der 
Frau Heinrich Zimmermann und ein Sohn des Christoph Heffter.

Mo fchlvftfthon Kvlese
Neue Kriegsdrangsale erlitt Reichenau in den schlesischen Kriegen. 

Im Jahre 1740 bestieg Friedrich 2. den preußischen Königsthron. Er 
glaubte Anspruch auf den Besitz Schlesiens, das zu Österreich gehörte, 
machen zu können und führte deswegen mit der Kaiserin Maria Theresia 
drei Kriege, die schlesischen Kriege genannt.

Der erste begann im Jahre 1740. Reichenau hatte verschiedene (Male 
Einquartierung. Von 1741 — 1742 standen 55 Tage lang Reiter im 
Dorfe. Am 17. April 1742 standen drei Kompanien Brandenburger fünf 
Tage lang hier. Am 22. April marschierten 15 Kompanien durch. Am 
4. Juli kam wieder ein starker Durchmarsch, und 203 Mann hielten hier 
Nachtquartier. Am 10. Juli sind die jungen Leute aus Reichenau in 
Zittau ausgehobcu worden. Am 20. September, 1. und 25. Oktober waren 
wieder Soldaten cinquartiert.

Als im Jahre 1742 dieser Krieg beendet war, fiel Schlesien an 
Preußen. Schon zwei Jahre später, im Jahre 1744, begann Friedrich den 
zweiten Krieg mit Österreich. Mit 100 000 Mann rückte er durch 
Sachsen i» Böhmen ein.

Am 21. Anglist d. I. rückte das Nassauische Regiment, 850 Mann 
stark, in Reichenau ein uud stand zwei Tage hier.

Im Dezember wollten die Preußen in unserer Gegend durchbrechen. 
Eine Armee von 20 000 Mann Ivar hier beisammen, wovon bei uns 
fünf Bataillone standen. Traurig war da die Aussicht für Reichenau und 
die eingepfarrtcu Dörfer, denen cs auch nicht an Bedrückungen aller Art 
fehlte, „aber der Herr wandte alles glücklich ab".

Ein ausführlicher Bericht darüber lautet: „1744, 7. Dezember, ist 
ein Commando nach Reichenau gekommen, welche habe» die Wache be-

Ü16



sehen und alle Schläge im Busch verhauen, alle Kreuzwege wegen der 
Preußen halber, da er auf Böhmen gemußt; ist den 11. durchgebrochen 
bei dem Gräfenstein, hat müssen ans der böhmischen Grenze bis nach Fried
land marschieren, hat 3 Tage gestanden zwischen Wittig nnd Olbersdorf, 
da ist ihm der Paß verhauen worden; den 14. brachen sie durch und wurden 
getrieben von den Ungarischen, kamen in den alten Schlöten herauf auf 
der Lichtenberger, ist auf ihn heftig gefeuert worden mit Kanonen, hat in 
Markersdorf wollen übcrmarschieren, aber er ist nach Hermsdorf begleitet 
worden von den Ulanen, sehr viel Beule gemacht und ist ihm viel 100 
Mann durchgegangen, welche alles verkauft und haben bei uns 5 Batail
lone über Nacht gestanden."

Auch im Jahre 1745 dauerten die Unruhen fort, und es mußte an 
Freund und Feind sehr viel geliefert werden. Am 15. November mar
schierten 12 Kompanien Kaiserliche durch (Friedrich war in diesem Kriege 
mit dem deutschen Kaiser Karl 7. verbündet), und am 10. November kam 
Artillerie mit 40 Kanonen nnd 400 Wagen hierher.

Nach dem Treffen bei Hennersdorf (Kreis Lauban) wo die Kaiserlichen 
geschlagen wurden, kam die hiesige Gegend in große Gefahr, doch blieb Rei
chenau vor Plünderungen verschont, trotz täglicher Truppen-Durchmärsche.

Da der Prcußenkönig auch das Kloster Marienthal stark brand
schatzte, mußte Reichenau 796 Gulden geben Außerdem mußten 186 
Scheffel Hafer, 164 Zentner Stroh, 164 Zentner Heu und 2093 Pfund 
Brot geliefert werden.

In den ^/lemorakilia von Reichenau wird folgendes von dem Treffen 
bei Hennersdorf berichtet: „Den 22. November haben sie (die Preußen) 
geschlagen bei Hennersdorf, das bei Lauban liegt (die Österreicher). Da 
sind bald drei Regimenter von Sachsen geblieben; da haben die Preußen 
den General gefangen bekommen von dem Regiments welches bei uns ge
standen, nämlich die Küraßreitcr. Die Österreicher sind davon gewichen und 
hat sich die ganze Armee widcrgcsctzt. Bei der Lanbe (Lauban) haben sie 
gestanden, bis Deutschossig und haben sich in Schlachtordnung gestellt — 
ist der Laube großer Schaden geschehen und haben den Leuten ziemlich alles 
abgenommen. Die Preußen haben sie verjagt und haben sich auf die Gruner 
(Grunauer) Berge gesetzt. Von da hat er sie getrieben bis Zittau, da ist 
vou Hirschfelde bis Zittau ein Schießen gewest — hat sich ein Corps bei 
der Horte (Hartbnsch) zwischen Reibersdorf nnd Fricdersdorf gesetzt. Da 
sind die Neibcrsdorfer nnd Fricdersdorfcr ziemlich ausgeplündert worden, ist 
manches in großes Armut gesetzt worden, bis gegen 5 Uhr, da sind'die 

Preußen mit klingendem Spiele in Zittau eingezogen, da haben die Öster
reicher müssen das Weichen geben bis Ullersdorf nnd Eichgraben, etliche 
sind bis ins Oppelsdorf, bis Grottau gemarschieret, cs sind auch etliche
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Compagnien von Friedland bis Reichenberg gewichen. Nach diesem haben 
wir in großen Noten gestanden wegen des Einbruchs halben vor den Kor
saren (Österreichern), ist Tag und Nacht bis 460 N^ann wach gewest.

4746, 40. Dezember, hat müssen wieder Geld aufgetrieben werden, 
da ist ein Befehl aus dem Görlitzcr Amt gekommen, da ist auf eine Kopf
steuer angelegt worden, vom 42. Jahr her ist geben worden eine Maimcs- 
person 42 Gr., eine weibliche 6 Gr. Da hat alles geben sollen, Gedinge
leute, Hausleut, niemand frei, weder geistlich noch weltlich.

Am 44. Dezember mußten 40 Wagen fahren über Görlitz, Bautze» 
bis nach Meißen, sind in 44 Tagen wiedergekommcn. Am 44. Dezember 
mußten neun Wagen nach Großschönau gebracht werden. Am 47. Dezember 
mußte »ach Bautzen und Görlitz geliefert werden 22^ Scheffel Korn, 
46 Scheffel Hafer, 4080 Pfund Stroh und 4020 Pfund Heu. Am 
27. Dezember mußten vier Wagen bis Frankfurt und 34. Dezember vier 
Wagen nach Zittau fahren, um preußische Soldaten ins Winterquartier 

nach Schlesien zn schaffen.
Am 49. Dezember kamen die Österreicher Husaren um 9 Uhr, spo- 

lierten im Dorfe herum, aber niemand weiß, was ihr Vorhaben war. 
Unterwegs begegnet ihnen Liebig, welcher ein preußischer Husar war, dem
selben nahmen sie den Säbel, machten ihn gefangen, aber er entlief ihnen. 
Nach diesem ritten sie znm Richter (Gottfr. Schönfelder), er soll ihnen 
(den Liebig) schassen, aber er hat kein Wissen davon. Nach diesem nahmen 
sie den Richter ivie auch den Apotheker Herrn Otto, mußten mit ihnen 
sort bis nach Kratzau, da sind sie bewacht worden, haben Arrest müssen 
halten bis Donnerstag, da sind sie nach Reichenberg geführt worden, bis 
zn dcm Scharfrichter, haben gesessen bis auf den 27. Dezember, da sind 
sic wieder nach Hanse gekommen alle beide, haben schlechte Feiertage 
können halten."

Nach der Einnahme von Dresden durch den alten Dessauer wünscht 
unser Reichenauer Chronist: „Nun der liebe Gott gebe und helfe uns 
wieder zum ewigen Frieden." Am 40. Januar 4740 wurde das Friedens- 

fest gefeiert.
Aber der Friede war nicht von langer Dauer. Im Jahre 4760 begann

-oo riÄhVige Svles
zwischen Friedrich 2. nnd Maria Theresia.

Die ausführlichen Aufzeichnungen von den Erlebnisten und Leiden der 
Reichenauer Bevölkerung sollen ans den Reichenauer ^emorolsilia folgen.

4 760:
„Am 40. September mußte Reichenau zur preußischen Armee nach 

Bautze» ms Magazi» liefern 28s^ Scheffel Korn und 2^ Scheffel 
Hafer, welches mit drei Wagen dahin gcschasfct ivurde; weil aber die 
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Lieferung unrecht ausgeschrieben und Hufer sein sollen, so ist anstatt des 
Bestimmten 18 Scheffel 1 Viertel 2 Metzen Korn davor angenommen, 
das übrige aber ist allda verkauft worden nnd das Geld (25 F.) von Gott
fried Schönfeldern, Gemeinältestcn in ssepos. gcnommewworden.

Ilm 28. Oktober nmsttc Neichenau nach Ostritz ins Görlitzer Maga
zin laut Quittung liefern: 42 Scheffel 2 Metzen 2-K Mastel Hafer, 
258^/2 Schütten Stroh nnd 42 Cent. 6 Pfd. Heu, welches auf 10 Wagen, 
jeden von 2 Hufen bespannet (als von Hcinr. Scholze» an bis zu Friedr. 
Rollen jun.) bis dahin geführet wurde. Den 30. Oktober wurden noch ein
mal 258s^ Schütten Stroh bis nach Ostritz geliefert und vier Wagen 
beladen.

Am 20. Oktober. Es haben bei nnü alle Nacht müssen bis 50 (Mann 
anf die Wache gehen.

Am 7. November sind die Preußischen aus Hirschfeldc gcmarschiret 
bis nach Schlesien hin, anf den böhmische» Grenzdörfcrn haben überall 
Panduren und Husaren gestanden, da hat niemand herunter nnd niemand 
hinauf gehen dürfen: wir haben sehr schlechte Zeit, keine Hantirnng geht, 
es ist fast niemand sicher anf der Straste. Wenn die Österreicher jemanden 
bekommen, den nehmen sie mitte oder nehmen, was er hat; wir haben sehr 
theure Zeit; kein Getreide darf ans Böhmen hernntergebracht werden, da 
sind überall Magazine aufgerichtct worden, da hat der Prcnste viel 100 000 
Scheffel gekauft, vor das Korn 5 Thlr., dcr Weizen 6 Thlr., die Gerste 
bis 4 Thlr., dcr Hafcr 2 Thlr. 14 Gr., vor dcn Cent. Hen 18 bis 22 
Gr., 1 Schock Stroh vor 4 Thlr. Keine Leinwand hat können verkauft 
werden; cs ist viel 1000 cingebüßct worden.

Am 13. November sollen die Niederdörfcr liefern, aber in Ostritz 
kommen die Österreicher und nehmen 20 Wagen weg. Da ging ein Eom- 
mando Husaren von Hirschfeldc bis Ostritz, die nahmcn wieder etwas ab 
von ihrer Beute.

Am 20. November siud bei uns die jungen Lenke ausgchobcn worden, 
welches hat betroffen Hans Nollen, Hans Georg Seiferten, Hans Kretsch
mers Sohn, Tobias Grüllichs Sohn, welche aber wiedcrgekommcn bis auf 
Seiferts, den haben sie behalten. Nach diesem müssen wieder nenc (Rekru
ten) gemacht werden, da hat cs betroffen Heinrich Bischoffen wie anch 
Bettel-Broxes Sohn.

Am 22. November müssen von Reichenan Bretter bis nach Hirsch
felde geführet werden znm Schanzen nnd zu Schilderhäusern.

2lm 25. November kamen znm I.Malc 23 Mann Husaren herauf.
Am 29. November kamen zwei Husaren von Hirschfelde, ritten bis 

Markersdorf, alda waren sie anfgcfasscn von denen Österreichern, wurden 
in die Flucht getrieben, bis auf unsere Felder auf Heinrich Linkes, da 
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bekäme» sie einen, machten ihn gefangen, er hat viel Hiebe »nd Stiche be
kommen, doch ist er in kurzer Zeit wieder zu seinem Regiment gekommen.

Am 3. Dezember mußte der Richter nach dem Österreicher General, 
alwo er scharf angeklagt war wegen der Preußen halber, Tags darauf 
mußte er wieder nach Rosenthal zum preußischen General.

Am 4. Dezember kamen die Österreicher zn uns, gingen bis nach 
Türchau; die Panduren blieben bei nnö beim Kretscham stehen, die Öster
reicher nehme», was sie bekommen können, haben auch schon zwei Bienen
stöcke ausgeschnitten, bei Abraham Schröter einen nnd in Lichtenberg bei 
dem Schulmeister einen.

Am 16. Dezember müßen aus Reichenau 60 Mann nach Hirsch- 
felde anf die Neiße gehen nnd eisen.

Am 22. Dezember holten sie wieder unsern Richter mit einem Kom
mando von 16 Mann roten nnd grünen Husaren bis »ach Reichenberg. 
Eben diesen Tag nähme» sie weg ein Fuder Heu, ein Fuder Stroh, ein 
Fuder Bretter, ein Fuder Späne, welches alles nach der Wittge mußte 
geführet werden. Am heiligen Ehristtag waren wir nicht frei, wir mußten 
eisen gehen. Bei Hans Seligern (der obere) da plünderten die Österreicher 
was sie wollten.

Am 26. Dezember ritten sie wieder nach Türchau, da nahmen sie 
unsere Leute gefangen, welche von der Neiße kamen und nahmen sie mit 
bis auf die Wittge, nahmen ihnen die Arte und Hacke» u»d bekamen noch 
Schläge dazu. — David Krause wollte nach Lauban Leinwand auf die 
Bleiche schicken, die nahmen sie anch mit bis auf die Wittge, aber die 
Ware wurde zurückgegeben.

Am 31. Dezember kamen die Österreicher früh 8 herunter und 
brachten wohl an 10 Schlitten Beute zusammen, Holz nnd Späne wie 
auch zwei Fuder Heu. Dieses wurden die Preuße» inne. Da käme» zwei 
Kompagnien wie auch 11 Husaren, brachten ein Stückel mit, da ging cs 
ziemlich an ein Feuern; sie verfolgten die Österreicher bis Lichtenberg, aber 
sie konnten ihnen nichts abnehmen; zwei Pferde blieben tot, eins von de» 
Preußen, das andere von den Österreichern. Ein preußischer Füssclier ward 
in ein Bein geschossen, etliche von den Österreichern sollen starke Blessuren 
gehabt haben; in Lichtenberg sollen sie drei Kanonenkugeln gefunden haben.

1 76 7:
Vom 3. Januar an mußten wir alle Tage bis Ostritz eisen gehen, 

60 Mann aus Reichenau.
Am 10. Januar kamen die Österreicher zn Mittage wohl 300 Mann 

Husaren und Dragoner, gingen bis anf den Silberberg nnd schaute» sich 
hier um, dann ritten sie wieder zu Hause. Es war recht schönes Volk und 
waren vier Generäle dabei zu sehen.
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Am 15. Januar kamen die Österreicher früh morgens, machten etwas 
Beute und gingen »ach Seitendorf.

Am 10. Jannar kamen sic wieder gegen 300 Mann Österreicher, 
Husaren nnd Dragoner, blieben anf dem Tiirchauer Berge stehen und 
schossen, doch ging cö auf beiden Seiten ohne Blutvergießen ab. Um 3 Uhr 
kamen sie wieder im Dorfe herauf und ritten von Haus zu Haus Brot 
betteln, so groß war der Hunger.

Am 25. Jannar kamen sie schon wieder früh morgens, bekamen 
Gottfried Helwigen mit 10 Scheffel Korn, welcher nach Zittau fahren 
wollte; den nahmen sie mit bis auf die Wittge; cs war ein Bretter, daß 
sich niemand heranstraute.

Am 28. Jannar haben sie Friedrich Nollen mit zwei Fuhren bekom
me», haben es ihm abgekauft, hat es aber auch bis Wittig führen müssen. 
Hans Friedrich Lcnbncr, der anf dem Rückwege war, haben sic eine» 
guten Mantel wie auch noch Geld vor seine Nanzion *) gegeben, doch ist er 
mit dem Gelde noch glücklich »ach Haase gekommen.

Am 30. Januar früh morgens haben sie wieder Bente bekommen: 
1 Scheffel Korn von Christian Schönfelder, s/2 Scheffel Hirse von Hein
rich Riedel, zwei Füssel Branntwein von Heinrich Linke, drei Stück Lein
wand von Heinrich Walter, drei Stück von Friedrich Geißler, drei Stück 
von Hans Heinrich Apelt. Die Lcinewand ist bis anf 18 Elle» zurück
gegeben worden.

Am 12. Februar. Bei uns waren sic (die Österreicher) die ganze 
Nacht, ritten anf alle» Seiten herunter; wo sic was erschnappcn können, 
das nehmen sie mit.

Am 13. Februar wäre» sie wieder da und ritten unter der Kirche ins 
Dorf hinein. Da waren nicht im Stalle die Kühe sicher, sie gingen hinein 
und schnitten die Glöckel von den Hälsen herunter. Die Leute sind nicht sicher 
im Dorfe zn gehen, es mag eins in eine Mühle oder zn einem Bäcker gehen.

Am 16. Februar kamen sie des Nachts wieder, gingen bis Türchan, 
nnd hatten bei Stauben ei» Pferd mitgenommen und alles ansgeplündcrt. 
Christoph Hilscher kam eben ans Zittan, dein begegneten sie bei der Kirche; 
er trug ein Päckel bei sich, das sic habcn wolltcn. Als crs ihnen nicht geben 
wollte, ziehen sic vom Leder nnd schlagen ihn auf den Kopf, daß er sich 
mußte den Bader verbinden lassen.

Am 21. Februar kamen sie des Nachts, zogen bei Heinrich Frinkern 
ein nnd nahmen 15 Scheffel Korn wie anch Hafer, so viel als sie fort
bringen konnten.

') 'Hanzion (fr.) — Aöfcgeld z»m Foshans von Kriegsgefangenen. Heil dem 
10. Inbrbnndcrl durch gegenseitige Auswechselung der Kcsangenen erseht. „Sick 
selbst ranzionieren" nannte man früher das Entweichen aus der Kriegsgefangen
schaft.
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Am 23. Februar kamen sic noch einmal nnd haben bei Frinkcrn vol
lends ausgeräumt und Korn, Hafer, Gerste, Brot und was vorhanden 
gewesen ist, mitgenommen.

Am 6. März kamen preußische Husaren wieder das 4. Mal herauf 
und ritten recognvßcieren.

Am 43. März (an einem Sonntage) kamen die Preußen (nach dem 
am 40. März bei Friedland staltgcfnndcncn Treffen) auf dem Rückzüge 
durch Reichenau, als das 4. Lied in der Kirche gcsnngcn wnrde; hernach 
ward den Communikantcn das heilige Abendmahl gereicht; da alles Volk 
aus der Kirche lief, ward die Predigt nicht gehalten. Der Marsch dauerte 
bald bis 2 Uhr nachmittags; ein Teil der Truppen ging nach Zittau, der 
andere »ach Hirschfelde. Ebenso konnte am 48. März wegen abermaligen 
Durchzuges der Preußen von Friedland nach Zitta» kein Gottesdienst ge
halten werden.

Am 43. März kamen die Österreicher wieder herunter und nahmen 
unterwegs die Lenke weg: Hans Georg und Gottfried Kruschen und andere 
mehr. Einer armen Frau, welche nach Reibersdorf gehen wollte, nahmen 
sie alles weg.

Am 24. März müssen 46 Wagen nach Hirschfcldc, nm Langholz 
herein zu führen, und 40 Leute herunter zmn Schanzenbaucn.

Am 23. März kamen 50—00 Mann Österreicher mit Fürst von 
Lichtenstein und mehreren vornehmen Offizieren bei uns herunter.

Am 26. März kam der Befehl, daß wir sollen bis Grottan schanzen 
gehen, 400 Mann nnd 40 Wagen wurden verlangt. Vom 28. an haben 
müssen 50 Mann und etliche Wagen bis hinter Grottan gehen und haben 
vor ihre» Loh» Schläge bekommen nnd sind über Nacht in eine Scheune 
gesperrt worden, daß nicht einer hat könne» davon laufen.

Am 45. April kamen wieder die Österreicher, bald 500 Mann Hu
saren, Dragoner, Cürasstere nnd waren wieder die vornehmsten Offiziere 
dabei, ritten bis an Hirschfcldc, hernach kamen sie wieder herauf. Es geht 
die Rede, daß unsere zwei Prinzen, die Fürsten von Lichtenstein, der General 
Braune, welcher die ganze Armee kommandiert, und auch der Fürst von 
Caßei dabei gewesen sein sollen.

Am 24. und 25. April gingen etliche 400 Wagen, welche wieder zur 
Armee zurückfuhren, bei uns durch.

Am 26. April gingen bei uns 24 österreichische Deserteure durch das 
Dorf nach Zittau: das währt alle Tage; sic gehe» mit Trommeln und 
Panke» fort.

Ani 8. Mai »lüsten 40 Wagen mit Hafer von hier über Zittau 
«ach Görlitz fahren unter etliche 400 Mann Bedeckung; den 30. sind sie 
wicdergekonnnen.
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Am 30. und 31. Mai ist es sehr stark an ein Schiesten gegangen 
ohnwcit Prag, daß wir cs in Reichenau gut gehöret haben.

Am 22. Juli war eine Kontribution oder Lieferung ausgeschrieben; 
die Hufe soll geben 61 Scheffel Hafer, vier Fuder Heu, Brot, Fleisch und 
anderes mehr; aber es kam Linderung.

Am 16. August haben die Österreicher hinter der Kirche bis auf Hans 
Kießlings (an der Schlätebriicke) ein Lager unter General Nadasti anf- 
gcschlagen. Am 20. sind sie nach Königshain abmarschicrt, von wo aus 
sie das preußische Lager bei Dittelsdorf, Rosenthal, Rohnau und Seiten
dorf sehen konnten.

Am 28. Juli mußten 7155 Gcbund Heu geliefert werden, von der 
Ruthe 15 Gebund ä 10 Pfund.

Am 6. Angust mußte die Hufe früh 6 Gcbuud, mittags 30 Gebund 
und nachmittags 4 Uhr 40 Gebund Hen geben, zusammen 3040 Gebund.

Am 11. August mußte in Reichenau die Hufe 1000 Gebund, eine 
Ruthe 84 Gebund, Ruthe 42 Gebund, die Gärtner 100 Gebund, ein 
Müller 150, die Herren Pfarrer jeder 150, das Vorwerk 14 000 Gc
bund Heu geben.

Am 13. August kamen gegen 400 Panduren auf dem Marsche nach 
Friedland zn hier durch.

Am 18. und 19. August wurden hier drei Deserteure erschossen, die 
auf Friedrich Scholzens des oberen Baucrngnte begraben wurden.

Am 21. August kamen viel 1000 Mann und viel 100 Magen hier 
durch vom Morgen bis in die späte Nacht nnd zogen über die Sandhöhe 
nach Seitendorf nnd Königshain.

Am 25. Anglist mußte die Hufe 30 Schütten Stroh, am 26. wieder 
18 Schütten, am 27. 31/2 Scheffel Hafer, am 6. September 1 Scheffel 
Hafer liefern.

Am 26. August mußte jeder Bäcker 4 Scheffel Kommißbrot ü vier 
Pfund backen fürs Hauptquartier in Tschirnhansen.

Am 5. September wurden für die Henlicfcrungcn 3222 Thlr. anü- 
gezahlt.

Am 6. Septbr. lagen auf eine Nacht 480 Mann hier im Quartier.
Am 8. September sollen 500 Portionen Brot den Österreichern nach 

Schönberg geliefert werden, außerdem 537 Scheffel Hafer.
Vom 8. bis zum 20. September sind viel 1000 Proviantwagen nach 

Schlesien zu hier durchgefahrcn.
Am 30. September kamen 18 kranke Österreicher ins Quartier zu 

Michael und Hans George Nollen.
Am 5. Oktober zogen gegen 700 Mann Infanterie hier durch nach 

Friedland.



Am 0. Oktober mußten 84 Scheffel Hafer nach Görlitz geliefert 

werden.
Am 6. Dezember mußte die Hufe 6 Gebund Heu und 4 Viertel (?) den 

Österreichern nach Hirschfclde liefern.
Am 21. Dezember sollte Reichenau 2400 Gcbnnd Heu liefern, aber 

die Hufe gab nur 15 Gebund, zusammen 600 Gcbnnd, abcr da cs lauter 
Grummet war, brachte man es wieder zurück.

Am 22. Dezember mußte die Hufe 8 Gebund Stroh und nm Mitter
nacht wieder 18 Gebund liefern, zusammen 1040 Gebund.

1 758:
Am 10. Januar zogen gegen 300 Mann rote Panduren hier durch 

nach Friedland zu.
Am 15. Januar mußten den Österreichern nach Hirschfelde 12 

Scheffel Hafer und vier Brote geliefert werden.
Ani 30. Jnli kam ein Befehl aus Zittau, daß sich die Bauern sollten 

auf Hafer, Heu und Häckerling einrichten nnd mit dem Einernten sollten 

ste sich beeilen, damit das Feld möchte geräumt werden.
Am 1. Anglist mußte die Hufe den Österreichern 1 Scheffel gehäuft 

Korn liefern, welches unsere Müller mahlen mußten.
Am 0. August nmßtc die Hufe wieder 1 Scheffel Hafer nach Zittan 

liefern.
Am 14. und 15. August mußte die Hufe 3 Scheffel Korn und 3 

Scheffel Hafer, zusammen 325 Scheffel, liefern.
Am 16. August mußte die Hufe 260 Gebund Futter nach Eckcrts- 

berg liefern, zusammen 10 400 Gebund oder 045 Etr. 50 Pfund.
Am 18. August nachmittags in der 5. Stunde brach das kaiserliche 

Lager, welches am Hartbnsch unweit Türchau stand, auf nnd ging in 
Nieder-Reichenau bei Hans George Schwarzbach nnd Hans Kießling her
ein und bei Heinrich Thomas wieder hinaus nach Königshain zu. Die 
meisten Wagen gingen beim Vorwerke vorbei und die Sandhöhc hinanf.

Am 26. Anglist mußte die Hufe 2 Scheffel Hafer, 20 Gebund Heu 
nnd 17 Wagen dazu nach Schönberg liefern: am 20. die Hnfc 28 Schütten 
Stroh und 12 Wagen wieder nach Schönberg, deügl. am 5. September 
die Hufe 1 Scheffel Hafer nnd sechs Wagen; ebenso am 6. September 
jede Hufe 5 Scheffel Hafer und 60 Gcbnnd Hen mit 22 Wagen.

Am 0. September hatten wir schon etwas Einquartierung nnd etwas 
Kranke dabei.

Am 11. September kamen wieder gegen 100 Mann auf eine Nacht 
ins Ouartier, Blessierte und Kranke.

Am 18. September mußten bis 40 M'ann ans Reichenau auf die 
Bäckerei hincingehen. Auch kamen auf Waagen Verwundete nnd Kranke 
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auf eine Nacht hier ins Quartier, welche dann auf 10 Wagen nach 

Reichenberg transportiert worden find.
Am 19. September kamen 2—3 Regimenter Husaren auf eine Nacht 

ins Quartier, um einen Rasttag zu halten.
Am 2. Oktober mußte die Hnfe 80 Gebmid Sommerstroh liefern, 

zusammen 52 Schock. Auch kamen 300 Mann ins Quartier, darunter 

Verwundete und Kranke.
Am 3. Oktober mußte jeder Bäcker 3 Scheffel Kommißbrot backen, 

welches nach Löbau geführt wurde.
Am 4. Oktober hatte Reichenau gegen 40 Kürassiere einen Tag und 

eine Nacht Einquartierung.
Am 0. Oktober mußten drei Wagen mit Brot nnd Hafer nach Löbau 

fahren, deögl. am 10. Oktober acht Wagen.
Am 17. Oktober sollten 28 geschirrte Pferde gestellt werden, es waren 

aber nur 12 anfzubringen. Des Nachts mußte die Hufe 36 Gcbnnd Heu 

liefern.
Am 18. Oktober marschierten Dragoner durch Reichenau nach 

Reichenberg zu. Auch sollten an diesem Tage 30 Wagen geschafft werden, 

mußten aber mit der Hälfte vorlieb nehmen.
Am 18. Oktober mußten sechs Lachter') Holz ans Reichenau bis zur 

Windmühle bei Ullersdorf nebst sechs Wächtern dazu gefahren werden.
Am 19. Oktober kaincn etliche 20 Mann mit 50—60 Pferden ans 

eine Nacht ins Quartier.
Am 27. Oktober mußte die Hufe 1 Scheffel Korn geben nnd in 

unsern Mmhlen mahlen lasten für die Österreicher nach Bernstadt.
Am 28. Oktober mußte die Hufe 36 Gebund Sommerstroh liefern. 

An diesem Tage marschierte» von Mittag bis 4 Uhr etliche 1000 Mann 
Infanterie, Kürassiere nnd Dragoner, lauter schönes Volk, durch Reichenau 
nach Reichenberg z». Bei der Windschenke soll noch viel mehr nach Ditters
bach dnrchmarschiert sein.

Am 31. Oktober mnßten abends von der Hnfe 3 Scheffel Hafer, He» 
nnd Grummet geliefert und in der Nacht anf 14 Wagen ins Lager an 
der Landeskrone geschafft werden.

Am 10. November standen auf einen Tag und eine Nacht gegen 

100 Mann Panduren hier.
Am 13. November mußten sechs Bauern nach Marklista ins Maga

zin und von da über Zittan nach Gabel fahren.
3lm 15. Novbr. mußte die Hufe den Österreichern zwei Brote liefern.
Am 17. November lagen gegen 200 Mann im Oberdorfe, in 

manchem Hause 8—9 Mann, mit vielen Wagen.

1) Laebler (oder Kloster) — ein srübercs denlscbe» Längenmaß znm 'Der- 
messen von Krubenseldern.

827



Am 17. November war das Lager auf Türchaucr Flur morgens 
weg; die Hufe mußte wieder liefern 2 Scheffel Hafer und 36 Gebnnd 
Heu. Zwei Piquet Österreicher blieben bis Sonnabend, den 18., hier stehen, 
dann zogen sie plötzlich ans Furcht vor den Preußen weg.

Am 18. November kamen des Nachts etliche 100 Mann Österreicher 
hier zn stehen, welchen von der Hufe 1 Scheffel Hafer und von jeder Ruthe 
1 Gebund Heu gegeben werden mußte; jeder Bäcker buk 1 Scheffel Kom

mißbrot.
Am 10. November abends in der 10. Stunde kamen 70—80 Mann 

Reiter; augenblicklich mußte Holz geliefert werden, wovon ein Feuer wie 
im Backofen gemacht wurde. Sie gingen auch bald aus zu stehlen, die 
„österreichischen Beschützer!"

Am 20. November kamen anf dem Marsche von Friedland her 
6—6000 Mann hier durch, bei Hans George Leukerten, wie auch bei 
Michel Nollen und Gottfried Trenklern hinaus über Oppelsdorf und Keh
lige nach Grottau zu. Wir sahen ihnen mit Freuden nach, den Beschützern. 
Sie sahen sich auf allen Seiten herum, wenn der Prenße kommen möchte 
und ihnen den Weg weisen.

Am 22. November mußte die Hufe 2 Scheffel Hafer und Scheffel 
Gerste den Österreichern liefern.

Am 23. November mußte die Hufe wieder zwölf Gebund Hen für das 
hier stehende Piquet geben; von de» Bauersfrauen verlangen sie täglich 
12 Seidel gute Milch, zwei Seidel Butter und 12 Käse.

Am 30. November sind die Piqncter abmarschiert und haben neue 
znr Bedeckung von Rcichenan bekommen. An diesem Tage kamen abends 
gegen 260 Mann Pandnren nnd Husaren ins Ober- nnd Niederdorf ins 
Onartier, standen eine Nacht hier nnd marschierten nach Kehlige zu.

Am 1. Dezember mußte die Hufe wieder 12 Schütten Stroh geben, 
auch kamen etwa 40 Mann ins Onartier, welche am 2. nm 1 llhr mit
tags nach Oppelsdorf abzogcn.

Am 6. Dezember mußten sechs Wagen bis Niems fahren, desgl. 
vier Wagen am 27. und vier Wagen am 30. Dezember.

1 7 6 0:
Am 21. Februar mußten die Bauern Gerste ins Kloster fahren.
Am 14. März mußten acht Wagen bis Niems fahren, um für die 

Österreicher Mehl in die Bäckerei zu Zittau zu schaffen, desgl. am 18. 
wieder vier Wagen.

Am 26. März zn Mittage marschierten Kroaten und Panduren 
hier durch nach Friedland nnd Grciffenberg z», wo sich die Preußen den 
Österreichern ergeben mußten.
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Am 24. März kamen Christian Nolle, Gottfried Burghardt, Chri
stoph Schwede u. a. m. von Lauban zurück und ivurden in Pricdlanz als 
Spione verhaftet und nach Friedland geführt, wo sie bis zum 20. gcfangeu 
gehalten wurden. Erst durch Atteste von der Klosterherrschaft ivurden sie 
frcigegeben.

Am 48. März ritten zwei Compagnien blaue Husaren mit roten 
Mänteln durch, bei Gottfried Trenklern herein und bei Michel Rollen 
hinaus, nach Friedland zu.

Am 7. Juli mußte die Hufe 10 Gcbuud Heu (10—11 Pfuud schwer), 
3 Schütten Stroh liefern; ferner sollten 20 Brote und 80 Scheffel Hafer 
gegeben werden; jeder Bäcker mußte 2 Scheffel Brot backen. Ferner wurde 
bei Androhung schwerer Exekution verlangt, 40 Lachter Holz bis Ullers
dorf zur Windmühle zu fahren. Weil keine Pferde vorhanden waren, 
mußte das Holz auf Schubkarren dahin gefahren werden, wofür der Mann 
0 Gr. bekam.

Am 7. und 8. Juli gingen hier etliche 100 Wagen durch Reichenau. 
Auch haben wir immer Exekution da, daß wir Wagen nnd Reitpferde 
schaffen. Die Hufe mußte wieder 4 Schütten Stroh geben. — Es gehen 
alle Tage viel 100 Wagen durch das Dorf mit Hafer, Gerste, Brot und 
Futter nach Friedland. Holz muß alle Tage ü—0 Lachter gegeben werden. 
Wenn keinö mehr vorhanden ist, wollen sie selber kommen und es abholen, 
die Beschützer.

Am 14. Juli mußte die Hufe geben 1 Scheffel Korn, und am 16. Juli 
24 Gebund Heu vou 11 Pfund. Außerdem mußten noch 8 Reitpferde nach 
Zittau geliefert werden.

Am 18. Juli mußte die Hufe wieder 24 Gebund Heu geben, auch 
sollen vier einspännige Wagen nach Ullersdorf gehen, ebenso 16 Lachter 
Holz und drei Reitpferde ins Lager. Das Zittauische Gebiet muß alle Tage 
30 000 Nationen nach Friedland liefern nnd aus dem Lager reiten sie 
noch alle Tage sntrasircn auf die Zitt. Dörfer, da nehmen sic unreifen 
Hafer, Gerste, Wicken, Schoten, nnd viel Getreide wird zu Schanden ge
macht. Da geht es durchs schönste Getreide; was nicht durchritten wird, da 
werden die Ochsen hineingctricben, nur daß die Leute darum gebracht 
werde». Und Ivas noch das Airgste ist, so werden die Leute ihres Glaubens 
halber so ansgelästert, daß es nicht zu beschreiben ist. Nun der liebe Gott 
wird uns da wohl helfen, da wir uns auf ihn verlassen.

Am 23. Juli mußte die Hufe 72 Gebund Heu nach Friedland geben.
Am 26. Juli kam auf eine Nacht Einquartierung, Kranke und Ver

wundete.
Am 10. August mußte die Hufe wieder 6 Scheffel Hafer geben.
Am 18. August mußte Reichenau wieder 30 Scheffel Hafer geben.
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Am 20. August mußte» sechs Wagen geschafft werden, welche in 

47 Tagen wiederkamen.
Am 22. August mußten vier Wagen bis nach Gabel fahren und 

kamen in vier Tagen wieder zurück.
Am 24. August lagen etwa 400 Mann ungarische Soldaten auf 

eine Nacht in Nieder-Reichenau.
Am 25. August lag eine Anzahl Panduren in den Häusern vom 

Kretscham herunter im Quartier und stahlen auch Gänse und Hühner.
Ain 27. Anglist mußte die Hufe 3 Scheffel Korn und am 20. August 

3 Scheffel Hafer und 36 Gebund Hcn liefern.
Am 34.August mußten gegeben werden 36GebundHeu und 3Scheffel 

Hafer; auch kamen gegen 300 Mann verwundete Österreicher ins Quartier 
oberhalb der Kirche uud machten den Leuten viel Unruhe.

Am 6. September mußte die Hufe 36 Gebund Heu und 3 Scheffel 
Hafer liefern, zusammen 4440 Gebund uno 420 Scheffel Hafer.

Am 9. September kamen Preußen, plünderten etliche Leute und 
nahmen die bei uns auf Exekution stehenden Österreicher gefangen und ver
langten von den Bauern 43 Wagen und 40 Pferde. Da es an einem 
Sonntage war, ward kein Gottesdienst gehalten. Bei Heinrich Bischoff 
nahmen sie einen gefangen und nahmen ihm die Caffc weg, dic er bei sich hatte.

Am 40. September kamen 7—8000 Mann Kaiserliche hier durch 
auf dem Marsche nach Zittau und vernichteten hier das ganze Magazin, 
viele 400 Wagen wurden verbrannt, die Fester mit Mehl entzwei ge
schlagen und den armen Leuten gegeben. Ilm 6 Uhr kam der ganze OUarsch 
wieder zurück. In Kleinschonau erbeuteten sie von einem Schweinehändler 
400 Stück Schweine.

Am 46. September kam Exekution, daß die Hufe 400 Gebund bis an 
die Straße liefern mußte, ivo cs verladen wurde, zusammen 4000 Gebund.

Am 48. September kamen Preußen nnd nahmen von dem hier stehen
den kaiserlichen Piquet 30 Mann gefangen. Die Hufe mußte wieder vier 

Brote a 42 Pfund geben.
Am 49. September hatten sich die Österreicher in Lichtenberg fest

gesetzt, wurden aber hier ain 24. September von vier Regimentern Preußen, 
die über Markersdorf kamen, vertrieben.

Am 22. September brachen die Kaiserliche», 7—8000 Mann stark, 
von Lichtenberg auf, kamen durch Reichenau und zogen nach Königshain 
und Weigsdorf zu, mn die Preußen anfzusuchen. Nach einem Gefechte bei 
Gerlachöhcim zogen sich die Kaiserlichen zurück, schlugen ein Lager auf vom 
Hennersdorfer Vorwerke an dnrch den Wald bis auf unsere Felder und 
standen hier bis zum 3. Oktober. Dann brach das ganze Lager auf, zog 
bei Heinrich Hilschern und Gottlieb Spänichen ins Niederdorf herein und 
bei Schwarzbachs hinaus nach Fricdcrsdorf zu.
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Am 5. Oktober mußte die Hufe 20 Gebund Heu, 8 Schütten Stroh, 
und am 11. 16 Gebund Sommcrfiroh ä 14 Pfnnd liefern.

Am 8. Oktober mußten sechs Wage» ins Lager bei Harthau.
Am 18. Oktober in der 11. Stunde ging das Corps des General 

Beck durchs Oberdorf nach Friedland zu, und am 30. Oktober kamen sie 
in der 11. Stunde wieder zurück, bei Heinrich Bischoffs herein und bei 
Hans George Leukert hinaus, marschierte» bis Grottau, blieben hier bis 
zum 6. November stehen und marschierten dann über Numbnrg nach 
Dresden zu.

Am 28. Dezember kamen 44 Mann Kürassiere auf Piquet nach 
Reichenau, da mußte die Hufe 3 Gebund Heu, und am nächsten Tage 4 Ge- 
bund liefern.

1 760:
Am 6. Januar nachmittags um 2 Uhr kamen vier Compagnien säch

sische Ulanen auf eine Nacht zu uns und gingen früh teils nach Ostritz, 
teils nach Friedland, während 40 Mann zur Besatzung hier blieben.

Am 1. Februar kamen wieder Österreicher ins Dorf und fingen die 
Deserteure auf.

Am 18. März mußte die Hufe 1 Scheffel Hafer und 12 Gebund 
Heu liefern, zusammen 40 Scheffel Hafer und 480 Gebund Heu.

Am 8. April marschierten die Ulanen ab nach Löbau zu; sie haben 
viel Unruhe gemacht.

Am 12. April kamen 500 Panduren auf dem Marsche nach Fried
land zu durch Reichenau.

Am 14. April mußten 30 angeschirrte Pferde geliefert werden.
Am 15. April kamen zwei Compagnien im Dorfe herauf uod mar

schierten nach Kunnersdorf, ein Teil blieb hier stehen.
Am 18. April kamen 200 Mann Kaiserliche ins Ouartier und 

setzten auf den Hauptwegen (bei Andreas Schönfeldern, beim Hintern 
Bauer, in der langen Gasse beim Vorwerke) Schläge auf, auf der Sand
höhe aber und auf Hans Christoph Rolles Berg Alarmsäulen.

Am 27. April bauten die Österreicher um die ganze Kirchhofsmaucr 
ein Gerüst auf, damit sie über die Mauer schießen könnten, weil sie vor 
den Preußen nicht sicher waren.

Am 28. April mußten 24 Wagen nach Ullersdorf fahren.
Am 10. Juni kam ein Regiment Husaren ins Ouartier uud blieb 

bis zum 12. hier. Der General lag auf der Pfarre bei Herrn Trautmann.
Am 12. Juni marschierten etliche 1000 Mann durch Reichenau 

nach Friedland zu.
Am 28. Juni kam das Bccksche Corps wieder bei uns an; die Husaren 

gingen nach Hirschfelde, die Croaten marschierten nach Zittau und Ullersdorf.
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Am 6. Juli mußte die Hufe 26 Gebund Heu n 42—43 Pfund 
schwer nach Zittau liefern.

Am 40. Juli mußte wieder jede Hufe 8 Gebund Heu nach Ostritz 
liefern.

Vom 4. bis zum 24. Juli sind viele 4000 Wagen hier durchgefahren 
nach Friedland und Gabel zu. Die ganze Bäckerei wurde nach Friedland 
gelegt, wo 40 Backöfen gebaut wurden, wozu die Ziegeln von Zittau aus 
von böhmischen Bauern geholt werden mußten. Da sind die Straßen Tag 
und Nacht nicht leer geworden nnd den -Leuten bei uns viel Schaden ge
macht worden, da vieles Futter mitgenommen nnd abgehütet wurde.

Am 45. Juli kamen etliche 400 Bäckerknechte von Friedland zurück 
nach Zittau und lagen hier eine Nacht im Ouartiere.

Am 46. Juli kam die ganze Bäckerei wieder zurück nach Zittau mit 
vielen 400 Wagen und Ochsen, welche den Leuten, die an der Straße 
lagen, vielen Schaden thaten.

Am 26. Juli mußte die Hufe 42 Gebund Heu ü 40 Pfund nach 
Zittau liefern.

Am 3. August mußte die Hufe 24 Gebund Heu ü 40 Pfund nach 
Zittau liefern.

Am 5. August ging wieder die ganze Bäckerei mit vielen 400 Wagen 
von Zittau nach Friedland. Am 42. August kamen gegen 50 Mann 
Husaren ins Ouartier und blieben 44 Tage hier.

Am 2. Dezember kamen 42 Compagnien vom Stabs-Dragoner- 
Rcgiment ins Ouartier.

4 7 6 4:
In den Monaten April nnd Mai hatte Reichenau starke Einquar

tierung, sechs Compagnien von den Stabsdragonern.
Am 42. Mai, als am Pfingsttage, mußten 50 Mann in die Bäckerei 

nach Pöritzsch; auch am 2. Juni mußten beständig 70 Mann hinein.
Am 42. Juni mnßte die Hufe 45 Schütten und am 43. Juni 48 

Schütten Stroh nach Friedersdorf und ins Lager liefern, trotzdem bei 
vielen Bauern kein Vorrat ivar und Pferde nnd Wagen bald nicht können 
von einer Zeit znr andern herbcigeschafft werden; wenngleich bis 27 Wagen 
schon fort sind, so müssen doch immer Reitpferde im Wirtshause sein.

Am 48., 49. und 24. Juni hat die Hufe müssen Heu und Stroh ins 
Lager nach Wittgendorf liefern, was bald nicht aufzubringen war, da auf 
dem Felde und in den Gärten alles verderbet und gestohlen ward von den 
Beschützern.

Am 25. Juni kamen 44 Compagnien ins Ouartier hierher und standen 
44 Tage da, »vorauf sic am 9. Juli über Kleinschöuau nach Reichenberg 
zu marschieret sind.
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Am 30. Juni mußte die Hufe 72 Gebund nach Zittau geben, zu
sammen 2880 Gcbnnd; dabei müßen beständig bis 20 Wagen ans der 
Straße gehen. Zur Besatzung waren grüne, ungarische rote und blaue 
Musketiere da, welche in fünf Tagen immer abgclöst ivurdcn; abends 
8 Uhr wurden ste auf dem Vorwerke in eine Scheune gesperrt.

Am 31. Juli mußte die Hufe 0 Schütten Stroh an die Österreicher 
liefern.

Am 1. August kaineu 20—30 Mann auf eine Nacht ins Quartier.
Am 11. August marschierte unser Piquct, das am 12. Juli bei Hans 

Christoph Nollen zu stehen kam, auch weg. Da waren wir unsere Kraut
diebe und Erdbirumäuse wieder los. Am Morgen dieses Tages ging das 
Becksche Corps durch Nieder-Neichcnau, bei Schwarzbachs hinein und bei 
Spänich nnd Thomas hinaus.

Am 15. August hielten fünf Regimenter vom Beckschen Corps Nacht
quartier, weil dasselbe wieder teilweise zurückkam.

Am 10. ii. 23. Aug. war wieder Einquartierung auf eine Nacht hier. 
Am 20. August lagen 30 Mann Österreicher im Obcrdorfe.

Am 27. Anglist mußte die Hufe den Österreichern 30 Gebund Heu uud 
3l/.,ScheffelHaser liefern, zusammen 1200Geb.Heu und 140Scheffel Hafer.

Am 20. September kamen gegen 40 Mann Kranke, Deserteure und 
Verwundete von Schlesien her auf eine Nacht ins Quartier.

Am 0. Oktober kamen über 300 Mann Preußen und Österreicher 
ins Quartier. Die Hufe mußte wieder 24 Gebund Heu, zusammen 000 
Gebund, liefern.

Am 14. Oktober ebenfalls 48 Gcbnnd Heu und 4^ Scheffel Hafer, 
zusammen 1020 Gebund und 174^ Scheffel Hafer.

Am 20. Oktober kamen 50 Man» Preußen auf ein Nachtquartier, 
ebenso am 22. Preußen und Österreicher.

Am 20. Oktober mußte die Hufe 2>/^ Scheffel Koru, zusammen 100 
Scheffel, für 550 Thlr. liefern.

Am 27. Oktober Einquartierung.
Ilm 3. November mußlc die Hufe 24 Gebund Heu, zusammen 000 

Gebund, liefern.
Am 10. November Einquartierung von den Stabsdragonern.
Am 20. Novbr. mußten 10 Wagen zu dem Bcckschen Corps fahre».
Am 26. November kamen 20 Mann Dragoner ins Niederdorf ins 

Quartier, de» 20. Novbr. ebenfalls. „Sie kommen wie die Fledermäuse."
Vom 5.—7. Dezember Einquartierung von allerhand Österreichern 

und Preußen.
Am 11. Dezember mußte die Hufe 114 Pfund Mehl, Hafer, 

48 Gebund Hcn, zusammen 51 Ztr. 10 Pfund Mehl, 00 Scheffel Hafer 
nnd 1020 Gebund Heu liefern.

53 Ludwijj Eugelmauu 's „Geschichte vou Reichenau, Sa."
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Am 34. Dezember mußte die Hufe 0 Viertel Korn, 6 Viertel Hafer, 
zusammen 00 Scheffel Z^orn und 00 Scheffel Hafer, im Werte von 000 
Thlr. liefern. 4 7 02:

Am 6. Januar kamen vier Compagnien Kürassiere ins Quartier und 
legten sich bei Gärtnern nnd Häuslern ein nach Gefallen, mußten am 7. 
wieder fort.

Am 8. Januar marschierte wieder ein Piquet l) von hier fort nach 
Löban zu.

Am 9. Januar sollte Einquartierung, das „schöne grüne Regiment", 
auf vier Monate ins Winterquartier kommen; als sie ankamen, bekamen 
sie gleich Ordre, nach Ostritz und Seidenberg weiter z» marschieren; „das 
war von den Gerichten und Richter eine überlegte Sache".

Am 40. Januar mußte die Hufe 48 Gcbund Heu liefern.
Am 0. Februar mußte nach Seidenberg geliefert werden von der Hufe 

42 Schütte» Noggcnstroh uud vier Lachter Holz.
Am 8. und 9. Februar kamen Verwundete von den „Grünen" auf 

ein Nachtquartier.
Am 48. Februar kamen 42 Mann Sachsen von der preußischen 

Armee auf eine Nacht ins Ouartier.
Am 24. sollten 48 Mann 20 Tage lang auf Ordonnanzwache ge

schickt ivcrdcn, was den armen Leuten viel Unkosten verursachte.
Am 4 4. März standen böhmische Bauern mit 80 Pferden hier im 

Quartier.
Am 44. März bekamen die Bauern im Niederdorf« von den „Grünen" 

Einquartierung.
Am 25. März kam die Bäckerei, welche nach Schlesien ging, auf 

eine Nacht ins Quartier.
Am 27. März kam ein Transport Sachsen aus Schlesien hierher.
Am 30. März kam auf eine Nacht ungarische Infanterie „ohne 

Gewehren" ins Quartier.
Am 5. April ist der General Beck durch Reichenau nach Friedland 

zu marschiert.
Am 44. und 45. April lagen im Niedcrdorfe Kürassiere und 450 

Stück Proviantpferde auf eine Nacht im Quartiere.
Am 40. April kamen 2^-> Compagnien Kürassiere hierher nnd standen 

bis zum 4. Mai hier.
Am 4. Mai mußten die böhmischen Leute das Magazin auf Schub

karren von Friedland nach Zittau führen, und da gingen täglich viel 400 
durch Reichenau.

') pikot fOiquel) — Truppcn-Abtcilung eines Feldlagers oder Biwaks, für die 
Ikacht zur Unterstützung der Feldwache» oder der ganzen Borpostcn-Linie ausgestellt 
oder bereit gehalten.
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Am 45. Mai mußte das Magazin wieder von Reichenan nach 
Schlesien den Österreichern nachgeführt werden.

Am 2. Jimi mußten in Nieder-Reichenau 20 Maulesel verpflegt 
werden, „daß sie auch vo« dem Reichenaucr Futter etwas zu kosten be
kämen".

Am 17. Juni kamen 24 Mann von den schlesischen Volontairs ins 
Niederdorf ins Quartier.

Am 10. Juli mußte die Hufe 30 Gcbuud Heu »ach Zittau liefern.
Am 5. August kamen 70 Mann Kürassiere und am 21. noch 40 

Mann dazu, welche bis zmn 31. Anglist hier lagen. Da konnten nicht 
Boten nnd Pferde genug geschafft werden, und die Pferde müssen den 
ganzen Tag im Zeuge stehe«, wenn ja Post käme, daß sie zum Loche bald 
herauöführen.

Am 10. August mußten 10 Wagen mit Mehl, Heu mid Hafer über 
Zittan nach Dresden fahren.

Am 10. Angust mußte die Hufe 12 Schütten Stroh an die „Neiche
nauer Beschützer" geben.

Am 24. August mußte die Hufe 30 Gcbund Heu liefern.
Am 10. September sollte Reichenan dem gebrandschatzten Kloster 

3020 Thlr. geben, worauf 1500 Thlr. auf Abschlag, von der Hufe 37 
Thlr. 12 Gr., gegeben wurden.

Am 18. September mußte die Hufe 12 Schütten Stroh den Öster
reichern liefern, zusammen 8 Schock, für 04 Thlr.

Am 10. September nmßte den Preußen geliefert werden von der Hufe 
2 Scheffel 1 Viertel Hafer, 24 Schütten Stroh nnd 24 Gcbund Heu.

Am 20. September mußte jede Hufe 24 Thlr. zahlen, desgl. am 
20. September 28 Thlr., zusammen 2080 Thlr.

Am 5. Oktober desgl. die Hufe 24 Thlr. und am 10. Oktober wieder 
30 Thlr., zusammen 2400 Thlr. in einer Woche.

Am 18. Oktober verlangten die Preußen 3200 Thlr., von der Hufe 
80 Thlr.

Am 23. Oktober stand hier ein Piquet Kroaten, „welche stehlen und 
betteln gehen".

Am 25. Oktober sollen 18 angcschirrle Pferde nach Hainewalde 
gehen, wo der Prinz Ferdinand stand.

Am 11. November war wieder eine Anlage fällig: Die Hufe mußte 
24 Thlr. geben, was gleich viermal nacheinander gefordert wurde, welches in 
allem 3840 Thlr. beträgt nnd den Preußen gezahlt ivorden ist.

Ain 3. Dezember kamen zwei Kompagnien österreichische Dragoner 
nnd Husaren ins Ouartier.

Am 8. Dezember kam noch eine Kompagnie von dem Prinz Josefischcn 
Regimrnte dazu, worunter auch viele Franzosen waren; viele Fuhren und 
Boten verlangten sie.
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1 763:
Am 3. Januar mußte die Hufe deu Österreichern 24 Gebund Heu 

liefern, zusammen 060 Gcbund.
2lm 16. Januar gingen 16 Schlitten nach Reichenberg, kamen aber 

zu Mittag wieder, weil sie wegen großen Schnees nicht fortkonnten.
Am 17. Januar mußten 16 Wagen nach Reichenberg und 8 Wagen 

bis Zittau fahren, um für die Österreicher Hafer und Brot zu holen.
Am 22. Januar mußten wieder 16 Wagen nach Gabel fahre».
Am 21. Februar kam Exekution in die Gerichten wegen der Reit

pferde, weil die Bauern keine mehr geben wollten, da sie beständig wegen 
der Fuhren auf der Straße liegen mußten.

Am 23. Febrnar kam der Befehl, daß das Kirchengebet sollte zurück- 
genommen werden, da der liebe Gott den Frieden gegeben hat.

Am 28. Febrnar mußten 14 Wagen nach Reichenberg fahren.
An, 3. März kam ein Durchmarsch von Panduren, welche bis 

Wittig marschierten.
Am 10. März zog die letzte Einquartierung, welche seit dem 3. De

zember hier gelegen, von hier ab, freilich nicht gerne. Fast das ganze Dorf 
mußte dabei Vorspanndienste leisten. „Nun können wir ihnen zu ihrem 
Ausmarsch mit Freuden Nachsehen!"

Am 21. März ivard allhier das Dank- und Friedensfest 
gefeiert. Über diese Feier wird uns folgendermaßen berichtet: Zur Vor- 
mittagspredigt war dcr Text aus dem 28. Pf., 6.—9. Vers. Die Lieder 
waren: Sei Lob uud Ehr dein höchsten Gut — Allein Gott in der Höh 
sei Ehr — nach dcr Kollekte: Ich singe dir mit Herz nnd Mund — nach 
diesem das Glaubcnslied; zum Eingänge: Es wolle Gott uns gnädig sein; 
nach der Predigt: Herr Gott, dich loben wir; zum Schluffe: Ach bleib mit 
deiner Gnade. Nachmittags ivurde gesungen: Ich will mit Danken kom
men — Nun lobe meine Seele — Gott Lob, nun ist erschollen; zum Ein 
gange aus dein Liede: Zeuch ein zu deinen Thoren (die letzten drei Verse); 
nach der Predigt: Meine Seele erhebt den Herrn; nach dem Segen: Nun 
danket alle Gott. Und wurde Vormittag vor dcr Predigt wie auch nach 
derselbe» mit Trompeten und Pauken gemusizicrct, desgl. auch nachmittags. 
Der Text zur Nachmittagsprcdigt war Jes. 12, 1. und 7. Vers. Vor 
Mittage ivard vom Tiirmc Trompeten nnd Pauken gehört zu dem Liede: 
Allein Gott in der Höh sei Ehr. Nach diesem versammelten sich die Kinder 
beiderlei Geschlechts auf der Schule, die Mädchen hatten schöne Kränze 
nnd waren schön angezogcn, die Jungen ivaren verbordiert mit schönen 
Bändern auf den Hüten wie anch auf den Kleidern nnd ivaren die Haare 
fchön eiugebändert und hatten schöne Kleider an. Nach diesem gingen sie 
von dcr Schule prozessionsweise mit Mnsik nach der Kirche zu unter dem
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Liede: Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit. Die Kindcr mußten sich 
vor den Altar stellen. Nach diesem thaten sich gutwillige Herzen auf, vor 
das Armut etwas auüzutcileu, nämlich Brot, Geld, Lcincwaud sehr reich
lich, da cs dcm Armut wohl zu Gute kam bei dcr tcurcu Zeit, welches der 
liebe Gott den Wohlthätern vergelten wird. Den Kindern ward nach der 
Predigt die Trompeten geblasen bis in Kretscham, da bekam ein jedes ein 
Maß Wein zum Gedächtnis. Also wurde dieses Fest sehr feierlich durch 
viele 1000 Menschen hier gefeiert; es wurden auch viel 1OOO Schüsse vor 
Freude» geschossen. Bei diesem Feste waren vor die Kirchthürcu Becken 
gesetzt zu einer Kollekte für die Stadt Dresden, wie auch für Wittenberg 
und Zittau, wobei viel eingekommcn ist, wie zn erwarten, nämlich 108 
Thlr. 4 Gr.

Noch sei das nachstehende Gedicht erwähnt, das am Ende der Kricgs- 
nachrichten steht nnd wahrscheinlich zu damaliger Zeit im Munde dcr Lcutc 
ivar: Nun ziehet aus, ihr Österreicher,

versteckt euch nicht mehr in die Sträucher, 
wenn ihr etwas von Preußen hört.
Es ist euch lieber hier in Sachsen, 
weil euch viel Lob ist zugcwachscn, 
daß ihr die rechten Streiter seid. 
Ihr habt dcr Königin von Ungarn 
abnchmen helfen ihren Kummer, 
den sie von Schlesien bekommen, 
da es nunmehr mit ihr ist aus, 
weil sie in Schlesien nicht ein Haus, 
der Preuße euch hat gezoget raus. 
Drum gebet euch hiermit zufrieden, 
wir Sachsen gönnen euch die Nuh, 
weil ihr seid 6 und Jahr 
von Preußen weit nnd breit getrieben, 
drum leget euer Kriegen ein, 
die Ehre wird sehr schlechte sein.

Wie stark Reichenau durch Lieferungen in diesem Kriege in Anspruch 
genommen war, erhellt ans folgender Zusammenstellung:
1756: 108 Scheffel Hafer, 03sX> Ztr. Heu, 31 Schock 12 Schütten Stroh. 
1757: 75701/2 Portionen Brot, 506^ Scheffel Hafer, 6448 Ztr. Heu, 

1530 Schütten Stroh.
1758: 137 Ztr. Mehl, 2320 Portionen Brot, 601 Scheffel Hafer, 

2050 Ztr. He» »nd 5338 Schütten Stroh.
1750: 3620*ch Portionen Brot, 518 Scheffel Hafer, 832 Ztr. Hcn und 

600 Gcbund Stroh.

8)7



4760: 05 Scheffel Mehl, 257 Scheffel Hafer, 4 425 Ztr. Heu.
4 764: 70 Ztr. Mehl, 524 Scheffel Hafer, 500 Ztr. He» »nd 6 Schock 

Stroh.
4 762: 84 Ztr. Mehl, 400 Scheffel Hafer, 445 Ztr. Heu.
4763: 58 Ztr. 40 Pfund Heu.

Insgesamt: 43 520 Portionen Brot, 383 Ztr. Mehl,
2743 Scheffel Hafer, 44 530 Ztr. 00 Pfund Heu, 
053 Schock 46 Schütte» und 600 Gcbnnd Stroh.

Das waren aber nnr die ausgeschriebenen Lieferungen. Rechnet mau 
nun hinzu, was bei Einquartierungen, Erpressungen nnd Durchmärschen 
an Hafer, Heu, Brot und Korn gegeben werden mußte, ferner das, was 
an Pferden, Kühen, Wagen und anderen Dingen während der Kriegsjahrc 
verloren ging, so kann man die Verluste wohl auf 450 000 M. schätzen.

Die natürliche Folge solcher Leistungen, verbunden mit schlechten 
Ernten, war teure Zeit. Im Jahre 4763 galt die Mandel Eier 40 Gr., 
das gute Rindfleisch 4^ Gr., das Schweinefleisch 5—6 Gr., 4 Mäße! 
Graupe 0—40 Gr., 4 Kanne Zittauer Bier 3 Gr., 4 Kälbergcschliuge 
von zwei Pfund 7 Gr., 4 Pfnnd Butter 42—44 Gr., 4 Mäßche» Kar
toffeln 7 alte Dreier („wenn cs etwas große sind, kommt eine 4 Pf."), 
das Korn 40 Thlr. 42—48 Gr.

Dev bayrische Erbfolge - Keles 1778-79
Man nennt diesen Krieg auch den einjährigen Krieg, der im ganze» 

unbedeutend war, aber für unsere Gegend viel Not und Unruhe brachte.
2lm Ende des Jahres 4777 war Maximilian Josef, der Kurfürst 

von Bayern, gestorben, ohne Kinder zn hinterlassen. Der Kurfürst von 
Sachsen, Friedrich August, ein Neffe des Verstorbenen, erhob Ansprüche 
auf einen Teil des bayrischen Landes. Österreich abcr war diesen An
sprüchen entgegen, und darum rief der sächsische Kurfürst den Preußen- 
könig Friedrich 2. nm Hilfe nnd Beistand an. Ein Teil seiner Krieger, 
mit 22 000 Sachsen vereint, besetzte die Obcrlansitz. Der preußische Heer
führer war Prinz Heinrich, der Bruder des Königs; die sächsischen Truppen 
befehligte der Graf von Polms. Der österreichische Obcrscldhcrr war der 
berühmte Landon H.

l ) Freiherr Gideon Ernst oon Landon, geb. 18. Oktober 1718 zn Tatzen in Lio, 
land, trat 1742 in österreichische Kriegsdienste, wo cr sich bald zn einen, äußerst be
fähigten Heerführer entwickelte. Er kämpfte bei Prag und Kolli», half znm Sieg bei 
Hochkirch (14. Oktober 1758) mit nnd entschied durch rechtzeitiges Eiugrcifeu deu 
Sieg bei Kunncrsdorf bei Frankfurt a. O. (12. August 175»). Ferner war cr Sieger 
bei Landshut iu Schlesien (2V. Inni 1788), in Glatz, Schweidnitz (1. Oktober 1781) 
nnd in den Türkenkriegcn (1788). Gest, am 14. Juli 17Y8 als Generalissimus zu 
stkeutitschcin.
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Im Juli 1778 begann die Kricgsnot. Zu eigentlichen Schlachten ist 
es in diesem Kriege nicht gekommen, aber die Bewohner der Grcnzorte 
zwischen Sachsen nnd Böhmen erlitten doch viele Beschwerden nnd Be
drückungen durch zu leistende Lieferungen verschiedener Art, durch Trans- 
portfuhre» für das Militär und durch zu stellende Mannschaften für 
Schanzenarbeiten n. a. m.

Schon am I.Inni 1778 mußte Reichenau nach Dresden an das 
Churfürstliche Magazin 70 Scheffel 2 Viertel 2 Metzen nnd 1 Mäßchcn 
Hafer, 20 Zentner 00^ Pfund Hcn nnd 6 Schock 47 Schütten zu 18 
Pfund Stroh im Werte von 100 Thlr. 14 Gr. liefern.

Am Anfänge des Juli kam ein Kommando von den Kinokischen 
Dragonern aus Grottau hier an nnd verlangte 10 Scheffel Hafer und 
18 Zentner Heu für Grottau („wobei die Säcke zurückgeblieben sind"). 
Am 26. Juli kam ein Kommando Husaren an und forderte 3 Scheffel 
2 Viertel Hafer für Spittclgrund, überdies 2 Gulden Geld.

Am 0. Anglist kamen früh vor dem Gottesdienste kaiserliche Husaren 
an, denen der Kramer Krause 275 Gulden schaffen mußte 1).

Am 10. August: 40 Scheffel Hafer, 70 Zentner 70 Pfnnd Hen und 
8 Schock Stroh nach Zittau.

Am 14. September: 21 Scheffel Korn in die sächsische Feldbäckcrci 

nach Zittau.
Am 15. und 16. September: 60 Zentner Heu und 50 Scheffel 

Hafer nach K r a tz a u.
Am 18. September kam ein kaiserlicher Offizier mit über 50 Hu

saren bei der Steinmühle herein; sic gingen übers Dorf die Straße hinaus 
und den Fußsteig Hinterm Dorfe hinunter bis zum letzten Bauer (Friedrich 
Scholze), nahmen drei Pferde vom Hanse weg, führten sie bis zum Kret
scham, wo sic mit ncnn Dukaten abgelöst wurden. Der Unteroffizier ver
langte nnd bekam beim Richter zwei Gulden. Sie standen in Ningenhain 
bei Friedland.

In Lichtenberg lag eine Abteilung kaiserliche Truppen unter 
dem Befehle des Leutnants Bourcsanyi. Dieses Kommando wnrdc ab
wechselnd von Scitendorf, Königshain, Türchau, Reichenau und Lichten
berg verpflegt. Von Reichenan erhielt es am 20. September 2 Scheffel 
1 Viertel Hafer nnd 3 Zentner Heu; ebensoviel am 20. und 24. Septbr.; 
am 20. Septbr.: 38 Portionen Hafer, 38 Gebund Heu, ü 13 Pfund, 
26 Pfund Rindfleisch, 38 Portionen Brot, 1 Achtel Zugemüse, 6 Pfund 
Bntter, 2 Mäße! Salz, 8 Seidel Branntwein, 14 Tonne Bier; für den 
k. k. Leutnant etwas Federvieh oder Wildbret (als tägliche Verpflegung).

') Rösler: „Chronick von Reichenau", E. 142.

6)9



Eine Verfügung des Viehhvfcs Görlitz vom 40. September bestimmte, 
dast die bei den häufig verfallende» Hin- und Hcrmärschcn nmgcfallenen 
Pferd« mit dem Leder durch Gcmeindearbeiter in wenigstens zwei Ellen Tiefe 
in die Erde verscharrt werden sollten.

Am 26. September wurden nach Lichtenberg geliefert: 2 Pfund 
Marocco-Schnnpftabak, lOO Seidel Branntwein, 6 böhm. Eimer Bier, 
2 Stück Schlachtvieh nnd 4 40 Pfund Rauchtabak (Knaster und Berliner).

Am 27. September erhielt Reichenau vom Lichtenberger Lentnant 
440 Thlr. ausgezahlt.

Am 20. September: 460 Scheffel Hafer, 240 Zentner Heu und 
20 Schock Stroh nach Zittau.

Am 4. Oktober forderte das Lichtenberger Kommando vom Pfarrer 
20Thlr., vom Ober- und Steinmüller je 50Thlr., vomMittel- nndNicdcr- 
müller je 25 Thlr. nnd vom Schulmeister 40 Thlr.

Am 3. Okt. verlangte Lichtenberg 2 Stück Schlachtvieh für Kratzan.
Am 4. Oktober: 30 Strich Korn, 4400 Portionen Hafer, 4000 

Portionen Heu, ä 43 Pfund, 6 Tonnen Bier, 400 Seidel Branntwein, 
40 Seidel Butter und G/s> Pfund Siegclwachs. („Die Fouragc mnst 
ohne weitere Ermahnungen cingelicfcrt werde», sonst verliert man die Ge- 
dnld." Lichtenberg.)

Am 6. Oktbr.: 6 Ellen fein rotes Poncon-Tuch H ans Hosen, 45 Ellen 
roten Flanell zn Pferdedecken, 42 Ellen wcisten Barchent znm Untersntter 
für Hosen, dann das mündlich versprochene spanische Rohr. (Obcrlt. Track.)

Am 7. Oktober: 3 Stück Schlachtvieh nach Kratzan; 3 Hut 
Zucker und 42 Pfund Kaffee nach W i t t i g.

Am 8. Oktober: 2 gute Ochsen nach Lichtenberg.
Am 0. Oktober: 4 Buch Papier und 60 Ellen halbseidenes Haarband 

nach W i t t i g.
Am 4 4. Oktober: 2 Tonnen Bier, 30 Geidel Branntwein, 4 Stück 

Schlachtvieh nach Kratzan.
Am 46. Oktober: 4 Pfnnd feinen Zucker und 4 Pfund Schnupf

tabak für Lichtenberg.
Vom 47. Oktober an täglich: 42 Strich Kor», 500 Portionen Hafer, 

552 Portionen He», 0 Mast Branntwein, 4 Fast Bier nnd 4 Stück 
Schlachtvieh für die kaiserlichen Truppen bei Wctzwalde (Lichtenberg, 
Graf Harrach vom Kinskischen Lhevouxlegers, Freiherr v. Gaisberg, Ober- 
lientenant vom Kinskischen LhevauxIcZers 2).

') Ponrcau — hochrote, scharlachähnliche Farbe.
Lbevauxlcgcr» (franz., spr. Sch'wohleschch, d. i. leichte Pferde), ursprünglich 

leichte Reiter der Haustruppen der französischen Könige, auch der größeren Rhein- 
bnndfürstcn, jetzt leichte Kavallerie der bayrischen Armee, mit Karabiner und Säbel 
bewaffnet.
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Vom 47.—23. Oktober: 26 Strich böhm. Korn, 4 480 Portionen 
4244 Portionen Heu, 3 Stück Schlachtvieh, 2 Kästchen Dier,

2 Fäßchen Branntwein nach K r a tz a u.
Am 24. Oktober wurde der Krause nochmals erinnert, wofern er den 

Hat Zucker und 6 Pfund Kaffee nicht noch heute schicke» wurde, so würden 
cs die Scharfschützen selbst holen. (Wüst Ulbersdorf, Neßelko, Lcntnant.)

Von nun wurden die Lieferungen an feindliche Truppen eingestellt. 
Der Oberst nnd Kommandant des Reg. Elmrfürstin von Lindt schrieb am 
24. Oktober 4778 von Hirschfelde ans den Aichtern auf den Dörfern, nicht 
das mindeste an den Feind zn liefern, sondern nnr an die preußischen und 
sächsischen Truppen. Anch sollten sie fleißig Mache halten, wenn des Nachts 
feindliche (Marodeurs *) einfielen, rauben nnd plündern wollten, müsse die 
Wache Lärm machen, die Einwohner anfwecken, die ebenfalls viel Lärm 
und Geschrei machen müßten, im Notfälle könne anch die Glocke gezogen 
nnd gestürmt werden.

Der Graf Browne schrieb am 23. Oktober ans Aeichenbcrg an einen 
Generalmajor: „Ich habe den Vorposten allhier als anch im Fricdläu- 
dischen den Befehl erteilt, unter keinem Vorwande mehr einige Ausschrei
tungen in den sächsischen Landen zu machen nnd da ich gesichert bin, daß 
man das Nämliche Königl. Preuß. Seits gegen die Kaiser!. Grenze ob
servieren °) wird, so werden nunmehr die beiderseitigen Bewohner auf den 
Grenzen in ungestörter Ruhe leben können. Sollte wider besseres Vermuten 
von den meinem Kommando unterstehenden Truppen jemand über die 
Grenze gehen nnd die allergeringsten Erzessc") ansüben, so werde ich ans 
die mir von den Beamten oder Scholze» gemachte Anzeige nicht nnr den 
verursachten Schaden in bar ersetzen, sondern auch die Erecdenten auf das 
schärfste bestrafen lassen."

An den Feind waren geliefert worden: 36^ Scheffel Korn, 263-^ 
Scheffel Hafer nnd 335 Zentner Hen.

Am 3. Dezember innsite von jedem Hanse ein Stück Bett nach Zittan 
abgcliefcrt werden.

Am 5. Dezember: jeder Nanch 5 Metzen Hafer, 3^ Gebmid Hen, 
ü 46 Pfund, nnd 2 Gcbnnd Stroh, ü 20 Pfnnd.

Am 45. Dezember: 25 Scheffel Hafer, 37 Zentner 46 Pfnnd Heu, 
2 Schock 40 Gebund Stroh zur prenß. Verpflegung nach Zittau.

Am 43. Januar: 40 Scheffel 8 Metzen Hafer, 40 Zentner 55 
Pfund Heu nnd 8 Schock 6 Gcbnnd Stroh nach Zittan.

Am 28. Fcbrnar: 24 Schcffcl 43 Mctzcn Korn für die sächsischen 
Truppen nach Zittau.

') Plünderer. — ') Beobachte», bemerken. — ') Anoschrcünngen.
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An Wagen halte Reichenau zu stellen:
Am 26. Augnst einige vierspännige Korbwagen zn einem Transporte 

von 20 Mispel') Hafer ans dem preußischen Magazine nach Gabel.
Am 46. September 40 vierspännige Wagen, nm 60 Klaftern Brenn

holz in das Lager bei E ck a r t s b e r g ans dem Marienthaler Forste ab- 
znfahren. Die Wagen sollten sich mit denen der andern Stift-dörfer am 

Leisehübel sammeln.
Am 23. September: 0 Wagen auf vier Tage nach K r a tz a m
Am 30. September: 40 dreispännige Wagen, dem Pudjurskyschcn 

Husaren-Regimente die Fonragc herbeiznschaffen.
Am 7. Oktober: 0 Wagen nach K r a h a u.
Am 0. Oktober: Rcichenan mußte 40 Klaftern Hol; in Görlitz 

laden nnd nach Zittau fahren.
Am 47. Oktober mußten 20 Klafter Holz im Wittgendorfer Forste 

verladen nnd ins Lager hinter dem Prinz Xavcrschcn Jnf.-Reg. gefahren 
werden. Außerdem mußten 0 vierspännige, mit Stroh versehene Korbwagen 
nach Wittgcndors für sächs. Reg. Prinz Gotha gestellt werden.

Am 24. Oktober: 0 vierspännige Korbwagen nach Zittan, nm die 
Equipage- und Mnndicrnngöstncke des 2. Battl. des sächs. Jnf.-Reg. Gn'f 

Solms bis in das erste Nachtquartier zu fahren.
Am 46. November: 6 Wagen, die von Marienthal Hafer, 

Heu und Stroh nach Zittan schafften.
Am 26. November: 8 vierspännige Wagen znm Transport von Heu 

und Hafer von Nk aricnthal nach Zittau.
Am 27. November: 4 vierspännige Wagen von Rosenthal auf 

zwei Tage, Palissade« 2) anzufahrcn.
Am 20. November: 3 vierspännige Korbwagen nach Radgen- 

dorf, die die Mmidicrnngssachcn für das 2. Battl. des Jnf.-Reg. Graf 

Solms bis in das erste Nachtquartier zn fahren hatten.
Am 20. November: 0 vierspännige Korbwagen nach Zittau.
Am 30. November: 8 vierspännige Wagen, vom Reichenaucr Hofe 

He« und Stroh nach Zittan in das preußische Magazin zu fahren.
Am 44. Dezember: 6 vierspännige Wagen, vom Reichenaucr Hofe 

Fourage nach Zittan zu bringen.
Am 44. Dezember: 3 vierspännige Wagen nach Marienthal, 

Palissaden herbciznführen.

>) Mispel — Geweidcmaß in Norddeutschland: in Preußen ä 24 Scheffel -- 
131»,04 Liter, in Sachsen ö 24 Scheffel — 2523,43 Liter.

-) polis-°-ien --- Schanz fühle, «—12 Fuß lange, oben zugespitzte Pfähle, dienen 
bei Befestigungen als Annähcrungs-Hiuderniffe und Oeckmittel. — I" diesem Falle 
handelte es sich um Echanzpfähle zu einer beim Kloster Et. Marienthal erbauten 
Schanze.
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Am 13. Februar 1770: 0 vierspännige Wagen nach O st riH.

Am 5. März: 4 Wagen nach O st r i tz.
Am 14. März: Ans dem Magazin in Zitta » waren 00 Scheffel 

Hafer, 50 Zentner Hen und 5 Schock Stroh nach Bischdorf, Wendisch- 

Cunncrödorf nnd Paulsdorf zn fahren.
Am 0., 18. und 27. April 11 drei- und vierspännige Wagen nach 

Großhennersdorf.
Am 22. April: 16 vierspännige Wagen nach Z i t t a «.
Am 13. Mai: einige Wagen nach Hoyerswerda, 243 Zent

ner Heu zu verladen.
Am 24. Mai: 3 vierspännige Korbwagen nnd vier angcschirrte 

Pferde nach Zittau.
Am 25. Mai: 12 vierspännige Korbwagen lind zwei tüchtige an

geschirrte Pferde nach Zittau, um die Fourage der fächs. Artillerie nach 
Löbau zu führen nnd bis Banhen Vorspann zu leisten.

Am 5. September: einige Wagen nach Banhcn, die 128 Scheffel 

Hafer nach Markliffa bringen sollten.

An Arbeitern waren zu stellen:
Am 18. Juli 1778: 251 Mam, zur kaiserl. Schanzarbeit auf 5 Tage.
Am 14. Oktober: 30 Mann zmn Schanzen auf 8 Tage nach Zittau.

Am 3. November: 50 Mann nach Zittan.
Am 4. November: 8 Zimmerleute täglich.
Am 14. November: 4 Zimmerleute täglich zur Erbauung der Block

häuser in der Schanze bei Marienthal.
Am 0. Dezember: 40 Zimmerleute täglich.
Am 17. Dezember: 20 Zimmerleute täglich und 8 Handwerker auf 

5 Tage.
Am 10., 20. Dezbr. 1778 und 21. Febr. 1770: 2 Ordonnanzboten 

in der Klosterschenke mit Nachtlichtern, Laternen nnd Holzaxt zu stellen.

Am 1. Februar: 50 Mann zum Aufeisen der Neiße.
Am 10. Februar: 6 Handlanger nnd 4 der Wege kundige Boten auf 

5 Tage nach Zittau.
Am 7. März: 12 Handlanger nach Zittan.
Am 5. April: 8 Handlanger nach Zittau.
Am 12. April: 40 Mann znr Schanzarbeit.
Am 28. Mai: 4 Wächter auf die Marienthaler Schanze.
Am 18. Juni- 16 Mann mit Rodehauen nnd 4 mit Äxten zur Zer

störung der Marienthaler Schanze.
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Am 13. Mai 1770 ward durch Vermittlung Rußlands und Frank
reichs zn Tcschen') der Friede geschlossen. Als Entschädigung für seine An- 
sprüchc an die bayrische Erbschaft erhielt Sachsen 6 Millionen Gnlden. 
Daü Fricdensfcst wnrdc am 6. Juni gefeiert. Die dabei gesammelte Kol
lekte wurde oom sächsischen Kurfürsten für diejenigen Grenzbewohner be
stimmt, die dnrch den Krieg und feindliche Einfälle besonders unglücklich 

geworden waren.
Wegen Erhaltung der allgemeinen Sicherheit erging am 5. Juli 

1770 ein landesherrlicher Befehl an die Städte und Dörfer, daß auf die 
aus- mid eingehenden Personen genaue Dbsicht geführt, die erforderlichen 
Wachen ausgestellt und mit gehöriger Anweisung zu versehen, öfter und 
unvermutet die Gasthäuser und abgelegenen Häuser, auch die Waldungen 
visitiert und verdächtige Personen angehalten werden sollten?).

Dev fvanzSslftve Kvles isis—
Die ersten Jahre jener blutigen Kriege, in denen Deutschland bald 

mit, bald gegen Napoleon nnter namenlosen Leiden sich seine Selbständig
keit erkämpfte, gingen an unserer Gegend ziemlich ruhig vorüber. Zu den 
Beiträgen, die der Obcrlansitz im Jahre 1307 als Kontributionen auferlegt 
ivurde», mußte Reichenau oft und viel liefern, aber Durchmärsche und Ein- 

gnartierungcn fanden nicht statt.

Im Jahre 1812 brach der schreckliche Krieg zwischen Frankreich nnd 
Rußland ans. Mir der „großen Armee" überschritt Napoleon Ende Juni 
die russische Grenze. Dnrch Hunger, Frost nnd Fcindcsschwert wnrdc das 
französische Heer bis auf armselige Reste vernichtet.

Am 8. Dezember 1812 wurde auch hier eine Kollekte für die ver
wundeten sächsischen Krieger in Rußland gesammelt, wobei 73 Thlr. nnd 
150 Hemden cingingen. Die Kinder zupften binnen 8 Tagen 18 Pfund 
Charpic. Der Kaufmann Krusche hatte 10 Thlr. und 100 Hemden geschenkt.

In de» Napoleonischen Kriegen sind folgende Rcichenancr geblieben: 
1. G o t t l i c b S ch w c d e kämpfte 1800 in der Schlacht bei Wagram 

mit nnd starb am I.Sptembcr 1800 an einem hitzigen Fieber in, Laza
rett zn Vilshofen in Niederbayern, 20 I. 6 M. 23 T. alt.

') Am Fuße der Beskiden gelegen, Hauptstadt des Herzogtum« Tesche» in 
Asterreichisch-Schlesteu.

') In dem t». Schöppcnbuche, das über wichtige Geschehnisse der Periode vou 
1827—1831 Aufschluß gibt, sind aus 105 Seite» die behördliche» u»d militärische» 
Erlasse und Verfügungen verzeichnet, wodurch es möglich war, etwas ausführlicher 
über die maunigfachcii Leiden und Drangsale der Rcicheuauer Einwohnerschaft in 
diese», Kriege zu berichten.
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2. Der Musketier Johann Gottfried Apelt starb am 2. No
vember 4813 in Kiew in russischer Gefangenschaft, 20 I. 8 M. 

27 T. alt.
3. Johan» Gottfried Seifert starb am 30. Dezember 1812 

am Nervenficber im Lazarett zn Kiew, wo er Krankenwärter war, 
23 I. 0 M. 9 T. alt.

4. Johan» Gottlieb H c r tz «i a » n starb am 29. Dezember 1812 
in Kiew. Er wurde im Jahre 1808 als 10 jähriger Jüngling (er 
war das einzige Kind seiner Eltern) als Nekrnt ansgehoben, machte 
die Feldzüge 1809 und 1812 den Zug nach Rußland mit, geriet dort 
in Gefangenschast und wurde Lazarettkrankenwärter. Sein Körper soll 
mit andern Leichen der heftigen Kälte wegen verbrannt worden sein, 
21 I. 9 M. 10 T. alt.

6. Johann Gottlieb Kimmel starb am 31. Jannar 1813 im 
Lazarett zn Kiew als Kriegsgefangener in dem Alter von 20 I. 11 M. 
12 T. Er war als 17 Jahre alter Schneidcrbnrsche zum Militär 

ausgehoben worden.
0. Johann Gottlieb Rolle starb am 24. April 1813 am 

Nervenfiebcr in Modlin in Rußland.
7. Johann Gottlieb Herwig starb am 3. Dezember 1813 am 

Nervenfiebcr im Lazarette zu Hubertusburg, 18 I. 9 M. 13 T. alt. 
In der Schlacht bei Leipzig ivar er ohne Blessuren davongekommcn.

8. K a r l Gotthels Herwig, Trompeter bei den Kürassieren, 
starb ebenfalls in Hubertusburg am Nervenficber im Februar 1814. 
Bei Leipzig wurden ihm zweimal die Pferde unter dem Leibe getötet.

9. Gottlieb Bürger, Musketier, starb am 29. März 1813 am 
Lazarettfieber in Modlin, 28 I. 7 T. alt.

10. Johann Gottfried Rolle, Ulan, starb am 13. Jannar 
1813 ain Nervenficber im Lazarette zu Radow iu Polen. In der 
Schlacht bei Wagram hatte er auch mitgckämpft.

11. Gottlieb Leupolt, Musketier, starb am 17. Juni 1813 am 
Fieber im Lazarette zu Hubertusburg.

12. Gottlob Bergman» starb am 5. April 1813 im Lazarette z» 
?, 30 I. 5 M. 10 T. alt. Er war 13 Jahre Soldat gewesen uno 
hatte vier Felozüge, zwei Bataillen '), zwei Belagerungen nnd 10 Ge 
fechte mitgemacht, ohne Blessuren zu erhalten.

13. Christian Böhmer, Artillerist, starb am 10. März 1814 im 
Hospitale zu Udine in dem Alter von 22 I. 1 N?. 20 T.

*

') Bataille --- Schlacht, Treffen.
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Bei dem Rückzüge der zertrümmerten großen Armee wurde auch 
Reichenau mit fremden Soldaten belegt, die das Ncrvenficbcr mitbrachten, 
woran über 30 Personen im Orte erkrankten und von denen fünf starben. 
Obrigkeitlicher Anordnung zufolge wurden die Toten gleich eingesargt und 
früh in der Stille beerdigt, später aber für sie eine Leichenpredigt gehalten.

Kaum »waren die Franzose» in Sachsen angclangt, so folgten die 
Rusten, mit denen sich die Preußen vereinigten. Nach den Schlachten bei 
Lützen und Wmrschen (der furchtbare Kanonendonner dieser Schlacht er
schütterte auch unsere Fluren) zogen sich die preußischen mid russischen 
Heere immer weiter »ach Schlesien zurück. Furchtbar uud schrecklich waren 
die Nkaitage des Jahres 4843. An jedem Abende färbten brennende Dörfer 
den Himmel blutrot.

Am 47. Mai kamen drei preußische Offiziere, schrieben die Pferde 
auf und nahmen sechs Stück mit.

Am 49. Mai kam ein preußischer Offizier und verlangte viel Fon- 
rage. Durch Bitten begnügte er sich mit 00 Scheffel Hafer, 00 Pfund 
Speck und 20 Hühnern.

An demselben Tage erschienen in Reichenau die ersten gefürchteten 
Kosaken, uni eine nach Görlitz ausgeschriebene Lieferung zu holeu. „Der 
Offizier war jung, aber groß, lang und dick und sehr barbarisch. Alles 
mußte beim Ausladen im Fluge gehe» uud beim gcriugsteu Berschen schlug 
er mit seinem Kautsch» i) zu, wie dies viele Bewohner zur Genüge erfahren 
haben/

Am 23. Mai kamen 40 Mann Preußen und Rusten und verlangten 
Pferde, weshalb sic die Ställe durchsuchten. Aber sie fanden mir beim 
Bauer Gottfried Trenkler zwei Stück, die sie Mitnahmen.

Ein Waffenstillstand vom 5. Juni bis zum 40. August gab den 
Heeren einige Zeil zur Erholung. Das polnische Armeekorps rückte unter 
dem Fürsten Ponjatowsky 2) von Böhmen her in Zittan ein, wo das Haupt
quartier aufgeschlagen wurde.

Am 40. Juni kam das 44. Illanenregimcnt hier an, bestehend aus 
einem General, 30 Offizieren nnd 340 Mann Gemeinen. Im Oberdorfe 
stand schon eine Schwadron Husaren. Am 47. Juli rückten noch zwei 
Kompanien Husaren ein, so daß nun über 000 Mann und beinahe 700 
Pferde in Reichenan lagen. Die Bauern beschwerten sich beim Kommissare 
in Zittau über die Häusler, daß diese vermöge ihres königlichen Privile-

') Kantschn (türk.) — kurze, au« Riemen geflochtene Peitsche, Karbatsche.
') Fürst Josef Antoni Poniatowski), geb. 7. Mai 1702 zu Warschau, wurde 

am 11. Oktober 1»13 von Napoleon I. znm Marschall ernannt. Beanstragt, in diesen 
Pagen bei Leipzig den Rückzug der Armee zu decken, fand er dabei am 1». Oktober 
in der Elster den Tod durch Ertrinken.
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giums keine^Einquartiernng nähmen, sie'aber nicht mehr imstande wären, die 
Soldaten alle zu unterhalten. Da kam der Befehl, daß die reichen Fak
toren Soldaten nehmen sollten. Aber diese waren größtenteils schon so 
reichlich mit Offiziere» besetzt, daß sie keine Einquartierung mehr nehme» 
konnte». Daher entstand viel Zank und Streit, allein durch wiederholte 
dringende und scharfe Befehle wurden anch weniger vermögende Lenke mit 
Einquartierung belegt, während die Pferde bei den Bauern blieben. Diese 
Einquartierung dauerte neun Wochen nnd kostete Reichenan beinahe 
20 000 Thlr.

Am 1. August marschierte der General Tollinsky mit dem Gcneral- 
stabe und mit den Husaren ab, dagegen zog der Oberst Kruschinski) mit 
Chasseurs l) in Reichenau ein.

Am 40. August wurde nicht nur in Zittau, sondern auch auf allen 
Dörfern Napoleons Geburtstag von den Soldaten sehr festlich gefeiert. 
Bei uns erhielte» die Soldaten an diesem Tage doppelte Portionen, nnd 
abends wurde in den Gärten gespeist, wobei schrecklich viel getrunken nnd 
bei Tanz und Spiel viel Unfug getrieben wurde.

Am 45. August erhielten sämtliche Truppen den Befehl, abzumar- 
schieren, was zu Mittage geschah. Von hier ging es nach Zittau und am 
andern Tage über Hirschfelde nach Ostritz zu. Allein schon am 47. August 
kamen alle wieder. Ein Teil des Heeres, gegen 2000 Mann Kosaken, 
Kürassiere nnd Infanterie mit einigen Kanone» »nd dein Generale Ominsky 
rückte von Türchan her auf Reichenau zu. Beim Vorwerke schwenkten sie 
nach dem Tschan nnd nach Knnncrsdorf zu ab. Hinter dem Dorfe nnd 
beim Gchießhause wurden PiqnetS ausgestellt. Nach kurzem Widerstände, 
der ihnen von etwa 20 kaiserlichen Jägern gemacht wurde, rückten die 
Truppen in Friedland ein nnd bezogen in der Nähe von Ringenhain ein 
Lager.

Kaiser Napoleon kam am 40. August über Hirschfelde «ach Zittau. 
In seinem glänzenden Gefolge waren ». a. König Mnrat von Neapel 2) 
und der Herzog von Neufchatel. In langem Zuge strömte das »eugewor- 
bcne Viktorsche Korps von 30 000 Mann ihnen nach.

') Leichte Reiter in der fraiizös. Armee, seit 1741 vorkommcnd, von Napoleon I. 
auf 24 Regimenter vermehrt, später wieder vermindert bis auf sechs.

') Joachim Murat, König von Neapel, geb. 25. März 1771 in Baslide bei 
Lahors, der spätere Gatte von Bonaparte« Schwester Maria Annunriata Karolina, 
nahm nach einem glänzenden militärischen Aufstiege ein tragisches Ende. Er floh nach 
der Schlacht bei dem belgischen OorscWaterloo (18. Juni 1851) nach Korsika, schiffte 
sich hier mit 250 Anhängern zur Wiedereroberung seines Königreiches ein, landete

Oktober bei Pizzo, wurde gefangengenouunen, kriegorechllich als Usurpator 
(Unterdrücker der Selbständigkeit eine« Volkes) verurteilt und am 13. Oktober 1815 
erschossen.
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Von Zittau aus wollte Napoleon über Gabel in Böhmen einbrechen. 
Auf seinen Befehl wurden bei Hcrwigsdorf, Eckartsberg und Lückcndorf 
große Schanzen aufgeworfen, wozu Reichenau über 300 Mann fiellcn 
mußte, die 6—6 Tage arbeite» mußten. Da Napoleon den Feind nicht 
fand, den er suchte, kehrte er schon ain folgenden Tage über Zittau und 
Hirschfelde zurück und nahm seinen Weg nach Lauban.

Am 20. Anguß brachen die bei Friedland stehenden Polen auf und 
marschierten nach Reichenberg zu. Da der Marsch über de» Kamm bei 
Dittersbach und Christiansau ging, konnte man in Reichenau deutlich sehen, 
Ivie sie bei jedem Kanonenschüße avancierten, bis sie stch ganz verloren. Da 
die Rusten und Asterreicher immer näher rückten, zogen stch die Polen nach 
Zittau zurück. Von hier aus sendeten sie alle Tage Patrouillen von 20 bis 
30 Mann zu uns, die hier erst aßen und tranken und dann nach Kunners- 
dorf und Friedland ritten, wo sie viel erpreßten.

Am 1. September srüh kamen wieder 200 Mann polnische Kosaken 
nach Reichenau, lagerten sich hinter Rolles und Tschirnts Bauergütern 
und stellten Posten aus. Nach 3 Uhr nachmittags marschierten sic wieder 
ab, und zwar nach Zittau, wobei sie die Brücke in Kleinschönan abbrachen.

Am 2. September früh kamen Rusten zu uns, verlangten Brot und 
Schnaps und ritten weiter fort. Am Nachmittage sprengten 21 Mann 
Kosaken durch und nach Reibersdorf. Außerdem kamen Rusten, Preußen 
und österreichische Husaren, requirierten Wagen nnd Pferde, Brot nnd 
Branntwein nnd nahmen vom Felde fünf Pferde, die den Bauern Kieß
ling, Seifert, Pfeiffer und Scholze im Nicderdorfe gehörten, weg. So 
blieb es alle Tage, bis infolge der angelegten Militärstraße von Seidenberg 
über Hirschfelde auch hierher wieder Einquartierung kam.

Am 21. September rückte der russische General Klcna mit vier Stabs
und 30 Oberoffizieren, 2000 Jägern und 160 Pferden hier ein, verließ 
aber schon am andern Morgen wieder unsern Ort.

Am 25. September bekam Reichenau 700 Mann russische Ulanen, 
die gegen 300 Scheffel Hafer verfütterten, nnd am 27. September rückten 
1000 russische Landwehrleute ein. Diese waren schlecht bewaffnet nnd be
kleidet, mehrere gingen sogar barfuß oder iu Strümpfen; sie waren aber 
sehr genügsam nnd zufrieden. Am nächsten Morgen marschierten sic weiter.

Am 31. Oktober nachts gegen 12 Uhr wurden die Bewohner von 
Nieder-Reichenau durch das Einrückcn von 1800 Mann russischer Infan
terie aus dem Schlafe geweckt. Irrtümlicherweise waren sic hierher, statt 
nach Reichenbach bei Görlitz geführt worden. Bei der Entdeckung dieses 
Irrtums ging es freilich etwas unruhig zu. Da niemand auf Einquartie
rung vorbereitet war, quartierten sich die Nnsten selbst ein und schlugen an 
einigen Orten, wo man nicht gleich aufmachtc, Türen und Fenster ein.
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Wo die Leute nicht gleich bereitwillig waren, sie aufzunchmcn, hiebe» die 
Russen zu. Mancher Baner hatte 60—00, ein Häusler 0—8 Maun. 
Nach einem Rasttage marschierten ste nach Löbau zu.

Ain 20. November kamen 345 Mann^rufsifche Dragoner, »nd am 
».Dezember quartierte» sich abermals 110 Man» russische Ulanen uud 
Baschkiren ') hier ein. Sie blieben bis znm 0. Januar da.

Alle diese Truppen gehörten zur Armee der Verbündeten. Die Ent
scheidung war am 40.—18. Oktober bei Leipzig erfolgt. Napoleon war 
geschlagen worden. Die Sachsen waren zivar zu den Verbündeten über- 
gegangen, allein .völlig Friedrich August ivurde als Gefangener mit seiner 
Familie nach Berlin gebracht. Sein Land kam unter russische Verwal
tung. Um den Krieg gegen die Franzosen weiter zu führen, wnrde ein Auf- 
rnf zur Errichtung eines Landsturmes erlassen. Alle männlichen Personen 
in dem Alter von 18—45 Jahren ivurde» als Rekruten ausgezeichnet. 
Aua Reichenau gingen am 15. Dezember 425 Mann nach Seidenberg, 
wovon 200 Mann, darunter Familienväter, als diensttauglich erklärt 
ivurde». Nur 20 Ma»» wurden zur Fahne verpflichtet, die andern einst
weilen entweder entlassen oder durch Erlegung einer Geldsumme ganz frei- 
gegeben. Die Befreiung vom Militärdienste kostete Reichenau klöst. An
teils gegen 1500 Thlr. Am 14. Mai 1814 mußte sich die Reserve, die 
80 Mann stark war, in Görlitz stellen, aber nur 13 Manu wurden von 
ihnen ausgehoben.

Am Sonntage Sexagcsimä 1814 wurde auch hier ein Dankfcst wegen 
endlicher Befreiung Sachsens von den Franzosen gefeiert, wobei eine Kol
lekte von 40 Thlr. für die armen Bewohner !Wittenbergs gesammelt 
wnrde^ Ebenso wurde auf hohen Befehl für die im Kriege Vermiglückten 
eine Sammlung veranstaltet, die die Summe von 200 Thlr. ergab.

Am 10. April, am 1. Sonntage nach Ostern, wnrde, wie überall, 
anch bei »ns ei» Dankfest wegen der Einnahme der Stadt Paris durch die 
Verbündeten gefeiert. Früh nm 4 Uhr wnrde mit Trompeten nnd Pauken 
vom Turme musizieret, auf Nolles Berge aber geschossen. Nach dem Gottes
dienste sammelte man vor den Kirchtürcn für die durch den Krieg ver
unglückten Bewohner Sachsens 10 Thlr.

Am I.Juni wurde zwischen den verbündeten Mächten und Frank
reich der Friede abgeschlossen. Nun konnte auch unser so hart bedrücktes 
Reichenan hoffen, die Wunden des Krieges durch seinen gewohnten Fleiß 
wieder zu heilen.

') Baschkire» feig. Baschkart, d. i. Bieiieiizüchier), Bolk in den russischen Gon- 
Samara, am Eüdmal, la,arische.. (Stamms mit 

türkischer (Litte und (Sprache, teils seßhaft, teils nomadisierend.

Ludwig Engelmann s „Geschichte von Reichenau, Sa." 649



Friedrich August kehrte am 7. Juni 1845 wieder in sein Land zurück, 
jubelnd begrüßt von seinen getreuen Untertanen. Unter seiner väterlichen 
Negierung heilten allmählich die Wunden, die der Krieg geschlagen hatte. 
Zufolge des zwischen den Könige» von Sachsen und Preußen am 18. IUai 
zu Wien abgeschlossene» Friedens ivurde die größere Hälfte nuferes Vater
landes an Preußen abgetreten und diesem Lande einverleibt.

Übersicht
der Leistungen Neichenauö in der Zeit vom 15. Juni 1813 

bis zum 6. Januar 1814.
Poleu:

1. General Tollinöky, 23 Offiziere, 329 Gemeine und 342 Pferde.
2. Vom 3. und 11. Ulanen und 13. Hnsarcn-Rcgimcnte ein Oberst, 

43 Offiziere, 560 Gemeine und 617 Pferde vom 15. Juni bis zum 
16. August: 1889 Scheffel Hafer, 2198 Ztr. Heu, 224 Schock Stroh.

Russe«:
3. General Klena mit 40 Offizieren, 2000 Gemeinen und 150 Pfer

den vom 21. bis zum 22. Septbr.: 87 '/r Scheffel Hafer, 32'/« Ztr. Heu.
4. Major Lupauow vom 2.Laudwehr-Batl. mit 21 Offizieren, 855 Ge

meinen und 20 Pferden am 27./28. September: 8 Scheffel Hafer.
6. General Koslowsky, 22 Offiziere, 700 Kosaken nnd 750 Pferde 

vom 25. bis zum 26. September: 281 Scheffel Hafer, 109 Ztr. Heu.
6. Oberstleutnant von Schönau mit dem 1. Bataillon des 27. Jäger- 

korps, 21 Offiziere nnd 848 Gemeine mit 14 Pferden am 1. November.
7. Major Romanzow, 11 Offiziere, 345 Dragoner, 351 Pferde vom 

20. bis znm 22. November: 254 Scheffel Hafer, 67 Ztr. Hcn.
8. Kapitän Petrov Martino Markowitz mit einem Depot Ulanen 

nnd Baschkiren, 119 Gemeine und 230 Pferde vom 9. Dezember bis zum 
6. Januar 1814: 366 Scheffel Hafer, 602 Ztr. Heu und 28 Schock Stroh.

Slmima der gehabten Einquartierung: 3 Generäle, 1 Oberst, 2 Ma
jore, 1 Kapitän, 160 Offiziere, 4053 Gemeine und 2460 Pferde.

Summa der gelieferten Futter-Rationen: 28861/2 Scheffel Hafer, 
29981/4 Ztr. Heu und 252 Schock Stroh.

Überdies hat Reichenan an die Magazine nach Görlitz, Zittau, Lau- 
ban usw. vom 6. März 1813 bis zum 3. Januar 1814 folgendes gelie
fert: 387 Ztr. 82 1/2 Pfund Mehl, 61 Scheffel Korn, 4259 Scheffel 
Hafer, 4006 Ztr. Heu, 312 Schock 80 Gebund Stroh, 110 Stück nnd 
163 Ztr. 30 Pfd. Brot, 1 Tonne 20 Kannen Bier, 73 Kannen Wein, 
30 Eimer und 34 Kanne» Branntwein, 41 Stück Schlachtvieh, 140 Pfd. 
Fleisch, 63 Pferde, 30 Wagen, 30 1/2 Paar Hufeisen, 16 neue Sporen, 
2 Schock Leinewand, 40 Seidel Butter, 20 Hühner nnd 15 Ranzen.
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Zu der Kriegsste»er von einer Million Thalern zahlte Reiche»»» über 
1400Thlr.; das Hundert gab 25Gr. Zu der ausgeschriebene» Blücherschen 
Kontribution trug es 1400 Thlr. bei, jedoch wurde nach einiger Zeit die 
Hälfte dieses Geldes wieder zurückgegeben.

Der Verlust au Pferden und Wagen betrug 3341 Thlr., an lebend 
oder geschlachtet gelieferten Kühe» 004 Thlr. (der Verlust auf 1 Huse be 
rechnet beträgt mithin 100 Thlr.).

Transportfuhrcn habe» die Bauer» in de» Jahren 1812—1815 zu
sammen geleistet 0158 >/« Tage; außerdem sind für solche Fuhren bezahlt 
worden 510 Thlr.

Zmn Schanzcnban haben die Häusler 2134 Tage verwenden müssen, 
Ordonnanzdienste sind von denselben vom I.Mai 1813 bis znm Februar 1814 
an 3030 Tagen geleistet worden.

Zum Ausgleiche der durch den Krieg erlittenen Verluste wurde in 
Reichenau ein aus vier Bauern, zwei Nütnern, zwei Gärtner» und acht 
Häusler» bestehendes Syndikat gewählt, dnrch das »ach vieler Mühe »»d 
ma»cherlci Zwist »»d Streit folgender Vergleich zustande kam: Die Häusler 
und Bauer» mußte» z»m Ersätze ihres Verlustes einen freiwilligen Beitrag 
von 1000 Thlr. gebe», während sich die Gärtner und Nütner selbst aus
zugleichen hatte».

Dlo deutsch-SfteeveltMthe Guetutlon 
gegen Dünemnet

Nach den Nevolutioiisjahre» 1848-40 kehrte wohl in Deutschland die 
Ruhe zurück, aber die deutschen Einheitsbestrebungen waren gescheitert. Das 
Reich war zwieträchtig im Innern nnd ohnmächtig »ach miße» wie vordem. 
Die beiden Großmächte Preußen und Österreich standen sich eifersüchtig 
gegenüber. Preußen erstrebte ein starkes, einheitliches Deutschland unter 
seiner Führung, Österreich dagegen suchte die Mittel- und Kleinstaaten an 
sich zu fesseln. In Preußen regierte seit 1861 König Wilhelm. Mit Hilfe 
seines Kriegsministers Roon verbesserte er das Heer und stellte de» weit- 
schaue»de», tatkräftige» Fürsten Bismarck a» dic Spitze dcr Regierung.

Noch einmal gingen Preußen und Österreich Hand in Hand. Die 
beiden Herzogtümer Schleswig nndHolstei» sollten auf ewig ungeteilt 
und — obschon unter dänischer Herrschaft — bei Deutschland bleiben. Aber 
dcr dänische König Christian IX. wollte Schleswig von Deutschland reißen 
und dieses Land Dänemark einverleiben. Ganz Deutschland war über diese 
Anmaßung empört »nd verlangte Genugtuung. Da beschloß der deutsche 
Bundestag am 7. Dezember 1863, die längst angekündigle Exekution 
auszuführen, mit der zunächst Sachsen und Hannover beauftragt wurde».
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Noch im Dezember 1863 rückten die Exekutionstruppen in Holstein 
ein. Die österreichischen und preußischen Truppen rückten über den Grenz
fluß — die Eider — und begannen 1864 den Krieg. Dänemark mußte 
schon nach kurzem Kampf« eiligst um Frieden bitten und auf Schleswig 

und Holstein verzichten.
Hierbei soll erwähnt werden, daß unter den sächsischen Exekntions- 

trnppen folgende Ncichenaner mitkämpftcn: Adolf Leupolt, Korporal; Wilh. 
Vierling, Sergeant; August Genthe, Soldat; Wilh. Herwig, Soldat.

Dov pveuftrfch-SftevveltMfthe Kvleg 18HH
Es >var nun fraglich, welche Stellung die wicdcrgewonncnen Länder 

im deutschen Blinde einnehmcn sollten. Darüber waren Preußen und 
Österreich abermals völlig verschiedener Meinung. Österreich beabsichtigte, 
sic zn einem neuen Klcinstaate zn machen. Preußen wollte sie so eng als 
möglich an sich knüpfen. Als Österreich sich friedlicher Lösung unzugänglich 
zeigte, grifs Plcußen zum Schwerte, nnd so begann der preußisch-öster
reichische Krieg im Jahre 1866, in dem auf Seite Österreichs die süd
deutschen Staaten, Hannover nnd Sachsen, aus Seite Preußens das übrige 

Norddeutschland nnd Italien standen.
Reichenau hatte auch in diesem Kriege infolge von Einquartierung, 

Durchmärschen nnd Lieserungcn viel Unruhe und Sorgen.
Am 17. Juni (Sonntag) sah man in Reichenau die ersten Preußen, 

eine Hnsarenpatrouillc, die von Äppclsdorf kam und nach Türchau zu ritt.
Am 10. Juni (Dienstag) brachte ein Husarenpiqnct den von Reichc- 

nan nach Zittan fahrenden Postwagen zurück. Nachdem der Leutnaut 
vou Arnim den Kasienbestand des Gemeindeamtes von 39 Thlr. und den 
des Postamtes von 50 Thlr. weggenommen hatte, begab er sich zum Lotteric- 
kollektcur Apelt, um hier die Kasse von 40 Thlr. aufzuhebcn. Nachmittags 
wurden in das Magazin zu Leuba vom Gemeindeamte 6000 Pfund Brot 

und 1200 Pfnnd Fleisch geliefert.
Dieser 10. Jnni war wohl für Reichenau und Umgegend der denk

würdigste Tag in diesem Kriege. Bereits früh, als die Sonne kaum auf- 
gegangcn Ivar, kam eine große Nkengc junger NTauuer und Jünglinge aus 
den nach Hirschfclde z» gelegenen Dörfern hier an, nm nach der böhmischen 
Grenze zn flüchten. Die Fliehenden verbreiteten das Gerücht, die Preußen 
seien ihnen ans den Fersen, rekrutierten in den benachbarten Dörfern und 
nähmen alle männlichen wehrhaften Personen unter ihre Fahnen. Dadurch 
entstand auch hier eine ungeheure Aufregung. Alt und jung, oft ein halbes 
Brot unterm Arme, Kleider nnd Stiefel noch in den Händen, eilten über 
die Landcsgrenze, so daß im Verlaufe vou einigen Stunden fast nur noch die
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Mütter mit den Kindern und die alten Leute in, Dorfe waren. Bald klärte 
fich alles als Irrtum auf. (Man hatte requirieren mit rekrutieren ver
wechselt. Die Flüchtlinge erhielten Nachricht hiervon und die meisten 
kehrten am Abende oder ain nächsten Tage zu den Ihrigen zurückH.

Am 22. Juni (Freitag) kam die erste große Einquartierung an: Die 
4. und 5. Batterie des Magdcburgischen Fcld-Artillcrie-Ncgimcnts Nr. 4 
mit 10 Offizieren, 281 Mann nnd 237 Pferden; ferner das 1. und ein 
^ eil des 2. Bataillons des 07. Infanterie-Regiments mit 42 Offizieren, 
1480 Mann und 84 Pferden. Der Gutsbesitzer Herwig (Nr. 100) erhielt 
fünf Offiziere, 250 Mann und zwei Pferde ins Biwak, wozu 48 Zrr. 
Stroh und 2s/> Klaftern Holz zu (Wachfeucrn geliefert wurden. Alarm- 
qnarticre wurden in „Stadt Zittau" mit sechs Offizieren, 500 Mann und 
30 Pferden, im „Phönix" mit einem Offizier, 102 Mann und drei Pferden, 
beim Gutsbesitzer Trenkler (Nr. 470) mit zwei Offizieren, 100 Mann 
und sieben Pferde», beim Gutsbesitzer Stolle (Nr. 201) mit drei Offiziere», 
208 Man» und drei Pferden, beim Gutsbesitzer Staub (Nr. 310) mit 
drei Offizieren, 188 Mann nnd zwei Pferden nnd beim Gutsbesitzer Burk
hardt (Nr. 183) mit sechs Offizieren, 300 Mann nnd acht Pferden ein
gerichtet. Der Oberst von Bothmer (07. Jnf.-Ncgt.) logierte bei dem 
Fabrikbesitzer Preibisch. Außer den vorher genannte» Besitzer» waren auch 
noch andere sehr stark mit Einquartierung versehen. Dazu kam noch, daß 
im Obcrdorfc ein großer Teil vom 27. Infanterie-Regiment, von (Markers
dorf kommend, unangemeldet Quartier suchte, so daß sich bis zum nächsten 
Tage überhaupt im Dorfe drei Stabsoffiziere, 03 Offiziere, 3430 Mann 
und über 300 Pferde anfgehalten haben, wovon nur der kleinste Teil in 
Biwaks lag. Erfreulich war cs, daß trotz Überfüllung in manchen Quar
tieren, denn an ein Befolgen der Qnartierzcttel war gar nicht zu denken, 
das Benehmen der Soldaten durchaus gut und zufriedenstellend und bis znm 
Gemeinen herab anständig gewesen ist. Der Kommandant der Artillerie 
ließ z. B. die Geschütze über einen Damm abfahren, um das anstehende 
Feld zu schone» »nd tadelte einen Reiter, der den kürzeren mid beqnemeren 
Weg durch das Feld ritt, weil er dadurch Privateigentum unnötig verletze.

Am 23. Juni (Sonnabend), wo die Preußen in Döhmen einrückten, 
waren die Truppen frühzeitig ans Reichenau aufgebrochen und marschierten 
teils über Oppclsdorf, teils über Reibersdorf nach Böhmen. Der Ort blieb 
bis auf eine Requisition von zwei Pferden für 140 Thlr. verschont.

Am 24. Juni (Sonntag) ritten einzelne Abteilungen Reiter durch 
das Dorf. Jhueu folgte zu Mittage das pommcrsche Kürassier-Regiment 
Nr. 2, ein Ulanen - Regiment und zwei Batterien, von Friedland kom-

') Unser verstorbener Heimatdichter Wilhelm Friedrich hat diese spaßine Episode 
m humoristischer Weise in seinem Oialekt-Echwauk „4nno UV" der Mit- und Nach
welt überliefert.
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mcnd. Diese Truppen zogen ohne Aufenthalt durch das Dorf nach Lichten
berg, ivo die Ulanen und die Artillerie blieben. Die Kürassiere ritten teils 
nach Wittig, teils nach Hohcnwald. Sie forderten einen großen Teil ihres 
Bedarfes von Reichenau, so daß die Lieferungen an diesem Tage und an 
den beiden folgenden Tagen eine sehr hohe Ziffer erreichten.

Am 25. Jmü (Montag) blieb Reichenau frei von Einquartierung, 
hatte aber nm so mehr an die in der Umgegend liegenden und eingerücklen 
Truppen, die meist ans Kavallerie nnd Artillerie bestanden, zu liefern. Die 
Requisitionen erfolgten für den Stab des 2. Kürassier-Regiments und der 
3. schweren Kavallerie-Brigade nnd bestanden aus allerlei Lebensmitteln, 
Zucker und Rum nicht ausgeschlossen, sür die 2. Eskadron durch Rittmeister 
Bülow, ebenso für die 3. Eskadron im Biwak bei Hohcnwald 150 Pfund 
Fleisch nnd sonstige Mktnalicn wie zuvor mit der Quittung des Qnartiec- 
mcistcrö Wüsch, für die 4. Eskadron desgleichen, Zigarren wurden nicht 
vergeßen. Für die 1. und 2. (lUnnitionskolonnc des 4. Artillerie-Regiments 
mußten Lebensmittel allerlei Art, Getränke nnd 471 Nationen in das 
Marschqnarticr in Dittersbach geliefert werden, wo die beiden Komman
danten, Hauptmann Mann nnd Prcnücrlcutnant Leo, den Empfang quit
tierten. Außer diesen genannten Truppenteilen kam auch auf Befehl des 
Obersten von Barnekow, des Kommandanten des 12. Husaren-Regimcntö, 
der Leutnant E. von Matzdorff, um 50 Zentner Hafer von der Gemeinde 
Reichenau zu requirieren. Wohl mochte derselbe die Bedrängnis des da
maligen Gcmeindevorstandcü Bischoff, der znm Besten der Gemeinde stets 
zn handeln bemüht war, sehen, allein der Befehl mußte ausgeführt und der 
Empfang des Hafers mit den Säcken bestätiget werden. Das geschah; abcr 
Ivie rührcnd und edel war die freiwillige Übergabe folgender Schuld
verschreibung des Leutnants von Watzdorfs:

„Für den Fall, daß die Königlich preußische Negierung nicht in vcr 
Lage sein sollte, die von mir unter dem heutigen Datum anf Befehl ves 
Kommandos des Thüring. Husaren Negimcntü reqnirirten 50 Ztr. Hafer 
der Gemeinde Reichenau zu vergüten, verpflichte ich mich andurch, vcr 
genannten Gemeinde den Wert dieser Lieferung zu ersetzen imd bitte für 
den Fall meines Todes meine Schwester Fran Gräfin Fürstenstein sür 
die Ausführung meines Versprechens zu sorgen.

Reichenau, 25. Juni 1860. E. v. Watzdorfs.

An Herrn Grafen Einsiedel zu Reibersdorf."

Dieser schöne Zug von Herzensgüte wurde nicht nur von den Be
wohnern Reichenaus, sondern auch in der ganzen Umgegend lange Zeit 
gern erzählt.
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Alle bisher hier gewesenen preußischen Truppen hatten Reichenaus 
Lage so erträglich wie möglich gemacht und den gleichzeitig von mehrere» 
Seiten bedrängten Einwohnern das unvermeidliche Los erleichtert. Um so 
empfindlicher war es, als nachts 42 Uhr der Leutnant Tonne der 2. Mnni- 
tionskolonne vom 4. Artillerie-Regiment aus Dittersbach erschien und 300 
Ztr. Hafer, 42 000 Stück Zigarren, 300 Stück 6-Pfnnd-Brotc, Reis, 
Graupen nsw. verlangte und anch 88 Ztr. Hafer, 30 Ztr. He», 34 Ztr. 
Stroh, 47 Scheffel Kartoffeln, 2 Ztr. Erbsen, 4642 Pfund Brot, 32 
Pfnnd Kaffee, 30 Pfnnd Salz nnd 6760 Zigarre» erhalten nmßtc. Wir 
wissen nicht, ob er, nm seine Ansprüche zugänglicher zu mache», bei Lesung 
des Neglüsitionsschcincs die Pistole auf den Tisch legte, jedenfalls aber war 
die Äußerung über ei» jedem Sachsen teures Haupt, besten Bild a» der 
Wand hing, ganz ungehörig, auch war die Fürsorge bei der Bereitung des 
verlangten Kaffees, wobei ein Mann zur Überwachung hingestellt wurde 
nnd vom Branntweine für die Mannschaften erst einen von den Leuten des 
Gcmcindcvorstandeü Probe trinken zn lasten, bei unsern Leuten nicht nötig.

Am 26. Juni (Dienstag) gelangte von Zittan aus solgcudes Schreiben 
des Amtshanplmanns Freiherr» von Gutschmid an das Gemeindeamt 
Reichenau: „In das hier angelegte Magazin hat mittelst doppelten Liefer
scheines der Gerichtüamtsbezirk Ncichenan bis zum 27. Juni d. I. uachm. 
2 llhr, »nd zwar vor das Marstallgcbändc hier zn liefern: 300 Ztr. Hafer, 
460 Ztr. He», 200 Ztr. Stroh, 400 Ztr. Roggcnmchl nnd 46 Stück 
lebendes Rindvieh. Das königl. Gemeindeamt Reichenau wird hiermit anf- 
gcfordcrt, sofort dafür besorgt zu sein, daß die nach Maßgabe der auf seinen 
Bezirk fallenden MAitärcinheite» für Lieferungen, nnd zwar der wegen 
außerdem unausbleiblich zu erwartenden MAitärzwangsmaßrcgcln gebotene» 
Eile wege» ohne genaue Verteilung der Lieferung auf Grund des Militär- 
leistnngskatasters, welche letztere vielmehr nach geschehener Licsernng erfolgen 
mid mit entsprechenden Geldentschädignngen gegenseitig ausgeglichen werden 
kann, vor den Marstall geleistet werden. Die betreffenden Gemeinden sind 
allen Ernstes auf die ihnen durch etwaige Säumigkeit entstehenden Nach
teile aufmerksam zn machen. Uber die Art und Weise der Verteilung sieht 
man seinerzeit der Einreichung eines speziellen Verzeichnisses entgegen."

Von der Gemeinde verlangte die 3. schwere Kavallerie-Brigade nnd 
das 2. Kürassier-Regiment Fleisch, Brot, Branntwein, Kartoffeln, Salz, 
Kaffee, Hafer, Tabak, z. B. 22 Ztr. Hafer in Säcken, eine Kuh, 760 
Pfund Brot laut Quittung des Lentnantü von Wenden der 4. Eskadron 
des 2. Kürassier-Regiments, so daß sich die sämtlichen bisher nnd bis zn 
Mittage des 26. Juni geforderten Lieferungen bezifferten ans 2435 Pfund 
Fleisch, 8424 Pfnnd Brot, 43 740 Zigarren, 454 Seidel Branntwein, 
60 Scheffel Kartoffeln, über 52 Pfnnd Salz, über 05 Pfund Kaffee, 32



Pfund Zucker, 40 Flaschen Rum, 1 Faß Bier, 50 Pfund Schinken, 
2001/2 Pfund Erbsen, ziemlich 45 840 Pfund Hafer, 2862 Pfund Heu, 
8430 Pfnnd Stroh nnd 20 Pfnnd Tabak.

Am 27. Jimi (Mittwoch) hatte Reichenau iu das Magazin nach 
Zittan zn liefern: vier Stück Rindvieh, 6450 Pfnnd Hafer, 2800 Pfii.id 
Hen, 4400 Pfund Stroh nnd 2200 Pfnnd Mehl.

Am 28. Juni (Donnerstag) wurde» vom Gcmcindcamte die Verzeich
nisse der bisherigen Lieferungen nnd der Lieferungen an den Amtshaupl- 
mann nach Zittau eingesendet.

Am 2. Juli (Montag) gelangte das Patent, die vorhandenen Ge
schirre anzuzeigen, an das Gemeindeamt. Von hier aus kam das Verzeich
nis am 3. Juli abends 7 Uhr in Zittau zur Abgabe.

Am 3. Juli kam cs bei Sadowa »nd Königgrätz znm EntscheidnngS- 
kampfe. Die Österreicher und die mit ihnen vereinigten Sachsen wurde» 
vollständig geschlagen. Unaufhaltsam drangen die Sieger bis in die Nahe 
von Wien vor. Da machte ein Waffenstillstand dem kurzen Kampfe ein Ende.

Am 40. Juli (Dienstag) erhielt das Gemeindeamt ein großes 
Schreiben des Gemeindeamts Ostritz wegen der nach Lenba gelieferten und 
nichtgelicfcrtcn Lebensmittel nnd Gegenstände und schlng, stch auf die Ver
sammlung in Hirschfeldc (am 48. Juni, Lieferungen betreffend) stützens, 
eine besondere Art der Ausgleichung der Ausgaben vor. Allein keine ein
zige Gemeinde der auswärtigen Gemeinden nnd Behörden ging darauf ei». 
Diese Angelegenheit beschäftigte alle Gemeindevorstände m der nächsten Zeit.

Am 22. Juli (Sonntag) wurde der Soldat Ernst Eduard Wagner, 
der am 20. Jnni bei Gitschin im Untcrleibe verwundet nnd seinen Eltern 
zur Pflege übergeben worden war, aber keine Genesung finden konnte, sehr 
feierlich nnd mit allen militärischen Ehren begraben H.

Am 24. August (Freitag) wurden dem Gcrichtsamte die weggenom
menen 36 Thlr. 5 Gr. von der Finanzhauptkassc znrückgezahlt.

Am 27. August (Montag) meldeten stch beim Gcrichtsamte in 
Reichenau drei kranke Soldaten: Manermann aus Wcigsdorf, Lücke aus 
Oberweigsdorf und Klemt ans Dornhenncrsdorf.

Am 4. September (Sonnabend) wurde vom Amtshauptmauuc bc- 
kanut gegeben, daß vom 3. bis znm 0. September täglich früh 6 Uhr sechs 
zwcispännige Vorspannwagen mit 42 Pferde» nach Zittan zu senden seien.

Daß sich unter den ans den Schlachtfeldern gebliebenen Opfern anch noch 
ein Rcichcnaucr Krieger befand, kann man wohl daraus schließen, daß auf Der. 
aulafsnug hiesiger Angehöriger von Seiten des Amtsgericht« Reichenau uuterm 
2». April 1808 eiu Aufgebots-Verfahren znm Zwecke der Todcs-Srkläruug ein- 
gelcitet wurde iu Sachen des seit dem Nmhtgefecht bei Kitschi» (am 28. Jimi 18t!g) 
vermißten Soldaten Julius Theodor Seifert aus Reichenau.
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2lm 14. September (Freitag) wurden dem invaliden Jäger Losch die 
für ihn bestimmten Auszeichnungen: die goldene Medaille znm sächsischen 
Heinrichsorden und die österreichische silberne TapfcrkcitSmcdaille ansgchän- 
digt. Der Fabrikant E. A. Preibisch rvar in Wien gewesen, hatte daselbst 
mit unserm Könige Johann gesprochen »nd bei dieser Gelegenheit die beiden 
Ehrenzeichen in Empfang genommen. Später erhielt Preibisch ein sinniges 
Andenken zur Erinnerung an diesen Besuch beim Könige Johann im 
Kaiserhause zu Schönbrunn, indem ihm am 11. November eine Photo
graphie des österreichischen Kaiserhauses mir einem Handschreiben des Ober- 
stallmeisters von Thielan-Rüssing znging.

Am 15. Oktober (Montag) hielten die Gemeindevorständc unseres 
Bezirkes im Kretscham eine Besprechung wegen der Kricgsschädenbercch- 
nung. Die Kriegskosten im Gerichtsamtsbezirke Reichenau betrugen 31 373 
Thlr. Die Einquartierung belief sich anf 16 358 Köpfe und 5265 Pferde.

Am 20. November kehrten die zn dem hiesigen Gcrichtöamlsbczirke 
gehörenden Krieger nach Reichenau zurück und wurden durch ein Festesten 
mit darauffolgendem Dalle im Kretscham geehrt.

Unsere Gemeinde ist in diesem Kriege anderen Ortschaften gegenüber 
noch leidlich weggekommen, da hier die Einquartierung nur tagelang kam 
nnd Neichenan vom 27. Juli an vom Feinde, der eine strenge Disziplin 
wahrte, völlig verschont blieb. Infolge dieses Krieges war hier freilich eine 
so bedeutende Geschäftsstocknng eingetrcten, dass, wie es noch nie zuvor ge
schehen war, sämtliche Fabriken Wochen hindurch geschlossen werde» 
mußten und kein Fabrikant seine» Webern Arbeit gebe» konnte. Nach 
trüben Wochen nnd Monden der Angst nnd Sorge nahmen die bedrohlichen 
Schwankungen ein Ende, nnd Friede und Frende begannen in unserm 
Sachscnlande nnd im engeren Kreise unsrer lieben Heimat wieder einzuzicheu.

Erwähnt sei an dieser Stelle, daß zum Bau der ersten Orts-Waster- 
leitimg (1865/66) anch Kugelblei verwendet ivorden ist, das von geschäfts
tüchtigen Leuten anf den böhmischen Schlachtfeldern gesammelt worden 
war, um dann verschachert zu werden ').

Die Gesamtkosten der Gemeinde Reichenau für Verpflegung der 
Einquartierung, Lieferungen, Proviant, Verbranchsgegenstände (Holz), 
ausgchobenc Pferde, Spannfnhre» (74 Tage) nnd Verluste (au Pferden 
und Wagen) betrugen 5317 Thlr. 10 Ngr. -).

*

') Siehe S. 154/55.
Anmeldung der Kricgsschädcu in der Gemeinde Reichenau beider Anteile. 

Akten im Gemeinde-Archive.
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Dev deutsch-fvamsftfche Kvleg 7870-71
Die glänzenden preußischen Waffentaten erfüllten Frankreich, da« 

bis jetzt im Nate der Völker das erste Wort gesprochen hatte, mit Neid. 
Es glaubte seinen Ruhm geschädigt und forderte Rache für Sadowa. Ein 
Anlaß zum Streite ivar bald gefunden. Die spanische Thronangelegenhcit 
bot den gesuchten Grnnd zn einein Kriege mit Preußen. Die Spanier hatten 
ihre erledigte Krone dem Prinzen Leopold von Hohenzollern, einem Ver
wandten des preußischen Königshauses, angeboten. Darüber geriet Vas 
französische Volk in gewaltige Aufregung. Prinz Leopold trat nm des 
Friedens willen freiwillig zurück, aber Frankreich ivar damit nicht zu
frieden. Der französische Gesandte Benedetti forderte im Namen seiner 
Regierung von dem in Ems weilenden Könige Wilhelm von Preußen die 
schriftliche Erklärung, anch in Ankunft die Bewerbung eines hohenzollcru- 
schen Prinzen nm die spanische Krone nicht dulden zn wollen. Als der 
preußische König solche Anmaßung der Franzosen zurückwies, erklärte 
Frankreich Mille Juli l870 den Krieg. Ans diese freche Herausforde
rung erhob sich ganz Deutschland wie e i n Mann.

Am 2l.Juli k870 verließen 80 Mann ans Reichenau ihre Heimat, 
manche auch Weib und Kind, nm in die Reihen der Krieger zn treten. In 
diesen schicksalsschweren Tagen lag auf der ganzen Bevölkerung ein tiefer 
Ernst. Jede ans Zittan eintreffende Nachricht ivurde eifrig von einem 
Nachbar znm andern gebracht. Bald kam anch die Meldung, daß die 
Mobilmachung der deutschen Heere ungeordnet sei. Ilm Sonntage, dem 
kO. Juli, wurden die Ordres durch die Ortspolizisten anSgetragen. Reiter 
nnd Trainsoldalen mußten schon am Dienstage, die Soldaten des Zittauer 
Regiments erst am Freitage eintreffen. Wie überaus herzlich die Teil
nahme ivar, gehl daraus hervor, daß in der Zeit von einem halben Tage 
70 Thlr. cingesammelt wurden, nm diese Liebesgabe den ins Feld ziehenden 
Vaterlandsvcrteidigern mitzugcben. Am 24.Jnli stellten sich die Soldaten 
beim Kretscham. Mit einem Mnsikkorps au der Spitze ging eö ans Rei
chenau hinaus bis zum Gasthaus zum Husaren. Hier standen die Rcichenaucr 
Geschirrbcsitzer und brachten die Krieger ans ihren Wagen nach Zittan. 
Auf dem Exerzierplätze wurden die Mannschaften zn den einzelnen Kom
panien verteilt nnd für den Feldzug ausgerüstet.

Das Zittauer Regiment verließ am 27. nnd 28. Juli mit der Eisen
bahn die heimatliche Gegend, nm sich dem großen Herre des Prinzen Fried
rich Karl, der 2. deutschen Armee, anznschließen. Später ward cs der 
(4.) Armee des Kronprinzen Albert von Sachsen zngeteilt. Es kämpfte 
mit am t 8. August bei St. Privat nnd am 20. Anglist im Gefechte bei 
Nonart bei Beaumont. Am k. September beteiligte cs sich an der Schlacht 
bei Sedan nnd später an den Belagerungsgcfcchtcn vor Paris.
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Reichenau trug im Jahre 4870 noch lange nicht so ausgeprägt den 
Charakter eines JndustricortcS Ivie heute. Es hatte zwar ein Ncbenpvstamt, 
aber weder Eisenbahn noch Telegraphenamt. Dic Kriegsnachrichtc» wären 
mit der Post, dic täglich nur zweimal die Verbindung mit Zittau hcrstcllte, 
ziemlich spät hier angelangt, wenn nicht der damalige Fabrikbesitzer Earl 
August Preibisch auf seiner seit dem Jahre 4860 angelegte» Privat- 
Telcgraphenleitnng ans seine Kosten sämtliche Kriegödepesche» hätte nach 
Reichenau telegraphiere» laste». I» seiiicm Kontore worden diese Depeschen 
sofort einige Male auf Plakate geschrieben nnd in Reichenau, Lichtenberg 
und Markersdorf angeschlagen. Die liebe Schuljugend sorgte dann, mit 
Papier und .Bleistift in der Hand, für schnelle Verbreitung der Siegcs- 
nachrichten.

„Sie standen nnd guckten und schriebe» so fleißig, 
nicht einer nnd zwei, nein zwanzig und dreißig. 
Wie glänzte» dic Augc», wie glühten die Wangen, 
und die Mündchen, so kräftig, so stegfrendig sangen 
in das Schreiben der Sicgesdcpcschen hinein 
das Kricgslied der Denlschen: Die Macht am Rhein!"

Der zwischen Deutschland »nd Frankreich im März 4874 hcrgcstclltc 
Friedensvertrag wnrde auch bei uns festlich begangen. Das Personal des 
Gerichtsamts nnd alle Korporationen des Kirchspiels zogen mit Musik iu 
dic Kirche »ud hielten im Dorfe einen Umzug. Abends war der Ort illu
miniert H.

Am 22. Jnli 4874 wurden unter Beteiligung von jung nnd alt ans 
der Gemeinde dic Kricgcr fcicrlich in dc» rcichgcschmücktcn Ort cingcholt. 
Durch ciucu crhebc»dcn Feldgottcsdieiist mitcr dcr Leitung des DivisionS- 
prcdigerü Oberpfarrer Schelle mit darauffolgendem Volksfeste auf dcr 
Schicßwiese nnd durch ciucu Kommers im Krctschamsaalc wurde der 
Herzensfreude über die Rückkehr der Sieger iu die Heimat Ausdruck gegeben.

Aber anch der Gefallene» vergaß man nicht. Ihne» znm ehrenden 
Andenken wurde in der evangelischen Kirche eine marmorne Gedenktafel 
angebracht, die folgende Aufschrift hat:

„Zu ehrendem Andenken an die im Feldzuge 4870 gebliebenen und 
in Frankreich begrabenen Krieger ans dcr Kirchgemeinde Reichenau.

') Im benachbarten Rohna» zersprang am 22. März bei der Fricdensfeicr ein 
Mörser und traf ein Stück deoselbcn den als Zuschauer anwesenden 37 Jahre alten 
Häusler uud Weber Karl Gottlieb Neumann aus den Lchdchäuscrn, demselben da» 
linke Bein unterhalb des Knies zerschmetternd. Oer Berunglückte hatte zwei Brüder 
im Felde, welche an« dem Kriege gesund znrückkchren durften, und diesem mußte nach 
Friedensschluß in der Heimat ein derartiges Mißgeschick widerfahren.



4. Gefreiter des 105. Negts. Friedrich Haselbach, verwundet 
den 18. August bei Zsinle Glorie aux ebenes, seitdem vermißt.

2. Kanonier Karl Ernst Gäbler ans Markersdorf, gest, zu 
Donzy den 10. September.

3. Ulan M" o r i tz Kleinert, vermißt seit dem Überfalle von Etrö- 
pany den 20. November.

4. Schütze Johann Karl Scheeler, gefallen den 2. Dezember 
bei Villiers.

5. Schütze Adolf M enschhorn , verwundet bei Villiers, gest, zn 
Meaux den 28. Dezember.

2. Tim. 4, 7 nnd 8."

«

Am Silvesterabende des AahrcS 1871 wurde beim Gottesdienste die 
Weihe dieser Ehrentafel vollzogen. Gcmeindevorstand Bischoff richtete ein 
kurzes, dem Andenken der im Kampfe gefallenen Söhne unserer Kirch
gemeinde gewidmetes Wort an die Versammlung »nd enthüllte hierauf 
die mit einer grün-weißen Decke verhüllte Tafel, die vom hiesigen Bild
hauer Herman» Adolf Döring (f) angefertigt ivorden war. Als sich nach 
der Predigt die Gemeinde zn stillem Gebete geneigt hatte, erklang dranßm 
das dreimalige Ehrenfcucr, das die heimgekehrten Krieger ihren gebliebenen 
Brüdern als einen in die Ewiakeit »achgcrnfene» Grnß darbrachten. Dann 
wurde von, Chore die Arie: „Wie sie so sanft ruhn" gesungen.

Am Silvester-Gottesdienste 1806 wurde der an der Gedenktafel an
gebrachte neue Leuchterschmuck erstmalig in Gebrauch genommen. An der 
Feier beteiligten sich außer der übrigen Kirchgemeinde die in der Oscar- 
Preibisch - Seda» - Stiftung vereinigten 1870/71 er Kriegsteilnehmer ge
schlossen.

Am Aahre 1873 versprach bei der Feier des Sedantages in einem 
Kommerse der Geheimrat Oscar Preibisch, hinfort alljährlich das Zustande
kommen eines Sedanfestkommerseö, bei dem sämtliche in Ncichenan wei
lenden Krieger von 1870/71 ein für allemal cingeladene Ehrengäste sein 
sollten, für seine Person übernehmen zn wollen.

Am 2. September 1806 stiftete der genannte Geheimrat Oscar Prei
bisch den Betrag von 5000 M. als „O ücar-Prcibisch-Sedan 
Stiftung" zu dem Zwecke, allen in Ncichenan am Scdantagc an
wesenden Kriegern aus den Feldzügen 1864, 1866 und 1870/71 ein ge
selliges Beisammensein zn ermöglichen. Von den Zinsen erhielt jeder Krieger 
am 1. September 1 Mark. Der Überschuß wurde an hilfsbedürftige 
Krieger verteilt.
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Die herrlichste Frucht des gewaltige» Kampfes halte das deutsche Volk 
schon während desselben gepflückt. Dem Wunsche der Fürsten und Völker 
entsprechend, halte König Wilhelm am 48. Januar 4874 zn Versailles 
in feierlicher Versammlung erklärt, die Kaiserkrone des Deutschen Reiches 
für sich und seine Nachkommen anzunehmen. So wurde das deutsche Kaiser
reich nach 05 jähriger Unterbrechung wieder aufgerichtet.

*

Der Vollständigkeit halber seien auch noch die TLaffengänge erwähnt, 
die Deutschland in jüngerer Zeit auf fremdem Boden anszutragen halte:

4000/04: Boxer-Aufstand in China nnd

4003 bis 34. März 4007: Kämpfe in Deutsch-Südwest-Afrika.

Diese Feindseligkeiten standen mit unserer Heimat nur insofern in 
Verbindung, als sich nntcr den Feldzugstcilnehmern auch einige tapfere 
junge Leute ans Reichenau uud der nächste» Umgebung befanden, die da
mals nntcr kolossalen Strapazen nnd Entbehrnngcn unseres Reiches Macht 
nnd Ansehen mit verteidigen halfen. Die Teilnahme war seinerzeit eine frei
willige nnd erstreckte sich nur auf Angehörige des aktiven Heeres ').

Dev wetttvles ist-—20)
Der von Rußland ans in die Wege geleitete fluchwürdige Meuchel

mord au dem österreichischen Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand und 
seiner Gemahlin am 28. Juni 4044 in Serajcwo in Serbien war der 
Auftakt zu dem in seine»! Umfange noch nie dageivcsenen Weltkriege. Am 
28. Jnli erklärte Hsterreich-Ungarn an Serbien den Krieg, nnd da Ruß
land am 34. Jnli seine gesamte Streitmacht mobilisierte, wnrdc an dem
selben Tage in Deutschland der „Zustand des drohenden Krieges" verhängt.

In den ersten MobilmachnngStagen bemächtigte sich der Bevölkerung 
hier Ivie überall nn ganzen Reiche eine große Erregung, die, geschürt durch 
die unsinnigsten Gerüchte, zn einer fast übertriebenen Spionage-Furcht ans-

GesanNvcrluste der deutsche» Schutztruppe bei den Kämpfen i» Eüd- 
wcst-Asrika beliefen sich mich den amtlichen Zusammenstellungen de» Grossen General- 
stabes auf 1365 lr^ote, 76 Vermisste und V07 Verwundete (von denen SO starben). 
Vn der Zeit vom 25. Oktober 1803 bis 6. Februar 1907 haben 2V5 Gefechte statt
gefunden (in 66 Fällen gegen die Hereros und 207 Mal gegen die Hottentotten). 
Oie Kosten für die Niederwerfung des Aufstandes in Eüdwcst-Afrlka betrugen rund 
200 Millionen Mark.

') Amtliche Bezeichnung für den Weltkrieg. Maßgebend für diese Begrenzung 
>st der Umstand gewesen, daß der Frieden erst im Januar 1820 unterschrieben worden 
>st. Das Jahr tvio galt für alle militärischen Formationen noch als Krieasjahr. 
(„Südlans. Nachr." Nr. 110/20 vom 5. Augnst 1020.)

Zu den nachstehenden Ausführungen wurde teilweise die von Oberpfarrer Blüher 
geführte Kriegs-Chronik benützt.
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zuartcn drohte. Aber auch ein begreiflicher Haß gegen alles, was nicht 
deutsch Ivar, setzte ein, der selbst vor unschuldigen Opfern nicht Halt 
machte. So mußte z. B. auch hierorts unter dcm Drucke dieser Psychose 
ein sonst angesehener Burger, der Spinnerei-Direktor Alfred Spencer, 
mit seiner Familie unsern Ort verlasse», weil er englischer Abstammung 
war. Gleichwohl konnte ihm von feiten der Amtshauptmannschaft öffent
lich bezeugt werden, daß die Verfolgungen imd Anfeindungen, denen er 
ausgesetzt gewesen sei, zu Unrecht bestünden und schärfstens verurteilt werd!» 
müßten. Die Weihe des neuen Gemeindeamtes am 30. Juli erfolgte unter 
dem Drucke der angeblich erfolgten MobilmachnngScrklärung. Am nächsten 
Tage lag die Ungewißheit, ob nns Krieg oder Friede für die nächste Zu
kunft beschicken sei, wie ein Alp auf der Seele.

Am 31. Juli mittags war Kaiser Wilhelm 2. in Berlin, vom Volke 
stürmisch begrüßt, eingetroffen und hatte an die vor dem Schlosse versam
melte vieltausendköpfige begeisterte Menge folgende Ansprache gehalten: 
„Eine schwere Stunde ist heute über Deutschland hcreingcbrochcn. Neider 
überall zwingen uns zu gerechter Verteidigung. Man drückt nns das 
Schwert in die Hand. Ich hoffe, daß, wenn cs nicht in letzter Stunde 
meine» Bemühungen gelingt, die Gegner znm Einsehen zn bringen und den 
Frieden zu erhalte», wir das Schwert mit Gottes Hilfe so führen werden, 
daß wir es mit Ehren wieder in die Scheide stecke» können. Enorme Opfer 
an Gnt nnd Blnt würde ein Krieg vom deutschen Volke erfordern, den 
Gegnern aber würden wir zeigen, was cs hcißt, Deutschland anzugreifen. 
Und mm empfehle ich Euch Gott. Jetzt geht in die Kirche, kniet nieder vor 
Gott nnd bittet ihn um Hilfe für unser braves Heer H."

Nachdem Rußland nnd Belgien am 31. Jnli und Frankreich am 
1. August mobil gemacht hatten, wurde folgender kaiserlicher Erlaß bekannt 
gegeben: „Ich bestimme hiermit: Das deutsche Heer nnd die kaiserliche 
Marine sind nach Maßgabe des Mobilmachnngsplanö für das deutsche 
Heer und die kaiserliche Marine kriegsbereit aufzustellcn. Der 2. August 
1914 wird als erster Mobilmachungstag festgesetzt^)."

Nachmittags in der 0. Stunde des 1. August (Sonnabend) traf die 
Depesche mit dem Mobilmachungsbefehl hier ein, und die von Trompeten
ton begleitete Botschaft vom Balkon des Gemeindeamtes nahm ihren Weg 
nach dem Ober- nnd Niedcrdorfe, für Hunderte das Signal zum Abschiede 
von Heimat und Herd auf ungewisse Zeit. Mit würdevollem Ernste und 
sorgniöerfülltem Schweigen nahmen Groß und Klein die bedeutungsvolle 
Kunde auf, und still vollzog sich auch hier die Mobilmachung, der Abschied 
von Vaterhaus nnd Gemeinde.

') Aus: „Weltkrieg", Kriegs- und Ruhmesblätter 1914, Nr. 1, S. 2.
') Ebenda, S. S.
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Die am 4. August 1014 stattgefundcuc denkwürdige Ncichstagositzung, 
in der die 5 Milliarden für den Krieg bewilligt wurden, legte ein Band 
um Kaiser, Rrich, Volk uud Parteien. „Ich habe den Krieg nicht gewollt, 
»ns treibt nicht Erobcruugslust; ich kenne keine Parteien mehr, keine 
Standes- nnd Religiousunterschicdc, ich kenne nur noch Deutsche", so sprach 
der Kaiser in jener Sitzung, allen Parteiführern ohne Unterschied die Hand 
znm Gruße uud Abschiede reichend. Die Sozialdemokraten erklärten: „Wir 
lasten das Vaterland in der Stunde der Gefahr nicht im Stich!"

Folgende Feinde traten gegen Deutschland auf: 1. Rußland am 
1. August 1014, 2. Frankreich am 3. August 1014, 3. Belgien am 
3. August 1014, 4. England am 4. Anglist 1014, 6. Serbien am 0. August 
1014, 0. Montenegro am 10. Angust 1014, 7. Japan am 23. August 
1014, 8. Portugal am 0. Mai 1910, 0. Italien am 27. August 1010, 
10. Numänieu am 28. August 1910, 11. Amerika am 6. April 1917, 
12. Republik Liberia am 8. August 1917, 13. China am 8. August 1917^

Die in solchem Ausmaße ungeheuren politischen Verwickelungen der 
europäischen Staaten ließen gar bald den Ernst und die Schwere der Lage 
erkennen und die bange Frage im Herzen aufkommen: Wie und wann wird 
dieser Krieg enden?

Es ist ausgeschlossen, im Nahmen einer Ortögeschichtc alle wechsel- 
vollen Geschehnisse dieses wider Erwarten langen Krieges') zn berichten 
nnd zu schildern, das ist Aufgabe der Geschichtsschreibung, aber was wäh
rend nnd nach dieser schrecklichen Zeit in der Heimat geschehen, getan uns 
geleistet worden ist, soll verzeichnet werden.

In den ersten Kriegslagen (bis 24. Angust) hielte» 322 junge Män
ner ihren Auszug aus unserer Gemeinde, um dem Rufe zur Fahne zu 
folge«, welche Zahl sich bis Ende des erste» Kricgsjahres verdoppelte-). 
Jeder wird sich »och des tiefen Eindrucks erinnern, als in den schicksals- 
sihweren Tagen ein wehrfähiger Mann nach dem andern Beruf uud 
Familie verlassen mußte; wieviele Wünsche, wieviele Hoffnungen, welch

') Oie überraschend schnelle Einnahme der stärksten belgischen Festung A.uwcrpen 
nncihalb von zwölf Tagen mit Hilfe der beim Feinde äußerst gefürchteten 42-cm- 
Mvrser am 10. Oktober 1914 hatte den einheimischen Lokaldichter Kontorist Paul 
Orab« (gest. 29. Ium 1920) zu einem Poem auf unsere siegreich vordringenden 

Gruppen und seinen Führer begeistert. (Gedicht: „An Bcseler" in Nr. 12» der 
„^leichenauer Nachr.") Darauf ging ihm vom General von Beseler ein Feldpost- 
rar,ei,-Gruß zu, gleichzeitig bestens dankend für die ihm und seinen tapferen ^eld
grauen gewidmete Huldigung.
« '? Kle»" mit sog. „Hinnnclsbritfcn" versehen, die vor feindlichen

Ais zum 9. Oktober 19,4 waren ans Reichenau 415 Mann zum ^eercsdienli
-'..gezogen- 372 den.sche und 43 österreichische Staatsangehörige. ' 
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heiße Gebete begleitete» sie dainalö — und wieviel Glück und Sehnen 
wurde un Laufe der Kricgsjahre nur zu bald fast in jedem Hause unseres 
Heimattalcs jäh zunichte gemacht.

Schon für de» 7. August hatte dcr Kaiser in Gemeinschaft mit allen 
Kircheubehörden einen allgemeinen Buß- und Bettag angeordnet, der 
hierorts abends um 0 Uhr i» dcr dichtgcfüllten Kirche abgehalteu wurde. 
Die Predigt hielt Oberpfarrer Blüher über Jesaias 43, 4—3. (Thema: 
„Germaniens Söhne kämpfen für eine gerechte Sache, darum keine Furcht".) 
Von Mittwoch, 42. August, an ivurde» regelmäßig wöchentlich unter reger 
Teilnahme dcr Gemeinde Kriegsbetstunden abgehalten.

Zwei Kurse zur Ausbildung von Helferinnen im 
K r a » k e n d i e n st c wurden vom September bis November 4044 ein
gerichtet und von Dr. Kertscher unter Mitwirkung dcr hiesigen Sama
riter-Abteilung geleitet, an welchen Kursen 00 Mädchen teilnahmen. Bei 
dem Überangebote an freiwilligen Kräften ist es wohl keinem jnnge» 
Mädchen gelungen, als Helferin eingestellt zu werden.

Die erste Siegesnachricht traf ain 7. August ein. Extrablätter, 
herausgcgeben von der Firma Alwin Marx, meldeten morgens 8 Uhr die 
Einnahme der von den deutschen Truppen im Sturme genommenen starken 
Festung Lüttich. Von diesem Tage an wurden mit Spannung neue Extra
blätter erwartet, die, wenn sie Sieg verkündeten, mit Jubel, wenn sie Un
erfreuliches meldeten, mit Ernst mid Sorge in Empfang genommen wurden.

Aus Anlaß der Siege unserer Truppen im Westen nnd Osten wurden 
anf dem Schnlplane abends Siegesfeiern durch Oberpfarrer Blüher 
veranstaltet. Das erste Siegeslanten kündete am 24. August 4044 
abends ^0 Uhr den großen Sieg der Deutschen zwischen Metz nnd den 
Vogesen über die Franzosen. In stiller Haltung verweilte ein großer Teil 
der Ortseinwohner bei diese» Feiern unter dem Klange dcr Glocken auf 
dem Schulplaue und stimmte nach einer kurzen Ansprache des genannten 
Ortsgeistlichen patriotische Lieder an. Das erleuchtete Gotteshaus ivar für 
solche, die eine stille Andacht halten wollten, an diesen Abende» geöffnet. 
Im Laufe des ersten Kricgsjahrcs sind 40, im Jahre 4045 weitere 40 
Siegesfeiern unter großer Teilnahme des Publikums abgehalteu worden.

Die erste Verlustliste erschien am 40. Anglist; unter den 
Leichtverwundeten ivar auch ein Kriegsteilnehmer aus hiesiger Gegend ver
zeichnet: der Gardist Max Gottwald Schatte ans dem benachbarten 
Reibersdorf. — Der erste verwundete Neichenauer war der Infanterist 
Ewald Lehmann, der auf dem russischen Kriegsschauplatz einen Schuß 
durch das linke Handgelenk und einen Schuß durch vier Finger der rechten 
Hand erhielt. — Nur zu bald folgte dann auch die erste Trauerbotschaft. —
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Die erste Gefallenen-Nachricht, die i» unserem Kirchspiele cinging, betraf 
den Gefreite» Fritz Bochmann vom 154. preuß. Jnf.-Ncgt. — Der 
erste Neichenaner, der mit dcm „Eisernen Kreuz" ausgezeichnet wurde, Ivar 
Reserve-Leutuant Erich Preibisch vom Jäger-Batl. Nr. 9.

Die Sonntags-Gottesdienste erfuhren eine Erweiterung durch oie 
E h r e n g e d ä ch t n i s s e für die gefallenen Glieder unserer Kirch
gemeinde. Nach dem Gottesdienste erklang ein EhrengeläutH.

Bereits am 12. August 4014 waren wegen Bildung eines Orts
ausschusses für öffentliche Kriegöfürsorge und eines Aus- 
schnsscö des Zwcigvcreins vom Noten Kreuz eiuigc Herren zusammen- 
gctrctcn. In einem in den „Ncichcnaucr Nachrichten" erlassenen Aufrufe 
wurde der Gemeinde bekannt gegeben, daß eine Liste in Umlauf gesetzt 
werden würde, auf der man zur Bekämpfung der heimischen Notlage nnd 
Unterstützung bedürftiger Kriegsteilnehmerfamilien oder durch den Krieg 
in Arbeitslosigkeit geratener Gememdeglieder entweder eine einmalige 
Unterstützlmggsmnme oder einen durch Boten einzuholcndcn wöchentlichen 
Beitrag zeichnen wolle. Gleichzeitig wnrdcn drei Sammclstellen für das 
Note Krenz zur Annahme von Geldspenden nnd Liebesgaben geschaffen. 
Eine Hanssammlnng ergab als Grundstock die Summe von 4130,62 M., 
die Zeichnung der Wochenbeiträge belief sich auf 220 M.; im Mai 1015, 
betrug die Eiunahmc 13 874 M. Zu Ende 1014 hatten 188 Familien 
einen Zuschuß von 4 Nk. monatlich, 65 Kinder nnter drei Jahren je 50 
Pf. wöchentlich, 220—250 Kinder Verpflegung im Kinderheime erhalten.

') No» den 13 250000 Männern, die während de» Weltkrieges der deutschen 
Wehrpflicht genügen mußten, kehrten 1855 000 Mam, nicht mehr in das Zivilleben 
zurück! sie faudcu auf den Schlachtfeldern Europas, Asiens nnd Afrika» und ans 
dem Weltmeere den Tod fürs Vaterland. 4 2111200 demschc Soldaten winden ver
wundet, und unermeßlich ist die Zahl derer, die durch die Strapazen und sonstige» 
Krieg«ci»flüffe Schade» a» ihrer Gesundheit erlitten.

Oie erste — leider recht »»systematische nnd unvollständige — Zählnng der ver. 
sorgungsbcrechtigten Kriegsopfer Deutschlands im Jahre tS20 ergab t 5S0 000 re»teu- 
brziehende Kriegsbeschädigte, 611000 Kricgerwilwen mid t LOO 000 Halb- und Voll
waisen. — Nach der Zählung vom Mai 1931 erhalten 838 360 Kriegsbeschädigte, 
380 930 Kriegerwitwen, 450 037 Halbwaisen, 38 761! Vollwaisen, 145 099 einzelne 
Elternteile nnd 00 604 Ellcrnpaare nach dem Reichs-Versorgungsgesetze eine Rente. 
Dazu kommen noch 158 814 Eltern-, 15 501 Witwen- und 9800 Waisea-Beihilfe- 
Empfänger.

In diesem furchtbarsten aller Kriege büßte Deutschland weiter 199 U-Boote 
ein, mit denen 5192 Mann Besatzungstrnppcn den Wcllcntvd fände». — Oer Ver
lust au Zeppelin-Luftschiffen allein durch Explosion und breuueudcu Absturz während 
dieser Periode stieg auf 32, garnicht zu redeu vou den Verlusten durch reine Havarie, 
Notlandung und Abwracken hinter der feindlicheil Front. Am ü.Jannar1918 ereig
nete sich auf dem größten und modernsten denlschen Marine-Luftschiffplatz AHIHoru 
(südlich von Oldenburg) eine folgenschwere Explosion, durch die gleich vier Luft
schiffe an einem Tage vernichtet wurden. Jedes von ihnen repräsentierte einen Wert 
von 3—4 Millionen Mark.
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Vom 7.—40. Januar 4945 fand in der kath. Kirche eine Sühne- 
und Weihefeier an das Herz Jesu statt.

Viel Arbeit erforderte auch hier die sogen. Reichölvollwoche 
im Januar 4945. Am 25. und 20. Januar wurde die Sammlung von 
alten Wollsachcn, Kleidungsstücken usiv. durch Schulknaben vollzogen. Im 
Echwimmbade sammelte man die ungeheuren Mengen der geschenkten 
Sachen, wo sie sortiert und darnach in den Fabriken von Preibisch und 
Lindemann desinfiziert wurden. In fünf Nahstuben wurden die Stücke 
unter Anleitung der Handarbeitslehrerinnen durch freiwillige Helferinnen 
zu Decken und Unterkleidung verarbeitet, so daß bald 297 Decken für 0as 
Militär und die notleidende Bevölkerung Ostpreußens und im März eine 
zweite Sendung von 383 Decken und vieler anderer Gegenstände (Westen, 
Jacken, Leibbinden, Socken, Handschuhe, Handtücher usw.) an die Sammel
stelle des Roten Kreuzes in Zittau abgeliefert werden konnten. Aus den 
Abfällen löste man 240 M., wofür Strickwolle für Soldatenstrümpfe 
angekauft wurde. Die Verarbeitung der Kriegswolle, die von Frau Elisa
beth Blüher auögegebcn wurde, verursachte eine Ausgabe von 0407 M. 
an Strickcrlohn. Im März wurden in der Schule zu Mittel-Reichenau 
unter Leitung des Lehrers Gebürtig 24 000 Stück Einlegesohlen aus 
Papier von Schulkindern hergestellt und abgeliefcrt.

Unter Anleitung der Kochlehrerin Fräulein Senta Thriemer begannen 
am 27. September 4945 im kleinen Saale der Turnhalle die von Ober
pfarrer Blüher cingcleiteten Kochkurse für junge Mädchen und 
Frauen. Es beteiligten sich im ganzen 95 weibliche Personen und stellten 
4808 Portionen Este» fertig').

Vom September an begann die Aufforderung zum Eintritte in den 
Verein Heimatdank, dcr in Dresden zur Fürsorge für verwundete 
und verstümmelte Krieger, für Kricgswaisen und -witwcn gegründet worden 
war. Der Ertrag der Sammlung ergab 7433,70 M.

Im Juni erschien eine behördliche Verordnung, nach dcr weibliche 
Aushilfskräfte bei Mangel an männlichen Personen während des Krieges 
eingestellt werde» durften. Hierbei kann konstatiert werden, daß diese Auf
opferung jener Frauen und Mädchen unter de» schwierigsten Verhältnissen 
in schwerster Zeit dem Heldrntmnc der Männer an der Front gleichkam.

Da infolge der Absperrung Deutschlands von dem Auslande weder 
Lebensmittel noch Rohstoffe der verschiedensten Art bei uns cingeführt 
werden konnten, machte es sich nötig, vorhandene Nahrungsmittel für oie 
Allgemeinheit zu sichern und besondere für das Heer erforderliche Sachcn 
zu enteignen. Darum galten

') Vergleiche unter „Wohlfahrts-Emrichtungcii", C.
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vom 1. Februar 4915 alle Vorräte an Weizen, loggen und Mehl als 
beschlagnahmt, um den Mehl- und Brotverbrauch während des 
Krieges sicherzustellen;

am 31. Juli Beschlagnahme von Kupfer, Messing und Nickel;
im Januar 1916 Beschlagnahme von Nußbäumen;
im April 1916 Beschlagnahme von baumwollenen Spinnstoffen und 

Garnen;
desgl. Beschlagnahme von Altgummi;
im Juli 1916 Beschlagnahme von Fahrradbereifungen;
im August 1916 Beschlagnahme von Leder;
vom 5. Oktober 1916 Beschlagnahme von Eicheln nnd Kastanien;
am 10. Januar 1917 Enteignung der zinnernen Prospektpfeifen in Orgeln;
im Februar 1917 Beschlagnahme von Bierglasdeckeln und Bierkriigen 

aus Zinn;
im Juli 1917 Ablieferung von Aluminium;
am 15. März 1918 Beschlagnahme von Menschenhaaren (l Ke 20 M.);
im September 1918 Sammlung von Eicheln nnd Kastanien.

*

Ilm eine gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel zu ermöglichen, 
wurden M a r k e n eingeführt:
am 1. März 1915 Brotmarken (eine Brotmarke — 1 Pfd. Brot oder 

sechs Semmeln oder 330 8 Zwieback oder 300 8 Mehl);
im Dezember 1915 Butlermarken (ü Pfd., vom Januar 1916 an 

1/4 Pfd-, "u April 1916 Pfd.);
am 16. April 1916 Fleischmarken;
im Mai 1916 Zucker- und Fcttkarten (letztere im Februar 1917 ungültig);
im Anglist 1916 Kartoffelkarten;
im Oktober 1916 Eier- und Milchkarten;
im Dezember 1915 Einführung fleischloser Tage, 1918 fleischloser 

Wochen vom 18. — 24. November, vom 16. — 22. Dezember und 
6.—12. Januar 1919;

am 7. Februar 1917 Kohlenbezugsscheine.
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Für die Lebensmittel-Versorgung wurden im Jahre 1916 von der Gemeinde angekauft und verteilt:

64,93 Ztr. Haferflocken 3053,82 Mk. 12,20 Ztr. Käse 1355,87 Mk. 2,17 Ztr. Salzspinat 180,08 Mk.
225,08 „ Nudeln 11860,39 „ 72,23 „ Zucker 2095,97 „ 2 ,, Trockenmilch-

11837,80 „ Kartoffeln 65884,98 „ 3,50 „ Leinsamen 106,50 „ pulver 440,80 „
1330,87 „ Kohlrüben 5233,10 „ 0,95 „ Spaghetto- 2 ,, Suppenwürze 525,35 „
201,78 „ Zwiebeln 3108,32 „ nudeln 60,15 „ 2 ,, Dörräpfel 203,25 „
221 Mais-u. Kar- 3,45 „ Pflaumenmus 176,45 ,, 7,32 ,, Schmierseife und

toffelgrieß 8647,23 „ 14,80 „ Malzkaffee 960,90 ,, 276Stck.Seife 789,47 „
48 Dörrgemüse 6525,59 ., 12,22 „ Speiseöl 1387,58 „ 25 Tonnen Gurken 2026,00 „
93,25 „ Bohnen 3188,63 „ 5 Kaffee-Ersatz 916,10 „ 59 „ u. 28 Kisten Heringe 9751,07 „

176,25 „ Graupen 4818,41 „ 9,93 „ Walfleisch und 1600 Dosen Reis-Konserven 1563,35 „
52,36 „ Speck 3961,02 „ Ranchflsch 1820,83 ,. 200 „ Alsardinen 561,45 „

3,42 „ Schmalz 821,40 „ 9,95 , Erbsenmehl 560,17 „ »77 „ u.126Pfd.Wurst 1572,92 „
40 Gerstenmehl 1858,55 „ 10,09 „ Erbsen 416,00 „ 225 „ Gemüse-Konserven 159,50 ,,
12,50 „ Weizenmehl 2031,15 „ 1,89 „ Kakao 140,40 „ 300 „ Kindermilchmehl 495,60 „
16,80 „ N7aismehl 159,00 „ 3,64 „ Blumenkohl 125,58 „ 192 „ Eornedbeef 346,00 „
17,85 ^uckerhonia 786,50 „ 26,50 „ Miscbobst 2381,60 „ 50,63 „ Rindfleisch 17517,37 „

123 Gerstengrütze 6931,45 ,, 2,44 „ Fischklös- 367,20 „ 10 Kisten kondensierte Ntilch 938,72 „
6 Suppenaemüse 589,00 ,, 1702 Marmelade 1868,48 „ 35 „ Eier 11751,06 „
1,46 „ Feigen 160,72 ,, 4,50 ,, Puddingpulver 279,83 ,, 20 „ Bücklinge 160,45 „

129,86 „ Margarine 6,20 „ Gerste 136,40 „ 3180 Pakete Süßstoff 843,00 „
und Butter 23375,78 „ 2,75 Kleie 21,30 „ 1000 ,, Zündhölzer 670,70 „

362,28 Weißkohl 1237,10 „ 2 „ Reis 110,60 „ 1186 Flaschen Brennspiritus 1180,15 „
1219,05 Mohrrüben 4430,14 „ 5,11 „ Salzbohnen 711,19 „ 227 829,83 Mk.

49,27 ,, Syrup 1387,10 „ 1,23 „ Grünkohl 105,15 „

66
8



Ilm bei der immer größer werdende» Knappheit der Lebensmittel doch 
vielen Familien eine angemessene Ernährnng zu ermöglichen nnd im Hin
blick anf die Teuerung nnd die wachsende Arbeitslosigkeit, wurden Volks- 
k ü ch c n eingerichtet, eine in Lichtners, die andere in Brendlers, eine dritte 
in Preibisch'ö Fabrik, zn denen bald die in den beiden Kinderheimen hinzn- 
kamcn, nnd am 23. März 1916 eröffnet. Für hiesige Bewohner wnrvc 
eine Portion mit 25 Pf., für auswärtige, hier arbeitende Personen mit 
28 Pf. berechnet, wozu zu jeder Portion die Amtshauptmannschaft Zittan 
4 Pf. Zuschuß zahlte. Die Leiterinnen der erstgenannten Volksküchen, 
Fran Lichtner, Frau Brendler und Fran Preibisch, erhielten am 24. No
vember 1917 das Ehrenkrcuz für freiwillige Wohlfahrtspflege. Seit ocm 
Bestehen dieser Einrichtung bis zmn 31. Januar 1919 sind I 169 122 
Portionen für 274 651,72 M. verkauft worden.

Eine verständliche, aber unerfreuliche Erscheinung jener Zeit war das 
zwar verbotene, aber doch immer wieder erfolgte „H a m st e r n" , d. h. 
die Erreichung von Lebensmitteln durch größere Bezahlung als die von der 
Behörde festgesetzten Höchstpreise.

Einen trostlosen Anblick boten die leer gewordenen Schaufenster ver 
Kaufläden, ans denen nach nnd nach die ausgestellten Lebens- nnd Gcnnß- 
nüttel verschwunden waren.

Im Oktober 1915 wurde das Kricgögcld, eiserne 5-Pfcnnig- 
stücke, im Februar 1916 eiserne 10-Pfe»uigstücke in Umlauf gesetzt.

Am I.Mai 1916 wie auch ain 16. April 1917 wurde die Som
merzeit cingcführt: die Uhren wurden früh nm 2 Uhr anf 3 gestellt, 
am Ende dieser neuen Zeitbestimmung, im September, früh nm 3 Uhr 
auf 2 Uhr zurückgestellt.

Lehrer und Kinder haben sich in der Kricgozcit in verschiedener 
Weise in den Dienst vaterländischer Arbeit gestellt. Sie waren beteiligt 
bei der Sammlung von Brcnncsselstengeln (im August 1916 und im Juni 
1917), von Obstkerncn (im Oktober 1916) nnd von Laub (im Juni 1918).

Anch außer diesen ungeordneten Sammlungen durch Kinder sind diese 
noch sehr fleißig gewesen. Die Kinder der Schule zu Mittel-Reichenau 
brachten z. B. auf: 1500 Stück Zigarren, 1200 Stück Zigaretten (für 
Neichenauer Krieger), 114 Stück Spazicrstöcke, 20 Pfund Tee, 100 
Hemden (für Zittauer Lazarette), 110 Pfund Zeitschriften, 0 Zentner 
Eicheln, Kastanien und Obstkernc, 1/2 Zentner gezupfte Leinwand, 15 
Zentner Blech (an die Stadtverwaltung Zittan), 68 kx Blei, 36 
Staniol, 23 kl? Messing, 5 Knpfer, 9 kp- gemischte Metalle (Alu- 
nünimn und Leichtmcssing), 10 Patronenhülsen, die Goldsammlimg 
erbrachte 1800 M., 175 gcbnndcne Bücher, gegen nenn Zentner Zcit- 
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schriften (für die Krieger im Felde), 226 Kk Brcnnesselstengcl *), 100 
Zentner Pflaumcukcrnc, 211/2 Gummi, einen Zentner Blätter (als
Tee-Ersatz), drei Zentner bei einer späteren Nesselsammlung'). Zur 
6. Kriegsanleihe zeichneten Kinder 3750 M-, zur 7.: 3265 M., zur 3.: 
3400 M-, zur 0.: 630 M.; die Laubsammlung ergab 118,67 Zentner.

Ebenso fleißig ist die Sammclarbcit der Lehrer und Kinder an den 
andern hiesigen Schulen gewesen').

Am 7. Februar 1017 wurden zur Ersparnis von Brennstoffen und 
Beleuchtungömitteln alle Theater und Lichtspielhäuser im ganze» Lande 
geschlossen und die Polizeistunde auf abcuds 10 Uhr festgesetzt.

Zu derselben Zeit begann die Versorgung mit Marmelade imd die 
Streckung des Brotes durch Rüben.

Vom Oktober 1016 bis März 1018 hatte der Kaufmann Curt 
Lange mit Unterstützung der Behörden eine Kriegs-Strickwolle- 
Ausgabe eingerichtet; in 18 Monate» sind 118 Zentner Wolle für 
71 300 Mark verstrickt worden; gestrickt wurde» 30 482 Paar Strümpfe 
(abgeliefert an das 4. Armeekorps in Magdeburg), wofür 44 813 Mark 
Strickerlohn bezahlt wurden.

Im Juni 1018 erfolgte der Aufruf zum Ankäufe von Gold mW 
Juwelen. — Groß ist die Opferwilligkcit der Ncicheuancr bei den vielen 
Grldsammlungen für die verschiedenste» Zwecke gewesen. Dies geht 
am besten aus folgenden Angaben hervor:

Dafür erhielt die Schule durch den Amtshauptmcmu von Watzdorf ein Bild. 
') Anerkennungs-Schreiben von der Amtshauptmannschast.

Nach Mitteilungen de« Bezirks-Echulinspcktors sind in der Amtshauptmauu- 
schast Zittau von den Schulen folgende Ergebnisse erzielt worden: In den meist von 
Lehrer-frauen geleiteten Nähstubcn wurden angcfertigt: 3152 Paar Strümpfe, 
2420 Paar Pulswärmer, 2018 Flickzeuge, 475 Waschflecke, 304 Kopsschützer, zahl
reiche Taschentücher, Handschuhe und Schals, 27» Paar Kniewärmer uud 100 Hand
tücher. — In der Reichs-Wollwochc wurden 7000 Decke» hergcstellt, außerdem ging 
eine reiche "Sendung von Kleidungsstücken pp. nach Ostpreußen. — Ferner wurden 
gesammelt: 28 475 kg Altpapier, viele Kisten mit Büchern uud Zeitschriften und 
4274 Paar Schuhe, von denen 1600 Paar wie neu hergcstellt werden konnten. — 
Die Metall-Sammlung ergab 4000 kg uud 3000 Patroncu-Hülscn. — Oie 
Gold-Sammlung bezifferte sich auf 65 000 Alk. — Ansehnliche Mengen ergaben 
auch die Sammlungen von Alt blech, Gummi, Knochen uud Konserven
büchsen.— P s l a u m e u k e r n e wurden 14 239 kg gesammelt, die eine» Erlös von 
2439 Mk. erbrachten.— Oie B ren n e s s e l-Sa m in l u n g betrug 12 816 kg, wovon 
die Schulkinder allein 9516 Kg cinbrachtcn. — Dienst am Volksgauzcii bedeutete auch 
die Vernichtung von 106 600 Kohlweißlingen. — Den Höhepunkt aber erreichte die 
damalige Sammeltätigkeit bei der L a u b h c u - S a m m l u n g mit 3566 Zentnern. — 
Oie Geld samm lange» erzielte» eine» Betrag vo» 8297 Mk. — Oie vo» de» 
Schulkinder» zu de» emzcluc» Kriegs-Anleihe» gezeichneten Summe» dürften 
den Betrag von einer halben Million Mark wesentlich übersteige».
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Jm Jannar1015 eine 2. Hanssammlnng für das Note Krenz 1686,— M. 
im Mai 1016 Königs-Geburtstags-Haussammliing für

im
die Verwundeten............................................

Juni 1016 Kaiser-Wilhclm-Frauenspende
. 1646,00
. 1108,17

kk

k»

im Novbr. 1016 Winterspende für Truppen u. Gefangene 1284,60 k,

am 26. Mai 1016 Ranchertagsammlung 462,24 -l

am 7./8. Juli 1016 für deutsche Kriegsgefangene . 766,48 k,

am 1. August 1016 für die Marine . 758,60 kk

am 13./14. August für das Note Kreuz . 626,32 k»

am 2./3. Marz 1017 für den Heimatdank . . 1020,06 k,

am 11./12. Mai 1017 für das Rote Krenz . 1422,84

am 7./8. Jnli 1017 l_l-Boot-Hanssammlnng 884,61

am 6. Oktober 1017 Kaiser- nnd Volksdank 601,68

am 17./18. November 1017 für Säuglingspflege . 686,— »k

am 2./3. März 1018 für das Note Kreuz . 1266,26 lk

am 16./16. Juni 1018 Ludendorff-Spende
(für Kriegsbeschädigte) .... . 2376,46 kk

am 14./16. September 1018 Kolonial-Kricgerspendc 854,31 kk

am 1./2. Novbr. 1018 Kriegerfürsorgc für das Note Kreuz 1178,04

am 24./26. Mai 1010 für Kriegsgefangene . 1261,24 ,,

im April 1020 für den Francndank 882,66

am 3./4. Juli 1020 für Rückwandererhilfc . 061,86

am 6./6. Dezember 1020 für Kindcrhilfe . 3832,36
im März 1021 für das Missionsopfcr . 2060,—

am 21./23. Mai 1021 für das Kriegerdenkmal . . 2200,10 ,,

am 26. Dezember 1021 für Obcrschlefien . 2230,—

am 12./13. März 1022 für das notleidende Alter . 6400,50
36618,13 M.

Bis zu Ende Dezember 1016 brachte die private Opferfreudigkeit in 
Reichenau ca. 22 000 M. für die Zwecke der öffentl. Kricgüfürsorge auf.

An Kriegsanleihe wurden gezeichnet:
1. 610 000 M. (200 000 M. von der Sparkasse)

2. 312 400 „
3. 423 000 „
4. 460 000 „ (3600 von Lehrern, 3300 von Schülern)

6. 266 100 „
6. 227 300 „
7. 387 000 „ (von vier Schulen 3043 M.)

8. 630 000 „
0. 320 200 „

3 646 800 M.
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Im November 1018 endete der Krieg mit der Niederlage Deutsch
lands. Die Ursachen zn diesem unheilvollen Kriege sowie die seines Endes 
festzustellcn, bleibt der Geschichtsschreibung überlassen. Am 10. November 
trat an die Stelle der Monarchie die Ncpnbli k. Der König Friedrich 
Angust ('s 18. Februar 1032) ivurdc an dem genannten Tage abgcscpt. 
Die Zügel der Negierung nahmen die vom Volke erwählten Vertreter in 
die Hand. Der Waffenstillstand wurde am 11. November geschlossen. Die 
hcimgekehrten Ncichenauer Krieger wurden im Silvestcrgotteödienste feier
lich begrüßt. Die furchtbaren Wirkungen des Krieges waren mit dem 
Fricdensschliisse noch nicht ansgeschaltet. Sie bliebe» noch lange bestehen nnd 
machen steh heute noch in starkem Maße bemerkbar. Wenn auch der heu
tige direkte Anteil der Kricgseinflüsse nicht klar heranszuschälen ist, muß 
doch fcstgcstcllt wcrdcu, daß die ungeheuerlichen Wirklingen der internatio
nalen Wirtschaftskrise als unmittelbare Auswirkungen des Krieges be
trachtet werden müssen.

War schon im Jahre 1010 der Weltknrö unserer Mark auf 45 Pf. 
gesunken, so setzte 1022 eine beispiellose Entwertung des Geldes ein, die 
bis Ende November 1023 währte (Inflationszeit). Ende Jnli 1023 war 
1 Dollar — 1 100 000 Mark. Der Durchschnittswert des Dollars war 
im Juli 348 842,85 Mark. Einige Beispiele sollen den raschen Verfall 
des Geldwertes zeigen:

lioiien gerechnet zn haben *).

Eine mittlere Beerdigung (Lcichcnpredigt) verursachte 1016 15 M.
Kosten für dcu Bcgräbnischor. Mau zahlte dafür

MN 1. April 1922 50 Mk. am 15. Jimi 10000 Mk.
,k 1. August 75 ,, 15. Jnli 20000 „

1. November 150 ,, 29. , 50000 ,
1. Dezember 200 ,, 1. August 100000 „

15. ,, 300 ,, 15. ,, 150000 „
15. Januar 1923 500 30. Oktober 5 Milliarden .

1. Februar 850 kl 3. Nvvbr. 50 ff ff
,, 15. „ 2000 16. „ 600 kl

1. April 3000 20. „ 1000 k» kk
15. „ 5000 ,, (— 1 Billion).

1. Juni 6000

Fast märchenhaft will es NUS dünke» , vor wenigen Jahren nach Bil-

') 20a» der Begriff „eine Billion" in sich schlich«, davon kann inan sich erst 
einigermassen eine Vorstellung machen, wenn inan diese Riescnsummc mit einigen 
Beispielen vergleicht: Könnte man einen lMillimelcr eine billivmnal nebeneinander- 
legen, so ivurdc ein O-Zug, der mit einer Stnnden-Gcschwindigkeil von 80 Km un
unterbrochen fahren würde, 1 Jahr brauchen, um diese Strecke znrinkzulegen. — 
Ein anderes Beispiel: Könnte man in einer Minute bis 300 zählen, so würde bei 
fortgesetztem Zählen eine Billion erst nach 8000 Jahren erreicht werden.
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Kuswlettingen deo Znftattvn
Nach den von dem Kommuualvcrbaude Ziltau-Stadt und -Land festgesetzten 

Höchstpreise» kostete (in Mark):

va vo
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O)

§ K
Q L u!
S G

Sept. 1922 9,20 35 2,20 150
6.Jau.1923 136 276 30 I6M
4. Februar 150 35 230 2420
25. Februar 180 45 350 38M
18. März 185 700 50 350
7. April 7M 440 48M
12. Mai 190 720 90 440 7000
2. Juni 500 1900 110 650 7370
16. Juni 22M 125 650 8000
23. Juni 600 2200 125 1080 11 880
7. Juli 690 2600 150 1900 20 OM
15. Juli 950 3600 215 1900 24 MO
22. Juli 1975 7500 450 3340 35 200
29. Juli 2160 82M 500
4. August 3200 12 000 7M 5000 52 8M
11. August 11 5M 126 5M
15. August 5300 20 OM 18 700 205 7M
20. August 14750 56 000 53 OM 577 5M
26. August 28 OM 105 000 79 OM 863 5M
29. August 105 OM 80 OM
2. Septbr. 66000 250 000 114 000 1 240 OM
9. Septbr. 95 MO 360 000 25 000 224 MO 2 445 OM
16. Septbr. 500000 1 900000 110 000 950 000 10400000
25. Septbr. 1210000 4 6M0M 260 000 3 8M0M 39500000
30. Septbr. 3950000 15 600000 800000 4800000 49 OM OM
7. Oktober 7100000 27 OM OM 1 550000 16 300000 170 500MO
24. Novbr. Söll WIirrlleii 4ll Vlisckn 1öS WIiicki 21! Wollen
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Muswlvtangim dev Inftatton
Nach de» von dem Kommnnalvcrband Zittaii-Stadt nnd -Land festgesetzten 

Höchstpreisen kostete (in Mark):
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M
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Sept. 1922
6.^an.1923 360 4 2000 280-400 240-280 400 400
4. Februar 500 30-4000 500 540 860 1600
25. Februar 900 4000 1000 700 1450 1280

18. März 1080 4800 1400 1000 1200 1230
7. April 1180 3600 1400 1000 1200 1100
12. Mai 1260 4800 1850 1200 1800 1725
19. Mai 5200 2000 1200 1950 2100

2. Juni 1430 7200 1300 2650 2650

16. Juni 1500 10000 3800 2000 3600 3700

23. Juni 2100 14000 3800 2500 4500 5000

7. I"li 2100 24000 6000 6000 9600 6200

15. ^uli 3800 32000 7000 15000 11000

22. I"li 6600 40000 9300 22000 11000
29. Juli 8400 48000 12600 28000 15000

4. August 21000 120000 30000 58000 37500

11. August 70000 420000 110000 145000 70000

15. August
20. August

70000
90000

720000
800000 250000

160000
222000

210000
260000 160000

26. August 250000 I400000 250000 280000 285000

29. August 280000 1600000 280000 360000 375000

2. Septbr. 560000 2800000 560000 600000 760000

9. Septbr.
16. Septbr.
25. Septbr.
30. Septbr.
7. Oktober 6000000 1K Mim

1400001
2800000

VÜMI 
bb»MM

November IWWmiI W Will!«!
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Nttswlvtttnge« -ev Znftattvtt
Nach den von dem Konnnunalverband Zittau-Stadt und -Land festgesetzten 

Höchstpreisen kostete (in Mark):

') 250 Granini. ') Freibanksteisch.
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Sept. 1922
6. Jan. 1923 30 360 240 300 600 1200
4. Februar 60 900 450 450 2200
25. Februar 80 1200 600 700
18. März 120 1100 700 800 3400 4600
7. April 120 1100 700 800 3600
12. Mai 130 1700 1000 750 5000
19. Mai 130 1850 1000 750 7000
2. Juni 130 2600 1100 900 9000 9000
16. Juni 210 3750 1500 900 11000 11000
23. Juni 260 4000 1800 1300 16000
7. Juli 320 6800 3200 2100 19000
15. Juli 420 7600 3600 3000 30000
22. Juli 650 9500 6000 3500 25000
29. Juli 900 15000 l) 9300 4100 25 0002)
4. August 2250 50000 18000 8000
1 l. August 8000 130000 45000 40000
15. August 8000 200000 75000 50000
20. August 10000 220000 120000 60000 200000-1
26. August 30000 360000 120000 800000
29. August 36000 400000 170000
2. Scptbr. 50000 700000 100000 240000 1 200000
9. Septbr. 3400000
16. Septbr. 8"00000
25. Septbr.
30. Septbr. 3000000 Z4 Mim»
7. Oktober MWIivm rib Wimii. ü.k Wü-lil. rrViisM
November Z.jMsli!. WWisill. 1,b SilÜMil r.b SÜÜMH
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poftgedühven -ev Inftattonsjahve I922-23r
(in Mark)

Monat
1 Brief 1 Po 

im Orte
sikarte 

auswärtsim Orte auswärts

April 1922 4
November 12 6
6. Jan. 1923 50 10
I"li 300 800 60 480
1. Angust 400 1000 200 400
11. Angust 8000 20000 4000 8000
2. September 30000 75000 15000 30000
1. Oktober 800000 100000
10. Oktober 2000000 1 000000
20. Oktober 4000000 10000000 2000000 4000000
1. November 20000000 50000000 10000000 20000000
5. November 500000000 1 WIM 200000000 500000000
10. November 8 WIM» 1» WUMn
20. November 18 WIMn 28 WIM» 4 Willen 18 WIM»
26. November 88 WIM» 48 WUsnkli
1. Dezember 5 Pfg. 10 Pfg. 3 Pfg. 5 Pfg-

pvolstavette vom Jahve ^9t3^ 1923 u. 1932
(Preise i» Goldpfennigr» per Pfund)

im 
Jahre 
1913

litt
Nov. 
t»23

ii»
Au ipist 
j»32

im 
Jahre 
ISIS

im 
Non. 
tv23

INI
An gufl 

t»32

Roggenbrot 14 42 17 Vollreis 25 65 28-88
Weizenmehl 20 34 28 Bohnen 25 45 21
Rindfleisch 90 300 90 Erbsen 20 55 26
Kalbfleisch 95 340 90 Weißkohl 4 6 12
Schwein fleisch 85 360 90 Mohrrüben 5 6 10
„ -Schmalz 70 120 70 Röstkaffce 160 450 288-488

Bntter 135 240 140 Briketts (Ztr.) 120 198 140
Margarine 70 120 48-88 Brennholz „ 75 300
Schellfisch 30 200 35 Gas (c6m) 12 21 26
Salzheringe 26 150 40 Petroleum (Ilr) 20 33 43
Kartoffeln 4 42 3 Haareschneid. 40 80 68
Milch (Ltr.) 16 28 22 Rasieren 10 20 22
Harzer Käse 40 130 60 II-Schuhsohl. 300 700 288-888
Klar. Zucker 23 60 42 O.-Schuhsohl. 200 550 188-Z88
Eier (Stück) 8 40 8 Eisenbahn- III.Kl.
Haferstocken 25 40 35 sahrt (hm) 10 15 4



Um die Not zu lindern, wurde auf Beschluß des Gcmcinderatcs nn 
November 4023 in, Öffentlichen Kinderheime nntcr der Verwaltung des 
Oberlehrers Wagner eine allgemeine Volkskü ch e für Invaliden-, 
Sozial- und Kleinrentner, für Erwerbslose nnd Kurzarbeiter eingerichtet 
und Speisen zn billigen Preisen täglich, außer Sonnabend nnd Sonntag, 
abgegeben. Bis zum Mai 4024 waren bereits 30 000 Portionen aus
gegeben worden l).

Wie leicht in schwerer Zeit die Volksseele erregt wird nnd Menschen zu 
unüberlegtem Handeln geneigt sind, zeigt folgender Vorfall: In den Abend
stunden des 8. August 4923 kam es zu einer Straßendemonstration, 
weil angeblich einige Landwirte das Ährenlesen auf ihren Feldern nach 
der Ernte verboten, Kinder geschlagen nnd Hunde ans sie gehetzt hätten. 
Die Demonstration begann im Nicdcrdorfe beim Gutsbesitzer B., vou wo 
besten Schwiegersohn H. wegen des erwähnten Vergehens ans einem Wagen 
durch das Dorf gefahren werden sollte, was aber wegen Erkrankung des 
Beschuldigten unterblieb. Darauf zogen die Demonstranten nach dem Ge
höfte des Gutsbesitzers B., über dessen Verhalten verschiedene Nieder 
Neichenauer aufgebracht gewesen waren nnd zwangen den vom Felde hcim- 
kchrenden Landwirt, einen Brcttcrivagen anzuspanncn nnd sich auf diesem 
durch das Dorf fahren zn lasten. Dabei mußte er ein an einer Stange 
befestigtes Schild, auf dem eine für ihn beschämende Inschrift stand, halten 
und diese während der Fahrt in kurzen Abständen laut verlesen. Zur 
Wiederherstellung der Ruhe mid Ordnung ivar die Zittauer Sicherheits
polizei angcfordcrt worden, die aber nicht cinzuschreitcn brauchte, weil sich 
inzwischen die Tumultstimmung wieder gelegt hatte. Die eingelcitete amt
liche Untersuchung stellte die Unwahrheit der über diese Personen in Um
lauf gesetzten Gerüchte fest, worauf ein gerichtliches Nachspiel folgte.

Da erschien die mit Sehnsucht erwartete Nentenmark. Der damalige 
Reichsfinanzminister Dr. Luther ermächtigte am 45. November 4023 die 
Nentenbank (gegründet am 45. Oktober), am folgenden Tage mit 0er 
Ausgabe des neuen Geldes zn beginnen, das erst als Noggcnmark gedacht 
ivar. Das Mißtrauen des Volkes gegen das neue Geld wurde bald zer
streut. Die bis dahin fleißige Notcnprcste wurde am 20. November still
gelegt. Eine Billion Papicrmark war nnn gleich einer Gold- oder einer 
Rentenmark. So hatte Deutschland sein ncncs Geld. Aber viele Tausende 
verloren ihr Vermögen, das oft in jahrelanger mühevoller Arbeit nnd unter

') Für die (Schwierigkeiten, die die Versorgung der Bevölkerung mit Lebeno. 
mitteln in jener Zeit bereitete, spricht u. a. der Umstand, daß die hiesigen Fleischer 
öffentlich bekannt machten, sie sähen sich gezwungen, wegen Mangel an Vieh bi« 
auf weitere« am Montag und Dienstag jeder Woche ihre Verkanfsläden geschloffen 
zu halten.
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vielen Entbehrungen erspart worden war. Die zur Behebung des Bargeld- 
mangels ausgegebenen Notschecks wurden im Dezember 1923 cin- 
gezogcn ').

Am 28. Juni 1919 wurde uns in Versailles der schmachvolle Friede 
diktiert und am Sonntag, 8. Juli, aus diesem Anlässe ein kirchlicher Trauer
tag gehalten. Ungeheure Lasten, von denen das deutsche Volk erst nach 
Jahrzehnte» befreit werden wird, sind nns dnrch diesen Friedensschluß uud 
durch den Dawcsplan und Uoungplan aufcrlcgt worden, »nd Deutsch
land seufzt unter diesem Joche. Aber dic Hoffnung anf eine bessere, licht
vollere nnd freie Zukunft soll uns Mut und Kraft geben, die schwere Nach
kriegszeit tapfer zu überstehen.

Ehrend »nd anerkennend soll der Frane» gedacht iverdcn, dic in 
de» Kriegsjahre» im Wirtschaftslebe» oder im Verkehre die im Kampfe 
stehenden Männer ersetzten, die Sorge siir die Erziehung der Kinder allein 
trugen nnd den Haushalt bei den mangelnden Lebensmitteln aufrecht erhielten.

Ein Kapitel für sich bei Aufzählung der mannigfachen Kricgslcidcn 
ist die Erinnerung an das traurige Schicksal derjenigen Feldzugs-Teilnehmer, 
die das Unglück hatten, in Gefangenschaft zu geraten 2). Was jene Schwer
geprüften an körperlichen »nd seelischen Qualen monate-, ja bisweilen jahre
lang unter der Fuchtel fanatischer Peiniger alles über sich ergehen laste» 
mußten, gleicht einem heroischen Martyrium, das nicht verkannt werden 
soll. Während ihre Kameraden von einst nach Kriegsende längst bei ihren 
Lieben daheim weilten, wurde ihnen von den Feindstaaten die Rückkehr 
immer wieder streitig gemacht. Nachdem Anfang September 1919 Eng
land, Amerika und Italien den Anfang gemacht hatten mit dcr Heraus- 
gabe unserer Gefangenen, mußte sich nach der Ratifizierung des Friedens 
am 10. Januar 1920 auch Frankreich notgedrungen dazu bequemen. Bis 
auf beklagenswerte Neste im fernen Sibirien, denen besonders dic Traiis- 
portschwicrigkciten fast nnübcrwindliche Hindernisse in den Weg legten, 
ivaren nach einer auf dem hiesigen Gemeindeamts geführten Liste bis zum 
8. März 1920 genau 50 Heimkehrer angemcldct 3), außerdem je einer

'j Da« »eben viele» andere» Sorte» von Notgeld ^m Januar 1821 geschaffene 
ziegelfarbige, leicht zerbrechliche P o rz e l l a n g c l d in Stürken zu 20 Pfg., iu Pfg., 
t Mk. und 2 Mk. ist im Verkehr wohl nicht zur Verwendung gekommen, sondern 
in die Hände der Sammler gewandert. Im Novbr. wurde cs bereits aufgrhobeu.

') Ein Neichenauer, der Studienrnt i. R. Paul Schaffhirt, wurde im November 
181« in seiner Eigenschaft als Parlamentär von den Franzosen völkerrechtswidrig als 
Kriegsgefangener zurückgehaltcn (stehe S. 800).

") „Südlausitzer Nachrichten" Nr. 38/1820. — Dem Neichenauer Ernst Ritter 
war erst Anfang Februar 1821 dic Heimkehr aus fünfjähriger sibirischer Gefangen
schaft beschieden. Der längst Totgeglaubte mußte nunmehr erleben, daß er hierorts 
keine Heimstatt mehr vorsand. Von seine» auf dcr Bahnhof-Kolonie wohnhaft ge
wesenen Eltern war der Vater inzwischen nach auswärts verzogen, während seine 
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aus den Nachbargemeinden Markersdorf, Wald, Bad Oppelsdorf, Rei
bersdorf, Friedersdorf und Oberullersdorf. Dem Beispiele in anderen Orten 
folgend, schloffen sich anch die Neichenaucr Heimkehrer zn einer Ortsgruppe 
des „Neichsverbandcs ehemaliger Kriegsgefangener" zusammen, nm das in 
harter Notzeit geschmiedete Band treuer Kameradschaft weiter zu pflege» 1). 
Als eine ihrer ersten Aufgaben betrachtete cs die junge Ortsgruppe, in 
einer am 17. Juni 1921 abgehaltenen öffentliche» Versammlung gegen 
die Zurückhaltung von 115 deutschen Kriegsgefangenen im Zuchthause von 
Avignon (Frankreich) 2^ Jahre nach Kriegsende zu protestieren 2).

Zahlreich sind die Opfer an Menschenleben, die der Krieg auch iu 
unserer Parochic gefordert hat. Die Name» der für das Vaterland Ge
fallenen sollen verzeichnet werden, und zwar zunächst unter die in den 
Orten Reichenau, Markersdorf, Lichtenberg nnd Hermsdorf Geborene» nnd 
unter L dann die daselbst wohnhaft gewesenen Nichtortseingeseffenen.

Mutter und Großmutter in der Zeit des Fortseins gestorben wäre». — Noch später 
war dem Artilleristen Paul Weiß die Rückkehr ins Elternhaus möglich. Nachdem 
er bereits 4'/, Jahre als verschollen gegolten hatte, traf er Anfang September 1821 
— gerade an seinem 33. Geburtstage — glücklich wieder bei seinen Lieben ein.

') Einen gewiß unverhofften Besuch stattete Ende September 1820 ein spa
nischer Staatsangehöriger einem hiesigen Einwohner ab. Letzterer war während 
des Weltkrieges in Südsrankreich in einem Gefangenenlager interniert gewesen, wo 
jener Spanier Dienste verrichtete. Er hatte unserem Landsmannc seinerzeit ver
sprochen, ihn nach der Rückkehr in die Heimat einmal zu besuchen, was er eines 
Tages auch wahrmachte.

*) Nach amtlichen Ermittelungen befanden sich im Juni 1821 noch 041 An
gehörige der sächsischen Wehrmacht in Gefangenschaft: 15 in Frankreich (Avignon), 
68 in Rumänien und Serbien und 5S7 in Rußland. — Außerdem wurden noch über 
13 000 Vermißte gezählt, von denen man seit 2 bis 7 Jahren nichts mehr erfahren 
hat und die demzufolge in den allermeisten Fällen als tot gelten müssen.

Weit erträglicher hatten es dagegen die Gefangenen unserer Gegner in Deutsch
land. Solche wurden auch bei hiesigen Landwirten beschäftigt, ferner im Hirschfelder 
Braunkohlenwerk, bei der Abtragung des Eandberge« zwischen Seiteudorf und Oorn- 
hennersdors usw. Für letztere Arbeiten war längere Zeit im Kretscham Oornhenncrs- 
dorf ein Wachtkonunando mit 51 russischen Gefangenen stationiert. Oie da nnd dort 
vorübergehend beschäftigten Gefangenen entstammten meistens den beiden nächsten 
Lagern in Großporitsch Und Bautzen.. — In Görlitz bestand ein großes Lager für 
griechisch» Truppen, die sich freiwillig und geschloffen hatten internieren lasten.
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Reichenau
Rösler, Paul Reinhard, geb. 4. 7. El, led., k. u. k. Jnf.-Regt., 

Unteroffizier, gef. 15. 8. 1914 in Serbien.
Schö »feld, Max Ewald, geb. 15. 9. 1893, led., 0. Jnf.-Regt. 105, 

gcf. 23. 8. 1914 bei Badonvillers.
Horn, Reinhard Ernst, geb. 10. 2. 1884, verh., Kaufmann in Eisen

berg (Sachsen-Altenburg), Nes.-Negt. 10, Unteroffizier, gef. 25. 8. 

1914 bei Eproville.
Richter, Ernst Wilhelm, geb. 2. 12. 1892, led., Manrcr, 3. Jnf.- 

Regt. 102, Reservist, gest. 29. 8. 1914 im Feldlazarett in Ligny.
Bischoff, Paul Ernst, geb. 7.1. 1890, led., 6. Feld-Art.-Regt. 04, 

Fahrer, gest. 1.9.1914 in Nocroi, Feldlazarett 3; verwundet bei 

Le Tremblois.
Augsten, Paul Oskar, geb. 19. 10. 1882, verh., Schuhmacher, Res.- 

Jägcr-Batl. 12, Landwehrmann, gef. 1. 9. 1914 bei Le Chatelly.
Feller, Paul Edwin, geb. 24. 1. 1892, led., Leib-Gren.-Regt. 100, 

Soldat, gef. 3.—4. 9. 1914 bei Murmclon im Nachtgcfecht.
Bösenberg, Robert Oskar, geb. 3. 3. 1889, Jnf.-Regt. 102, seit 

0. 9. 1914 vermißt, für tot erklärt.
Adolph, Hermann Edmund, geb. 10.8. 1888, verh., Fabrikkntscher, 

Jnf.-Regt. 103, Reservist, gest. 7. 9. 1914 in Camp de Chalon 

(Militärkrankenhaus).
Gärtner, Paul Edmund, geb. 9. 3. 1892, led., Lehrer in Göda, Jnf.» 

Regt. 102, Soldat, gcf. 7. 9. 1914 bei Normen.
Linke, Johannes Oskar, led., Dienstknecht, gef. 7. 9. 1914 bei Lenharree.
Weise, Gustav Hermann, geb. 31. 5. 1885, led., Res.-Jnf.-Regt. 107, 

Reservist, seit 10. 9. 1914 vermißt; Gefecht bei Hamanges (Vitri).

Gäbler, Erich Gustav, geb. 24. 7. 1892, led., Mechaniker, 10. Jnf.- 
Regt. 182, Unteroffizier, gcf. 19. 9. 1914 bei Juvincourt.

Burghardt, Alfred Ernst Georg, geb. 7.9.1893, led., Landwirt, 
Leib-Gren.-Regt. l00, Soldat, gcf. 22. 9. 1914 bci Lenharree.

Barthel, Sigismmid Felix, geb. 25. 2. 1888, led., Lagerist, Jnf.- 
Regt. 102, Soldat, gef. 18. 0. 1014 an der Straße Berry au Bac— 

Corbeny.
Köckritz, Max Rich., verh., Bergarbeiter in Kohlfurt, gef. 24. 0. 1914.

Engler, Martin Alfred, geb. 2. 12. 1802, led., landw. Arbeiter, Jnf.- 

Regt. 182, gef. 20. 9. 1014 bei Juvinconrt.
Pilz, Willy Edmund, geb. 3. 1. 1805, Gemeindeamts-Expedient, Jnf.- 

Regt. 102, seit 27. 9. 1914 vermißt; für tot erklärt.
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Anders, Kurt Willy, geb. 47. 0. 4803, led., Kaufmann, Schlacht
staffel 49, Sergeant nnd Flugzeugführer, gef. 22. 5. 4948, beerdigt 
auf dcm Militärfriedhofe Thelmy bei Arras.

Bauer, Oskar Reinhard, geb. 4. 7. 4884, verh., Färbereiarbeitcr, Leib- 
Grcn.-Negt. 400, Lanösturmmann, seit 29. 9. 4948 vermißt.

Behnisch, Oskar, geb. 27. 4. 4880, Kaufmann, Jnf.-Negt. 242, ver
mißt seit 44.8.4948 bei einem Nachtgcfecht (Frankreich).

Bernet, Karl Georg, geb. 24. 3. 4897, led., Gymnasiast, Jnf.-Regt. 

402, gef. 49. 4. 4947 bei Moronvillicrs.
Bierlich, Max Friedr., geb. 28. 3. 4892, led., Buchdrucker, 47. Land

wehr-Brigade, gef. 22. 44. 4944 bei Zdumskawola (Russisch-Polen).
Bischoff, Erwin Reinhard, geb. 44. 44. 4897, led., 2. Gren.-Negt. 

404, seit 4. 4. 4948 vermißt bei Neinevale.
Bischoff, Paul Edmund, geb. 44. 42. 4889, verh., Bauarbeiter, Nes.- 

Feld-Art.-Regt. 23, Gefreiter, gef. 47. 4. 4948 bei Ncuvirmil.
Blumrich, Robert Walter, geb. 3. 44. 4895, led., Musterschneider, 

48. Jnf.-Rcg. 492, Soldat, gest. 4. 4. 4940 im Friedrichstadter 

Krankenhause Dresden.
Böhmer, Paul Walter, geb. 4. 5. 4897, led., Nes.-Jnf.-Rcgt. 4, 

Musketier, seit 5. 9. 4940 vermißt in Galizien.
Böhmer, Walter Max, geb. 5. 42. 4898, led., Nes.-Jnf.-Regt. 242, 

Soldat, seit 4. 4. 4948 vermißt in Frankreich.
Brendler, Paul Karl, geb. 44.5. 4894, led., Bäcker, Res.-Jnf.- 

Negt. 242, gef. zwischen 44. und 45.5.4945 bei Apern.
Breuer, Paul Reinhard, geb. 7.44. 4880, led., Elektro-Bauleitcr, 

k. u. k. Jnf.-Regt. 94, Zugführer, gef. 49. 44. 4944 vor Belgrad.
Brucksch, Alfred Theodor, geb. 45. 4. 4898, led., Kutscher (Stiebitz), 

Jnf.-Ncgt. 403, gest. 22. 40. 4048 im Lazarett Bautzen.
E h r e n t r a n t, Reinhard Gustav, geb. 9. 5. 4885, verh., Fabrikarbeiter, 

Res.-Jnf.-Negt. 402, Landstnrnmiann, gef. 28. 3. 4947 bei Neuville 

(Frankreich).
Ehrentraut, Oskar Erich, geb. 45. 40. 4893, led., Kaufmann, Wirt- 

schaftS-Komp. 0, gcst. 20. 40. 4948 im Feldlazarett 445 Sedan.
Ehrentraut, Paul Rich., geb. 3. 42. 4879, vcrh., Fleischer (Nicder- 

oderwitz), Schützcu-Negt. 408, Gefreiter, gest. 25. 2. 4949 in bel
gischer Gefangenschaft in Antwerpen.

Fischer, Josef, geb. 24. 4. 4800, verh., Fabrikarbeiter, k. u. k. Landst.- 
Arb.-Abtlg. 44, gest. 25. 42. 4940 in Siebenbürgen.

Fl ex, Paul Reinhold, geb. 23. 9. 4895, led., Tagearbeiter, 2. Masch.- 
Gew.-Komp. des Jnf.-Regt. 477, Soldat, gest. 2. 42. 4940 als 
Kriegsgefangener im Hospitale zu Chartres (Frankreich).
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Franz, Alfred Theodor, geb. 44. 2. 4884, verh., Werks,ihrer, Sani
täts-Sergeant, gest. 43. 6. 4»2O hier (Nierenentzündung).

Friedrich, Erich Oskar, geb. 49.4. 4803, lcd., Färber (England), 
Landw.-Ersatz-Batl. 47, Kriegsfreiwilliger, gef. 2. 42. 4044 bei Lask 

(Rußland).
Funke, Erwin Reinhard, geb. 0. 8. 4882, lcd., Fabrikbcaintcr (Weiß

wasser i. B.), Landw.-Jnf.-Regt. 404, Landwchrmanu, gef. 43. 7. 
4045 bei Grudnsk (Rußland).

Gäbler, Wilhelm Oskar, geb. 2. 6. 4884, verh., Destillationsarbciter, 
Nes.-Jnf.-Negt. 404, Soldat der Landwehr, gest. 47. 0. 4045 im 

Lazarett Pont Faverger.
Gärtner, Paul Kurt, geb. 42. 44. 4880, lcd., Privatschullehrer, Res.- 

Jnf.-Negt. 242, Ersatzreserviss, gef. 25. 40. 4044 bei Kruiseik 

(Flandern).
Gärtner, Walter Johannes, geb. 27. 3. 4895, lcd., Schulamtskandi- 

dat, Nes.-Jnf.-Negt. 242, Mzcfeldwebcl, Offiziersaspirant, gef. 3. 9. 

4940 an der Somme.
Gläser, Wilhelm Oskar, geb. 9. 4. 4890, led., Dachdecker, Nes.-Jnf.- 

Negt. 242, Soldat, gef. 25. 40. 4944 bei Kruiseik (Flandern).
Groschwald, Karl Neinhold, geb. 28. 0. 4889, verh., Bauarbeiter, 

Landw.-Negt. 440, gcs. 40. 8. 4945 iu Nußland.
Groschwald, Karl Hermann, geb. 27.0. 4880, led., Bauarbeiter, 

Jnf.-Regt. 04, gest. 27. 9. 4945 in russischer Gefangenschaft.
Hartig, Julins Oskar, geb. 34. 7. 4885, verh., Flcischergchilfe, Jnf.- 

Ncgt. 392, Sergeant, gef. 28. 3. 4948 bei Baillcul (Frankreich).
Hartig, Arthur Julius, geb. 20. 44. 4880, verh., Landwirt, Nes.- 

Jäger-Batl. 42, Oizcfcldwebel, Offiziersaspirant, gef. 44. 9. 4948 bei 
Kantelci (Mazedonien).

Hartmann, Gotthold Johannes Karl, geb. 23. 7. 4893, lcd., Bank 
beainter, Nes.-Jnf.-Negt. 242, Eins.-Freiwilliger, gef. 25. 40. 4944 
bei Kruiseik (Flandern).

Herrmann, W. Oskar, geb. 44. 42. 4885, verh., Ziegeleiarbeiter, 
Jnf.-Regt. 242, Ersatzrescrvist, gef. 20. 8. 4048 bei Vezaponin.

Hoffmann, Oskar Reinhold, geb. 28. 4. 4804, led., Friedhofs-Gärt
nergehilfe, Jnf.-Regt. 477, Soldat, gef. 3. 0. 4040 an der Somme.

Horn, Karl Ernst, geb. 24.8. 4888, verh., Fabrikarbeiter, Masch.- 
Gcw.-Komp. (Königsbrück), gest. 28. 7. 4048 im Feldlazarett zu Lille.

Hübner, Oöw. Isidor, geb. 4. 8. 4897, lcd., Seminarist, Res.-Jnf.- 
Rcgt. 302, Unteroffizier, gef. 34. 40. 4048 bei Dickhcim.

Hübner, Edmund Paul, geb. 4. 7. 4877, verh., Lagerist, Nes.-Jnf.- 
Negt. 403, gest, im Res.-Lazarett Detmold, am 25. 44. 4040 hier 

beerdigt.

662



Israel, Karl Erwin, geb. 25. 8. 1805, lcd., Webmeistcr, Inf.-Regt. 
102, Gefreiter, gest. 12. 4. 1017 im Feldlazarett 25.

Israel, Oswin, geb. 28. 3. 1804, lcd., Inf.-Regt. 242, Soldat, gest. 
20. 6. 1010 in Reichenan an den Folgen des Krieges.

Kleinert, Paul Theodor, geb. 12. 12. 1880, lcd., Kontorist (Zittan), 
Fcld-Art.-Ncgt. 28, Landsturm»!., 7. 0. 1018 verschüttet in Frankreich.

Kleinert, Rudolf Ernst, geb. 11. 7. 1880, verh., gest. 8. 8. 1018 im 
Lazarett (Frankreich).

Köcher, Mar Alfred, geb. 12. 12. 1806, led., Bäcker (Zittau), 
(Minier-Komp. 333, gest. 27. 7. 1018 im Lazarett Freiburg i. Br., 
hier beerdigt am 4. 8. 1018.

Kohler, Reinhard Oskar, geb. 4. 3. 1803, led., Fabrikwcbcr, Ncs.- 
Inf.-Ngt. Mr. 32, Gefreiter, gest, am 18. 4. 1018 in französischer 
Gefangenschaft infolge Verwundung anf dem Transporte zum Feld
lazarett 7/17 zu Glorieux ((Maas) und anf dem dortigen deutschen 
Militär-Friedhofe beerdigt.

Kranthauser, Mar Richard, geb. 22. 6. 1881, verh., Fabrikarbeiter, 
Grcn.-Landw.-Ncgt. 100, Landstnrnunann, gcf. 1. 11. 1015, beerdigt 
an der Straße Antregiere.

Kroschwald, Erich, geb. 12. 11. 1807, lcd., Inf.-Ncgt. 242, gcf. 
21.2.1015 bci Morslccde.

K r o s ch w a l d , Richard, gcb. 2. 0. 1887, vcrh., Buchhalter, Inf.-Ncgt. 
477, Unteroffizier, seit 11. 10. 1017 vermißt in Flandern.

.^rusche, Emil Helmut, gcb. 0. 11. 1803,, lcd., Maschinentechniker 
(Oschatz), Matrose auf S. M. S. „Scharnhorst", am 8. 12. 1014 
bei den Falklands-Inseln mit dem Schisse untergegangen.

K rusche, Max Robert, geb. 17. 6. 1880, verh., Kontorist (Kratzan), 
Nes.-Inf.-Regt. 242, Gefreiter, gef. 11. 12. 1014 bei Broodscheide.

K r n s ch e, Friedrich Adolf, gcb. 1. 5. 1880, vcrh., (Malcr, Ers.-Batl. 
Ncs.-Jnf.-Ncgt. 103, Landsturmm., gcf. 15.4. 1017 b. Moronvillicrs.

Krusche, Friedrich Gustav, geb. 11.3. 1875, verh., Färberciarbeiter, 
Landst.-Fußart.-Ncgt., Obcrgefreitcr, gest. 3. 3. 1010 im Hospital 
Appcville.

Lach m anu , Mar Erwin, geb. 10. 3. 1800, lcd., Iäger-Nes.-Batl. 20, 
scit 5. 10. 1018 vermißt; für tot erklärt.

Latnoczek, Ernst Robert, geb. 31. 12. 1805, lcd., Zimmermann, 
Husaren-Regt. 18, Husar, gcf. 18. 0. 1010 iu Rußland 1).

') Gelegentlich seines letzten Heimat-Urlaubs (Mai/Jmü t8t6) nahm er bei der 
Hochwasser-Katastrophe am 26. Mai noch hervorragenden Anteil an der Bergung 
einer von den reißenden Fluten in ihrer Behausung eingeschlossenen Familie vom 
-Lode des Ertrinkens.
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Lange, Oskar Wilhelm, geb. 29. 4. 4885, verh., Schützen-Regt. 408, 
vermißt seit 30. 8. 4948 in Frankreich.

Leubner, Erich Oswald Reinhard, geb. 23. 2. 4889, verh., Fabrik
arbeiter, Res.-Jnf.-Negt. 24H. Ersatzrcscrvist, gef. 25. 40. 4944 bei 
Kruiscik (Flandern).

Leubner, Erich Georg, geb. 9. 42. 4883, verh., Kraftwagenführer, 
Jnf.-Negt. 402, Ersatzreservist, gef. 25. 4. 4945 bei Hurtebise 
(Frankreich).

Leubner, Karl Arthur, geb. 26. 8. 4894, led., Seidenwcber, Jäger- 

Batl. 43, Jäger, gef. in der Nacht 4./5. 3. 4945 bei »olre Oamc 
6c Lancette.

Leubner, Edmund Kurt, geb. 44. 44. 4894, led., 4. Fuß-Art.-Regt. 
42, Unteroffizier, gef. 7. 4. 4945 bei Nlarchcville (Frankreich).

Leubner, Karl Wilhelm, geb. 2. 9. 4889, led., Spitzenwebcr (Dobritz 
bei Dresden), Landw.-Jnf.-Negt. 404, gef. 27. 9. 4945 in Rußland.

Leubner, Ernst Karl, geb. 30. 3. 4888, led., Spitzcnwcber (Dobritz), 
Schützen-Regt. 408, Gefreiter, gef. 44. 3. 4946 bei Reims.

Lenpold, Mar Wilhelm, geb. 26. 42. 4889, Jnf.-Regt. 478, Reser
vist, seit 28. 9. 4945 vermißt; Gefecht bei Souchez; für tot erklärt.

Lindemann, Paul, geb. 44. 4. 4894, led., slu6. aer., Flugzeugführer, 
Unteroffizier, gef. 20. 5. 4945 im Luftkampfe bei Pillkem, ursprüng
lich in Langcmarck beerdigt, am 22. 44. 4945 hier beigesetzt.

Linke, Oskar Edmund, geb. 3. 9. 4893, led., Handlungsgehilfe in Zeitz, 
Res.-Jnf.-Negt. 242, Soldat, gef. 9. 7. 4946 in Anchy bei Arras.

Linke, Gustav Reinhold, geb. 22. 2. 4895, led., landw. Arbeiter, Res.- 
Jnf.-Negt. 403, Soldat, gef. 5. 4 4. 4946 in Frankreich.

Linke, Ernst Reinhard, geb. 3. 2. 4897, led., Destillationsarbciter. 
4. Jnf.-Regt. 403, Soldat, gef. 42. 4. 4948 bei Armentiercs.

Lorenz, Max Wilhelm, geb. 25. 42. 4885, verh., Kutscher, gef. 

44. 4. 4947.
Marschner, Franz, geb. 3. 4. 4874, verh., k. u. k. Schützen-Regt. 9, 

gest. 43. 40. 4948 hier.
Miesopnst, Edmund Wilhelm, geb. 20. 5. 4894, led., Färberei- 

arbeiter, Jnf.-Regt 478, gef. 8. 42. 4945 bei St. Eloi.
M ittenzwei, Joh. Hermann, geb. 29. 3. 4894, led., Braumeister, 

Jnf.-Regt. 402, Lcntnant, 4.—5. 0. 4946 vermißt an der Somme.
Mönch, Paul Reinhold, geb. 43. 40. 4894, Schlosser (Bochum), Ar- 

mierungs-Batl. 61, Armicrungssoldat, gest. 42. 40. 4948 in Lonrchet.
M ohran , Max Paul, geb. 20. 5. 4893, verh., Destillationsarbciter, 

Jnf.-Regt. 477, Soldat, gef. 5. 9. 4946 an der Somme.
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Müller, Mar Paul, geb. 6. 12. 1805, lcd., Bäckergeselle in Dresden, 
Ncs.-Jnf.-Ncgt. 241, Soldat, gef. 26. 7. 1916 bei Givenchy.

M ü l l c r, Joh. Georg, geb. 4. 12. 1807, lcd., Kontorist (Zittau), J»f.- 
Regt. 102, Soldat, gest. 30. 12. 1010, hier beerdigt.

Neumann, Ernst Erich, geb. 11.5. 1806, lcd., Maschinenarbeitcr, 
1. Jägcr-Batl. 12, Jäger, gef. 10. 12. 1016 bei Armatcy.

Neumann, Max Robert, geb. 13. 8. 1804, led., Tischler (Markers
dorf), Jnf.-Negt. 101, Gefreiter, gef. 20. 3. 1018 bei Villeurs-aux- 
Orables.

Nicht, Reinhard, geb. 20. 7. 1804, lcd., k. ». k. Jnf.-Negt. 04, gest. 
22.4.1015 in Salzburg, verwundet am 15.3.1015.

Nicht, Knrt Walter, geb. 24. 7. 1800, led., Bergarbeiter, Landsturm- 
mann, gef. 21. 7. 1018 bei Le Plcssicr.

Paul, Alfred Oskar, geb. 23. 11. 1886, Lehrer (Mittweida), Jnf.- 
Negt. 177, Unteroffizier, gest. 6. 10. 1016 im Lazarett in Leisnig.

Pfohl, Franz Ferdinand, geb. 17. 7. 1881, verh., Kutscher, k. u. k. 
Jnf.-Negt. 04, Zugführer, gef. 23. 0. 1015 bei Luck (Nußland).

Pilz, Oskar Reinhard, geb. 10. 12. 1803, led., Manrcr, Nes.-Jnf.- 
Negt. 242, gef. 8. 5. 1015 bei Ypern.

Posselt, Richard Erwin, geb. 18. 3. 1800, verh., Wirtschaftsgchilfe, 
sächs. Fcld-Mun.-Kvlonnc 386, Soldat, gest. 31. 3. 1018 im Feld

lazarett 141.
Pradel, Oskar Julius, geb. 2. 4. 1887, Rcs.-Gren.-Negt. 100, ge

fallen in Kurland.
Onciß, Felix Eitel Edgar, geb. 24. 11. 1807, lcd., Gärtnergehilfe in 

Möckern, 2. Masch.-Gcw.-Abtlg. Jnf.-Regt. 130, gef. 2. 6. 1018 an 
der Somme.

Rähder , Paul Max, geb. 16. 4. 1800, verh., Bäcker (Dresden), Res.- 
Feldart.-Rgt. 23, gef. 7. 8. 1916 bei 1>mplaux Ic ?osnc (Frankreich).

0! c b s ch , Gustav Karl, geb. 10. 2. 1890, led., Zigarettenarbcilcr (Dres
den), Ncs.-Rcgt. 101, gef. 5. 3. 1015 bei Perthes (Frankreich).

Rönsch, Max, geb 5.12.1876, Lehrer (Spreedorf), gef. im März 

1015 in Frankreich.
Rönsch, Oskar, geb. 15.2.1883, lcd., Monteur, Jnf.-Negt. 320, gef. 

11.8.1015 bei Zambrowo (Rußland).
Rohleder, Karl Wilhelm, geb. 14. 1. 1805, lcd., Kammerdiener, 

Badisches Jnf.-Negt. 170, gef. 29. 7. 1917 am Lhemin cics Oamcr 

(Frankreich).
Nohlcdcr, Carl Hermann, geb. 28. 2. 1892, Hilfsarbeiter (Esten), 

Jnf.-Regt. 15, gest. 14. 2.1918 im Res.-Lazarett 2 Dresden.



Rohrbach, Walter Franz Clemens, geb. 28. 42. 4898, led., Seminarist 
(Bischofswerda), Art.-Negt. 49, Einj.-llntcroffizicr, gest. 43. 40. 
4948 im Feldlazarett Sedan.

Nolle, Oskar Alfred, geb. 24. 42. 4894, vcrh., Kaufmann, 42. Jägcr- 
Batl., Obcrjägcr d. Nef., gef. 22. 40. 4940 bei Monastir.

Rosenkranz, Knrt Erich, geb. 4. 6. 4897, led., Schulamtskandidat, 
42. Inf.-Regt. 477, Einj.-Freiw., gef. 24. 8. 4947 in Flandern.

Sacher, Wilhelm Mar, geb. 4. 6. 4890, Bauarbeiter, Inf.-Regt. 402, 
seit September 4944 vermißt.

Schäfer, Paul Robert, geb. 42. 42. 4890, vcrh., Bergarbeiter, Inf.- 
Regt. 402, Ersatzrescrvist, gef. 25. 4. 4945 bei Hnrtebise (Frankreich).

Schäfer, Karl Edmund, geb. 7. 40. 4884, verh., Destillationüarbeitcr, 
Ncs.-Negt. 404, Unteroffizier, gef. 0. 9. 4945 bei Pont Favcrgcr.

Schäfer, Erich Gottfried, geb. 48. 3. 4895, led., Kymnastast, Jnf.- 
Regt. 242, Mzcfcldwcbcl, Offizieröaspirant, gest. 3. 9. 4940 b. Clcry.

Schäfer, Wilhelm Mar, vcrh., Tischler, Ncs.-Jnf.-Negt. 402, gef. 
20.9.4947 bei Paschendaclc.

Schäfer, Friedrich Johannes, geb. 24. 4. 4892, led., Kanfmannsgchilfe, 
Nes.-Jnf.-Rcgt. 225, gef. 42. 4. 4948 bei Wulvcrghcm.

Scharf, Arthur Richard, geb. 7. 44. 4884, led., Gärtner (Glogau), 
Jnf.-Ncgt. 330, Ersatzrcscrvist, gef. 7. 0. 4945 in der Nahe von 
Kowno (Rußland).

Scharf, Panl Edmund, geb. 7. 42. 4879, led., Kaufmann (Metz), 
Landsturm-Ncgt. 82, Soldat, gef. 4. 44. 4945 bei Bndka (Rußland).

Scharf, Panl Hermann, geb. 28. 2. 4894, led., Fabrikarbeiter (Pirna), 
Ers.-Jäger-Datl. 42, Armierungssoldat, gest. 44. 5. 4947 im Ncs.- 
Lazarett Freiberg.

Scharf, Panl Robert, geb. 45. 3. 4882, verh., Schmicdemeistcr, Ers.- 
Batl. des Inf.-Regt. 477, Ersatzrescrvist, gest. 3. 44. 4948 hier.

Schmidt, Panl Reinhold, geb. 40. 3. 4888, verh., Korrespondent (Bar
men), Landw.-Rcgt. 55, gef. 4. 7. 4940 an der Somme.

Schmidt, Hermann Robert, geb. 5. 44. 4890, led., Postanshelfer, Inf.- 
Regt. 402, Gefreiter, gef. 5. 9. 4940 bei Harbonnicres (Somme).

Schmidt, Karl Oskar, geb. 45. 9. 4889, vcrh., Kontorist, Rcs.-Jnf.- 
Regt. 400, Untcroffizier, gef. 20. 9. 4947 bci Paschendaclc.

Schön, Hermann Richard, geb. 45. 0. 4893, led., Zimmermann, Inf.- 
Regt. 402, Ersatzrescrvist, gcf. 25. 4. 4945 bci Hurtcbise (Frankreich).

Scholze, Karl Map, geb. 24.5.4894, led., Kontorist, Nes.-Jnf.- 
Negt. 39, Gefreiter, gef. 7. 44. 4944 bci Braye (Frankreich).

Scholze, Wilhelm Knrt, geb. 24. 40. 4885, vcrh., Lchrcr, Nes.-Jnf.- 
Rcgt. 240, Leutnant, 44. 40. 4040 tödlich verwundet (Somme).
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Scholze, Friedrich Oskar, geb. 40.4. 4892, led-, Bankbeamter in 
Elberfeld» Jnf.-Ncgt. 470, Einj.-Freiw., gef. 46. 40. 4046 b. Avcönes.

Schubert, Karl OUax, geb. 30.8. 4805, led., Kellner, Ncs.-Jnf.> 
Neg. 440, gef. 5. 6. 4046, von einem Patrouillengange bei Bvcourt 
in dcr Nacht nicht zuriickgekehrt.

Schubert, Paul Alfred, geb. 45. 4. 4804, led., Ziegeleiarbeitcr, Leib- 
Gren.-Ncgt. 400, Gefreiter, gef. 0. 5. 4047 bei 5t. lUIairc Ic pelit.

S ch u m a » n , Mar Robert, geb. 30. 0. 4884, verh., Zementarbeitcr, 
Nes.-Inf.-Regt. 403, seit 48. 4. 4047 vermißt (Frankreich).

Schwacher, Edmund Ewald, geb. 30. 6. 4890, led., Fabrikarbeiter, 
Gren.-Regt. 400, vermißt 26.9.4947 bei Paschendaelc (Flandern).

Schwede, Rud. Edwin, geb. 24. 2. 4892, led., Kaufmann (Langensalza), 
Jnf.-Regt. 83, Ersatzrcscrvist, gcf. 3. 4. 4945 bcim Sturm auf dic 
Höhe nördlich Ujbajna (Karpathen).

Seeliger, Harry Alfred, geb. 45. 5. 4896, led., Wcbcrci-Praktikant, 
Jnf.-Regt. 402, Soldat, gcf. 4. 0. 4946 bci ^slre)> 5o^ecourt.

Simon, Oskar Walter, geb. 27.6.4892, led., Konditor (Zittau), 
Maschgcw.-Scharfschiitzcntrnppc 497, Soldat, gcf. 24. 7. 4946 bci 
Morval (Sommc).

Sommer, Alfred Oswald, geb. 40. 40. 4886, verh., Lehrer (Wolken
stein), Ncs.-Grcu.-Rcgt. 400, Offiziers-Stellvertreter, gef. 28. 7. 4047 
in Flandern.

Theurich, Oskar Richard, geb. 3. 4. 4802, led., Fabrikarbeiter, 
2. Grcn.-Negt. 404, gef. 25. 4. 4046 bei I.a Ville aux kois.

Theurich, Ewald Gustav, geb. 4. 40. 4895, led., Tagearbeitcr, Gren.- 
Ncgt. 400, Soldat, gcf. 4. 40. 4946 bei Mmy.

Thiepold, Max Walter, geb. 45. 3. 4898, led-, Schlosser, Gren.- 
Negt. 400, gest. 22. 5. 4047 im Nes.-Lazarctt Zittau, hier beerdigt.

Tietze, Ernst Ewald, geb. 28. 40. 4870, verh., Maurer, Train-Batl.
42, Soldat, gest. 26.4. 4045, Nes.-Lazarctt 2 Dresden, hier be
erdigt am 30. 4. 4045.

Trenkler, Karl Otto, geb. 26. 40. 4887, verh., Verstchcrungsbcamtcr, 
Jnf.-Regt. 40, seit 2. 42. 4044 vermißt bci Wygod-Micrslajcwice 
(Rußland).

Trenkler, Kurt, geb. 28. 3. 4807, led., Bäcker, Jnf.-Regt. 405 
(Straßburg), Gefreiter, gcf. 47. 4. 4048 bci Guerbingni (Frankreich).

Trenkler, Eduard Richard Fritz, geb. 4. 5. 4807, led., Fleischer, Jnf.- 
Ncgt. 354, Unteroffizier, gef. 46. 7. 4048 bci Sarcy.

Tzschirchc, Paul Ewald, geb. 46. 8. 4808, lcd., Dienstknecht, Jnf.- 
Neg. 402, Soldat, gef. 8. 5. 4048 bei Armenticreö.
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Vater, Alfred Arthur, geb. 40.8. 4804, led., Anstreicher, Gren.- 
Ncgt. 384, gcf. 2. 0.4045 bei Milagoru (Rustland).

Walter, Edninnd Oskar, geb. 43.0.4803, led., Färbcrciarbciter, 
Jnf.-Regt. 47, Soldat, gest. 20. 4. 4046 in russischer Gefangenschaft 
(Taschkent).

Wcickclt, Max Walter, geb. 40. 2. 4807, led., Wcbschülcr, Nes.- 
Jnf.-Negt. 242, Gefreiter, gef. 3. 0. 4046 an der Somme.

W eise, Ernst Edninnd, geb. 4. 0. 4802, verh., Kntschcr, 2. Fuß-Art.- 
Regt. 40, Ersatzreservist, gcf. 25. 0. 4045 bei Souchez.

!W eise, Paul Ewald, geb. 44. 0. 4800, verh., Waeber, Maasch.-Gew.- 
Komp. Jnf.-Regt. 403, Reservist, gcf. 2. 8. 4046 bci Clery-Hcm 
(Somme).

Weist, Franz Enrt, geb. 47. 4. 4804, led., Forstgchilfc in Meschede 
(Westfalen), Masch.-Abtlg. 4 des k. u. k. Inf.-Negt. 04, Gefreiter, 
gef. 45. 6. 4046 bci Pol Porsk (Wolhynien).

Weistig, Panl Reinhard, geb. 40. 3. 4804, verh., Jnf.-Regt. 472, 
Landsturmmann, gef. 6. 4. 4048 bei Manbru.

Wildner, Edmund Panl, geb. 4. 44. 4803, led., Kntschcr (Wald), 
2. Masch.-Gew. Komp. Landw.-Jnf.-Negt. 403, gcst. 3. 40. 4048 im 
Feldlazarett 342 (Rußland).

W irth , Reinhard, geb. 40. 8. 4877, verh., Kntschcr, Jnf.-Ncgt. 482, 
Landsturmmann, gef. 48. 0. 4047 in Rumänien.

W o h a n k a , Alfred Georg, geb. 43. 42. 4885, verh., Schlößer in 
Marienbild i. D., Gren.-Regt. 400, Landstnrm-Mann, gcf. 4.0. 
4046 bci Samandoville.

Zeißig, Wilhclin Albcrt, gcb. 20. 5. 4888, verh., Fabrikarbeiter, 
Nes.-Jnf.-Negt. 242, gest. 28. 40. 4044 bci Conrtrai.

Zeißig, Paul Friedrich, geb. 24. 42. 4888, led., Bierausgebcr in 
Dresden, Res.-Jnf.-Regt. 403, Reservist, gcst. 4. 8. 4046 im Feld
lazarett 4.

Zeißig, Panl Reinhard, geb. 40. 3. 4804, verh., Fabrikarbeiter, Jnf.- 
Regt. 472, Soldat, gef. 0. 4. 4048 in Frankreich.

3 e i ß i g , Johannes Ewald, geb. 24. 3. 4804, verh., Maurer, Jnf.- 
Ncgt. 477, Unteroffizier, gef. 0. 40. 4048 bei Moireysy.

Zimmermann, Alwin Gustav, geb. 47. 5. 4876, verh-, Plättanstalt- 
bcsitzer, Ers.-Batl. Jnf.-Ncgt. 402, Gefreiter, gcst. 22. 7. 4047 im 
Ncs.-Lazarett Zittau, hier beerdigt am 26. 7.

Z i m in e r in a n n , Erwin Oskar, geb. 27. 7. 4804, Landw.-Jnf.-Negt. 
388, seit 27. 40. 4047 vermißt; für tot erklärt.
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k. Nicht in Reichenau geborene, aber hier wohnhaft gewesene Krieger: 

Altner, Friedrich Bruno, geb. 20. 8. 4881 in Brandis bei Leipzig, 
verh., Bnchdruckcrci-Hilfsarbcitcr, Schützcn-Ncgt. 108, Unteroffizier 
der Reserve, gef. 13. 10. 1016 bei Prcssonc.

Anders, Rud. Friedrich, geb. 30. 9. 1895 in Hirschfelde, lcd., Landw.- 
Jnf.-Negt. 9, gest. 7. 7. 1916 in Cholin (Russisch-Pole»).

Birnbaum, Ernst Alwin, geb. 17. 9. 1887 in Niedercunnersdorf bei 
Löbau, verh., Pionier-Batl. 22, gef. am 18. 2. 1916 bei Nakorsaku 
(Ostgalizien); für tot erklärt.

Blumrich, Edmund Hermann, geb. 25. 6. 1881 in Seidenberg, verh-, 
Fabrikarbeiter, Gren.-Negt. 100, Landwehrmann, gef. 2. 12. 1914 bei 
Kazemirz (Rußland).

Böhm, Brnno Reinhard, geb. 17. 6. 1894 in Wald, lcd., Dcstillationü- 
arbeiter, k. u. k. Jnf.-Negt. 04, seit 23.10.1915 vermißt.

Brock, Hans Richard, geb. 10. 1. 1897 in Türcha», lcd., Schloster 
(Schönau), 2. Gren.-Regt. 101, Soldat, gef. 30. 3. 1018 bei 
Mailly-Neineval.

Brückner, Ernst Wilh., geb. 28. 5. 1802 in Dörfel, led., Monteur, 
k. u. k. Landw.-Jnf.-Negt. 10, Gefreiter, seit 4.11.1014 vermißt.

Delosea, Karl Gustav, geb. 26. 2. 1800 in Meerane, lcd., Kauf
mann, Brig.-Ers.-Batl. 46, Lculn., gef. 3. 0. 1014 in de» Vogesen.

Delosea, Hans Alexander, geb. 25. 4. 1801 in Meerane, lcd., Kauf
mann, Nes.-Jnf.-Ncgt. 242, Offiziers-Stcllvcrtrctcr, gcf. 25. 10. 
1014 vor Dpern.

Drcßler, Arthur Erwin, geb. 0. 10. 1889 in Dittclsdorf, lcd., RatS- 
bcamtcr (Leipzig), 2. Jäger Batl. 13, Obcrjägcr, gef. 21. 5. 1915 bei 
k>Ic>lre Dame ste l-orcttc>.

Dreßler, Knrt Erwin, geb. 31. 5. 1899, lcd., Wirtschaftsgehilfe, Jnf.- 
Negt. 351, gef. 24. 10. 1918 bei Eancl.

Dube, Johann Hermann, gcb. 22. 11. 1892 in Malschwitz bei Bautzen, 
verh., Kinscher, Feld-Art.-Regt. 12, Gefreiter, gest. 2. 8. 1918 im 
Kriegslazarett 122 in St. Saulve.

Flaschner, Paul Friedrich, gcb. 27. 8. 1885 in Wald, verh., 
Aigarrcnmacher, Jnf.-Negt. 103, Krankenträger, gef. 28. 6. 1918 
bei Mcrvillc.

Fritsche, Gnstav Hermann, gcb. 27. 8. 1887 in Hirschfeldc, vcrh., 
Bcrgarb., Jnf.-Negt. 102, Reservist, gcf. 4. 10. 1914 in Frankreich.

Frömmel, Max Hermann, gcb. 5. 8. 1870 in Seeligstadt (Sa.), 
verh., Postschaffner, Ncs.-Jnf.-Negt. 101, Gefreiter, gef. 7. 8. 1016 
an der Somme.
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Frömmer, Johann Heinrich, geb. 41. 0. 1875, in Steinborn (Schles. i, 
verh., Grenzaufsehcr, Ncs.-Jnf.-Rcgt. 241, Feldwebel Leutnant, gest. 
31.7.1017 im Kricgölazarctt 14 (Ostgalizien).

Geißler, Gustav Reinhold, geb. 21.4.1870 in Reibersdorf, verh., 
Hofarbciter, Laiidwehrinann, gest. 15. 3. 1018 im Lazarett Saal- 
hausen, am 20. 3. 1018 hier beerdigt.

Grohmann, Robert Paul, geb. 18. 4. 1801 in Aschühau (Bnnzlau), 
verh., Klempner, Masch.-Gew.-Abtlg. Inf.-Regt. 378, Gefreiter, 
gcf. 17. 0. 1010 in Wolhynien (Rußland).

Habcrlah , Andreas Friedrich Karl, geb. 2. 3. 1884 in Lothen, verh., 
Dr. mccl.vel, Mörscr-Regt. 12, Obervcterinär, gest. 2. 5. 1018 im 
Reserve-Lazarett Nürnberg, am 0.5.1018 hier beerdigt.

Hänsch, Gustav Adolf, geb. 25. 1. 1884 in Geyer (Erzgeb.), verh., 
Gcmcindckastcnkontrolleur, Ncs.-Jnf.-Rcgt. 101, Sergeant, gest. 
26. 10. 1018 im Reserve-Spital 6 in Budapest.

Hampel, Julius Josef, geb. 11. 5. 1872 in Wmstnng i. B., verh., 
Bäckermeister, k. ». k. Jnf.-Negt. 04, gest. 31. 8. 1017 im Reserve- 

Lazarett Sissak.
Hartman», Panl Map, geb. 8.8. 1888 in Schönfeld bei Ostrih, 

lcd., Gärtner (Metz), Nes.-Jnf.-Negt. 80, Soldat, gef. 1.5. 1017 
in Gnigm'court an dcr Aisne.

Heinrich, Robert Josef, geb. 3. 6. 1887 in Harzdorf bei Reichenberg, 
verh., Fabrikarbeiter, Jnf.-Negt. 04 Tnrnan, Soldat, seit 22. 0. 1014 

vermißt.
Heinze, Mar Bruno, geb. 28. 8. 1881 in Nkardorf, lcd., Wärtschaftü- 

gchilfc, Jäger Datl. 12 (Freibcrg), scit 17.11.1010 vcrmißt in 
Mazedonicn.

Hentschel, Ernst Reinhold, geb. 28. 12. 1888 in Nensalza-Sprcm- 
berg, led., Fabrikarbeiter, 2. Gren.-Regt. 101, Gefreiter, gcf. 26. 0. 

1018 bci St. Pierre-Aigle.
Hübner, Alois Johann, geb. 10. 7. 1804 in Schmottsciffen (Kreis 

Löwenberg), led., Fabrikarbeiter, Grcn.-Ncs.-Negt. 100, am 15. 10. 
1015 vcrmißt.

Hübner, Otto Reinhold, geb. 3. 0.1803 in Beilstein (Württemberg), 
lcd., Bergarbeiter, Jnf.-Negt. 242, gcf. 3. 0. 1010 au dcr Sommc.

Hübner, Karl Gustav, geb. 20. 12. 1878 in Geitendorf, Jnf.-Negt. 
77, Reservist, scit 18. 4. 1017 vermißt; für tot erklärt.

Kahl, Walter, geb. 21. 12. 1804 in Zittan, led., Jnf.-Negt. 53, seit 
25. 0. 1015 vcrmißt in dcr Champagne.

Klapper, Josef, geb. 1.8. 1877 in Habclschwcrdt, verh., landw. Ar
beiter, Nes.-Jnf.-Negt. 241, gest. 21. 0. 1017 im Kriegslazarett in 
Drohobycz.
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Lange, Carl Julius, geb. 25. 0. 4870 in Königshain bei Görlitz, verh., 
Fahrstnhlwärtcr, 3. Pionier-Komp. 42. A.-K-, Pionier, 44.0.4916 
in Rußland tödlich verunglückt.

Lindemann, Ernst Wilhelm, geb. 24. 6. 4887 in Erdmannsdorf 
(Schl.), verh., Fabrikarbeiter, Jägcr-Batl. 25, Ersatzrcscrvist, gest. 
26. 44. 4044 in einem Lazarett.

Lindner, Reinhold Oskar, geb. 46. 42. 4888 in Wittgendorf, verh., 
Fencrmann, Jnf.-Rcgt. 00, Gefreiter, gest. 43. 8. 4048 bei Plessis 
de Roye.

Ludwig, Kurt, geb. 28.0. 4880 iu Zittau, lcd., Lehrer (Dresden), 
Leib-Gren.-Negt. 400, Unteroffizier d. N., seit 6.40.4046 vermißt 
im Ambros-Wald bei Chanlnes.

Mayer, Alfred Max, geb. 40. 42. 4888 in Alt-Seidenberg, verh., 
Bauarbeiter, gef. 3. 4. 4045 in Frankreich.

Mic rdc l, Karl Gustav, geb. 4. 3. 4874 in Maxdorf, verh., Fabrik
arbeiter, Jnf.-Rcgt. 40, Landstnrmmann, gest. 4. 40. 4047 im Ncs.- 
Lazarett Nürnberg, am 7. 40. 4047 hier beerdigt.

M isalla , Anton, geb. 44.0. 4885 in Pabianize (Polen), verh., Bau
arbeiter, Jnf.-Rcgt. 402, gef. 45. 4. 4048 bei Bailleul.

M ohrenberg, Max Herman», geb. 45. 0. 4805 in Dittclsdorf, lcd., 
Obermatrose anf S. M. S. „Hamburg*, gef. am 34. 5. 4046 bei 
Horns Riff *), beerdigt 4. 6. 4046 in Wilhelmshaven.

Opalla , Karl Arthnr, geb. 25. 44. 4804 in Dittersbach i. B., Landw.- 
Grcn.-Negt. 400, seit 20.6. 4045 vermißt; für tot erklärt.

Petzold, Max Wilhelm, geb. 6. 40. 4802 in Tiirchan, led., Schlosser, 
Landw.-Jnf.-Rcgt. 402, Soldat, gef. 40.7. 4047 bei Lawrikowcc 
(Galizien).

Pilz, Franz, geb. 22. 2. 4877 in Kmmersdorf bei Friedland, verh., 
Schneider, k. n. k. Landst.-Regt. 40, Gefreiter, gef. 5. 40. 4044 in 
Przemysl (Galizien).

Pleß, Julins, geb. 24. 42. 4882 in Stargard, verh., Kaufmann, Rcs.- 
Jnf.-Rcgt. 404, gest. 6. 0. 4044 im Feldlazarett 3 in Tagna.

Ar. Preibisch-Guthmann, Oskar, geb. 44. 6. 4884 in Mark
liffa (Schl.), led., Fabrikbesitzer, Feldsliegcr-Abtl. 32, Leutnant d. N-, 
gef. 2. 4. 4046 bei Bcrthincourt, am 5.5.4046 hier beerdigt.

Preibisch, Johann Heinrich, geb. 45. 8. 4880 in Seiteudorf, verh., 
Färber, k. n. k. Landst.-Regt. 40, seit 48.0.4045 vermißt.

Proschck, Gustav, geb. 25. 5. 4880 in Habendorf i. B., verh., Fabrik
arbeiter, Gren.-Regt. 400, gest. 20. 8. 4048 in Italien.

') Brennpunkt der größten Seeschlacht im Weltkriege (am 31. Mai IVIS).



Richter, Ernst Osw. Julius, geb. 11. 4. 1878 in Meigsdorf, vcrh., 
Maurer, Landw.-Greu.-Ncgt. 100, Soldat, gest. 22. 6. 1015 im 

Lazarett Blamont.
Riedel, Johann Paul, geb. 11. 12. 1888 in Schönfeld b. Ostritz, 

vcrh., Bauarbeiter, Mincnwcrfcr-Abtlg., Gefreiter, gest. 18. 8. 1018 
im Kriegslazarett Fourmis (Frankreich).

Riedel, Josef Stefan, geb. 10. 12.1808 in Seitendorf, lcd., Dienst
knecht, Feld-2lrt.-Negt. 78, Kanonier, gcf. 4. 11. 1018 bei La Croise.

Rodewald, Robert Alfred, geb. 7. 11. 1802 in Zittau, led., can6. 
chem. (Dresden), Minenwerfer-B. 8, Leutnant d. Nef., gef. 2.7. 
1017 bei Chiry, am 6. 1. 1018 hier beerdigt.

Rößler, Robert, geb. 24. 10. 1803 in Friedland i. B., verlobt, Lehrer, 
24. Landw.-Batl. (Wien), Leutnant, gef. 10. 8. 1017 bei Pancova 

(Rumänien).
Rohne, August Hugo, geb. 10.12.1888 in Arnsdorf (Bez. Fried- 

land), vcrh., Heizer, Jnf.-Regt. 102, gest. 1. 10. 1015 in Neufchatcl. 

(Frankreich).
Rothe, Edmund Gustav, geb. 3.4. 1804 in Türchau, lcd., Fabrik

arbeiter, Jnf.-Regt. 102, Soldat, gest. 15.4.1017 im Reserve- 

Lazarett Ludwigshafen a. Rh.
Rothnauer, Osw. Karl Johann, geb. 5. 12. 1875 in Kicsdorf, verh., 

Lagerist, Jnf.-Regt. 103, seit 17.10.1018 vermißt bei Etray.
Rüdiger, Ernst Albert Richard, geb. 1.2. 1884 in Beuchen, verh., 

Bergarbeiter, Laudst.-Jnf.-Negt. 102, gest. 8. 2. 1016 im Reserve- 

lazarett Fürth (Bayern).
Schäfer, Ferdinand Mnlhelm, geb. 11.0. 1881 in Bad Oppclsdorf, 

vcrh., Fabrikarbeiter, k. n. k. Schützen-Ncgt. 10, gest. 21. 6. 1018 im 

Festnngsspital Trient.
Schäfer, Eduard Reinhold, geb. 20. 8. 1877 in Reibersdorf, verh., 

Stellmacher, Jnf.-Regt. 101, gest. 17. 11. 1021 an den Folgen der 
am 25. 0. 1018 bei Moronvilliers (bei Perthes) erhaltenen Ver

wundung und hier beerdigt.
Schmidt, Walter, geb. 28. 11. 1801 in Neustadt a. d. T., led., Lehrer, 

2. Tiroler Lande«schützen-Rgt., Korporal, gef. am 12. 6. 1015 bei 

Zaleszcyki (Polen).
Schneider, Ernst Heinrich, geb. 10. 6. 1874 in Wurzen, verh., Bild

hauer, Masch.-Gew.-Bat. 12, Schütze, gest. 20. 8. 1018 iu Königs

brück, am 25. 8. 1018 hier beerdigt.
Scholze, Paul Reinhold, geb. 27. 0. 1804 in Königshain, lcd., Mau

rer, Jnf.-Regt. 102, gest. 1.0. 1016 an der Somme, am 25.0. 
1016 hier auf dem kath. Friedhöfe beerdigt.
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Scholz, Rudolf, geb. 6. 12. 1897 in Greiniz bei Strehla, Res.-Jnf.- 
Regt. 46, Unteroffizier, seit 27. 11. 1917 vermißt bei Cambrai.

Simon, Karl, geb. 28. 10. 1897 in Kratzan i. B., led., Manipulant 
(Rochlitz i. B.), k. u. k. Jnf.-Regt. 94, Gefreiter, gef. 21. 6. 1918 i» 
der Schlacht an der Piave.

Stelzig, August Jstdor, geb. 30. 12. 1897 in Seitendorf, led., landw. 
Arbeiter, Jnf.-Regt. 103, Kriegsfreiwilliger, gest. 29. 10. 1015 bei 
La Godat (Frankreich).

T h u m , Franz Josef, geb. 30. 12. 1874 in Ober-Wittig, verh., Konto
rist, k. u. k. Fcldjägcr-Batl. 2, Landstnrmmann, gef. 16. 5. 1917 
bei Görz.

Triller, Max Bruno, geb. 3. 6. 1885 in Schönberg (Thür.), verh., 
Arnüernngs-Batl. 22, Soldat, gest. 28. 12. 1918.

Uhlrich, Willy Alwin, geb. 26. 2. 1888 in Dortmund, verh., Handels- 
gärtner, gef. 1. 11. 1914 bei Veldhook.

Ulbricht, Mar Richard, geb. 21. 3. 1893 in Dresden-A., led., Hilfs
lehrer, Grcn.-Negt. 101, Unteroffizier, gef. 11. 10. 1910 b. Ehaulnes.

Volke, Karl Julius, geb. 23. 4. 1877 iu Weigsdorf, verh., Waren
beschauer, Nes.-Jnf.-Negt. 101, Gefreiter, gef. 26. 7. 1916 an der 
Somme.

Wagner, Kurt Alfred, geb. 22. 12. 1876 in Meerane, verh., Aktnar, 
Jnf.-Regt. 102, Sergeant, gest. 23. 9. 1914 im Garnisonlazarett in 
Zittau.

Wcickclt, Max Paul, geb. 5.9. 1890 in Dornhennersdorf, verh., 
Färbereiarbeitcr, Leib-Grcn.-Ncgt. 100, Gefreiter, gef. 29.3. 1918 
bei Moreuil.

W eißc, Max Kurt, geb. 9. 11. 1897 in Hirschfclde, led., Banklehrliug 
(Zittau), Inf.Regt. 242, Eins. Unteroffizier, gest. 9. 2. 1918 im 
Elisabeth-Krankenhause in Kastel.

W ende, Gustav Hermann, geb. 11. 10. 1889 in Preußen, verh., Destil
lativnoarbeiter, 1. Marine-Jnf.-Rcgt., Reservist, gef. 19. 12. 1914 
bei Lombartzyde.

W ittig, Josef Ferdinand, geb. 14. 10. 1876 in Königshain, Train- 
Abtlg. 12, gest. 14. 4.1919 hier, war im Felde erkrankt.

Zettlitz, Fritz Albert, geb. 13. 7. 1894 in Wittgendorf, led., Schweizer, 
Ers.-Batl. 47, Soldat, gef. 15. 3. 1915 bei Domaniwice.
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Zum ehrenden Gedächtnis der Gefallenen ein würdiges Denk in a l 
zu errichten, Ivar selbstverständlich, aber über die Frage, welches der geeig
netste Platz dafür sei, waren die Ansichten sehr geteilt. Endlich einigte man 
sich, nnd der Dcnkmalausschust beschloß, als passenden Platz den nahe ge
legenen Spitzberg zu wählen. Das von dem Zittauer Architekten 
Schifsner entworfene »ud von hiesigen Banmeistern in Granit und Sand
stein auügeführte Denkmal wurde am 28. Mai 4922 enthüllt und geweiht. 
Am Vormittage wurden in den Gotteshäusern beider Konfessionen Fest- 
gottesdienste abgchalten. Die Festpredigt in der ev. Kirche hielt Ober- 
pfarrer Blüher. In der kath. Pfarrkirche predigte nach dem Hochamte 
Pfarrer Posselt über 2. Kön. 4, 48 und 40: „Gedenke, Israel, derer, die 
auf deinen Höhen ihren Wunden erlegen sind".

Um 3 Uhr nachmittags bcioegtc sich ein stattlicher Festzug unter den 
Klängen einer Kapelle vom Gemcindeamte nach dein Spitzbcrgc. Die 
Kriegerhinterbliebenen hatten ihren Platz in der Nähe des Denkmals. 
Nach dein Vorträge des „Wcihegesanges" durch den Männergcsangvcrein 
hielt Rudolf Preibisch-Guthmann die Weiherede, aus der 
folgendes angeführt sei:

„E rnst sollte das Denkmal wirken, wie die Überzeugung jener Toten 
von dem heiligen Ernst ihrer Aufgabe, würdig sollte es werden gleich 
der Würde des Mannes, die auch den jüngeren ganz von selbst in Kampf 
und Tod überkam. Kraftvoll und wuchtig sollte es uns entgegen 
treten wie die erhabene Größe jener Heldentaten, die die stummen Kämpser 
draußen verrichteten, alles überragend mußte cs stehn, Ivie der Opfer
tod, der Einsatz des Lebens für andere, hoch steht über dem Tod in den 
Sielen. Und doch bei alledem sollte es s ch l i ch t und einfach wirken, 
ohne Prunk, ohne pomphafte Künstelei, ganz so schlicht natürlich, wie im 
ernsten Kampf Aug in Aug mit dem Feinde der Mensch nur als Mensch 
galt. Hier, in der Stunde des höchsten Einsatzes, galt alles das nichts, was 
Vas Leben ihm an irdischen Gütern, an äußeren Würden und Eigenschaften 
gegeben hatte, hier galt mir der Mann, sein Mut, seine Entschlußkraft, 
sein Charakter. Und das ist es, was die Allgemeinheit mit ihrem Denkstein 
hier oben an den teuren Gefallenen ehren will, nicht den einzelnen in seiner 
alltäglichen Erscheinung und in seinem bürgerlichen Leben, sondern seine 
außerordentliche Leistung in einer außerordentlichen Zeit, und zwar eine 
gleiche Leistung aller, ganz ohne Unterschied, ob arm oder reich, ob mutig 
oder zage, ganz ohne Rücksicht auf religiöse und politische Weltanschauung. 
Was sie äußerlich für Mensche» gewesen sein mögen, ehe sie Krieger 
wurden, das scheidet für die Allgemeinheit bei ihrer Ehrung gänzlich aus; 
sic will die Männer ehren, die im Kampfe für eine Idee, für ein Ideal, 
zum Schutze ihrer Nächsten, ihr Höchstes, ihr Leben, dahingaben. Das 
danken wir ihnen, allen gleich! Das ehren wir!
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Nun zu Euch, Ihr Trauernden, die Ihr den Schmerz mn den Gatten, 
den Sohn, den Vater, Bruder und Freund heute aufs ucuc tief empfindet. 
Ihr sucht an dieser Stelle mehr als mir die Ehrung Eures Lieben als 
schlichten Kricgerömann. Ihr ersehnt Euch einen Platz, wo Eure Gedanken 
in stiller Ilugcstörthcit wieder zn ihm eilen können, zu ihm, der in eben der 
Kindheit entwachsener Jugend oder in der Vollkraft seines Mauuesalters 
von Euch zog, um nicht wicdcrzukchrcn. Ihr ivollt eine Stelle haben, ivo 
Ihr die sichtbaren Zeichen Eurer Liebe und Eures Gedenkens für ihn 
nicdcrlegen könnt. Auch das ist bedacht. Jener Platz am Fuße des Berges, 
von frisch grünender Hecke umsäumt, er soll Euer sein! Hier iverdet Ihr 
in hoffentlich nicht allzuferncr Zeit die Namen angebracht sehen, die zu 
ehren unser Werk errichtet ivurde. Hier werdet Ihr also auch deu Namen 
Eures Lieben finden an der Stelle, ivo vorerst die Worte: „Der Heimat 
unser Leben!" Euch tröstend den Zweck des schweren Opfers sagen sollen H. 
Und wenn Ihr dort unten steht, so werdet Ihr auch fühlen nnd erkennen, 
was der Schöpfer des Mierkes mit dem unteren Denkmal sagen wollte. 
Mutet cs nicht an, wie ein grosses wuchtiges Tor? Aber die dreieckige 
Pforte darin, die scheinbar in den Berg hincinführt, sie ist für immer ver
schlossen, sie trennt Euch auf Nimmerwiedersehen von denen, die hindurch
gingen und Euch verließen. Auf die Schwelle davor legt die Zeichen Eures 
immerfrischcn Gedenkens. Sorgt dafür, daß sie nicht leer werde von den 
Zeichen Eurer Liebe.

Was aber soll werden, wenn Ihr nicht mehr seid; wenn alle die 
Hunderte um uns her der grüne Nasen deckt? Soll dann mit der Er
innerung an die Personen nnd Namen der Gefallenen anch das Interesse 
für das Denkmal selbst verwischt werden? Das darf nicht geschehen, des
halb mußte es so gebildet werde», daß es mehr ivurde als ciu Eriuuerungs- 
mal für die Tote», cs mußte ein Erinnernugozeichen werden an die große 
Zeit, die sich so begeistcrungsvolle Opfer bringen ließ. Ein M ahn- nnd

') Dieses Versprechen ist allerdings nicht cingclöst worden; zum Teil schon mit 
ans dem Grunde, weil für die Anbringung von 228 Nomen der hierfür gedachte 
Nanni garnicht ausgereicht haben ivurde. — Neben der llnznfriedenhcit über die 
2bahl des Orte» und über die Ausführung des Denkmals selbst ist wohl aber auch 
gerade das Fehlen der Namen ausschlaggebend gewesen, dass unsere Kricgerehrung 
bei einem großen Teile der Einwohnerschaft bis heutigen Tages so wenig Sympathie 
gesunden hat. Sonst wäre es nicht möglich, daß der obige Appell des Weihcredncr« 
i»r innnerwührcnden Schmückung des Platzes — „Sorgt dafür, daß sie (die Schwelle) 
nicht leer werde von den Zeichen Eurer Liebe" — von den Angehörigen der Gefalle
nen nll die Jahre daher so gut wie unbeachtet bleiben konnte. — Zum Troste der 
Enttäuschten kann aber noch hinzugefügt werden, daß nach Versicherung des jetzigen 
Bürgermeisters geplant ist, bei hoffentlich wieder einmal entsetzenden wirtschaftlich 
besseren Zeiten nach dem Vorbild anderer Gemeindet, ein sogen. „Goldenes Buch" 
anzulcgcn, in dem die Namen der gefallenen Helden für alle Zeiten verewigt werden 
sollen.



W a h r z c i ch c n mußte cs werden für die Mitwelt, für unsre Jugend, 
für unsre Nachkommen. Welch eine Begcistcrungöwclle durchbrauste im 
August 1914 einmütig das deutsche Land von Nord nach Süd, von hoch 
zn niedrig, welch ungeheures Ringe» um Völkermacht, um Ansehen, nm 
Leben; welch ein Kampf, erschreckend groß an blutigen und materiellen 
Opfer», a» moralischen nnd geistige» Verlusten. Die Zeit, die solches schuf, 
die war nicht klein! Sie verdient es, unserer Mit- und Nachwelt immer 
wieder Tag für Tag, Stunde für Stunde, vor Augen gehalten zu werden. 
Sie kehrt im Leben eines Volkes nur in großen Zwischenräumen wieder. 
Gewiß, das Ergebnis all der Anstrengungen, Entbehrungen und Opfer war 
nicht das erwartete. Deshalb solle» wir uns aber heute in unsrer Not, in 
unsrer Bedrängnis nicht mehr an dem hohen idealen Schwung, an dem 
Opferwillen jener Zeit anfrichtcn können? Wir wäre» der Opfer nicht 
wert, die für uns, die wir weitcrleben, gebracht worden sind, wenn wir das 
zuließen. Nein, es ist unsere Pflicht, nuferer Mitwelt, unserer Jugend 
immer wieder znznrufen: Denkt daran, was damals Vaterlandsliebe, was 
Einigkeit, ivas selbstloser Opfcrwille vollbrachte! Laßt Zwietracht, Haß 
nnd Brndcrkampf, seid einig und stark wie damals; denn nur so nützt Ihr 
unserm armen zerschlagenen Vaterlande! Nun denken Sie mit mir an 
jene Zeit, 20, c>0, 50 Jahre voraus, wenn die Bäume, die jetzt noch klein 
und jung im Kreise um uns her stehen, herangcwachse» sind, den Berg 
überragen und einen weithin sichtbaren Ning bilden. Er grüßt bis auf die 
Gipfel unserer heimatlichen Berge hinauf. Dann haben sich Natur uud Kunst 
zu einer eindrucksvollen Einheit zusamniengcfnndcn, daun ist das Denkmal 
zmn Wahrzeichen unserer großen Zeit geworden, erst dann wird es seinen 
ganzen, tiefsten Sinn offenbart haben. Aus diesem Gedanken heraus hat 
der schaffende Meister das Denkmal, so wie es ist, entworfen. Darum habe» 
wir, der mit der Durchführung betraute Ausschuß, cs so zur Ausführung 
bringen lasten. Wenn dies und jenes zu seiner Vollendung noch fehlt, so 
werden wir nicht nachlasten, darum zu sorgen, daß die Mittel dafür auf
gebracht werden. Als Beauftragter des Ausschusses übergebe ich hiermit 
unser Werk in die Hände der Gemeinde. Hüten Sie cs wohl, damit cs 
das sei, bleibe und werde, was wir von ihm erwarten: ein allgemeines 
Ehrenmal für die Gefallenen, ein Gedenkplatz für die Hinterbliebenen, ein 
Wahrzeichen unserer Zeit für die Nachwelt.

„Aber wir, die wir hier oben 
Noch im Sonnenlicht, gelobe» 
Eins Euch in das Grab hinein: 
Nicht umsonst habt Ihr gestritten, 
Nicht umsonst habt Ihr gelitten, 
Euer Erbe wollen wir sein!"
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Den Dank für die Überlassung des Platzes sprach Gcmeindcvorstand 
Bischoff im Name» der Gemeinde der Firma C. A. Preibisch aus. 
Vom Turme der ev. Kirche erklang zu Ehren der Gefallenen feierliches 
Geläut. Nachdem von den verschiedenen Vereinen und Abordnungen am 
untere» Teile des Denkmals Kränze niedergelegt worden waren, wurden 
drei Ehrensalven abgegeben, worauf die Musik den Präsentiermarsch und 
„Ich hatt' einen Kameraden" spielte. Zuletzt sprach Amtshauptmann 
Richter seine Freude über das erstandene Ehrenmal aus').

Am 22. November 4925 (Totenfest) wurden nach dem Vormittags- 
gottesdienste die Ehrentafeln in der Tur mH alle der e v. - 
l u t h. Kirche, die die Namen der Gefallenen aus der hiesigen Parochie 
tragen, durch Oberpfarrer I. Blüher geweiht 2). Die Widmung besagt: 
„Zum Gedächtnis der im Weltkriege 4944 bis 4948 gefallenen Söhne 
aus der Kirchgemeinde Reichenau." Am Eingangöbogen grüßen die Sym
bole der 42 Monate, die daran erinnern sollen, der Toten im ganzen Jahre 
zu gedenken. Ostwärts in der Halle leuchtet das Eiserne Kreuz herab, das 
Ehrenzeichen für bewiesene Tapferkeit im Kriege. Rechts davon erinnert 
das Bild des Kelches an die Leiden der gestorbenen Kämpfer. Ihm gegen
über strahlt das Kreuz Christi, als Sinnbild des Glaubens, auf die Namen 
hernieder. Über drei Tafeln steht der Spruch Ev. Joh. 45, 43: „Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er sein Leben läßt für seine Brüder", über 
den andere» drei Tafeln: „Sie gaben ihr Alles, ihr Leben, ihr Blut, sie 
gaben cs hin für uns". Die sechs Tafeln (je 4,50 m hoch und 4,40 m 
breit) aus Theumaer Naturstein in der kunstgewerblichen Jndustriewerk- 
stätte von C. Hay in Roßwein auögeführt, tragen die 243 Namen der 
Toten in erhabener Frakturschrift (Reichenau 487, Markersdorf 29, 
Lichtenberg 22, Hermsdorf 5). Als künstlerischer Beirat leitete das Unter
nehmen Gewerbestudienrat A. Schorisch aus Zittau. Der genannte Geist
liche weihte diese Gedenkhalle „zur Gedächtnishalle unsrer teuren 
Gefallenen, zu einem Opferaltar frommer Gelübde für alle, die hier 
aus- und eingehen, zu einem Mahnzeichen für die heranrcifendc 
Jugend, in deutscher Art und Treue, in Gottesfurcht und Vaterlandsliebe 
den Gefallenen nachzueifern, und zu einem Ehrenmal, das uns dauernd 
mit den Verklärten verbunden halten und erinnern soll an die Schrecken 
des Krieges wie an die Segnungen des Friedens".

') Ausführliche Beschreib»»»! siehe „Gcdenkblatt 1011/18 zum Andenken unserer 
4-olen im Weltkriege aus der Parochie Reichenau". (Berlag A. Marx, Reichenau.)

2) „Eüdlausitzer Nachrichten" Nr. 140, Beilage.

Ü7 Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau (Sa.)". 697



Markersdorf

Bischoff, Ernst Reinhard, geb. 24. 4. 4893, led., 4. Jnf.-Negt. 403, 
Soldat, gef. 20. 9. 4944 bei Aillcs.

Brendler, Edmnnd Oskar, geb. 44.4.4898, led., Zimmermann, 
Pionier-Batl. 42 (Minenwerfer-Abt. 8), Pionier, gef. 24. 40. 4947 

in der Champagne.
Ehrentraut, Alfr., geb. 4. 4. 4892, led., Schweizer in Bredow, Jnf.- 

Regt. 428, Musketier, gef. 29. 4. 4945 bei Borzymow (Rußland).
Ehrentraut, Reinhard Gustav, geb. 9. 5. 4885, verh., Fabrikarbeiter, 

Nes.-Jnf.-Regt. 402, Landsturmm., gef. 28. 3. 4947 bei La Neuville.
Fiala, Alfred Theodor, geb. 43. 44. 4898, led., Briefträger, Dragon.- 

Regt. 4, zuletzt Masch.-Gew.-Komp. Jnf.-Negt. 402, Kriegsfrei

williger, gest. 40. 5. 4948 im Feldlazarett 270.
Franz, Edmund, geb. 40.8.4870, verh., Fabrikarbeiter, Etappen- 

Pferde-Depot 30, gest. 43. 8. 4049 in Markersdorf.
Friedrich, Max Gerhard, geb. 7. 40. 4894, led., Gärtnergehilfe, 

Jäger-Batl. 25, Gefreiter, gest. 25. 4. 4945 im Kriegülaz. Jseghem.
Gärtner, Paul Richard, geb. 9.3. 4892, led., Gärtner (Crösten, 

Thür.), 4. Thür. Jnf.-Regt. 72, Musketier, gef. 43. 0. 4945 bei 

Lens (Frankreich).
Gärtner, Edwin Alfr., geb. 9. 4. 4894, led., Blattbinder, Jnf.-Regt. 

402, Soldat, gef. 9. 3. 4947 bei Burgavcsnes an der Somme.
Gärtner, Paul Edmund, geb. 0. 9. 4892, led., Ziegclciarbeiter, Fuß- 

Art.-Negt. 49, Fahrer, gest. 48. 4. 4949 in Markersdorf.
Geißler, Mar Alfred, geb. 25. 7. 4896, led., Stellmachergchilfe, 

Jnf.-Regt. 472, Soldat, gest. 44. 0. 4948 im Feldlazarett 207.
Geißler, Paul Reinhard, geb. 25. 5. 4803, led., Landarbeiter, Feld- 

Nekrutendepot 32, gest. 0. 44. 4948 im Kriegslaz. Arlon (Belgien).

Geißler, Eduard, geb. 48.2.4880, verh., Fabrikarbeiter, Landst.- 
Jnf.-Regt. 04, Unteroffizier, gest. 24. 3. 4040 auf der Heimfahrt 

aus der Gefangenschaft in Mähre».
Hartmann, Reinhard Oswald, geb. 28. 7. 4880, led., !WirtschaftS- 

gehilfe, Soldat d. Res., gef. 28. 8. 4944 bei Courcclly (Frankreich).
Heidrich, Knrt Wilhelm, geb. 0. 44. 4895, led., Lagerist, Res.-Jnf.- 

Negt. 403, Soldat, gef. 43. 40. 4940 an der Somme.
Herfort, Paul Reinhard, geb. 23. 2. 4885, verh., Webmeistcr, Ers.- 

Batl. 404, Gefreiter, gest. 4. 9. 4944 im Feldlazarett 44, Hm'sbache 

(Frankreich).
Herfurth, Reinhard Reinhold, geb. 40. 9. 4884, verh., Maurer, 

Res.-Jnf.-Regt. 404, Gefreiter der Landw., gef. 28. 7. 4940 an der 

Somme.
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Herfurth, Robert, geb. 4. 7. 1805, led., Fabrikarbeiter, Res.-Jnf.- 
Negt. 100, gest. 15. 12. 1918 in Markersdorf.

Herwig, Ewald Reinhard, geb. 23. 1. 1887, verh., Ziegelciarbeiter, 
k. u. k. Jnf.-Rcgt. 94, Laudsturmmann, gef. 21. 3. 1918 in Nagy- 
Körös (Ungarn); verunglückt bei einem Eisenbahnunglücke.

Hofmann, Willy Paul, geb. 8. 7.1894, led., 1. Gren.-Rcgt. Königs
berg, Füsilier, gef. 29. 11. 1910 am Picioucl Vulpii (Karpathen). 

Hcllack, Kurt Eugen, geb. 17. 10. 1880, verh., Tischler, Res.-Grcn.- 
Regt. 100, Grenadier, gef. 14. 8. 1918 bei Lestrem (Frankreich).

Jähne, Martin Oskar, geb. 0. 11. 1885, led., Verwalter auf dem 
Ritterguts Groß-Radisch, Rcs.-Juf.-Negt. 37, Gefreiter, gest. 21. 5. 
1918 in einem Feldlazarette in Frankreich.

Knospe, Edmund Hermann, geb. 12. 1. 1890, led., Schlößer in Köln 
am Rhein, Nes.-Jnf.-Regt. 01, gest. 13. 8. 1915 im Reserve-Laza
rett 2 (Stettin); verwundet bei Warschau.

Krause, Oskar Alfred, geb. 18. 12. 1894, led., Schweizer in Berg
gießhübel, Landw.-Jnf.-Negt. 101, Soldat, gef. 10. 8. 1915 bei 
Phsucine (Russisch-Polen).

Kroschwald, Wilhelm Oskar, geb. 3. 10. 1893, led., Schriftsetzer, 
Landw.-Brig.-Ers.-Batl. 47, gest. 15. 3. 1915 auf dcm Verbands
plätze Lubocz.

Kupky, Alfred, geb. 27. 1. 1893, led., Ziegelciarbeiter, 4. Jnf.-Rcgt. 
103; seit 10. 10. 1018 vermißt.

Leubner, Adolf Reinhold, geb. 5. 6. 1870, verh., Fabrikarbeiter, Res.- 
Jnf.-Negt. 241, Landsturmmann, gest. 13.5.1017 im sächsischen 
Feldlazarett 113 (Lungenentzündung).

Lndwig, Erich, geb. 24.0. 1808, led., Eisenarbcitcr (Dresden), Nes.- 
Gren.-Negt. 100, Soldat, gef. 12. 0. 1018 bei Fleurbaix (Frankr.).

M a ii e r in a n n , Gustav Adolf, geb. 12. 0. 1882, verh., Fabrikarbeiter, 
Res.-Jnf.-Regt. 102, Soldat, gest. 5. 0. 1018 im Feldlazarett 110.

M itschke, Johannes, geb. 8. 1. 1892, led., Gärtner, Kellcr-Regt., 
Div. Westcrnhagen, Kriegsfreiwilliger, gef. 15. 11. 1015 bei Lud- 
winowo (Rußland).

Nicht, Rudolf, geb. 5. 3. 1802, led., k. u. k. Ulancn-Negt. 11, gest. 
27.0.1916 in Steyleze (Galizien).

Petau, Willy Karl, geb. 25. 7. 1894, led., Nes.-Jnf.-Regt. 242, 
Soldat, gef. 18. 7. 1918 bei Nouvron (Frankreich).

Riedel, Kurt Erich, geb. 1. 2. 1891, led., Schlosser, 4. Juf.-Negt. 
103, Soldat, gef. 8. 9. 1014 bei dem Sturme auf Lenharree (Frankr.).

Sauer, Carl Oskar, geb. 3. 3. 1803, verh., Bauschreiber, Gren.-Rcgt. 
100, Soldat; seit 28. 3. 1018 vermißt.
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Schäfer, Reinhard Max, geb. 2. 12. 1800, led., Kaufmann in Lachen
dorf bei Celle, Res.-Jnf.-Regt. 92, Ersatzreservist, gef. 29.7.1916 
am Schratzmännel (Vogesen).

Schäfer, Ewald Bruno, geb. 7. 4. 1894, led., Fleischergehilfe (Hamm, 
W-stf.), Marine-Jnf.-Negt. 1, Unteroffizier, gef. 19.5.1918 bei 
Legentie le Grand.

Schönfeld, Arthur, geb. 15. 8. 1897, lcd., Schlosser, Ersatz.-Jnf.- 
Regt. 23, Gefreiter, gest. 19. 6. 1919 in Markersdorf.

Schulze, Max Robert, geb. 4. 8.1885, verh., Fabrikarbeiter, 12. 
Jäger-Batl., gef. 14. 10. 1915 bei Saint Souplet.

Seifert, Curt Paul, geb. 7. 3.1886, verh., Webmeister (Zittau), 
1. Marine-Jnf.-Negt., Gefreiter, gef. 26. 3. 1918 bei St. Albert.

Seliger, Wilhelm Richard, geb. 20.9. 1879, verh., Fabrikarbeiter, 
Jnf.-Regt. 102, Soldat, gest. 20. 10. 1917 im Reserve-Lazarett 2 
Dresden; am 23. 10. beerdigt auf dem dortigen Garnisonfriedhofe.

Staub, Max Reinhold, geb. 7.9.1891, verh., Obermatrose, gest. 
17. 11. 1918 im Marinelazarett Kiel; am 28. 11. hier beerdigt.

Thiemann, Bruno, geb. 15. 11. 1898, lcd., landw. Arbeiter, Res.- 
Jnf.-Regt. 242, gest. 9. 7. 1918 im Krankenhause in Charlottenburg.

Trenkler, Max Julius, geb. 31. 12. 1891, lcd., Tagarbeiter, Jnf.- 
Regt. 178, Gefreiter, gef. 13. 9. 1918 bei Metz.

Weber, Reinhold Wilhelm Edmund, geb. 18. 2. 1875, verh., Web
meister, Gren.-Negt. 100, Soldat, gef. 8. 7.1917 bei Pillkem.

Zettlitz, Ernst Walter, geb. 15. 9. 1892, verh., Handarbeiter, Jnf.- 
Regt. 106, Soldat, gest. 18. 7. 1918 im Reservelazarett 1 (Leipzig).

Zschirnt, Robert Paul, geb. 3. 1. 1883, verh., Fabrikarbeiter, Feld- 
art.-Regt. 279, Unteroffizier d. Landw., gef. 10. 8. 1917 (Rumänien).

Markersdorf L:

Baumgartner, Kurt Hermann, geb. 21. 3. 1896 in Zwickau (Sa.), 
led., Gren.-Negt. 101, Unteroffizier; seit 12. 3. 1915 vermißt in der 
Champagne.

Bitterlich, Emil Robert, geb. 10.8. 1878 in Ebersbach, verh., 
Gutsbesitzer, Jnf.-Regt. 177, Landsturmmann, gef. 20. 4. 1917 bei 
Moronvilliers.

Claus, Walter Emil Otto, geb. 20. 4. 1896 in Fiddichow a. d. Oder, 
led., Fleischer in Oppelsdorf, gef. 9. 9. 1916 bei Souville (Frankr.).

Geißler, Eduard, geb. 17. 2. 1880 in Oberberzdorf bei Friedland, 
verh., Fabrikarbeiter, Landst.-Regt. 10, gest. 20. 3. 1919 im Spital 
Hranycin (Mähren).
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Herrmann, Richard, geb. 20.2. 4808 in Reibersdorf, led., Art.- 
Negt. 48; seit 8. 40. 4048 vermißt bei Beaucourt.

Riedel, Johann Paul, geb. 44. 42. 4803 in Schönfeld bei Ostritz, 
verh., Bauarbeiter, Mincnwerfcr-Abtlg. Leib-Gren.-Regt. 400, Ge
freiter, gest. 48. 8. 4048 im Kriegslazarett in Fourmis (Frankreich).

Selinger, Franz, geb 42. 8. 4877, verh., Kutscher, k. u. k. Jnf.-Regt. 
04, gef. 40. 6. 4048 an der Piave (Italien).

Stübner, Mar Paul, geb. 3. 42. 4882 in Fricdersdorf bei Görlitz, 
verh., Blnmenarbciter, Ers.-Res.-Jnf.-Negt. 402, Ersatzreservist, gef. 
3. 7. 4046 an der Somme.

Über das von der Gemeinde errichtete und am 44. September 4024 
geweihte Kriegerdenkmal stehe dic Ausführungen auf Seite 605.

Lichtenberg

Anders, Gustav Alfred, geb. 22.0. 4880, verh., Obcrpostassistent, 
Fernsprech-Abt. 32, Sergeant, gef. 27. 4. 4048 bei Armentieres.

Andersch, Max Willy, geb. 43. 42. 4807, led., Tischler, Pionicr- 
Batl. 42, Pionier, gest. 43. 6. 4048 im Feldlazarett 446.

B r ü ck n c r, Paul Gust., geb. 44. 40. 4803, led., Bauarbeiter (Meißen), 
Rcs.-Jäger-Batl. 43, Gefreiter, gef. 45. 9. 4046 an der Somme.

Franz, Gustav, geb. 44. 7. 4890, led., Fabrikarbeiter, Jnf.-Regt. 402; 
seit 29. 9. 4945 vermißt in dcr Champagne.

Franz, Max Reinhold, geb. 3.7. 4880, verh., WirtschaftSgchilfe, 
Res.-Jnf.-Regt. 244, Soldat, gef. 43. 9. 4946 an der Somme.

Gähler, Oskar, geb. 44. 40. 4895, led., Bäcker (Blasewitz), Gren.- 
Negt. 404, gef. 30. 3. 4948 bci Mailly.

Gärtner, Gustav Edm., geb. 40. 6. 4870, verh., Hausdiener, Landw.- 
Jnf.-Regt. 404, Landwchrm., gest. 44. 5. 4945 im Lazarett Bromberg.

Gärtner, Erwin, geb. 27. 42. 4896, led., Wirtschaftsgehilfe, Jnf.- 
Regt. 403, gest. 30. 4. 4946 im Nescrvelazarett Bautzen.

Hartig, Edmund Gustav, geb. 2. 2. 4878, verh., Fabrikarbeiter, Jnf.- 
Regt. 403, Landsturmman», gcf. 48. 4. 4947 bei Vaudesincourt.

Hennig, Gnstav Hubert, geb. 40. 44. 4886, verh., Maschincnarbeiter, 
43. Jnf.-Regt. 478, Landsturmmann, gef. 48. 7. 4946 bei Maure- 
pas (Somme).
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Herrmann, Alfred Max, geb. 45. 40. 4805, led., Postaushelfer, Res.- 
Gren.-Regt. 400; seit 40. 8. 4040 vermißt an der Somme.

Hilscher, Alwin, geb. 24. 40. 4804, verh., Gartenbesitzer, Jnf.-Regt. 

474, gest. 8. 4. 4020 in Lichtenberg.
Jung, Reinhold, geb. 40. 40. 4884, led., Fabrikarbeiter, k. u. k. Jnf.- 

Regt. 04, Zugführer, gest. 25. 4. 4040 in Lichtenberg.

Kirsch, Wilhelm Theodor, geb. 28. 5. 4883, Telephon-Abtlg. k. u. k. 
Jnf.-Regt. 04; seit 40.8.4040 vermißt.

K r o s ch iv a l d , Edmund Reinhard, geb. 24. 5. 4880, verh., Fabrik
arbeiter, Landw.-Gren.-Regt. 400, Soldat, gcf. 34. 3. 4048 bei 

Gomel (Ukraine).
Leupolt, Edmund Robert, geb. 4. 44. 4870, verh., Zicgeleiarbeiter, 

Nes.-Jnf.-Negt. 404, Landivehrmann, gest. 44. 3. 4045 im Feldlaza

rett in Alligny.
Niedcrlein , Max Reinhard, geb. 30. 4. 4800, led., landw. Arbeiter, 

4. Ersatz-Batl. Jnf.-Ncgt. 402, gest. 20. 7. 4048 im Feldlazarett 

Boursonne.
Pollack, Robert Edmund, geb. 8. 7. 4883, led., Zimmermann, Res.- 

Jnf.-Regt. 404, Landwehrmann, gcf. 5. 3. 4045 bei Perthes.

Rothe, Wilhelm Oskar, geb. 3. 3. 4800, verh., Bergarbeiter, 3. Jnf.- 
Regt. 402, Reservist, gcf. 44. 4. 4045 bci Bouconvillc.

Schäfer, Richard Panl, geb. 40. 7. 4885, verh., Fabrikarbeiter, k. u. k. 
Jnf.-Regt. 48 (Krakau), Landwchrmann, gest. 25. 42. 4045 in 
Jekatcrinoslaw in der Gefangenschaft.

Schäfer, Alfred Oswald Reinhold, geb. 0. 8. 4883, verh., Destilla- 
tionöarbeiter, Jnf.-Ncgt. 404, Unteroffizier der Res., gcf. 20. 7. 4010 

an der Somme.
Seifert, Gustav Alfred, geb. 43. 0. 4804, led., Schlosser, Res.-Jnf.- 

Regt. 402, gef. 0. 8. 4040 an der Somme.

Seliger, Edmund Wilhelm, geb. 4.0. 4804, verh., Ziegeleiarbeiter, 
Landw.-Brig.-Ers.-Datl. 47, Ersatzreservist, gcst. 8. 3. 4045 im Feld
lazarett in Byaczyca (Rußland).

Sprenger, Max Wilhelm, geb. 25. 42. 4807, led., Zimmermann, 
Mun.-Dep-, Kanonier, gcf. 22. 0. 4048 bci Ehaulnes.

Tanncnbring, Oskar Paul, geb. 20. 7. 4888, verh., Bauarbeiter, 
2. Nes.-Pionier-Batl. 42, Pionier, gef. 25. 0. 4045 bci Moronvilliers.

Tanncnbring, Oskar Reinhard, geb. 4. 44. 4802, verh., San.- 
Komp. 270, Krankenträger, gcst. 46. 6. 4048 im Feldlazarett 8.
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Weise, Oskar Reinhard, geb. 23.3. 4878, verh., Kcsselhcizer, Res.- 
Jnf.-Regt. 401, Landivchrmann, gef. 0. 3. 4945 bei Perthes.

Zeißig, Gustav Robert, geb. 4. 5. 4874, led., Fabrikarbeiter, Inf.- 
Regt. 477, gest. 3. 3. 4047 im Vcrcinslazarett in Dresden.

Zimmermann, Max Hubert, geb. 43. 8. 4877, verh., Wickcl- 
brettcr-Fabrikant, Ncs.-Jnf.-Negt. 404, Hornist und Landivchrmann, 
gcf. 5. 3. 4045 bci Perthcs.

Zimmermann, Moritz Gustav, geb. 8.0. 4876, verh., Maschinen- 
führer, Jnf.-Ncgt. 434, Unteroffizier der Landw., gest. 28. 8. 4047 
im Feldlazarett 444.

Lichtenberg L:

Fischer, Joscf, gcb. 24. 4. 4866, verh., Fabrikarbeiter, k. n. k. Land
sturm Arb.-Abr. 44, gest. 25. 42. 4046 in Siebenbürgen.

F ü nfstück , Otto Robert, geb. 40. 4 4. 4808 in Heidersdorf bci Lauban, 
lcd., Dicnstkuccht, Inf.-Regt. 433, Soldat, gef. 6. 4. 4048 bci 

Aubercourt.
Pagan, Johann, gcb. 43. 4. 4807, Wirtschaftsgehilfe, k. u. k. Inf.- 

Regt. 02: seit 6. 6. 4946 vermißt in Rußland.
Tietze, Karl Arthur, geb. 48. 4. 4894 iu Fricdcrsdorf, verh., Schlosser, 

2. Masch.-Gew.-Komp. 44. Inf.-Regt. 439, Schütze, gef. 23. 40. 

4946 an der Somme.

Uber die Errichtung und Weihe eines Ehrenmales in der Ge
meinde siehe Seite 597/98 H.

In der Beschreibung im „Gcdenkblatte" werden nur 18 Gefallene, 4 Ver. 
mißte und 4 in der Heimat verstorbene Kriegsteiluchmer angegeben, was mit dem 
vorstehenden Verzeichnisse nicht überrinstimmt. (Die Differenz kommt daher, daß in 
der schon mehrfach erwähnten .Gedenkschrift" damals nur die Namen der Kriegs, 
opfer aufgezählt werden konnten, die auf dem heimatlichen Gedenksteine verzeichnet 
sind. Dort sind aber nur die Gefallenen aufgeführt, die bis zu ihrer Einberufung 
znm Heeresdienst iu Lichtenberg wohnhaft waren, während Herr Oberlehrer Engel- 
mann auf Grund der Einträge im Kirchenbuche auch die Kriegsopfer mit in seine 
Statistik rinschließ-n konnte, die zwar in Lichtenberg geboren worden, aber später 
nach auswärts verzogen sind. Die Echriftleitung.)
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Hermsdorf:

Augsten, Eduard, geb. 4888 in Friedland, led., Schweizer, Jnf.-Regt. 
94, gef. im Herbst 4945 bei Krzemieniec (Rußland).

Behnisch, Oskar, geb. in Reichenau, Beamter; seit 4948 vermißt in 
Frankreich.

Czerwinka , Iulius, geb. 24. 2. 4884 in Christians«», vcrh., Maurer, 
Feld-Iäger-Batl. 42, gest. 27. 40. 4944 in Nadymno (Galizien).

Effenberger, Josef, geb. 4875 in Neundorf bei Kratzau, Zimmer
mann, Landst.-Regt. 40, gef. 4945 bei Servico (Serbien).

Franz, Rudolf, geb. 25. 44. 4883 in Olbersdorf, vcrh., Heizer, Landst.- 
Regt. 40, gest. 40. 3. 4948 in Wien.

Gläser, Friedrich Edmund, geb. 3. 7. 4894, lcd., 4. schles. Inf.-Ncgt. 
457, gest. 4. 5. 4947 in Neichenau.

Hannig, Emil, geb. 20. 3. 4885, led., Techniker, Landw.-Inf.-Regt. 
40, gest, im Juni 4940 in Merw (Nussisch-Asten).

Hannig, Rudolf, geb. 44. 8. 4888, lcd., Müller, Jnf.-Regt. 94, gef. 
45. 2. 4945 auf der Manilowa-Höhe (Karpathen).

Hausmann, Reinhold, geb. 24.0. 4874, vcrh., Webmeister, gef. 
3. 9. 4945 bei Kalukovce (Italien).

Herrmann, Paul Erwin, geb. 40. 40. 4890, lcd., Gärtner, Schützen- 
Negt. 9; seit 48.0.4940 vermißt nach einem Gefechte bei Kobili 
(Rußland).

Herwig, Max Robert, geb. 27. 5. 4895, led., Bäckergeselle (Riesa), 
k. u. k. Landw.-Inf.-Regt. 9, gef. 29. 40. 4945 bei Listowa (Rußl.).

Herwig, Bruno Max, geb. 40. 2. 4897, led., Schmied, k. u. k. Felo- 
Art.-Negt. 20, gest. 8. 44. 4947 in Friedland.

Herwig, Ewald, geb. 23. 4. 4887, led., Fabrikarbeiter, Jnf.-Regt. 94, 
gest. 24. 3. 4948 in Nagy-Körös (Ungarn).

Köhler, Paul Richard, geb. 7. 2. 4887 in Bischdorf bei Löbau, lcd., 
Fabrikarbeiter, 2. Feld-Art. Ngt. Nr. 28, gef. am 9. 9. 4944 bei 
Conantray (Frankreich).

Krause, Vincenz, geb. 4870 in Christiangau, verh., Fabrikarbeiter, 
Kriegsgefangenen-Bewachnng, gest. 4944 in Ungarn.

Lange, Franz Josef, geb. 3. 3. 4880, verh., Fabrikarbeiter, k. u. k. 
Jnf.-Regt. 88, gef. 20. 42. 4947 in Italien.

Liebenau, Hermann, in serbischer Gefangenschaft vermißt.

Linke, Edmund Emil, geb. 44. 4. 4897, verh., Wirtschaftsgehilfe, 
Ulanen-Negt. 44, gest. 24. 44. 4948 im Reserve-Spital in Brünn.
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Linke, Hermann, geb. 1875, verw., Tagarbeitcr.
Lorenz, Max Wilhelm, gcb. 31. 12. 1884, Kutscher, Jnf.-Negt. 47, 

gef. 14. 1.1918 in Portephetto (Italien).
Mittrich, Heinrich, geb. 28. 2. 1870 in Seitendorf, verh., Gastwirt, 

Jnf.-Negt. 102 (Zittau), gest. 4. 10. 1017 in Constantza (Rumänien).

Naumann, Wilhelm, geb. 8. 9. 1884, verh., Fabrikarbeiter, Landw.- 
Jnf.-Negt. 10; seit 1914 vermißt in Nußland.

Pfeifer, Eduard, geb. 27. 8. 1899, lcd., Bäcker, Vcrpflegsbranchc, 
gest. 1917 bei Tai (Italien).

Riedel, Josef, geb. 22. 10. 1891, verh., Schweizer, 13. Dragoucr- 
Regt., gef. 19. 8. 1916 in Rußland.

Rieger, Rudolf, geb. 24. 3. 1880, verh., Fabrikarbeiter, Jnf.-Negt. 
94, gef. 19. 12. 1914 bei Sepstn (Serbien).

Siegmund, Franz, geb. 20. 11. 1872 in Berzdorf, verh., Postbote, 
Landst.-Batl. 49, gef. 13. 12. 1914 bei Sulcchov (Galizien).

Streck, August Heinrich, gcb. 10. 10. 1879 in Schwarzhausen (Thür ), 
lcd., landw. Arbeiter, Jnf.-Negt. 242, gcf. 12. 12. 1914 bei MorS- 
leede (Belgien).

Treubner, Karl, geb. 8.7. 1874 in Bullendorf, verh., Klempner, 
Landw.-Jnf.-Negt. 10, gest. 10. 12. 1916 in Tanria (Nnßland).

Urban, Josef, geb. 18.8.1896 in Maffersdorf, lcd., Tagarbeitcr, 
Jnf.-Negt. 94; seit 6. 6. 1916 vermißt in Galizien.

i e l k i n d , Rudolf, geb. 22. 1. 1885 in Dittersbach, verh., Wcbmeistcr, 
Jnf.-Negt. 04, gef. 22. 6. 1018 bei Spinosola Bach (Italien).

Rechts am Eingänge zum Friedhöfe steht auf einem freien Platze das 
Denkmal für die Gefallene». Ein etwa 3 m hoher nnbchanener Gra
nitstein trägt vorn eine schwarze Marmortafel mit der oben in Goldschrift 
angebrachten ^Widmung: „Dem Andenken der Opfer des Weltkrieges 
1014—1018 der Gemeinde Hermsdorf." Darunter sind in zwei Reihen 
die Namen der Gefallenen verzeichnet. Unten: „Errichtet 1024." Hinter 
dem Denksteine bilden einige Cedernbäumchen den Abschluß.



Verschiedene Vereine haben ans eigenen Mitteln Gedenktafeln 
in den Vcreinslokalcn oder einen Gedenkstein als Erinncrungö- und 
Ehrenzeichen für ihre gefallenen Mitglieder angebracht oder errichtet.

Dic Freie Tnrncrschaft weihte am 48. Mai 4020 einen 
anf ihrem Turnplätze anfgcstcllten Denkstein für 22 gefallene ^Mit
glieder ein. Ein 2 m hoher Granitfindling von dcr Firma E. G. Kunath 
(Dcmitz-Thumitz) zeigt anf der Vorderseite eine schwarze Marmortafel, 
die in schwarzen Buchstaben auf weißem Grunde die Widmung trägt: 
„Zum Andenken für unsere im Weltkriege 4044—4048 gefallenen Turn
genossen, gewidmet Freie Turnerschaft Reichenau."

Am 25. Juni 4022 wnrde dic von dem Turnverein (D. T.) 
in dcr Tnrnhallc errichtete Gedenktafel nach dem Vormittags- 
gottesdicnste dnrch Oberpfarrer Blüher geweiht. Dieser Wandschmuck ist 
eine aus Eichenholz vom Bildhauer Georg Heine (Zittau) gefertigte Tafel 
mit den 37 Namen der Gefallenen, umrahmt mit Eichenlaub und ge
schmückt mit dem dcntschc» Tnrncrzcichen D. T., einem Krcnze und dem 
Eisernen Kreuze').

Eine von dcr Firma Günther n. Eo. bezogene Gedenktafel mit 
den Namen der fünf gefallenen Mitglieder wurde im Januar 4020 von 
dcr Freiwilligen Feuerwehr (II. Zug) im Vcrcinszimmer 

angebracht.
Im Übungszimmcr des M" änncrgesangvercins wurde am 

48. Dezember 4040 eine Ehrentafel für die im Kampfe gefallenen 
Mitglieder angebracht.

Der Militär- nnd Kriegervcrein stiftete für seine 43 
gefallenen Mitglieder 4022 eine E h r e n t a f c l im Versammlnngszimmcr.

Nachtrag zu Reichenau (k):

Schäfer, (Matz Paul, geb. am 25. September 4807 in (Markersdorf, 
ledig, Bergarbeiter, Grenadier im 2. Sächs. Gren.-Rgt. Nr. 404, 
gefallen am 20. September 4048 im Gefecht bei Langemarck.

l) Bericht in Nr. »o dcr „Südlansttzer Nachrichten" von, 2a. Juni 1022.

Berichtigung zu der Ehren liste: Auf Leite 880, v. Zeile von unten, 
muß eo heißen: Amifontaine. — Auf Seite 885, 15. Zeile von oben: 7. Oktober.
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DrSnde)
1503, am 17. Mai, brannte das Dach des Häuslers Michael 

Sachse, der Schlammige genannt, ab. Sein wahnsinniges Eheweib hatte 
das Unglück verschuldet.

1615, am 21. Juni, zündete der Sohn des Matthäus Thomas durch 
mutwilliges Schießen mit einer Schlüsselbüchse das Gnt seines Vaters an.

1621, am 25. Juni, nachts 11 Uhr, schlug der Blitz in Hans 
^Webers Haus ein, von dem das Dach abbrannte. Mächael Hosmann, der 
Nachbar, sah eben zum Fenster hinaus und wurde vom Blitze getötet.

1624, am 6. Dezbr., brannte El. Richters ncugebautes Wohnhaus ab.

1625, am 11. Januar, früh 2 Uhr, brannten die Obermühle und des 
Bauers Michael Hübners Scheune mit allen Vorräten ab.

1630, am 12. Dezember, zwischen 8 nnd 0 Uhr abends, wurde das 
herrschaftliche Voriverk von einem Svldatcnjnngen mutwilligerwcise an
gezündet. Alle Gebäude mit ihren Vorräten wurden ein Raub der Flammen.

1662, am 18. Juli, zündete der Blitz die Scheune des Bauers Chri
stoph Helwig an.

1680, am 16. Mai, wurden die Bauerngüter George nnd Friedrich 
Schönfelders infolge Blitzschlages gänzlich in Asche gelegt.

1607, am ersten Osterfeiertage, brannte die Wohnung des Bäckers 
Christoph Herrmann ab.

1608, am 14. Mai, entstand bei Friedrich Burghart Feuer, wo
durch sein Wohnhaus cingcäschcrt wurde.

1715, am 10. Oktober, nachmittags gegen 3 Uhr, wurde der Kret
scham des Richters Tobias Burghart durch eine» Valctschuß eines Wacht
meisters angezündct, wobei gleichzeitig 12 Häuser liebst dem herrschaftlichen 
Garten beim niederen Vichwcgtore in Asche gelegt ivurdcn. Der Wacht
meister hatte gerade in die Höhe geschossen. Der Wind trieb das glim
mende Papier auf das Krctschamdach und verursachte den Brand').

1724, im August, zündete der Blitz das Branntwcinhans des Flei
schers Leubner (im früheren Zitt. Ant.) an. Dieses Haus war 26 Jahre 
zuvor auch abgebrannt.

1720, am 10. Marz, mittags 12 Uhr, brannte die Wohnung ocs 
Häuslers Hans Thomas ab.

1735, am 14. Januar, brannte in Ober-Reichenau Heinrich Zimmer
manns Haus ab.

') Um bei -umgebrochenen Feuersnöten das Ubcrgreifcn auf benachbarte Ge- 
bände — bei herrschendem Sturme — zu verhindern, Hoile man früher da» Backfaß 
heraus ins Freie, weil sich dann — nach dem Dafürhalten der Leute jener Zeit __ 
plötzlich die Windrichtung zu ihren Gunsten ändern sollte.

') Siehe Seite 383,
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1761, am 17. Oktober, abends in der 8. Stunde, kam bei Heinrich 
Döhmen in Ober-Rcichenan Feuer aus. Seine Wohnung und das Dach 
des Nachbars David Rückert brannten nieder. Die zwei Töchter Böhmens 

verbrannten mit.
1778, am 8. Jnni, am 2. Pfingstfeicrtage, schlag der Blitz in Johann 

George Bischofs Bauerngut, zündete, und Wohn- »nd Gcdingehaus 

brannten ab.
1779, am 23. Juli, nachts in der 12. Stunde, brach bei dem Gärtner 

Gottlob Schmied in Ober-Rcichenan Feuer aus. Ausser seiner Wohnung 
und der Scheune brannten auch ein Bauer, ein Gärtner und drei Häusler 
gänzlich ab. Drei Personen kamen dabei ums Leben: die Witwe Schmieds 
von 76 Jahren, ein 10 jähriger Sohn und der ledige Herwig in dem Alter 

von 33 Jahren.
1787, am 31. Dezember, früh gegen 6 Uhr, entstand infolge Brand

stiftung durch die Dienstmagd Anna Nostna Schwarzbach aus Seitendorf 
beim Dauer Johann George Hilscher Feuer. Auch das Besitztum seines 
Nachbars Gottlieb Spänich brannte nieder. Die Brandstifterin wurde am 
10. September 1790 in Ostritz hingerichtct nnd ihr Körper verbrannt!).

1797, am 10. Januar, früh nach 6 Uhr, entstand beim Häusler 
Gottlob Pilz in Ober-Rcichenan Feuer, wodurch noch vier Häusler ab

brannten.
1799, am 20. Jannar, brannte das Gnt des Bauers George Neu

mann in Ober-Reichenau ab.
Am 22. September, am 18. Sonntage nach Trin., kam bei dem 

Häusler Johann Gottlieb Heinrich in Ober-Rcichenan Feuer aus. Da ein 
fürchterlicher Sturm wütete, standen bald 60 Hänser mit allen Neben
gebäuden (77 Brandstellen) in Flammen. Der 70 Jahre alte Gedinge- 
häusler Friedrich Helwig kam im Feuer ums Leben. Betroffen wurden 
von diesem Feuer drei Bauern, drei Gärtner und 54 Häusler mit 9l 
Familien. Der Gesamtschaden wurde auf 50 000 Thlr. geschätzt. An die 
Abgebrannten wurden 3600 Thlr. milde Gaben verteilt. Im Dezember 
standen schon wieder 13 Gebäude, von denen noch im Winter vier bewohnt 

wurden. '
1800, am 25. November, abends gegen 10 Uhr, brach beim Dauer 

Johann Georg Rolle in Nieder-Reichenau Feuer aus. Dald standen 37 
Wohnungen mit 14 Nebengebäuden in Flammen, die ein starker Sturm 
immer weiter getrieben hatte. Abgebrannt waren fünf Bauern, fünf 
Gärtner und 27 Häusler. Unter den abgebrannten Bauern war auch 
Gottlieb Spänich, der 1787 abgebrannt war. Er verlor außer seiner tanb- 
stnmmen Schwester Anna Sabina, von der im Knhstalle weiter nichts als

>) Siehe Seite 329/30. 
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der Hirnschädel gefunden wurde, auch sei» ganzes Vieh. Unter die Ab
gebrannten wurden 2189 Thlr. 16 Gr. hier und auswärts gesammelte 
Liebesgaben verteilt. Jeder Bauer erhielt 70 Thlr., jeder Gärtner 42 Thlr., 
jeder Häusler 28 Thlr., die Gedinge- und Haualeute bekamen 4 Thlr.

1804, am 2. Dezember, brannte Leubners Wohnhaus (Zittauer 

Anteil) nieder.
1810, am 3. März, brannte Gottlob Brüchnerö Haus in Ober- 

Neichenau ab. (Dasselbe war auch schon 1797 und 1799 ein Raub der 
Flammen geworden.) Dabei kamen vier Personen ums Leben: der 72 jäh
rige Christian Brüchncr (Vater), sein taubstummer Bruder, 42 Jahre 
alt, die Frau Gottlob Brüchners, 38 Jahre alt, und seine sechs Jahre 
alte Tochter.

1813, am 14. Dezember, abends 9 Uhr, zerstörte das Feuer die 
Wohnung des Häuslers Gottlieb Trenkler in Nieder-Reichenau.

1819, am 26. August, nachmittags 6 Uhr, brannte das Haus des 
Bäckers Joh. Gottfried Pilz ab.

1821, am 11. April, früh ^9 Uhr, vernichtete das Feuer Hans 
und Scheune des verstorbenen Rütnero und Leinewebers Johann Gottlob 
Krusche in Nieder-Reichenau.

1823 brannte die Scheune des Accise-Einnehmers Gottlieb Krusche 
nieder.

1828, am 4. März, früh in der 4. Stunde, zündete der 13 jährige 
Lehrjunge Brendler aus Seitendorf aus Bosheit das Haus Gottlieb 
Bürgers in Nieder-Reichenau an.

1829, ain 24. April, früh 8 Uhr, brannte das Haus des Gerichts
boten Gottlieb Thomas nieder.

1840, am 14. Februar, brach in dem der Maria Nvstna Korsclt ge
hörigen Hause in Nieder-Neichenan Feuer aus, wodurch auch das Hau» 
des Webers Gottlieb Knauthe eingeäschert ivurde.

Am 5. April, nachts 12 Uhr, brannte der Häusler und Weber 
Bröckelt in Nieder-Neichenan ab.

1842, am 11. Juli, abends 10 Uhr, brannte die Schelme des Bauers 
Karl Burghardt in Ober-Rcichena» ab.

1843, am 7. Juni, zündete Seifert in Nieder-Neichenan ans Bos
heit sein eigenes Haus an. Er kam zeitlebens nach Waldheim, starb aber 
hier bald.

1846, am 1. März, brannte die dem Bauer und Lohnfuhrmanne 
Posselt gehörende Scheune nebst dem Wohn- »nd Wirtschaftsgebäuden in 
-Ober-Reichenau nieder.

Am 1. April vernichtete das Feuer die Scheune des Bauers Niederlein. 
1847, im Januar, brannten die Häusler Streit und Apelt ab.
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In der Nacht vom 17. zum 18. Mai, ^12 Uhr, brach in der 
Scheune des Gutsbesitzers Johann George Scholze (Nr. 43k) Feuer aus, 
das sämtliche Gebäude des Gutes (vier Stück Rindvieh und der Ketten
hund verbrannten mit), das Nachbargut Karl Nicderleius und 11 Häuser 
in Asche legte. Dadurch wurden 83 Personen aus 21 Familien obdachlos. 
Eine für sie veranstaltete Geldsammlung ergab in Reichenau 469 Thlr. 
20 Gr., in Lichtenberg 40 Thlr. 4 Gr., in Markersdorf 23 Thlr. 6 Gr., 
in Hermsdorf 12 Thlr. 7 Gr., von auswärts 900 Thlr., in Summa 
1435 Thlr. 7 Gr. Der Brandstifter Karl Benjamin Hillscher, ein Bauers
sohn aus dem Niederdorfe (Gut Nr. 36), erhielt eine Zuchthausstrafe von 
vier Jahren, die er in Zwickau verbüßte').

1860, am 2. Januar, früh 10 Uhr, brannte das Dach vom Hause 
des Gärtners und Webers Nolle ab.

Am 14. August, früh 6 Uhr, brannte das Haus des Maurers 
Krause ab.

Am 12. September, abends 10 Uhr, brannte die Scheune des Guts
besitzers Seifert in Nieder-Reichenau mit der ganzen Ernte nieder, wobei 
über 400 Schock Getreide von de» Flammen verzehrt wurden.

Am 21. Dezember, nachts ^12 Uhr, brannten auf dem herrschaft
lichen Hofe die Scheunen nieder.

1851, in der Nacht vom 11. zum 12. Februar, brannten bei dem 
Häusler und Weber Karl Scheibler in Nieder-Neichenan Hans uud 
Scheune nieder. Einige Stunden später vernichtete das Feuer das Gehöft 
des Gutsbesitzers Ernst Herwig (Nr. 100).

Am 23. März zerstörten die Flammen das Gut des Bauers Karl 
Gotthelf Kießling in Nieder-Reichenau (Nr. 624).

Am 19. November, abends 8 Uhr, branute das mit Heu nnd Stroh 
gefüllte Auszugshaus des Bauers Nolle ab. Der 11 jährige Sohn des 
Stellmachers Fritzsche hatte das Feuer angelegt, nm wieder einmal einen 
Feiertag zu haben.

1852, am 7. Mai, nachts 1/2 1 Uhr, brach in dem Wohnhause de« 
Häuslers uud Glöckners Krause (Nr. 192) Feuer aus und legte dieses und 
das benachbarte Gut des Bauers Gottlieb Linke (auf dem Gelände der heu
tigen Gelatine-Fabrik) i» Asche. Der Urheber ivar auch in diesem Falle der 
Schulknabe Fritzsche aus der Nachbarschaft, ein unverbesserlicher Tauge
nichts und Schrecken seiner Mitmenschen. Er wurde in späteren Jahren 
ein Opfer der Cholera.

') Diese» große Brandunglück bildete auch den Stoff zu Wilhelm Friedrich« 
erstem grdßereu muudartlichcu Bühnenwrrke: „Hennerch-Lobels Feuer". (Äergleichr 
dazu: «Nachklänge zu Wilhelm Friedrich» „Hennerch-Lobels Feuer" in der „Ober- 
lausttzer Heimat-Beilage" Nr. 37/1V20.) — Karl Hillscher hatte tttkü wiederum 
Brandbriefe gelegt und kam am 2ü. Juni abermals auf vier Jahre iu« Zuchthaus.
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1854, am 2. Juni, abends 11 Uhr, brannte das Wohnhaus des Tag- 
arbeiters Linke in Nicder-Neichcnau ab.

1855, am 12. Juni, brannte das Gcdingehans des Bauers Gottlieb 
Scholze in Nieder-Reichenau infolge Blitzschlages nieder.

Am 2. Oktober verzehrte das Feuer das Bührdelsche Gut, wobei ein 
Knecht in den Flammen umkam.

1862, am 25. März, abends 9 Uhr, brach bei einem großen Sturme 
beim Hausbesitzer und Fleischer Ernst Linke Feuer aus'). In kurzer Zeit 
standen sämtliche Wirtschaftsgebäude sowie die Gebäude des Bauers Karl 
Christoph Rupprecht und das Haus des Kürschners Karl Sommer in 
Flammen. Beim Fleischer Linke verbrannten verschiedene Tiere: ein Pferd, 
zwei Kühe, eine Ziege mit Zickeln, der Fleischerhund und das Federvieh.

1863, 16. April, abends 10 Uhr, wurde das Gut des Bauern Johann 
Gottfried Trenkler eingeäschert, wobei zwei Kühe, zwei Schweine, fünf 
Gänse und der Kettenhund in den Flammen umkamen. — Schon vorher 
(am 10. April) und kurze Zeit darauf (am 22. April) kam man in Sen 
Gehöften der Gutsbesitzer C. Eduard Trenkler und Benjamin Preibisch 
Brandstiftungs-Versuchen auf die Spur.

1866, am 9. Mai, abends in der 12. Stunde, brannte das Haus öes 
Webers Gottlieb Schade in Nieder-Reichenau (jetzt Gasthaus zur Her
berge) ab.

Am 10. Mai (Himmelfahrtötag), abends in der 11. Slunde, gingen 
das Gehöft des Gntsbcsitzcrs Gotthelf Nolle in Nicdcr-Neicheuau (Nr. 
554), das damals vor dem Mühlgraben, mehr dorfeinwärts stand, sowie 
das Haus des Nachbars Karl Wagner in Flammen auf. Der Schorn
steinfegermeister Sussig stürzte bei den Löscharbeiten vom Dache des eben
falls stark gefährdeten Hauses Nr. 558 und wurde schwer verletzt. — 
Dieses, sowie das Brandunglück am Vorabende in der Nachbarschaft, 
hatte ein moralisch verkommener Bewohner des hiesige» Armenhauses,

Der Besitzer der Gastwirtschaft ließ dieselbe durch Wiederaufbau neu er
stehe» uud gab derselben als Eymbol den Namen „Phönix". (Mythischer Bogel der 
alten Ägypter, von adlerähnlichcr Gestalt, verbrannte sich aller 500 Jahre in seinem 
"teste, worauf aus der Asche ein junger Phönix hcrvorging. Eymbol einer bestimmten 
astronomischen Periode des Slernenlauf«, später Sinnbild ewiger Verjüngung.) Auch 
die äußere Straßenfront des Gebäudes wurde mit einem solchen Wahrzeichen al« 
Hausschmuck versehe».

Oer Gasthof hat als solcher über ei» halbes Jahrhundert bestanden und zählte 
aüt zu den angesehensten Lokalen des Ortes. Oer zweite Besitzer, Hotelier Emil 
Meyer, bewirtschaftete über 30 Jahre lang den „Phönix". Alsdcmn wechselten die 
Inhaber wiederholt, bis das Grundstück im Jahre 1022 in den Besitz de» Herrn 
Fabrikbesitzer» Hermann Engler überging, um Koutorzwccken zu dienen. — Seit 
den, t. April 1023 sind in den unteren Nüume» die Geschäftslokale der hiesigen 
Gewerbebank und Girokaste und der Gemeinde-Sparkasse uMergebracht. 



dessen Mutter bei dein Kalamitosen Rolle das ganze Jahr über sich 
Almosen holte, ans völlig unbegründeter Böswilligkeit verursacht.

Am 6. August brannte der Schuppen des Gutsbesitzers Bergmann in 

Ober-Reichenau nieder.
1808, am 29. Juli, abends 10 Uhr, zerstörte das Feuer das Haus 

des Fleischers und Schankwirts Karl Krusche in Nieder-Reichenau (jetzt 
Gasthof „Deutsches Haus").

Am 10. August, nachmittags 2 Uhr, brannten zwei Scheunen mit 
dem Erntevorrate und ein Schuppen beim Gutsbesitzer Wilhelm Scholze 
in Nieder-Reichenau (Nr. 000) ab. Beide Brände waren durch den elf
jährigen Knaben Eifler aus Bosheit und Rachsucht verursacht worden.

1870, am 15. Febr., abends in der 8. Stunde, brannte ein Schuppen 
in der Fabrik von C. A. Preibisch nieder.

Während eines Gewitters an, 24. Juni in der 3. Nachmittagsstunde 
schlug ein Blitzstrahl in das Karl Linkeschc Haus Nr. 407 (hinter dem 
damaligen „Phönix"), ohne jedoch zu zünden. Die Wirkung desselben war 
eine ganz sonderbare. Seitlich der Haustüre hereinfahrend, zermalmte und 
verriegelte er das Türschloß, so daß niemand von der Nachbarschaft herein
konnte und man nur von hinten sich Eintritt verschaffen mußte. Dann fuhr 
der Blitz in die an der Wand hängende alte Uhr, zerschmolz die Messing
ketten und beschädigte die Gewichte. Beim Abnehmen der Uhr machte man 
die Entdeckung, daß der Blitzstrahl sogar seinen Weg durch die oben an
gebrachte Schlagglockc genommen hatte, als sichtbares Zeichen ein zenti- 
metergroßes Loch nebst daranhängendem Tropfen hinterlassend. Die Uhr 
nebst Glocke befindet sich noch heute im Besitze der Familienangehörigen. 
Die anwesenden Familienmitglieder waren durch diesen Vorgang zwar alle 
betäubt worden, kamen aber wie durch ein Wunder zum Glück mit dem 

Schrecken davon.
1871, am 15. Oktober, früh in der 2. Stunde, brannte das Pack

gebäude in der Fabrik von Friedrich u. Lee (Teich-Fabrik) ab. — Am 
10. Januar 1872 entstand bei derselben Firma erneut ein Schadenfeuer in 

der Trockenstube.
Am 24. Oktober, früh in der 3. Stunde, brannte die Scheune des 

Krämers Wilhelm Ferdinand Apelt (Nr. 44) nieder.

1872, abends in der 11. Stunde, brannte der Geräteschuppen der an 
der Friedländer Straße gelegenen Preibisch'schen Ziegelei nieder.

1873, am 5. Mai, vernichtete das Feuer die Scheune des Guts
besitzers Christian Engler in Nieder-Reichenau (Nr. 40).

1880, am 13. Februar, abends ^8 Uhr, brannte die Scheune des 
Gartenbesitzers Ernst Julius Scholze in Nieder-Reichenau (Nr. 696) ab.
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4884, am 2. Oktober, früh gegen 2 Uhr, brach in der Scheune der 
Mittelmühle Feuer aus, das auch die nebenstehende Schneidemühle erfaßte. 
Der Besitzer der Mühle, der am nächsten Tage Hochzeit feiern wollte, erlitt 
durch den Brand, dem auch die Aussteuer der Braut teilweise zum Opfer 
siel, große« Schaden.

4883, am 45. September, Vorm. 40 Uhr, brannte eine der Firma 
C. A. Preibisch gehörende Scheune ab (früher Mönch'sches Gut).

4884, am 25. September, abends 0 Uhr, brannte die Scheune des 
Gutsbesitzers Ernst Schwarzbach in Ober-Reichenau gänzlich nieder.

Am 26. September, abends 40 Uhr, wurde das Gut des Gutsbesitzers 
Wilhelm Leupolt in Ober-Reichenau durch einen Brand, den ein 40 jäh
riger Schulknabe verursacht hatte, vernichtet *). Weil ihm der Anblick des 
Feners am Vorabende entgangen war, hatte er aus purer Schaulust da
neue Brandunglück hervorgerufen.

4885, am 22. August, brannte infolge Blitzschlages der Schuppen 
des Gutsbesitzers Robert Bührdel in Ober-Reichenau nieder. Im Zu
sammenhänge damit fand der Gartenbesitzer Karl Burghardt einen schnellen 
Tod. (Siehe unter „Verunglückte".)

4886, 43. März, abends ^44 Uhr, Dachbodenbrand beim Haus
besitzer Haselbach.

4887, am 26. April, nachts 4 Uhr, zündete der Tagarbeiter Richter 
das Haus der Witwe Theresia Apelt an. Gleichzeitig brannte das Wohn
haus des Spinnereiaufsehers Karl Rüsfer mit ab (Nr. 408/409).

4894, am 9. Mai, vyrmittagö 44 Uhr, zündete der Bergarbeiter 
Firl in der Trunkenheit das Wohnhaus der Witwe Leupolt (Nr. 99) 
au, worauf sich der Brandstifter bei der.Ortsbehörde selbst meldete.

Am 44. Mai, vormittags 9 Uhr, Brand des dem Gutsbesitzer Gott
helf Rolle im Niederdorfe gehörigen kleinen Hauses bei der früheren 
„Marienzcchc" -).

4893, am 9. Januar, vormittags in der 42. Stunde, brannte die zum 
Kretscham gehörende Scheune nieder. Bei diesem Brande herrschte eine 
derart große Kälte, daß beim Stillstände der Spritze das Master in den 
Schläuchen gefror 3).

') Don diesem Schadenfeuer ist durch eine heule noch lebende, glaubwürdige 
Augenzeugin überliefert, daß zur Abwendung weiterer Gefahr zu einem „Hilfsmittel" 
gegriffen wurde, wie es in der Fußnote auf Seite V07 geschildert ist. In diesem 
Falle hatte die Maßnahme bestimmt den gewünschten Erfolg.

') Später „Philippinen-Zeche" genannt: an der Straßcn-Gabelnng Türchau— 
Eeitendorf gelegen. Um tSOO stillgelegt: seit zehn Jahren völlig vom Erdboden 
verschwnnden. Oie Umlegung des großen Schornsteine» erfolgte am 30. Juni 1V22.

') Nach der von den, Schriftführer der Feuerwehr Reichenau (II. Zug), Hermann 
Schwede, seit Bestehen der Alehr geführten Brand-Chronik.

58 Ludwig Engelmann f »Geschichte von Reichenau, Sa." 91)



In der Nacht vom 21. zum 22. Oktober brannte die zur Thomas'scheu 
Fabrik gehörende Scheune ab, wobei anch gegen 30 Hühner nmkamen.

1804, am 1. Oktober, mittags 1 Uhr, brannte die Scheune des Flei

schers Moritz Schwerdtner (Schützenstraße) gänzlich ab.
1896, 28. September, nachmittags ^3 Uhr, Dachkammcrbrand 

beim Hausbesitzer Eduard Trenkler im Oberdorfe.
Am 4. Dezember, vormittags ^10 Uhr, Brand der Garntrocknerei 

bei der Firma C. G. Friedrich (Oberdorf).
1898, am 4. November, abends ^9 Uhr, brannte der Pferdestall 

des Gutsbesitzers Robert Posselt (Nr. 183) nieder.
1900 am 2. Oktober, vormittags 9 Uhr, brannte die mit Erntcvor- 

räten gefüllte Scheune des Gutsbesitzers Robert Scholze iu Nieder-Reichenau 
ab. Zwei Knabe» im Alter von 7 und 8 Jahren hatten durch Spielen mit 

Streichhölzern den Brand verschuldet.
1901, 10. Februar, früh 1 Uhr, Stubenbrand bei Leonhard Gründer 

(Oberdorf).
Am 22. November, abends 7 Uhr, Essenbrand bei der Witwe 

Scheeler (Oberdorf).
1902, 5. Januar, früh 4 Uhr, Stubenbrand beim Töpfermeister 

E. Nähder (Niederdorf).
Am 18. Februar, abends ^11 Uhr, ging die Scheune des Guts

besitzers Ernst Schönfelder in Nieder-Neichenan (Nr. 561) in Flammen auf.
Am 26. Februar vernichtete ein Waldbrand im Hofbuschc gegen sechs 

Scheffel Wald.
Am 29. April, nachts um 3 Uhr, brannte die der Fa. I. T. Brendler 

gehörende Steinmühlc ab. Es war ein sehr kalter Morgen, so daß das an 
die Leitern gespritzte Wasser zu Eis gefror.

Am 15. September, früh V22 Uhr, brannte die Scheune des Garten
besitzers Adolf Niederlcin in Nieder-Neichenan (Nr. 90) ab.

Am 16. November, früh ^3 Uhr, vernichtete das Feuer die Scheune 

des Gutsbesitzers Robert Friedrich in Ober-Ncichenali.
1904, am 9. Januar, nachts 2 Uhr, brannten zwei Scheunen des 

Gutsbesitzers Emil Herwig in Ober-Reichenau. Dabei herrschte großer 
Sturm und starke Kälte; die Spritzen mußten immer in Tätigkeit bleiben, 
nm das Eingefrieren zu verhüten. Der Sturm trieb einen wahren Funken- 
regen von der Brandstelle auf die Nachbargrundstückc, doch konnte dank der 
regen Tätigkeit der Feuerwehren ein weiteres Umsichgreifen verhindert 
werden. Es waren Funken bis in die Nähe der ev.-luth. Kirche geflogen; 
die Löschmannschaften hatten einen sehr anstrengenden Dienst.

Am 12. Dezember, vormittags 11 Uhr, Schuppenbrand bei der 
Grünzeiighändleri» Frau vcrw. Schmidt (Amtsgerichts-Kol. 145 g).
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1906, 23. Juli, mittags 12 Uhr, Brand eines Bauschuppens der 
Fa. Reichner infolge Blitzschlags.

Am 13. August, gegen 1 Uhr nachts, brannte ein Schuppe» der 
Niedermühle ab (Brandstiftung).

Am 8. Dezember, nachmittags ^3 Uhr, brannte der Dachstuhl des 
im Niederdorfe gelegenen, der Fabrikarbeiterin Marie Emilie verw. 
Leubner gehörenden Hauses Nr. 664 ab. Kleine Kinder im Alter von 
3—6 Jahren hatten das Feuer durch Spielen mit Streichhölzchen, die 
sie auf dem Boden angezündct hatten, verursacht.

1907, 2. Februar, nachmittags Uhr, Stubenbrand beim Kamm
stricker Gustav Scheibler.

Am 13. August, mittags 1 Uhr, Kellerbrand bei Dr. Hauptmann.
1908, 6. April, nachmittags ^4 Uhr, Werkstättenbrand beim 

Tischlermeister Reinhard Scheibler (Nr. 366 6).
Am 12. Juli, nachmittags 4 Uhr, war infolge Blitzschlags in dem 

der Firma Herbig u. Klette gehörigen, an den Fabrikanten Hermann 
Engler verpachteten Websaale ein Schadenfeuer entstanden.

1909, 6. Juli, nachm. ^7 Uhr brannten Scheune und Schuppen 
bei dem Gutsbesitzer Edmund Rolle in Nieder-Reichenau (Nr. 47) ab.

Am 28. September, früh 3^ Uhr, legte das Feuer Scheune und 
Schuppen beim Gutsbesitzer Erwin Bührdel (Nr. 604) in Afche.

Am 20. Oktober, abends ^12 Uhr, brannte die Scheune bei dem 
Klcmpnermeister Lorenz in Nieder-Reichenau (Nr. 567) ab.

1910, 1. Oktober, abends ^12 Uhr, dem Vorabende des kath. Ernte
dankfestes, vernichtete das Feuer die große Scheune des herrschaftlichen 
Hofes (mit ihren vier Tennen die größte im Orte). Sie war an Stelle 
mehrerer Scheunen erbaut worden, die allesamt am 21. Dezember 1850, 
nachts, ebenfalls de» Flaminen zum Opfer fielen.

1911, 19. April, nachmittags ^2 Uhr, Waldbrand auf den Par
zellen des Gutsbesitzers Reinhold Nolle (Niederdorf).

Am 30. September, abends ^11 Uhr, wurden Scheune und Ge
dingehaus bei dem Gutsbesitzer Franz Eduard Heidrich im Niederdocfe 
(Nr. 582) ein Opfer der Flamme».

Am 27. November, abends, brannte die Scheune des Gutsbesitzers 
Reinhold Rolle in Nieder-Reichenau (Nr. 19) ab.

1912, 9. August, vormittags 1/^9 Uhr, Feuer bei der Firma Gebr. 
Wagner (Niederdorf) infolge Explosion eines Gasbehälters in der Sengerei.

1913, 11. Februar, abends ^11 Uhr, Dachbodenbrand beim Kauf
mann Robert Friedländer.

Am 24. Oktober, nachmittags 4 Uhr, war infolge Überkochens von 
Teer auf dem Bauplatze der Firma Edmund Brendler ein Geräteschuppen 
in Brand geraten.
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1616, 21. Dezember, abends 7 Uhr, Ausbruch eines Schadenfeuers 
bei der Firma Gebr. Wagner (Niederdorf).

1916, 17. Juni, abends in dcr 9. Stunde, Ausbruch eines Schaden
feuers in dem der Firma I. T. Brendler gehörige» Geschäftshause (gegen
über dem alten Zollamte) durch Fahrlässigkeit des neunjährigen jüngsten 
Enkels der wenige Wochen zuvor verstorbenen Witwe des Zigarren- 
Fabrikantcn Schwutke.

1919, 18. Juni, vormittags 10 Uhr, Dachbrand im Kesielhause der 
Hauptfabrik von C. A. Preibisch.

Am 5. September, abends 9 Uhr, brannte der Dachstuhl der Fried
länderschen Drogerie infolge Brandstiftung durch das Dienstmädchen ab.

Am 22. September, nachmittags ^4 Uhr, Ausbruch eines Schaden
feuers bei der Firma I. T. Brendler.

Am 20. November, abends ^10 Uhr, Stubenbrand auf dem Karl 
Lindemannschen Gute.

Am 28. Dezember, abends 9 Uhr, Stubenbrand im Krankenhause.
Am 18. September, früh ^3 Uhr, Schuppenbrand beim Sattler- 

meister Fritz Mehnert (Nr. 528).
1920, am 4. September, abends ^11 Uhr, Brand eines Fabrik

gebäudes der Firma B. G. Rolle.
1921, 16. März, nachmittags, wurden im sogen. Hoscbusch (Abtlg. 

48, am „dürren Hain") drei Scheffel 20 jährigen Fichtenbcstandcs durcl, 
Feuer vernichtet, das infolge Fahrlässigkeit eines geistig beschränkten Jugend
lichen von hier entstanden war.

Am 29. März, nachm. ^3 Uhr, brannte ein Schuppen des Staats- 
gntspächters Giersch (Nr. 646/47) ab.

1922, 6. Febrnar, nachmittags 2 Uhr, Stubcnbrand bei dcr Witwe 
Gäbler (Oberdorf).

1923, 26. April, vormittags ^10 Uhr, Stubenbrand beim Guts
pächter W. Giersch (Niederdorf).

1924, 24. April, abends 6 Uhr, Stubenbrand bei Robert Friedrich.
Am 27. Mai, nachts ^12 Uhr, Ausbruch eines Schadenfeuers bei 

der Firma I. T. Brendler.
Am 24. November, früh 2 Uhr, Schuppcnbrand bei der Firma 

Brendler u. Döring infolge Selbstentzündung von ungelöschtem Kalke.
Am 13. Dezember, abends 6 Uhr, Brand im Kesielhause bei der 

Firma B. G. Nolle. — Am 19. August 1927, abends 8 Uhr, abermals.
1926, am 16. September, nachm. ^4 Uhr, brannte die Ziegelei ,mf 

dem Schlegelschen Gute im Niederdorfe (Nr. 660) nieder.
1926, am 7. Februar, abends ^9 Uhr, vernichtete das Feuer die 

Feldscheune anf dem Gute Nr. 383 (Gemeinde-Eigentum).
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1927, 17. Mai, vormittags ^11 Uhr, Dachbodenbrand im Hause 
Nr. 579 (Mieterin Auguste Nicht) im Niedcrdorfe infolge Fahrlässigkeit.

Am 4. November, abends ^8 Uhr, Feuer in der Warensengerei 
der Firma Karl Lindemann.

Am 31. Dezember, abends 1/28 Uhr, Schuppenbrand auf dem 
Grundstücke der Frau vcriv. Kommerzienrat Leontine Brendler.

1928, 13. Juni, abends ^6 Uhr, war auf dem Boden des dem 
Fabrikschlosser Ernst Bischoff in Nieder - Reichenau Nr. 88 gehörigen 
Hauses aus ungeklärter Ursache ein Brand ansgebrochen.

Am 14. Dezember, abends ^7 Uhr, Werkstättenbrand beim Bau
meister Neichner.

1929, 4. Januar, Brand auf dein alten Oucißerschen Gute infolge 
Effendefektes.

Am 20. Mai, nachmittags 3 Uhr, Stnbcnbrand bci Robert Hanig 
(Oberdorf) durch ein elektrisches Plätteisen.

Am 9. August, früh 1/26 Uhr, Lagerbrand in der Kohlenhandlung 
von Aurisch (Oberdorf) infolge Selbstentzündung.

1931, 11. März, Schadenfeuer in dem Fabrikation«- imd Lager
räume des Kaufmanns Robert Friedrich (Nr. 383).

In der Nacht vom 18. zum 19. August entstand in der Platten
sengerei der Firma Karl Lindemann infolge Selbstentzündung ein Brand, 
der beträchtlichen Sachschaden anrichtete. Bci den Löscharbciten selbst ver
unglückte der Feuerwehrmann Willy Seifert, während der II. Zug bei 
der Heimfahrt mit der Spritze einen Unfall hatte, wodurch der Zugführer 
und Sanitäter Robert Ehrentraut schwer zu Schaden kam.

Am 10. Dezember, vormittags, entstand ein Scheunenbrand beim 
Gutsbesitzer Walter Schwede in Ober-Reichenau Nr. 317.
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Wassersnot
Durch Wasserfluten wurde Reichenau in folgenden Jahren betroffen: 

4592 am 4. August; 4595 entstand dnrch anhaltenden Regen grosses 
Wasser, das in Hermsdorf einen Stall, in Markersdorf ein Hans, m 
Neichenau zwei Häuser und einen Stall wegriß; 4596 am 7. Oktober; 
4598 am 23. August; 4602 im Januar zweimal beim Auftancn des 
Eises; 4604 im April nach heftigen Gewittern; 4608 im Juni; 4609 am 
29. Juli; 4622 am 43. Juli infolge eines zwischen Ningenhain und 
Dittersbach nicdcrgegangcncn Wolkenbruches; 4653 am 42. Oktober »ach 

anhaltendem Regen; 4668 am 23. Juni; 4694.
Leider fehlen hier wie auch später genauere Angaben über die Ver

heerungen und über die Schäden, die das „große Wasser" angcrichtet hatte.

Am 34. Juli 4703 entstand nach gewaltigen Regengüssen eine große 
Wasserflut, wie sie hier noch nie gewesen war. Alle Wege nnd Stege 
waren zerstört, die Acker, Gärten und Wiesen zerrissen und verschlämmt. 
Das Wasser blieb nicht in seinem alten Laufe, sondern suchte sich an den 
Stellen, wo sich das mitgcschwcmmte Holz ansammeltc, einen neuen Weg. 
Dadurch wurden das Unglück und dcr Schaden immer größer. Viele Leute 
waren ihres Lebens nicht mehr sicher, da ihre Wohnungen vom Wasser 
unterwaschen und so beschädigt wurden, daß sie dem Einstnrzc nahe ivaren. 
Einige erfuhren dieses traurige Schicksal wirklich. Das erst erkaufte und 
noch nicht bezogene Haus Hans Böhmers wurde cingcrisscn. Nur die Stube 
blieb im Wasser stehen. Das Hans George Müllers wurde von den 
Wasserfluten fortgeführt. Zwei Häuser, die darunter standen, wurden so 
beschädigt und unterwaschen, daß sie cingcrisscn nnd anf eincr andcrn Stelle 
aufgcbaut werden mußten. Beim Kretscham, dessen Besitzer Christoph Hel
wig war, durchbrach das Wasser nachmittags zwischen 3 und 4 Uhr den 
Damm. Der Strom floß nnanfhaltsam auf den Kretscham zu. Das Ge
bäude wurde bald so unterwaschen, daß alles cinstürzte. Bier- nnd Brannt- 
wcinfässcr, Hans- nnd Wirtschaftsgcrätc wurden von dcr Flnt ergriff.-n 
und zerstört'). Der Richter machte gleich wieder Anstalten znm Anfbanc 
des Kretschams. Am 49. Oktober konnte das Gebäude gehoben und am 
7. November wieder bezogen werden. Die nächstgelcgencn Häuser, das des 
Sattlers Elßuer und das seines Nachbars Christoph Nantc, wurden eben
falls weggerissen. Im früheren Zittauer Anteile wurde Hans Hilgers 
Haus mit Grund und Boden weggeschwcmmt nnd im ganzen bis znr 
Mittelmühle fortgeführt, wo cs dann an dcn Bänmcn zerstoßen nnd zer

trümmert wurde.

Eiche Seite 382.
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Großes Wasser war ferner in de» Jahre» 1723, am 13. Mai; 1750, 
am 22. Juni, nach einem Gewitter; 1706, am 17.Jnni und am 23. Julü 
1767, am 2. September; 1769, im Juli; 1783, im Anfänge des Jannar 
infolge von Tauwettcr; 1784, am 27. März, durch Tauwettcr; 1785, 
Ende April, ebenfalls durch Tauwettcr verursacht; 1788, am 10. Juni; 

1789, am 18. Juli.
Am 2. Mai 1804, nachmittags in der 6. Stunde, kam unerwartet 

infolge eines bci Hermsdorf medergegangenen Wolkenbruches eine Wasser
flut, Ivie sie seit 100 Jahre» nicht mehr dagewesen war. Der Dorfbach 
konnte die Wasscrmenge nicht fassen. Alles, was ihm im Wege lag, riß 
das Wasser mit sich fort. Alle Stege in Hermsdorf wurden fortgcschwcmmt. 
Bei »ns wurden sechs Stege nnd eine Brücke zerstört und fortgerissen. Das 
Wasser brachte Bretter nnd Bauhölzer in Menge. Dem Zimmcrmanne 
Niedcrlcin nahm cs alles Bauholz mit fort; dasselbe stemmte sich bci dcr 
Brückc fcst und zcrtrnmmcrtc sie. Nun teilte sich dcr Strom in drci Arme. 
Ein Teil des Wassers floß über den Schnlplan, dcr andcrc bci dcm Hanse 
des ehemaligen Richters Frinker herunter und der stärkste strömte mit 
unwiderstehlicher Gewalt durch den Garten des Kirchgärtners Leupolt hin
durch. Die Häuser an der Brücke standen daher besonders in Gefahr. Ob
gleich mehrere stark beschädigt wurden, so ist doch keins ganz cingcstürzt, 
auch sind weder Menschen noch Tiere verunglückt. Die zerstörte Brückc 
wurde nicht weit von dcr Apotheke ganz neu erbaut.

Am 13. Juli desselben Jahres entstand wieder infolge anhaltenden 
Ncgenwctters, das drci Tage nnd drei Nächte anhielt, großes Wasser nnd 
richtete an den Wegen solchen Schaden an, daß die Leute kaum zu Fuße 
gehen oder mit dem Schubkarren fahren konnten. Diese T8asscrsnot dauerte 
drci Tage. (Auch in ganz Sachsen, Böhmen nnd Schlesien entstanden 
größere Überschwemmungen.)

1814, am 26. August.
1820, im Januar, infolge Eisganges großes Wasser, ebenso im 

Dezember bei Tauwetter.
1826, am 21. Juni, nachts 11 Uhr, entstand durch anhaltenden 

Regen großes Wasser, das an den Wegen viel Schaden anrichtetc. Der 
Wasscrstand war nur Elle niedriger als 1804.

1828, am 30. Mai, war infolge von Gewitterregen wieder Hoch
wasser; in dcr Nacht brach dcr Damm des See-Tciches durch.

1829, am 17. April (Karfreitag).
1842, am 2. Osterfeicrtagc, bci Tauwettcr.
1850, am 3. und 4. Februar, durch plötzlich eintrctcndes Tauwcttec; 

das Eis war "/§ Ellen stark. Im Obcrdorfe stand das Eis wie Berge, und 
das Wasser drang in manchen Häusern zu den Fenstern ein.
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1852, am 28. Mai, am 4. »nd 5. Juni nach wolkenbruchartigem 
Regen. Schon am 10. Juni entstand nach einem heftigen Gewitterregen 
wieder eine Überschwemmung. In die meisten Häuser drang das Master 
mit solcher Schnelligkeit, daß es vielen Bewohnern unmöglich war, sich zn 
flüchten. Viele Gebäude wurden stark beschädigt, ganze Teile weggeristcn 
und fortgeschwemmt. Der kleine Dorfbach war zu einem reißenden Strome 
«»geschwollen, der die stärksten Bäume am Ufer entwurzelte und fast alle 
Brücken und Stege mitnahm. Menschen sind dabei nicht verunglückt.

1853, am 20. April, bei Tanwetter.
1854, am 3. und 0. Juli und am 2. Anglist, wodurch Tausende von 

Futtcrhaufen weggeschwemmt wurden.
1858, in der Nacht vom 1. znm 2. Anglist, durch unaufhörliches 

Ncgcnwetter; in diesem Monate ivar fünfmal großes Master.
1861 schwoll der Bach zu einer seit 1852 nicht dagewesenen Höhe an.
Großen Schaden verursachte das Hochwasser am 14. Juni 1880. Im 

benachbarten Böhmen waren Wolkenbrüche gefallen, deren Wasser in ge
waltigen Wogen in unserm Dorfbache dahinbransten nnd jenen Fluten 
vom Jahre 1852 nur etwa um m nachstanden, dafür aber viel länger 
anhielten, bis nachmittags 5 Uhr stiegen nnd bedeutend größeren Schaden 
verursachten. Fast alle Stege und Holzbrückcn waren fortgeschwcmmt. 
Ufermanern, am Bache gelegene Gartenzänne, Häuser, Wege und Gärten 
waren nnter Wasser gesetzt nnd arg beschädigt. Auf den Wasserwegen 
trieb Hansgerät aller Art. Gänse-, Enten- nnd Hühnerställe, die letzteren 
teils mit, teils ohne Tiere, kamen dahergeschwommen. Schon im Ober- 
dorfe war das Master in die Häuser eingedrnngeu und hatte dnreb seine 
reißende Schnelligkeit viel Schaden angcrichtet. Im Niederdorfe drang es 
aber in noch viel mehr Häuser ein nnd stieg darin bis 1 m hoch, so daß 
alle Habseligkeiten und selbst das Vieh fortgcbracht werden mußten. Wäh
rend in Nieder-Neichenan das Wasser mehr in die Breite ging, staute es 
sich inl Mitteldorfe und richtete darum hier die ärgste Verwüstung 
an. Es zerriß bei der in der Nähe des alten Zollamtes erbauten neuen 
Brücke auf beiden Seiten die allerdings nur abgepflasterten Ufer nnd 
nnterwnsch das dicht an der Drücke stehende, dcm Agenten Ehristian Gott
lieb Geißler gehörende Haus (jetzt Nr. 168 c) bald so sehr, daß es, nachdem 
die Bewohner gerettet waren, mit Getöse einstürzte nnd fortschwamm. Das 
Wehr hinter dem Kretscham war völlig anfgeristcn. Der der Gemeinde nnd 
Privatpersonen erwachsene Schaden betrug 17 161 Mark.

In demselben Jahre, nnd zwar am 3. Angnst, entstand wieder durch 
einen wolkenbruchartigen Regen Hochwasser.

Am 3. August 1887 war der Wasterstand des cingctrctencn große» 
Wassers höher als im Jahre 1880.
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Wie überall in Mitteldeutschland, gestaltete sich anch in Reichenau 
und Markersdorf die Wassersnot am 30. Juli 4807 recht groß. Bereits 
von 3 Uhr nachts an hieß es vor dem hochangeschwollcncu Dorfbachc 
räumen und retten, was möglich war. Straßen nnd Wege wurden zu 
Flußbetten. An Brücken und Stegen stauten sich massenhaft dahcrschwim- 
mende Hölzer und sonstige Gegenstände. Im Innern zahlreicher über
schwemmter Häuser schwamm alles durcheinander. Die mächtigsten Bänme 
riß das tobende Element mit fort. Die überall energisch tätige Feuerwehr 
war doch mitunter dem entfesselten Elemente gegenüber ohnmächtig. Traurig 
sahen hinterher die aufgewühlten uud zerrissenen Ufer, Wege und Gärten 
aus. Verzweifelt war die Stimmung der Einwohner. Der Verkehr auf der 
übel mitgenommenen Sekuudärbahn war auf einige Zeit unmöglich. Das 
Preibischstif^ war besonders in Gefahr. Stift nnd Krankenhaus waren 
schon gegen 6 Uhr früh vom Wasser umgeben, und die Wellen brausten 
schrecklich gegen die Mauern. Am Krankenhause hatte das Wasser die 
Grundmauern des einen Giebels unterspült.

Schon in Markersdorf waren Felder und Gärten schrecklich ver
wüstet. Viele Bäume, Getreidcgarben und zentnerschwere Steine wurden 
weit fortgetrieben und Häuser dem Einstürze nahe gebracht. In der Fabrik 
von C. Bürger (jetzt „Concordia") riß das eindringende Wasser zunächst 
eine Wand des Lagerhauses, dann dieses fast ganz ein und spülte zahlreiche 
Versandpakete fort, so daß der Besitzer einen Schaden von wohl 25 000 
Mark erlitt.

Im Oberdorfe entriß man nnr mit Not den Feuerwehrmann Blum
rich, der aus dem Hause Nr. 222 das Kind des Barbiers Erlebach rettete, 
der reißenden Strömung. Hier sanken auch die Krause'sche Schlosserwerkstatt 
und im Mitteldorfe der Materialschuppc» des Klempners Weikelt (487) in 
Trümmer. Der Verlust, den viele Gewerbetreibende, Landwirte nnd Ge
schäftsleute erlitten hatten, ivar groß. Zu den Aufräumungsarbciten war 
vom Zittauer Znf.-Negt. eine Abteilung von 30 Mann nach hier beordert 
worden, die tüchtig mit Hand anlcgte. Eine in Reichenau veranstalte» 
Haussammlung für die Hochwassergeschädigten ergab 2644 Mark, die 
Sammlung der „Ncichenancr Nachrichten" 227,00 Mark. Der Gcsamt- 
schaden in hiesiger Gemeinde wurde iu der Gcmeindcrats-Sitzung vom 
43. August 4807 auf 30 077 Mark beziffert. —Nach den von den Orts
kommissionen bewirkten Abschätzungen belief sich in der Amtshauptmannschaft 
Zittau der Hochwasser-Schaden auf insgesamt 783 684.— Mark.

Noch einmal steigerte am Sonntage, dem 4. August, und in der Nackt 
vom 3. zum 4. September anhaltender Regen die Gewässer zum Schrecken 
der Bewohner, die von neuem räumen nnd flüchten mußten. Viele Häuser 
in der Friedrichschen Kolonie, in Mittel- und Nieder-Reichenau wurden 
aufs neue gefährdet.
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Ein Tag dcü Schreckens war der 26. Mai 4016 (Freitag). In den 
späten Machmittagsstunden entlud sich ein außerordentlich heftiges Gewitter 
Uber nuferer Gegend, das bis (Mitternacht anhielt. Der Regen, vermischt 
mit Hagelkörnern, goß in Strömen herab. In Hermsdorf ging ein Wolken
bruch nieder. Die Regenmessung zeigte 463,6 mm an. Von den höher 
gelegenen Feldern floß das Wasser in kleinen Bächen in die znm Dorf- 
bache führenden Straßen. Gegen ^8 llhr traten die unheimlich rauschen
den Wassermengen, entwurzelte Bäume, Baumstämme, Bretter, Holz, 
Gartenzäune, Lattengestcllc, Garten- und Hausgeräte mit sich führend, über 
die Ufer. Der Postplatz z. B. war so hoch überschwemmt, daß der nm 9 Uhr 
von Zittau hier ankommende Personcnzug die Strecke bis znm Bahnhöfe 
nicht mehr befahren konnte, sondern außerhalb des Ortes den Rückgang 
des Wassers abwarten mnßte. Vor Brücken und Stegen lagerten die Holz- 
mengen zn kleinen Bergen getürmt und rissen die Hindernisse spielend 
nieder. Vom Hanse des Klitschers Karl Hermann Klemmt Mr. 276) 
ivaren beide Giebelwände weggeschwemmt worden: arg in (Mitleidenschaft 
gezogen wurde anch das dicht am Wasser gelegene Wcbercigcbände der Fa. 
Angnst Thomas. — Wenn bei allem Unglücke das Miederdorf noch ver
hältnismäßig glimpflich davonkam, so war das auf den Umstand znrück- 
znführen, daß sich hier wieder einmal der Segen der früheren umfangreichen 
Bachregulicrungen voll und ganz auswirktc. Durch den Anprall des 
Wassers wurden an den Ufern große Erbmassen weggespült, so daß an 
manchen Stellen die an den Ufern entlang führenden Fußwege verschwunden 
waren. Die Hansgärten mit ihren Blumen- und Gemüsebeeten samt den 
Rasenflächen lagen unter einer dicken schmutzigen Schlammschicht begraben. 
In vielen Geschäftshäusern waren die Schaufensterscheiben eingedrückt 
worden nnd die Waren nnd Wohmmgsgcgenständc mußten ans dem 
Moraste hcrausgesncht werden. Kleinere Haustiere, wie Kaninchen nnd 
Federvieh und ungezählte Bienenvölker aus dem Garten Mr. 294, 
kamen im Wasser um. An manchen Stellen konnten sich die Menschen 
nur mit Mühe und Mot in Sicherheit bringen; manche wurden vom 
Wasser in ihren Wohnungen eingcschlosscn nnd erlitten den Tod des Er
trinkens. Opfer dieser Katastrophe waren der Fleischcrmcister Moritz 
Schwertner (Schützcnstraßc Mr. 525), Johanne Juliane N ö n s cb 
geb. Weise in Ober- und Auguste Heidrich geb. Meusel in Mittel- 
Neichena».

Am 27. Mai, abends, bezw. 4 4. Juni (Pfingst-Sonntag), nachmit
tags, hätten die Fluten beinahe noch zwei weitere Opfer gefordert, wenn 
nicht im letzten Augenblicke noch Hilfe durch mutig entschlossene Männer 
gekommen wäre. Im ersten Falle rettete der Schlosserlehrling Martin 
Schmidt den beim Schlegclschen Staatsgute in Mieder-Reichenau in 
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den immer noch stark angcschwollcucn Bach gefallenen vierjährigen Kurt 
Effenberger unter eigener Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens, während 
beim zweiten Unfälle ein im Niederdorfe in Arbeit stehender russischer 
Kriegsgefangener dcr Held war, dcr bci „Ungers Brücke" unter Einsatz 
des eigenen Lebens den fünfjährigen Erich Hoffmann den hochgehende» 
Wogen entrißH.

Am darauffolgenden Sonnabende und Sonntage kamen große 
Mengen von Fremden in das Hochwaffcrgcbict, darunter viele Verwandte 
hiesiger Einwohner. Am Himmelfahrtstage machte sich znr Bewältigung 
des Fremdenzustromes sogar dic Einschaltung eines Sonderzuges nach 
Zittau notwendig.

Ein Trost in diesen schweren Ungliickötagen war die sofort allerorts 
einsetzende Hilfsaktion zu Gunsten der Hochwassergeschädigten. Die Amts
hauptleute von Zittau und Bantzen und auch der Stadtrat zu Zittau 
veröffentlichten Aufrufe zur Einleitung von Sammlungen, die von allen 
Zeitungen weit und breit gern ausgenommen wurden und überall gebefreu
dige Herzen weckten. Da zeigte sich so recht wieder einmal die Verbunden
heit mit der schwer heimgesnchten alten Heimat bei den in der Fremde 
lebenden Brüdern nnd Schwestern. Ein Ehrcnzcugnis bleibt es sür sie, wie 
sie gegenseitig darin wetteiferten, den Kalamitoscn in Reichenau—Markers
dorf zu helfen — jedes nach seinen Kräften. Erhebend war es auch, wie alle 
übrigen Kreise opferfreudig und christlich mitfühlend bemüht waren, das 
jäh hereingebrochcne Unglück lindern zn helfen. Fürwahr ein Denkstein 
deutscher Stammeseinheit und Gesinnnngötrenc!

Bei den Kaffen der Amtshanptmannschaft Zittau nnd der Gemeinde
ämter Reichenau und Markersdorf, sowie in dcr Geschäftsstelle der 
„Neichenauer Nachrichten" gingen wochenlang Beiträge ein, die sich bis 
zum 30. Juni anf 60 373,5t Mark beliefen (cinschl. t 3 304,64 Mark 
vom Gemeindeamt«! Ncichenan »nd 623 M"ark von dcr Zeitungü-Sammel- 
stclle). — Anßcr Barmitteln wurden auch Kleidungsstücke nnd Wäsche 
gespendet.

Nachstehendes Verzeichnis gibt — Raummangels halber — einen 
Überblick über die Herkunft nnr der größeren Zuwendungen, ohne etwa Sen 
Anteil der kleineren Beträge schmälern zu wollen.

Schmidt wurde am 18. Oktober 1810 für seine mutige Tat durch Verleihung 
der Silbernen Lebensreltungs-Medaille belohnt, während der zweite Lebensretter, dcr 
kriegsgefangene russische Unteroffizier Johann Charlamow au» Alcxandrowka, An
fang Dezember 1818 von der Amtshanptmannschaft ein Geldgeschenk ausgehändigt 
bekam. — Ebenfalls eine Geldbelohnung erhielt Frau Emma Auguste vcrehel. Lcn- 
polt geb. Volke für die an jenem 26. Mai bewirkte Errettung ihres Ehemannes 
vom Tode de« Ertrinken«.
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Firma B. G. Rolle 10 000 M. 
Sächsischer Mililäroercins-

Bund (an seine Mitglieder) 0280 „ 
König Fr. August von Lachsen 5000 „ 
Sammlung des Kaufmanns Zorn

(bei seinen Lieferanten) 1208 »
Kommerzienrat Brendler 1000 M.
Verein. Obcrlausitzer Mühlen desgl. 
Mechanische Weberei Zittau „
Oberlauf. Landw. Ein- und Ver

kaufs-Genossenschaft »
Stadtverordn.-Kollegimu Zittau „ 
Oberlansitzer Hilfsabcnd der

Dresdner Landsmannschafleu 825 M. 
Gem. Großschönau (2 Raten) 570 „ 
Komm.-Rat Engländer-Krefeld 500 „ 
Or. mc-l. Paul u. Frau, Dresden desgl. 
Ritterguts-Pächter Kurt Froh

berg-Reibersdorf ,
Frau Mathilde verw. Paul „ 
Frau verw. Geh.-Rat Preibisch „ 
Gemeindcoerwaltg.Reibersdorf 331 Nk. 
Sammlung hics. junger Damen 318 „ 
Kloster-Vcrwaltg. Marienthal 300 „ 
Firma E. W. Breuer desgl.
Fran Bertha veriv. Herwig „ 
Rittergutsbesitzer O. Treukler-

Großporitsch „
Max nnd Ottomar Oueißcr

(Oschatz bezw. Dresden) „ 
Elektrizitätswerke Oberlausitz „ 
Gcmcindcoerwaltung Hirschfelde „ 
Sammlung hies. junger Damen 276 M. 
Jnf.-Rgt. Nr. 102, Zittau 250 „ 
Fran Komm.-Rat Dr. Preibisch 200 Nk. 
F. R. Rocmmrich-Frankfurt desgl. 
Oberstleutnant Haefele uud Frau „ 
Sammlung Lotte Kohlberger-

Markcrsdorf 170 M.
Ccwcen-Gesellsch., N.-Oderwitz 147 „ 
Sammlung der Markersdorfer

Schuljugend 121 »
Ertrag von einem Kurkonzert in

Bad Oppelsdorf 118 „
Gemeinde Bad Oppelsdorf 114 „
Loge „Friedrich August zu den

drei Zirkeln" (Zittau) 100 M. 
Kaufmann Emil Kopsch-Freiberg desgl. 
Kaufmann Oskar Ehrentraut „
Fabrikant Gustav Schönfelder „
Ungenannter Wohltäter in Zittau „
Fabrikbesitzer Walter Breudlcr „
Fa. I. G. Kraus (Gelatincfabrik) „

Frau G. Harlinghauscn-Freibrrg 100M. 
Frau Major Kronbiegel-Collen-

bnsch, Wilmersdorf desgl.
Oarlehns- uud Sparkafsen-Verein 

zu Reibersdorf „
Firina Herbig L Klette „
Fabrikant Hermann Engler »
Frau L. O. Plactschke-Marklissa „
Frau Hauptmann Busch-Dresden „
Firma Ernst Leubner „
Fabrikbesitzer Alfred Paul »
Frau Elise verw. Schmidtgen» 
- Zittau „

Sammlung bei zwei Feldgottes
diensten der 8. Kavallerie-Division „ 

Vatcrlünd. Arbcitrr-Untcrstützungs-
Verein Reichenau und Umgcg. „

Pferdehändler G. Jackisch-Zittau „
Frau Agnes Greifenhagen-Löbau „
Fran Rittergutsbesitzer Maric

Bleyl-Taubenheim „
Gemeindeverwaltung Waltersdorf „
Gcmeindcverivaltnng Rcnlnitz 80 M.
Apothcken-Besitzer Schnabel»

Kötzschenbroda 76 ,,
Ortsgr. Reichenau der ehern, freien

Vereinig, der Privatangestellten 
für staatl. Pensionsversicherung 58 „

Militürvcrein Ober-Ullersdorf 53 „ 
Sammlung des Pastors Heyni in

Kemnitz (O.-L.) 51 „
Evangelisch-nationaler Arbeiter

verein Reichenau 50 M.
Rittcrgulspücht. Gietzclt-Türchau desgl. 
Kaufmann Viktor Nicolai „
Frl. Trndc Brcndler-Hcidclberg „
Adolf Müller-Neugcradorf „
Landn'irtschaftl. Ein- und Verkaufs-

Genossenschaft Leuba „
Erlös aus einem Konzert des San.»

Gefr. Etemplowsky (im Felde) „
Apotheker Büttner-Dresden „
Schellschmidt's Erben „
Darlehns- und Eparkassenvereiu

Leuba „
Dr. meä. Lorenz „
Ferdinand A. Pertsch-Darmstadl „ 
Frau Anna Buchholz geb. Kraus-

Stadtilm „
Rechtsanwälte Dr. Menzel und 

Dr. Bechert-Zittau „
3. Komp, de« Ersatz-Batl. Res.»

Jnf.-Rgts. Nr. 101 (Zittau) „

Außer diesen genannten Spenden und solchen — kleineren — aus der engeren 
Heimat gingen noch willkommene Beihilfen ein aus folgende» weiter gelegenen Orlens 
Annabcrg, Bremerhaven, Christiania, Goslar, Este», Görlitz, Greiz (Reuß), Kiel, 
Landsberg a. d. Warthe, Leipzig, Liegnitz, Meißen, München, Neustadt a. d. T., 

Reichenberg, Trier, Wien.
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Sehr bald käme» 200 Man» Soldaten ans Zittau, »m sich an oen 
Nänmungöarbeitc» zu beteiligen. Am 3. Juni (Sonnabend) besuchte König 
Friedrich August 18. Fcbr. 1932 in Sibyllcnort) unsern Ort, begrüßt 
von dein Geläute beider Kirchen, nin die Hochwasterschäden zu besehen. 
Seine Ankunft erfolgte nachmittags ^3 Ilhr mit Auto von Zittau. Der 
König fuhr iu einem Sonderzuge vom Gemeindeamte ans nach Hermsdorf. 
Zu Fuß ging er von hier durch Markersdorf nach Reichenau, unterwegs 
sich mit verschiedene» Bewohnern unterhaltend. In der 5. Stunde reiste 
er über Zittau zurück. Auf seine Initiative war cs zurückzuführen, daß die 
im Überschwemmungs-Gebiet beheimateten Feldzugstcilnehmcr unverhofften 
Sonderurlaub erhielten, um den Ihrigen mit Nat und Tat beizustehen.

Leueoung
Am Anfänge des Jahres 1591 entstand durch die im Jahre zuvor 

gewesene Hitze nnd Dürre große Teuerung und Hungersnot. Der Scheffel 
Korn kostete 0 Thlr.

Ein starker „Mehl- und Honigtau" verdarb 1593 das Getreide. Die 
Leute wurden vom Genusse des neuen Brotes krank. Die Teuerung dauerte 
bis zum Jahre 1598.

Auf einen sehr kalten Winter folgte im Jahre 1613 ein heißer 
Sommer, wodurch die Ernte fchlschlug und Teuerung entstand. Im Jahre 
1616 kostete das Korn 6 Thlr.

Im Jahre 1620 fing die Erhöhung des guten Geldes an. Dadurch 
entstand große Verwirrung nnd Hungersnot. Der Scheffel Weizen wurde 
mit 36 Thlr., das Korn mit 20 Thlr. bezahlt, ein Ochse galt 130, ei» 
Schwein 30, ei» Kalb bis 16 Thlr. Die Stiefeln bezahlte man mit 10 
Thlr., die Schuhe mit 6 Thlr., ein Stück Garu mit 2 Thlr. Die Mandel 
Eier kostete 28 Gr. nnd ein Pfund Fleisch 12—14 Gr. Diese Teuerung 
hielt bis zum Jahre 1624 a».

Im Sommer des Jahres 1634 verdarb anhaltende Dürre das 
Sommergetreide. Das Vieh hatte kein Futter. Der Scheffel Korn galt 
3 Thlr.

Im Jahre 1656 hatte das Feld reichlich Garben, aber wenig Körner 
gegeben. Die Häusler insgesamt haben müssen von der Obrigkeit Getreide 
annehmen, „borgete ihnen bis übers Jahr mit 20 ? zu bezahlen".

Im Jahre 1719 kostete der Scheffel Korn 5 Thlr., ein Sack voll 
Laub 6 Gr. Im Frühlinge und im Sommer war immer schönes Wetter 
gewesen. Es regnete kaum zweimal. Viel Vieh starb bei dem schlechten 
Futter, viel mußte wegen Mangel an Futter geschlachtet werden. Eine
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Kuh wurde mit 2 und 3 Thlr. verkauft. Ein Bauer verkaufte sogar eine 
für 10 Gr. Die teure Zeit dauerte bis zu Jakobi 1720. Seuchen uud 
Krankheiten entstanden. Von, 3. bis zum 24. März starben 30 Personen. 
Mel armes Volk lief herum. Wer an zwei Tagen in der Woche austcilte, 
mußte an mehr als 300 Personen geben. Die Mühlen standen stille. Die 
Not war groß.

Am 19. März und die folgenden Tage des Jahres 1770 war eine 
fürchterliche Kälte, wodurch das Wintergetreide so litt, daß die Bauern 
nicht einmal den Samen wiedererhielte». Die mißratene Ernte führte eine 
zweijährige Teuerung herbei. Der Scheffel Korn stieg im Preise bis 13 
Thlr. Da der Arme wenig Verdienst hatte, war die Not sehr groß, und 
viele Leute aus unserer Gegend, auch aus unserer Kirchfahrt, wanderten 
nach Schlesien aus.

Große Teuerung brachte das Jahr 1805. Die Getreidepreise stiegen 
immer höher, obwohl kein Mißwachs gewesen war. Weizen und Korn 
galten bis 18 Thlr., Hafer 7 Thlr., Gerste 11 Thlr., ein Mäßet Weizen
mehl kostete 7 Gr., ein Mäße! Brotmehl 5 Gr. 4 Pf., ein Mäßet 
Graupen 9 Gr., ein Mäßet Hirse 9 Gr., eine Metze Kartoffeln 0 Gr., 
eine Metze Pflaumen 24 Gr., ein Pfund Butter 8 Gr., ein Klafter Holz 
5 Thlr. 8 Gr.

Im Jahre 1824 wanderten viele Familie» wegen schwerer »nd 
drückender Zeit nach Polen aus. Obgleich die Lebensmittel billig waren 
(ein Scheffel Korn 2 Thlr., Weizen 3 Thlr. 18 Gr., Gerste 1 Thlr. 14 
Gr.; 1825: ein Scheffel Kor» 1 Thlr. 10 Gr., Weizen 2 Thlr. 20 Gr., 
Gerste 1 Thlr. 8 Gr., Hafer 20 Gr.), herrschten Hunger und Mangel 
weil keine Hantierung ging.

Im Jahre 1830 entstand in den sehr kalten ersten Monaten (bis 
28 Grad Kälte) unter den Armen große Not; denn alles Feucrungs- 
material ging aus. Darum wurde im Orte eine Geldsammlung veran
staltet, die über 100 Thlr. brachte. Dafür wurden auf der Holzblöße in 
Friedland 32 Klaftern Holz gekauft, die von den Bauern unentgeltlich 
geholt und dann unter die Armen verteilt wurden.

Gegen Ende des Jahres 1842 war wieder teuere Zeit. Das Korn 
galt 4 Thlr., Weizen 5 Thlr., Gerste 3 Thlr., Hafer 2 Thlr., der 
Zentner Heu 2 Thlr., ein Pfund Butter 7—8 Gr., eine Metze Hirse 
20 Gr., eine Metze Pflaumen 2 Gr., eine Metze Graupen 25 Gr. Dazu 
kam noch ein schlechter Verdienst.

Auch im Jahre 1843 dauerte die teuere Zeit fort. Der Arme konnte 
sich kaum das trockene Brot verdienen. Ein Weber hatte bei anstrengender 
Arbeit täglich 20—25 Pf. Verdienst. Darum wanderten viele nach Polen 
aus, wo co bester war. Zu Saatkartoffcln verteilte die Gemeinde an 60 
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Arme 19 Scheffel 10 Metzen Kartoffeln. Infolge der Nostkrankheit des 
Getreides und der Kartoffelkraukhcit trat im Jahre 1846 wieder Mangel 
ein. Der Scheffel Korn wurde mit 6 Thlr., Weizen mit 7 Thlr., Gerste 
mit 3 Thlr. 12 Gr. und Hafer mit 2 Thlr. 16 Gr. bezahlt.

Große Teuerung brachte wieder das Jahr 1847. Die Kartoffel- 
krankheit trug zu der allgemeinen Not viel bei. Ein Scheffel Korn kostete 
bis 10 Thlr., Weizen 12—14 Thlr., Gerste 7 Thlr., Hafer 4 Thlr., 
ein Scheffel Kartoffeln 2 Thlr. 4 Gr., 3 Pfund Brot 5 Gr., eine Nketze 
Weizenmehl 17 Gr., Hirse 20 Gr., Erbsen 12 Gr., eine Scchsersemmel 
ivog 5 Lot. Um die Not zu lindern, kaufte die Gemeinde 50 Scheffel Korn, 
wovon wöchentlich drei Scheffel zu Brot für die Armen verbacken wurden. 
Zu ihrer Unterstützung wurde 1848 eine Sammlung veranstaltet, bei der 
75 Thlr. 28 Gr. 1 Pf. »nd 7D/2 Scheffel Getreide cinkamcn. Scharen 
von Bettlern, besonders aus Böhmen, wo ebenfalls die Not groß war, 
strömten täglich durchs Dorf. Mit der damals aufkommenden Schafwoll
weberei änderte steh die traurige Lage. Der Verdienst wurde bester.

Über große Teuerung nach dem Weltkriege stehe dort (Seite 872/78).

Gchwften- und
1598, am 13. April, vernichtete ein Schloßenwetter alles Getreide. 

Das Unwetter war so schlimm, daß die Leute glaubten, der jüngste Tag 
wäre gekommen.

1601, am 29. Mai, traf ein starkes Schloßenwetter unsere Gegend.
1612, am 18. Mai, machten Schloßen auf den Getreidefeldern viel 

Schaden.
1616, am 26. Mai, fielen viele Schloßen, die fast das ganze Ge

treide vernichteten.
1773, im Juli, wurde Ober-Neichcuau von einem Schloßenwetter 

betroffen.
1774 traf die Felder auf der Schlätcseite ein Schloßenwettcr, so daß 

Hafer und Gerste auf vielen Feldern umgcackert werden mußten.

') Oer Hagel (in kleiner Form Graupeln, in größerer Hagel oder Schloßen ge
nannt) ist ein atmosphärischer Niederschlag, ans körnigem Eis bestehend. Oie Hagel
körner sind rund oder eckig, bis tü Lot schwer, bestehen aus einem von konzentrischen 
Eisschajen umgebenen Echneekern und haben bisweilen strahliges Gefüge. ÜLir haben 
cs iu diesem Falle mit einer der merkwürdigsten Natur-Erscheinungen des Sommer» 
zu tun, für deren Entstehung eine ganz sichere Theorie zurzeit noch fehlt. Oie vom 
Hagel betroffenen Gegenden bilden zum Glück in der Regel nur verhältnismäßig 
schmale Streifen.
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4804, am 34. Juli, fielen in Ober-Reichenau Schloßen.
4833, am 0. Juli, kamen Schloßen, unter denen Stücke von 3—0 

Lot Schwere waren. Besonders schwer wurden die Bauern auf der Kirch
seite von Lichtenberg bis Türchau, 52 an der Zahl, von der Verwüstung 
heimgcsucht. Im Dorfe waren viele Fenster und Gartcnfrüchte zerschlagen.

4839, am 43. Juni, richtete ein Schloßenwctter großen Schaden an.
4840, am 47. Mai, wurde Nieder-Reichenau von Schloßen betroffen.
4843, am 4. Juni, kam am Pfingstfeste ein Gewitter mit Schloßen, 

die Tausende von Fensterscheiben einschlugen.

In den letzten Jahrzehnten ist unser Heimattal von ähnlichen Heim
suchungen größeren Ausmaßes zum Glück verschont geblieben.

spr-emten*)
Im Jahre 4597 grassierte eine Seuche, dem böhmischen Zieps nicht 

ungleich, „so das ganze Land durchkrochen".
4598, im Januar, trat die rote Ruhr oder die ungarische Krankheit auf.
4599 herrschte in der ganzen Gegend großes Sterben infolge der Pest. 

In Friedland und in den nächsten Dörfern starben über 900 Personen. 
Am 7. Oktober kam ein fremder Mann mit Weib und Kindern zum 
Scholzen in Hermsdorf und blieb vier Tage da. Dann begab er sich in 
Valentin Schönes wüstes Haus, wo er mit seiner Familie in einer Nacht 
starb. Am 42. Oktober erkrankte» die Frau und die Mutter des Scholzen 
nnd starben; sie waren wahrscheinlich von jenen Leuten angesteckt worden. 
Auch in Reichenau fing die Pest an. Beim Totengräber starben die Fran 
und zwei Söhne, beim Pfarrer Fleischmann, der selbst vier Wochen krank 
lag, büßten zwei Mägde ihr Leben ein. Manche Tote wurden gleich im 
Garten begraben, kleine Kinder vor dem Hause in dem Bache getauft.

4602 traten in den letzten drei Monaten Masern und Blattern 
stark auf.

4626 entstanden im Januar hier und in Markersdorf ansteckende 
Krankheiten, woran sehr viele krank lagen. Am 4. Sonntage nach Trin. 
wurde in der Kirche für 37 kranke Personen gebetet und 48 kommunizierten

') Das Jahr 13tv war die verhängnisvollste Zeit in der Geschichte Europa«: 
es hat da« „große Sterben" (die Pest) gebracht, welche» zu den schrecklichsten Welt- 
begebenheiten aller Zeiten gehört. Oie Epidemie kam von Konstantinopel, Sizilien, 
Ollarseille und anderen Hafcnpläycn. Man hat den Verlust an Menschenleben, den 
Europa durch die Pest t34Ü erlitten hat, auf den vierten Teil der damaligen Ein
wohner, auf 25 Millionen, berechnet.
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innerhalb vo» 44 Tagen zn Hanse. Einige Personen, nntcr ihnen anch 
Pfarrer Schuricht, erlagen der Krankheit.

4633 starben vom August bis September 29 Personen an der Pest. 
Die Krankheit war von den Soldaten eingeschleppt worden. In der Obcr- 
lausttz sollen 40 000 Menschen durch diese Seuche umgekommen sein. In 
Friedland wurden binnen 44 Monaten 630 Menschen weggerafft. In 
Lichtenberg starben am 42. September der dort im Exil lebende Pfarrer 
Paul Hartmann aus Weißkirchen und sein Weib, am 44. September 
seine drei Kinder.

4708, im August, wurden die Straßen wegen der Pest in Böhmen 
mit Wachen besetzt. Die Hermsdorfer sollten ohne Gesundheitspaß nicht 
in die Kirche gelassen werden.

Im Oktober 4743 wurde wegen der nahen Pest alle Gemeinschaft 
mit Böhmen und Polen verboten. Überall standen Wachen.

Am 46. September 4744 wurde wieder eine Pestwache eingerichtet, 
die bis zum 40. April 4746, also 497 Tage, dauerte. Auch wurde eiu 
Wach- und Pesthaus erbaut.

Am 49. Oktober 4749 ist wieder die Pestwache angestellt worden, ein 
Posten bei der Steinmiihlc nnd hat sowohl tags als anch nachts durch zwei 
Mann bestellt werden müssen.

4746 starben in hiesiger Kirchfahrt sehr viele Menschen an einer 
hitzigen Krankheit.

4779 starben viele Menschen an der roten Ruhr und in Nieder- 
Reichenau viele Kinder an den Blattern. Die Zahl der Verstorbenen be
trug insgesamt 254.

Als sich im Jahre 4834 in hiesiger Gegend die Cholera zeigte, wuroe 
besonders die böhmische Grenze abgesperrt. Zu diesen» Zwecke kamen am 
47. Juni zwei Kompanien der Zittauer Garnison unter dem Leutnant 
Vilncki hier an. Diesmal blieb Reichenau von dieser furchtbaren Krankheit 
verschont, aber am 20. September des Jahres 4860 hielt sic auch in unserm 
Orte ihren Einzug. Im September starben 46, im Oktober 86 Personen. 
Am 43. Oktober waren 80 Ehrengedächtnissc für 404 Personen. Merk
würdigerweise nahm diese Krankheit ihren Weg fast ausschließlich am rechten 
Ufer des Dorfbacheö hin. Während der Cholera-Epidemie waren vier Arzte 
hier. Traurig anzuhörcn ivar das Lauten, das den halben Tag dauerte. 
Niemand ging gern aus dem Hause.

Im November/Dezember 4866 herrschte eine Blättern-Epidemie, an der 
auch Personen im Alter von 60—70 Jahren erkrankten und viele starben.

4866 traten seit Pfingsten wieder die Blattern auf. Am Ende des 
Jahres lagen Hunderte an dieser Krankheit darnieder und nicht wenige 
Leute starben, alte und junge, geimpfte und nngeimpfte.
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An Januar und Februar 4866 herrschten Typhus und Blattern. 

Viele Leute starben daran.
In den letzten Monaten des Jahres 4874 starben viele Kinder a» 

den Blattern.
4880, im Februar, trat unter den Kindern die Diphtheritis auf, woran 

mehrere starben.
4882 herrschte eine Typhus-Epidemie, von der namentlich Nieder- 

Neichcnau betroffen wurde. Sie trat im Dezember auf und dauerte mehrere 

Monate.
*

In unserem Zeitalter dürften derartige Senchenausbreitungen so gnt 
wie ausgeschlossen gelten. Anf sozial-hygienischem Gebiete ist man heute so 
weit vorgeschritten, daß beim geringsten Verdacht alle notwendigen Vor
kehrungen zu ihrer Verhinderung bezw. Abwendung getroffen werden können.

Viehseuchen
In der Nacht vom 46. zum 47. Februar des Jahres 4682 fing in 

vielen Bauernhöfen auch hier wie in dcr Umgegend eine Viehseuche an. 
Das Vieh bekam Löcher, gelbe Flecken nnd Blattern auf oder unter der 
Zunge, dic mit stlbcrncn Häklein aufgerissen nnd abgekratzt werden mußten. 
Mit einer scharfen Flüssigkeit (in Essig wurden Schwefel, Pulver, Salz, 
Raute und dergl. gesotten) wusch man die Wunden aus und schmierte sie 

dann mit Honig ein.
Im Jahre 4840, im November, entstand in einigen Viehställen der 

Orte Altstadt, Hirschfelde, Friedcrsdorf und Türchau eine Seuche uuter 
dem Nindviehe, dic man Löserdiirre nannte. Durch entsprechende polizeiliche 
Verordnungen blieb diese Seuche auf die genannten Orte beschränkt, da 
überall Wachen ausgestellt werden mußten. In Reichenau standen beim 
W>achhause (wo jetzt das Haus von Dr. ^Wulsten steht) vom 47. November 
bis znm 48. Dezember 46 Mann, beim Gasthof „Stadt Zittan" an der 
Straße 36 Mann, auf der niedern Wiese und beim Bauer Gottlob 
Scholze 444 Mann und auf dem Berge unter Türchau bis zuni hohen 
Stege vor Hirschfelde 456 Mann vom 4. bis zum 22. Dezember. Diese 
^Wachmannschaften wurden von den Häusern Nr. 4 bis Nr. 352 gestellt. 
Die Wirte ans dem Zittauer Anteile trugen zu diesen Wachen nichts bei. 
Da Hirschfelde einige Wochen abgesperrt war und kein Mensch aus- und 
cingehen durfte, dic Armen aber einer Unterstützung bedürftig waren, so 

wurden ihnen am 40. Dezember von nuferer Gemeinde von freiwillig ge-
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sammelte» Spenden übergeben: 23 Thlr. 0 Gr. 10 Pf., 6 Scheffel 
3 Metzen Korn, 3 Viertel Erbsen, 19 Brote, 12 Säcke Kartoffeln; 
außerdem von Gottfried Krusche: Schwein, 4 Scheffel Roggenmehl und 
4 Klaftern Holz, wofür den Neichenauer Gerichten und Gemeindeälteslen 
im Namen der Gemeinde Hirschfelde durch die Bürgermeister Weber und 
Geißler „mit tränenden Augen" Dank gegeben wurde.

Zu Anfänge des Winters 1829 drohte dieselbe Krankheit von Böhmen 
her. Desivegen kam der Befehl, wieder Wachen auszustellen. Am 1. Novbr. 
ivurde mit vier Mann der Anfang gemacht, aber am 9. November kam 
ein Kommando Soldaten, aus einem Offizier, einem Unteroffizier und 
sieben Gemeinen bestehend, hierher, dem im Gcdmgchausc des Bauers Joh. 
Christoph Kießling (Gut Nr. 100) eine Wachstube und im Garten eine 
Wachhütte eingerichtet wurde.

Im April des Jahres 1879 war im benachbarten Böhmen (in 
Naspcna») die Rinderpest auögcbrochcn. Am 0. April wurden deshalb vom 
kgl. sächs. Jnf.-Regt. Nr. 102 ein Hauptmann, ein Zahlmcisteraspirant, 
zwei Unteroffiziere, 15 Soldaten, ein Hornist und ein Diener nach Reiche
nau gelegt, um die Absperrungsmaßregcln zu überwachen. Jeder Verkehr 
nach hier mußte auf der Zittau—Friedländer Straße, von Dittersbach 
über Markersdorf und von Wittig über Lichtenberg erfolgen. Die Pas
santen mußten sich an der Grenze einer Desinfektion unterziehen. Später 
wurde die Besatzung noch durch sechs Mann Infanterie und elf Mann 
Husaren vom "1. Husaren-Negimente aus Großenhain unter Führung des 
Leutnants von Jeschki verstärkt.

Seit dieser Zeit ist unser Ort — von Einzelfällen der Maul- und 
Klauenseuche abgesehen — von wesentlichen Viehseuchen verschont geblieben.
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«Muse- und Insektenplagen
Im Herbste des Jahres 1056 waren „trefflich viel mause, in manchem 

Neste anf die 30 und mehr jnnge gefunden und Schnecken, nicht allein 
nmb Reichenan sondern auch im ganzen Lande gegeben".

2lm 0. Mai 1661 sind große sechsfliigelige (?) Mücken kommen 

nnd haben sich an die Bäume gelegt.
2lm 30. Mai 1096 kam eine ungeheure Schar fremder Insekten 

in hiesige Gegend.
2l>» 10. Mai 1710 zogen sehr viele Heuschrecken vorüber nach Zittau 

zu, ebenso am 25. Mai 1746, doch ohne zu schaden.
Im Jahre 1811 waren so viele Raupen auf den Bäumen, daß kein 

grünes Blatt auf ihnen blieb. Doch schlugen die Bäume wieder aus, uud 

die Früchte gerieten.
1822 machte eine große Menge von Mänscn auf de» Feldern viel 

Schaden.
Eine Mäuseplage herrschte auch im Jahre 1903.
In den Jahren 1906 bis 1908 trat auch in unserer Gegend der 

Nonnenfaltcr in großen Mengen auf. Energisch schritt man überall 
zur Vernichtung dieser Schädlinge. Allerorts waren Erwachsene mit dem 
Anbringen von Leimringen beschäftigt. Die Schulleitungen stellten die 
Kinder klasscmveise zur Verfügung znm Absuchen von Faltern, namentlich 
weiblichen, die ihre schießpnlverähnliche» Eier an die Stämme der Nadel- 
bämne legten. Stellenweise wurde» auch nachts große Feuer entfacht und 
die Falter angczogcn und vertilgt, aber trotzdem war hier mW anderwärts 
der angerichtete Schaden ein ganz enormer').

Gegenwärtig droht unserem wichtigsten Volksnahrnngsmittel, der 
Kartoffel, ernste Gefahr durch das Eindringen des Kolorado
käfers von Frankreich her, das schon zu einem Drittel von dieser Plage 
befallen ist. Auf einer Linie von mehr als 1000 Kilometer Länge mar
schiert er gegen die deutsche Grenze vor; 140 Kilonieter legt diese gewaltige 
Front jährlich zurück uud an manchen Punkten ist sic kam» mehr als 300 
Kilometer von deutschem Gebiete entfernt. Vermutlich Ende des Krieges 
vou amerikanischen Soldaten nach Frankreich eingeschlcppt, wird bei seiner 
beängstigenden Vermehrung schon jetzt dnrch Flugblätter, Lichtbilder-Vor- 
trägc usw. überall Aufklärung geschaffen, damit bei seinem (schätzungs
weisen) Auftreten in Deutschland im Jahre 1934 sofort ein sorgfältig vor
bereiteter Vernichtunggfeldzug einsetzen kann.

>) In Mitteldeutschland sind über 200 000 Hektar Wald und in Nordböhmen 
nicht viel weniger vernichtet worden. Oie Forsibehörden ordneten deshalb an, sogen. 
„Mischwälder" — Laub- und Nadelholz durcheinander — auzupflanzen, weil der 
Nvnnenfalter Laubgehölz meidet.



AngMSsfStte
1571, 23. Juni, wurde Caspar Hoffmann in seinem Hause von 

Simon Wagner, Scholze zu Lichtenberg, erschlagen.
1592, 25. April, ist Adam Hainers (Herrmann ?) 2^ Jahr altes 

Söhnlein im Dorfbache ertrunken.

1604, 22. Anglist, tötete der Blitz Michael Wolkensteins 12 jährige 
Tochter, die auf dem Felde die Kühe hütete.

1611, 6. Juni, wurde Wenzel Sachse von Christoph Gäbler bei dcr 
Ncißcbrücke in Hirschfeldc erschosscn. Beide ivaren große Zänker. Gäbler 
wurde hingerichtet.

1618, 7. März, wurde Heinrich Thomas imtcrwegö anf dem Heim- 
Wege von Türchau von einigen Türchauern so geschlagen, daß er am nächsten 
Tage starb.

1620, 13. Dezember, ist Simon Linkes Sohn beim Fällen einer Erle 
erschlagen worden.

1621, 25. Juni, wurde Michael Hofmann, als er dem Brande eines 
Nachbarhauses zusah, vom Blitze erschlagen.

1625, 20. Juli, ertrank Jakob Pradel beim Baden im Hofeteichc.
1626, 11. November, ging zur Kirmes im Kretscham durch Unvor

sichtigkeit ein geladenes Nohr los; die Kugel fuhr der Richterin Koch in den 
Leib, wodurch ihr baldiger Tod erfolgte.

1650, 7. Septcniber, wurde der Mühlhandwcrker Michael Heinrich 
von hier in der Mühle zu Türchau von Georg Schneider aus Seitendorf 
erstochen. Der Mörder wurde Ende September in Zittau mit dem Schwerte 
hingerichtet.

1656, 9. Mai, ertrank des Häuslers Helwigs zweijähriges Söhnchen.
1662, 10. Juni, fiel der Bauer Christoph Scheffel in der Schenne 

von einem Balken nnd blieb anf der Stelle tot liegen.
1668, 8. Juli, wurde Friedrich Menzels 13 jähriger Sohn von 

einem Pferde totgeschlagen.
1688, 11. Juli, ertrank Christoph Jentsch im Dorfbachc.
1692, 3. Mai, fiel Christoph Thomas in dcr Scheune vom Balken 

und ward früh tot anfgefundc».
1693, 3. Januar, starb Martin Richters Witwe von hier an den 

Folgen eines unglücklichen Falles in Hermsdorf.

1703, 1. Januar, ertrank Michael Trenklers Sohn im Bache beim 
Kretscham.

1705, 12. April, ertrank Michael Glasers Tochter im Mühlgraben.
1714, 29. Juli, tötete dcr Blitz dcü Bauers Apelt Dienstmagd, 

Anna Marie Leubner aus Dornhennersdorf, auf dem Felde.
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1715, 0. Juli, nachmittags in dcr 3. Stunde, wurde Georg Tschirch 
im Hofbusche vou einem Baume erschlagen.

1724, 7. Juli, fiel dcr Schuhmacher Christoph Pilz von einem Kirsch

baume und brach den Hals.
1725, 25. Januar, starb Christoph Henschel infolge eines Sturzes 

vom Wagen.
1728, 13. Mai, fiel Christoph Herwig von einem Hanse nnd starb 

nach zwei Tagen.
1730, 14. Juli, ertrank Michael Heidrich im Hofcteiche.
1732, 4. Mai, ist Christoph Gärtncr von hier auf den Hirschfelder 

Wiesen ertrunken anfgcfimdcn worden.
1733, 5. Mai, fiel Hans Wenzels Töchterchen zum Kammerfenstcr 

herunter nnd starb in wenigen Stunden.
1733, 20. Juni, ertrank Johann George Streits achtjähriger Sohu.
1734, 27. März, fiel Gabriel Helwig in Nlcdcrseifersdorf von einem 

Stege und ertrank.
1746, 26. Inni, wurde Gottfried Wünsches 7 jähriger Sohn von 

einem rollenden Stubenbalken erschlagen.
1751, 26. Juli, fiel Gottfried Winklers Magd, eine geb. Schubert 

aus Obcrnllersdorf, als sie Schauben reiche» sollte, von dcr Schcnnc auf 
die Temic nnd zerschlug sich so, daß sie in einigen Tagen starb.

1755, 20. Juni, ertrank in einem Fasse, in dem nur wenig Wasser 
war, das einzige Kind des Inwohners und Tagarbeiters Friedrich Posselt, 

Anna Rosina, ein Jahr 10 Monate alt.
1760, 24. Juli, fahr dcr Arbeiter Gottfried Rolle mit anderen 

Arbeitern des Bauers Friedrich Rolle aufs Feld. Unterwegs fließe» sic 
ihm a»s Scherz den Hut vom Kopfe, weswegen er vom Wagen sprang, 
nm ihn zn holen. Dabei erhielt er von einem Rade einen solchen Stoß, daß 
er ohnmächtig zn Boden fiel. Sogleich sprangen die andern herzu, strichen 
ihn mit Wasser, worauf dcr Ohnmächtige wieder zu sich kani. Daun legten 
sie ihn an den Wiesenrand nnd fuhren weiter. Als sic nach drei Stunden 
znrückkamen nnd ihn mit nach Hause nehmen wollten, fanden sie ihn fast 
erstarrt nnd dem Tode nahe. Trotz getroffener Anstalten zn seiner Ncttnng 
starb er am folgenden Morgen.

1760, 22. August, ist Gottfried Helwig in einem Wassergraben an 
der Straße auf Hans George Löfflers Grundstücke tot anfgcfimdcn wordcn. 
Da sind die Zittaner Herre» herausgckommcn, Habens besehen, und am 
25. August ist er an der Stelle, ivo er gefunden wurde, durch die Orgel- 
frau aus Zittau begraben worden.

1761, 17. Oktober, verbrannten beim Brande des Wohnhauses zwei 
Töchter vou Heinrich Böhmen.
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4763, 40. Oktober, ertrank bei Jakob Neumann ein Kind von drei 

Jahren.
4765, im Anglist, erkrankten in der Erntezeit einige von den Hof- 

und Arbeitslcuten durch die genossenen Mehl- nnd Zugemüsespcisen, wovon 
ein Mann unter vielen Schmerzen, die er durch sein unaufhörliches Werfen 
und Winden bezeiget, verstarb.

4766, 25. Jnni, früh in der 0. Stunde, wurde der Maurerburschc 
Heinrich Seffel vom Brenner Nießner aus Unvorsichtigkeit durch den Leib 
geschossen und starb am folgenden Tage.

4772, 4. September, ertrank das Töchterchen des Tischlers Ludwig 
Bösenberg.

4776, 24. Juli, ertrank Ungers Töchterchen in einem Brunnen.
4778, 28. Dezember, ging der blödsinnige Junggeselle Sitte in den 

Busch, verirrte sich bei starkem Schneegestöber nnd kam ums Leben.
4770, 45. Mai, ist der Kuhhirtc Josef Kammler ans Seitcndorf, 

bei dem Bauer Gottfried Sellger in Diensten, von dem durch das Aus
reißen der Pferde nmgestürzten Wagen erschlagen worden.

4779, 23. Juli, verbrannten bei einem Brande in Obcr-Reichenan 
Schmieds 76 jährige Witwe, ein 40 jähriger Sohn Schmieds nnd ein 
lediger Mensch von 33 Jahren namens Herwig.

4780, 40. Jannar, erfror Weidner, der beim Schneegestöber in die 
Irre gekommen war.

4784, 6. März, fiel der 43 jährige Knabe Gottfried Nolle von einem 
Wagen, der über seinen Leib ging nnd den sofortigen Tod herbciführtc

4783, 8. Mai, ertrank Michael Weise im Mühlgraben.
4786, 24. Septbr., ertrank Gottfried Weises vierjähriges Töchterchen 

in Nicder-Neichenau.
4700, 30. Juli, ivurde der Bauer Gottfried Nolle auf dcm Felde 

hinter dcm Steinberge vom Blitze getötet. Er hatte Hafer gehauen nnd 
ging, als das Gewitter nahte, mit der Sense auf der Schulter nach Hanse. 
Der Blitz hatte ihm die Kleider vom Leibe gerissen, im Kopfe war ein Loch, 
eine Zehe war gespalten 2).

4703, 7. April, wurde der herrschaftliche Schaffner Josef Kretsch
mar von einem beladenen Wagen überfahren, so daß er bald darauf starb.

4704, 24. Februar, fiel der lahme Schneider Herrmann von einem 
Stege in den Dorfbach und ertrank.

4705, im Februar, wurde der Häusler Gottfried Leubner auf der 
niederen Wiese zwischen Reichenau und Türchan erfroren anfgefundcn.

4796, 43. Juli, ertrank in Nieder-Neichenan ein Kind von 2 Jahren.

') Ein versunkener Kreuzstein erinnert an diese Begebenheit.
') Denkstein auf einem Feldraine unweit de« Eleinberge«.



1708, 24. Juni, verunglückte der neunjährige Sohn Karl Gottlieb 
dco Krämers und Häuslers Leupolt durch einen Fall von einem neugebautcn 
Hause und blieb auf der Stelle tot liegen.

1700, 22. September, verbrannte beim großen Brande in Ober- 
Reichenau der 70 jährige Gedingchänslcr Friedrich Helwig.

1800, 12. Juni, abends in der 10. Stunde, wurde Gottlieb Herwig 
von hier nicht weit von Wittig von einem dortigen Inwohner so mit 
Messerstichen verwundet, daß er nach 1s/b Stunden starb.

1800, 25. November, kam bei dem großen Brande in Nieder-Reiche
nau die taubstumme Schwester des Bauers Spänich ums Leben.

1802, 6. Juni, fiel der epileptische Mühlbursche Melchior Schneider 
bei der Apotheke in den Mühlgraben nnd ertrank.

1803, 23. November, ertrank Gottlieb Wagners Söhnlein im 
Mühlgraben (Zitt. Ant.).

1805, 25. März, erfror der Häusler Gottlieb Thomas, der auf dem 
Heimwege von Zittau, wo er zu Grabe gewesen war, bei starkem Schnee
gestöber in die Irre gekommen war.

1808, 28. Jannar, verirrte sich der Hänsler nnd Schneider Wenzel 
ans dem Rückwege von Lichtenberg nnd fand seinen Tod.

1800, 22. Juni, wurde der Bauer Johann George Leubner auf dem 
Felde von einem beladenen Düngerwagen überfahre» nnd starb nach zwei 
Stunden.

1810, 3. März, kamen bei einer Feuersbrunst i» Obcr-Rcichenan 
vier Personen ums Leben: Christian Brüchncr, 72 Jahre alt; sein taub- 
stnmmer Sohn, 42 Jahre alt; die Frau des Gottlob Brüchncr, 38 Jahre 
alt, und dessen Tochter, sechs Jahre alt.

1812, 12. März, starb Michael Fünfstücks sechsjähriger Sohn 
(Zitt. Ant.) an den Folgen vom Bisse eines tollen Hundes.

1813, 10. August, ertrank das zwei Jahre alte Söhnchen des In
wohners Pfeifer in dem vor dem Hause vorbciflicßcudcn Feldwasser.

1815, 28. September, abends 10 Uhr, wurde der Häusler Gottlieb 
Scholze in Ober-Neichcnan im Mühlgraben tot anfgefmidcn.

1818, 21. April, wurde der einzige 11jährige Sohn des Häuslers 
und Tagarbeiters Neumann in Nicder-Rcichenan von einem scheu gewor
dene« Pferde hernntergeworfen und, da er dabei hängen blieb, zerrissen nnd 
zerfleischt.

1820, 13. April, fiel die Gcdingcfrau des Häuslers Weise, die 
Sieber-Maric genannt, beim Wäschcschwcife» ins Wasser nnd ertrank.

1822, 12. Oktober, fiel der Zimmermann Gottlieb Schmied von hier 
in Markersdorf vo» dem Wohnhausc des Häuslers Weikert und stürzte so 
auf einen Stakctenzaun, daß er an den Verletzungen am 15. Novbr. starb.
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1828, im April, ertrank ein dreijähriges Töchterchen des Kaufmanns 
Gottlieb Krusche im Zchrkasten.

1820, im Dezember, fuhr der Frachtfuhrmaun Böhmer von hier 
»ach Leipzig. Zwischen Klappendorf »nd Mchltheur ging ihm der mit 100 
Zentnern beladene Wagen über den Körper, wodurch er seinen Tod fand. 
Er wurde in Klappendvrf begraben.

1830, 20. Jannar, wurde der Häusler uud Weber Gottlob Schön
felder (Zitt. Ant.) nahe bei der Windschenkc erfroren aufgefunden H.

1834, 23. Oktober, wurde beim Bauer Gottlob Posselt in Ober- 
Reichenau der Knecht von einem Pferde so heftig an den Unterleib ge
schlagen, daß er bald unter großen Schmerzen verschied.

1834, 26. Oktober, wurde der Junggeselle Johann Gottfried Kutt
ner von dem ledigen Schuhmacher Rolle (Zitt. Ant.), den er nicht im ge
ringsten beleidigt hatte, in hiesiger Oberschenke mit einem langen Messw 
so stark an der unteren Brust verwundet, daß er augenblicklich verschied, 
181/2 Jahre alt. Der Mörder ivurdc am 10. Oktober 1835 in Ostritz 
eine Stunde zur Schau au den Pranger gestellt nnd kam anf Lebenszeit 
ins Zuchthaus nach Waldheim, wnrde aber 1850 freigclafsen, starb aber 
schon nach acht Tagen an der Cholera. Am 2. November wnrde in der 
Kirche eine Straf- und Warnungsprcdigt über Matth. 15 gehalten.

1834, 25. Oktober, wurde der Knecht Liebig (aus Halbendorf bei 
Lauban) beim Bauer Posselt Nr. 328 von einem Pferde an de» Leib 
geschlagen, so daß er am nächsten Tage starb.

1835, 5. Mai, stürzte der Bauer Gottlob Seifert von hier in Hirsch- 
felde vom Boden einer Scheune und starb in wenigen Stunden.

1838, am Palmsonntage, fiel Christian Friedrich Nolles Söhnchen 
in den hinter dem Hause vorbcifließcudcn Mühlgraben unterhalb der Apo
theke nnd ertrank.

1843, 25. Jannar, entsprang die in Fieberhitze liegende 32 Jahre 
alte Tochter des Häuslers, Glöckners und Webers Johann George Krause 
und fiel voin Stege in den Mühlgraben nnd ertrank.

1843 ertrank die Magd beim Bauer Leupolt im Brunne» des 
Kellers; sic war vermutlich beim Wasserschöpfen hincingefallen.

1840, 28. Mai, fiel Gottlob Nolles fünfjähriges Söhnchen vom 
Stege in de» Dorfbach und beschädigte sich dermaßen den Kopf, daß es 
auf der Stelle tot war.

') Ei» von de, Schützc»gesellschasl zu Reichenau gesetzter Ornkstei» bezeichnet die 
Stelle (am Rande des Wäldchen« zwischen Gasthaus und Hauptporlal zum früheren 
gräflichen Tiergarten). Da» Denkmal ist — nebst zwei weiteren, dj, hj„ aber nicht 
in Hrage komme» — erst in jüngster Zeit auf Veranlassung des Vvlksbildimgsvcrem« 
zu Weigsdorf von einem Heimatfreund in dankenswerter Weis, renoviert und 
damit der Nachwelt erhalle» wordc».
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1850, 16. September, tötete Juliane Blumrich aus Reibersdorf, hier 
in Diensten, ihr neugeborenes Kind; sie kam 11 Jahre ins Zuchthaus.

1852, 2. August, wurde der Bauer Johann Gottfried Seliger in 
Ober-Reichenau beim Hereinziehen eines beladenen Erntewagens in oic 
Scheune so heftig von der Deichsel an die Brust gestoßen, daß er sogleich 

seinen Geist aufgab.
1853, 27. April, kam das sechsjährige Söhnchen des Inwohners und 

Schuhmachers Helwig in der Brettschneide der Mittclmühlc ins Kamm

rad, wodurch es auf der Stelle getötet wurde.
1854, 6. Juni, wurde der neu» Jahre alte Sohn des Gutsbesitzers 

Christlieb Spänich auf dessen Hofe von einer Kuh so heftig an die Brust 
gestoßen nnd an das Stalltürgewände gedrückt, daß er nach zwei Tagen 

unter viele» Schmerzen starb.
1854, 27. Juni, fiel das vierjährige Söhnchen des Bauers Gotth. 

Rolle in Nieder-Reichenau von dem Gange eines im Bau begriffene» 
Nebengebäudes so heftig herab, daß cs sich die Hirnschale zerschmetterte 
und nach vielen Leiden innerhalb drei Wochen starb.

1855, 11. Juli, fiel das dreijährige Töchterchen des Bauers Ernst 
Trenkler hinten» Kretscham in den Bach und wurde bei der Schleuse am 

Wehre tot aufgefundcn.
1857, 7. September, ertrank in Ober-Rcichenan ein Mädchen von 

vier Jahren in einem Wassertroge.
1858, 14. Oktober, fand man in der Neiße bei Hirschfelde den Leich

nam des seit dem 3. Oktober vermißten 26 Jahre alten Böttchcrgcsellcn 

Geißler von hier.
1850, 20. März, fand man die jüngste Tochter des Häuslers und 

Hochzeitsbitters Altmaun crtnmkcu im Obermühlteichc (Schwermut).
1850, 25. April (2. Ostcrfeicrtag), abends, fiel der Häusler und 

Fleischhaner Gottfried Neumann in einem Ohnmachtsanfallc die Treppe 
herunter und starb an den Folgen dieses Falles am 4. Nlai.

1850, im Juli, ertrank das drei Jahre alte Söhnchen des Steigers 
Krause in einem ^Wasserlache des Gottlob Apcltschcn Bergwerkes.

1850, 11. September, erlag die siebenjährige Tochter des Nagel- 
arbeiters Müller den Brandwunden, die sie sich dadurch zugezogcn hatte, 
daß an einer Lampe ihre Kleider Feuer fingen.

1850, in der Nacht vom 20. zum 21. September, wurde der Dienst
knecht Scholze aus Nöhrsdorf beim Bauer Karl Seifert von einem mit 
Kalk beladenen Wagen, der in der Nähe des Gntcü umfiel, so an einen 
Baum gedrückt, daß der Tod augenblicklich erfolgte.

1860, 0. September, fiel der 15 Jahre alte Sohn des Tagarbciters 
und Häuslers Linke beim Bauer Engler vom Balken und starb in einige» 

Tagen.
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4861, 30. Juli, fiel der Maurer Fricke von Gotthelf Leupolts Fabrik 
herunter und starb nach einigen Tagen.

4862, 26. Jnli, starb ein Kind an Vergiftung durch tags zuvor ge
gessene Beeren vom Kellerhalse.

4862, 6. Dezember, erlitt im Posseltschen Bergwerke in Tiirchau der 
23 jährige Bergarbeiter Krusche aus Reichenau durch das plötzliche Hcrein- 
brechen einer Kohlenschicht eine so heftige Gehirnerschütterung, daß er zwei 
Tage darauf seinen Geist aufgab.

4863, am Karfreitage, wurde der Fabrikschlosser Stelzig in der 
E. A. Preibisch'schen Fabrik so beschädigt, daß er bald darauf starb.

4863, 25. Juni, stürzte der Ziegeldecker Mcßler aus Altstadt bei 
Ostritz bei einer Reparatur au der hiesigen „Obcrschcnke" (Besitzer Erler) 
von der Leiter, indem ein vorüberfahrendcr Milchwagen an dieselbe an- 
fnhr »nd durch den Anprall den Umsturz derselben verursachte, so daß der 
Verunglückte sofort seinen Geist anfgab.

4863, 47. September, wurde das zweijährige Söhnchen des Häuslers 
und Krämers Schellschmicd von einen, Pferde geschlagen, so daß es bald 
darauf starb.

4864, 46. Juni, wurde dem Fabrikarbeiter August Bischoff in der 
Fabrik von E. A. Preibisch von einer Transmissionswellc ein Arm zer
malmt und abgerissen, so daß er einige Wochen darauf nach unsäglichen 
Schmerzen starb.

4864, 7. Dezember, nachmittags ^5 Uhr, wurde der 27 jährige 
Arbeiter Ernst Ferdinand Nenmann von hier in der Zittancr Lorenzschcn 
Ziegelei am Kummcrsbcrgc von einer herabstürzenden hartgefrorenen Lehm
wand erdrückt, so daß er alsbald verschied.

4865, 6. Dezember, fiel der Junggeselle Krusche in Gottlob Krauses 
Fabrik in eine Wanne mit siedender Farbe nnd starb nach 40 Tagen.

4866, 5. Dezember, wurde der beurlaubte Soldat Ernst Wilhelm 
Liebig von hier in der Lehmgrube des Zicgclcibesitzcrs Ernst Heidrich in 
Türchan von einer Schicht Lehm verschüttet nnd erschlagen. Das Begräb
nis erfolgte in Tiirchau.

4867, im April, brach beim Gartenbesitzer nnd Blattsctzer Ernst 
Preibisch in Obcr-Neichenan beim Bane einer Scheune das Gerüst zu
sammen, wobei fünf Maurcr sieben Ellen hoch herimtcrfielen, von denen 
Karl Ernst Bischoff infolge einer starken Verwnndung am Kopfe und 
hinzugctrctenem Schlagflusse starb.

4867, im Sommer, wurde das Kind des Webers und Inwohners 
Alfred Schönfeld von einem Wagen derart gestreift, daß cs nach einigen 
Tagen verstarb.



1668, 20. Februar, fiel der Tagarbeilcr des Gutsbesitzers Kurl Seifert 
in Nieder-Reichenau vom Balken und slarb nach einigen Tagen an den 
hierdurch erhaltenen Verletzungen.

1868, im Augnst, wurde der Bergmann Hiller im Gottlieb Scholze- 
schcn Kohlenbergwerke verschüttet nnd starb einige Wochen darauf.

1868, 4. November, kam in demselben Bergwerke in gleicher Weise, 
aber augenblicklich, nms Leben der Bergarbeiter Ernst Geißler von hier, 
35 Jahre alt.

1868, 9. November, wurde die 23 Jahre alte Ehefrau des Guts
besitzers Riedel tot aus dem Teiche des Gutsbesitzers Posselt geborgen. Die 
Unglückliche war scit ihrem Hochzeitstage (15. November 1867), an dem 
in Olbersdorf (wo sic getraut worden war) einige Güter abbrannlcn, dnrch 
den damals erlittenen Schrecken geistig gestört gewesen.

1868, 11. November, stürzte der in den 70er Jahren stehende Häus
ler und Tagarbciter Joh. Gottfried Balbig bei Ausführung von Repara
turen von einem Dache nnd war nach wenigen Stunden tot.

1868, 10. Dezember, ging der hiesige Arzt Dr. Hermann Weickart 
nach Zittau und verunglückte unterwegs auf dem Rückwege bei heftigem 
Schneesturme. Sein Leichnam wurde erst am 16. Dezember auf den Feldern 
des Gutsbesitzers Gotthelf Nolle (Zitt. Ant.) erfroren aufgcfnndcn.

1860, 5. Anglist, vormittags, verunglückte auf dem Neubanc dcr 
Preibisch'schen Fabrik der 60 Jahre alte Zimmergesclle Wollmann aus 
Wetzwalde i. B. dadurch tödlich, daß er beim Annageln einer Latte zwei 
Stock hoch herabstürztc und wenige Minuten darauf seinen Geist anfgab.

1870, 11. Februar, wurde der 63 jährige Tagarbciter Benjamin 
Scholze in dcr Nähe der Bischoffschcn Ziegelei erfroren anfgefunden.

1870, 4. Juni, nahm ein entstandener Streit zwischen dem 18 jäh
rigen Fabrikarbeiter Nentel nnd dem 13 jährigen Schulknaben Hübel 
einen verhängnisvollen Ausgang. Hübel wnrde derart unglücklich zu Boden 
geschleudert, daß er tags darauf starb.

1870, 16. Oktober, fiel der Fabrikarbeiter Wilhelm Hartig beim 
Obstabnehmen von dcr Leiter und starb nach einigen Tagen.

1871, 1. Februar, erstickte das in einer Stube unbeaufsichtigt ge
lassene dreijährige Kind des Tagarbeiterü Scheeler an Einatmung ' on 
Kohlendämpfen.

1871, im März, riß die Maschine in dem Kohlenbergwerke „Marien 
zechc" dem Steiger Joh. Karl Gotti. Kransc (ans Klcinschönau) die linke 
Hand samt dem Unterarme weg.

1871, 14. April, wnrde dcr bcim Kommerzienrate Preibisch in Diensten 
stehende Kutscher Seibt vou hier in der Nähe von Reibersdorf vom eigenen 
Geschirre überfahren, so daß er sofort tot ivar.
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4871, 1. Dezember, fiel die 47 Jahre alte Gärtiiersfra» Johanne 
Rahele Trenkler geb. Burghardt vom Balken in ihrer Scheune und starb 
am 24. Dezember an den Folgen der erhaltenen Verletzungen.

1872, 6. Juli, ivurde der 60 Jahre alte Tagarbciter Johann Gott
lieb Burghardt in dem Steinbruche des Bauers Friedrich Mönch von 
einer herunterstürzenden Steimvand verschüttet und sofort getötet.

1872, 30. Oktober, wurde der 50 Jahre alte Bergmann Wenzel 
Pilz ans Hermsdorf in einer Strecke des hiesigen Kohlemocrkes von Keller
mann L Jäger („Marienzechc") von hereinbrechenden Wasserstute» nach 
einem Seitengange geschlagen, wo er in den Fluten seinen Tod fand.

1872, 20. November, wurde früh der 38 Jahre alte Rohprodukten
händler Johann Ernst Bürger, ein Witwer und Vater von drei Kindern, 
im Dorfbache in Nieder-Reichenau tot aufgefunden; er war vermutlich am 
28. November, abends, beim Wafserholcu in der Finsternis ausgeglitten 
und so verunglückt.

1872, 17. Dezember, wurde der 30 Jahre alte Tagarbeiter Wenzel 
Meier in der Lehmgrube des Gutsbesitzers Wilhelm Scholze durch eine 
abstürzende Lehmwand erschlagen.

1872, 18. Dezember, fand die 47 Jahre alte Ehefrau des Garten
besitzers Burghardt, Johanne Christiane geb. Schellschmidt, im Dorfbache 
den Tod durch Ertrinken.

1874, 10. Februar, wurde der 17 jährige Weber Ernst Robert 
Schneider in der Fabrik von C. A. Preibisch in eine Transmissionöwelle 
gezogen und getötet.

1874, 16. Juni, verunglückte durch Verrolle» in einem Seitendorfer 
Bergwerke der 42 Jahre alte Häusler und Bergarbeiter Ernst Gottlieb 
Hänisch (Zitt. Ant.).

1875, 1. April, stürzte beim Weggange aus Stcudncra Restaura
tion (jetzt „Altdeutsche Bierstube") der 55 Jahre alte Gedingehäuslcr 
und V^eber Ernst Gottlieb Krusche in den Dorfbach und ertrank.

1875, 10. Anglist, verunglückte der 58 Jahre alte und schon seit ge 
ranmer Zeit kranke Gottlieb Helwig dadurch, daß er im Bette, das durch 
seine brennende Pfeife in Brand geriet, vor Schreck starb.

1876, 22. November, fiel der 15 Jahre alte Dienstbote Robert 
Hausmann ans Nieder-Neichenan beim Bodenfahren auf einem Brette 
über die Küpper in den Bach und ertrank.

1876, 26. November, ertrank im Mühlgraben beim Gasthofe „Stadt 
Zittau" der Armenhäusler Johann Gottlieb Nolle.

1877, vom 6. zum 7. März, erstickte die Lehrerin an der hiesigen 
höheren Landschule Agnes Maria Lina Steinmann in ihrer Wohnstube 
"" schädlichen Dünsten von angebrannter Wäsche.
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4877, 48. März, fiel der Fabrikfnhrmann Karl Wilh. Kratzer durch 
die Balkenöffnung der Scheune auf die Tenne und war augenblicklich tot.

4877, 4. April, mittags 1/2I Uhr, ertrank im Dorfbache in Nieder- 
Reichenau das zwei Jahre alte Söhnchen des Häuslers und Tischlers 

Gotthelf Döring.
4877, 0. Juli, gegen 44 Uhr vormittags, fiel das 2^2 jährige Söhn

chen des Fabrikarbeiters Anton Elstner in den Mühlgraben und ertrank.

4877, 7. Juli, verbrannte der im Scholzeschen Kohlenbergwerke zu 
Seiteudorf (umnittelbar unterhalb des hiesigen Gutes Nr. 4 gelegen) an- 
gestellte, im Niedcrdorfc wohnhafte 26 Jahre alte Maschincnhcizer Ernst 

Eduard Altmann.
4877, 5. September, stürzte der hiesige Zimmermann Ernst Gottlieb 

Hanspach in Oppelsdorf beim Baue eines Kohlenschuppens von einer Leiter 
herab und starb am andern Tage infolge innerer Verletzungen.

4878, 46. März, fiel beim Wastcrholcn die 50 jährige Ehefrau des 
Häuslers und Fabrikarbeiters Karl Haselbach in Ober-Reichenau so un
glücklich, daß sie sich schwere Verletzungen am Kopfe zuzog, infolge deren 

sie nach zwei Tagen verstarb.
4878, 9. April, morgens, wurde die seit dem 23. Februar vermißte 

46 Jahre alte Ehefrau des im Niedcrdorfc wohnhaften Schankwirts Ben
jamin Döring in der Nähe von Hirschfelde tot aus der Neiße gezogen.

4878, 8. Juni, wurde der 44 Jahre alte Bergarbeiter Karl Ernst 
Staub von hier im Ebermannschcn Bergwerke zu Seiteudorf von einer 
einstürzenden Kohlenwand verschüttet und getötet.

4878, 3. November, wurde der infolge eines unglücklichen Sturzes 
gestorbene 87 jährige Greis Johann Gottfried Stäritz begraben. Er hatte 
in seinen jungen Jahren als Soldat des sächs. Jnf.-Regts. „Prinz Anton" 

den Feldzug 4843/45 mitgemacht.
4879, 27. Juni, stürzte die 78 Jahre alte Wirtschafterin Marie 

Dorothea verw. Lange geb. Nolle mit einem dreijährigen Knaben die Treppe 
ihres Hauses herunter und verschied nach wenigen Augenblicken. Das hier
bei in Mitleidenschaft gezogene Kind erlitt wie durch ein Wunder nur 

unbedeutende Quetschungen.
4879, 9. August, nachmittags in der 4. Stunde, ertrank das D/2- 

jährige Töchterchen des Gutsbesitzers Eduard Scholze in Nieder-Reichenau 

un Mühlgraben.
4880, 5. März, verunglückte der Fabrikarbeiter Arnold von hier, 

der Briefe nach Hirschfelde zn tragen beauftragt war, dadurch, daß er auf 
den zwischen Türchan nnd Hirschfcldc gelegenen Wiesen, die mit Master 

überschwemmt waren, ertrank.
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4880, 6.Jnli, wurde die -Leiche der hierorts bedienstet gewesenen, 
32 Jahre alten schwangeren Magd Anna Mann, aus Knnewalde bei 
Gabel gebürtig, aus der Küpper geborgen.

4880, 24. August, fiel das fast sechs Jahre alte Töchterchen des In
wohners und Tagarbciters Karl Ernst Glaser in Nieder-Reichenau in 
einen Bottich mit heißem Blasser und verstarb am nächsten Tage infolge 
der erhaltenen Brandwunden.

4884, 22. Juni, fiel das zwei Jahre alte Söhnchen des Eisendrehers 
Wenzel Ramisch in Nieder-Reichenau in den Mühlgraben und ertrank.

4882, 24. Juli, fiel der 27 Jahre alte Schuhmacher Wilhelm 
Porsche auf der Straße unweit Zittau vom Wagen, wurde überfahren 
und starb zwei Tage darauf an den erlittenen Verletzungen.

4883, 24. März, abends gegen 7 Uhr, fiel die 72 Jahre alte, aus 
Görsdorf i. B. gebürtige Arbeiterin Maric Anna Wurm auf dem Nach
hausewege von der Fabrik in den Mühlgraben und ertrank.

4884, 5. August, stürzte die 74 jährige Hausiererin Christ. Dor. 
verw. Weise geb. Kummer aus Ober-Reichenau im Wohnhause des Gutes 
Nr. 430 (Besitzer die Firma C. A. Preibisch) die Kellertreppe hinab und 
gab nach zwei Stunden ihren Geist auf.

4884, 45. Oktober, erstickte der 30 Jahre alte Bergarbeiter Johann 
Hildebrand von hier in einem Seitendorfcr Kohlenbergwerke infolge böser 
Wetter.

4885, 22. August, stürzte der 00 jährige Gartenbesitzer Karl Burg
hardt in Ober-Reichenau vom Balken seiner Scheune, als er im Begriff 
war, das obere Fenster derselben vorsichtshalber wegen eines beim Nachbar 
Bührdel ausgebrochcnen Feuers zu schließen und war tot.

4885, 49. Oktober, fand man den Dienstknecht Seifert aus Seiten- 
dors oberhalb der obern Schenke tot im Dorfbache, in den er in betrunkenem 
Zustande gestürzt war.

4887, in der Nacht vom 20. zum 27. April, ertrank der Straßen
arbeiter Bauer im Mühlgraben bei der Mittelmühle.

4887, 29. August, fiel die 80 Jahre alte Johanne Christ. Buchelt 
geb. Steller iu Nicdcr-Neicheuau beim Schweifen vom Trittbrette in de» 
Bach und ertrank.

4888, 24. Juli, ertrank der beinahe drei Jahre alte Knabe der ledigen 
Cmma Weise im Mühlgraben beim Gasthofe „Stadt Zittau".

4889, 4. Januar, fiel der 00 jährige Tagarbeiter Hansch von hier 
>« den 5 m tiefen Keller der hiesigen Brauerei und war sofort tot.

4889, 44. Juni, wurde der Fabrikarbeiter Hoffmann von hier, der 
>m Stalle nach dem Pferde seines Hauswirts sehen wollte, vom Pferde 
erschlagen.
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1800, 11. Januar, wurde der 17 Jahre alte Dienstknecht Dittrich 
aus Schönfeld, in Diensten beim Gutsbesitzer Pfeifer, vou cincin durch den 

Sturm unigeworfenen Wagen getötet.
1801, 10. November, fiel das zweijährige Söhnchen Erich Oskar 

des Fabrikarbeiters Adolf Dischoff in Nieder-Neichenan in den Mühl

graben und ertrank.
1802, 21. Januar, fiel der Fabrikfuhrmanu Johan« Gottfried Wein

hold von einem Wagen nnd kam unter die Pferde, die scheu wurden und 
ihn gegen 00 Schritte mit fortschleiften; er starb am nächsten Tage.

1802, 20. März, ertrank das dreijährige Söhnchen des Bäcker
meisters Czcrwinka in Nieder-Reichenau im Ncühlgraben.

1802, 0. August, erstickte der Bergarbeiter Gustav Robert Scholz 
im Pfeifferschen Braunkohlcnwerkc (an der Zittaner Straße gelegen) infolge 

Einatmens giftiger Grubengase.
1803, 24. August, erstickte der Schulknabe Reinhard Franz in einem 

leeren Schachte in der Nähe des Gasthauses zum Husaren, in den er mnt- 

willig gestiegen ivar.
1803, im September, fiel der 72 jährige Fabrikarbeiter Karl Gott

lieb Helwig in seinem Hause die Treppe herab und erlag den davon- 

getragencn Verletzungen.
1805, 20. Juni, fand den Tod beim Baden in der Mnlde der Unter

offizier Paul Gustav Steudner, ein Sohn des hiesigen Gastwirts Gustav 
Steudner, 24 Jahre alt. Er diente in Grimma bei der 2. Eskadron des 
Königin-Husaren-Negiments Nr. 10; seine Leiche wurde in die Heimat 
überführt und beigesetzt. — Ehrend für ihn und seinen Truppenteil muß 
es bezeichnet werden, daß am 5. September 1807 eine Deputation des 
Regiments, das gelegentlich der Divisions-Manöver in hiesiger Gegend 
weilte, nochmals das Grab des früheren Kameraden aufsnchte nnd einen 

Kranz nicderlegte.
1805, 24. Juli, ertrank in Nieder-Reichenau das 1H4 jährige 

Töchterchen des Bergarbeiters Franz Kretschmar im Mühlgraben.

1800, 20. Jnni, wurde der Zimmermann Karl August Lösche von 
einem herabrollenden Stamme in der Jäckelschen Brettschneidemiihle getötet.

1807, 8. Augnst, mittags, fiel das drei Jahre alte Söhnchen Paul 
des Fabrikarbeiters Robert Linke in Nieder-Neichenan in einem unbewachten 

Augenblicke in den Dorfbach nnd ertrank.
1808, 14. Oktober, riß das ein Jahr vier Monate alte Töchterchen 

des Brettschneiders Gustav Theurich iu Nicder-Neicheuau eine mit heißem 
Kaffee gefüllte Kanne von der Ofenbank herab nnd zog sich dadurch der
artige Brandwunden zu, daß cs nach halbtägigem Leide« verschied.
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4899, 8. November, stürzte dcr Steiger Ernst Samuel Zimmer in 
einen mit Grubengasen angefüllten Schacht des Posseltschen Kohlenberg
werkes in Türchau und erstickte ^).

4900, 20. Januar, wurde die 65 Jahre alte Garntreiberiu Juliane 
Auguste Neumann von einem Milchfuhrwerke, besten Pferde durch auf- 
fliegende Hühner scheu geworden waren, überfahren und starb bald darauf.

4900, 40. Oktober, fiel das vierjährige Töchterchen des Schneider
meisters Thmna aus einem Kinderwagen und starb an den Verletzungen.

4900, 44. November, stürzte der 44 jährige Knabe Kurt Pfeiffer 
von einem Handwagen, den die Lehrlinge seines Vaters rasch zogen nnd 
dabei an einen Stein anfuhrcn, und starb an den erhaltenen Verletzungen.

4902, 45. März, starb das 32 Wochen alle Söhnchen Paul des 
Schindlerschen Ehepaares in Ober-Reichenau an den Wunden, die es sich 
durch das Herunterre.ißen eines mit kochender MAch gefüllten Topfes vom 
Pfannendeckel des Ofens zugezogen halte.

4902, 6. August, wurde der sechsjährige Sohn Erich des Gasthofs- 
besttzers Robert Simon in Nieder-Reichenau von einem mit Steinen be
ladenen Geschirr überfahren und tödlich verletzt.

4905, 3. Juli, wurde der 65 Jahre alte, im Niederdorse wohnhafte 
Fabrikarbeiter Ernst Eduard Mittag in der Nähe des Robert Scholze'schen 
Braunkohlcnwerkes tot aufgefunden.

4905, 40. September, ereignete sich ein Unglücköfall mit tödlichem 
Ansgange in dem zu Seitendorf gehörigen Lehmannschen (früher Kober
schen) Braunkohlen- und Brikcttwerke. Der 26 Jahre alte Hausbesitzer 
und Maurerpolier Ernst Eduard Latuszek von hier war an diesem Tage 
damit beschäftigt, die infolge Senkung abgetragene Fabrikeste wieder höher 
zu bauen. Dabei ist er im Innern abgestürzt und unten in die glühende 
Flugasche gefallen. Mit schweren Kopfverletzungen wurde er tot geborgen.

4 906, 8. März, wurde im Steinbache bei Ostritz der 58 Jahre alte, 
früher in Nieder-Reichcnan wohnhaft gewesene Butterhändlcr Wilhelm 
Ferdinand Schwerdtner als Leiche aufgefunden. Nach dem Tode seiner 
Frau war er nach Görlitz zu seiner Tochter übersiedelt, von wo er sich am

') Echicksalstncke fügte ca, daß eine Tochter von ihm gerade an dem Tage dnrch 
llnglückssall einen Arm einbüßen mußte, als er geschäftlich in Zittau weilte und dort 
fröhlich und guter Oiugc war, weil er soeben einen vor dem dortigen Gericht aus- 
getragenen Prozeß mit dem hiesigen Fcldpächter Heinrich Kliemt glücklich gewonnen 
hatte. Zn Hause augelangt, mußte er ob des inzwischen vvrgefallcncn gräßlichen lln. 
glück« zn seinem größten Entsetzen fcsisiclleu, daß doch sein Partner der glücklichere 
Teil war: denn besten momentaner Echadcn ließ sich heilen, während sein Kind zeit
lebens unglücklich blieb. — Oer Unfall trug sich in der sogen. „Nieder-Mühle" zu, 
die von t»U4—1»U7 einer Familie Franze gehörte und wo damals eine Avisiere! 
betrieben wurde. Bci der Verunglückten handelte ca sich um ei» noch schulpflichtiges 
Kind, das dort als Kindermädchen aus- uud einging.
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2. März entfernt hatte, nm in Dittersbach und Burkersdorf Angehörige 
zu besuchen. Schw. hatte in der Dunkelheit die Brücke verfehlt nnd war 

ins Wasser gefallen.
4900, 28. Mai, verschied an den Folgen eines vier Wochen zuvor 

erlittenen Unfalles der im 03. Lebensjahre stehende Maschinenführer Ernst 
Wilhelm Sacher in Ober-Reichenau. Er war im Betriebe der Firma 
E. A. Preibisch beim Reinigen eines Elektromotors zu Fall gekommen mW 
auf ei« heißes Rohr gestürzt. Die hierbei erlittenen schweren Brandwunden 
nnd eine hinzutretende Blutvergiftung führten nach Woche» qualvollen 

Leidens zum Tode.
Durch die scheu gewordenen Pferde seines Geschirrs verunglückte der 

im Niederdorfc wohnhafte Hausbesitzer und Fleischermcister Ernst Ferdi
nand Friedrich in der Nähe des Elektrizitätswerkes so schwer, daß er nach 
einigen Monaten (49. Oktober 4907) an den Folgen verstarb. Fr. war 
FcldzugSteilnehmcr von 4870/74 nnd in jüngeren Jahren Gastwirt in 
Ober-Reichenau (Restauration von Leubner, Pächter Ewald Lehmann).

4907, im September, verunglückte Percival Spencer (Sohn des -f 
Oberspinnmeisters Alfred Sp.), der in England in den Schissüdienst ge
treten ivar, bei seiner ersten größeren Meerfahrt an der Südspitze Süd
amerikas. Als er in der Nacht Matrosen beim Segelraffen helfen wollte, 
wurde er von den Wellen ins Meer gespült und ertrank.

4909, 30. Juni, wurde der 44 Jahre alte Kürschner Gustav Adolf 
Hermann Kahl ein Opfer seines Berufs. Bei dcr Bearbeitung roher Felle 
hatte er sich eine Milzbrandvergiftung zugezogen, die nach vier Tagen trotz 
sofortiger ärztlicher Hilfe seinen frühen Tod herbciführte.

4940, 3. Oktober, verschied fern von der Heimat und seinen Lieben 
dcr 22 Jahre alte Sohn Helmut des Gartenbesitzers Wilhelm Kother in 
Ober-Ncichenau, Gutsvcrwalter von Beruf. Als Fahrer dcr 2. reitenden 
Batterie des 4. Feld-Art.-Regtö. Nr. 42 von seinem Truppenteile nach 
Hannover abkommandiert, verunglückte er dort im Dienste durch Sturz 
vom Pferde tödlich. Seine Angehörigen ließen ihn in die Heimat über
führen, wo er gerade an seinem 22. Geburtstage beerdigt wurde.

4944, 30. Juli, starb die Ehefrau des Kunst- und Handelögärtucr» 
Simon, Selma Antonie geb. Deetz, Mutter von fünf unmündigen Kindern, 
im Alter von 30 Jahren an Hitzschlag.

4944, 43. August, verschied der 60 Jahre alte Arbeiter Ernst Wil
helm Scholze an den Folgen eine» Unfalles, den er vor etwa zwei Wochen 
im Betriebe der Farbholz-Mühle der Firma C. A. Preibisch erlitten hatte. 
Beim Abladen von Blauholz war ihm ein Stück gegen ein Bein gefallen; 
die anfangs unbedenklich scheinende Wunde verschlimmerte sich nach Tagen
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derart, daß wegen Brand znr Amputation geschritten werden mußte. Hinzn- 
trctende Komplikationen führten schließlich zum Tode.

4914, 9. Dezember, trug sich ein entsetzlicher Unglücksfall im Betriebe 
der Firma Gebr. Wagner zu. Dort war der 57 Jahre alte Fabrikschlosser 
Gustav Alfred Stuhr mit den Kleidern in die Transmission geraten, im 
Nu selbst mit hincingeleiert und getötet worden. Schrecklich verstümmelt 
nnd zugerichtct, konnte sein Körper nur stückweise aus dem Getriebe ge
borgen iverden.

1916, 26. Mai, fanden de» Tod durch Ertrinken bei der Hochwasser- 
Katastrophe der 68 Jahre alte Hausbesitzer und Fleischermeister Karl 
Ernst Moritz Schwerdtner (Nr. 525), die 77 Jahre alte Ehefrau 
Johanne Jnlianc Rönsch geb. Weise (Nr. 310) und die 60 jährige 
Witwe Auguste Heidrich geb. Meusel.

1920, 2. März, wurde ein Ortskind in der Fremde, der beim Stabe 
der Brigade-Nachrichten-Abtcilnng Nr. 4 in Magdeburg dienende 20 
Jahre alte Funker Walter Herwig, das Opfer eines bedauerlichen Miß
verständnisses. Kurz vor seinem Austritte aus der Reichswehr wurde er 
vo» einem übereifrigen Kameraden durch Bauchschuß tödlich verwundet.

1920, 8. Oktober, hat der 11 jährige Sohn Martin des Staats
gutspächters Walter Giersch in Nieder-Reichenau bei Feldbestellungs- 
Arbeiten den Tod gefunden. Mit der Führung eines Ochsengespannes be
auftragt, war er auf ungeklärte Weise unter die Walze geraten, was 
sein augenblickliches Ende herbeiführte.

1920, 14. Dezember, mittags, wurde der 66 jährige Fuhrwerks
besitzer Eduard Reinhold Schwede von hier an der Einfahrt zum Bahn
höfe (gegenüber dem damaligen Löbaner-Bank-Gebäude) mit seinem Ge
schirre vom Zuge erfaßt nnd getötet. Er hatte vor Überqueren des Gleises 
das Herannahen eines von Zittau kommenden Gütcrzugca zu spät bemerkt, 
kani zu Fall uud ivurde durch die Lokomotive vou seinem Fuhrwerke an 
die Weichcnstellung gedrückt, wodurch er einen Schädelbrnch davontrug, 
der seinen baldigen Tod herbeiführte.

1921, 21. Februar, verunglückte in Ausübung seines Berufs als 
Maschinenschlosser bei der Firma Lindemann der 19 jährige Walter See
liger von hier dadurch tödlich, daß er beim Aufziehen eines Treibriemens 
in die Transmission geriet, was sein Ende hcrbeiführte.

1921, 17. Mai (Pfingst-Dienstag), fand den Tod durch Ertrinken 
i» dem anfgelasienen Fricdrich'schen Tagebaue iu der Nähe des iicueu Zoll
amtes der 21 jährige Ewald Schönbach ans Ncusalza-Sprcmbcrg, ein 
Angehöriger der in diese» Tage» hier weilenden Schießwiese-Fieranten. 
Obwohl des Schwimmens unknndig, hatte er mit Bekannten hier gebadet, 
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was ihm zum Verhängnis werden sollte. Seine Leiche konnte trotz vieler 
Bemühungen erst am 7. Juni geborgen werden.

4922, Ende April, erlitt durch eine vom Sturme umgcworfene Leiter 
im Hofe dcr Firma B. G. Nolle die 74 jährige Ehefrau Ernestine Auguste 
Schubert (Brauhaus-Kolonie) eine schwere Gehirnerschütterung, die am 
8. Mai ihren Tod herbeiführte.

4922, 40. Juli, verunglückte infolge Scheuwerdens seiner Pferde ter 
bci der Firma E. W. Breuer beschäftigte, 02 Jahre alte Kutscher August 
Wilhelm Polke tödlich. Durch den Sturz vom Geschirre hatte er schwere 
innere Verletzungen erlitten.

4922, 23. August, fand durch Sturz von dcr Leiter bci Arbeiten im 
Kcfselhanse der Firma C. A. Preibisch der im 07. Lebensjahre stehende 
Maurer August Pech ein jähes Ende.

4922, 30. September, war beim Obstpflücken die Diakonisse Schwester 
Hulda Neumann von einem Baume gestürzt; sic erlitt eine Wirbelsäulen- 
Vcrletzung, die zum Tode führte. Das hiesige Krankenhaus verlor mit ihr 
eine unermüdliche Arbeitskraft; ihr frühzeitiger tragischer Tod ivurde all

gemein tief bedauert.
4922, 2. November, kam beim Straßcnübergange am Hotel Kret

scham infolge eigener Unvorsichtigkeit der 23 Jahre alle Pianist Karl 
Tivorz aus Miedzna (Kreis Pleß) ums Leben. Der als obcrschlcsischcr 
Flüchtling vorübergehend hier weilende Klavierspieler hatte einen Bekannten 
znm 7-Uhr-Abendzugc begleitet, wollte sich den Weg zu Fuß zurück spare», 
benutzte den Zug mit bis zum Kretscham-Übergang und fand durch Ab
springen während der Fahrt ein plötzliches tragisches Ende infolge ei ieü 
schweren Schädelbruches.

4922,8. November, nachmittags, verunglückte der Maurer Gustav 
Reinhold Hauser aus dem benachbarten Wald (Nr. 55) durch einen Ge
wölbe-Einsturz im Gute Nr. 4 in Ausübung seines Beruses tödlich durck 

Verschüttung.
4923, im April, wurde im Fricdrich'schen Braunkohlenwcrke dcr 

Bergarbeitcr Karl Gustav Kother aus Ober-Ullersdorf, 43 Jahre alt, 
durch niedergehendes Erdreich verschüttet. Während ein Mitarbeiter mit 
leichteren Verletzungen davonkam, erlitt K. einen Defekt der Wirbelsäule, 
der am 47. Mai seinen frühen Tod herbciführte.

4023, 49. April, fand dcr 24 Jahre alte Sohn Hans Richard des 
verstorbenen Gattlermeisters Albin Uhlrich, der schon während des Krieges 
im jugendlichen Alter in die Neichümarine eingetreten war, einen tragischen 
Tod. Bei nächtlichen Schießübungen der II. TorpcdobootS-Halbflottillc 
(Swincmünde) erhielt er bei Ausübung seines Dienstes als Torpedo

94Ü



Matrose» Gefreiter »ach dem erste» Schüsse vom Geschützrohr-Rückläufe 
einen heftigen Stoß vor die Brust, so daß er rückwärts über Bord stürzte 
und den Seemannötod in den Wellen fand.

4923, 5. Juni, wurde im Braunkohlcnwerke von Seifert u. Rolle, 
hier, der 34 jährige Bergarbeiter Edmund Oskar Nicht durch hercin- 
brechende Kohle verschüttet. Als Kriegsteilnehmer im Felde fünfmal ver
wundet, war er immer wieder mit dem Leben glücklich davongekommcn, 
und in der Heimat setzte bei friedlicher Arbeit ein jähes Mißgeschick seinem 
Schaffen für die Seinen ein vorzeitiges Ende.

4923, 28. Juli, hatte unvorsichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe 
von feiten eines Jugendfreundes den Tod des 48 jährigen Arbcitsbnrschcn 
Martin Alfred Rolle in Ober-Reichenau zur Folge.

4923, 9. August, abends, wurde der 44 Jahre alte Kutscher Ewald 
Richard Apelt von hier ein Opfer seines Berufes. Aus unbekannter Ur
sache ivar er auf der Zittauer Staatsstraße in der Nähe des Gasthauses 
zum Husaren unter das von ihm geführte Geschirr geraten und über
fahren worden.

4923, 44. Oktober, trug sich ein tödlich verlaufener Unfall im Gc- 
mcindeamtc zu. Die dort wohnhafte Gattin des Polizei-Obcrwachtmeisters 
Emil Pietsch erlitt durch Sturz von der Treppe eine schwere Gehirn
erschütterung, die zum baldigen Tode führte.

4924, 8. Februar, verstarb im Marienstifte zu Zwickau die von hier 
gebürtige Oberin der Landesanstalt Untergöltzsch i. V., Fra» Bertha 
Franz. Beim Rodelsporte verunglückt, traten nachträglich Komplikationen 
ein, die einen unglücklichen Ausgang herbeiführten. Nach der am 42. Fcbr. 
in Zwickau erfolgten Einäscherung wurde die Urne auf dem hiesigen cv.- 
luth. Friedhöfe beigesetzt.

4924, 26. November, wurde in Zittau in der Blüte der Jahre durch 
den Schnitter Tod der Inwohner Karl Friedrich Hübner, der mit seinem 
Rade unter einen Kraftwagen geriet und überfahren wurde, vorzeitig dahin
gerafft. Erst 34 Jahre alt, erlag er bald darauf den erlittenen schweren 
Verletzungen.

4925, 49. Juli, abends, fand der 54 Jahre alte Ziegeleibcsitzer Paul 
Edmund Ehrentraut von hier durch Sturz mit seinem Fahrrade ein vor
zeitiges Ende. Aus Richtung Friedland auf der Heimfahrt begriffen, kam 
in der Nähe der „Fichtclschenkc" infolge schlechter Straßcnverhältnisse 
sein Rad ins Schleudern. E. kam zu Fall, so daß er eine Gehirnerschütte
rung davontrug, die seinen baldige» Tod herbeiführte.

4927, 29. Januar, wurde in Bcrlin-Friedrichshagen, wo sic erst seit 
sechs Wochen in Stellung weilte, die 25 Jahre alte Tochter Elisabeth 
des Glöckners Hermann Pischel von hier das Opfer einer Benzin-Explosion.
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1927, 4. September, nachmittags, verunglückte am sogen. „Sand
berg" vor dein Restaurant „Albertschlößchen" ein Lieferwagen der Zit
tauer Sozictätsbrauerci auf der Heimfahrt von TLeigsdorf. IDährend sich 
der Beifahrer durch Abspringen noch rechtzeitig in Sicherheit bringen 
konnte, geriet der Kraftwagcnführcr, der 36 Jahre alte Karl Grulich aus 
Reibersdorf, unter das Auto und ivurde so schwer verletzt, daß er am 
28. d. M. im Zittauer Krankenhause starb. Gr., der Ernährer einer 
starken Familie, war erst kurze Zeit vorher auf einer Dienstfahrt am 
Bahnübergänge in Hirschfclde glücklich dem Tode entronnen.

1927, 21. Oktober, fiel das 1^ jährige Kind Elsa Johanna des 
Bauarbeiters Alfred Härtelt in Nieder-Reichenau in den am elterlichen 
Grundstücke vorbciflicßenden Dorfbach und ertrank. Trotz sofortiger Hilfe 
waren die Wiederbelebungs-Versuche erfolglos.

1928, 26. April, mittags, fiel das dreijährige Kind Elfriede Christa 
des Gartenbesitzers Erwin Kother in Ober-Ncichcnau in einem unbewachten 
Augenblicke in den Mühlgraben und ertrank. Alle angcstelltcn Wieder
belebungs-Versuche blieben erfolglos.

1928, 16. September, fand das siebenjährige Töchterchen Elfriede des 
Meßgehilfen Walter Lange in Ober-Reichenau beim fröhlichen Spiele 
den Tod. Während cs, rückwärts gehend, mit dcm Puppenwagen aus dem 
Hause in den Garten fuhr, fiel cs in cinc dort sichende, mit heißem Wasser 
gefüllte Wanne. Die Verbrühungen waren so schwerer Natur, daß tags 
darauf der Tod eintrat.

1928, 5. Oktober, verunglückte der bei der Reichsbahn beschäftigte 
19 Jahre alte Arbeiter Robert Gerhard Dittrich aus Nicdcr-Ncichcnau 
im Dienste tödlich. Im Bereiche des Zittauer Bahnhofes ivurde er von 
einem ausfahrendcn Personcnzuge der Strecke Zittan—Warnsdorf über
fahren und sofort getötet.

1928, 11. Oktober, erlitt, wenige Tage vor ihrem 17. Geburtstage, 
das Hausmädchen Lotte Martha Haubold aus Bad Oppelsdorf, das iu 
der Fleischerei von N. Lehmann hiersclbst bedienstet war, den Flammentod. 
Die Unglückliche war im Schlachthause der Feuerung zu nahe gekommen, 
so daß die Kleider Feuer fingen. Trotz sofortiger Hilfe war keine Rettung 
mehr möglich.

1929, 8. Januar, verstarb an den Folgen eines Unfalls der 62 Jahre 
alte Sägcwcrksarbeiter Wilhelm Neumann von hier im hiesigen Kranken
hause. Er war etliche Tage zuvor im benachbarten Christiangau in einen 
Straßengraben gestürzt.

1929, 29. Juni, ereignete sich in der Ziegelei von Ehrentraut hier
sclbst ein schwercr Betriebsunfall. Während früh zu Beginn der Arbcits- 
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zeit der Maschinist Paul Richard Noack mit dem Ölen des Kollerganges 
beschäftigt war, setzte ein anderer Arbeiter nichtsahnend die Maschine in 
Betrieb, wodurch N. erfaßt und schwer verletzt wnrde. An den Folgen 
starb er am 27. Juli im Zittauer Krankenhause, erst 35 Jahre alt.

4920, 45. Juli, verunglückte Hermann Paul Köckritz auf der Gör- 
litzer Straße in Zittau, indem er mit seinem Rade an einen Kraftivagen 
stieß, wobei ihm die Türklinke in den Kopf drang; er erlag im Kranken
hause dieser Verletzung.

4930, 47.(Nai, abends, wnrde der 58 Jahre alte Fabrikarbeiter 
Hermann Gustav Weißmann ein Opfer des Verkehrs. Beim Überqueren 
der Straßenkreuzung beim Hotel Kretscham wnrde er von einem Rad
fahrer angefahren nnd zn Boden geschlendert. Durch den Sturz erlitt er 
eine« schweren Schädclbruch nnd eine Gehirnerschütterung, an deren Folgen 
er nach wenigen Stunden verschied.

4934, 45. Anglist, abends in der 6. Stnndc, verunglückte in Hörnitz 
ans der Staatsstraße bei der dortigen Brauerei der von hier gebürtige Kon
torist Walter Heinrich Tannert, zuletzt in Geitendorf wohnhaft. Durch 
den Zusammenstoß seines Motorrades mit einem Brauerei-Auto machte 
sich seine Überführung ins Zittauer Stadtkraukcnhaus notwendig, wo er, 
erst 36 Jahre alt, kurz nach der Einlieferung verschied.

4934, 49. November, wnrde auf Rosenthaler Flnr im Ncißetalc der 
60 Jahre alte Gastwirt Reinhold Augustin von hier tot ans dem Fluß
bette geborgen. Ans einer Geschäftsreise nach Ostritz begriffen, war er ans 
ungeklärter Ursache mit seinem Fahrrade die 4^ m hohe Böschung hin- 
untcrgestürzt und fand so auf tragische Weise ein plötzliches Ende.

4932, 5. Mai (HimmclfahrtStag) verunglückte auf der Zittauer 
Straße zwischen dem Gasthause zum Husaren lind der Neibcrodorfcr Höhe 
der 33 Jahre alte IUontcur Robert Rudolf Böhme von hier durch Sturz 
mit dein RTotorrade so schwer, daß er tags darauf im hiesige» Kranken
hause starb. (Erst fünf Wochen zuvor ^Ostermontag^ trng sich fast an 
derselben Stelle ein gleicher Unglücksfall zu, wobei ein junger Zittauer 
sein Leben einbüßte.)

4932, 25. Juli, früh 6 Uhr, fuhr in Eiban, auf der Heimfahrt von 
einein Besuche bei auswärtigen Verwandten begriffen, der Fabrikarbeiter 
Willy Böhme mit dem Motorrade gegen einen Lastkraftivagen, wodurch 
seine mitfahrende Ehefrau, Erna Elise gcb. Glaser, 30 Jahre alt, einen 
schweren Schädelbruch davontrug, so daß sie nach wenigen Minuten ihren 
Geist anfgab.
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KuftergewShttttiye Mttevung
1500 ivar große Hitze und Dürre. Das Getreide verdarb, und man 

erhielt kaum den Samen wieder.
4596, im Februar, machten fürchterliche Stürme viel Schaden, 

ebenso am 25. Dezember 4597 nnd am 44. März 4598.
Die Erntezeit des Jahres 4598 war so naß, daß das Getreide sehr 

answuchs.
4599, im Februar, war große Kälte und viel Schnee. Ein Mann 

aus Friedeberg wurde bei der Schlöte erfroren aufgcfundcn mid hier begraben.
4600, am 23. «nd 24. Januar, war großer Sturm und strenge 

Kälte. Die Schlittenbahn hielt bis nach Ostern aus, die Ernte verzog sich 

bis zum Herbste.
4604 war der Winter warm, nnd cs war wenig Schnee.
Am 22. Oktober 4605 war in fünf Nächten cinc solche Kälte, daß 

alle Mühlen einfrorcn nnd das Kraut auf dem Felde verdarb.
Am 24. und 22. Januar 4608 erfror infolge starker Kälte viel Vieh 

in den Ställen.
Im November 4609 waren an einigen Tagen fürchterliche Stürme.

Im Jannar 4642 fiel viel Schnee, der bis Mitte März lag; am 

28. Dezember war ein fürchterlicher Sturm.
4646 war ein sehr heißer Sommer wie im Jahre vorher. Dadurch 

verdarb die Kornernte, nnd es entstand eine Teuerung.
4649 war ein sehr kalter Winter, »nd noch am 45. nnd 46. Mai 

grfror es so stark, daß das Korn litt nnd auf vielen Feldern umgeackert 

werden mußte.
Im Januar 4624 fiel eine grimmige Kälte ein und hielt vier Wochen 

an. Erst zu Ende Februar taute es. Im Dezember entstand wieder große 
Kälte und hielt so an, daß sich sogar zwei Wölfe hinter dem Dorfe sehen 

ließen.
4623 war ein trockener und heißer Sommer, und die Sommerfrüchte 

verdarben. Am 24. Oktober verursachte ein heftiger Stnrm an Häusern 

und Bäumen viel Schaden.
Im November 4625 blühten die Rosen mid Veilchen zum 2. Male.

4645 waren Frühling, Sommer nnd Herbst so warm und fruchtbar, 
daß im Oktober viele Blumen zuin 2. Male blühten.

Am 5. Juni 4653 erfror fast das ganze Korn.
Am 2. Dezember 4658 fiel ein sehr großer Schnee, worauf Regen, 

Frost und wieder neuer Schnee folgten. Dadurch wurden die Bäume so 

sehr belastet, daß viele ganz zerbrachen.
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An Dezember 1660 machten heftige Stürme unbeschreiblichen 
Schaden. Auf dem Kirchhofe riß der Sturm das Beinhaus um.

1666 war vom Trinitatisfeste bis zum 10. Juli große Hitze und Dürre.
1682 war ein harter Winter und oft großes Schneegestöber. An 

einem Abende gerieten bei solchem Wetter die beiden Junggesellen Friedrich 
Scholze aus Lichtenberg und Christoph Krause aus Türchau in der Schlüte 
in die Irre und wurden am Morgen erfroren anfgcfunden.

1684 um Johannis kam anhaltende Hitze und Dürre. Das Sommer
getreide verdarb.

1699 war ein so warmer Winter, daß im Januar und Februar viel 
Korn gesät werden konnte.

Im Januar 1708 war es so warm, daß ein starkes Gewitter ent
stand. Im Mai fiel viel Schnee, und es trat große Kälte ein.

Zum Anfänge des Jahres 1709 trat solche heftige Kälte ein, daß 
sich die Menschen im Freien die Glieder erfroren und die Vögel tot ans 
der Luft herunterfielen. Die Frösche starben, weil alles Wasser gefroren 
war. Die Kälte hielt bis zum März an, doch war das Jahr sehr fruchtbar 
und gesegnet.

Am 17. Mai 1709 fiel ein großer Schnee, von dessen Last sehr viele 
Bäume zerbrachen.

Am 15. Januar 1715 richtete ein furchtbarer Sturm großen Schaden 
au. Im Januar war eine solche Kälte, daß die Mühlen wegen Wasser
mangels nicht mahlen konnten. Der Sommer war naß und kalt, das Korn 
blühte erst im Juni.

Im Mai 1718 verursachte ein Frost viel Schaden am Getreide. 
Der Sommer war sehr heiß und trocken.

1719 war im Frühlinge und Sommer immer schönes Wetter. Im 
Juli regnete es keinen Tropfen, in sechs Wochen kaum zweimal. Das 
Getreide war meist verdorben. Infolgedessen entstanden Teuernng und Not.

Im Sommer 1726 war große Dürre. Es hatte 8—9 Wochen nur 
wenig geregnet. Der Scheffel Korn galt in der Ernte 3 Thlr. Die Leute 
sammelten für das Vieh viel tausend Scheffel Laub. Am 7. Oktober war 
ein großer Sturm.

1729 war wieder ein sehr trockener Sommer; neun Wochen lang 
fiel kein Rege». Da es an Futter mangelte, streiften die Leute das Laub 
t'vn den Bäumen, um das Vieh damit zu füttern.

1730 konnten wegen Nässe und Kälte die Felder erst im November 
besät werden.

1731 war ein sehr strenger Winter, der bis zum 24. April dauerte.
Am 17. Februar 1742 hat ein heftiger Sturm ganze Häuser ein- 

gerisscn.
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Am 17. und 10. Juni gefror es stark, und das Getreide litt Schaden.
Am Fastnachttagc 1744 richtete ein starker Stnrm sehr viel Schaden an.
Im Februar 1750 war cs so warm, daß viele Bäume zu blühen 

anfingen. Dagegen war vom 8. bis zum 14. Juni große Kälte, wobei das 
Getreide erfror.

1764 war ein sehr warmer Winter; die Blumen blühten, die Wiesen 
grünten zeitig, alles wuchs früher als sonst. Im Januar und Februar 
konnten die Leute barfuß gehen. Doch siel im Jimi ein so großer Schnee, 
daß von seiner Last viele Bänme zerbrachen.

Am 28. Januar 1766 war ein furchtbarer Sturm.
Am 26. Dezember 1767 richtete ein schrecklicher Sturm an Häusern 

und in den Wäldern großen Schaden an.
Im März 1770 war eine furchtbare Kälte, wodurch das Winter- 

getreide so litt, daß die Bauern nicht einmal den Samen erhielten.
Am 14. Februar 1771 wütete 24 Stunden lang ein gewaltiger 

Sturm, der in Nieder-Reichenau das Haus des Jeremias Bürger einriß.
1774 war im Jnli nnd August große Dürre. Die Ernte war schlecht.
1777 ivar drei Wochen vor Martini (Mitte Oktober) so große 

Kälte, daß viele Kartoffeln auf dem Felde erfroren.
Am 4. Dezember 1770 war ein starkes Gewitter mit großem Sturme.
1781 regnete es im ganzen Monat Mai nicht. Um Weihnachten 

war cs warm.
1782 war der Sommer so trocken, daß das Getreide verdarb. Obst 

gab es dagegen genug.
Das Jahr 1785 zeichnete sich durch einen kalten Winter aus, wie 

ihn 80 jährige Greise nicht erlebt hatten. Der Schnee lag viele Ellen hoch, 
die Kälte stieg bis auf 28 Grad. Erst zu Ende des Monats April taute es.

Im Dezember 1788 trat heftige Kälte ein. Am 24. Dezember war 
solch starke Kälte, mit Sturm nnd Schneegestöber verbunden, daß kein 
Mensch in die Christnacht gehen konnte.

Im November 1780 kam viel Schnee, und die Kälte stieg wieder 
bis auf 28 Grad.

1700 folgte auf einen sehr warmen Frühling ein heißer und trockener 
Sommer. Heu wuchs wenig, die Ernte war nicht ergiebig, das Kraut 
wurde meist vdn den Würmern gefressen. Das Vieh war wohlfeil. Viele 
mußten cs wegen Mangel an Futter verkaufen. Eine Kuh kostete 6—7 
Thlr. Das Getreide war vor der Ernte ziemlich teuer, ein Scheffel Korn 
galt bis 5 Thlr. statt 3 Thlr., Gerste 4 Thlr. 12—16 Gr. Die Mühlen 
standen still. d

1704 während des Sommers war anhaltende Dürre, so daß das 
Mohl teuer ward.
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Im Januar 4799 ivar große Kälte.
4803. Nach starker Kälte im Januar und Februar wurde der Wasser- 

mangel so groß, daß die Mühlen beinahe sechs Wochen stille standen. Am 
46. Mai fiel viel Schnee.

Im Januar und Februar 4805 war eine heftige Kälte, das Holz 
tener und rar. Viele Manschen erfroren, u. a. auch am 25. März der 
Häusler Gottlieb Thomas, der in Zittau zu einem Begräbnisse gewesen 
war, auf dem Heimwege aber bei einem starken Schneegestöber in die Irre 
kam und so seinen Tod fand.

Im Juni 4808 waren fast alle Tage Gewitter. Am 27. ivar 
Reichenau den ganzen Vormittag hindurch in einen starken Nebel gehüllt. 
Am Nachmittage entstand nm 2 llhr ein furchtbares Wetter mit Blitzen, 
Donnern und starken Regengüssen. Der Blitz schlug zweimal ein.

Am 27. Januar 4844 war ein so schreckliches Schneegestöber, daß 
niemand auf die Straße gehen konnte.

Vom Dezember 4842 bis zum Februar 4843 war große Kälte. 
(Untergang der großen Armee Napoleons in Rußland.)

Vom 6. bis zum 8. Juli 4849 war eine so große Hitze, daß das 
Thermometer über 30 Grad zeigte.

Im Anfänge des Jahres 4822 wütete» furchtbare Stürme, begleitet 
von Erderschütterungen. Der Winter war sehr warm. Die Schlittenbahn 
dauerte nur einige Stunden. Im Januar und Februar blühten schon die 
Blumen. Reife Kirschen gab es schon in der Mitte des Monats Mai. 
Vom April bis znm 42. Juli trat große Dürre ein. Quellen und Flüsse 
vertrockneten. Die Mühlen standen wochenlang still. Wiesen und Gärten 
brannten aus. Der Hafer verdarb. Die Ernte begann schon vor Johannis. 
Im Jnli jedoch fiel erquickender Regen, und Heu uud Kartoffeln konnten 
reichlich geerntet werden. Der Herbst war wieder sehr trocken, und eine 
Menge (Mäuse richtete auf den Feldern viel Schaden an. Viele Blumen 
blühten zweimal. In dem Obstgarten des Gärtners Nolle in Markersdorf 
brachte ein Apfelbaum zweimal Früchte.

Im Januar 4823 stieg die Kälte bis zu 25 Grad. Die Schlitten
bahn hielt einige Wochen an. Das Eis war an manchen Orten zwei 
Ellen stark.

4825 war es im November und Dezember so warm, daß die Nelke» 
blühte». Im Dezember fiel kein Schnee, und cs ivar nicht Frost gewesen. 
An, Tage vor dem heil. Abende gingen die Leute barfuß.

4827, 22. Januar, riß ein heftiger Sturm Gottlieb Nemnanns 
Haus, das gehoben, aber noch nicht ganz gedeckt war, um.

In den ersten Monaten des Jahres 4830 war eine außerordentliche 
Kälte bis zu 28 Grad. Am 20. Januar wurde der Häusler und Weber



Gottlob Schönfelder (Zitt. Ant.) nahe bei der Windschenkc erfroren auf- 
gcfundcn. Unter den armen Leuten entstand grosse Not. Eine für sic im 
Orte veranstaltete Geldsammliing ergab 400 Thlr. 32 Klaftern Holz, die 
von den Bauern unentgeltlich von der Holzflöße bei Friedland geholt 
wurden, verteilte man unter die Notleidenden.

4834, 44. Mai (Exaudi), gefror cs zur Nacht so stark (— 3 Grad 
R.), daß die Baumblüte erfror und kein Obst geerntet werden konnte.

Am 48. Dezember 4833 riß ein gewaltiger Sturm ein großes Loch 
in die Turmkuppel und richtete in den Wäldern viel Schaden an.

4835 war ein trockenes, aber gesegnetes Kornjahr, wie seit Menschen- 
gcdenken keines gewesen war. Korn und Gerste galten 3 Thlr., aber die 
Butter war teuer: ein Pfund 6 Gr.

4836 war es bis zum 28. Mai bei Nordwind sehr kalt; am 26. 
schneite cs, doch war kcin Frost.

4837 dauerte die Schlittenbahn vom Dezember bis zum 24. Februar 
4838. Die Kälte war oft 22—23 Grad groß; im Mai fiel noch manch
mal bei kaltem Nordwinde Schnee.

4838, 42. Mai, fiel das Thermometer anf — 5 Grad R.
4840, im Dezember, war cö sehr kalt, bis 23 und 24 Grad R. Kälte; 

ebenso im Februar 4844: am 6. — 22 Grad, am 7. — 23 Grad N.

4844, am 48. Juli, kam nachmittags 5 Uhr nach einer Hitze von 
28 Grad N. ein orkanähnlicher Stnrm bei einer teilweisen Sonnenfinster
nis. — Ilm 28. Dezember war vom Winter noch wenig zu spüren. Die 
Saaten wuchsen üppig empor, die Wiesen grünten, das Vieh ging auf die 
Weide, und in der gefiederten Tierwelt herrschte fröhliche Frühlingsstim
mung. In den Gärten blühten Aurikel. In Scharre bei Hirschfelde fand 
ein Landmann blühende Kornähren nnd sprossende Weizenhalme auf einem 
nach der Ernte nmgcpflügten Acker.

4842 war hier wie an andern Orten Deutschlands in den Monaten 
Juni, Juli und August große Dürre. Viele Landlcutc mußten ihr Vieh 
schlachten, um es nicht verhungern und verdursten zu sehen. Brunne», die 
seit Menschcngcdcnken nie versiegt waren, vertrockneten. Von vielen Bächen 
war keine Spur mehr zu sehen. Die Mühlen standen wochenlang still. 
Die Kartoffeln mißrieten.

4844 war ein sehr trockener Sommer; die Mühlen standen still. Vom 
2. Dezember bis zum 25. März, also 46 Wochen, herrschte große Kälte.

4845, im Juli, war eine unerträgliche Hitze, am 7. 34 Grad, am 
8. 36 Grad R.

4846 währte der Sommer von Anfang Juni bis Mitte September. 
An 00 Tage» war die Temperatur 'h 20 Grad N., au 46 Tagen 
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^45 Grad R. Die höchste Wärme war am l. August mit -l- 27,5 Grad 
R. Seit 4779 gab cs keinen Sommer, dcr heißer, Heller »nd trockener 
gewesen wäre, als dieser.

Im Januar 4848 war strenge Kälte. Das Thermometer sank bis 
aus 27 Grad herunter, aber vom Februar an trat mildes Wetter ein. Im 
März konnte die ganze Sommersaat bestellt werden. Am Osterfeste 
(23. April) blühten die Bäume; viele Leute hatten Maien in den Stuben. 
Zur Pfingstzeit fand man schon Heidelbeeren.

4850 Ivar der Januar sehr kalt (20 Grad) uud schneereich.
4852 war der Juli sehr heiß und trocken (am 48. Juli 45 Grad 

Wärme). Im Dezember war es so mild, daß viele Ackerarbeiten getan 
werden konnten. Ebenso war es im Dezember 4854. Am 4. August dieses 
Jahres wütete ein fürchterlicher Sturm.

Am 4. Januar 4855 herrschte ein orkanähnlicher Sturm unter 
Blitzen und Donnern. Merkwürdigerweise schlug der Blitz in vielen 
Orten in die Kirchen ein. Im Februar stieg die Kälte bis zu 25 Grad 
(am 20. Februar). Im März lag der Schnee im Gebirge und im Freien 
über 40 Ellen hoch.

4850 erfroren in der Nacht vom 3. zum 4. Juli die meisten Kar
toffeln. Im Sommer und Herbste war cs sehr trocken. Diese Trockenheit 
hielt bis zum 9. November an.

Am 23. und 24. Mai 4857 richtete ein Sturm auf den Feldern 
und in den Wäldern viel Schaden au. Der Sommer zeichnete sich durch 
Hitze (am 5. August 30 Grad) und Trockenheit ans. Der Wassermangel 
dauerte bis zur Weihnachtszeit.

Am 8. März 4858 tobte ein orkanähnlicher Sturm. Am Abende 
waren die beschneiten Felder mit einem dcr Asche ähnlichen Staube bedeckt, 
dcr aus weiter Ferne hergeführt sein mochte.

4859 herrschte vom 25. Juni bis in die Mitte des August sehr große 
Dürre. Am 48. und 49. Juli zeigte das Thermometer im Schatten 44 
Grad. Die Kartoffeln mißrieten.

In der Nacht vom 24. zum 22. Dezember war bei einem furchtbaren 
Sturme ein schreckliches Schneegestöber. Kein Mensch konnte aus dem 
Hause heraus gehen. Wer im Freien war, konnte nur unter der größte» 
Anstrengung sein Leben retten. Am Abende des 24. Dezember fuhr der 
Weber Christian Gottlieb Krause mit dem Geschirre des Fuhrmannes 
Wagner von Zittau nach Reichenau. Als er gegen 7 Uhr an den Schlätc- 
bcrg kam, konnte der schwerbeladene Wagen wegen der ungeheuren Schnee
wehen nicht weiter. Er spannte die Pferde aus, um mit diesen nach Hause 
zu gehen. Aber da cs fast eine Unmöglichkeit war, die Augen aufzutun, da 
sic mit einer Eiskruste überzogen waren, kam ar von der Straße ab, über
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ließ, auf die eigene Rettung bedacht, die Pferde ihren, Schicksale, irrte die 
ganze Nacht herum und kam endlich am Morgen des nächsten Tages um 
6 Uhr ganz erschöpft bei einem Hause in Türchau an. Er hatte sich eine 
Hand erfroren. Die Pferde fand man halb verweht, aber noch lebend, auf 
Scholzes Feldern.

Am 6. März 1800 war eiu großer Schneefall. Der ganze Sommer 
zeichnete sich durch Nässe aus.

Das Jahr 1861 fing mit großer Kälte an. Am 1. Pfingstfeiertage 
(19. Mai) fiel so viel Schnee, daß einige Leute mit dem Schlitten zur 
Kirche fuhren.

1862, am 25. und 26. November, richtete ein heftiger Sturmwind 
in Böhmen und in der sächsischen und preußischen Oberlausitz großen 
Schaden an. Hierorts wurde die 150 Fuß hohe Este der Krause u. Apelt- 
schen Fabrik (der jetzigen Gelatine-Fabrik) eingeristen, während im Nei- 
bersdorfer Schloßgarten ein Gewächshaus abgedcckt und viele Fenster
scheiben zertrümmert wurden. Groß war auch der Schaden in den Grenz
waldungen zwischen Friedland und dem Gickelsberge.

Das Jahr 1863 war überaus fruchtbar. Die Menge des Getreides 
konnte nicht in den Scheunen nntergebracht werden. Auf den Feldern stand 
Feime an Feime. Dieser Segen zeigte sich auf allen Fluren hier nnd in 

der Umgegend.
Da« Jahr 1865 war sehr trocken. Im Sommer fiel wochenlang kein 

Regen. Alle Pflanzen verwelkten nnd verdorrten. Die Brunnen versiegten, 
die Bäche trockneten aus. Manche Hausbewohner mußten das Wasser 
r/2 Stunde weit holen. Infolge der großen Hitze (36 Grad und darüber) 

wurden viele Hunde toll.
1866 war am Anfänge des Frühlings das schönste Wetter. Bäume 

und Sträucher blühten prächtig. Die Saaten der Felder standen im pran
genden Grün. In der Pfingstwoche dagegen (20.—23. Mai) wurde es 
auf einmal so kalt, daß das meiste Getreide nnd die gesamte Baumblüte 
erfroren. Das meiste Korn wurde abgehauen. Von dem stchengcbliebencn 
erntete man vom Schocke nur 1—2 (Metzen. Das Korn galt über 5 ^chlr., 
die Kartoffeln 1 Thlr. 10 Gr. Im September, Oktober nnd November 
trat wieder große Trockenheit ein. Es hatte 10 Wochen nicht geregnet. 
Schon begannen die Quellen zu vertrocknen, da öffneten sich die Schleusen 
des Himmels, und es strömte der lang ersehnte Regen herab.

Am 23. und 24. Mai 1867 schneite es so stark, daß Aste von den 
Bäumen brachen und das Korn ganz darnicderlag. Am 26. (Mai erfror 
das Getreide. Am 9. Juli waren die Berge vollständig beschneit.

Am 7. Dezember 1868 erhob sich ein Orkan und wütete von vor
mittags 11 Uhr bis nachmittags 2 Uhr. Er beschädigte eine Menge Dächer, 



brach viele Obstbäume »m und legte Tausende von Waldbänmen nieder. Die 
ältesten Leute konnten sich eines ähnlichen Sturmwindes nicht entsinnen.

1872 ivar ein milder Winter. Bis zum Neujahre kamen weder Frost 
noch Schnee. Im Christmonate bemerkte man auf den Feldern und in den 
Gärten blühende Pflanzen und am 23. Dezember einige Stare.

1873 war der Jahresanfang so schön nnd warm, daß man im Walde 
Preißelbeeren fand und zum Verkaufe brachte. Das Getreide wuchs in 
dieser Zeit ganz außergewöhnlich stark und hoch. Im September blühten 
die Kartoffeln zum zweiten Male.

1874 war im Juni und Juli große Dürre. Die Grasplätze brannten 
aus. Auch der Herbst zeichnete sich durch große Trockenheit aus.

Am 3. Jannar 1875 erhob sich ein gewaltiger Schneesturm. Die 
zwischen Reichenau und Friedland verkehrende Personenpost blieb beim 
„Waldschlößchen" (Fichtelschenke) im Schnee stecken. Am 6. und 7. Dezbr. 
trat große Kälte ein (bis 24 Grad).

Am 12. März 1876 verursachte ein gewaltiger Sturm viel Schaden.
Am Osterfeste (21. April) 1878 war so herrliches Frühlingswetter, 

daß man die Stuben mit Maien schmücken konnte.
Am 22. Juni 1879 trat ein Wirbelwind auf, der an Häusern und 

in Gärten seine Spuren hinterließ.
Der Anfang des Jahres 1881 war ungewöhnlich warm. Im Freien 

wurde ein Schmetterling gesehen. Im Walde fand man Preißelbeeren.
1881, 27. Mai, entlud sich über unserer Gegend ein außerordentlich 

heftiges Gewitter. In Zittau selbst uud in 11 Ortschaften des Bezirkes 
(u. a. in Wald, Reibersdorf, Königshain, Rohnau usw.) waren Blitz
schläge zu verzeichnen. Ein Blitzstrahl traf auch die hiesige ev.-luth. Kirche, 
zum Glück, ohne zu zünden.

Am 4. Advent 1886 begann ein heftiges Schncewctter, das mehrere 
Tage anhielt. Die Eisenbahnzüge konnten wegen des einige Meter hock- 
liegenden Schnees nicht fahren.

1901, am 21. März, fiel großer Schnee bei starkem Nordwinde (8— 
10 Grad Kälte) bis znm 23. März.

Im Jahre 1903 war ein sehr warmer März (bis 15 Grad).
1903 gab es Mitte April unverhofft noch einen bösen Nachwinter. 

Nach sonnig-warmen Tagen setzte in der Nacht vom 18. zum 19. April 
plötzlich ein Schnee-Unwetter ein, das bis zum 21. April anhielt und überall 
schwere Schäden anrichlete. Außer Verkehrsstörungen auf der Bahnlinie 
Zittau—Reichenau wurden besonders die Fieranten des Reiberodorfer Jahr
marktes arg in Mitleidenschaft gezogen. Der Jahrmarkt mußte deshalb um 
acht Tage verschoben werden.
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Der Winter 1003/04 ivar ganz mild, nnd cs fiel wenig Schnee.

Der Sommer 4904 zeichnete sich durch große Trockenheit aus. Von 
Pfingsten bis zum 24. August fiel mit Ausnahme einiger unbedeutender 
Schauer kein Regent). Im Schläthebckche gingen von dem stattlichen 
Forellen-Bestande die Fische zu Hunderten zugrunde. Das Fehlen der früher 
vorhandenen vielen Brunnen, die man nach dem Bau der Wasserleitungen 
hatte zuschütten lasten, machte sich unliebsam fühlbar, da auch die Wasser
leitungen — besonders die Schmidtgen'sche im Oberdorfe — allmählich ver
sagten. Die Hitze stieg bis zu 40" 1^. Neben vielen anderen unerfreulichen 
Begleiterscheinungen hatte die tropische Hitze eine Preissteigerung für land
wirtschaftliche Produkte zur Folge wegen Futtermangels. Die Getreide
ernte war gut. Der Herbst bescherte Obst in Menge.

4 904/05 gab es einen milden Winter, desgleichen 4905/06. Bis zum 
22. Februar 4906 waren als höchste Kälte nur an einem einzigen Tage 
9—40" U. z» verzeichnen; anch gab es nur wenig Schnee.

4906, in der Nacht vom 30. zum 34. Oktober, wütete hierorts und 
in der ganzen Umgebung ein orkanartiger Sturm. Groß war überall der 
verursachte Schaden an Dächern, in den Gärten und umliegenden Wal
dungen. Im Fabrikhofe der Firma E. W. Breuer wurde ein Schuppen 
vollständig hinweggefegt und auf dem cv.-luth. Friedhofe vom Erbbegräbnis 
des Fabrikanten Leubner ein erst vor kurzem neu aufgestelltes Denkmal im 
Werte von rund 800 Mark z» Boden geschmettert und völlig demoliert.

4908. Der Herbst dieses Jahres zeichnete sich durch Trockenheit und 
Wärme aus. Vom 20. September bis zum 5. November hatte es nicht 
geregnet; an diesem Tage fiel der erste Schnee.

Vom Sommer 4944 ist das gleiche zn' berichten wie von seinem Vor
gänger im Jahre 4904. Namentlich die sogen. „Hundstage" machten dem 
ihnen zngesprochenen Charakter solche Ehre, daß die Wohltaten der sonst 
als Segen empfundenen Sonnenstrahlen mit der Länge der Zeit förmlich 
zur Plage wurden. — Die anhaltende außergewöhnliche Hitzewelle fordert« 
am 30. Juli auch hierorts ein Opfer, indem die 30 Jahre alte Ehefrau 
des hiesigen Kunst- und Handelsgärtners Simon (Pächter derScheibler'schen 
Gärtnerei) kurz nach der Rückkehr von einem Svnntags-Spaziergange in 
ihrer Wohnung abends einem Hitzschlag erlag. — Im übrigen machten 
sich auch diesmal eine Wasserkalamität und Teuerungs-Erscheinungen ge
nau wie vor sieben Jahren empfindlich bemerkbar. — Hinzu trat noch eine 
weitere Gefährdung der Feldfrüchte durch Mäuse und Raupen (Kohlweißling).

') Ausgerechnet der sogenannte „Siebenschläfer"-Tag brachte den Fluren da» 
erguickcnde Naß, wenn auch nur in ganz unzureichendem Maße. Jedenfalls aber 
wurde die unter dem Volke noch vielfach verbreitete Meinung, daß Niederschläge 
an diesem Tage sich sieben Wochen lang täglich wiederholen, dadurch wieder einmal 
Lügen gestraft.
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1013. In der Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar wütete ein 
orkanartiger Sturm. Der aus 13 Wage» bestehende, nach Zittau ab
gehende Frühzug wurde etwa 1500 m vor der Haltestelle Wald—Bad 
Oppelsdorf aus den Schienen geworfen, nnr die Lokomotive bot dein Sturme 
Trotz. In dcm 0. Wagen brach Feuer aus, uud er verbrannte bis auf das 
Untergestell. Die wenigen Passagiere nnd das Eisenbahn-Personal kamen 
dabei — von Schnittwunden und Hautabschürfungen abgesehen — noch 
recht glimpflich davon. Die herbcigerufenc» Hilfsmannschafte», Bahn
arbeiter und Feuerwehrleute, waren trotz des Sturmes wohl rasch zur 
Stelle, doch konnten sie nicht in Tätigkeit treten; denn der rasende Sturm 
hinderte sie an jeder Arbeit. Zwischen dcm Dorfe und dein Sägewerke von 
Herbig u. Klette ivurde ein mit zwci Pfcrdcn bcspanntcs Fuhrwcrk aus- 
gchoben und mehrere Meter weit auf das Feld geschleudert. In den 
Wäldern fielen die stärksten Bäume dem Sturme zum Opfer. Groß war 
auch im Orte selbst der Schaden überall. Von einem Gebäude der Lichtner- 
scheu Fabrik wurde ein großer Teil des Schieferdaches abgedeckt, ebenso 
vom Dache von Preibischs elektrischer Zentrale, von der neuerbauten 
Scheune des hiesigen Rittergutes usw. Am Gruncrbcrge ivurde ein Wasch
haus- und Schuppengebäude demoliert und im Kretscham und in der 
Tischlerei von Bösenberg (Nr. 140) durch Esseneinsturz erheblicher 
Schaden verursacht.

Nicht immer vollzieht sich der Übergang in das neue Jahr in solch 
eigenartiger Form wie an der Wende 1021/22. War schon die letzte Woche 
im Dezember von einer srühlingsmäßigen Temperatur beherrscht, so spielte 
die letzte Stunde des Jahres vollends den Trumpf aus, indem sie uns mit 
einem Gewitter überraschte. Unter Blitz und Donner schied das Jahr 1021, 
und mit dem üblichen Glockengeläute wurde das neue begrüßt.

1023. Der Ium dieses Jahres soll seit 200 Jahren der kälteste ge
wesen sein. — Der Sommer des Jahres 1023 hatte anscheinend hinsicht
lich der Witterung jedes Maßhalten verloren; er siel aus einem Gegensatze 
in den anderen: Erst wochenlanges Regenwetter und Kälte, dann unver
mittelt 14 Tage lang tropische Hitze, die plötzlich wieder von herbstlicher 
Kühle, Sturm und Regen abgelöst wurde.

Schneesall im blühenden Monat Mai brachten die sogen. „Eis
männer" des Jahres 1028, verbunden mit einem außergewöhnlichen Kälte
rückfall.

1020. Im Febrnar sank das Thermometer nachts auf 32 Grad C.; 
seit 1775 soll es der kälteste Monat gewesen sein. — Von der Firma 
Wagner u. Co. (Notfarbe) wurde eine Wärme- nnd Lesestube für die Be
dürftigen in der Gemeinde zur Verfügung gestellt, ebenso von der Firma 
E. A. Preibisch Räume für die Hilfsmaßnahmen des Franenvereinö. —

Ol lludwig Eugelmau» j „Geschichte von Reichenau (Sa.)".



Bemerkenswert hierbei ist, daß bereits Anfang Oktober 1928 aus Imker- 
kreisen prophezeit wurde, der Winter 1928/29 werde ein sehr strenges Regi
ment führen, was davon hergeleitet wurde, daß die Bieneu die Fluglöcher 
ihrer Körbe sehr zeitig und außerordentlich dicht verschlossen hatte». Diese 
Vorhersage sollte sich dann später voll und ganz bewahrheiten. — Frost
schäden an dcr Wasserleitung usw. waren an der Tagesordnung und ver
ursachten viel unnötige Geldansgaben und Verdruß. Außerordentlich groß 
war auch überall der Schaden in den Obstbaum-Beständcn; hauptsächlich 
Kirsch- und Nußbäume sielen der sibirischen Kälte zum Opfer.

Der Juli brachte große Hitze, bis 30" im Schatten. Nach wochen
langer Trockenheit und Tagen tropischer Hitze entlud sich am 23. Juli ein 
heftiges Gewitter über unserem Orte, das von einem schweren Hagelwetter 
begleitet war, wie es Gott sei Dank nur selten vorkommt.

Der Winter 1929/30 trug einen ausgesprochen milden Charakter'), 
keiner der drei Wintermonate (Dezember bis Fcbrnar) wies eine Periode 
dauernden kräftigen Frostes auf.

Der Winter 1930/31 nahm einen völlig normalen Verlauf, d. h. 
dic Temperaturen lagen in dcr Mitte zwischen „streng" nnd „milde".

Der Winter 1931/32 versprach ain Beginne seines Verlaufs ein 
sehr milder zu werden, während sein Ausgang mehr nach dcr strengen Seite 
zu sich entwickelte und sogar einen ähnlich scharfen März-Nachwinter 
brachte wie sein Vorgänger.

1932, Anfang Februar, trat wieder einmal der Fall ein, daß erst in 
der zweiten Hälfte des Winters die große Kälte einsctzte. Man hatte be
reits geglaubt, Schnee und Kälte kämen in diesem sonderlichen Winter 
1931/32 überhaupt nicht zu ihrem Rechte. — Ein eigenartiger Zusall 
wollte es, daß gerade drei Jahre verflossen waren seit den Nekordtagen des 
fast sibirisch anmntcndcn Winters 1928/29, wo in dcr Nacht zum 
11. Februar in der Lausitz Temperaturen bis zu 35 Grad unter Null zu 
verzeichnen ivaren.

Von einer W indhose begleitet war ein am 7. April 1932, 
abends gegen 6 Uhr, über unsern Ort ziehendes Gewitter, dic vcrschiedcnt- 
lich Schaden anrichtete. Von dem Dache eines Schuppens dcr Wutwe 
Zimmermann (Nr. 402 cl) zog dic Windhose über 20 Quadratmeter 
Dachpappe und Bretter mit in die Luft; ein 3,50 Meter langes und

') Nur unter diesen Verhältnissen war cs möglich, dass am 7. Dezember in dcr 
Geschäftsstelle der hiesigen „Eüdlausiycr Nachrichten" ein Zweig mit schönen, grossen, 
vvllansgercistcn Himbeeren abgegeben werden konnte, uni össentlich ausgestellt zu 
werden. — Eine Seltenheit war es ferner, dass schon Anfang Januar im Garten de» 
Bürstenmachers Mehnert im Oberdorfe ein Seidelbast-Strauch (Kellerhals) blühte, 
was sonst erst immer im März der Fall ist.
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Zentner schweres Stück hiervon trug sie Hunderte von Metern weit 
auf das Dach eines Nachbargrundstückes. — In der Gärtnerei von 
Otto Horschkc (Nr. 489) drehte die Windhose 14 Frühbeetfenster wie 
Kartenblätter in der Luft herum uud ließ dieselben klirrend hcrabfallcn. — 
Au der Villa von Kraus (Nr. 193) wurde an dem nördlichen Auf
baue ein ganzes Stück abgedeckt, so daß sich auf der C. A. Preibisch-Str. 
Absperrmaßnahmcn notwendig machten, nnd bei», Gasthause zum Husaren 
wurde ein starker Apfelbaum abgedreht. — Auch in Wittgendorf 
bei Hirschfelde trat die Windhose auf und richtete ebenfalls beträchtlichen 
Schaden an, wie überhaupt im ganzen Sachsenlande sich der in diesem 
Jahre etwas verspätete Frühling an diesem Tage mit Unwetter- und 
Sturmschäden anf eine recht unliebsame Art einführte.

1932, in den Tagen vom 29. Mai bis zum 1. Juni, hatte unser 
Heimatland ein Witternngö-Ercignis zu verzeichnen, wie es in unserem 
Klima zwar nicht selten, aber meist nicht in solchem Ausmaße auftritt: 
Einen Dauer- oder Landregen, hervorgerufen durch ein flaches, ausgedehntes 
Tiefdruckgebiet, das tagelang fast unbeweglich über Mittel- und Ost-Europa 
lag und sich langsam auf der gefürchteten Zugstraße Vt> vou der Adria durch 
die Donauländer nach dem Ostsee-Gebiete zu bewegte. Die Folge waren 
äußerst ergiebige Regcnfälle von ununterbrochener Dauer H.

') Hierzu mich bemerkt werde», daß schon Niederschläge von 24 Stuudeu Dauer 
jwmlich selten sind, Zu den läugsteu Rcgcufällcu in Deutschland ohne nennenswertes 
Nachlassen, denen der im Mai/Juni 1832 hinsichtlich seiner Dauer gleichsam, ge
hörten die vom 2t. bis zum 23. Mai 1800 in Flinsbcrg im Isergebirge nnd vom 
v. und 10. Juli 1803 auf der Schncckoppe, die ungefähr 60 Stunden »»hielten. Wie 
sehr die großen Oauerniederschläge prozentual zurmktrcten, ist aus folgender Zusam
menstellung (aus mehrjährigen Aufzeichnungen selbstschreibeuder Apparate) ersichtlich: 
Oauer^ 0—4, 4—», 8—12, 12—10, 10—20, 20—24, mehr als 24 Sid.
Häufigkeit: 83,0, 5,3, 0,8, 0,3, lhl) 0^1 v. H.
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Sefon-eve
Kaiuv- und Simmois-SvfMeiuunaon

Im Jahre 1577 stand 10 Wochen lang ein großer Komet am west
lichen Himmel.

Am 26. Fcbrnar 1605 sah man drei Sonnen.
1618, im November, erschien ein großer Komet, dcr 30 Tage sicht

bar blieb.
Am Anfänge des Jahres 1665 waren zwei Kometen am Horizonte 

zu sehen.
Im Jahre 1680, am 20. Dezember, erschien ein „crschröcklicher und 

überauß lang geschwänzter" Komet, der bis zum 24. Jauuar 1681 am 
Himmel stand *). Als der Stern schon nntergcgangen war, war der Schweif 
noch sichtbar (bis zum 4. Februar). Ebenso war am 27. August 1682 ein 
Komet am nördlichen Himmel zu sehen, besten Schwanz nach Osten zu 
gerichtet war.

Im November 1690 wurde», wie in ganz Deutschland, auch bci uns 
Erderschütterungen verspürt.

Am 8. November 1709 entstand in der 10. Stunde, abends, eine 
eigentümliche Lufterscheinung, die alle Lichter in den Stuben verdunkelte. 
Diese Erscheinung wurde in ganz Deutschland bemerkt.

Am 12. Mai 1715 ward es bei einer totalen Sonnenfinsternis so 
dunkel, daß man am Tage die Sterne sehen konnte.

Im Jannar 1744 war ein Komet z» sehen.
Am 16. Fcbrnar 1768 (Fastnacht) hörte man bci hellcm Himmel 

Donnerschläge.
Am 8. (Mai 1774 standen folgende fünf Sterne nebeneinander: 

(Mond, Venus, Mars, Merkur und Jupiter.
Im Oktober 1811 erschien ein großer Komet am westlichen Himmel, 

der bis zum Ende des Jahres sichtbar war.
Am 15. November 1812 entstand abends in der 7. Stunde bei neb

ligem Wetter eine ungewöhnliche Naturerscheinung. Ein Lichtstrahl, wie 
ein Blitz, leuchtete so hell in die Häuser hinein, daß die Leute hätten lesen 
können. Einige Sekunden später folgten drei dem Kanonendonner ähnliche 
Schläge. Diese Erscheinung soll in ganz Europa zu derselben Zeit bemerkt 
worden sein.

Im Juli 1819 ließ sich ein Komet sehen, dcr nach einigen Tagen 
wieder verschwand.

Jni Dezember 1821 standen Jupiter und Saturn nahe beisammen.

') Oer (Schill,Heister Bartholomäus verfaßte auf ihn ein Sonett (Gedicht nach 
besonderen Reinigesetzen). Dergl. unter „Aberglaube", E. 130.
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Am 7. Januar 4831, abends 8 Uhr, war der Himmel gegen Norden 
1/2 Stunde lang blutrot (Nordlicht).

Im Oktober 1835 war der Hallcyschc Komet zu scheu.
Am 18. Februar 1837 leuchtete ein prachtvolles Nordlicht abends 

von 8—12 Uhr.
Vom 24. März bis zum Ende des Monats 1843 zeigte sich zwischen 

7 und 8 Uhr abends ein langer weißer Strahl am Himmel.
1847, 30. Juni, fanden sich nach dem Aufhörcn starker Regengüsse 

in vielen Gegenden der Oberlansitz, Schiessens, Thüringens und des Erz
gebirges auf den Fluren eine erstaunliche Unzahl von Körnern vor, welche 
kleinen Erdäpfeln, zum Teil auch Roggenkörnern ähnlich, im Bruch, Ge
schmack und Geruch jenen fast gleich, und in der Größe kleiner Graupen 
bis Erbsen, aber verschiedenerlei Gestalt, waren. Die Leute hielten diese 
Knöllchen für vom Himmel gefallenes Manna, weshalb anch hänfig im 
Volke der Ansspruch: „Der alte Gott lebt noch!" hörbar wurde, doch 
wurden dieselben für die Frucht des Scharbockskrautes erklärt. — Auf den 
Fluren von Markersdorf, Lichtenberg und Reibersdorf wurden solche 
Knollen zuweilen in Schichten von fast Elle Höhe gefunden ').

Vom 17. August bis zum Ende des September 1852 stand der 
Bielasche Komet am Himmel, der schon in den Jahren 1772, 1800, 1828, 
1832 nnd 1840 erschienen war.

Im Anglist 1853 war wieder ein Komet zu sehen, ebenso am An
fänge des April 1854. Vom 9. September bis zum Ende des Monats 
Oktober sah man am westlichen Himmel einen sehr großen Kometen mit 
einem langen Schweife. Seit dem Jahre 1811 war kein so großer Komet 
erschienen.

Am 28. Anglist und am 3. September 1859 zeigten sich blutrote 
Nordlichter.

1801 war an einigen Tagen im Juni und Juli ein großer, im August 
1802 ein kleiner Komet sichtbar.

Am 10. August 1870 beobachtete man abends in der 10. Stunde 

einen großen, schönen Regenbogen. Im Monate Oktober waren Nord
lichter sichtbar. Die prachtvollsten, die ihren höchsten Glanz nachts 12 Uhr 
erreichten nnd eine herrliche, weiße Strahlcnkronc bildete», gewahrte man 
am 24. und 25. Oktober. Am 22. Dezember war eine ziemlich große 
Sonnenfinsternis zu beobachten.

Am 0. März 1872, kurz nach 4 Uhr nachmittags, wurden, wie an 
verschiedenen Orte» in Sachsen mid Thüringen, auch bei uns Erderschütte
rungen wahrgenommcn.

') Au, dein „Dampfschiff" (Zitlauer Monatsschrift) vom August 1V47.



Am 5. August 4877, abends nach 0 Uhr, wurde am östlichen Himmel 
ein prächtiges Meteor beobachtet. Erst glich es einer prachtvollen Stern
schnuppe, dann verwandelte cs sich in eine längliche, schwertförmige Gestalt 
und strahlte in einem grünlichen Lichte. Zuletzt zeigte cs in dcr Mitte 
einen dunkeln Strich. Die ganze Erscheinung dauerte 5—6 Sekunden ').

Am 4. März 4880 beobachtete der frühere Zicgelmeistcr Bischof auf 
dem Nachhausewege das Elmsfeuer. Bei Sturm nnd Regen war er abends 
gegen 44 Uhr auf der Friedländer Straße und sah seinen Schirm und 
viele Straßenbäumchen wie Kronleuchter mit kleinen Flämmchen besät. 
Diese Erscheinung dauerte bald eine Viertelstunde?).

') Oie Sternschnuppen — im Volksmunde auch Stcrnschnnpfen genannt — kamen 
zu ihrem Namen dadurch, daß nach der Sage die Sterne „geschneuzt" geputzt würden 
und die dabei entstehenden Funken zur Erde nicderstelen. In den Mythen und Fabeln 
des Volksglaubens spielen die Sternschnuppen eine bedeutende Rolle. Wir mögen 
lächeln über diese Ausdeutungen — doch wie ist es heute? Haben wir uns wirklich 
frei gemacht von dem Glauben an geheimnisvolle Kräfte, die in den Sternschnuppen 
wohnen? Denken wir nicht noch heute, oftmals vielleicht unbewußt, daß ein Wunsch, 
beim Anflenchlcn einer Sternschnuppe gedacht, in Erfüllung gehe? Für Augenblicke 
lenkt uns auch noch heute das blitzschnelle dieser Hinnnclsbole» vom Hasten nnd Treiben 
des Alltags ab und bringt nna für Sekunde» näher dem geheimnisvolle» Walten der 
Natnr. Öa fragt man sich: Woher kommen, wohin gehe» sic? Sind cs atmosphä
rische Gebilde, ähnlich den Irrlichter», oder vo» der Erdoberfläche losgelöste Teile?

Selbst die Wissenschaftler konnten diese Frage lange nicht beantworten. Erst nn, 
<820 wurde von dem deutschen Physiker Chladni die anßerplanetarische Herkunft der 
Sternschnuppen und Feucrmelcorc bewiesen. Oie von Chladni geäußerte Ansicht über 
ihr Wesen gilt in ihren grundlegenden Zügen noch Henle. Oie Sternschnuppen und 
Feuerkugel» sind Trümmer n»d Splitter, die bei der Entstehung dcr großen Himmels
körper übrig geblieben sind, oder sie sind die Reste eines zertrümmerten Wcltkörpcr«. 
Einzel» u»d in riesigen Schwärmen dnrchwandcrn diese Slernstückchcn den Wclten- 
raum. Gclangc» sie anf ihrer Wanderung in den Bereich eines großen Körpers, 
z. B. unserer Erde, so werden sic augczogcn und durch dic Reibung in dcr Atmosphäre 
werden sie heiß nnd leuchten ans. Oie kleineren Stücke verbrennen, sie näbcrn sich 
dcr Erde bis auf höchstens 70 Kilometer, die größeren Teile erreichen die Erdober
fläche nnd »'erden als Meteore gefunden.

Häufiger noch wie Mctcorfälle, die ja als Feucrkngeln die Erdatmosphäre durch
schlagen, werden Eteruschuuppcufällc beobachtet. Noch heute gibt es alljährlich Nächte, 
iu dcueu die Steruschuuppeu besonders häufig auflcuchteu. In den Monaten August 
uud November durchläuft unsere Erde auf ihrer Bahn um unsere Sonne herum 
Metevrriuge, die zum Teil Reste eines anfgclöstcn Kometen sind. Wenn nun die 
Erde die Stelle des Melcorringes berührt, Ivo sich der Kopf des aufgelösten Kometen 
befindet, so ist natürlich dcr Slernschuuppcnfall am stärksten. Oas ist für dic No- 
vcmber-Sternschnuppcn nllc 33 Jahre der Fall; denn 33 Jahre gebraucht der Schwarm 
zu ciuem Lauf nm unsere Sonne herum. Oiesc Periode, die sich bis zum Jahre <700 
zurückvcrfolgcu läßt, ist iu diesem Jahre (<032) wieder fällig. Nach Berichten au» 
den Jahren <700, <833 nnd <868 ivar die Sternschnuppenhäufigkeit so stark, daß 
es nicht möglich ivar, alle einzeln zu zählen. Schätzungsiveise sind in einer einzigen 
Stunde 4—5000 Sternschnuppen anfgeleuchtet. Im Jahre <800 ist merkwürdiger
weise dcr Sternschnnppcnfall nur sehr schwach gewesen; da» führte man auf den 
Einfluß des Planeten Jupiter, dcr dic Sternschnuppen von ihrer ursprünglichen Bahn 
abgclcnkt haben sollte, zurück.

Bci dem Elmsfeucr fauch Et. Elias-, Et. Heleuen-, St. JVkolasfeuer ge- 
uauut) haudclt ea sich nm eine clektrischc Lichlcrscheiuuug, dic sich bei starker Luft- 
elektrizität au Kirchtürmen, Masten usw. einfach oder doppelt zeigt.
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Am 16. August 1880, abends gegen 11 Uhr, war am östlichen 
Himmel ein prachtvoller Regenbogen in weißlichem Lichte zu beobachte».

Im Mär; und April 1881 erregte das Zusammenstehcn der drei 
Planeten Venns, Jupiter und Saturn die Aufmerksamkeit der Stern
kundigen. Am 23. Jnni ivar am nordöstlichen Himmel ein herrlicher Komet 
sichtbar, ebenso im September 1882 am östlichen Himmel.

Am 10. Januar 1001 wurden in früher Morgenstunde Erdcrschütte- 
rungen wahrgenommen. Am 5. Jnli wurde während eines Gewitters, gegen 
^12 Uhr mittags, eine Windhose in der Richtung nach dem Hofbnsche 
zu bemerkt. Aus den Gewitterwolken bildete sich eine schlauchartige, weiße 
Säule, die anfangs nach dem Erdboden zu ihre Bewegung nahm, später 
aber nach oben zn auseinander ging. Der ganze Vorgang dauerte einige 
Minuten.

Am 3. Oktober desselben Jahres wurde abends gegen ^8 Uhr hier 
und an vielen Orten der Lausitz eine prächtige Erscheinung beobachtet. Am 
südlichen Horizonte löste sich, scheinbar etwas unter dem Sternbilde der 
Andromeda *), ein Stern ab, fuhr niederwärts nnd nahm dabei an Größe 
und Licht so z», daß von ihm ein Glanz, dem elektrischen Lichte einer Bogen
lampe ähnlich, anöstrahlte. Nachdem sich das Meteor, immer an Größe 
nnd Helligkeit zunehmend, bis nahe an den Horizont in raschem Fluge ge
senkt hatte, zerplatzte die zn Mondgröße ausgedehnte, in bläulichem Lichte 
schimmernde Kugel, und eine Anzahl kleine, rot und grünlich schimmernde 
Lichtkörper sprühten aus derselben hervor.

1010, 21.—25. Mai, war der Hallcysche Komet am westlichen 
Abendhimmel als ein unscheinbarer Fleck nach Sonnenuntergang sichtbar. 
Uber diesen harmlosen Weltenbnmmler waren lange vorher schon Ströme 
von Tinte nnd Druckerschwärze vergeudet worden, was zur Folge hatte, 
daß in weite Kreise des Volkes hinein eine Weltuntergangs-Furcht (!) 
getragen wurde, die sich bei den davon eingenommenen Leichtgläubigen durch 
keinerlei Vernunftsgründc bannen ließ. So war allenthalben die Meinung 
verbreitet, daß am 10. Mai, dem gefürchteten Zeitpunkte seines (mutmaß
lichen) Zusammenstoßes mit unserer Erde, diese dabei den Lauf alles Ir
dischen gehen würde. — Bereits Ende Januar d. I. war schon einmal ein 
neu entdeckter Komet hierorts nnd anderwärts zn beobachten.

1012, 14. Januar, abends in der 0. Stunde, war hierorts nnd ander
wärts cinc prächtige Himmelserschcinung zu beobachten. Ähnlich wie bei 
einem Gewitter durch den Blitz, war der Himmel plötzlich in blau-grün
liches Licht getaucht. Diese außergewöhnliche Helligkeit rührte von einem

') Sternbild am nördlichen Hinnnel, 06 Sterne, davon drei zweiter Größe.
Benannt nach dein englischen Astronomen Edmund Halley, der im Jahre 1705 

al» Professor in Oxford die Wiederkehr de» Kometen berechnete.
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niedergehenden Meteor her. Die Form der Erscheinung war pyramiden
förmig, ähnlich einer große» Keule, die sich nach unten kugelförmig ver
stärkte. Man konnte den Anblick des seltenen Phänomens mehrere Sekunden 

lang genießen.
4012, 7. April (Oster-Sonntag), abends gegen 7 Uhr, zog am nörd

lichen Himmel in der Richtung von Ost nach West mit Blitzcsgcschwindig- 
keit ein Meteor seine Bahn, um dann anscheinend in kleinere, leuchtende 
Teile zu zerspringen, gleich einer Fenerwcrksrakete, welche steh in der Höhe 
in Feuerkugeln auflöst, nur daß die Bewegung des Himmelskörpers eine 
waagerechte Richtung hatte. Für einige Minuten deutete ein schmaler 
Ranchstrcifen die Bahn an, die das Meteor eingeschlagen hatte H.

1912, 17. April, mittags, bot sich das Schauspiel einer totalen 
Sonnenfinsternis, wie sie so vollkommen und deutlich nur selten zn beob
achten ist. Sie begann an der unteren rechten Seite nnd endete mit dem 
Austritte des Mondschattens an der linken oberen Peripherie. Da die 
Verdunkelung keine vollständige wurde — sie betrug ungefähr ?/, der 
Sonnenoberflächc —, so trat anch für nns Erdbewohner keine Nacht ein; 
denn die schmale Sichel, die freiblieb, verbreitete immerhin noch eine ge
nügende Helligkeit. Allerdings hatte dieses Licht eine seltsame Wirkung: 
alle Gegenstände erschienen in einer eigenartigen fahlen Beleuchtung, wie 
etwa in einer Hellen Vollmondnacht. Das Schauspiel begann mittags 
12.10 Uhr und dauerte bis nachmittags 2.50 Uhr.

Ende September 1914 war in hiesiger Gegend ein neu entdeckter 
Komet am Nordwesthimmcl sichtbar.

1932, 10. Februar: Eine seltene Naturerscheinung Ivar an diesem 
schönen Wintcrmorgen hierorts — nnd in der ganzen Oberlausitz — zu 
beobachten. Eine reichliche halbe Stunde nach Sonnenaufgang — die Sonne 
war zn beiden Seiten von Strahlenstreifen flankiert — bildete sich am süd
östlichen Himmel ein wcitgestrecktcr Lichtbogen, der seine gclblichgrünen und 
roten Farbstreifen rasch nacheinander wechselte. Die meisten Beobachter 
hielten die Erscheinung für einen Regenbogen, der ihnen bei dcm klarblaucn 
Wintcrhimmcl allerdings unerklärlich schien. In Wirklichkeit handelte es 
sich nm ein in Miseren Breiten äußerst selten vorkommendes Polarlicht, 
dessen Merkmale mit den sonst mir in der kalten Zone beobachteten Nord
lichtern völlig übcrcinstimmten, wenn anch die Erscheinung nicht so ausgeprägt 
Ivar wie im hohen Norden. Unter dem Lichtbogen war der Himmel ver
dunkelt, so als ob sich eine Nebelwand hinter dem Bogenansschnitt befände.

0 Vom Direktor der Sternwarte in Treptow bei Berlin wurde diese Hinuncl«- 
crscheinung nl» eine Feuerkugel gedeutet. Solche Feuerkugeln treten niemals perio< 
disch, sondern nur sporadisch (einzeln vorkounneud) auf. („Reichenauer 'Aachrichten" 
Dr. 43/1812.)

966



Über dem nach nuten scharf begrenzten Bogciirand erhoben sich blaffe, slim 
inernde Strahlen, die allerdings nnr ganz kurze Zeit zu scheu waren *).

Eine zweite seltene Beobachtung ergab sich zur selbe» Zeit aus dcr 
seltsamen Konstellation von Mond nnd Venns. Dic weißlenchtcnde Vcnu» 
stand dicht ncbcn dcr offenen Halbsichel des Mondes und bildete auf diese 
Weise am Nachthimmcl eine türkische Wappenfigur. — Ein gleiches 
Zusammentreffcn war auch Anfang April 1900 der Fall.

Zudttsen
a) Ehe-Jubiläen

1. 65jährige:
1854, 29. November, Gottlieb Pilz, Häusler und Weber, nnd Anna 

Nosina Apelt.
1904, 19. November, Joh. Gottfried Knanthe, Altersrentner, nnd Jo

hanne Rahele Anders (50 M^. königl. Gnadengeschenk); sie wohnten 
60 Jahre lang in dem Hanse Nr. 289.

2. 60jährige:
1808, 8. Oktober, Joh. Friedrich Leubner, Bauer, und Marie Apelt.
1827, 27. Oktober, Gottlob Scholze, Häusler und Weber, und Anna 

Maria Krusche.
1835, 30. Oktober, Joh. Christoph Trenkler, Gedingebauer, und Regina 

Krusche.
1840: Gottlieb Schönfelder, Inwohner »nd Tagarbciter, »nd Anna Ro

sina Ullrich.
1860: Joh. Georg Hennig, Hausbesitzer und Schuhmacher, und Anna 

Rosina Sturm.
1863, 25. Oktober, Joh. Gottlieb Puschel, Hausbesitzer uud Faktor, und 

Maria Nosina Leupolt.
1876, 8. Januar, Joh. Gottlob Helwig, Gedingchäuslcr und Tagarbciter, 

und Maria Nosina Brückner.
1884, 23. September, Karl Gottlieb Pilz, Hausbesitzer und Weber, und 

Marie Dorothea Wehlc.

, ') Polarlichter sind elektromagnetischer 'Aalnr. Alerauder von Humboldt hat
üe magnetische Gewitter genannt. Der gewöhnliche Pvlar-Lichibogen (wie in diesem 
Halle) rührt (nach Aordcnskiöld) von einem leuchtenden Ringe her, dcr um den 
magnetischen Pol in beträchtlicher Höhe über der Erde schwebt und von einem zweiten 
größeren konzentrisch umgeben ist. Oer elektrische Spnnmmgeansglcich zwischen beiden 
- ungeu (sekundäre Kathodeustrahlcn) ruft die merkwürdige» 1'ichtcrscheiuuugcu hervor.
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1001, 16. Mai, Joh. Gottlieb Leubner, Inwohner nnd Weber, nnd Joh. 

Eleonore Bösenberg.
1002, 7. Februar, Karl Benjamin Sommer, Hausbesitzer und Kürschner- 

meister, und Joh. Christiane Seifried.
1004, 30. Juli, Karl August Stelzig, Altersrentncr, nnd Joh. Chri

stiane Weise.
1011, 7. Jannar, Ernst Wilhelm Krause, Hausbesitzer uud Jnvaliden- 

rentncr, und Auguste Ernestine Altmann.
1011, 13. Februar, Karl Gottfried Tietze, gew. Schmicdemeister, und 

Joh. Rahele Stephan. (Bild des Königs Friedrich August.)
1013, 15. November, Ernst Eduard Trenkler, Privatmann, nnd Joh. 

Rahel Niederlcin.
1028, 26. Juli, Ernst Josef Hoke, Appreturmeister, und Ernestine Luise 

Böhmer.
1020, 31. Januar, Ernst Wilhelm Nolle, Hausbesitzer und gew. Waren- 

bcschancr, und Joh. Juliane Krause.

h) Jubiläen sonstiger Art

Der Schulmeister Johannes Paul war 50 Jahre im Amte, von 

1620—1670.
Der Obcrpfarrcr Gottfried Trautmann feierte am 5. Oktober 1788 

sein 50 jähriges Pricstcrjubiläum.
Die Brüder Johann Gottlieb und Johann Gottfried Bischoff feierten 

am 23. August 1877 ihr 50 jähriges Arbciterjubiläum uud erhielten die 
große silberne Medaille „Für Treue in der Arbeit".

Der Lehrer Karl Ernst Ferdinand Schelle feierte am 7. Januar 
1870 sein 50 jähriges Amtsjubiläum nnd wurde dabei mit dem Verdienst- 

kreuze des Albrcchtsordens ausgezeichnet.
Im Jahre 1870 feierte der Tambourmajor Nolle sein 60 jähriges 

Schützcnjnbilänm.
Der Tierarzt, Huf- nnd Waffenschmied Johann Gottlieb Tietze war 

am 22. Februar 1880 50 Jahre Spritzenmeister.
Ernst Scholze, Ortsrichter, nnd Moritz Apelt, gew. Gemeindcvor- 

stand, gehörten am 10. Juni 1000 und Fabrikbesitzer Karl Bürger in 
Markersdorf uud Gcmeiudevorstand Hähnel in Lichtenberg am 25. Novbr. 

1002 25 Jahre dem Kirchenvorstaude an.
Rentier Karl Sommer ivar 1005 70 Jahre Mitglied der Schützen

gesellschaft.
Rentier Josef Neumann ivar 1005 30 Jahre Mitglied des kath. 

Schulvorstandes.
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1008, 30. August, feierte der Schmiedcmeister Karl Tietze sein 
60 jähriges Jubiläum als Mitglied der Schützengesellschaft.

Der im Februar 1016 verstorbene Hochzeitbittcr Ernst Wilhelm 
Linke bekleidete 60 Jahre lang dieses Amt.

1017: Karl Gampe nnd Pauline Frenzel, die über 60 Jahre bei der 
Firma E. A. Preibisch in Arbeit gestanden hatten, erhielten die Friedrich- 
Angnst-Medaille in Silber.

1021, 18. September, konnte der bei der Firma Karl Lindemann 
beschäftigte Fabriktischler Julins Reinhold Helwig sein 60 jähriges Arbeits- 
jnbiläum begehe».

1027: Der Weberei-Disponent der Firma E. A. Preibisch, Rein
hard Krusche, erhielt nach 60 jähriger Arbeitszeit das silberne Ehrenzeichen 
für Treue in der Arbeit.

Auf eine 60 jährige Tätigkeit im Feuerlöschwesen konnten im Jahre 
1032 die Wehrmänncr Friedrich Scholze (I. Zug) und Reinhold Helwig 
(II. Zug) zurückblicken. Beiden wurde »ach den jeweiligen Schlnstübunge» 
das vom Landesverbände sächsischer Feuerwehren gestiftete Ehrenzeichen 
nebst einem Geldgeschenke in Höhe von 50 RM. überreicht; die gleiche 
Summe liest auch die Gemeinde Reichen»» als Zeichen des Dankes durch 
den Bürgermeister anshändigen.

Verschiedene Denevenhelten
1487 wurde der Richter Maier von Reichenau verschiedener Mist- 

handlungen wegen in einem weißen Kittel gehenkt.
1583 ist des Richters Bruder ermordet und ihm die Hand abgebanen 

worden, „so von den Hunden vertragen worden".
Im Jannar des Jahres 1604 wurde Jungfrau Anna Thomas, die 

jüngste Tochter des Bauers Matthäus Thomas in Nieder-Reichenan 
(heute Nr. 647, ASW. Hirschfeldc) am Hellen Tage ihren Eltern von 
Hans König in Friedland geraubt nnd entführt. Sie war auf dem Jahr
märkte in Friedland mit ihm bekannt geworden nnd hatte von ihm einen 
Heiratsantrag erhalten. Da aber ihre Eltern zn dieser Heirat ihre Ein
willigung versagten, sann Hans König auf eine Gelegenheit, seine Brant 
zu entführen, wozu er sie überredet hatte. Eines Tages ging Anna Thomas, 
die sich hübsch angckleidct hatte, mit ihrer Schwester nnd mit den Mägden 
ihres Vaters zum Mühlgraben, um Wäsche zu schweifen. Während sie 
mit der Arbeit beschäftigt waren, kam ein Herr in einer Kutsche vorbei
gefahren. Als er sie sah, kehrte er nm und hielt an. Anna Thomas stieg 
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cm und fuhr mit fort. Ihre Schwester lief gleich heim, um es den Eltern 
zn melden. Der Vater ließ sogleich mit Pferde» den Wagen verfolgen bis 
in den herrschaftlichen Dusch hinein, allein der Entführer war mit seiner 
Deute bereits über die Grenze entkomme». Die Sache führte zu einem 
Prozesse, der drei Jahre dauerte und in Dantzcn endlich dahin entschiede» 
wurde, daß Hans König Recht erhielt. Am 10. Februar 1597 verlobte 
er stch nnd hielt am 20. April Hochzeit.

Hans Christoph König besaß in Friedland die 0. Hufe, das Vor- 
werkögut vor dem niederen Tore, das nach seinem Tode an die Witwe 
Anna König «nd von dieser im Jahre 1636 käuflich an den Sohn und 
damaligen Kantor Johann Bernard König überging, der es im Jahre 
1638 für 375 Schock an den Däckcr Christoph Klesel verkaufte.

Der Ehe entsprossen drei Söhne und zwei Töchter. Der eben genannte 
Johann Dernard König war seit 1632 16s^ Jahre lang Kantor und 
13s^ Jahre lang Durggraf in Friedland nnd ist im Jahre 1660 gestorben. 
Von seinen Nachkommen widmete sich ein Sohn, Karl Heinrich König, 
dem geistlichen Stande und wurde Dechant in Schluckenau. Ein anderer 
Sohn, Johann Christoph König, erwarb 1659 in Friedland das Bürger
recht, wurde 1661 Kantor in Friedland, ging 1683 als Zolleinnehmer 
nach Schmiedeberg i. B. und 1687 in gleicher Eigenschaft nach Seba
stiansberg, ivo er 1690 starb. Eine Tochter des Burggrafen Johann Ber
nard König, Rosina, wurde die Gattin des Johann Heinrich Springholz, 
der Friedländer Ratsherr, dann Zolleinnehmer in Neustädte! und später 
Hauptmann der Herrschaft Hochberg war. Sie starb am 23. März 1680.

Eine Urenkelin der Anna König kam wieder anf dasselbe Gut in 
Reichenau, wo einst die Urgroßmutter geraubt worden ivar. Es war Anna 
Regina Geißler, die älteste Tochter des Oberschulmcisters Geißler, die sich 
1739 mit dem Bauer Joh. George Scholze verehelichte.

„Am 26. Januar 1597 hat Matths. Thomas zu Budissin das ende 
Urteil verlesen hören, wegen seiner Tochter Anna nnd Hans König von 
Friedland nnd ist als dem König zugcfallen; hat also Matths. Thomas 
fast in die drei Jahre gerecht vnd doch nichts erhalten, wie hcfftig er vnd 
sein Weib darüber gelobet haben; den 16. 2. Verlöbnis! gehalten *)."

1612, am 30. Dezember, wurden Hans Schöne nnd Marten Herk
ners Tochter im Kretscham mit Gefängnis bestraft, weil sie sich am Wcih- 
nachtsfeste im Branntwein „vollgcsoffcn" und unter der Predigt in die 
Kirche „gespien" hatten. _____ ____

1613 kam ein fremder, pestvcrdächtigcr Mensch aus Frankcnhofen 
(aus dem Fraiikeulandc), der viel Geld bei sich hatte, hierher. Niemand

') Nach einer Notiz im Kirchenbuche.
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wollte ihn aufnehmcn. Darum hausetc er einige Tage im Tschan. Zuletzt 
baute man für ihn am Heidcbcrge eine Hütte, ließ ihn von weitem bewachen, 
brachte ihm anch das Essen dorthin, bis er nach einiger Zeit wcitcrrcissc.

1615, im Februar, „hatte Christoph Posselt der Jüngere, hier dem 
Matthäus Sachsen ein Kalb abgetanst, holt es in seiner Abwesenheit und 
läßt ihm dafür andere unzeitige, so etwa drei Tage alt, geben; läßt solches 
schlachten, verkauft das Fleisch einesteils, das andere wirft er nach ge
schehener Warnung vor die Hunde. Hierauf haben leichtfertige Leute ein 
Pasquill') reimweise gedichtet und in der Nachbarschaft gesungen. Darüber 
kömmt Michael Leubner, der Schmied, schreibt zwei Verse auf, welche 
ihm des Schulmeisters Sohn Hans anfgcspüret nnd aufgcgriffen nnd solche 
M. Sachsen gegeben, weil er hierdurch offendiret (beleidigt). Darüber 
wird der Schmied eingesteckt und auch des Schulmeisters Sohn, und jener 
muß drei, dieser aber ein Weißschock zur Strafe geben."

1651 erging das erste Verbot des Tabakrauchens in der Obcrlausitz 
bei 5 Thlr. Strafe.

Am 1. März wurde der alte julianische Kalender im Chnrfürstcntum 
Sachsen abgeschafft und der verbesserte eingeführt.

1668, am 3. August, wurde dein Michael Glaser und seiner Ehe
frau Rosina Schäfer eine Tochter geboren, der die Eingeweide mitten aus 
dem Leibe hcrausstandeu „als ein Krcuzerbrodel hoch und mit einem schwarz, 
rot und braun Häutlcin überzogen, daß man die Eingeweide gar wohl er
kennen konnte". Das Kind wurde Maria getauft und starb am 17. August.

1681, am 7. Oktober, kaufte der Schulmeister Bartholomäus vom 
Markersdorfer Schmiede eine Kuh für 6*/g Thlr.

1696 fand man auf Heinrich Seligers Gute an einem Erbsenfclde 
einen Kornstock aufgewachscn, der 14 vollkommene Ähren hatte. In diesem 
Jahre wurde hier ein großer Adler geschossen.

1697, am 26. Mai, wurden die zusammengewachsenen Töchter Anna 
und Justina des Häuslers und Leinwebers Christoph Scholze begraben. 
Demselben wurden am 16. Juli Drillinge, ein Sohn nnd zwei Mädchen, 
geboren, die auch zusammengewachsen waren.

1700 starb der Bauer Jakob Apelt in dem Alter von 78 Jahren 
und 22 Wochen. Er hatte 56 Jahre im Ehestände gelebt und 67 Kinder 
und Enkel aufwachscn sehen.

') Pasquill (italienisch) bedeutet Schmähung durch Schrift oder Bild, beson
der« anonyme, nnd wird vom Gesetzgeber als qualifizierte Injurie mit Gefängnis
strafe bedroht. Der Name kommt von Pasquino, einem Schuhflicker zn Rom, zn 
Anfang des t0. Jahrhunderts, der sich durch beißende Spöttereien auszeichnele, nnd 
dessen Rame aus eine in der Ecke de« Palastes Orsini ausgestellte Bildsäule über
trage» ward, «voran man satyrische Bemerkungen anzuheften pflegte.
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4703, am 4. Februar, ivurde Andreas Wagners, geiv. Bauers, 
hinterlassene Witwe Ursula in dem Alter von 78 Jahren begraben; sie 
hatten 74 Nachkommen gesehen.

4709, im April, wurde das 51/2 Jahre alte einzige Söhnchen Christ. 
Sessels von seiner Stiefmutter Martha geb. Döring (ans Hermsdorf) 
„gewaltsamer Weise an das Schiirzcnband gchenket".

4745, am 5. März, wurde der Bauer Matthes Thomas, 09 Jahre 
alt, begrabe». Er ivar 40 Jahre krank gewesen nnd hatte 48 Jahre gelegen.

4743, am 4. April, haben drei Jungen von hier ivcgcn Diebstahl am 
Pranger stehen müssen.

4750 kamen 34 Exulanten aus Frankreich durch Reichenau, zwei 
Barone, vier Edelleute und 28 Wirte. Sie erhielten ein Almosen von 
48 Gr. und zogen nach Preußen.

4754, 3. September, wurde in der Lade der Maria Nickelsohnin von 
hier ein Kind gefunden. Nach ihrer Aussage ivar es tot zur Welt ge
kommen und schon einige Jahre (?) verflossen, seitdem ste es geboren. Es 
ivurde zivar seziert, aber weil cö schon vcriveset ivar, so konnte nicht mit 
Gewißheit bestimmt werden, ob cs lebendig gewesen sei. Sie kam hierauf 
ins Gefängnis, erhielt aber nach 20 Wochen die Freiheit ivicdcr').

4770, 27. März, gab die Kirche eincin durchreisenden vorgcblichsn 
Prinzen von Libanon auf seinen vorgezeigten Paß und ernstes Ansuchen hin 
4 Dukaten — 2 Thlr. 20 Gr.

4779, am 46. September, fuhren vier sechsspännige Bagagewagen 
durch Ober-Neichenan nach Oppelsdorf zu, als Kaiser Josef 2. die Lanoes- 
grcnze entlang (von Friedland aus über Dittersbach, Hermsdorf, unterm 
Kahlenberge vorbei, durch Lichtenberg, Oppelsdorf, Kohlige und Grotta» 
nach Gabel) mit acht Mann Bedeckung ritt.

4780, am 23. September, fiel Christian Mönchs Haus in Niedw- 
Reichenau ein.

4792, am 7. Oktober, starb der Bauer Michael Rolle, der eine Nach
kommenschaft von 402 Seelen erlebt hatte. Er hatte sich zwei Leichenterte 
gewählt: Pf. 22, 46 und Pf. 47, 5.

Am 20. Oktober 4823 feierte Gottfried Scholze im Gasthofe zuin 
Adler in Zittan seine Hochzeit. Dabei ivar auch die 46 jährige Tochter des 
Kaufmanns Gottfried Krusche, Johanne Charlotte Elisabeth, zugegen. Sie 
hatte ein Liebesverhältnis mit dem Prcmicrlcntnant v. Bosse in Dresden, 
der aber ihrer Mutter gauz zuwider ivar, weil ihre Tochter zu einer Heirit 
noch zu jung war. Als er nun sah, daß er das Jawort nicht erlangen 
ivurde, Hannchen aber treu zu ihm hielt, sollte ihm der Hochzcitsabeud in

') Rößler: „Chronik von Reichenau" stV23), S. 101.
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Zittau Gelegenheit geben, seine Braut zu entführen. Er hatte in Dresden 
Urlaub genommen, ivar mit Eptraposte» schnell gefahren und zuletzt mit 
einein Rumburger Postillon nach Zittau gekommen. Hier ivartete er auf 
seine Braut. Als diese mit ihrer jüngeren Schwester eben zum Frauentore 
herauskam, riß er sie von ihrer Seite, sie setzten stch in den bcrcitstchenden 
Wagen und fuhren davon. Niemand merkte an diesem Abende etioas von 
dieser Entführung, wiewohl man in der Hochzeitsgesellschaft das junge 
Mädchen vermißte. Auch würde kein Mensch an eine Entführung geglaubt 
haben; denn Beste war erst zwei Tage vorher in Reichenau gewesen und 
dann wieder nach Dresden gereist. Man war der Meinung, sie sei mit 
den Reichenauer Gästen fortgefahren oder in Zittau zu Bekannten ge
gangen. Aber am nächsten Morgen fand inan sie weder in Zittau noch in 
Reichenau. So stellte es sich endlich heraus, daß sie entführt worden sein 
müßte. Die Mutter erhielt diese Nachricht erst nach 24 Stunden. Der 
Tochter nachzueilen, war nicht möglich. Da man vermutete, daß sie nach 
Dresden gereist seien, weil Boste dort noch seinen Vater nnd eine Tante 
hatte, so machte sich der Bruder der Entführten sogleich mit einem Advo
katen nach Dresden auf. Hier erfuhren sie, daß das Mädchen in Sicher
heit gebracht worden sei. Sie zu suchen, wäre vergebliche Mühe gewesen, 
zumal Boste geäußert hatte, sic nicht aus seinen Händen zu lasten. Einige 
Tage später schickte er Briefe an die Eltern und schlug einige Wege vor, 
ivie man es nun halten wollte. Daraufhin reisten diese selbst nach Dresden, 
und es kam zu einem Vergleiche. Die Tochter sollte nach Ostern, wenn 
sie bis dahin keine Reue fühlte und noch auf Boste beharrte, mit ihm ver
lobt werden, andernfalls dürfte sie jederzeit als Kind wieder in das elterliche 
Haus zurückkehren. Aber die Liebe beider bewährte sich in Trenc. Am 
49. April 1824 wnrdc Premierleutnant Friedrich Karl August v. Boste 
mit Johanne Charlotte Elisabeth Krusche iu der Kirche zu Reichenau ehe
lich verbunden.

1827, 29. Juli, früh uin 6 Uhr, reiste Prinz Friedrich von Sachsen 
durch Reichenau nach Liebwerda nnd begab sich abends wieder nach Zittau 
zurück.

1833, am 20. Oktober, reiste die Prinzessin Amalie Angnste, die 
Tochter des Königs Friedrich August, von Warmbrunn kommend, durch 
Reichenau nach Zittau. An dcr Grenze vor und hinter den, Dorfe waren 
drei Ehrenpforten mit Inschriften errichtet. Schützen nnd Schulkinder 
bildeten am Eingänge des Dorfes Spalier. Mag.Tobias hielt eine Ansprache.

1834, im September, hatte die 1. Brigade der sächsischen Armee, 
0000 Mann stark, zwischen Reibersdorf, Fricdersdorf und Gicßmannodvrf 
ihr Manöver. In Reichenau standen drei Kompanien Infanterie und Sie 
zur Brigade gehörende Artillerie mit 10 Kanonen, 450 Mann und 145 
Pf-rd-u.



1836, am 18. November, starb der Häusler und Weber Gottlieb 
Bürger in Ober-Reichenau; seine Frau Martha Elisabeth geb. Rolle war 
am 1K. November gestorben. Beide wurden am 22. mit Heimholung be
erdigt und mein Grab gelegt.

1841 wurde mit der Einnahme dcr Straßen- nnd Chausscegclder an- 
gefangen.

1842, 23. Januar, abends nach 11 Uhr, wurde auf den im Vor
werke wohnenden, auf dem Kanapee schlafenden herrschaftlichen Schaffner 
nnd Förster geschoßen, doch ohne ihn zu verletze». Der Täter war dcr als 
Naubschütze bekannte Inwohner Gottlieb Seibt. Er kam 15^ Jahre ins 
Zuchthaus nach Waldheim.

1844 sind die Steuereinheiten das erste Mal entrichtet worden.
1846, aus Anlaß der Herbstmanöver, wohnte Prinz Albert oon 

Sachsen (dcr nachmalige König) 10 Tage lang im Hause dcr Witwe 
Apelt Nr. 485.

1851, 0. Dezember, war nur ein Kommunikaut (wcgeu des schlechten 
Wetters) in dcr Kirche.

1853. Als am 8. April in der Wohnung des Bauers Christl. Burg
hardt ein alter Ofen weggcrissen wurde, fand man unter de» Dielen ein 
Menschenskclett, das schon gegen 50 Jahre hier gelegen haben mochte.

1854, am 17. November, versuchte dcr verheiratete Sohn des Häus
lers und Webers Ullrich seine» Vater nebst beste» Wirtin mit Arsenik, 
das er unter das zur Suppe bestimmte Brotmehl gemengt hatte, zu ver
giften. Diese Tat geschah aus Rache, weil der Vater die Wirtin heiraten 
wollte und dcr Sohn sich dadurch benachteiligt glaubte. Er kam 20 Jahre 
ins Zuchthaus nach Waldheim.

1856, im März, wurde von der Behörde das Grundonnerstagögehen 
dcr Kinder verboten H.

1856, am 28. August, besuchte der König Johann unsern Ort und 
besichtigte das kgl. Gcrichtsamt, ivo cine kleine Ausstellung hiesiger Fabrikate 
veranstaltet worden war.

1861 war in unserer Gegend großes Manöver, das sich bis Ostritz 
nnd Herrnhut erstreckte und wobei aus verschiedenen Ländern hohe Militär
persone» zugegen waren.

1865, am 15. September, früh 7 Uhr, durchschnitt sich dcr 56 Jahre 
alte Tagarbeiter Ehrentraut in dem an seine Wohnung anstoßendem

>) Ist später wiederholt geschehe», so auch im April tS24. Da diese alte Sitte 
aber auch unter de» Erwachsene» mehr Anhänger alo Gegner hat, so standen alle 
die Verbote immer mir ans dem Papier. Anders war cs dagegen mit dem Verbot» 
des Schießens an den Vorabenden hoher Feste. Angesichts der dabei vorgekommenen 
häufigen Unglück-fälle ist dieses Verbot von den Behörden strikte durchgeführt worden.
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Gärtchen mit einer Handsägc den Hinter- nnd Vorderhals so tief, daß der 
Kopf auf beiden Seiten nur »och wcuig hängen blieb nnd der Tod sofort 
einlrat. Der Unglückliche war seit längerer Zeit gemütskrank, weil er rsr 
mehreren Zähren dnrch den Stoß einer Kuh um ei» Auge gekommen war 
nnd das andere seit dem letzten Sommer, wo in dasselbe beim Kalklösche» 
einige Tropfen Kalkwasser gelangt ivaren, in der Gefahr des völligen Er
blindens stand.

1800, am 15. August, besuchte der König Zohauu Reichenau. Zn vor 
lUahe des Kretschams wurde er festlich empfangen nnd von den Vertretern 
der Behörden nach der Fabrik von Preibisch begleitet, die er eingehend bc- 
sichtigte. Se. Maj. der König benutzte die von dem Fabrikbesitzer 8. A. 
Preibisch nencrbaute eiserne Brücke zum ersten Male, weshalb sic König- 
Zohann-Brücke genannt ivurde. Darnach besuchte der König das Preibisch- 
stist, die Tietzesche Schmiede und die kath. Kirche.

4878, am 27. Zuli, zeichnete König Albert nebst Gemahlin unsern 
Drt dnrch seinen Besuch aus. Früh Uhr ivurde das Köuigspaar durch 
den Gemcindcvorstaud Bischoff begrüßt, während Fräulein Bertha Voll
precht unter einer kurzen Ansprache der Königin einen Blumenstrauß über
reichte. Nachdem die Majestäten verschiedene Personen durch Ansprachen 
ausgezeichnet halten, fuhren sie unter dem Geläute der Glocken beider 
Kirchen nach dem Amtsgerichte, ivo sie n. a. auch die Räume in Augen
schein nahmen, ivo der König im Jahre 1845 einige Tage gewohnt hatte. 
Hierauf begabeu sich die Majestäten in die Fabrik von Preibisch, in das 
Stift und in die Preibisch-Kolonie und nahmen in dem der Familie Prei
bisch gehörenden Garten ein Frühstück ein. Hier trug der König in ein 
Album, das schon den Namen des Königs Zohann enthielt, Namenszug 
und Datum ei». Gegen 11 Uhr wohnte daü Königöpaar einem kurzen 
Gottesdienste in der kath. Kirche bei, worauf cs vou Reichenau schied, nm 
seine Reise über Türchau nach Hirschfeldc fortzusetzeu.

1878 ivurde der vor der Post (jctzt Haus der evaug. Kirchgemeinde) 
nach dem Kretscham zn gelegene Platz, der bisher Aue uud Bachbett ge- 
wcseu war, iu eine sreundlichc Promenade nmgcwandelt.

1880, am 10. Mai, sah man in unserer Gegend seltene Vögel, 
Polartauchcr, von denen einer in Zitrau und einer in Kratzan gefangen 
wurde.

1882, 6. Mai, kehrten in der an der Straßenkreuzung Reichenau— 
Zittau beziv. Bad Oppelsdorf—Türchau gelegene« „Husarenschenkc" 
Zigeuner ein und stahlen bei dieser Gelegenheit 250 Mark Bargeld und 
den kostbaren Brautschmnck der Wirtin.

1882, 22. Mai, verschied der im 00. Lebensjahre stehende Gedinge- 
häusler Zohami Gottfried Burkhard.
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4882, am 46. September, starb als Ur-Ur-Großmutter Frau Anna 
Rosina Rolle geb. Krusche in dem Alter von 80 Jahren.

4883, vom 34. August bis zum 44. September, war das Manöver 
in unserer Nahe. Die königliche Familie, der ganze Stab und viele fremde 

Offiziere nahmen daran teil.
4888, am 3. März, wurde der erste Wochenmarkt abgchalten. In 

folge der Lcbensmittclknappheit in de» Kriegsfällen kam die weitere Ab
haltung eines solchen znm Erliegen. Anf Initiative des GemciudcrateS 
wurde abcr Anfang Dezember 4925 der Wochemnarkt wieder cingeführt. 
Von wenigen Alisnahmen abgesehen, findet cr regelmäßig Sonnabends 

von 8—42 Uhr statt.
4888, vom 34. August bis zum 7. September, war Brigadcmanövcr 

zwischen Reichenau, Reibersdorf und Hirschfelde, ebenso im Herbste der 

Jahre 4897 und 4904.
4804, am 20. Oktober, wurde hierorts erstmalig ein Grammophou 

vorgefiihrt, welches Geschehe» damals in der Ortsprcstc wie folgt angckün 
digt wurde: „Ein höchst interessanter Apparat, welcher singt, spricht und 
musiziert, wird heute abend im Gasthof „Phönix" vorgeführt werden."

4805, im März, starb in Bclvillc (Texas, Vereinigte Staaten von 
Nordamerika) der Farmbesitzcr Ernst Gottlieb Scholze im 60. Lebensjahre.

In unserer Zeit, die man sich ohne die Segnungen der deutschen 
Sozialgesetzgebung gar nicht mehr denken kann, muß es merkwürdig an
muten, daß es einmal eine Zeit gegeben hat, wo die Bevölkerung diesen 
Wohlfahrts-Einrichtungen ziemlich ablehnend gegenübcrstand. So wisse» 
wir, daß ehedem Handtrcibcriimc» aus Reichenau es unternommen haben, 
sich an den Kaiser zn wenden und uni Befreiung von der Vcrsichcrnngs- 
pflicht zur Invaliden- und Altersversicherung zu bitte» bezw. »m Erlaß 
der Beitrags-Nachzahlung seit 2. Juli 4804. Obwohl die Gesuchstellcr 
unverständlicher Weise anonym vorgegangen waren, war ihr Schreiben 
wider Erwarten doch nicht ohne weiteres in den Papicrkorb gewandert; 
durch eine amtliche Bekanntmachung der Amtühauptmannschaft Zittan in 
Nr. 08 der „Reichenaucr Nachrichten" vom 20. August 4896 wurde den 
betr. Einwohnerinnen initgctcilt, daß die Reichskanzlei entschieden habe, in 
dieser Angelegenheit nichts Gegenteiliges veranlaßen zn können.

4897, im Oktober, fand man beim Ausschachtcn des Bachbettes einen 
Zahn von einem Flußpferde. (4886 hatte inan einen solchen am Kahlen
berge nnd 4893 einen in einer Gießmannsdorfer Sandgrube gefunden.)

4900, am 43. Januar, tötete die 35 jährige Fabrikarbeiterin Pau
line vcrchel. Weber ihr fünfjähriges Söhnchen nnd, ans Furcht vor Strafe, 
sich selbst. — 26 Jahre später, am 8. August 4926, setzte auch der Gatte 
nnd Vater seinem Leben freiwillig ein Ziel.
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1900, 27. Oktober, fand der hierorts beschäftigte, i» Markersdorf 
wohnhafte 33 Jahre alte, verheiratete Maler Hermann Marschier 
abends in dcr neunten Stunde dnrch einen Rohcitsakt sondergleichen einen 
plötzliche» Tod. Er Ivar »ach Arbeitsschluß auf kurze Zeit im Gasthaus 
„Zmn Roß" eingekehrt nud »ach Verlasse» des Lokals von einem anderen 
Gaste, dem 21 Jahre alten Maler Fiebiger ans Trautcnau (Böhmen), 
verfolgt worden. Ohne daß es an diesem Abende weder im „Roß" »och auf 
der Straße zu einen, Wortwechsel zwischen Beiden gekommen wäre, stieß 
Fiebiger den Marschier vor der Hampel'schen Bäckerei plötzlich in den 
Dorfbach und lief eiligst davon. Wohl kamen gleich andere hilfsbereite 
Personen herbei, die sich um dcu Überfallenen bemühten, doch war es schon 
zu spät; auf dem Transporte nach dem nahen Krankenhause hauchte er sein 
junges Leben aus. — Bereits im Jahre vorher war anf Marschier schon 
einmal ein ähnlicher Anschlag verübt worden; damals hatten ihn einige 
rohe Burschen in der Nähe der Apotheke in den Mühlgraben gestoßen, 
wobei er, außer schwere» Verletzungen, noch mit dem Leben davoukam.

1900, in der Silvesternacht, veranstalteten dic Ncichcuauer Manner- 
gesangvcreinc anf dcm Schulplanc cinc einfache Feier zur Jahrhundert
wende. Die in der Nähe dcr Schule stehenden Häuser waren prächtig illu
miniert. Als das erstmalige Glockengeläute verstummt war, stimmte dcr 
ungefähr 70 Mann starke Sängerchor unter Instrumentalbegleitung den 
Choral: „Nun danket alle Gott —" an. Hierauf erklang dcr Chor: „Die 
Himmel rühmen des Ewigen Ehre —" von Beethoven. Trotz starker Kälte 
wohnte eine sehr zahlreiche Versammlung dieser Feier bei.

1904, am 26. Januar, stieße« dic Arbeiter bci dcu Erdarbciten aus 
dcm Bahuhofc auf cin Skelett, das völlig zerstückelt herausgegrabeu wurde.

1905, am 9. Mai, wurde am 100 jährigen Todestage Schillers im 
Saale des Schützenhauscö cinc Gedenkfeier abgehalten; von Schillerschen 
Dichtungen wurden dabei „Die Künstler" (für Männcrchor von Mendels
sohn-Bartholdy), „Dcr Taucher" (Melodrama von E. Paul), der letzte 
Teil aus dcr „Glocke" (für gemischten Chor von A. Romberg) znm Vor
trage gebracht. Anf dcr Bühnc wurde „Wallensteins Lager" von heimischen 
Kräften glänzend inszeniert. Die Festrede hielt Pastor Seiler. Die Fabrik- 
desttzer Gebrüder Preibisch standen an dcr Spitze des Unternehmens.

Am 31. Mai beehrte unser König Friedrich August 3. unsern Ort 
mit seinem Besuche. Der Empfang fand auf dem Schulplane statt. Fräu
lein Milda Bischoff überreichte dcm Könige eine Blumenspcndc (der König 
übersandte ihr später cinc goldenc Broschc), Gemcindcvorstand A. Bischoff 
begrüßte den König. Hierauf begab sich dcr König in dic Fabrik von C. A. 
Preibisch „nd suhr nach einem cinstündigen Aufenthalte dnrch Nieder- 
^richeimn nach Seitendorf, Ostritz mid Joachimstein weiter.
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4006, 25. August bis 40. September, fanden in hiesiger Gegend 
Truppenübungen statt. Prinz Johann Georg von Sachsen wohnte vom 
20.—24. September beim Kommerzienrat Dr. Preibisch. — Die nächste und 
letzte Einquartierung vor dem Weltkriege hatte nnscr Ort vom 6. bis 
23. September 4043 zu verzeichnen. Zu diesen Truppenübungen weilte 
anch König Friedrich August im Manövergelände.

4008, 34. Oktober, starb in dem Alter von 403 Jahre» der Haus
besitzer und Weber Joh. Gottfried Apelt (Nr. 426 ').

4040, 43. Dezcniber, wurde die erste Person aus Reichenau, Frau 
Christiane Linke geb. Facius, Ehefrau des Eduard L., früheren Besitzers 
des Gasthofes „Zmn Phönix", im Krematorium zu Zittau eingeäschert2).

4042, Mitte Februar, wurde in Türchau beim Abstecheu vo» Moor 
auf einer dem Gutsbesitzer Posselt gehörigen Wiese das Gerippe einer er
wachsene» Person freigclegt nnd wieder eingcgraben. Angestellte Erörte
rungen ergaben, daß das Skelett von einem zuletzt in Reichenau wohnhaft 
gewesene» Bergarbeiter N. stammte, der sich im Jahre 4860 »»weit der 
Fundstelle selbst entleibt hatte, aber bei der Auffindung bereits so stark in 
Verwesung übergegangen war, daß er an Ort nnd Stelle beerdigt werden 
mußte.

4043, 27. Januar, beging der 40 Jahre alte Zugschaffner Karl 
Gotthelf Rehnisch auf doppelte Weise Selbstmord, indem er sich in seiner 
ans der Bahnhof-Kolonie gelegenen Wohnung wegen seines zerrüttete» 
Familienlebens erhängte und erschoß.

4045, 48. April, wurde eine Bismarckeiche zwischen den Häusern des 
Klempners Weickelt nnd der Frau Kleiut gepflanzt. Diese Ehrnng galt 
als Nachfeier des auf den 4. April fallenden 400 jährigen Geburtstages 
des Alt-Reichskanzlers. Das Bäumchen war eigens ans dem Sachsenwalde 
bezogen worden; die Gemeinde stellte ein Stück Ane für den Standort zur 
Verfügung. Die zu Füße» des Stammes angebrachte Gedenktafel trägt 
die Aufschrift: „Bismarck-Eiche. 4. April 4845/4045" 3).

4020, Anfang August, kam es in der Südlausitz, als Auswirkung 
einer allgemeinen Lebeusmittel-Teucrung, zu Unruhen, die vorübergehend 
anch unsern Ort in Mitleidenschaft zogen. Ansgebrochcne Tumulte iu 
Zittau am 30. Juli führten zur Erklärung des Generalstreiks in Zittan,

') »Gedenkblatt znm 2V. Anglist 1905" (100. Geburtstag Apelt»). „Reichenauer 
Nachr." Nr. 103/1905.

Die Inbetriebnahme des Zittauer Krematoriums erfolgte am 0. April 1909. 
— Ende April 1905 bereits wurde aus hiesiger Gegend eine Leiche nach Gotha zur 
Einäscherung überfährt: Oie irdische Hülle des Tierarztes Carl Augnst Paul au» 
Hirschfelde.

Während der großen Hochwaster-Katastrophe am 26. Mai 1916 stand dir 
Bi»marck-Eichc ungefähr bi« zur Höh» von 2 Metern im Wasser.
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Hirschfelde, Reichenau usw., um die Freigabe der Verhaftete», Zurück
ziehung des eingctroffenen Militärs und die Unterbindung jeglichen Preis
wuchers zu erzwingen. Versammlungen stürmischen Charakters und Demon
strations-Umzüge waren in diesen bewegten Zeiten auch hierorts an der 
Tagesordnung. Durch Proklamation der Regierung wurde schließlich über 
die ganze Amtshauptmannschaft Zittau der Belagerungszustand verhängt, 
welches Einschreiten bewirkte, daß die ganze Aufstandsbewcgung binnen 
wenigen Stunden ergebnislos zusammenbrach. Durch Urabstimmung in den 
Betrieben wurde mit großer Mehrheit die Wiederaufnahinc der Arbeit 
beschlossen. Die Haltung der hiesigen Streikenden war im großen und 
ganzen eine besonnene nnd ruhige und die allgemeine Arbeitsruhe am 2. und 
3. Angnst nur dadurch möglich, daß die Streikbcteiligung der Belegschaft 
des Hirschfelder Kraftwerkes auch die Kreise zum unfreiwilligen Feiern 
zwang, die sonst der Bewegung ablehnend gegenüberstanden.

192k, am Abend des 27. Juli, spielte sich eine Liebeötragödic im Ge
höfte Nr. 640 in Nieder-Reichenau ab. Dort hatte der 26 jährige Wirt- 
schaftsgchilfe Friedrich Seifert die bei seinen Eltern bedienstete 47 
alte Ida Martha Dienel von hier durch einen Schuß niedergcstreckt und 
sich darauf sofort anf gleiche Weise dein irdischen Richter entzogen.

4922, 23. April, wurde eine seltene Hochzeitüfcier, eigenartig in ihrer 
Aufmachung, hierorts begangen. Ein junges, der hiesigen Drdenögemcin- 
schäft der Guttcmplcr angehöriges Brautpaar, der Gärtner Karl Herr- 
inann nnd die ledige Frieda Randig, begingen diesen Festtag im Sinne der 
ucudentschen Zugend. Mitglieder der beiden Rcichenaner W>ehrlogcn, 
Burschen nnd Madels, begleiteten das Paar in buntem Znge zum 
Standesamts nnd zur Kirche. Nicht in dein üblichen steifen, ernsten 
Schwarz, sondern in ihrer Tracht, alle barhäuptig, Maicnbäumc nnd 
Wimpel tragend, die Mädchen Blumenkränze im Haar und fröhliche 
Weisen anstinnnend. Der kirchlichen Feier wohnten Hunderte von Zu
schauern bei, nnd auch unterwegs wurde der imposante Tranzug viel be
wundert. Die übrige Feier wickelte sich nachmittags draußen am Wald- 
theater in Gottes freier Natnr ab bei lustigen Volkstänzen nnd Neigen.

4922, 23. Mai, nachts in der 42. Stunde, nahm anf Neichenauer 
Flur eine Schmuggler-Affäre einen blutigen Ausgang. In der Nähe von 
Posselts Ziegelei wurde vou einem hiesigen Grenzposten ein Pascher ge
sichtet, der aber der wiederholten Aufforderung zum Stehenbleiben nicht 
nachkam. Der Beamte ivar deshalb gezwungen, von der Waffe Gebrauch 
zu machen. Es handelte sich nm einen gewissen Franz Trenkler ans den, 
bcnachbarteu Kunncrsdorf, der durch Halöschuß tödlich verwundet wurde. 
Sein Komplize konnte verhaftet werden, als er znrückkehrte, um sich über 
das Schicksal Trenklers zu orientieren.
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1023, im Juli, sah man aas den Blättern des Hafers ziemlich an 
der Spitze ein Zeichen ähnlich einem 8 (wahrscheinlich eine Blattkrank
heit). Abergläubische Leute deutete« es auf Brot, Bürgerkrieg, Blut
vergießen; christliche Personen sahen darin eine Aufforderung znm Beten. 
Schon früher will man ähnliche Zeichen auf Getrcideblättern gesehen haben, 
so 1014 ein K (Krieg) und 1022 ein ? (Teuerung).

1027, im Februar, wanderten die Familien Richard Apelt und Emil 
Colavinccnzo nach Brasilien ans.

1027, am 1. April, haben Eisenbahn und Post im Deutschen Reiche 
die 24-Stundcnzeit eingeführt.

1027, am 15. (Mai, wurde der 2,45 in hohe, aus Lausitzer Granit 
von den Werken in Demitz-Thumitz hergcstclltc Gedenkstein für Ebert '), 
Rathenau ^) und Erzberger °) durch die Reichenauer Ortsgruppe des Reichs
banners Schwarz-Not-Gold geweiht. Der Denkstein fand am Gemeinde
amte Aufstellung.

1028, am 8. Mai, und 1031 4), am 28. Juni, machte die Wasch- 
und Piitzmittel-Firma Henkel u. Eo., Düsseldorf, mit einer phänomenalen 
Reklame hierorts nnd in der ganzen Umgebung von sich reden. Durch ein 
Flugzeug, dessen Pilot in etiva 4000 m Hohe in riesigen Lettern (1000— 
1500 m hoch) am Firmamente die Namen der Erzeugnisse („Persil", 
„Ata", „iMi" nnd „Sil") seiner Auftraggeberin hinzauberte. Wie ein 
kleiner Habicht schoß der Pilot mit seinem Apparate hin und her, dadurch 
das ganze Dorf mit seinen Kunststückchen in seinen Bann ziehend.

1028, 27. Juli, trug sich im benachbarten Türchau ein aufsehen
erregender Doppelmord und Selbstmord zu. Die Opfer waren die 24 Jahre 
alte Ehefrau Ida Martha Posselt von hier nnd deren jähriges Kind 
Rosemarie. Die P. unterhielt mit dem 23 Jahre alten Wirtschaftsgchilfen 
Johannes Herbert Scholze von hier ein illegitimes Verhältnis, das bei 
beiderseitigen Verwandten anf Schwierigkeiten stoßen mußte, weshalb sie

') Friedrich Ebert — ehemals eia schlichter Sattler-Gehilfe — Ivar vom 1t. 
Februar 1818 bis zu seinem am 28. Februar 1825 erfolgte« Tode der erste Reichs- 
prästdcM der Deutsche« Republik.

') Dr. Walther Rathenau fand am 24. Juni 1822 cm tragisches Ende als 
Reichs-Außenminister. Er wurde an diesen. Tage in Berlin von politischen Gegnern 
überfalle« u«d ermordet.

') Auch der frühere Reichs-Finanz«,,'iüstcr Matthias Erzberger — ein Zcutrum«- 
man» — wurde das Opfer politischer Gegner. Er hatte sich durch seine ehemalige 
Gütigkeit als Mitglied der Waffenstillstands-Kommission (am 11. November 1818 
im Walde von Cvmpiögne) dauernde Feindschaft zngczogcn, was für seine erbittertsten 
Gegner Beranlassung bildete, ihn am 20. August 1821 bei Bad Griesbach (Schwarz- 
wald) umzubrnigem

*) Ober Hirschfeldc erschien das Flugzeug erstmalig bereit« im Sommer 1827, 
überall viel bewundert.

962



den Entschluß gefaßt halten, in der Wohnung ihrer Tante in Türchau 
gemeinsam ans dem Leben zu scheiden, aber auch das Kind mit in den Tod 
zu nehmen. Am 31. Juli fand der letzte Akt des Dramas statt: Scholze 
wurde im Zittauer Krematorium eingcäschert, seine Geliebte in Türchau 
beerdigt und das unschuldige Kind ans dem hiesigen ev.-luth. Friedhöfe der 

Erde übergeben.
1028, Anfang September, trat durch eine Verkettung unglücklicher 

Umstände der Fall ein, daß am 11.d. M. die Ehefrau des hiesigen Ge
schäftsinhabers Reinhold Ehrentraut auf dem Friedhöfe in Obercunners
dorf bei Löbau beerdigt wurde, ohne daß ihre hiesigen Angehörigen Kennt
nis davon hatten. Die Verstorbene befand sich wegen eines schweren Leidens 
im dortigen Siechenhcüne, besten Leitung die Todesnachricht wohl nach 
hier aufgegcben hatte, das Tclcphongcspräch war aber unverständlicher 
Weise nicht au die betr. Angehörige» wcitcrgeleitct worden.

1020, am 22. Mai, an seinem 83. Geburtstage, erhielt der Jnva- 
lideurcntncr Johann Traugott Burkhardt (Hirschfelder Straße 33) oas 
Bild des Reichspräsidenten von Hindcubnrg; er war Kämpfer von 1870/71 
gewesen (Ulan). Am 21. Oktober desselben Jahres wurde er zur großen 
Armee abberufen.

1020, Anfang August, hatte der Maurer Paul Helle (Neue Sied
lung Nr. 534 k) eine Abnormität unter Tierwesen in seinem Meer
schweinchen-Bestände aufzuwciscn: Eiu Tier, besten Herz offen, also außer
halb des Felles, hing. Das Herz hing vollkommen frei, so daß man dessen 
Tätigkeit, besonders die der Herzklappen, genau beobachten konnte. Wäh
rend das Tier fast normal behaart ivar, ivar das heraushängendc Herz nur 
mit einer dünnen, fast durchsichtigen Haut überzogen ').

1030, am 1-Juli, mittags von 12—1 Uhr, erscholl verordnungs
gemäß anch von den Türmen der beiden hiesigen Gotteshäuser Fest- und 
Dankgclänt aus Anlaß der völligen Räumung des rheinischen und pfäl
zischen Gebietes von fremden Bcsatzungstruppen. Staatliche, kommunale 
nnd auch private Gebäude hatten geflaggt.

1030, am 25. August, vormittags in der 11. Stunde, just zn ber 
Zeit, als die Priv. Schützengescllschäft aus Anlaß des gerade stattfindenbeu 
Bartholomäi-Schießens mit klingendem Spiele ihren Auszug hielt, war

') Das Veterinär-Pathologische Institut der Universität Leipzig, das von dieser 
Seltenheit unterrichtet morden war, ließ sich hierzu wie folgt vernehmen: „Es handelt 
sich um eine angeborene Mißbildung des Herzen«, die in der Wistenschaft als ,Ezo- 
rardic" bezeichnet wird. Dabei ha« das Herz nicht seine normale Lage in der Brust
höhle, sondern ist durch einen Spalt des Brustbeines in die Unterhaut getreten. In 
anderen Fällen verlagert sich das Herz durch den Brusteingang durch in die Gegend 
des Hulses. Diese Mißbildungen sind verhältnismäßig selten, immerhin aber beim 
Kalbe öfter beobachtet worden." („Endl. Nachr." Nr. «16/1S29.) 
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das Erscheine» des Luftschiffes „Graf Zeppelin" („L. Z. 427" ein mwec- 
czeßliches Erlebnis für die Bewohner unseres Heimattales. Aus nordöstlicher 
Richtung (von Görlitz) kommend, nahm der stolze Luftriese dann seinen 
Kurs westlich (nach Zittau), setzte hierauf in südlicher, später in südöst
licher Richtung über den Gickelsberg seine Fahrt nach Reichenberg fort 
nnd entschwand schliesslich den Auge» Tausender von Beobachtern. Von 
hochgelegenen Stellen ans konnte ca. Stunde lang das Luftschiff auf 
seiner Fahrt beobachtet werden H.

4632, 7. März, starb im 64. Lebensjahre der Hausbesitzer nnd Jnoa- 
lidenrentner Adolf Gcnthc, Nollcstraße 467 wohnhaft. Er war nicht nur 
die älteste Person des Ortes, sondern galt in diesem gesegneten Alter anch 
als der älteste aktive Feuerwehrmann und Samariter in Sachsen.

Die Flucht aus dcm Leben — ein erschütterndes Zeichen der gegen
wärtigen Zeit! Die seit Jahren wütende Wirtschaftskrise H hat die Wider
standskraft weiter Volkskreisc dermaßen geschwächt, daß viele Menschen 
kurzerhand das Leben von sich werfen, das nicht mehr erträglich scheint. — 
Unter dcm nicdcrschmcttcrndc» Eindrücke einer solchen Selbstmord-Manie 
standen unser Ort und die nähere Umgebung in der zweiten Märzhälftc 
4632: Zn der Zeit vom 47. bis 34. März endeten in Reichenau (2), 
Markersdorf, Wald und Bad Oppelsdorf fünf Einwohner durch Selbst
mord, ein sechster Fall konnte dnrch rechtzeitiges Eingreifen noch glücklich 
vereitelt werden ").

') „Graf Zeppelin" war, von Königsberg kvanncnd, früh 7.5S llhr in Berlin 
aufgestiegcn, erschien 10.15 Uhr über Görlitz und von hier au« erfolgte der Weiler, 
flug in Richtung Zittan-Reichenberg—Prag. Das Luftschiff landete 18.66 llhr 
wohlbehalten wieder in seinem Heimathafen am Bodensee.

') Ein beredtes Zeichen dafür, wie sehr die wirtschaftliche Rot auch in allen 
übrigen Ländern zu spüren ist, gibt n. a. rin Beispiel ans Holland: Dort fand 
am Pstngst.Eonnlagc 11)32 in Maastricht eine Prozession statt, bei der die sogen. 
„Notkiste" hcrumgelragen wnrde. Damit hat es folgende Bewandtnis: Di» »Not. 
kistc" befindet sich seit dem Jahre 726 im Et. Cervatins-Oomc. Eie sieht ans wie 
ein Sarg nnd ist mit den Bildern der zwölf Apostel verziert. In den schlechten Zeiten 
des Nlittelaltera ivurde die „Notkiste" unter feierlichen Prozessionen durch die Straßen 
getragen, nm die Not von der Bevölkerung fernzuhalten. Das kam allerdings da
mals nur einmal in einem Jahrhunderte vor. Da« letzte Mal trat die „Notkiste" im 
Jahre 1677 in Aktion. Seitdem gab es keine derartigen Notzeiten mehr wie heule. 
Dao beweist die Talsache, daß erst jetzt nach 250 jähriger Panse die „Notkiste" den 
Dom verließ und durch die Stadt Maastricht getragen wurde.

") Mit 260 Selbstmorden auf eine Million Einwohner jährlich steht Deutsch
land gegenwärtig weit an erster Stelle nnd hat damit sogar Japan überflügelt, das 
bisher durch die große Zahl seiner Selbstmorde unrühmlich bekannt war. Je weiter 
sich die Wirtschaftskrise verschärft, in desto höherem Nlaße steigen die Selbstmord- 
ziffern. 1030 haben im ganzen Deutschen Reiche (Hamburg und Berlin an erster 
Stelle) 17 680 Personen durch Selbstmord geendet. Das sind 1215 Personen mehr 
al« 1029 und 1875 Personen mehr al» in den Jahren 1927 und 1928.
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1632, 7. August, früh kurz nacb 6 Uhr, erfolgte eine in unserer 
Gegend selten verkommende Landung eines Freiballons in der Nähe oes 
diesigen „Stcinberges" *). Es handelte sich »m de» Ballon „Bitterfeld 11", 
dcr nachts 12 Uhr in Bitterfeld anfgesticgen war nnd nach Zurücklegnag 
von 200 Kilometern Lnftstreckc hier wegen dcr nahen tschechischen Grenze 
nnd wegen Wittcrnngsnnbildcn die Wciterfahrt absichtlich cinstelltc.

1032, am 23. September, verstarb im diesigen Krankenhanse die ans 
Neugersdorf (bei Wcigsdorf) stammende, 56 jährige Invalidcnrcntnerin 
Anna Ida vcrw. Bürger geb. Leubner infolge Selbstverstümmelung. Schon 
lange nervcnleidend nnd schwermütig, hatte sic sich am 0. d. M. dic linke 
Hand abgehackt.

1032, 12. November, war hierorts dcr gewiß scltcne Fall zu ver
zeichnen, daß eine Braut infolge plötzlicher schwerer Erkrankung (Gehirn
haut-Entzündung) an dem Tage starb, an dem ihre Hochzeit stattfindcn 
sollte. Dic Bedauernswerte war die 24 jährige Tochter Anna Gertrud des 
Arbeiters Ewald Lachmann, dessen Silberhochzeits-Feier ebenfalls an diesen« 
Tage stattgefnndcn hätte, wenn nicht aus Freud plötzlich Leid geworden wäre.

Daß einstmals die unerhörten Schandtaten des schlesischen Massen
mörders Denke ihre Schatten anch bis nach unserem Reichenau warfen, 
soll in dieser Chronik nicht unerwähnt bleiben:

1931, 11. Juni, starb in der Nähe der Zittauer Haltestelle, auf einer 
Radtour geschäftlich unterwegs, dcr im Obcrdorfc 282 x wohnhaftc 
Fleischermeister nnd Viehhändler Eduard Josef Trautmann plötzlich an 
Herzschlag. Was seine Persönlichkeit interessant machte, ist dcr Umstand, 
daß er anf Grund falscher Zeugenaussagen 2) im Jahre 1010 in seiner 
Heimat Nenhof (Schlesien) wegen einer Mordsachc verhaftet und später, 
trotz aller Unschuldsbeteucrungen, zn 15 Jahren Zuchthaus verurteilt 
wurde. In Glatz bezw. Görlitz bat er davon 12 Jahre nnd einen Monat 
verbüßt, während ihm der Rest, dank guter Führung, anf dem Gnaden
wege erlassen worden war.

Ihm wurde zur Last gelegt, iu Neuhof, wo er cine Fleischerei betrieb, 
die ledige Emma Sander umgcbracht zu haben, von der angenommen 
wurde, daß sie mit Tr., dem 1000 seine Fran gestorben ivar, eine Lieb
schaft miterhalte, was aber bei ihrem häßlichen Äußeren gar nicht in Frage

's In früherer Zeit auch „Dreßlers Bern", „Mätzigs Berg" oder „Pfingst- 
scuer-Berg" geheißen. s„Reichcnaner Okachr." Rr. lM/tSOO.)

') Alle die damals so unverantwortlich und leichlsinnig handelnden Personen ge
rieten später in eine äußerst peinliche Lage, und das mit Recht. Die bei den Be
treffenden hernach anftretcndcn Gewissensbisse gingen zum Teil so weil, daß sie zum 
Selbstmorde trieben.



kam. Nach scincr Freilassung fand Trautman« zuerst Arbeit in Ostritz; 
er übersiedelte daun nach hier, ivo er sich später als Nossschlächtcr selb
ständig machte und nochmals heiratete.

Im Jahre 1924 endlich nahm die bis dahin dunkle Angelegenheit 
die von Trautmann schon längst sehnsüchtig hcrbeigcwünschte günstige 
Wendung. Da kam man in Münstcrbcrg (Schlesien), einem Nachbar
dorfe von dem oben erwähnten Neuhof, einem Verbrechen auf die Spur, 
wie cs die zivilisierte Welt bis dahin noch nicht schlimmer erlebt hatte: 
Der Menschcnschlächterci eines gewissen Karl Denke. Zwar hatte sich 
dieser am Tage nach seiner Verhaftung durch Erhängen in der Zelle so 
gleich dem irdischen Richter entzogen, er hatte aber, zum Glücke für Traut- 
manu, bei Lebzeiten die Unverfrorenheit besessen, über seine zahlreichen 
Mordtaten genau Buch zu führe«. In dieser Totenlistc fand sich auch der 
Name jener Emma Sander als zweites Opfer verzeichnet l).

Nunmehr erst ivar cs für Trautmann ein leichtes, mit Hilfe eines 
tüchtigen Rechtsbeistandcs seine verdiente Rehabilitierung durchzusetzen. 
Wohl musste sich die zuständige Berufungsinstanz unter dem Drucke der 
Verhältnisse bercitfinden lassen, Trantmann eine angemessene finanzielle 
Entschädigung für das ihm ehedem in unverständlicher Weise zngefügtc 
große Unrecht zuznbilligen, aber das ausgcstandene Martyrium, sei» zer
störtes Familienglück, die vernichtete Eristenz, die seelische Zermürbung 
nsw. ivareu doch nicht mehr mit klingender Münze aufzuwicgen. Er blieb 
zeitlebens ein vom Schicksale gezeichneter Mann, das nicht nur ihn selber 
frühzeitig ins Grab brachte, sondern anch seinen Eltern zmn Verhängnis 
werden sollte: Binnen einer Woche starben sic in dcr ersten Zeit der Tra
gödie infolge Aufregung, Gram nnd Kummer über die ihnen angetane un
verdiente Schmach und Schande 2).

') Oie Zahl der Opfer beläuft sich auf über 30. In dcr Mehrzahl handelte es 
sich u>» männliche Personen: Bettler und Landstreicher, deren plötzliches Verschwinde» 
nicht so schnell oder überhaupt nicht auffiel. Er lockte sie unter dein Vorwande einer 
Vcrdienstmöglichkcit in seine, Teichstraßc Nr. tO gelegene Wohnung, uw er sie rück
lings nicdcrschlug, »in sie dann vollends zu toten, zn kochen nnd zn essen! Zur Zeit 
der Lebensmittel-Knappheit in den Kriegsjahrcn hat er sogar answärtige Geschäfte 
mit gepökeltem Mcnschenfleischc beliefert, das dann von dcr ahnnngslosc» Kundschaft 
aufgekanft und verzehrt worden ist. — War nun Denke ein Irrsinniger, oder war er 
etwa so maßlos vertiert, daß ihm ein Mensch nicht mehr galt als ein Schlachttier? 
Wir wißen es nicht, weil man ihm während der Untersuchungshaft unverständlicher 
Weise Gelegenheit gab, selbst Hand an sich zu legen. Der 5» jährige Unmensch, eine 
stattliche Erscheinung von ungewöhnlicher Körperkraft, galt nach außen hi» zwar als 
menschenscheues Individuum, das kein reines Gewissen haben könne, gleichwohl hätte 
ihm kein Mitbürger derartige Scheußlichkeiten zugclram, da er gern den frommen 
Mann mimte. — Oenkcs letztes Opfer war der Landstreicher Vinzenz Olivia aus 
Strehlen, den er zwar überlisten und schwer verletzen konnte, dem cs aber noch mög
lich war, zu flüchten und die Nachbarschaft zu alarmieren. Dadurch erst kam der 
Stein ins Rollen, sonst hätte der Unhold Denke schließlich noch jahrelang Menschen 
geschlachtet, gekocht, gepökelt und verzehrt.

2) Nach Zeitungsnotizen und Schilderungen von Frau Trautmann.

Y86



GeldoerhSttnlfte*)
Im 12. Jahrhunderte rechnete inan nach Pfund nnd nach Mark 

Silber. Unter 1 Mark — Pfnnd fein Silber — 14 Thaler ist die 
Kölnische Mark zu verstehen. Dieses alte deutsche Münzgewicht hat bis 
in die neueste Zeit der Geldrechnung zugrunde gelegen. Früher wog 1 Mark 
233,812 k, seit dein Jahre 1816 aber 233,8555 Durch den Wiener 
Münzvertrag vom 24. Januar 1857 wurde als Miinzgcwicht das neue 
Pfund von 500 k cingeführt, ans dem inan 30 Thaler prägte. Seit 1873 
werden daraus 100 Mark in deutscher Neichswährung geschlagen.

Im Jahre 1206 wnrde durch König Menzel 2. für Böhmen die 
seine Kölnische Mark Silber so eingeteilt, daß daraus 60 Groschen : — 
1 Schock Groschen geschlagen wurden. Man nannte sie böhmische oder 
Prager Groschen, auch große Prager Pfennige. 1 Schock Groschen — 

Pfund feines Silber oder eine feine Kölnische Mark Silber; 1 Groschen

*) Oie Namen des Gelde«: Oie wichtigsten Geldarlcn sind nach dein 
Mrtallgewicht benannt. Die Nk a r k hat ihren Namen von der kölnischen 
Niark ('/, Kölnisches Pfnnd): da« Pfnnd Sterling, der französische Livre, 
die Lira bedeuten t Pfnnd. Oer Ta el ist ein chinesische« Geivicht. Peso, Pe
seta heißen das Gewicht. Oder die Münzen wurden nach dem Metalle, aus 
dem sie geprägt wurden, benannt. Oer Gnldcn, wenn er mich später aus Silber 
geprägt wurde, heißt nach dem Golde: das gleiche Wort liegt dem polnischen 
Zloty zugrunde: die Rupie sin Ostindien in, Verkehr) entspricht einem Sanskrit- 
worte, das Silber bedeutet. In anderen Füllen weist der Name auf den Münz- 
Herrn oder auf die Herkunft des Geldes, auf das Laud, auf den Ort, auf die 
Münzanstalt, von der die betreffende Geldart zuerst ausgegebeu wurde, so die 
Krone, der Sovereign sEngland), der spanische Real sdcr königliche), Mehr
zahl davon Rei« sPorMgal und Brasilien). Oer Gulden, Florin ist nach der 
Stadt Florenz genannt, wo er geboren wurde. Oer Dukaten stammt ans dem 
Herzogtnme süuc-lus) Apulien, wo König Roger II. von Sizilien 11083—1154) al» 
Herzog von Apnlicn im Jahre 1140 eine Goldmünze mit dem Bilde Christi und 
der Umschrift: »5il bbi, Christe, üalu», qucmlo rcgi», isle Oucolus" prägen ließ. Die 
Zech ine kam aus dem Nlünzhause Venedig sis ^ecca), wo sie 1280 zuerst geprägt 
wurde. Der Name Thaler wird von dem böhmihhcn Orte Joachimothal, wo zu 
Cnde des 15. Jahrhunderts ans dem in den dortigen Bergwerken gewonnenen Silber 
Münzen geprägt wurden, abgeleitet. Der Heller (Häller) wurde zuerst in Cchwä- 
bisch-Hall al« kleine Eilbcrmünze geprägt. Der Groschen heißt „der Dicke" (von 
grossu, — djck, grob), weil er im Gegensatze zu dem damals sehr dünnen Silber- 
pfennige dick geprägt wurde. Der serbische Dinar erinnert an die altrömischc 
Silbermünze Denar (von üenoriu» d. i. zehn Affe oder später vier Eesterzicn ent
haltend). Sterling kommt von eos'eOino d. i Ostländer, Münze aus Osten, her, 
einer Silbermünze im Mittelalter, die Richard!. um HW durch deutsche Münz- 
mcister prägen ließ. Pfund war anch eine Mcngcn-Bezcichmmg, 240 Sterlinge 
wurden 1 Pfnnd Sterling genannt. Da anch die heutigen Scheidemünzen einmal 
Kurantgeld (diejenige Münzgattung eines Landes, welche geuan nach besten Haupt- 
"mnzfuß ausgeprägt ist, im Gegensatze zur Scheidemünze) in Silber waren, war ihr 
Wert viel höher, nnd man muß darinn vorsichtig sein, wenn man liest, was man in 
lruhcrcn Jahrhunderten für 1 Groschen oder 1 Pfennig kaufen konnte. — Das erste 
Papiergeld kam in Sachsen im Jahre 1772 in Umlauf. (Nach einem Aufsätze 
m Or. Heyses Fremdwörtcrbnchc.)
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ivar also der 00. Teil einer Kölnischen Mark Silber nnd hatte einen 
Wert von ungefähr 70 heutigen Pfennigen. Unter den böhmischen Königen 
aus der Zeit von 1300—1410 wurden die Münzen geringwertiger, so dass 
1 Schock nur vcu !Wert von einer halben Kölnischen N^ark hatte und ein 
sogen, kleiner Groschen mir 4'/^ heutige Pfennige galt.

Die Lausitzen gehörten damals zu Böhmen und rechneten also nach 
böhmischem Gelde.

In alten Schriften wird die Münzrechmmg dadurch angegeben, dass 
man „Zittauische Mark" oder „Görlitzcr" oder „Polnische M"ark" hinzu- 
sctzte. Eine Zittauer Mark hatte 50, eine Görlitzer oder Polnische Mark 
48 Groschen; 50 kleine Groschen hatten zuletzt ü 4'/„ gute oder 7 kleine 
Pfennige, nach unsrer Währung einen Wert von 2 M. 72 Pf.

In den Jahren 1015—1622 wurde das Geld so geringwertig ge
prägt, das; für „1 Dukaten 24 Thaler, für 1 Reichsthaler 14 Thaler, für 
1 Scheffel Korn 20 Thaler" in solchem Gelde bezahlt wurden. Dieses Geld 
nannte man „Wippcrgeld". (Vergl. unter „Kirche", S. 503.)

Zn Aelchennu wneden sedovenr
Johannes Paul, geb. 1504, gest. 1073, 14. Mai, Schul

meister hier ').
Michael Leubner, Sohn eines Schmiedes, war von 1610—1624 

Pfarrer in Wittig, musste aber von hier flüchten nnd hielt sich in Reichenau 
nnd Zittau auf. Hier starben 1632 seine Fran nnd 1633 eine Tochter.

David Fleischmann von Thumbach, ein Sohn des 
Pfarrers David Fleischmann. Er kaufte im Jahre 1636 von George von 
Löben fünf Bauerngüter in Nlcdcrodcrwitz nnd wurde am 30. August 
dieses Jahres belehnt. Im Jahre 1640 wurden diese Güter (wahrschein
lich) wieder an den früheren Besitzer znrückvcrkanft. Fleischmann starb als 
fürstlich-hessisch Darmstädter Rat und Agent am kaiserlichen Hofe.

I o h a n n F l e i s ch m a n n, Bruder des Vorigen, war von 1626— 
1652 Pfarrer hier').

Ehristoph Leubner, geb. 1604. Er übernahm am 3. Oktober 
1635 „das Schulmeister-Dienst" in Herwigsdorf bei Zittau, wurde später 
Hospitalleser zu St. Jakob in Zittau, vertauschte dieses Amt mit der 
Schulmeisterstelle in Bcrtsdorf bei Zittan und starb im Jahre 1673. Am 
26. Mai ward er mit einer Leichcnpredigt über Ps. 71, 17—21, die M- 

Eiliger hielt, begraben.

Eiche unter „Lehrer", 6. 744 und 6. 758/57.
'1 Eiche unter „Pfarrer", E. 857/68.
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Johann Christian Sch »richt, get. am 29. Mai 4610 
als Sohn des Pfarrers Valentin Schuricht. Am 25. Juni 1635 wurde 
er Pfarrer in Fricdersdorf bei Zittan, mußte am I.Mai 1637 infolge 
der Kriegönot nach Zittan flüchten und kehrte am 17. Mai in seine Pfarre 
zurück. Er starb am 22. April 1644. Seine Frau Rosina ivar eine Tochter 
David Nikolaus Wielands, Pfarrers in Türchau.

Michael Heidrich, get. 10. Mai 1636 als Sohn des Gärt
ners Mich. Heidrich. Er trat am 7. Mai 1646 (wie er selbst später im 
Schulgesangbuche zu Leuba ausgezeichnet hat) in die Schule. Am 6. Mai 
1664 ward er Schulmeister in Burkersdorf, und am 18. N^ai 1684 bekam 
er das Schulamt in Leuba. Nachdem seine erste Ehefrau an» 27. Februar 
1690 im 53. Lebensjahre verstorben rvar, blieb er einige Zeit Witwer und 
verheiratete sich ain 11. Januar 1695 wieder mit Jungfrau Helena, der 
jüngsten Tochter des verstorbenen Bauers und Gerichtsältesten Christoph 
Teichgräber in Schlegel. Er starb am 24. Dezember 1699, 64 Jahre alt.

Johann Andreas Schwarzbach, get. 1654, 5. August, 
ältester Soh» des Pfarrers Mag. Andreas Sch., ivar Bürger, Barbier 
und Chirurg in Annaberg, verh. 1687, 6. Septeinber, init Amm Catha
rina Schneider (Torgau), drei Söhne mid eine Tochter.

Johann Christian Schwarzbach, Brnder des Vorigen, 
get. 1656, 14. Dezember; er besuchte das Gymnasium zu Zittau und ging 
1676 nach Leipzig, um die Rechte zu studieren. Im Jahre 1685 unter
nahm er eine Reise nach Frankreich. Als er wegen des Edikts von Nantes 
von hier fort mußte, ging er nach England und kehrte von hier nach 
Neichenau zurück. Im Jahre 1693 reiste er als Hofmeister einer adligen 
Familie nach Holland, wurde später als Advokatus Ordinarius in der 
Oberlausip verpflichtet, im Jahre 1701 ins Dresdner Natskollegimn aus
genommen, 1705 als Vizcstadtrichter, 1716 als Stadtrichter und 1710 
als Bürgermeister «»gestellt. Im Jahre 1733 legte er sein Amt nieder 
und starb im November 1734, 78 Jahre alt. In der Frauenkirche wurde 
ihm am 21. November 1734 bei volkreicher Versammlung eine Gedächtnis- 
predigt über 2. Tim. 2, 11 und 12 gehalten. (Thema: Den Wvhlscligc» 
Herrn Bürgermeister als einen, der die Malzeichen des Leidens Christi 
an seinem Leibe getragen. 1. Wie er des Leidens Christi viel gehabt, aber 
auch 2. reichlich durch Christum getröstet worden.) Sein Soh» Christian 
Gottlieb ward um 8. September 1734 als Senator in das Ratökollegium 
der Stadt Dresden ausgenommen.

Johann George Hübner, Sohn Hans Christoph H., 
Häuslers, lebte 1713 als Jnsormalor zu Batavia auf Java').

') Er kommt al» Organist unterm 3. August t7tt als Taufzeugr vor.
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Johann Christoph »nd Friedrich Lrubncr waren 
17->5 Kunstpfeifer in der Stadt Danzig.

Johann Weber, get. 1668, 18. Januar, Sohn des gleich
namigen Gärtners »nd -Leinwebers. Er wurde 1700 Schulmeister in Gers
dorf bei Lauban und kam 1701 nach Oberscifersdorf, ivo er am 28. Oktober 
1753 nach 53 jähriger Amtstätigkeit in dem Alter von 85 Jahren starb.

Gottfried Riedel, get. 1670, 24. April, einziger Sohn des 
Häuslers und Leinwebers Christoph Riedel. Nachdem er einige Jahre in 
Schlesien Unterricht genossen hatte, ivard er im Jannar 1700 als Schul
meister nach Lcuba berufen. Das Kloster Marienthal sah ihn noch als 
seinen Erbuntertanen an und ließ ihn erst im Jahre 1715 von dcr Unter
tänigkeit frei. Am 9. Oktober 1702 verheiratete er sich mit Jungfrau 
Maria, der ältesten Tochter weil. Hans Burkhardts, gcw. Gärtners und 
Leinwebers in Reichenau. I» seinem Schuldienste würde er ohne Zweifel 
mehr geleistet haben, wenn auf ihn nicht das Sprichwort: Lsntorcs omont 
Humores Anwendung gefunden hätte. Er starb am 15. Dezember 1733 
im 55. Lebensjahre nach 33 jähriger Amtierung, ohne Kinder zn hinter
lasten, nnd ward am 20. Dezember mit einer Leichenprcdigt über I.Tim. 1, 
15 beerdigt. Der Lcnbaer Pfarrer Tollmann bezeugt von ihm, daß er sich 
vor seinem Ende sehr bußfertig gezeigt habe. Seine Ehefrau lebte in Lenba 

bis zu ihrem 1745 erfolgte» Tode.
Heinrich Bartholomäus, get. 1680, 18. Januar, Sohn 

des Schulmeisters Christoph B-, von 1708—1733 Unterschulmeister Hierl).
Jeremias Geißler, get. 1683, 12. Dezember, Sohn des 

Tischlers Jeremias G., von 1717—1746 Schulmeister hier 2).

Tobias Weise, Sohn des Häuslers, Kramers und Rütners 
Christoph W., war 1703 Schuldicner in Biegen (Prov. Brandenburg).

Heinrich Menzel, Sohn des Häuslers Friedrich M., 1719— 

1746 Bader und Chirurg hier 3).
Tobias Helwig, get. 1701, 30. Januar, Sohn des Bauers 

und Leinewebers Tobias H.; er zog mit seinen Eltern nach Großschönau. 
Durch Vermittelung David Krauses wurde er am 18. September 1718 
von dem damaligen russischen Fürstlich Mcntschikowschen Amte zu Biege» 
bei Frankfurt a. O. zum Schulmeister und Küster von Biegen verpflichtet. 
Im Jahre 1721 verheiratete er sich mit Anna Katharina Kunze, eines

') Siehe unter „Lehrer", S. 766. — ') Desgl., E. 758.
'j Siehe unter „Sanitätspcrsonen", S. 425.
Bader wurden früher, gleich den Schäfern nnd Schindern, für unehrlich gehalten. 

In, Jahre 1406 gab ihnen Kaiser Wenzel einen Freibrief, daß sie fortan für ehrlich 
gehalten werden sollten. Diese Sympathie-Bezeugung erhielt aber erst unter Kaiser 
Leopold I. (1658-1705) gültige Kraft. (Aus der Zittauer Monatsschrift „Oamps- 
schiff", Jahrg. 1882, E. 168.)
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Tischlers Tochter in Madelitz, mit der er gegen 50 Jahre j„ Ehe 
lebte. Er war 70 Jahre im Amte und starb am 7. November 1780 in 
dem Alter von 88 Jahren 10 Monaten.

David Franz, get. 1704, 3. Mai, Sohn des Häuslers und 
Leinewebers David F., von 1730—1734 Unterschulmeister hier').

Christoph Herrmann, get. 1705, 28. Januar, Sohn des 
Häuslers und Bäckers Christoph H.; er Ivar 1725—1761 Schulmeister 
und Organist in Deutschossig bei Görlitz. Seine Frau Maria war eine 
Tochter des Bauers Christ. Günther aus Reichenau.

Gottfried Gotthold Marche, get. 1706, 7. Februar, 
Sohn des Oberpfarrcrs Christfried M., 1734—1754 Unterpfarrer hier

Gottfried Rösler, get. 1717, 28. Juli, Sohn des Häuslers 
und Leinewebers Michael R. Er war seit 1738 Schulmeister und Orga
nist in Melaune, wo er am 23. Februar 1750, erst 32^ Jahre alt, ge
storben ist. Verheiratet war er seit dem 25. Oktober 1740 mit Maria 
Rosina Schönfelder, einer Tochter des Erb- und Lchnsrichters Gottfried 
Schönfelder, in Reichenau. Nach Röslers Tode verheiratete sie sich zum 
zweiten (Male am 27. April 1751 mit Hans Christ. Krusche, Rütner und 
Leineweber hier.

Johann Gottlob Sieber, get. 1721, 6. Mai, 1760— 
1761 Unterschulmeister hier').

Gottfried Krusche, get. 1727, 26. Mai, Sohn des Häuslers 
und Leinewebers George Kr., Kauf- und Handelsherr hier H.

Johann Gottlob 28 alter, get. 1720, 16. Juli, Sohn des 
Niedcrmiillerö Hans George W., war Schulmeister in Melaune, ivo er 
1765, 26. Januar, gestorben ist.

Karl 28 i l h c l m 2D e i st i g , get. 1731, 13. Dezember, Sohn 
des Oberpfarrcrs Mag. Ferdinand 2D., studierte iu Görlitz, Leipzig und 
Halle, kam 1758 als Pfarrer nach Kämmcrüwalde, wurde 1765 zweiter, 
1777 erster Diakomis in Hirschberg und starb am 31. Juli 1783.

Johannes 2D cichhayn , ein Sohn des Gartenbesitzers Joh. 
2Deichhayn, war 1758 Vikar an der Metropolitankirche in Prag. Sein 
Bruder Nikolaus studierte ebenfalls, während dcr Bruder Jose
phus Schreiber in Prag war.

Gottfried 28 alter, get. 1731, 14. Januar, Sohn des Häus
lers und Webers Heinrich W. in Obcr-Reichenan, studierte iu Zittau 
(1748—1750) und Wittenberg, kam 1756 zurück, war aii 12 verschiedenen

') Eiche unter „Lehrer", S. 7Ü0/U7. — Siehe unter „Pfarrer", E. vtiu.
') Siehe unter „Lehrer", S. 7S7.

Siehe unter „Weberei", S. 223.
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Orte» als Hauslehrer angestrllt, predigte als Kandidat außer in Reichenau 
in 42 fremden Kirchen, war zuletzt Hauslehrer in Schlauroth, von wo er 
krank in seine Heimat zurückgebracht wurde und hier in dem Alter von 
64 Jahren 5 Monaten am 2k. Juni k795 starb.

Gottfried Rolle, get. k749, kV. Februar, Sohn des Häus
lers und Gerichtsvcrwalters Christoph R., besuchte die Schule zu Lauban, 
kam 1765 im k7. Lebensjahre als Schulmeister und Gerichtsschreibcr nach 
Niederseifcrsdorf, war 18 Jahre im Amte und starb am 27. Juni k784 
in dem Alter von 35 Jahren.

Gottfried Krusche, get. k749, 20. Juli, Sohn des Kauf
und Handelsherrn Gottfried Kr., bedeutender Kauf- und Handelsherr hier').

Mag. Christian Benjamin Trautmann, get. k75k, 
27. September, Sohn des Oberpfarrers Tr., k700—k82k Oberpfarrer 
hier H.

Johann Gottfried Schicht, get. 1753, 29. September'). 
Sein Vater war der Häusler und Leineweber Friedrich Schicht, der auch 
Choradjuvant war, seine N^utter Anna Marie geb. Wiedemuth aus 
Lichtenberg. Schichts Eltern lebten in Dürftigkeit »nd Armut. Als der 
kleine Gottfried Jahre alt war, nahm ihn sein Oheim, der Häusler 
und Weber Christoph Apelt, der seines Vaters Schwester Elisabeth zur 
Frau hatte und kinderlos war, als Pflegesohn in sein Haus und übernahm 
fortan die Erziehung des Knaben. Er war auch sein Pate. Von seinem 
8. bis k3. Jahre besuchte Johann Gottfried die hiesige Kirchschule und 
erhielt von dem Oberschulmeister Adam Erdmann Voigt und dem Unter- 
schulmeister Joh. Friedrich Rößler, dein Sohne seiner Patin, den ersten 
Unterricht, auch in der Musik. Nach dieser Zeit schickten ihn seine Pflege
eltern auf das Gymnasium zu Zittau, damit er für das akademische Stu
dium tüchtig würde. k0 Jahre lang gehörte er dieser Anstalt an und 
studierte hier mit Fleiß unter dem Rektor Adam Richter, Subrektor Früh
auf, Kantor Gössel und dem Ouintus Müller. Gleichzeitig benutzte er 
aber auch noch den Unterricht des dasige» Kantors und Musikdirektors 
Johann Trier, der einer der größten Meister auf der Orgel und auf dem 
Pianoforte war, um sich im Klavier- und Orgelspiel sowie im Gesänge 
weiter auszubildcn, damals noch nicht ahnend, daß dieser Unterricht seinen 
künftigen Bestrebungen die Hauptrichtung geben würde. In kurzer Zeit 
gebrauchte ihn Trier als seinen Stellvertreter bei den Musikanfführungen

') Siehe unter „Weberei", S. 223.
') Siehe unter „Pfarrer", S. 072.
') Seine Hrimatgemcinde ehrte ihren großen Sohu dadurch, daß sie 1V2S »iue 

Straße (die Vcrbindunnsstraße von der Markersdorfer Straße nach der Haupt
straße, bei Lichtner» Fabrik) nach ihm benannte.
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in den Kirchen. Aber wegen der Saumseligkeit des Lehrers quittierte der 
eifrige Schüler bald diesen Unterricht und ließ es sich nun selbst angelegen 
sein, in die Geheimnisse der geliebten Tonkunst weiter einzudringcn. Von 
1771 bis zm» 15. Juni 1776 gehörte Schicht dem Gymnasialkirchenchoke, 
zuletzt als Bassist, an. Bei der letzten Chortciluug erhielt er 1 Thlr. 12 Gr.

Mit dem feste» Entschlusse, dem Wunsche seiner Pslegeelteru gemäß, 
sich dereinst dem Studium der Rechtswissenschast zu widmen, bezog er im 
Jahre 1776 die Universität Leipzig, ivo cr bald mit allem Eifer die akade
mischen Vorträge der berühmten Professoren Seydlitz, Burscher und 
Sammt anhörte. Allein bald sollte dieser Eifer erkalten, indem die Kunst 
der Musik, zu deren Ausübung ei» Zufall ihn hinführtc, ihn so gewaltig 
anzog, daß er nun das Studium dieser Kämst zu seinem eigentlichen Berufe 
wählte. Schon in der ersten Zeit seines Aufenthaltes in Leipzig wurde er 
zum Konzertspieler auf dem Flügel in dem nach dem Orte so genannten 
Drei-Schwanen-Konzerte gewählt. Hier lernte ihn der berühmte Kapell
meister und spätere Thomaskantor Johann Adam Hiller (geb. 25. Dezbr. 
1728 in Wendisch-Ossig als Sohn des dortigen Schulmeisters und Ge- 
richtöschreiberö, gest. 16. Juni 1804 in Leipzig) kennen. Dieser riet ihm 
nachdrucksvoll, de» Nechtöstudien zu entsagen und seine vortrefflichen An
lagen znr Tonkunst ausznbildcn. Schicht folgte dem Nate des Meisters. 
Er fing an, die besten theoretischen Werke über Musik zu studieren, also 
auch hierin bildete er sich selbständig aus, ohne eine» bestimmten Lehrer zn 
haben, außer den Ratschlägen seines Gönners Hiller. Daneben versuchte cr 
sich im Komponieren und vervollkommnete sich im Klavier- und Orgel-, so
wie auch im Violinspiele. Auch die italienische Sprache, die später seine 
Licblingösprache wurde, erlernte er. Der Erfolg seines Fleißes blieb nicht ans.

Als das Drei-Schwancn-Konzert einging und Hiller ein ähnliches 
Institut im Apcltschen Hause gründete und leitete, übertrug er Schicht 
ebenfalls eine Stelle als Klavier- und Orgelspieler.

Unterdessen hatte ein Konzertvercin „unter der Direktion der Herren 
Kaufleute", derselbe, der auch die Drei-Schwancu-Konzcrte veranstaltet 
hatte, für seine Konzerte den Saal im Gewandhanse zu Leipzig mit ziem
lich bedeutenden Kosten Herrichten lassen. I» diesem Saale sind über 100 
Jahre lang in jedem Winter je einmal in der Woche Konzerte abgehaltcu 
ivorden, die sehr rasch solchen Ruf und so große Bedeutung erlangten, daß 
sie kurzweg „das große Konzert" genannt wnrden. Das erste dieser be
rühmten Konzerte wurde am 25. November 1781 unter Johann Adam 
Hiller gegeben. Ani Pnltc der ersten Violine stand auch Schicht. Hiller 
hatte ihn auch für die Gewaudhauö-Kouzertc engagiert. Außer der ersten 
Violine spielte Schicht im Gewandhausc auch mehrere Male Konzerte auf 
dem Flügel und dem Steinersche» Pianoforte. Daneben komponierte er

t?udn>ig Engelmann f „Geschichte von Reichenau (Sa.)".



eifrig und Tüchtiges. Schon in den ersten drei Jahren der Gcwandhaus- 
Konzerte wnrde» Schichtsche Gesangsstücke vorgctragcn, am 24. Februar 
1785 aber wurde sein großes nnd berühmtes Oratorium „Die Feier des 
Christen auf Golgatha" anfgeführt.

In demselben Jahre (1785) legte Hiller seine Ämter nieder, um 
einer anderweitigen Bestimmung zn solgc». Wegen seines bewährten viel
seitigen Talentes, vielleicht auch auf die Empfehlung des scheidende» Hiller, 
übertrug man, ohne daß er stch darum bemüht hatte, Schicht die Direktion 
der Gewandhaus-Konzerte. Im Jahre 1700 erhielt er auch, wie vor ihm 
Hiller, die Stelle eines Organisten und Musikdirektors an der Neukirche 
zu Leipzig.

Von 1785—1810 war Schicht Dirigent der Gewandhaus-Konzerte. 
Er wurde am Gewandhause mit einem festen jährlichen Gehalte von 300 
Thalern angestellt, wofür er die Direktion des Gesanges, die Abhaltung 
der Haus- und Saalproben, die Korrektur „der neuen fehlerhaft geschrie
benen Partituren", sowie die Abfassung und Korrektur der Zettel zu be
sorge» hatte. Außerdem erhielt er für dic vou ihm zu stellenden Chorsänger 
bis zum Jahre 1801 jährlich noch 90 Thaler; von da ab wurden letztere 
von der Direktion selbst bezahlt.

Im ersten Jahre seiner Anstellung hatte die Konzertdirektion die aus 
Pisa gebürtige Signora Constanza Alessandra Ottavia Valdesturla (die 
Tochter eines Haushofmeisters), die i» Italic» als Sängerin große Erfolge 
gehabt hatte und zuletzt in Esterhazy iu Ungarn sechs Jahre in fürstlichen 
Diensten Opern- und Kammersängerin gewesen ivar, mit 500 Thalern 
engagiert. Man fand auch in Leipzig großes Wohlgefallen an ihr; Schicht 
zumal wurde so von ihr eingenommen, daß er sie znr Fran nahm und da
durch auch ihren Besitz für Leipzig sicherte. Die Trauung erfolgte am 
30. Juli 1786 in Probstheida bci Leipzig. Madame Schicht blieb nun 
volle 17 Jahre als Sängerin beim großen Konzerte neben ihrem Manne 
in Tätigkeit, dann noch im Winter 1803/04 auf kurze Zeit. Erst 51 Jahre 
UMonate alt, ist sie am 19. Juli 1809 gestorben.

Aus der Ehe mit ihr sind vier Töchter hervorgegangen: Friede
rike Juliane, geb. 13. März 1787, gest. 11. Juli 1802; Con
stantia, geb. 25. Juli 1788, gest. 28. Februar 1789; Henriette 
W ilhelmine, geb. 26. April 1790; Constantia Alexandra 
Auguste, geb. 5. August 1791, gest. 19. September 1793.

Als die Mutter starb, war von diesen Kindern nur »och eine Tochter, 
Henriette Wilhelmine, am Lebe». Die Eltern hatten auch dic Tochter in 
dcr Musik, besonders im Gesänge, ausgebildet, und ihr Bemühen ivar 
nicht ohne Erfolg. Sie trat Ende April 1806 zum ersten Male als 
Sängerin im Gewandhausc auf, erst 10 Jahre alt. Im folgenden Jahre 
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wurde sie mit 200 Thlr. am großen Konzerte fesi angesicllt und bekam 
nach zwei Jahren 300 Thlr. Sie Ivar keine außerordentliche, aber eine 
sehr brauchbare Sängerin. Sie vermählte sich am 46. Mai 4843, also 
noch zu Lebzeiten des Vaters, mit dem Kanfmanne Karl Friedrich Ernst 
Weise in Berlin. Sie hat den Vater nur acht Jahre überlebt; denn schon 
am 4. Oktober 4834 ist sic, erst 38 Jahre alt, in ihrer Vaterstadt Leipzig 
gestorben.

Schichts 25 jährige Tätigkeit am Gewandhause ist von großer Be
deutung für die Konzerte und an Erfolgen reich gewesen. Im ersten Winter 
seiner Direktion hatten 475 Personen ans die Konzerte subskribiert, im 
letzten Winter 4800/40 waren 284 Subskribenten, darunter 34 Fremde; 
im Winter 4804/05 stieg die Zahl der Abonnenten sogar anf 324.

Als im Jahre 4840 der bisherige Kantor Müller an der Thomas- 
schule zu Leipzig nach Weimar ging, wurde Schicht von dem Rate der 
Stadt zum Kantor der altehrwürdigen Thomana (sie ivar früher die ge
lehrte Schule eines Augustinerklosters, das 4243 gegründet wurde) uud 
als Musikdirektor au de» beide» Haiiptkirche» berufe» und am 30. April 
4840 i» dieses »euc Amt feierlich eingcwiesen. Vo» dieser Zeit a» tat sich 
ei» »euer Wirkungskreis für ihn auf, dem er bis zur Zeit seines Todes 
treu gebliebeu ist.

Aber mit diesem Eintritte in das Kantorat gab er seine Tätigkeit für 
die Gewandhaus-Konzerte nicht völlig auf. Im Jahre 4846 erlischt sein 
ruhmreicher Name in de» Kouzert-Annalen. Aber er ist nicht vergessen 
worden. Wie sein Name mit andern berühmten Namen de» Konzertsaal 
schmückt, so wurde er auch ehrenvoll genannt, als am 9. März 4843 
"»ter Mendelssohn-Bartholdy zur Erinnerung an das erste Leipziger 
Abonnementskonzert eine Jubel-Aufführung im Gcwandhause veranstaltet 
wurde. Da wurde aus seinem letzten Oratorium „Die letzte» Stunden des 
Erlösers" der Schl»ßchor: „Wir trauer» und klage» nicht mehr" vor

getragen.
Dadurch, daß Schicht eia begeisterter Priester seiner Kunst war, wurde 

es ihm auch möglich, als Lehrer einflußreich und segensreich zu wirken. Klar 
und bewußtvoll verstand er sich über die Gegenstände seiner Kunst mit- 
Mcilen und zu ihrer Ausübung die zweckmäßigste Anweisung zu geben. 
Seine eigene Begeisterung dafür aber teilte sich gleichsam unwillkürlich 

auch de„ Chorschülcrn mit, für die auch die Schichtsche» Kompositionen 
stets einen so besondere» Reiz hatte», daß sie vo» ihnen mit wahrhafter 
Ehrfurcht betrachtet und mit Andacht vorgetragen wurden. So ivar denn 
von seiner Seite nicht einmal große Strenge erforderlich, um die Leistungen 
des Chores zu hebe». Scho» ein Blick des Beifalles und der Zufriedenheit 
oder des Mißfallens und der Unzufriedenheit verfehlte seine Wirkung nicht; 
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wie denn in der Soniiabendvesper in der Thomaskirche, wo er allemal zu- 
hörcnd unter der Kanzel saß, das Rücken seiner schwarzsamtne» Kopf
bedeckung und seine Bewegungen der Hand ans dein Kopfe von den Prä
fekten und ihre» Untergebenen mit einer Art Erwartung nnd Spannung 
beobachtet z» werden pflegten, ivcil man darin eine Vorbedeutung für die 
zn erwartende Zensur zu erblicken glaubte. Dazu kam noch seine Gerad
heit, Biederkeit nnd Hcrzcnögüte, die ihm unter seinen Schülern große Liebe 
und großes Vertrauen erwarben, so daß sich dieselben in der Regel von 
selbst bemühten, seinen Wünschen möglichst zn entsprechen, womit er auch 
dann bei geringeren Leistungen in der Musik, wie billig, zufrieden war.

In solch segensreicher Weise wirkte Schicht, der bedeutendste Mu
siker, der nach I. S. Bach das Kantorat der Leipziger Thomasschule be
kleidet hat, als Kantor an dieser Anstalt. Er war von seine» Schülern so 
geliebt, daß sie ihn kurzweg „den Vater Schicht" nannten. Er hat ein gut 
Teil zu dem Ruhme beigctragen, den der Thomanerchor lange Zeit hin
durch behauptet hat und den er »och heute genießt.

Auch in dieser Periode, ja bis nahe an seinen Tod, hat Schicht mit 
großem Fleiße und mit jugendlicher Frische komponiert. Groß ist die Zahl 
seiner Kompositionen, von denen ein großer Teil in Abschriften im Archive 
der Thomasschule, andere in der Staatlichen Bibliothek zu Dresden auf
bewahrt werden. Nur ein kleiner Teil seiner Werke ist im Drucke er
schienen. Obenan stehen seine vier Oratorien: 1. Die Feier des Christen 
auf Golgatha, bereits 1785 im Klavicrauszuge erschienen, im Anfänge 
desselben Jahres zum ersten Male lind seitdem zn wiederholten Malen 
mit großem Beifalle anfgeführt. 2. Moses ans Sinai oder die Gesetz
gebung. 3. Das Ende des Gerechten, nach allgemeinem Urteile Schichts 
bestes und genialstes Werk. 4. Die letzten Stunden des Erlösers, am 
25. Januar 1821, also nur zwei Jahre vor seinem Tode, im Gewand
hanse unter seiner Direktion aufgeführt.

Ein großes Verdienst erwarb sich Schicht um den Choral. Im Jahre 
1820 erschien sein großes „Allgemeines Choralbuch" in drei Bänden mit 
1285 Melodien, worunter nicht weniger als 300 von Schicht selbst kom 
ponicrte. Davon ist am bekanntesten nnd am weiteste» verbreitet die Melovie 
zu Gellerts schönein Kirchenliedc: „Nach einer Prüfung kurzer Tage". In 
unserm Landeschoralbliche befindet sich außer dieser nur noch eine von 
Schicht komponierte Melodie zu Luthers Glaubcuslicde: „Wir glauben 
all' an einen Gott". Dieses Choralbnch ist das umfangreichste Werk 
Schichts anf dem Gebiete der geistlichen Musik. Wir können es sei» 
Lebens- »nd Lieblingsivcrk nennen. Er konnte in der Vorrede dazu sagen: 
„Ich habe im ganzen Laufe meines Lebens als Mensch, als Christ, als 
Künstler besonderen Anteil am Choralgesangc genommen mid seit mehrere» 
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Jahren mich bemüht, für diesen wichtigen Teil unserer Gottesvcrchrnng 
dnrch Ausarbeitung eines grosse» Choralbnches etivas Nützliches zu leisten 
versucht." An anderer Stelle, in dcm Vorworte zu seinen „Drei- nnd vier
stimmigen Choralniclodien, für zwei Soprane nnd zwci Contraalte, zm» 
Gebrauche auf Gymnasien, Bürgerschulen nnd Singinstitutcn, auch für 
jede» Anfänger im Singen" bemerkt er: „Es ist sonach eine ausgemachte 
Sache, dass der Choral das Erste, Höchste, Erhabenste, Würdigste nnd 
Rührendste in der (Musik ans diesem Erdbälle bleiben wird." Aus dieser 
hohen Wertschätzung des Chorals, die nicht bloß den Künstler, sonder» auch 
deu Christe», den religiösen (Menschen verrät, ist seine Bemühung nm den 
Choral ganz erklärlich. Schicht wird in der Geschichte des Chorals für alle 
Zeiten einen Ehrenplatz behaupten. Er ist, wie ein massgebendes Urteil lautet, 
einer der jüngsten nnd bedeutendsten Komponisten von Kirchenliedern.

I. G. Schicht bat ferner ein „NOeum" ans Anlass der überwundenen 
Kricgöperiode Napoleon 1. geschrieben »nd dreimal nmgearbcitct. Die letzte 
Umarbeitung, dem UniversilätSgcsangvcreinc zn St. Panli gewidmet, ist 
eines der besten Männerchorwerke seiner Zeit.

Z» größeren kirchlichen Kompositionen gehören anch zwci Meßen. 
Ein besonderes Ansehen genoß Schicht besonders als a capella-Motetten- 
Komponist. Die Zahl derselben ist erstaunlich groß (mehr als 40), ihre Art 
ziemlich mannigfaltig. Unter ihnen ragen besonders hervor: „Nach einer 
Prüfung kurzer Tage", große Choralmotette, bestehend ans Sätzen für 
3—8 Stimmen; „Jesus, meine Zuversicht", große Choralmotette mit acht 
Sätzen für drei nnd vier Stimmen: „Herzlich lieb hab ich Dich", Choral- 
motcttc, ans drei Sätzen bestehend; „Vem sancie Zpirilus", (Motette für 
vier Singstimmen. Was sie dem Lose der Vergänglichkeit geweiht hat, ist 
das Entgegenkommen an den Geschmack dcr damaligen Zeit. Ferner schrieb 
Schicht acht geistliche Kantaten nnd eine große Anzahl Gelegenheits-Kan
taten für den Konzertgebranch.

Aber auch anf dem Gebiete dcr wcltlichcn Musik war er heimisch 
uud fruchtbar. Er schrieb u. a. ein Konzert für Pianoforte, Variationen 
über ein eigenes Thema für Klavier, Kompositionen zn Oden nnd Liedern 
von Gellert, Weiße u. a. nnd eine große Kantate „Häusliches Glück".

Obwohl verschiedene Kompositionen Schichts mit Orchcstcrbegleitnng 
geschrieben sind, kann er trotzdem keinen Anspruch als Jnstrumentalkom- 
pvnist machen; den» Schicht richtete sich mehr nach alte» Meistern, betrat 
"Iso keine neuen Bahnen nnd wich nicht gern von den hergebrachten Formen 
"b. Darum gebrauchte er, wie frühere Meister, die Instrumente mehr zur 
Unterstützung nnd Verstärkung der Singstimmen nnd ließ das Orchester 
noch nicht anftrcten, wie es später Schneider, Spohr u. a. taten. Seine 
Heimat war die geistliche Musik, und anf diesem Gebiete hat Schicht, 
wie schon früher bemerkt, Wertvolles geschaffen.
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Wenn auch dic Schichtschc Musik selbstverständlich mit der neuen 
modernen Kunst keinen Vergleich aushaltcu kann, so besitzen doch die meisten 
Gchichtschcu Werke die Eigenschaften, dic man an cincm musikalischen 
Kunstwerke finde» muß, nämlich „bewunderungswürdige Reinheit im Satze, 
Reichtum der Melodie, de» auch jede einzelne Stimme für sich hat, strenges 
Festhalten des Kirchcnstils, ohne ängstliches Beharren beim Alten, Leichtig
keit nnd Fülle der Phantasie, so daß alles wie aus einem Gusse dahinströmt, 
Anmut, Lieblichkeit, Einfachheit, aber auch gehörigen Ortes feierlichen 
Ernst und Tiefe, würdevolle Milde und Mäßigung, vereinbart mit Feuer 
nnd Erhabenheit".

Wie um den Choralgcsang hat sich Schicht um den Gesang über
haupt bemüht. Er übernahm die Direktion der im Jähre 1803 in Leipzig 
errichteten Singakademie; er bereicherte die musikalische Literatur mit der 
Übersetzung und Bearbeitung der Gesangsmethode des Italieners Anna 
Mariä Pellegrini Celoni.

Nicht minder war er für den Klavierunterricht besorgt und tätig. 
Plcyels Klavierschule erschien von ihm verbessert und vermehrt; auch gab 
er Clementis Pianoforteschule verbessert heraus. Endlich hat sich Schicht 
auch als Theoretiker einen Namen gemacht durch die Heransgabe seiner 
„Grundregeln der Harmonie", durch ein Werk, das bald nach seinem Er
scheinen im Jahre 1812 eine Verbreitung durch die halbe musikalische Welt 
hatte und auch in das Französische übersetzt worden ist.

Im letzte» Jahre seines Lebens hinderte ihn oft Kränklichkeit an 0er 
Erfüllung seiner Berufspflicht. Dafür wurde ihm die Freude zu teil, daß 
ihn sein König mit dein Charakter eines Kapellmeisters auszcichnctc, außer
dem, daß ihn dic Akademie der Musik zu Stockholm zu ihrem Mitglied- 
ernannte. Des Alters Schwächen stellten sich immer mehr ein, der Körper 
ivurde immer matter, das Augenlicht verließ ihn fast, und an cincm Sonn
tage, am 16. Februar 1823, ist er schnell und plötzlich in einem Alter von 
60 Jahren vier Monaten gestorben.

Reichenau hat dieses seines großen Sohnes am 20. September 1853 
ehrend nnd feiernd gedacht, als Schichts 100 jähriger Geburtstag ivar. 
Bereits am Sonntage vor dem 20. September wies der damalige Ober- 
pfarrer Mag. Tobias auf die bevorstehende Feier hin nnd gab der Ge
meinde einen Überblick über das Leben und Wirken Schichts. Am Fest
tage selbst, nachmittags 2 llhr, begaben sich dic Festtcilnehmcr, darunter 
auch einige Schüler Schichts, voran der weithin berühmte Hofkapellmeister 
Neißigcr ans Dresden, in festlichem Zuge, den 50 Knaben und 50 Mädchen 
mit Fahnen nnd Kränzen eröffneten, znr Kirche, in welcher jenes Olgcmäloe, 
von dem bekannten nnd durch seine Märien-Stiftung um unsern Ort ver
dienten Oraler Nolle vortrefflich gemalt, am Chore angebracht ivurde.
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Hierauf wurde» einige Kompositionen von Schicht vor,getragen, nnd zwar 
ausschließlich von Rcichenauer Kräften, „was — wie der Referent im 
„Dresdner Journal" besonders hervorhcbt — nm so mehr anzncrkennen 
sein dürfte, als wir bisher ivcder einen gewissen Gcsangschor noch ein 
stehendes Orchester besassen nnd der Dirigent, Lehrer Kother, erst zu diesem 
Zwecke sich die Kräfte heranbilden musste." Nach der Feier in der Kirche 
bewegte sich der Festzug znm Geburtshanse *) Schichts, das sinnig mit 60 
Kränzen geschmückt ivar — Schicht wurde 60 Jahre alt. Nachdem man 
einige Verse eines von dein Kandidaten Pilz, damals in Zittau, gedichteten 
Festliedes nach der Schichtschen Melodie „Nach einer Prüfung kurzer 
Tage" gesungen hatte, hielt der Genannte eine Ansprache, wobei die am 
Hanse angebrachte Gedenktafel enthüllt wurde; sic enthält die Inschrift: 
„Hier wurde I. G. Schicht den 20. September 1753 geboren." Dem mm 
folgenden Gesänge der letzten Verse des Festliedes schloß sich das cleum 
von Schicht an, worauf der Zug zum Schulhansc zurückkehrtc und sich 
auflöste. Um 5 Uhr fand ei» Festmahl statt, das durch zahlreiche Trink
sprüche gewürzt war. Unter den Rednern machte tiefen Eindruck Kapell
meister Reißiger, der mit herzlichen nnd von inniger Dankbarkeit über
strömenden Morten die großen Verdienste Schichts als Musiker nnd 
Lehrer, seines Lehrers, feierte. Trotz des ungünstigen Wetters zogen 
sämtliche Festtcilnehmer abermals zu dem nun hell erleuchteten Geburts- 
Hause Schichts, ivo der Hymnus: „Schwingt Ench, frohlockende Lobgesänge" 
gesungen wurde. Damit schloß die schöne Feier.

Am 27. September 1003 wurde abermals eine Schichtgedenk- 
feierH abgehalten. Im Saale des Schützenhauses fand ein großes Konzert 
statt, wobei Schichtsche Kompositionen für gemischten Chor und Männerchor 
(n. a. der 2. Teil ans dem Oratorium „Das Ende des Gerechten", wobei 
die Stadtkapclle aus Zittan die Begleitung ausführte) zur Aufführung 
gelangten. Zur Mitwirkung waren die Männcrgesangvcreine, Mitglieder 
der Kirchenchöre nnd sangcsknndigc Damen und Herren ans Reichenau 
hcrangczogen worden. Als Solisten waren Fräulein Tina Henne, Lehrer 
Lehns ans Zittau, Lehrer Peuker uud Lehrer Herberg tätig. Die Leiter des 
Konzertes waren Lehrer Peuker nnd Organist Engelmann. In opferwilliger 
^beise hatte Geheimrat O. Preibisch das Protektorat über diese Feier an

genommen. Als Vertreter der Leipziger Singakademie ivar Sekretär Langer 
als Gast anwesend.

') Dao Haus (Nr. 252, jetzt Bäckerei von Johann Kretschmer) steht ziemlich an 
derselben Stelle, wo das eigentliche Geburtshaus Schicht», welches bei dem großen 
Grande »» Jahre 178g mit abbrannte, einst stand.

vergleiche hierzu: „Johann Gottfried Schicht", ein Gedcnkblatt zu seinem 
in i'm^wge Po,, Ludwig Engelmann und Bericht in den „Neichenauer Nachr."
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Benjamin Gottlieb Voigt, get. 1756, 21. November, 
Sohn des Schulmeisters Adam Erdmann V., Unterschnlmeistcr hier').

Johann Gottfried Burghart, get. 1759, 14. Juli, 
ältester Sohn des Häuslers und Leinewebers Gottfried B., erlernte in 
Bautzen die Buchdrucker-!, etablierte sich 1798 in Görlitz, verkaufte 1808 
feine Druckerei und wandte sich nach Dresden, wo er anch gestorben ist. 
(Bruder von Joh. Gottlob Burghart.) Unter seiner Aufsicht wurde die 
wendische Bibel zum ersten Male in grobem Drucke aufgelegt 2).

Gottlob Schicht, get. 1759, 18. März, zweiter Sohn des 
Häuslers nnd Leinewebers Friedrich Sch-, erlernte in Zittau die Kunst- 
pfeiferei, ging 1787 nach Kopenhagen, wo er 34 Jahre lang Mitglied oer 
königlichen Kapelle ivar, lebte hier in glücklichen Verhältnissen, unterstützte 
seine armen Freunde nnd vermachte ihnen ein „schönes Erbteil ; gestorben 
im Jahre 1820. Ihm wurde am Trinitatisfeste 1821 in dcr Kirche ein 

Ehrengcdächtnis gehalten.
Friedrich Schicht, get. 1763, 15. Mai, dritter Sohn des 

Häuslers und Leinewebers Friedrich Sch-, ging als Hoboist nach Frank

reich, wo er anch gestorben ist.
Gottfried Bischoff, get. 1764, 13. Februar, gest. 1844, 

6. April, Sohn des Häuslers und Tischlers Haus Christoph D., Erb-, 
Lehns- nnd Gerichtshcrr anf Gießmannsdorf, angekauft 1832.

Karl Adam Nöslcr, get. 1764, 20. September, ältester Sohn 
des Schnlmcistcrs Joh. Friedrich N., besuchte das Gymnasium in Zittau, 
studierte in Leipzig Rechtswissenschaft, ivurde 1797 in Zittan als Gcrichts- 
aktuar angestellt nnd starb hier am 2. Dezember 1826.

Benjamin Gottlieb Krause, get. 1765, 11. April, ein
ziger Sohn des Nutriers und Handelsmannes Gottfried Kr., erlernte in 
Görlitz die Handlung, ging nach Zittau, wo er 1788 (Mitglied dcr Kanf- 
mannösocietät wurde und braubcrechtigtcr Bürger, Kanf- nnd Handelsherr 
nnd Senior dcr Scidcnhändler- nnd Gcwürzkrämcr-Jnmmg war nnd nach 
hartcn, schwcrcn Prüfungen am 12. November 1822 gestorben ist.

Iohann Gottlob Durghart, get. 1765, 16. Juni, zweiter 
Sohn des Häuslers mid Leinewebers Gottfried B. Er kam als ^)räparand 
nach Görlitz nnd wurde Schulmeister iu MAaune und 1786 in Frieders
dorf a. d. Landeskrone, wo er 31 Jahre mühsam gearbeitet hat. Nach 
hartcn und schwcrcn Prüfungen starb er im Jahre 1817, 52 Jahre alt.

Christian Gottlieb Finger, ältester Sohn des Silber- 
arbcitcrö Joh. Christoph F., lebte einige Jahre als Zeugschmied und Vec-

') Siehe unter „Lehrer", S. 7S7.
') Verzeichnis seiner Druckwerke bei Otto, Lexikon I, S. 64t. 

1000



fertiger chirurgischer Instrumente hier, ging 4 705 als Hilfsschrciber »ach 
Zittau, wo er 4804 2. Ratokopist uud 4818 Stadtwaagcnmeister ivuroe.

Johann Gottlob und Johann Gottlieb Böttger, 
Söhne des Sattlers B., erlernten in Zittan die Mnsik und zogen dann 
nach Görlitz.

Benjamin Gottlieb Rösler, get. 4700, 0. Januar, 
zweiter Sohn des Obcrschulmeisters Joh. Friedrich R., war Schüler des 
Gymnasiums iu Zittau, studierte in Leipzig Theologie und Musik, kam 
nach Zittan zurück, erteilte Unterricht in dcr Musik und trat in das Pre
diger-Kollegium ein. Im Jahre 4804 übernahm er die Redaktion des „Zit
tauer Wochenblattes", ward 4824 znm Organisten nnd Musikdirektor zu 
St. Johannis erwählt und war bis an sein Ende zugleich Lehrer am 
Seminare. In seinen letzten Lebensjahren litt er an Gcistcsirrnngen, die 
seiner Fran (eine geb. Hansen) und Tochter die größten Sorgen machten 
und in Dresden die gesuchte Heilung nicht finden konnten. Am 2. Oktober 
4833 verschied er unerwartet. Mehrere Kompositionen von ihm sind ge
druckt worden: drei Sonaten für Pianofortc 4843; 42 Tänze 4828. Ans 
seinem Nachlasse ist besonders die Operette: „Das Glück dcr Ritterzcit" 
zu erwähnen H.

Johann G o t t f r i c d B i s ch o f f, get. 4770, 22. Jannar, 
Sohn des Häuslers Gottfried B., erlernte in Zittau die N^nsik und war 
zuletzt Stadtttmsikus in Görlitz, wo er 4842 gestorben ist.

Johann Gottlieb Apelt, get. 4774, 3. Jannar, Sohn des 
Rütners Christian A-, erlernte auch in Zittau die Tonkunst, blieb längere 
Zeit daselbst nnd ward als Bürger ansässig. Dic Aussicht auf cin besseres 
Auskommen verleitete ihn, mit seiner Familie 4847 nach Warschau zn 
übersiedeln. Dort wnrde er als Hoboist bei der Garde und dann bei den 
Jägern angcstellt, aber was er gehofft hatte, fand er nicht. Krankheit 
hinderte ihn zuletzt au dcr Ausübung seines Dienstes; er ist im Januar 
4822 dort gestorben. Verheiratet war er scit 42. Februar 4802 mit Amalie 
Florentine Juliane Brödler, der Tochter des Rektors Joh. Samuel Br. 
in Schönberg; die zwei Kinder, Eduard uud Amalia, lebten noch 4820 in 
Warschau.

I o h a u u Gottfried H o r s ch k e, Sohn des Häuslers uud 
Bäckers H., hatte in Zittan die Musik erlernt, war an verschiedenen 
Orten in Stellung, zuletzt bei dem Herrn von Rechenberg in Schönburg 
als Sekretär, wo er 4813 gestorben ist.

Johann Gottlieb Holz, Sohn des Huf- nnd Waffen
schmiedes H., erlernte in Görlitz dic Musik, trat als Hoboist ins preu-

') »Laus. Magazin" 1U33, Band 11, S. 570. — Oliv, llcxikon 111, 7V stg. und 
IV, H. 3»2.
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Mische Militär rin, nahm I 806 an dcr Schlacht bei Lützen tril, krhrtc ,iach 
Görlitz zurück und wurde hier branbcrechtigtcr Bürger.

Johan« Christian Holz, Bruder des Vorigen, war 1811 
N^nsikns in Meißen und zuletzt Gardchoboist in Potsdam.

Gottlieb Scholze, gct. 1777, 31. Januar, Sohn des Bauws 
Gottlob Sch., gelangte durch Verheiratung in den Besitz eines Gutes in 
Nicderolbcrödorf. Bei dcr am 8. November 1832 zu Reibersdorf statt- 
findendcn Wahl eines Abgeordneten zu dem ersten konstitutionellen Land
tage ivurde Scholze gewählt. Er vertrat den 1. bäuerlichen Wahlbezirk 
von 1833—1848. Da er bei allen Fragen, die das Wohl der ländlichen 
Bevölkerung Sachsens betrafen, sich als Redner und einflußreicher Führer 
der bäuerlichen Abgeordneten bemerkbar machte, so wurde er auch bald in 
weiteren Kreisen bekannt. Im Jahre 1840 wählte er Zittau, wo er e!u 
Bicrhofsgrundstück besaß, zu seinem Wohnorte. Durch seine Bemühungen 
brachte er es dahin, daß die Braukommunc ein großes Brauhaus erbaute. 
Er starb am 22. September 1857 im Alter von 80 Jahren 7 Monate».

Prof. Gottlieb Kießling, gct. 1777, 16. März, Sohn 
des Bauers Gottlieb K., erhielt seine erste Schulbildung durch den Orts- 
gcistlicheu Mag. Schüller. Von 1700—1706 besuchte er die Krcuzschuie 
in Dresden, bezog hierauf die Universität zu Leipzig und erwarb sich bier 
die besondere Wertschätzung seines Lehrers, des Philologen Gottfried Her
mann. Zu seinen Lieblingsbeschäftigungen wählte er die Kantsche Philosophie 
und die Musik. Im Jahre 1802 wurde er an das Lyceum zu Plauen 
berufen. Vom Jahre 1803 an wirkte er zunächst als Lehrer, von 1810 an 
als Rektor des Königl. Stiftsgymnasiums zu Zeitz, wo er am 5. Januar 
1840 starb. Von seinen Schriften sind besonders erwähnenswert: Die 
Herausgabe des Jamblichuö 1813 uud 1815, des Thcokrit 1810, des 
Tzetzcs 1826, des Tacitus 1828, 1832 und 1840. Außerdem enthalten 
die Jahrcsprogramme des Zcitzer Gymnasiums verschiedene von ihm r er
faßte Schulschriften.

Johann Gottfried Jähne, get. 1778, 13. Oktober, Sohn 
des Schuhmachers Johann Jakob I., arbeitete erst einige Jahre an oer 
Schule seines Heimatortes, war dann Schreiber bei dcm Stadtschreibcr 
Weise in Zittau, kam 1801 als Rektor und Gerichtsschrcibcr nach Hirsch- 
felde und starb hier am 13. April 1818 im 40. Lebensjahre.

Johann Gottlieb Pilz, get. 1770, 12. Angust, einziger 
Sohn des Häuslers Christian P., war Hoboist im preußischen Militär 
nnd lebte später als Bürger und M^usikus in Breslan.

Ernst Heinrich Krippendorf, get. 1780, 28. September, 
Sohn des Chirurgen Gustav Heinrich Kr., war städt. Beamter in Dresden.
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Joha»» Gottlieb Böhmer, get. 4782, einziger Sohn oes 
Gartenbesitzers und Webers Joh. Michael B. Mr. 500), besuchte das 
Gymnasium in Zittau von 1705—1802 (III.—I. Klaffe), studierte in 
Leipzig Theologie, war Lehrer an dcr dortigen Freischule und Hauslehrer 
und kam 1807 als Kantor nnd Musikdirektor nach Lauban, wo er am 
17. März 1840 gestorben ist. Er komponierte viele Kirchenmusiken*).

Johann Gottfried Seifert, get. 1780, 17. Dezember, 
Sohn des Rüttlers nnd Bäckers Ehristian Gottlieb S., war Besitzer einer 
Buchdrucker« in Zittau, die 1707 von Gottfried Müller ans Eibau ge
gründet worden war nnd 1813 durch Verheiratung mit dessen Witwe i» 
den Besitz Seiferts gelangte (ans ihr ist die frühere Menzelschc Druckerei, 
jetzt Vereinigte Druckereien Gnttc, hcrvorgegangen). Seifert lieferte 1825 
griechischen, 1827 lateinischen, 1830 böhmischen nnd 1835 altdeutschen 
DruckH.

Ernst Traugott Daniel Rösler, get. 1780, 0. Septbr., 
jüngster Sohn des Obcrschnlmeisters Johann Friedrich R., Kirchschnl- 
lehrer hier, Verfasser der „Ehronick von Reichenau" (gedruckt 1823 bei 
I. G. Seifert in Zittau), Komponist vieler Kirchenmusiken ').

Johann Gottfried Bischoff, get. 1702, 10. Angust, gest. 
1840, 21. März, Sohn des Rittergutsbesitzers Gottfried B., war Erb-, 
Lehns- und Gcrichtsherr auf Gicstmannsdorf.

Johann Gottlieb Ehrentraut, get. 1704, 11. Jnli, 
Sohn des Häuslers und Leinewebers Gottlob E., war Seminarist nnd 
Gymnasiast in Freiberg, später Lehrer im Erzgebirge.

Gottlieb Benjamin Krnsche, get. 1700, 28. Oktober, 
gest. 1832, 0. Januar, Sohn des Handelsherrn Gottfried Kr., Kauf- und 
Handelsherr hier H.

Johann Gottlieb Kother, geb. 1802, 0. Jnli, Sohn 
des Häuslers nnd Schneiders Johann Gottlieb K., Lehrer an der Schule 
zu Ober-Reichenau °).

Karl Benjamin Leupolt, geb. 1805, 21. Oktober, Sohn 
des Leinewebers, Häuslers und Krämers Joh. Gottlob L. und der Martha 
Christiane Otto (einzige Tochter des Apothekers Joh Gottlieb O. hier). 
Wer hätte es gedacht, daß dieser blonde Junge einmal über Land und 
Meere ziehen und armen Heiden das Evangelium bringen sollte? In 
seinem 0. Lebensjahre schickte ihn sei» Vater a»f 12—14 Monate nach 
Böhmen hinüber, damit er die böhmische Sprache fließend sprechen lerne.

Im „Album be» Gl)nmasnuns zu Zittau" ist fällchlicherweise al» (Geburtsort 
Eritendors angegeben.

') Prschcck I, E. »22. — ') Siebe unter „Lehrer", E. 7N3. — Eiehe unter 
„Weberei", S. 227. — °) Siehe unter „Lehrer", E. 77».
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In dcr Schulc und im Hansc übte cr sich ivackcr im Lcscn, Schreiben uns 
Rechnen, während der Unterricht in der Religion sein Gemüt weniger 
lebendig nnd warm angeregt zn haben scheint. Doch mochte seine gottcs- 
fluchtige Mnttcr manchen guten Samen in sein Herz gestreut haben.

Im 14. Jahre wählte sich der Knabe nach seiner Neigung das 
Böttchcrhandwcrk zu seinem künftige» Berufe. Dcr Mcistcr iu dcm uahcu 
Rcibcrsdorf, zu dcm cr in dic Lehre kam, Ivar freilich anch nicht dcr Mann, 
um göttlichcs Lebe» iu dcr Scclc scincs Lehrlings anznfachen; denn „er 
trank sehr stark Branntwein und wurde selten nüchtern: man hörte wenig 
von Kottes Wort, dagegen fast nichts als fluchen nnd Zankcn; die Kinder 
scklngcn den Baker, nnd dieser verfluchte sic dafür in dcu Abgrund der 
Hölle. „Ich hatte cs schr übcl," hcißt cs in dcr cigcnhändigcn Lcbcns- 
geschichtc Ls. weiter, „und ich verlor völlig dic Lnst zum Gntcn. Dazu 
mnßtc ich nicht nur täglich früh aufstehen zur Arbeit und kam spät zu 
Bette, sondern anch dcr Sonntag wnrdc gewöhnlich znr Arbeit verwendet."

Endlich schlug die Stunde der Befreiung, und im Juni 1822 trat 
Karl unter tausend Glück- nnd Segenswünschen der Seinigen, namentlich 
aber unter viel Tränen nnd Ermahnungen seiner kränkelnden Mutter, 
seine Wanderschaft als Geselle an. Das rührende Bild der Mutter be
gleitete dcu jungcn !Wandcrcr, dcr bis jetzt «och kcin anderes Schutzmittel 
gegen die Sünde wusste, längere Zeit wie ein schirmender Schutzengel: 
allein nach nnd nach erbleichte dieses Bild in seiner Erinncrnng, nnd vic 
Reize der Welt nnd die Lockungen böser Genossen fingen an, ihn zn oer- 
stricken nnd in allerlei Weltsinn hineinzuzichen. Aber wie ein Blitzstrahl, 
dcr dic Nacht plötzlich crlcnchtct, traf ihn 1823 dic Nachricht von dcm 
Hinscheidcn seincr geliebten Mnttcr. „Der Geist meiner seligen Mnttcr, 
nm dic ich tausend Tränen vergoß, schwebte mir immer vor Augen und 
ivarute mich vor der Sünde, die mich überall in ihre Netze zu locken suchte.

In dieser Zeit waren in ihm allerlei Fragen über Gott und göttliche 
Dinge laut geworden, die cr sich vergcbcns sclbst zu bcautwortcn versuchte 
und die sein Gemüt oft in gewaltige Unruhe brachten. Da geschah cs, daß er 
auf seinen Wanderungen anch nach Dornburg a. d. Saale kam, und, wie 
cr sagt, dic Ehre hatte, mit einem Studenten zn sprechen, der drci Jahre 
auf der Universität zn Halle studiert hatte. Mit tiefem Respekte vor vcr 
Weisheit des Studiosen legte er diesem bald seine Fragen über Gott nnd 
sein Wesen, über Ehristns nnd sein Leiden und über das ewige Leben vor. 
Mit selbstgefälliger Herablassung erklärte mm die Halleschc Weisheit dem 
wißbegierigen Handwerkobnrschen, Religion müsse freilich sein, ohne sic 
könnte die Welt nicht bestehen, aber sie sei nur für den gemeinen Pöbel. 
„Schauderlich," fährt L. zu erzählen fort, „durchdrangen mich diese Worte; 
ich mußte unwillkürlich an meine Mnttcr dcnkcn, an ihr 18 jähriges 
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schweres Krankenlager, an ihre Standhaftigkeit im Leiden, an ihre Hoff
nung auf die selige Ewigkeit — und das alles sollte eitel Wahn sein? Das 
durchwühlte mein Herz. Und doch hieß cs bei mir, er ist ja ein Studierter, 
der muß doch recht haben." Mit diesem Samen giftigen Unkrautes im 
Herzen zog L. am folgenden Tage weiter. Er kam »ach Basel, wo er bald 
bei einem wackeren Meister Arbeit fand. Aber der Sanie ging rasch anf. 
„An ein ewiges Leben oder an eine Auferstehung glaubte ich nicht mehr, 
ivas man von Christo sagte, war mir eine Fabel; »nd wenn es mir übel 
ging, gleich hieß cs in meinem Herzen: entleibe dich! — ich wußte selbst oft 
nicht, wo dies herkam."

Im Missionshanse zu Basel befand sich ein Landsmann von L. als 
Zögling, der im Hause seines Meisters Zutritt hatte und so Gelegenheit 
fand, mit ihm dann und wann zu reden. „Sein Gespräch aber gefiel mir 
nicht," erzählt L., „denn er redete von einer Wiedergeburt, pries mir die 
Seligkeit an, die in Christo verborgen liegen sollte nnd widerlegte meine 
Einwendungen aus der Bibel, an die ich nicht glaubte. Mir kam alles als 
Torheit vor. Ein ander Mal sprach er von dem verderbten Zustande oeü 
menschlichen Herzens und sagte mir viel von meinem eigenen bisherigen 
Wandel, worüber ich erstaunte." In seinem Gemüte entspann sich mm 
cm gewaltiger Kamps. Bald hielt er sich an die ^Weisheit des Halleschcn 
Studenten, bald verwünschte er den Augenblick, da er ihn gesehen halte. 
Eine Unruhe, die ihm das Leben verbitterte nnd znr Qual machte, ergriff 
sein ganzes Wesen. Wohl wies ihn der treue Landsmann anf Christum 
hin, „aber wider den so verachteten Heiland," sagt L., „wurde eine solche 
Feindschaft in mir rege, daß ich mit Abscheu mich von ihm abwandte. Durch 
Gott wollte ich gerne selig werden, aber nicht dnrch Christum. Aus der 
Feindschaft wurde eine Empörung, welche oft einen hohen Grad erreichn-, 
und dies alles wider meinen Willen. Ich las z. B. einmal Jes. 42, 8: „Ich, 
der Herr, heißt mein Name, werde meine Ehre keinem andern geben" - 
was entstand da für ein Toben in meinem Herzen wider Gott nnd Chri
stinn, ich wußte selbst nicht woher. Ja, ich wünschte sehnlich, davon befreit 
zu werden, wünschte, Neue darüber zu haben, suchte mich so viel wie mög
lich zu bessern, bot oftmals alle meine Kraft anf, der Sünde zn wider
stehen; aber es half alles nichts, der Niß wurde ärger, cs war cinc höchst 
clcnde Flickerei. Ich fühlte mein Elend alle Tage mehr, die Angst und 
Unruhe meines Herzens stieg immer höher, und die Macht dcr Sünde 
wurde größer. Endlich schlng die glückliche Stunde meiner Erlösung. Dazu 
aber trug vornehmlich nach Gottes weiser Leitung ein Traum bci, den ich 
zu jcncr Zeit hatte. Mir war nämlich, als stünden drei Männer bei mir, 
welche mich Offcnb. Joh. 3, Vers 1, 21, 22 lesen hießen, da würde ich 
alles finden. Ich stand mm früh auf und war höchst nengierig zu wisse», 
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was es sei. Aber wie erschrak ich, als ich den 1. Vers las: „Das sagt, der 
die sieben Geisler Gottes hat und die sieben Sterne: Ich weiß deine Werke; 
denn du hast den Namen, daß du lebest und bist tot." Ich zitterte heftig. 
Jedoch die beiden letzten Verse waren sehr trostreich. Ani darauffolgenden 
Sonntage hörte ich die sehr crweckliche Predigt von Pfarrer von Brunn 
über Apostclgesch. 17, 30 nnd 31: „Und zwar hat Gott die Zeiten der 
Unwissenheit übersehen; nnn aber gebeut er allen Menschen an allen Ende», 
Buße zu tun" usw. Das ivar ganz für mich geredet, und auf einmal 
wurde der Entschluß lebhaft in mir, alles Irdische zn verleugnen und mich 
allein an ihn, den Barmherzigen, zu halten. In Unruhe eilte ich aus der 
Kirche ins Missionshaus und suchte meinen Landsmann auf, dem ich alles 
erzählte. Er wies mich aufs neue und dringender zu Jesu. Allein da ent
spann sich ein neuer Kampf. Nun hieß cs in mir: dn bist ein zu großer 
Sünder, er nimmt dich nicht an; seine Gnade ist nur für reuige Sünder^ 
du aber bist ein Heuchler, du kannst nicht zu Gnaden kommen! Da ging 
ich aufs neue zu meinem Freunde und klagte ihm meine Not. Er wun
derte sich und sprach mir anfs eindringlichste zu, mich unbedingt in Gottes 
Gnadenarme zu werfen. Jetzt, dachte ich, jetzt mnß es geschehen! Ich fing 
an zu beten, wußte aber nichts zn beten als: „Erbarme dich mein." Damit 
hielt ich lange an. Da ging etwas in meiner Seele vor, wofür ich keine 
Worte finde: ein heilig stiller Gottesfrieden durchdrang mein Inneres, und 
so selige Gefühle kamen in meine Seele, daß ich hätte laut aufjauchzen und 
aller Welt es sagen mögen, wie gut man es bei Icsn habe. Ein Strom 
von Tränen stürzte aus meinen Angcn, und ich gelobte dem Herrn, ewig 
sein Eigentum zu bleiben."

So hatte L. etwas gefunden, das sein Herz über und über mit Wonne 
erfüllte. Es ist nicht zu verwundern, daß es ihm keine Ruhe ließ, von seiner 
Freude anderen mitzuteilcn. Dazu kam, daß das Werkzeug, das ihn zum 
Glauben hingeleitet halte, selbst einer ivar, der sich eben rüstete, den Heiden 
das Evangelium zu bringe« und daß die Stätte, Ivo L. von mm an die 
kräftigste Ermunterung zu seinem Glanbcnslanfe fand, das Missionshaus 
in Basel ivar. Wie lag ihm da der Gedanke nahe, auch in fernen Heiden
ländern den Namen Jesu zu predigen. Es ist merkwürdig, daß der Wunsch 
nnd Trieb, Missionar zu werden, schon lange vorher, selbst in den Tagen 
des Unglaubens, in seinem Herzen rege geworden war, aber so sinnlos «.iS 
seltsam ivar ihm diese Regung gewesen, daß er sie nicht nur als Träumerei 
verwarf, sondern sich selbst oft auslachte. Jetzt war ihm auf einmal alles 
klar, und mit der ganzen Inbrunst seiner Seele ergriff er nun den ver
nommenen Ruf von oben und dachte: „Siche, Herr, hier bin ich, sende 
mich, wohin dn willst."
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Da aber seiner Aufnahme in dic Missionsanstalt noch mancherlei 
Hindernisse im Wege standen, trat Leupolt eine Reise nach Wien an, nm 
sich zunächst in seinem Handwerke zu vervollkommnen. Voll des Eifers, für 
Jesum Seelen zu gewinnen, begann er überall, Ivo er konnte, von der Not
wendigkeit der Bekehrung zu reden. Anfangs war er gar mutig, kühn und 
freudig, wurde aber recht kleinlaut, als er sah, daß Bekehrung der Seelen 
nur Gottes Sache ist. „Jetzt erst," schreibt er, „lernte ich meine Schwach
heit, mein gänzliches Unvermögen recht erkennen und fühlte mich zur Mis
ston ganz untüchtig."

Die Militärpflicht rief ihn nach seiner Heimat. Im Dezember 1826 
begab er stch nach Zittau, um sich vor der Behörde zu stellen. Er zog das 
Los — und es tras ihn, Soldat zu werde». Der Arzt untersuchte ihn uns 
erklärte ihn für ganz tüchtig. Hoffnungslos stellte er sich nun an die Mcß- 
stange, und — „wie es zuging, daß ich zu klein erfunden wurde, weiß ich 
selbst nicht; der Herr hat das getan!"

Wenige Tage darauf kam ein Schreiben aus Basel, das ihm Hoff
nung gab, in die Missionsschule daselbst ausgenommen zu werden. So schien 
sich alles günstig zu gestalten, als Leupolt krank und sein Körper dadurch 
sehr geschwächt wurde. Aber er genas, und seine körperliche Gesundheit 
kehrte vollständig wieder. Nun eilte er nach Basel und stellte sich aufs 
neue vor Inspektor Blumhardt mit dem Bekenntnisse: „Ich kenne nun 
meine Schwachheit und mein ganzes Elend; wenn ich das Verdienst seiner 
Leiden mir zueignen darf, wenn ich die allmächtige Gotteskraft betrachte, 
mit der Jesus seinen arme» Kindern zu Hilfe kommt, dann fühl ich 
Freudigkeit und Sehnsucht, unter den Heiden den heiligen Namen Jesu 
zu verherrlichen. — Er ist treu, der mich berufen hat, er wird sein Werk 
an mir vollenden." So trat L. im Februar oder August 1827 als Zögling 
in die Baseler Missionsschule ein, in welcher er sich vier Jahre lang »tit 
treuer Anwendung seiner Gaben auf die Missiousarbeit vorbereitete.

Am 27. Juli 1831 verließ L. die Anstalt, um mit etlichen andere» 
Männern in den Dienst der kirchlichen Missionsgesellschaft in London zn 
treten. Hier fuhr er fort, sich mit allem Ernste und Fleiße zu seinen, künf
tigen Amte vorzubereiten. Am 18. Dezember 1831 bestand er mit acht 
anderen Missionöbrüdern, worunter auch vier deutsche Brüder aus Basel 
waren, vor dem Bischöfe in London das Examen. Bald nach Neujahr 
1832 erhielten vier Brüder, unter ihnen L., ihre Bestimmung nach Ost
indien, und zivar Leupolt (und Knorpp) nach Benares. Allein die Abreise 
dahin verzögerte sich noch um ein halbes Jahr, bis endlich im Juni dieses 
Jahres die Stunde kam, ivo er Europa verlassen, von allem, Ivas ihm lieb 

geworden, scheiden und den schweren Gang in die Heidcnwelt antrctcn 
sollte. „Und wenn ich nun," schrieb er damals nach Basel, „am Ranve 
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Europas stehend, noch einmal anf die Vergangenheit schaue, so ergreift 
Scham und Beugung mein Herz wegen meiner Untreue, die sich durch 
alles mein Tun und Lassen hindurchzicht; aber auch Dank erwacht in mir 
wegen der Treue, der ewigen Treue meines Heilandes, die jeden Morgen 
nen über mir wurde. Blicke ich in die Zukunft, so erfüllt Furcht und 
Freude mein Herz. Schon einige Male wurde mir in meinem einsamen 
Zimmer sehr bange, wenn ich a» die Zukunft dachte; bange, nicht sowohl 
vor den Sprachen, obschon uns bei nnserm Abschiede im Missionshause, 
als wir unsere Instruktion erhielten, gesagt wurde, daß einer von uns neben 
der Landessprache noch das Sanskrit, der andere das Persische erlernen 
sollte, nein, nicht sowohl wegen der Sprachen, sondern wegen meines eigenen 
ungläubigen Herzens. — Doch eins macht mir immer wieder Mut, näm
lich, daß ich weiß, mein Heiland ist treu. — Daß ich in wissenschaftlicher 
Beziehung nicht leisten kann, was ein Missionar sollte leisten können, sehe 
ich gar wohl ein; doch dem Herrn ist es ja möglich, auch durch geringe und 
schwache Werkzeuge etwas zu tun. Sein ist das Werk! Ihm allein die 
Ehre!"

Am 20. Juni 4832 betrat L. mit noch drei andern Missionsbrüdern 
in Portsmouth das Schiff, das ihn dem Orte seiner Bestimmung entgcgen- 
tragen sollte, und am 4. November legte das Schiff bei Kalkutta an. Hier 
verweilte L. bis Anfang Januar 4833, nm von hier aus die Weiterreise 
zu Lande fortzusetzen, bis er endlich am 49. Jannar, abends 40 Uhr, die 
„heilige Stadt" Benares erreichte. Hier arbeitete L. zunächst 40 Jahre 
lang an seinem Missioiisbcrufe, bis er, vom Klima nnd vielfacher An 
strengnng erschöpft, für kurze Zeit Erholung in der kühleren Heimat suchen 
mußte. Während seines Aufenthaltes in Europa hat er beinahe fortwäh
rend nur Missionövorträge in öffentlichen Versammlungen oder in Freundes
kreisen gehalten, in der Schweiz, in England, in Deutschland. Auch bei 
»ns, Ivo sich L. im Jahre 4842 aufhiclt, hielt er in der Kirche vor einer 
zahlreichen Versammlung einen Vortrag am 44. Sonntage nach Trin., 
ebenso 4844, am 44., 24. April nnd 28. Mai. Am 30. Mai reiste er 
nach London ab. Im Jahre 4840 erschien von ihm ein Buch unter dem 
Titel: „Erinnerungen eines indischen Missionares", in welchem er die Ein
drücke und Erfahrungen seines 40 jährigen Aufenthaltes in Indien zu
sammenstellte.

Im Juli des Jahres 4844 trat L. mit seiner Fran und zwei Kindern 
(L. verheiratete sich 4838, 47. August, mit Jane C. Jones aus BccrleS 
^Suffolk in Englands) die Rückreise nach Indien an, langte am 48. No
vember in Kalkutta an »nd erreichteBcnares im Februar 4845. In rast
loser Tätigkeit, die in der Predigt des Evangeliums unter dem Volke, in 
der Übersetzung des neuen Testamentes in die Hindusprachc und in der Lci- 
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liing der Waisenanstalt bestand, arbeitete L. bis zum Jahre 1872 in 
Benares mit großem Segen. Unter seiner Leitung wurde auch in Denares 
ein christliches Dorf angelegt, in dem „nur wahre Christen wohnen sollten, 
damit wir sagen können: „Dieses sind die Lehren des Christentums und das 
ist das Leben der Christen."

Im Jahre 1872 kehrte L. von Indien nach Europa zurück uud 
arbeitete zuerst als Missionsreiseprediger i» England; später wurde er 
Pastor in Marsham Hall, Norwich (England). Er starb am 16. Dezbr. 
1884. Wenige Jahre vor seinem Tode veröffentlichte er eine neue Auf
lage seiner „Erinnerungen", die um so wichtiger sind, da der in der Arb.it 
der Mission ergraute Mann nicht nnr vom Säen allein, sondern auch 
vom Ernten, nicht nnr von Idealen, sondern von Tatsachen reden konnte').

Johan» Gottlieb Nolle, geb. 1807, 12. August, Sohn 
des Schneiders Gottfried N., besuchte von 1826—1820 das Seminar in 
Zittau, trat Ostern 1829 das Schulamt in Nadgendorf an und kam 1832,
2. November, nach Oberherwigsdors, wo er am 2. Juli 1878 gestorben 
ist; er feierte am 2. November 1872 sein 40 jähriges Amtsjubiläum.

Prof. Dr. Ernst Friedrich Apelt, geb. 1812, 3. März, 
Sohn des Gottlieb A., Gartenbesitzer hier, Nr. 168 (jetzt Alfred Neichelt), 
Bürger in Zittau und Kohlenwerksbcsitzer in Oppelsdorf. Seine Mutter 
Maria Nosina geb. Krusche starb, als er zwei Jahre alt war.

Einige Jahre besuchte Apelt die Schule seines Heimatortes. Im 
10. Lebensjahre kam er nach Zittau iu das Haus des Diakonus Schnell. 
Hier besuchte er erst die Bürgerschule und nach zwei Jahre» das Gymna
sium. Die gewandte und gefällige Behandlung der alten Schriftsteller durch 
Direktor Lindemann und der gründliche Unterricht des Snbrektors Leopold 
Immanuel Rückert in Grammatik, Mathematik und Geschichte waren 
gleich geeignet, den Geschmack wie das wissenschaftliche Urteil Apelts zu 
bilde». Doch ivar die Schule noch nicht der Ort, der ihm die Aufgaben 
für sein Leben stellte. Der Anblick des gestirnten Himmels weckte seine»

') Nach Mitteilungen aus dem Baseler Missioushause und au« Leupolt« „Er- 
mnerungen au das Misstonswerk lu Benares". Seine Abschicdspredigl, gehalten am 
28. Mai 1844 in seinem Geburtsorte, „von seinen Freunden zum Drucke befördert", 
befindet sich im Nachlass des Verfassers, ebenso Lenpolts „Erinnerungen au da« 
Missionsmerk in Benares", übersetzt und bearbeitet von Albert Osterlag, Basel 1848. 
Auf S. 4 dieses Buches ist als Leupolt» Geburtstag irrtümlich der 25. Oktober an
gegeben, wohl nach eigenen Aufzeichnungen vom 25. Juni 1820. Ein Traktat: „Alte, 
nnd Neues aus Judien", zeig» auf der erste» Umschlagscite das Bild de» Missionar«. 
Am 28. September 1807 besuchte der Sohu Lcupolts aus Thaouianien (Australien) 
mit seiner Frau unseren Ort, um die Heimat seine« Balers und envaigc Bermandte 
kennen zu lernen, was aber nicht möglich war, da er bei einer ihm fernstehende» 
Familie Vorgespräche» halte. Leupolt« Geburtshaus ist das an der I. T. Brendler- 
Eiraße gelegene Haus Nr. 521 (Konditorei Schäfer).
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Geist zuerst aus seinem Schlummer. Begierig suchte er Belehrung über 
einen Gegenstand, der durch seine Größe und Erhabenheit seine Phantasie 
in Erstaunen setzte. Bodes Anleitung zur Kenntnis des gestirnten Himmels 
war das erste Buch, das ihn mit den Wmndcrn des TLeltgebäudeö bekannt 
machte.

Durch einen Zufall erhielt der junge Apelt, der ans Fragen geführt 
worden war, die auf der Grenze der Astronomie und Philosophie liegen, 
nm diese Zeit die „Neue Kritik der Vernunft" von Fries. Gleich nach 
dem ersten Durchlcsen dieses Werkes fand Apelt gewünschten sichern Auf

schluß über die Fragen, die ihn beschäftigten, über die Zweifel, die ihn be
unruhigten. Aber ein solches Buch war für die noch ungeübte Fassungs
kraft eines jungen Menschen von 17 Jahren nicht geeignet. Diele 
Schwierigkeiten steigerten seinen N?ut. Er wandte sich mit einigen philo
sophischen Fragen schriftlich an Fries. Infolgedessen wurde Apelt mit 
einige» größeren von Fries' zahlreichen Schriften bekannt.

An Ostern des Jahres 1831 verließ Apelt das Gymnasium zu Zittau 
und bezog die Universität Jena, nm sich nntcr der Leitung von Fries den 
philosophischen und mathematischen Studien zu widmen. Apelt bekennt, daß 
er unter allen Gaben, die ihm ein freundliches Geschick spendete, die obenan 
stellte, in Fries einen Mann gefunden zu haben, der ihm nicht nur seine 
Freundschaft schenkte, sondern den cr als Meister erkannte und dem er als 
Vorbild nachzustrebe» suchte.

In Jena studierte Apelt die Schriften von Fries und Kant. Zu 
Michaelis 1833 verließ cr Jena und ging nach Leipzig. Hier waren Mathe
matik nnd Physik die Hauptgegenstände seiner Studien. Er besuchte oie 
Vorlesungen von Brandes (Professors der Mathematik und Physik), von 
Weber (dem namhaften Physiologen und Anatomen) nnd von Hermann 
(dem berühmtesten Philologen seiner Zeit). Im Herbste 1835 siedelte Apelt 
nach Oppclsdorf über, ivo cr das Bergwerk, das in Verfall geraten war, 
in die Höhe bringen sollte. Nach einem Jahre ging er wieder nach J-na 
zurück, um hier seine philosophischen Studien zu beenden. Doch sollten diese 
nochmals durch seine notwendige Anwesenheit in Oppclsdorf nntcrbrochc» 
werden, wohin er sich zu Ostern 1838 begab. Im Späthcrbste dieses Jahres 
kehrte er nach Jena zurück. Hier wurde er zu Ostern 1830 Privatdozcnt 
an der Universität. Die Gegenstände seiner Lehrtätigkeit waren Mathe
matik und Astronomie. Schon 1840 erhielt cr eine außerordentliche Pro
fessur an derselben Universität. Aber mm hatte cr unter der Ungunst der 
Verhältnisse zn leiden. Die Kant-Friesische Philosophie, die Apelt mit 
Entschiedenheit vertrat, wurde durch Schelling und Hegel in den Hinter
grund gedrängt. Darum wurde anch Apelt, wie alle Schüler von Kant 
und Fries, als Nichtphilosoph angesehen. So zerschlugen sich verschiedene 
Aussichten Apelts auf Berufung an andere Universitäten.

1010



Dankbaren Herzens erfreute er sich der Anerkennung, die seine Ar
beiten im Auslande und in den mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Kreisen Deutschlands fanden.

Im Kreise seiner Freunde hochgeachtet, geliebt nnd verehrt von seinen 
Schülern wie selten ein Lehrer, lebte Apelt still seinem Berufe, die Lehre 
weiter auszubilde» und zu vertrete«, von deren Wahrheit er fest überzeugt war.

Erst im Jahre 4854 ivard Apelt zum außerordentlichen Honorar
professor und 4856 zum ordentlichen Professor der Philosophie befördert. 
Des lang ersehnten und endlich errungenen Zieles sollte er sich nur kurze 
Zeit erfreuen. Während eines Ferienaufenthaltes in der Heimat auf seinem 
Besitztum- in Oppelsdorf wurde er vom Typhus befallen nnd hingeralft. 
Am 27. Oktober 4859 starb er in der Blüte seines männlichen Alters. Die 
Beisetzung auf unserm Friedhöfe erfolgte am 4. November in aller Stille. 

Die Grabinschrift lautet: „Hier ruhet in Gott

Dr. Ernst Friedrich Apelt
ordentlicher Professor der Philosophie an der Universität Jena, 

Bergwerksbesitzer zu Oppelsdorf
geb. in Reichenau 3. März 4 842, gest, in Oppelsdorf 27. Oktober 4850. 

Treu der Natur, fest hängend nur an Wahrheit, 
In seinem Aug' das Licht der innern Klarheit, 
Gerad nnd unermüdlich treu im Lauf, 
So kanut ihn Gott und nahm ihn liebend auf."

Verheiratet war Apelt mit Friederike Amalie Auguste Otto, der 
älteste« Tochter des Kaiser!, russische« Kollegienratcs und Professors der 
Rechte Otto an der Universität Dorpat. Bei seinem Tode hinterließ er zwei 
Söhne und zwei Töchter.

Apelts philosophischer Standpunkt ist im wesentlichen der seines 
Lehrers Fries. Gestützt auf Kant und Fries hat er in seiner „Meta
physik" ') (Leipzig 4857), dem Hauptwerke seines Lebens, das vollständige 
System der philosophischen Wahrheiten entwickelt. Von seinen übrigen 
Arbeiten seien folgende genannt: „Ernst Reinhold »nd die Kantschc Philo
sophie" (Leipzig 4840), „Die Epoche» der Geschichte der Menschheit", 
Zwei Bände (Jena 4845 nnd 4846), „Die Theorie der Induktion" 
(Leipzig 4854).

Unter Apelts naturwissenschaftlichen Werken sind hervorzuhcben: 
„Kepplers astronomische Wcltansicht" (Leipzig 4849) und „Die Refor
mation der Sternkunde" (Jena 4852).

Der würdige Schlußstein seines Denkerlebens war eine Religions
philosophie, die nach seinem Tode im Drucke erschien (Leipzig 4860 H.

') Lehre von dein llbersinnlichen. — ') Siehe Stammtafel ans nächster Seite.
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1) Ernst Friedrich Apelt, Dr. phil., Professor in Jena, Grundstücksbesitzer in Bad Oppelsdorf, geb. am 
3. März 1812 in Reichenau, gest, am 27. Oktober 1859 in Bad Oppelsdorf. Verheiratet seit 27. Dezember 1841 
mit Friederike Amalie Auguste Otto, der ältesten Tochter des kaiserlichen russischen Collegienrates, Doktors 
und ordentlichen Professors der Rechte Carl Eduard Otto in Dorpat (Bruder des hiesigen Apothekers Otto).

Mary Cäcilie Elisabeth 
geb. 1t. Oktober 1844 in Jena, 
gest. 6. Januar 1896 in Freiberg, 
verh. seit 7. Juli 1874 mit Karl 
Alexander Alfred Edler von der 
Planitz, Rittergutsbesitzer auf 
Oppitz, geb. 29. Januar 1836 in 
Dresden, gest. 8. Dezbr. 1897 in 

Freiberg.

Otto Friedrich 
geb. 22. Dezember 1845 in Jena, 
Hofrat, Profestor Or. phil-, Gym
nasialdirektor in Jena. Derh. seit 
12. 7. 1873 mit Cornelia Reßow, 
geb. 12. Juli 1854 in Berlin, gest. 

13. März 1892 in Weimar.
(3 Kinder: 1 Sohn und 2 Töchter.)

Hermann 
geb. 10. Juli 1876, 
Or. jur. in Bremen.

Karl Alexander 
geb. 12. März 1847 in Jena, 
gest, am 29. November 1912, 
Or. jur., Wirkt. Geh. Rat, 

Ministerialdirektor in Dresden, 
verheiratet seit 24. Juli 1872 mit 
Antonic Elvira Heyer, geb. 25. 
Februar 1855 in Charkow (Ruß
land), gest, am 25. Oktober 1925.

1) Ernst Eduard
geb. 12. Oktober 1875 in Löbau, 
gest. 14. April 1898 in Dresden

als Referendar.

3) Hans Willibald 
geb. 18. Oktober 1877 in Löbau, 
Or. jur., Profestor des öffentlich. 
Recht» an der Universität Leip
zig, 1927 bis 1929 sächs. Innen
minister. Berh. seit 5. Juli 1907 
mit Anna Wahle, geb. 1. Mai 
1883 in Freiberg, gest. 29. März 
1928 in Leipzig. Wiederoerheira
tet seit 4. April 1930 mit Christa

Echnorr von Carolsfeld.

Friedrich Ernst 
geb. 14. Juli 1908 in Dresden, 

Referendar.

Anna Emilie 
geb. 23. Novbr. 1849 in Jena, 
verh. seit 16.Nov. 1872 mit Ernst 
Julius Ehrenfr. Geyler, Ober
justizrat und Oberamtsrichter in 

Niederlößnitz.

2) Karl Theodor 
geb. 2. August 1876 in Löbau, 
gest. 2. April 1877 in Löbau.

4) Magdalena Elisabeth 
geb. 26. August 1884 in Zwickau.

5) Karl Friedrich
geb. 24. Okt. 1888 in Dresden.

Heinrich Karl 
geb. 8. August 1910 in Dresden, 

Rrchtskandidat.



Karl Gottlieb Nolle, geb. 4844, 45. August. Seme Eltern 
ivaren der Häusler und Weber Gottfried Nolle und Johanne Charlotte 
geb. Richler. Schon frühzeitig verriet dcr kleine Karl Gottlieb die Liebe 
znr Kunst; denn mit vier Jahren bemalte er die Pantoffeln der Großmutter, 
zeichnete, malte und schnitzte frühzeitig und bezog im Jahre 4828, also mit 
44 Jahren, blutarm und gegen den Wallen seines Vaters, die Kunst
akademie in Dresden. Eine gütige Aran von (Wcsscnig nahm stch des armen, 
jungen Menschen an und ermöglichte ihm den Aufenthalt in Dresden. Auf 
dcr Akademie wurde er Schüler der Professoren Neutsch und Arnold, außer
dem des (Malers Kratzmann aus Prag. Für Form und Linie wurde 
Nietschel sein Vorbild. Mit Haach ans Düsseldorf arbeitete er an der 
Ausschmückung des Speiscsaalcs des damals vornehmen Hotels „Stadt 
Wien" in der Klostcrgassc. Im Oktober des Jahres 4836 zog Nolle nach 
München, nm an der dortigen Akademie 4^ Jahre unter Schnorrs Lei- 
"mg im Komponicrsaale, im Winter unter Cornelius im Modellsaale, zu 
arbeiten. Schon im Mai des Jahres 4838 kehrte er nach Dresden zurück, 
wo ihn der berühmte Architekt Semper 4839 beschäftigte. Nolle schreibt 
ihm beinahe einzig »nd allein seine spätere Entwicklung znm Künstler zn. 
Seine erste selbständige Arbeit war die Schmückung der früher bekannten, 
am Ansgange der Holzhofgasse gelegenen, von Semper gebauten Villa 
Nosa. Später wurden ihm Aufträge für das von Semper erbaute und im 
Jahre 4869 abgebrannte Hoftheatcr zn teil. Den Bemühungen Sempers 
ivar die Wiederaufnahme der Sgraffito-Malcrei zu danken, und Nolle 
ivurde dazu auscrschcn, den äußeren Rundbau in Sgraffito zu schmücken. 
Außerdem malte er Teile des Plafonds (Deckengemälde) im Saale, dcr 
später nicht mehr als Konzertsaal verwendet ward, Figuren am Prosce
nium nnd mehreres in dcr König!. Loge mit Nachbildungen von Bronze- 
basreliefs. Anch die (Mignon im sogen. Venetianischen Hanse des Herrn von 
Gutschmid am Elbberge ist sein Werk. Im Jahre 4843 konnte er eine 
Reise über Paris, Havre und Hamburg unternehmen. Außer kleineren 
Arbeiten in Dresden entstand ein historisches Ölgemälde: „Die Gemahlin 
Friedrichs des Streitbaren sammelt in Bobritzsch bei Freiberg Landlcntc 
nnd Bergvolk znm Zuge gegen die Hnssitcn". Weiter schmückte er vom 
Juli bis znm August des Jahres 4844 eine iu Hamburg von Semper 
erbaute Apotheke mit Sgraffito aus. Aber wenn etwas für das Ansehen 
spricht, das Nolle schon damals genoß, dann ist cs dcr Umstand, daß er im 
Herbste 4844 als Ersatz für Bendcmann berufen wurde, den Ballsaal des 
König!. Schlosses ausznschmückc». Da nämlich Bendemann wegen eines 
-ssiigenübcls die Fresken im Tanzsaalc des König!. Schlosses nicht bis zur 
Eröffnung vollenden konnte, so setzte stch Herr von Wolframüdorf, dem 
der architektonische Schmuck des Saales übertrage» worden war, mit dem
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durch verschiedene Arbeite» im Schlosse Weesenstein, im König!. Prinzen- 
palais am Trachenberge, eine Limette im prinzlichen Palais in der Zinzen- 
dorfstraße und anderes ain Hofe schon bekannten Rolle in Verbindung, 
nnd dieser unterzog sich der nicht leichten Aufgabe, in kurzer Zeit eine Reihe 
von 42 Feldern von zum Teil bedeutender Größe mit Temperagemälden 
zn füllen. Am Anfänge des Oktober wurde die Arbeit begonnen und bereits 
am 24. Dezember zur außerordentlichen Zufriedenheit des Königs Friedrich 
August und seiner Gemahlin vollendet. „Um so mehr, als von diesen Arbeiten 
eine vollendete künstlerische Durchbildung bei dcr Raschheit dcr Konzeption 
nnd der Kürze dcr für dic Ausführung zugcmcsscnen Zeit gar nicht gefordert 
werden kann, ist nns das offenbar bedeutende Talent des Künstlers sowohl 
als auch die leichte Bewegung seiner Phantasie nnd die zweckmäßige Wahl 
und Anordnung in den Bildern als höchster Anerkennung wert erschienen." 
Den 430 Men langen Fries ans Arabesken nnd Blumen führte nach 
Rolles Entwürfen Dekorationsmaler Freye ans.

Im Jahre 4647 wurde nach seinem Entwürfe das große halbkreis
förmige Glasfcnstcr, das im Speisesaalc des ncnerbauten Oppenheimschen 
Hanfes an dcr Bürgerwiese in Dresden als Oberlicht dienen sollte, von 
Gchlcinert n. Thiele in Meißen hergestellt. Die Ausschmückung einiger 
Räuine des Logengebändeö in dcr Ostra-Allee, dic dcr 4. Kajüte des Elb- 
dampfers „Germania" nnd anderes mehr sorgten für seinen Ruf.

Aber noch mehr wurde sein Name bekannt dnrch seine in den Jahren 
4854/55 grau in grau ausgcführten Reliefs des Treppenaufganges des 
neuen Museums im Zwinger nnd dnrch seine Decke des Treppenhauses 
des niedergelcgtcn Brühlschen Palais ans dcm Jahre 4855.

Darauf erhielt er vom Fürsten Woronzow den Auftrag, mit Meister 
Schaberschul gemeinschaftlich einen bmitcn Fries in einem Schlöße in St. 
Petersburg ausznführen. Vorsichtshalber verlangte Nolle gerichtliche Siche
rung der Bezahlung bei Einsendung der einen Hälfte des Entwurfes. Aber 
der Krimkrieg kam dazu, nnd so kam aus Rußland weder die Sicher
stellung noch die Hälfte der mühevollen Arbeit zurück.

Ärgerlich über mancherlei unverdiente Zurücksetzungen zog er sich ans 
das väterliche Erbe in Reichenau zurück (das jetzige Fleischer Rehnoltschc 
Haus), mn hier der Kunst und den Musen zu leben. Als er bcrnfen wnrde, 
die Aula des Polytechnikums in Zürich anszuschmücken und dorthin abrciscn 
wollte, starb er am 48. Juni 4862. Sein Grab ist auf dcm hiesigen Fried- 
hofe in der Nähe des Trenklerschen Erbbegräbnisses.

Trotz des dürftigen Schulunterrichts, den er genossen, war er doch 
auch mit der Feder beschlagen. So hat er außer den Beschreibungen mancher 
seiner Entwürfe zu Bildern und den zahlreichen Arbeiten über freimaurerische 
Stoffe auch Gutachten über die Kapelle des Schlosses Hohnstein für den 
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Altertmnsvcreiu und anderes niehr, anch einige Seiten über sein Verhältnis 
zu Bendemaun und besten Anhänger hinterlasten. Sie geben Gelegenheit, 
.Blicke hinter die Kulissen der damaligen Dresdner Künstlerschaft zu tun.

Außer dnrch die von Nolle gemalten Porträts von Luther, Mclanch- 
thon und Schicht, die in der cv.-lnth. Kirche angebracht sind, hat er sich m 
seinem Geburtsorte ein bleibendes Andenken durch seine „Maricnstiftung" 
gesichert *).

Karl Bernard Sidon Junge, geb. 4845, 30. Mai, war 
das zweite Kind des Wundarztes Bernard Junge und seiner Frau Chri
stiana Ferdinanda geb. Nolzc (aus Sangerhausen, Ncg.-Vczirk Magde
burg). Dcr Vater, der dcr katholische» Konfession angchörte (die Mutter 
ivar. cv.-luth.), hatte im napoleonischen Kriege mit nach Rußland ziehen 
müssen nnd durch das Erzählen seiner Erlebnisse in dem Sohne hohes 
Interesse für das Militär erweckt, das demselben bis in die letzten Lcbens- 
sahre eigen war. Die Familie verzog nach Ostritz, ivo dcr Vatcr die Stcllc 
eines Hausarztes im Kloster Marienthal erhielt und sich anch sonst einer 
ausgedehnten Praris erfreute. In Ostritz besuchte Karl Junge die Volks
schule, in die er schon in Neichenan eingctreten war. Mit Rücksicht auf 
seine vorzügliche Begabung und Hinneigung zum geistlichen Stande, die 
sich schon in Reichenau gezeigt hatte, gaben ihn die Eltern anf das k. k. 
deutsche Gymnasium der Kleinseite iu Prag. Nach vorzüglich bestandcucr 
Reifeprüfung besuchte er mit bestem Erfolge die theologischen Vorlesungen 
an dcr k. k. dcntschcn Karl-Fcrdinands-Universität dasclbst. Nachdem er 
am 3. Dezember 4840 zum Priester geweiht worden ivar, ivurde er als 
Kaplan dem Pfarrer Spantich in Königshain bcigegcbcn, dcr ihn bei seiner 
Versetzung als Pfarrer »ach Ostritz im Herbste 4844 als seinen Obcr- 
kaplan mitnahm, welches Amt er bis zuin Jahre 4856 vcrivaltete. Als 
die Pfarrstelle zn Seitcndorf durch den Tod des bisherigen Inhabers im 
Jahre 4855 frei geworden war, präsentierte die Patronatsherrschaft St. 
(Marienthal den Oberkaplan Karl Junge als Pfarrer nach Seitcndorf. 
Nach erlangter Bestätigung trat er dieses Amt Anfang April 4856 an 
und hatte es bis zu seinem Tode inne. Seine langjährige Wirksamkeit anf 
dem ihm ziigewiesenen Arbeitsfclde ivar für die Gemeinde äußerst segens
reich. Ihm ist es zn verdanken, daß Scilendorf unter den katholischen Ge
meinden Sachsens in Bezug anf katholisches Leben einen der ersten Plätze 
eimümmt. Seine Gemeinde ivar ihm rückhaltlos ergeben und verehrte ihn. 
Zahlreiche Jubiläen ihres Pfarrers gaben ihr Gelegenheit, ihm ihre Liebe 
zu zeigen. Als er im Jahre 4800 das 50 jährige Priestcrjubiläum feierte, 
widmeten sie ihm eine große Geldsumme, die er zur Anschaffung kirchlichen 
Ornates verwendete. Damals renovierte er aus eigenen Mitteln das 
Innere der Kirche. Auch die ihm bei seinen übrigen Jubiläen verehrten

') Elche unler „Schule", E. 72K/28.
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Geschenke wendete er der Kirche zn. Bei geistlichen und weltlichen Behörden 
fand seine Tätigkeit Anerkennung. Im Jahre 4860 wnrde er znm Ehren- 
diakonns des Domstifteü St. Petri in Bautzen ernannt; 1800 verlieh ihm 
dcr König das Ritterkreuz des Albrechtsordens 4. Klasse. Da die kath. 
Kirche in Reichenau erst 4868 vollendet wnrde, hatte Pfarrer Junge auch 
die Katholiken dieses Ortes zn pastoriercn, ebenso anch grösstenteils die in 
Zittau. Am letztgenannten Orte erwarb er sich besondere Verdienste in 
den Kricgsjahren 4870/74 dnrch Seelsorge an den daselbst aufhältlichen 
verwundeten Soldaten katholischer Konfession, wofür ihm das Erinnerungs
kreuz für freiwillige Krankenpflege nnd die Kriegsdenkmünzc am Bande 

für Nächtkombattanten verliehen wurde.
Karl Junge Ivar ein rastlos tätiger Priester, ein aufrichtiger, allen 

Äusserlichkeiten abgeneigter Charakter. Er scheute niemanden, wenn cs galt, 
scinc für recht erkannten Grundsätze zu vertreten nnd erwarb sich dadurch 
auch die Achtung Andersdenkender. Ganz besonders leuchtete an ihm eine 
bohe Achtung jeglicher Autorität hervor. In dcr altc» Schnlc erzogen, 
wollten ihm die modernen Zeitverhältnisse nicht gefallen, doch suchte er sich 
mit ihnen, so gut es ging, abzufinden. Gott hatte ihn mit einer dauerhaften 
Gesundheit ansgestattet. Abgesehen von seiner letzten Krankheit lag er nur 
einmal schwer darnieder. Er führte ein streng regelmässiges Leben nnd genoss 
beinahe nie geistige Getränke. Dic Todeskrankhcit übcrfiel ihn während der 
Ausübung seines Berufes am 8. Dezember 4002. Eine Erkältung beim 
Beichtehören in dcr Kirche verursachte eine Lungenentzündung, die durch 
Lungenschlag seinem arbeitsreichen Leben anf ziemlich schmerzlose Weise 
am 43. Dezember 4002 ein Ende machte. Sein Leichnam ruht auf dem 
kath. Kirchhofe zu Scitendorf an dcr Seite seiner Mutter und Schwester. 
Abgesehen von dem vorzüglichen religiösen Zustande, in dem er seine Pfarr- 
gcmeindc hinterliess, setzte er sich ein dauerndes Denkmal durch ein Ver
mächtnis von 0000 Mark für die Armen seiner Gemeinde').

Karl Gottlieb Scholze, geb. 4846, 20. Juni, Sohn des 
Häuslers und Webers Gottlieb Sch., siedelte im 5. Lebensjahre mit seinem 
Vater nach Lauban über, besuchte hier das Gymnasium, studierte in Breslau 
Theologie, war einige Jahre Hauslehrer in Greiffenberg i. Schl., kam 
als Rektor nach Czarnikau (Posen), wurde im Jahre 4853 als Pfarrer 
nach Znin (Posen) berufen, wo er 33 Jahre lang das geistliche Amt ver
waltete, verlegte seinen Wohnsitz bei seiner Pensionierung im Jahre 4886 
»ach Bromberg nnd starb hier am 34. Juli 4888 im 74. Lebensjahre.

Johann Gottfried Bischoff, geb. 4847, 2. März, Sohn 
des Rittergutsbesitzers Joh. Gottfried B., Erb- und Lehnsherr auf Gieß
mannsdorf.

') Nach freund!. Mitteilungen des Herrn Pfarrer« G. Zicfchank, Eeitendorf.
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Earl August Preibisch, geb. 4819, 20. März, jüngster Sohn 
des Hausbesitzers nnd Blattbinders Johann David Pr., Fabrikbesitzer nnd 
Kommerzienrat hier, gest, am 16. September 1877 ').

Dr. pkil. Gottlieb Karl Pilz, geb. 1821, 4. Anglist, 
Sohn des Hälislers nnd Kattnnwebcrs Gottlieb Pilz in Nieder-Neichenan, 
trat mit sechs Jahren in die Winkclschnle und dann in die Schule zu 
Nieder-Neichenan ein, ivo Ehrentrant nnd Schelle seine Lehrer waren. 
Nach seiner Konfirmation besuchte er die Präparandc in Zittan und trat 
mit 16 Jahren in das Seminar ein. Direktor Burdach und Past. Pcschcck 
begeisterten ihn für den Lehrerbcrnf, Organist Stnrm entflammte in ihm 
die Liebe zur Musik. Nach dem Abgänge vom Seminare wurde Pilz 
Hilfslehrer in Sprcmbcrg, später Lehrer in Bischofswerda nnd ging 1849 
nach Leipzig, nm Theologie nnd Philosophie zn studieren. Die damals herr
schende hypcrorthodorc Richtung') hielt ihn von der Annahme eines geist
lichen Amtes ab, nnd ans Anraten seines Freundes Dr. Hauschild legte er 
eine philosophische, pädagogische Prüfung ab, die ihm den Doktortitcl brachte. 
Pilz blieb dem Lehrstandc erhalten nnd wurde Lehrer am Gesamtgyumastum, 
an der 1., 3. nnd 4. Bürgerschule und an der Schule am Arbeitshaus« 
für Freiwillige in Leipzig. Neben dem Schulamte widmete er sich besonders 
der Schriftstcllcrci. Aus seiner Feder erschien eine Anzahl von pädagogischen 
Schriften und von Jugendschriften, die sich großer Anerkennung erfreuten. 
(„Onintilian, ein Lchrerlcbcn ans der römischen Kaiscrzeit", „Pädagog. 
Blüten", „Die Zukunft der Volksschule", „Bilder aus dein Mutter- 
leben", „Segen und Gefahren für die Kinder in Kindergärten", „Die 
höchste Aufgabe der Volksschule", „Die kleine» Tierfreunde", „Die kleinen 
Neisenden" usw.) Daneben erschienen Schriften fürs Volk („Licht- und 
Schattenseiten der Presse", „In der Sommerfrische" n. a.) und wertvolle 
Bücher für Freimaurer („Maurcrischc Blüten", „Glockenschläge", „Das 
Hiligtum der Maurerei" usw.). Auch zwei Selbst-Biographien: „Schatten- 
nnd Lichtseiten ans meinem Lehrerleben" nnd „Tagebuch eines deutschen 
Schulmannes" seien hier erwähnt. Drei Gründlingen, die Pilz ins Leben 
gerufen, fanden große» Anklang nnd erfreuten sich liebevoller Teilnahme des 
Hauses, der Schule nnd vieler Menschenfreunde: 1. die Familienzeitschrift 
„Cornelia", 2. die pädagogische Gesellschaft nnd 3. der Verein zur Unter
stützung armer talentvoller Knaben. Er ist am 4. September 1909 gestorben.

Johann Gottlieb Schneider, geb. 1824, 24. Dezember. 
Er ivar der älteste Sohn des Häuslers und Webers Johann Gottlieb Sch., 
erhielt auf dem Seminare zu Zittau seine Ausbildung, wurde 1845 Hilfs-

') Eiche unter „Weberei", 6. 228, 233 flg., 247.
') Hyperorthodoxic (gr.) — übertriebene Rcchtglänbigkcü.
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lehrer in Dittelsdorf, ain 23. Juni 1850 Vikar und am 4. November 
desselben Jahres ständiger Lehrer in Jonsdorf, 1852 in Bretnig und 4862 
in Neugersdorf. Infolge mehrerer Schlaganfälle, die ihn trafen, mußte er 
4884 in den Ruhestand treten nnd starb am 46. März 4800. Er mar 
ein Meister im Katechisieren ').

San 6. rev. min. Friedrich Anglist Burghart, geboren 
4827, 25. März, Sohn des Gutsbesitzers nnd Handelsmannes Carl Gott
fried B. 44 Tage nach seiner Geburt starb seine Mutter, ein Verlust, den 
er nie zu verschmerzen gemocht hat. Bis in sein 42. Jahr besuchte er die 
hiesige Kirchschule, die unter dcr nncrmiidlichcn Tätigkeit Röslers außer 
dem übliche» Unterrichte noch eine Weiterbildung im Rechnen, Schreiben, 
Zeichnen nnd lMnsik in Privatstnnden bot. Mit seinem 42. Jahre mnrde 
er auf das Gymnasium zu Zittau gebracht (4830), wohl nicht mit der 
bestimmten Absicht seiner Eltern, daß er die wissenschaftlicbe Laufbahn bc 
ginne, sondern teils einem Schulkameraden zn Gefallen, teils nm ihn 
einigermaßen weiter zn fördern, als cs dic Landschule vermochte. Als sich 
nach erfolgter Konfirmation die Wahl eines Berufes nötig machte, ent
schloß sich der Knabe, trotz geringer äußerer Mittel, das begonnene Studium 
mit Gottes Hilfe fortzusetzcn. Den entschiedensten Einfluß auf seine wissen
schaftliche Ausbildung und auf die Entwicklung seines Charakters hatte er 
dem Konrektor Rückert zn danken, dcr sich seiner äußerlich und innerlich in 
dcr väterlichsten Weise annahm. Als wegen des Stimmwechsels dcr Vcr- 
dicnst im Singechorc aufhörtc, nntcrstützte dcn Bedrängten dcr Kaufmann 
Schulz reichlich und ward nicht müde, dies bis zur Vollendung der Uni- 
versitätsstudien fortzusctzen. Ebenso stand ihm die Witwe, bei dcr er wohnte, 
bei nnd teilte in teurer Zeit ihr kärgliches Brot mit ihm.

Im Jahre 4848 bezog er die Universität Leipzig, um Theologie zu 
studieren. So ungünstig das stnrmbcwcgte Jahr znm stillen Studium sein 
mochte, so fand er doch einen Kreis eifriger Jünglinge um den Professor 
Harleß geschart, denen er sich anschloß. Dieser Mann blieb auch unter ven 
akademischen Lehrern derjenige, dcr anf scinc Studie» den entschiedensten 
Einfluß ausübtc. Ju dem Hause „des Vaters Lindner", dessen Famnlns er 
zwei Jahre hindurch war, genoß er dcn Segen des christlichen Familien
lebens. Nach 31/2 jähriger Arbeit, dic oft durch Kränklichkeit getrübt wir, 
bestand er das Examen pro canciickalura, worauf er durch Vermittelung 
eines Freundes einen Ruf nach Nyon am Genfer See erhielt. Er ging 
dorthin in dcr Übcrzeugung, daß cs anch cincm jungcn Theologen nichts 
schade, wenn er mehr als sein engeres Vaterland sähe. Sein Amt ivar das 
eines Lehrers der deutschen Sprache an einem sranzösischen Institute für

') C. Melzer: „Chronik von Neugersdorf" 1iiU3, 6. t2U. 
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englische Zöglinge. Die Arbeit war für den Anfang sehr schwer; denn das 
auf dein Gymnasium erlernte Französisch wollte nicht anslangcn, und im 
Englischen hatte er erst in Leipzig einen dürftigen Anfang gemacht. Lange 
Wochen bangen Heimwehs hatte er, der einzige Deutsche im Hause, dnrch- 
zukämpfeu, ehe er sich heimisch fühlte. Nach Verlauf von zwei Jahren, die, 

ivas die Nalnr anlangt, sehr genußreich, und, was die Bildung des Geistes 
betrifft, sehr lehrreich waren, nahm er unter Tränen von den liebgewordenen 
Verhältnissen Abschied. Die nächste Veranlassung dazu, seine Stellung 
aufzugcben, war ein Rnf des Leipziger Missionskolleginms, dessen Direktor 
Granl er während der Studienjahre näher kennen gelernt hatte, zum 
Missionare in Ostindien. Da diese Frage ganz unerwartet an ihn heran
trat, verursachte sie ihm große innere Kämpfe, die endlich das Ergebnis 
hatten, dem Rufe zn folgen, wenn eine ärztliche Untersuchung nnd der 
Wille des Vaters nicht dawider seien. Aber beides war nach seiner Rück
kehr in die Heimat der Fall, und dies entschied sein Bleiben in Deutschland.

Er wendete sich mm nach Banken, wo seine Tante eben die Erziehung 
der Kinder des Missionars Baierlein übernommen hatte, nnd fand An
stellung in der Familie des Appellationsrates Sintenis (4853). Nach zwei
jähriger Tätigkeit wurde er an das Gymnasium daselbst zum Rcligions- 
lehrer und Ordinarius der 6. Klasse berufen, welche Stellung er bis 4858 
bekleidete, in welchem Jahre er als erster Oberlehrer an das Seminar kam. 
Seine Amtstätigkeit wurde mehrmals durch Krankheit unterbrochen'). 
Im Mai 4860 übernahm er als Direktor und erster Geistlicher die Leitung 
der Erziehnngs- und Besserungsanstalt zu Brämisdorf bei Freiberg. Nur 
kurze Zeit hat er dieses Amt inne gehabt; denn am 8. November 4869 ist 
er gestorben nnd am 42. November in Herrnhnt beerdigt worden. Er hinter
ließ die Witwe Emilie Nudolphinc geb. Rückert und eine Tochter Hanna, 
4 4 Jahre alt. Er ist der Verfasser von: „Die Scclenlehre des Tnrtnlliau 
nach dessen Traktat cle anima", Abhandlung'im Banhener Gymnasial- 
Programm 4 857, nnd von dem dramatischen Gedichte: „Die Märtyrer von 
Karthago", Leipzig 4863.

Lauch lheo!. Karl Ernst Pilz, geb. 4827, 5. August, 
Sohn des Steinmüllers Karl P., besuchte von 4832 bis 4837 die Kirch- 
schulc nnd kam daun nach Kloster, einem Dorfe bei Münchengrätz in 
Böhmen, nm daselbst die böhmische Sprache zn erlernen. Als dieser Zweck 
nach Jahresfrist erreicht war, kehrte er wieder nach Reichenau zurück nnd 
blieb bis zu Ostern 4840 Schüler der Volksschule. Vis Ostern 4840 war 
er Schüler des Gymnasiums in Zittau und bezog hierauf die Universität 
Leipzig, nm Theologie nnd Mathematik zn studieren. Daneben beschäftigte

') W. Lauucc: „Oas Landstäudijchc Senüuac zu Bautzen", tUV7, H. U5 stg.
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er sich viel mit Naturwissenschaften. Nach dreijährigem Aufenthalte in 
Leipzig wurde er Ostern 1852 Lehrer an der Bürgerschule in Leipzig, und 
im Juli des Jahres 1850 wurde er an die Realschule zu Reicheubach i. V. 
berufen. Hier starb er plötzlich am letzten Schultage vor de» Sommer- 
ferien, am 24. Juli 1857.

Heinrich Otto Ehrentrant, geb. 1827, 22. Februar, Sohn 
des Lehrers Joh. Samuel E., erhielt durch den Nachfolger seines Vaters 
dic erste Vorbereitung für den Lehrcrbernf, trat zn Michaelis 1842 in die 
Präparandenanstalt und im Oktober 1843 in das Seminar zu Zittau ein, 
erhielt Ostern 1848 die Hilfslehrcrstelle an der oberen Schule in Weigs
dorf, kam Pfingsten 1840 an die Stadtschule zu Zittau, wo er im kaum 
vollendete« 20. Lebensjahre am 7. Mai 1856 infolge eines schleichenden 
Nervenficbers gestorben ist.

Or. mech ErnstHermann W c i ck a r t, geb. 1820, 24. Mai, 
Sohn des Apothekers Karl Ernst W., besuchte das Gmnnasinm in Zittau 
von 1830—1848, war prakt. Arzt hier').

Or. mcch Ben ja in in Gottlieb Bisch off, -V l^. I., geb. 
I830, 6. Dezember, Sohn des Hausbesitzers, Bäckers »ud Kramers Gott
lieb B., war von 1842—1840 Schüler des Gymnasiums zu Zittau, be
suchte die chirurgische Akademie in Dresden nnd die Universität zu Leipzig, 
ivar 1856 Assistenzarzt in Ehenmitz, 1858—1001 Arzt in Marienberg 
und ist am 14. Juli 1003 in Dresden gestorben.

Dr. mcch I o h. R o b e r t A l c x a n d c r L e n p o l t, geb. 1834, 
24. Juni, Sohn des Faktors Johann Gottlieb L., ivar Schüler des Zit
tauer Gymnasiums von 1846—1856, studierte Medizin, wurde Militär
arzt, war Feldzugsteilnehmer 1866, starb als Assistenzarzt in Plauen i. V. 
am 3. Juni 1868.

Superintendent Ernst Edmund Schelle, geb. 1835, 
1. Februar, ältester Sohu des Lehrers Karl Ernst Ferdinand Schelle").

Theodor W ilhelm Ferdinand Franz, K. l^. I., geb. 
1835, 10. Februar, ältester Sohn des Unterpfarrcrs Karl Ferdinand Fr., 
besuchte das Gymnasium in Zittau von 1848—1853, wurde 1850 stän 
diger Lehrer an der Stadtschule zu Zittau, 1862 Pfarrvikar in Lauter 
und in Auerbach i. V., 1864 Diakonus in Dresden-Friedrichstadt, war 
von 1867 bis zum 1. Oktober 1001 Pfarrer in Blankenhain und lebte als 
Emeritus in Dresden-Striesen.

Ernst Adolf Schelle, 's, geb. 1837, 13. November, zweiter 
Sohn des Lehrers Sch., besuchte das Seminar zu Bautzen, wurde 1850 
Hilfslehrer in Dittelsdorf, Michaelis 1860 Vikar nnd 1861 ständiger 
Lehrer in Brauna bci Kamenz, 1869 Lehrer in Olbersdorf, war 1871 bis

') Siehe unter „Sanilälswesen", S. 42V. — ') Siche unter „Oberpfarrer", 6. "76-
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4904 Kirchschullehrer in Waltersdorf a. d. L., lebte als Emeritus in Kem
nitz bei Dresden, wo er 4947 gestorben ist.

Oskar Wilhelm Franz, geb. 4837, 2. August, zweiter 
Sohu des Unterpfarrcrü Fr., besuchte das Gymnasium zu Zittau, beste» 
Ehorpräfekt er längere Zeit ivar. Dann bezog er die Universität zu Leipzig 
und begann, nachdem er dort seine juristischen Studien beendet hatte, seinen 
Vorbereitungsdienst an dem vormaligen Gcrichtöamte z» Reichenau. Vou 
hier aus wurde er als Referendar nnd Astestor an die Gerichtsämter in 
Pirna nnd Schneeberg berufen. Seit dem Jahre 4874 ivar er als Gerichts
rat beim Bezirksgerichte Chemnitz angestcllt. Bei der am 4. Oktober 4879 
eingctretenen neuen Gcrichtsorganisation wurde er als 4. Amtsrichter für 
Strafsachen zuin Amtsgerichte Zittau versetzt. Hier war er zunächst Vor
steher der vom Landgerichte Bautzen abgczweigten Strafkammer nnd nach 
deren Aufhebung Vorsitzender des Schöffengerichts, in welcher Stellung er 
sich durch tüchtige uud gewissenhafte richterliche Tätigkeit auszcichncte. Im 
Jahre 4890 wurde er zum Amtsgcrichtsrate ernanut. Ein Herzleiden 
nötigte ihn, im Jahre 4894 in den Ruhestand zu treten. Er starb am 
42. November 4896 in Zittau.

Friedrich Adolf Simon, geb. 4838, 48. November, zweiter 
Sohn des Gutsbesitzers und Fabrikanten Chr. Fr. S., ist als Rechtsanwalt 
und Notar in Lengefeld am 27. Januar 4878 gestorben.

Ernst Gotthard Friedrich Tobias, geb. 4839, 44. Ok
tober, jüngster Sohn des Obcrpfarrcrs Mag. T., besuchte das Gymnasium 
in Zittan von 4854—4860, wurde 4870 Astestor und später Amtsrichter 
in Zschopau, ist in Leipzig 4906 gestorben.

Ernst Theodor Schelle, geb. am 44. Januar 4839, dritter 
Soh» des Lehrers Sch., vorgcbildct auf dem Seminare zu Dresden-Fried
richstadt, wurde 4862 Vikar in Werdau, 4863 Kautorvikar in Reichen
bach i. V., 4863 Hilfslehrer an der höheren Schule iu Limbach, 4864 
Vikar in Hohenstein, 4865 Lehrer in Heinrichöort, 4870 Kirchschullehrer 
in Kühnhcide bei Marienberg, war von 4878—4898 Kirchschullchrer in 
Magdcborn bci Leipzig und lebte als Emeritus in Dresden.

Ernst Julius Leberecht Klcint, geb. 4840, 7. Dezember, 
Sohn des Hausbesitzers und Schneiders K., ivar Schüler des Seminars in 
Bautzen, wurde 4860 Hilfslehrer iu Weigsdorf, 4862 Lehrer in Dorn- 
Hennersdorf, 4868 Kirchschullehrer in Ullersdorf, mußte wegen Nerven
krankheit 4886 in den Ruhestand treten und ist in Zittau gestorben.

AdolfFerdinandHerwig, geb. 4844, 5. November, Sohn 
des Bäckers Christian Gottfried H., war Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau und ist als Rentner in Waukesha bei Milwaukee (Nordamerika) 
gestorben. — Ein Sohn von ihm, der den Schriftsetzer-Beruf erwählt hatte, 
lebt noch dort und pflegt die Verbindung mit der alten Heimat.
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Gustav Adolf Thomas, geb. 1842, 13. Oktober, Sohn des 
Tischlers Johann Gottlieb Th., war Schüler des Leipziger Konservato
riums, 1864/65 Organist an ^>cr reformierten Kirche in Leipzig, wurde 
1867 vom Kirchenrate der deutschen cv.-luth. St. Perrigemeinde zn Peters
burg als Organist (nnd Nachfolger Heinrich Stiehls) berufen, starb aber 
schon am 29. April 1870 am Typhus. Er bearbeitete Bachs „Kunst und 
Fuge" und Händelsche Orchcsterkonzerte sür die Orgel nnd für Klavier zu 
vier Händen nnd komponierte Sachen für Klavier nnd Orgel (Pedal- 
etüden H. Sein Sohn A. wurde in einem Petersburger Waisenhause erzogen.

Earl Oscar Preibisch, geb. 1842, 3. Dezember, ältester Sohn 
des Fabrikbesitzers Carl August Preibisch, war Geh. Kommerzienrat und 
Großindustrieller hierorts, gest. 1910, 26. August, iu Wien 2).

Ernst Robert Brüchncr, geb. 1842, 29. Dezember, Sohn 
des Faktors Benjamin Gottlieb Br., ivar Schüler des Realgymnasiums 
in Zittan von 1855—1862 (Matnr), studierte Mathematik und Natur
wissenschaften, gest, am 21. Oktober 1881 als Gütercrpedient in Zwickau ").

ErnstAdolfLcupolt, gcb. 1843, 9. April, Sohn des Webers 
Johann Jakob L., war Schüler des Zittaner Gymnasiums, studierte in 
Leipzig Theologie, wurde 1875 Hilföprcdigcr in Wildenfels, 1877 Dia
konus in Kirchberg, wo er am 22. Januar 1882 gestorben ist.

Adolf Reinhold Simon, geb. 1843, 9. Mai, Sohn des 
Gartenbesitzers Joh. Gottlieb S. (Nr. 78, jetzt zur Fabrik von Wagner 
fRotfarbeH gehörig), besuchte das Seminar in Bautzen, ivar Hauslehrer 
in Goßwitz, wurde 1864 Hilfslehrer und 1866 ständiger Lehrer in Seif
hennersdorf, war seit 1869 Kirchschullehrer in Dittelsdorf, wo er am 
20. August 1905 gestorben ist.

Ernst Julius Pilz, geb. 1843, 3. August, einziger Sohn des 
Hausbesitzers und Webers Karl Gottlieb P. (Nr. 35), vorgebildet aus 
dem Seminare zu Bautzen, ivar Hauslehrer beim Landesältcsten Hempel 
in Ohorn, wurde 1866 Hilfslehrer an der 7. Bczirksschnlc in Dresden, 
1870 ständiger Lehrer und 1890 ständiger Vertreter des Direktors, gestorben 

am 24. März 1913 hier.
Edmund Oskar Krusche, geb. 1845, 10. August, ältester 

Sohn des Gutsbesitzers und Faktors Johann Gottfried Kr., ivar Schüler 
des Realgymnasiums in Zittan, Bürger nnd Kaufmann in Zittan, ivo er 
zuletzt als Rentner lebte und gestorben ist.

Dr. pliil. Carl Reinhard Preibisch, gcb. 1846, 9. Januar, 
Fabrikbesitzer und Kommerzienrat hier, zweiter Sohn des Kommerzienrats 
Carl Anglist Preibisch, gest. 1912, 15. September H.

i) Riemann» Rlusik-lierikvn, 1v. Auflage, tUUü, E. 1327.
') Siehe unter „Fabriken", E. 247.
') Brüchncr steht auch im .Album de» Zittauer Gymnasium»", E. S5, verzeichnet. 

1022 Eiche unter „Fabriken", E. 248.



Friedrich Wilhelm Morche, geb. 4846, 44. Oktober, 
Sohn des Fabrikanten Karl Gotthelf M., war einige Jahre Schüler des 
Zittancr Realgymnasiums, langjähriger Fabrikdirektor 0er Firma I. T. 
Brendler hier; gestorben am 43. Mai 4934 im 86. Lebensjahre.

Ernst W ilhclm Bischoff, geb. 4854, 29. Mai, einziger 
Sohn des Hausbesitzers nnd Webers Ernst Gottlieb B., erhielt seine Aus
bildung anf dem Seminare z» Bautzen, wurde 4874 Hilfslehrer in Cro
stau bei Schirgiswalde und in Kemnitz a. d. E., 4873 ständiger Lehrer in 
Cunewalde, 4875 Lehrer in Olbersdorf bei Zittau, wo cr seit dem Jahre 
1877 Lehrer nnd Organist an der Kirchschnle war; gest. 24. Novbr. 4941.

Ernst Im mannel Kießling, geb. 4850, 34. Juli, einziger 
Sohn des Hansbesitzers und Kramers Gottlieb Gabriel K., besuchte c>as 
Seminar zu Bautzen, wnrde 4870 Vikar in Bcrnbrnch und Bichla bei 
Kamenz, 4874 Hilfslehrer in Dittelsdorf nnd war seit dem Jahre 4872 
Lehrer in Lichtenberg; gest. 2. Juni 4041 (Inhaber des Albrechtskrenzcs *).

Reinhold Augustin, geb. 4851, 24. August, ältester Sohn 
des Fabrikarbeiters A., Schüler des Seminars zn Bautze», wurde 4872 
Hilfslehrer in Ntilkel, Vikar nnd 1874 ständiger Lehrer in Obercunners
dorf bei Löba», 4875 Lehrer in Löbau, starb am 14. März 4887 in der 
Irrenanstalt zu Colditz.

Edmund Reinhold Burghart, geb. 4852, 30. April, 
einziger Sohn des Gutsbesitzers Christian Gottlieb B., von 1874—4914 
Rittergutsbesitzer auf Gicßmaunsdorf; gestorben als Rentner in Zittau.

Wilhelm Eduard Brückuer, geb. 1852, 5. Dezember, ältester 
Soh« des Hausbesitzers und Webers Br., ivar Schüler des Seminars zu 
Bantzeu, wurde 1873 Vikar in Weigsdorf, 1877 dirigierender Lehrer mid 
1805 Direktor in Mickten bei Dresden; gest. 1026, 22. Mai, als Ruhe
ständler in Nadebcnl. — In seinen letzten Rnhestandsjahrcn war er ein 
eifriger Mitarbeiter der „Südlansitzcr Nachrichten" und hat als solcher eine 
ganze Neihensolgc von Jngcudermnerungc» ans seinem Heimatorte znr Ver
öffentlichung gebracht, welche allgemeines Interesse erweckten.

Adolf Ferdinand Moser, geb. 1853, 22. Januar, Sohn 
des Tischlers Gottlieb Ferdinand M., besuchte von 4867—4874 das Real
gymnasium in Zittau und ist als Schmied in Mecklenbnrg gestorben.

Robert Edmund Spänich, geb. 4853, 24. April, war 
1807 Kantor in Nannhof (Eph. Grimma).

i) Kießling hinterließ der Lichtenberger Schule ein Bcrmächuüa in Höhe von 
4ooo Mark für die schon vorhandene Postelt'sche Stiftung, von deren Zinsen aller 
drei Jahre ein Schulfest abgehalten werden sollte. Bis dahin mußte die Einwohner
schaft noch einen Teil der Kosten tragen: durch die hochherzige Spende Kießling» 
kam dieser Zuschuß in Wegfall.
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Ferdinand Adolf Linke, gcb. 1853, 12. März, einziger 
Sohn des Gold- nnd Silberarbeiters August L., erhielt seine Ausbildung 
auf dem Seminare zn Bautzen, wurde 1873 Hilfslehrer in Burkersdorf 
bei Ostritz, 1875 Vikar »ud ständiger Lehrer in Neu-Jonsdorf bei Zittau, 
1877 ständiger Lehrer an dcr Volksschule zu Freiberg uud war seit 1801 
Lehrer an der Mädchcnbnrgcrschnle nnd Domorganist daselbst; gestorben 
-4. Dezember 1030, 70 Jahre alt').

Ernst Oswald Emil Vollprccht, gcb. 1853, 8. Juni, 
ältester Sohn des Kirchschnllchrcrs Ernst Friedrich V., war Schüler des 
Realgymnasiums in Zittau, zuletzt Fabrikdirektor der Firma C. A. Prei
bisch; gestorben am 24. Dezcmbcr 1023.

Johann Reinhard Thomas, geb. 1853, 21. Juni, zweiter 
Sohn des Fabrikbesitzers Joh. Anglist Abraham Th., Fabrikbesitzer hier; 
gestorben am 13. Januar 1005 ^).

Gustav W i l h c l in E u g c l m a u n , geb. 1853, 0. Juli, Sohn 
des Joh. Ehr. E., besuchte das Gymnasium iu Zittau, studierte in Leipzig 
Theologie und Philosophie, wandte sich später der Germanistik nnd den 
Naturwissenschaften zu, Ivar einige Jahre an der Tcichmannschen Privat
schule in Leipzig tätig nnd seit 1884 Oberlehrer an der städtischen Ge
werbeschule daselbst.

Hermann Scheibler, geb. 1854, 3. Januar, erlernte in 
Zittau die Buchdruckerci, kam auf seinen Reisen als schlichter Setzer auch 
nach Oslo, ivo cr in der angesehenen Druckerei vou Fabritius u. Gönner 
Stellung fand und sich, alle Bcrnfsgradc durchlaufend, zum Mitbesitzer 
dieses erstklassigen Geschäfts cmporgcschwungen hat. Ihm wird das Ver
dienst nachgcrühmt, gerade in Oslo den modernen Geschmack für die Typo
graphie eingcführt zn haben. Nach maßgeblichem Urteile gehörte cr zn den 
Meistern moderner Satzkunst. Die Blüte norwegischer Graphik darf er 
zu einem guten Teile auf sein Konto setzen. Außerdem wirkte Scheibler iu 
der entstandenen skandinavischen Fachpresse mit großem Fleiße und hat sich 
als Herausgeber und Verfasser von fachlichen Büchern einen klangvollen 
Namen erworben. Eine ganze Serie mit verschiedenen Titeln sind von ihm 
erschienen. Es seien hier nur einige erwähnt: Über Buchdruck uud Korrek
turlesen; Handbnch für Typographen; Handbuch für modernes Reklame- 
wesen; Lehr- und Musterbuch für Typographen, ein in acht Heften er-

') Linke Ivar schon als Kind sehr musikalisch veranlagt nnd war bereit« mit 
13 Jahren befähigt, in unserer Kirche die Orgel zn spielen, was ihm seinerzeit natür
lich besondere Anerkennung eingetragen hat. Mit vorbildlicher Last und Liebe ver
vollkommnete er sich dann immer mehr im Dienste der musica sscr« nnd war schließlich 
al« der Meister berufen, dem jahrzehntelang die weltberühmte Silbermann-Orgel 
im Freiberger Dome anverlraut wurde.

') Eiche unter „Fabriken", E. 261.
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schienenes Lehrbuch in großem Stile; Illustrierte Buchdruckerkunst; 50 
Jahre im Dienste der Buchdruckerkunst; Buchdrucker Benjamin Franklin 
(Erfinder des Blitzableiters) und verschiedene andere Schriften. Sämtliche 
Bücher erschienen in norwegischer Sprache. Scheibler, der steh auch als 
Dichter versucht hat, gab bereits 1880 ein Bändchen Gedichte heraus. Das 
Vertrauen der norwegischen Prinzipale berief ihn einige Jahre lang zum 
Vorsitzenden ihres Vereins. Außer seinem ausgedehnten geschäftlichen Be
triebe durfte er noch einen wertvollen Privatbcsitz nebst anschließendem 
Waldbestande und Obstplantage in Nordstrandshögda bei Oslo sein Eigen 
nennen. Erwähnung verdient, daß Scheibler nur die Schule seines Heimat
ortes besucht hat. Er starb, 75 Jahre alt, am 25. April 1029 infolge ein- 
,getretener Altcrsbcschwcrden. Die norwegischen Zeitungen und die Fach
zeitschriften widmeten ihm ehrende Nachrufe und gedachten in größeren 
Abhandlungen seines ersprießlichen Wirkens.

Oskar Alexander Bischoff, geb. 1854, 28. Februar, 
Sohn des Gcmeindcvorstandcs Christian Gottlieb B., Gemeindevorstand 
hier; gestorben 20. April 1032 ').

Karl Friedrich Irmscher, geb. 1854, 18. Dezember, Sohn 
des Lehrers und Organisten Karl Julius I., widmete sich der Theologie, 
wurde 1870 Nachmittagsprediger zu St. Pauli iu Leipzig, 1880 Pfarrer 
in Deutschneudorf und war seit 1887 Pfarrer in Ulbersdorf (Eph. Pirna).

Paul Eifler, geb. 1855, 3. Januar, ältester Sohn des Rcn- 
danlen Bernhard Franz E., war Schüler des Realgymnasiums in Zittau 
von 1800—1875 (Matur). E. bekleidete jahrelang (1883—1898) de» 
Kassiererposten bei der hiesigen Allgemeinen Ortskrankenkasse und übernahm 
dann die Bewirtschaftung des Gasthofes „Zar Sonne" in Markersdorf. 
Dort ist er, erst 45 Jahre alt, am 30. Januar 1900 gestorben.

Or. pllil. Ernst Hugo Vollprecht, Geheimer Ober- 
studieiirat, U. I). II. und I., geb. 1855, 3. Januar, zweiter Sohn des 
Kirchschullchrcrö Ernst Friedrich V., trat nach dem Besuche der Volks
schule des Heimatortes Ostern 1808 in das Gymnasium zu Zittau ei«, 
das er nach bestandener Reifeprüfung Ostern 1875 verließ, um in Leipzig 
sein Militärjahr beim 8. Jnf.-Regt. Nr. 107 abzudicne» und sich dem 
Studium der Mathematik und Physik zu widmen. Nachdem er im Februar 
1880 die Prüfung für dic Kandidatur des höheren Schulamts iu der math.- 
physikalischcii Sektion bestanden und Ostern 1880 dem Johannenm zu 
Zittau als Probelehrer überwiese» ivorden war, wurde er Ostern 1881 
als provisorischer Oberlehrer angcstcllt, Ostern 1882 zum ständigen Ober
lehrer am dortigen Gymnasium ernannt und Ostern 1887 als 2. Mathe-

Eiehe unter „Gcmeindewesen", E. IOK.

05 1025Ludwig Engelmann f »Geschichie von Reichenau, Ea."



matiker an das Gymnasium nach Bautzen berufen. Im Februar 1894 
erlangte er den Doktorgrad bei der philosophischen Fakultät der Universität 
Leipzig auf Grund einer Abhandlung: „Über die Herstellung vo» Fak
torentafeln", außerdem hat er kleinere Aufsätze teils in Schlömilchs Zeit
schrift für Matheniatik und Physik, teils als Gelegenheitsschriften ver
öffentlicht. Im Sommer 1880 wurde er zum Sckondeleutnant, im Früh
jahre 1887 zum Premierleutnant und im Herbste 1893 zum Hauptmannc 
der Reserve ernannt und erhielt Ostern 1887 die Landwehrdienstauszeich- 
mmg II. Klasse und Ostern 1894 die I. Klasse verliehen. Im Jahre 1897 
erwählte ihn der Stadtrat zu Zwickau zum Rektor des dortigen Real
gymnasiums, in welches Amt er am 5. Oktober eingewiesen wurde.

Reinhold Emil Trenkler, gcb. 1855, 12. Januar, Sohn 
des Bäckers Chr. Gottfried Tr., war Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau von 1867—1872; gestorben als Obcrfärber in Amerika.

Ernst M oritz Trenkler, geb. 1855, 26. März, einziger 
Sohn des Webcreilcitcrs Ernst Eduard Tr., bereitete sich in Bautzen auf 
seinen Beruf vor, wurde 1875 Vikar in Zittau und in Rosenthal bei 
Hirschfelde, 1877 ständiger Lehrer in Zittau, war 1879 in Montbelliard 
und in Prögny bei Genf, um Französisch zu treibe», 1880—1884 Lehrer 
in Nottingham in England, 1884—1887 dirigierender Lehrer a» der Pri- 
vatschulc in Neugersdorf, 1887 Hilfslehrer uud 1888 ständiger Lehrer an 
der 2. Bürgerschule iu Dresden, Ostern 1900 stellv. Direktor an der 
3. Bürgerschule und Ivar seit 1903 Direktor an der 2. Bürgerschule da
selbst, lebt im Ruhestände in Dresden.

Eduard Oskar Treuklcr, geb. 1855, 27. März, Sohn 
des Kretschambesitzers Karl Eduard Tr., besuchte das Zittauer Realgym
nasium von 1866—1871, war Kunst- und Antiquitätenhändler in Zittau.

Karl Robert Trenkler, geb. 1855, 19. Mai, ältester 
Sohn des Gutsbesitzers Karl Eduard Tr., ivar Schüler des Zittauer Gym
nasiums von 1866—1878, studierte Jura in Jena nnd Leipzig, lebt daselbst.

Karl Friedrich Krusche, geb. 1855, 20. August, zweiter 
Sohn des Gutsbesitzers und Faktors Johann Gottfried Kr., Schüler des 
Realgymnasiums in Zittau vo» 1868—1872, ivar Kaufman» in Czernowitz.

Ernst Friedrich Vollp recht, geb. 1866, 5. Juli, dritter 
Sohn des Kirchschullehrerü Ernst Friedrich V., besuchte von 1869—1874 
das Realgymnasium iu Zittau (Matur) und das Polytechnikum in Dres
den, war Chemiker iu der Leouhardischcn Glashütte in Schwepnitz und in 
der Tintenfabrik in Loschwitz, ivar Besitzer einer Seifenfabrik in Schwep 
nitz nnd lebt als Privatmann in Langcbrück bei Dresden.
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W alter Georg Horst M cisel, geb. 1856, 23. Dezember, 
gest. 1907, 9. Juli, in Dresden, Ritter mehrerer Orden, trat 1875 beim 
8. Jnf.-Regt. Nr. 107 ei», besuchte von 1882—1884 die Kriegsakademie, 
kam 1888 als Hauptmann in den Generalstab, 1891 als Kompaniechef 
znm 9. Jnf.-Negt. Nr. 133, fand von 1895—1899 als Eisenbahn- und 
Linienkommissar Verwendung, wurde 1899 Bataillons-Kommandeur im 
4. Jnf.-Regt. Nr. 103 nnd 1902 unter Ernennung znm Stabsoffiziere 
beim Landwehrbczirkc Chemnitz znr Disposition gestellt, aber noch in dem
selben Jahre erfolgte seine Wicdcreinstellung in die aktive Armee beim 
Bcklcidungöamte des 19. Armeekorps; seit dem September 1906 war er 
Vorstand des Bcklcidungöamtcs des 12. Armeekorps').

Dr. mcst. Ernst NobertSpänich, geb. 1857, 12. Februar, 
Sohn des Gutsbesitzers Ernst Anglist Sp., ivar Schüler des Zittauer 
Gymnasiums von 1870—1877, studierte in Leipzig Medizin, war seit 1880 
Arzt in Bobritzsch bei Freiberg und ist am 2. September 1909 gestorben.

Adolf Julius Lange, geb. 1857, 11. Mai, Sohn des 
Mühlenbauerü Ernst Christian Gottlieb L., Schüler des Realgymnasiums 
in Zittan von 1870—1875, Postvcrwalter in Olbersdorf.

Max Paul Eberhard Krug, geb. 1857, 27. Mai, ältester 
Sohu des Gerichtüamtükontrolleurü K. Fr. K., besuchte von 1869—1872 
das Zittauer Gymnasium, wurde 1880 Bürgerschullchrer in Thum i. Erzg.

O r. phiI. Ernst Emil Schelle, geb. 1857, 12. Jimi, vierter 
Sohn des Lehrers Karl Ernst Sch., besuchte von Ostern 1868 bis Ostern 
1869 die Realschule zu Frankenberg, von Ostern 1869 bis Ostern 1877 
das Gymnasium zu Zittau, studierte von Ostern 1877 bis 10. Mai 1881 
an der Universität Leipzig klassische Philologie, war von Pfingsten bis 
Michaelis 1881 Probandnö an der Krcuzschnle zu Dresden und während 
dieser Zeit mehrere Wochen Vikar am Kadctteuhansc, von Michaelis 1881 
bis Ostern 1882 provisorischer nnd von Ostern 1882 bis Ostern 1884 
ständiger Oberlehrer an der Realschule zu Frankenberg nnd seit Ostern 
1884 Oberlehrer am Aunen-Nealgymnasinm zu Dresden-Altstadt.

Schriften: „Oe /Xnlonü quoe supersunt epistatis", Frankenberg 
4 883; „Beiträge zur Geschichte des Todcskampfes der römischen Republik", 
Dresden 1801- „Der neueste Angriff ans die Echtheit der Briefe Liccros 
ast ^arcum Nruium", Dresden 1896.

W ilhelm Robert Geißler, geb. 1857, 25. Dezember, 
Sohn des GcschäftSgehilfen Ernst G., ivar Schüler des Gymnasiums iu 
Zittau, studierte in Leipzig Rechtswissenschaft und ist am 5. Januar 1884 
als Student in Neiboldsgrün i. V. gestorben.

') Aus de» „Zittauer Nachrichten" Nr. 1LS/1S07, Beilage.
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Ernst Edmund Lange, geb. 4858, 4. Mai, ältester Sohn 
des Fabrikbesitzers Ernst Benjamin Wilhelm L., besuchte das Gymnasium 
in Zittau von 4870—4874, dann die Handelsschule in Dresden, ivar Mit
inhaber dcr Firma Lange u. Co. und ist am 40. November 4893 gestorben.

FclixFerdinandAntonKammler, geb. 4858, 20. Mai, 
>var von Ostern 4872—4877 Schüler des kath. Seminars in Bautzen, 
4877 Vikar in Schönfeld bei Ostritz und in Freiberg, seit 4880 Lehrer 
und Organist daselbst.

Ernst Robert Brückner, geb. 4858, 7. August, besuchte das 
Seminar in Bautzen, wurde 4878 Hilfslehrer in Steinigtwolmsdorf, 4884 
ständiger Lehrer daselbst, 4883 Hilfslehrer nnd 4880 ständiger Lehrer an 
der 8. Bezirksschulc in Dresden.

Paul Friedrich Eberhard Krug, geb. 4858, 48. Novbr., 
zweiter Sohn des Gcrichtsamtskontrollcnrs K. Fr. K., ivar kurze Zeit 
Schüler des Zittauer Gymnasiums, ivurde Kaufmann, ivar Korrespondent 
in Chicago in einem Getrcideversandgeschäftc und ist seit 4880 verschollen.

Wilhelm Edmund Simon, geb. 4859, 45. Juli, einziger 
Sohn des Gutsbesitzers Oswald S., war Schüler des Seminars zu 
Bautzen, wurde 4878 Hilfslehrer in Milkel, 4880 Vikar in Schmölln 
bei Bischofswerda, 4883 Lehrer in Gablenz bei Chemnitz, 4880 Lehrer 
und Organist in Brandis, seit 4805 Organist in Lommatzsch. Er schrieb 
„Die Geschichte dcr Kantorei-Gesellschaft zn Lommatzsch vou ihrer Ent
stehung bis zur Gegenwart 4500—4928", Lommatzsch 4929.

Ernst Gustav Leu polt, geb. 4859, 3. November, Sohn des 
Faktors Johann Jakob L., ivurde 4880 Hilfslehrer in Dittersbach bei 
Stolpen, 4883 ständiger Lehrer in Frankenberg, 4884 Hilfslehrer und 
4887 ständiger Lehrer an der 4. Bezirksschule in Dresden.

Friedrich E d m u n d S ch o l z e, geb. 4800, 27. Febrnar, Sohn 
des Hausbesitzers und Webers Karl Gottlieb Sch., erhielt seine Ausbil
dung auf dein Seminare in Löbau, wurde 4880 Vikar in Beiersdorf bei 
Löbau, 4883 Lehrer an dcr Volksschule zu Plauen bei Dresden, 4885 
Lehrer an dcr höheren Volksschule daselbst: gestorben im Jnni 4900.

Dr. meci. KarlWil Helm Trenkler, geb. 4800, 2. März, 
K. l^. I., zweiter Sohn des Gutsbesitzers Karl Eduard Tr., war Schüler 
des Gymnasiums zu Zittau, studierte in Würzburg, Freiburg und München 
Medizin, ivar 4885 einjährig-freiwilliger Arzt in Dresden nnd von 4880 
ab kgl. sächs. Sanitätsoffizier, zuletzt Garnison- und Chefarzt in Riesa, 
nahm am 4. April 4904 seinen Abschied, lebte in Dresden und ist Anfang 
März 4940 gestorben.
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Eduard Reinhold Hülse, geb. 1860, 16. April, einziger 
Sohn des Hausbesitzers und Webers G. H., besuchte das Seminar zu 
Bautzen, wurde 1879 Hilfslehrer in Dürrhennersdorf bei Löban, 1882 
ständiger Lehrer in Hirschfelde, von 1886—1018 Lehrer in Postclwitz bei 
Schandau, mußte wegen eines Gchörlcidcno vorzeitig dem Schuldienste ent
sagen und verbringt seitdem in seiner Heimatgemcindc den Ruhestand.

L) r. m e cl. Paul Oskar Lange, geb. 1860, 29. Oktober, 
zweiter Sohn des Fabrikbesitzers Ernst Benjamin Wilhelm L., besuchte 
das Zittauer Gymnasium von 1872—1881, studierte in Leipzig, München 
nnd Berlin Medizin, ließ sich 1891 in Leipzig als Arzt nieder nnd ist am 
2. Juli 1900 gestorben. — Er folgte nach genau acht Tagen seinem Brnder, 
dcm Offizier Hugo Friedrich L., in die Ewigkeit nach. (Siehe S. 1034.)

Georg Reinhold Krusche, geb. 1861, 18. Mai, Sohn des 
Faktors Karl Eduard Kr., besuchte das Seminar in Bautzen, war 1882 
Vikar in Seidau und Uhyst, Hilfslehrer in Reibersdorf, 1884 Vikar nnd 
1885 ständiger Lehrer in Wald, von 1889 bis Herbst 1918 Lehrer in 
Pannrich und ist am 25. März 1924 in Dresdcn-Lcntewitz gestorben. 
Schriften: Besteigung des Vesuvs; Kinderland; Bibl. Geschichtsunterricht; 
Weihnachtsevangelimn; Lcscfibcl; Neustenographie.

Ernst Moritz Nolle, geb. 1861, 9. Juli, Sohn des Destilla
teurs Benjamin Gottlieb N., war fünf Jahre lang Schüler der Seminare 
Bautzen nnd Löbau, dann 1^ Jahre Schüler dcr Knnstgewerbeschnlc in 
Dresden, Innenarchitekt und Graphiker in Berlin, betätigte sich erfolg
reich als Innenarchitekt in Deutschland, Holland nnd Rußland, entwarf 
u. a. für große Hamburger Reedereien zahlreiche Dampfer-Inneneinrich
tungen; in den letzten Jahren schuf er graphische Arbeiten mit phanta
stischem Inhalte; seit 1889 war er Mitglied des Vereins Berliner 
Künstler; er ist 1928 gestorben.

Ernst Wilhelm Tannert, geb. 1861, 5. September, be
suchte das Seminar in Bautzen, wurde 1882 Hilfslehrer in Wchrsdorf, 
1885 ständiger Lehrer daselbst, 1886 Lehrer in Bischofswerda, gestorben.

Eduard Oskar Leupolt, geb. 1861, 22. Oktober, einziger 
Sohn des Fabrikbesitzers Ernst Eduard L., war Schüler des Nealgymna- 
siums in Zittau, Fabrikbesitzer hier und in Neusalza; gest. 12. Mai 1927 H.

Gustav Adolf Niedcrlein, geb. 1862, 11. Juni, Schüler 
des Seminars in Löbau, wurde 1882 Hilfslehrer in Moritzburg, 1885 
provisorischer und 1888 ständiger Lehrer an der 1. Bürgerschule in Leipzig, 
1892 an der höheren Bürgerschule daselbst.

') Eiche unter „Fabriken", S. 252.
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Reinhold Bauer, geb. 1862, 22. Juli, Schüler des Semi
nars in Bautzen, wurde 1882 Hilfslehrer in Weigsdorf, 1883 in Ober- 
ullersdorf, 1884 Vikar und 1885 ständiger Lehrer in Jonsdorf bei Zittau, 
1880 Kirchschullchrer daselbst, im Jahre 1003 zum Kantor, 1016 zum 
Oberlehrer befördert. Neben seinem Berufe widmet er sich mit großer 
Hingabe der Heimatforschnng und hat sich als Verfasser verschiedener ortö- 
geschichtlicher und heimatkundlicher Aufsätze von Jonsdorf nnd Reichenau 
einen Namen gemacht.

Hermann Georg Lorenz, geb. 1862, 18. August, einziger 
Sohn des Kantors August L., besuchte einige Jahre das Realgymnasium 
in Zittau, wurde Buchhändler, gestorben als solcher in Trautenan im 
November 1010.

Gottlieb Reinhold Trenkler, geb. 1862, 8. Oktober, 
Sohn des Hausbesitzers und Webers Reinhold Gottlieb Tr., war Schüler 
des Seminars in Bautzen, wurde 1881 Hilfslehrer in Sohland 1, 1883 
Vikar in Sohland 2, 1884 ständiger Lehrer i» Weifa, 1885 in Soh
land 2, 1887 Hilfslehrer und 1800 ständiger Lehrer an dcr 8. Bürger
schule in Dresden; gestorben 1804.

Karl W ilhclm Friedrich, geb. 1863, 3. April, Sohn des 
Fabrikanten Karl Gottlieb F., Oberfärbcr. Nach der wirtschaftlichen Lage 
des Elternhauses mußte ihm eine besondere Ausbildung versagt bleiben. 
Nach Beendigung der Volksschulzeit suchte er seinen Lebcnsmiterhalt eben
falls im Webereibetriebe und ivar, ehe er notgedrungen dieses Arbcitsfelo 
verlassen mußte, zuletzt als Oberfärbcr beschäftigt. Die damalige schwere 
Krise in den Lausitzer Weberei-Betrieben halte ihn genötigt, vorübergehend 
eine Stellung in Westsachsen anzunehmcn. Aber während dieser Zeit hatte 
er unsagbar unter Heimweh z» leiden, und so begrüßte er cs mit tiefer 
Dankbarkeit, als ihm seine Heimatgemcinde im Jahre 1017 eine Beamten- 
stelle anbot, die alle Sorgen von ihm nahm. Der Dichter in Wilhelm 
Friedrich ist verhältnismäßig spät erwacht; aber ein Jahrzehnt Hal genügt, 
um seinem Namen weit über die Grenzen Sachsens hinaus die Geltung zu 
verschaffen, auf die er berechtigten Anspruch erhebe» darf. Seine Werke, 
die ausnahmslos heimatliche Stoffe behandeln, sind wundervolle Spiegel
bilder von Lausitzer Volkstum und Lausitzer Kultur, deren Treue durch 
glücklichste Verwendung dcr Mundart noch bcdcutcud erhöht wird. Durch 
seine dramatischen Dichtungen, um deren Verbreitung sich die Ncichcnaucr 
„Thalia" nnd andere Volksspielkunstgemcinden sehr verdient gemacht haben, 
war Wilhelm Friedrich zu einer volkstümlichen Persönlichkeit der säch
sischen Lausitz geworden. Friedrich gilt als einer dcr crstcn, dcncn die Lau
sitzer Mundart den Nachweis ihrer Literaturfähigkeit im deutsche» Schrift
tum« verdankt.
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Trotz der Beliebtheit seiner Stücke waren die Erträgnisse doch nicht 
derart, daß er alle seine Werke in Druck geben konnte. Um ihm hierzu die 
Möglichkeit zu verschaffen, wnrdc ihm an seinem 60. Geburtstage — 
3. April 1923 — eine Ehrengabe von Freunden und oberlausitzer Heimat
vereinen überreicht, die ihm seinen sehnlichsten Wunsch hätte erfüllen können, 
wenn nicht die bald darauf mit unheimlicher Schnelligkeit cinsctzcnde In
flation den Plan zerstört hätte. Die Gesamtsumme der Stiftung belief sich 
auf 272 808 Mark, davon waren allein 133 002 Mark in seinem Heimat
orte aufgebracht worden. Nach seinem Tode bildete sich unter dem Protek
torate des Kreiohanptmanns Richter (Bautzen) nnd des Amtshauptmauus 
Kahmann (Zittan) ein „Arbeitsausschuß der Wilhelm-Friedrich-Spende", 
der sich die Herausgabe aller Werke Friedrichs zur Pflicht machte mid sein 
Ziel bald in die Tat umsetzen konnte. Der 640 Seiten starke Band ent
hält neben kleineren Skizzen nnd anderen Prosastücke» nicht weniger als 
23 Bühnenwcrkc, die sich bei der Aufführung alle bestens bewährt haben. 
Am reifste» nnd künstlerisch wertvollsten sind die Volksstücke „Hennerch- 
Lobels-Feucr" und „Die Brüderhöfc". Unter den kleineren Werken be
finden sich köstliche Perlen unverwüstlichen Volkshmnors. Die Auflage war 
seinerzeit sofort nach Erscheinen völlig vergriffen.

Friedrich fand am 8. Januar 1928 ein plötzliches tragisches Ende: 
Er weilte an diesem Tage mit seiner Gattin in Neugersdorf, ivo der Ge
sangverein Hetzwaldc in „Rößlers Saal" das Friedrichschc Volksschauspiel 
„Im Strohkranz" aufführtc, das ihm ehrende Ovationen cinbrachtc. Auf 
der nächtliche» Heimfahrt begriffen, befiel ihn bald nach dem Betrete» des 
BahmvagenS eine Schwäche, mid ei» Herzschlag machte dem Leben unseres 
allgemein beliebten Heimatdichters ein schnelles Ende. Sein Leichenbegäng
nis am 12. Januar gestaltete sich zu einer erhebenden Tranerknndgebung, 
die weit über den Rahmen dessen hinansging, was sonst bei ähnlichen An
lässen vor sich geht. — Ihm zu Ehren benannte die Gemeinde noch zu Leb
zeiten (1926) den geräumigen freien Platz vor seiner Behausung (Grund- 
stück Nr. 279c) „Wilhelm-Fricdrich-Platz" H.

') „Wilhelm Friedrich, Erinnerungsschrift zmu 8. Januar 1828", gedruckt vom 
Verlage Alwin Marx, Reichenau, ferner: Nachruf in den „Südlaus. Nachr." vom 
to. Januar 1828. — Zu S. 311, zweiter Absatz, vorletzte Zeile: Es ist ein gewal
tiger Felsblock aus besten, Lansitzer Granit, künstlerisch bearbeitet von dem Rciche- 
nauer Architekten Herbert Linke.

Wilh. Friedrich hat sich auch als Opereltcu-Schöpser betätigt: von ihm stammt 
das Textbuch zu der Operette „Zu den drei Rosen", deren Uraufführung hierorts 
am 21. Februar 1809 stattfand. Den Anlaß dazu gab die Feier des 30 jährigen Be
stehens des Gesangvereins „Sängerbund". Oer Neichenauer Tonsctzcr Carl Sommer 
lchuf die stimmungsvolle Musik dazu. Oie Aufführung gestaltete sich zu einem vollen 
Erfolge für den Dichter und den Komponisten.
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Ernst Robert Augustin, geb. 4863, 40. Jnni, zweiter Sohn 
des Fabrikanten A., war Schüler des Seminars in Löbau, wurde 4884 
Vikar hier, 4885 Hilfslehrer in Ostritz, 4880 Lehrer nnd 4805 Kirch
schullehrer in Großhennersdorf, daselbst gestorben.

Gustav Adolf Herzog, geb. 4863, 6. November, Sohn des 
Färbermeistcrs Karl August H., wurde durch de» Lehrer Schelle in Nieder- 
Reichenan zum Besuche einer höheren Lehranstalt vorbereitet. Seine Eltern 
verzogen im Jahre 4874 nach Lauban i. Schl., wo er nach halbjährigem 
Besuche der Volksschule auf daü Gymnasium überging und die ersten vier 
Klasten bis zu Ostern 4870 absolvierte. Von da ab besuchte er bis zu Ostern 
4885 das Gymnasium zu Zittau und bezog daun die Universität Leipzig, 
um Theologie zu studieren. Als er im Sommer 4888 Leipzig verließ, über
nahm er eine Hanslehrerstclle bei einer deutschen Familie in Oviedo in 
Asturien (Spanien). Während seines 4^ Jahre dauernden Aufenthaltes 
daselbst hatte er Gelegenheit, Leute und Sprache dieses Landes zu studieren. 
Auf seiner Rückreise lernte er anch Frankreich und Belgien kennen. Nach 
seiner Rückkehr ins Heimatland nnd nach abgelegtem Staatsexamen trat 
er Ostern 4893 eine Stelle als Lchrkandidat in Erlbach i. V. an. Hier 
empfing er noch in demselben Jahre durch eine» Landsmann, den damaligen 
Superintendenten E. Schelle in Oelsnitz (ein Sohu seines ersten Lehrers), 
die Ordination zum geistlichen Amte. Nach dcm Tode des Pfarrers von 
Erlbach wurde er zu dessen Nachfolger erwählt und verwaltete seit dcm 
4. September 4804 das dortige Pfarramt.

W ilhelm Reinhold Bürger, geb. 1864, 28. September, 
einziger Sohn des Fabrikbesitzers Karl Gottlieb B-, ivar Fabrikbesitzer in 
Markersdorf, lebt in Dresden.

Wilhelm Jähne, geb. 4864, 4. November, als Sohn des 
Häiislcro und Webers Eduard I., besuchte von 4874—70 die Volksschule 
seines Heimatortes nnd konnte sich erst mit 48h^ Jahre» dem ihm zu
sagende» Berufe zuwcnden, weil sei» Vater für das Talent seines Sohnes 
(Zeichnen und Malen) teils nicht die nötigen Mittel, teils kein Verständ
nis aufzubringen vermochte. Nur durch eisernen Fleiß ivar es ihm möglich, 
sich in dcr Fremde für seinen erwählten Berns all die Kenntnisse mid 
Fähigkeiten anzucigneu, die Gleichgesinnte» sonst anf Schule» »nd Aka
demien geboten werden (I. ist Autodidakt). Seit über vier Jahrzehnte» 
lebt er in Großenhain, ivo er eine Werkstättc für Kunst- nnd Dekorations
malerei inne hat. Sein umfassendes, wertvolles Schaffen im Laufe der 
Jahre hat ihm zahlreiche ehrende Anerkennungen in der Presse mid aus 
Fachkreise» eingetragen; für viele Ansstcllmigen mid Festveranstaltung?» 
im In- nnd Auslande durfte er künstlerisch-dekorative Arbeiten liefern: 
Kunstgeiverbe-Auostcllnng in München 4888 (Prämie), Ausstellung >"



Nürnberg (1. Preis und Medaille), Gewerbe-Ausstellung in Großenhain 
(Prämie), Internationale Wiener Jagd-Ausstellnng nnd ans weiteren 
Ausstellungen in Dresden, Berlin, Leipzig, Köln, Klagenfurth usw. Im 
Jahre 1922 ivar er als Kopierender an dcr Dresdener Gemälde-Galerie 
zugelasten und hat sich auch als Porträtmaler erfolgreich betätigt').

Johannes Edmund Mittag, geb. 1865, 19. Jnni, war 
erst Geschäftögehilfc in dcr Fabrik von Gutte, trat 1882 in den Postdienst 
ein, war 1886 Assistent in Banste», Dresden und Sebnitz, kam am 
I. April 1891 als Postverwalter nach Hermsdorf bci Dresden.

August Julius Herman» Neck, geb. 1866, 7. Jaimar, 
ältester Sohn des Bäckermeisters August N., Schüler des Zittauer Real
gymnasiums von 1880—1885, war Oberaufscher am Zoologischen Museum 
iu Dresden, wo er jetzt im Ruhestände lebt.

W ilhelm Robert Kloß, geb. 1866, 23. Januar, einziger 
Sohn des Hausbesitzers und Lohgerbers Karl Friedrich K., Schüler des 
Seminars in Bantzen, 1887 Hilfslehrer in Putzkan, 1889 Lehrer nnd 
1892 Kirchschnllehrcr in Frankcnthal bci Bischofswerda.

Ernst Reinhard Hildebrand, geb. 1866, 8. Dezember, 
einziger Sohn des Hausbesitzers nnd Buchhalters Ernst Wilhelm H., bc- 
luchte das Seminar in Bautze», wurde 1888 Vikar iu Schmölln, 1890 
ständiger Lehrer in Annaberg, 1892 Hilfslehrer und 1896 ständiger Lehrer 
an dcr 19. Bezirksschulc in Dresden, Abgeordneter dcr Dcutschnationalcu 
Partei im Stadtparlament, deren Mitgründer er für die Ortsgruppe 
Dresden ivar, Bearbeiter dcr Denkschrift über die Frage der Schnlanfsicht; 
gestorben am 12. Februar 1924 ^).

Karl Georg Weyngärtner, geb. 1867, 13. November, 
Sohn des Postverwalters Karl Adolf W., bezog nach achtjährigem Besuche 
einer höheren Bürgerschule in Dresden das Seminar zu Friedrichstadt 
1881—1887, wurde Hilfslehrer am Pestalozzistiftc iu Dresden, 1890 
Lehrer an dcr höheren Töchterschule iu Chcmuitz, 1897 Schuldirektor in 
Rabenau, 1903 desgl. in Drcöden-Lanbcgast.

Panl Pollack, geb. 1867, 26. November, ältester Sohn des 
Lehrers Ernst Julius P., siedelte am 16. Mai 1871 mit seinen Eltern 
nach Obcrseifersdorf über, besuchte das Gymnasium zu Zittau von 1880— 
1888, studierte iu Leipzig Theologie vou 1888—1891, erwarb sich dic 
Kandidatur des höheren Lehramts und ward 1891 als Vikar am Semi

nare zu Plauen, 1892 als Hilfslehrer am Seminare zu Oschatz und 1894 
nls ständiger Lehrer am Seminare zu Löbau angestellt, wurde 1896 als 
Diakonno iu Groitzsch ordiniert.

') Nach einer Biographie in Nr. <!t/tU32 der „Eüdlaus. Nachr."
') Nach einem Bericht über die Traucrfeicr im Tolkewitzcr Krematorium in den 

Gödlaus. Nachr." vom 2t. Februar 1S24.
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Ernst Robert Handke, geb. 4867, 22. Dezember, war 
Schüler des Seminars in Löba», wurde 4888 Vikar in Beiersdorf und 
Hilfslehrer in Neugersdorf, 4801 in Dresden-Striesen, 4894 Hilfslehrer, 
dann ständiger Lehrer nnd 4899 Oberlehrer am Seminare zu Pirna. Seine 
mustkalischen Studien absolvierte er bei de» Profestoren Nischbietcr, Schulz- 
Beuthen und Dräsecke. Im März 4920 wurde er zum Professor ernannt 
und wirkt gegenwärtig noch in Pirna als Sludienrat. Kompositionen: Ele
gie, Walchenseebilder, Festmusik für Klavier, Schäfer-Reigen (Streich
quartett), Lieder der Liebe für eine Singstimmc und Klavier, Sennenlieder 
(Rosegger gewidmet), die Heimkehr, Lied im Balladentone, Ländliche Tanz
szene für gcm. Ehor, Violine und Klavier, Zslvum lac regem für Manner
chor und Orgel. Außerdem: Musikalische Stillchre für Lehrerseminare und 
kirchenmustkalische Anstalten; die Architektonische Teilung des klassischen 
Sinfoniesatzes.

Hugo Friedrich Lange, geb. 4868, 4. April, dritter Sohn 
des Fabrikbesitzers Ernst Benjamin L., besuchte vou 4879—4885 das Zit
tauer Gymnasium, dann die Militärvorbereitungsanstalt in Wurzen, trat 
als Avantageur beim 5. Juf.-Negt. in Ehemnitz ein, war später Oberleut
nant L Ia suite desselben Regiments und wurde zur Unteroffizierschule 
Marienberg kommandiert. Er starb in seinem Heimatorte am 25. Juni 4900.

Paul Johannes Fritzsche, geb. 4868, 3. Juli, Sohn des 
Buchhalters Heinrich Hermann Fr., ivar Schüler des Realgymnasiums 
in Zittau von Ostern 4870—4885, Prokurist hier.

M ax Rudolf Erwin Behms, geb. 1868, 30. August, 
Sohn des Zollamtsassistenten B., war Schüler des Zittauer Gymnasiums 
von 4878—4884, wandte sich dem Forstfache zu.

OttoPollack, geb. 4868, 40. Oktober, zweiter Sohn des Lehrers 
Ernst Julius P., besuchte das Gymuasium in Zittau von 4884—4889, 
studierte iu Leipzig Theologie von 4889—4892, war zunächst Lehrer an der 
Schule des „Vereins zn Nat nnd Tat" in Dresden, dann an der Selckta 
der Schule zu Großröhrsdorf und 4893 an dcr Realschule zu Löbau, kam 
am 7. April 4904 als Pfarrer »ach Stürza bei Stolpe».

Julius Oskar Neck, geb. 4870, 4. September, zweiter Sohu 
des Bäckermeisters August R-, ivar Schüler des Seminars in Bautzen, 
wurde 4894 Hilfslehrer in Ningenhain, 4894 Lehrer in Nammenan, 4899 
Vikar und 4900 ständiger Lehrer in Schmölln bei Bischofswerda.

Prof. Dr. phil. Edmund Reinhard Rolle, geb. 4874, 
7. Septbr., ältester Sohn des Hausbesitzers und Schuhmachcrmcistcrü August 
Reinhold N., war vou 1886—4802 Schüler dcr Seminare zu Bautzen 
und Löbau, dauu Hilfslehrer an der Privatschnle zn Neugersdorf, 4892 bis
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4895, ständiger Lehrer in Glauchau 4895—4897, studierte in Leipzig Geo
graphie, Germanistik, Philosophie und Pädagogik, war kurze Zeit Lehrer an 
der Barthschen Privatschule in Leipzig und am Seminare in Pirna, kam 
4900 an die kgl. Kadettenschnlc in Dresden und wurde Ostern 4904 znm 
Lehrer des Kronprinzen Georg und des Prinzen Friedrich Christian von 
Sachsen berufen.

Edmund Reinhard Hildebrand, geb. 4874, 44. Novbr., 
Sohn des Gasthofsbesttzers Ernst Eduard H., besuchte von Ostern 4886 bis 
Ostern 4894 das Realgymnasium zu Zittau, diente als Freiwilliger, 
studierte hierauf von 4895—4899 auf der Technischen Hochschule in 
Dresden die Ingenieur-Wissenschaften, wurde »ach Ablegung der ersten 
Staatsprüfung im Herbste 4899 zum Regiernngsbauführer ernannt, be
nutzte eine vom kgl. sächs. Finanzministerium erhaltene Reiseprämie zum 
Studium der Eisenbahnen und Ingenieurbauten in der Schweiz und Ober- 
italien (Jungfraubahn, Simplontnnnel, Albulabahn) und in Osterreich- 
Ungarn (Stadtbahnen und Donanbrücke in Wien und Budapest, Donau- 
Regulierung am Eisernen Tore), wurde nach bestandener zweiter Staats
prüfung 4903 Regierungsbaumeister, fand am 4. Juli 4904 Anstellung bei 
der Eisenbahn-Bauinspektion Plauen i. V nnd ist jetzt als Reichsbahn- 
Oberrat in Dresden tätig.

Ernst Max Gäbler, geb. 4872, 40. Septeniber, besuchte vou 
4887—4893 das Landständische Seminar in Bautzen, wurde am 4. April 
4893 Hilfslehrer in Stetzsch bei Dresden, am 4. April 4896 ständiger 
Lehrer daselbst nnd am 44. Mai 4942 Oberlehrer und stellv. Direktor. 
Vom 4. September 4947 bis 27. Jannar 4949 cingczogen zum Landw.- 
Jnf.-Negt. Nr. 404 in Radeburg nnd bei einer Fcldformation in Rußland. 
Nach seinem Wiedereintritte ins Amt wurde er Schulleiter in Stetzsch 
und ist am 47. Februar 1932 im Drcsden-Friedrichstädter Krankenhause 
an dcn Folgen eines Schlaganfalles verschieden.

Ernst Oskar Leu polt, geb. 4873, 3. April, Sohn des Haus
besitzers mid Webers Ernst Wilhelm L-, war Schüler des Seminars in 
Löbau, 4893 Hilfslehrer in Obcroderwitz, 4896 Lehrer an der 43. Bezirks- 
schulc in Leipzig-Lindcnan.

Wilhelm Paul Hofmann, geb. 4873, 20. April, besuchte 
das Seminar in Bautzen, wurde 4893 Lehrer in Bischheim, 4894 in 
Kamenz, 4897 an der 5. Bürgerschule in Leipzig, zuletzt Gewcrbeschulober- 
lehrcr daselbst; gestorben 4930, 42. Dezcniber.

Karl Oskar Bauman», geb. 4873, 22. Juli, Sohn des 
Schnüedemeisterö Karl Gottlieb B., war Postassistent in Zittan, Post
beamter am Hanptpostamtc in Dresden.

Karl Eugen Walter Preibisch, geb. 4873, 27. Juli, 
einziger Sohn des Geh. Kommerzienrats Carl Oscar Pr. *).

') Eiche unter „Fabriken", S. 240.



Prof. Dr. phil. Hermann Reinhard Trenkler, gcb. 
1873, 1. Oktober, einziger Sohn dcö Tischlermeisters Eduard Reinhard T., 

besuchte von Ostern 1888—1894 das Seminar in Bautzen, war von 
Ostern 1894—1895 Hauslehrer auf Schloß Bischheim, von Ostern 
1895—1897 Bürgerschnllehrer in Kamenz, studierte von Ostern 1897— 
1901 in Leipzig, war im Sommer 1898 Vikar am Seminare zu Drcsoen- 
Friedrichstadt und ist seit 1901 Lehrer am Seminare zu Bautzen.

Or. mecl. Panl Julius Leupo lt, geb. 1873, 5. Novbr., 
ältester Sohn des Fabrikdirektors Karl Julius L., war Schüler des Zit
tauer Gymnasiums von 1885—1894, studierte iu Würzburg und Leipzig 
Medizin, war von 1901—1900 kaiserlicher Stationsarzt in Kilima- 
tinde (Ostafrika), 1910 Arzt in Gleiwitz (Schlesien), erkrankte im Welt
kriege auf dem westlichen Kriegsschauplätze und ist in einem Sanatorium 
in Freiburg (Breisgau) am 18. November 1917 gestorben.

Friedrich Albert Arthur Trenkler, geb. 1873, 
t2. November, Sohn des Tischlermeisters Friedrich Julius Tr., Postmeister 
in Bernstadt a. d. Eig.

Karl Gustav Stelzig, geb. 1874, 5. Februar, Sohn des 
Bäckermeisters Karl Ernst St., besuchte das Zittauer Realgymnasium von 
1888—1891, ist Postbeamter in Schandau.

Paul Oswald Sommer, gcb. 1874, 11. August, ältester 
Sohn des Kürschnermcisters Oswald S., war Schüler des Seminars in 
Löban, von Ostern 1895—1898 Hilfslehrer an der Pestalozzistiftnng in 
Leipzig, seit 1898 ständiger Lehrer an der 2. Bürgerschule daselbst.

l)r. mcc!. Michael Hermann Kammler, geb. 1875, 
25. Juni, Sohn des GntSvorsteherS Panl K., erhielt seine Gynmasial- 
bildung in Zittan nnd Leipzig, studierte in letzterer Stadt Medizin; nach 
vielfachen Vertretungen nnd nach 1^ jähriger Assistcnzzeit ist er seit April 
1904 praktizierender Arzt in Leipzig.

Panl Schwoppe, geb. 1875, 30. Juli, ivar Schüler des kath. 
Seminars in Bautzen, wurde 1895 Vikar in Blumberg bei Ostritz nnd 
Hilfslehrer in Bautzen nnd ist seit 1898 ständiger Lehrer daselbst.

Elise Nk cschkc, geb. 1875, 19. September, älteste Tochter des 
Kantors nnd Oberlehrers Hermann M., Bernfsschulfachlehreri» hier. 
Staatliche Prüfung abgelegt vom 10.—12. September 1921; seit Ostern 
1910 im Schuldienste.

Panl Edmund Tannert, geb. 1875, 5. Oktober, Sohn des 
Fabrikanten T., besuchte das Seminar in Bautzen, wurde 1896 Hilfs
lehrer in Großdrebnitz, 1897 in Steinigtwolmsdorf, 1898 Vikar, 1899 
ständiger Lehrer daselbst, 1899 Hilfslehrer an der 1. Bürgerschule in 
Zittau und ständiger Lehrer daselbst; gestorben.
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Maximilian Oppitz, geb. 1875, 13. Oktober, ältester Sohn 
des Fabrikanten Moritz O., ivar Schüler des Seminars in Löbau, wurde 
1896 Hilfslehrer in Obcrullersdorf, 1897 in Zittau »ud ist seit 1899 
Lehrer an der 2. Bürgerschule daselbst.

Karl W ilhelm M ax Gröllich , geb. 1875, 23. Oktober, 
wurde 1897 Hilfslehrer in Ebersbach und 1900 provisorischer Lehrer in 
Plauen bei Dresden.

Eugen Alfred Paul, geb. 1875, 10. November, ältester 
Sohn des Fabrikbesitzers Adolf P., war Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau von 1880—1892, Fabrikbesitzer hier').

Walter Brendler, geb. 1870, 7. August, zweiter Sohn des 
Kommerzienrats Wilhelm B., studierte Chemie, besuchte 1910/11 die 
Webschule in Reichenberg, Fabrikbesitzer hier ^).

Max Georg Hoffmann, geb. 1870, 14. September, war 
Schüler des Seminars in Löbau, wurde 1897 Hilfslehrer in Großschönau 
und kam 1900 an die 1. höhere Bürgerschule in Leipzig.

Wilhelm Albert Kschowak, geb. 1870, 24. Oktober, 
Sohn des Schmicdemcisters Albert Karl K., besuchte die Bürgerschule in 
Friedland und das Seminar in Reichenberg, wurde Hilfslehrer in Seisers- 
dorf bei Reichenberg und Großmcrgthal, ständiger Lehrer in Bullcndorf, 
Dittersbach, Niederullersdorf bei Friedland, 1912 in Schönlinde, kam 
Ostern 1931 als Oberlehrer nach Rumburg.

Kurt Rudolf Volkmar Resch, geb. 1877, 15. März, 
ältester Soh» des Untcrpfarrers Gottioalt N., besuchte von Ostern 1889 
bis Ostern 1890 das Gymnasium in Zittau, studierte von 1890 bis Ostern 
1900 in Leipzig Theologie, war bis Ostern 1903 Hauslehrer beim Kammer- 
Herr von Trützschler (Falkenstein i. V.), war bis Ostern 1904 Mitglied 
des Prediger-Kollegiums zu St. Pauli in Leipzig, seit Mai 1904 Diako
nus in Pulsnitz, jetzt Pfarrer in Grimma.

Or. mech Hermann Rudolf Paul, geb. 1877, 2. Mai, 
zweiter Sohn des Fabrikbesitzers Adolf P., trat Ostern 1888 in das Gym
nasium zu Zittau ein, besuchte 1898 nach seinem Abgänge vom Gymna
sium zum heiligen Kreuze in Dresden die Universität zn Leipzig bis 1899, 
die zu Würzburg 1899—1901, die zu Erlaugen 1902, kehrte wieder nach 
Würzburg zurück, war an der dortigen Universitäts-Frauenklinik als Assi
stent tätig und war seit dem 1. September 1904 Hilföarzt an der ehem. 
kgl. Frauenklinik in Dresden, jetzt Besitzer einer Frauenklinik daselbst.

') Siehe unter Fabriken", E. 264. — ') Ebenda.
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Paul Hermann Meschke, geb. 1877, 26. Dezember, ältester 
Sohn des Kantors und Oberlehrers Hermann Meschke, 1892—1898 
Schüler des ev. Seminars in Bautzen, 1898 Hilfslehrer, 1900 Vikar in 
Steinigtwolmsdorf, 1901 und 1902 Schüler des Konservatoriums in 
Leipzig, 1902 Vikar, 1003 Seminarlehrer, 1909 Seminaroberlehrer in 
Annaberg i. Erzgeb., 1910 Oberlehrer am Lehrerseminare in Leipzig- 
Connewitz, 1914—1919 im Felde, Leutnant der Landwehr II, Militär- 
St.-Heinrichs-Orden, Albrechtsorden 2. Klasse mit Schwertern, Fricdrich- 
Augnst-Medaille in Silber, Eisernes Kreuz 2. Klasse, 1919 Studienrat, 
seit 1928 an der Rndolf-Hildcbrand-Schulc (Deutsche Oberschule sür 
Mädchen) in Leipzig-Connewitz angestellt.

Hans Schultze, geb. 1878, 24. Februar, Sohn des Färbers 
Karl Friedrich Sch., ist Maler in Dresden.

Hermann W olfgang Stäritz, gcb. 1878, 14. Juni, 
einziger Sohn des Buchhalters Wilhelm St., Schüler des Seminars in 
Bautzen, 1898 Hilfslehrer in Weigsdorf, seit 1902 ständiger Lehrer in 
Burkersdorf bei Hirschfelde.

Adolf Robert Nicderlein, geb. 1878, 22. August, ein
ziger Sohn des Getreidehändlers Gustav Adolf N., Schüler des Real- 
gymnastums in Zittau von 1891—1895, Kaufmann hier.

Julins Hngo Funke, geb. 1878, 29. Oktober, Sohn des 
Zimmermcisters Karl Julius F., Schüler des Realgymnasiums in Zittau 
von 1893—1898, Amtsgerichts-Beamter in Dresden.

M ax Edmund Grunewald, gcb. 1878, 5. November, 
ältester Sohn des Buchhalters Gr., war Schüler des Seminars in Bautzen, 
wurde 1898 Vikar in Friedersdorf bei Pulsnitz, 1899 Lehrer in Kamenz, 
seit Ostern 1911 Schuldirektor in Loschwitz. — Sein Bruder Alfred 
Grunewald ist seit Ostern 1911 Schuldirektor in Königsbrück.

Anna Hübel, Tochter des Packmeisters Moritz H., ivar Lehrerin, 
kam als solche nach Rotterdam, ging mit ihrer Herrschaft nach Java, wo 
sie sich mit dem Administrator einer Kaffecplantagengcsellschaft, Halkcma 
in Maloany, verheiratete').

Oskar Emil Wolf, geb. 1879, 5. Februar, war Schüler des 
Seminars in Löbau, 1899 Vikar in Taubenheim, ging 1902 nach Leipzig, 
um Pädagogik zu studieren.

') Nach 24 jähriger Abwesenheit vo» der Heimat besuchte sie Anfang August 
t00L erstmalig wieder ihr Vaterhaus auf nur ganz kurz bemessene Zeit. In ihrer 
Begleitung befanden sich zwei Kinder im Alter von 12 und 15 Jahren, die damal» 
in Haag (Holland) ausgebildet wurden.
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Or. pbil. Alwin Theophil Paul, geb. 9. April 1879, Sohn 
des au, 5. August 1932 verstorbene» Weberei-Expedienten Ernst Heinrich 
Julius Paul (Uferweg Nr. 396), besuchte zunächst die Volksschule und die 
Preibisch-Privatschule in Reichenau, von 1893 bis 1899 das Realgymnasium 
in Zittau, studierte in Leipzig Germanistik und neuere Philologie, wurde 1903 
Lehrer am staatl. Gymnasium in Dresden-Neustadt, 1904 au der Real
schule in Glauchau, daun am Nesorm-Realgymnasimn in Altona, zuletzt an 
der Oberrealschule St. Georg in Hamburg. — Nahm am Kriege teil in der 
3. Nk.-G.-Komp. des Landst.-Jnf.-Rgt. 613, zuletzt als Unteroffizier nnd 
Gewehrführer der 3.M.-G.-Abt. des Küstenschutzes auf der Insel Sylt. — 
Langjähriger Herausgeber der englischen Unterrichts-Zeitschrift „bilerorv 
^o". Verfasser bczw. Herausgeber folgender Veröffentlichungen:

I. Deutsche Schriften:
1. George Sand, und ihre Auffassung von Liebe und Ehe. — Leipzig 1904. 

(Erweiterung der Doktor-Dissertation.)
2. Die Aufgabe des Jugendgerichts. — Heilbronn 1900.

II. Englische Schulausgaben:
1. ätanley in Oenlral Kirico. (Auszug aus Henry M. Stanleys Auto

biographie). — Berlin 1915.
2. Isomer beo, Hie ok lbe Laxon (Oribcol Problems os lbe Dritisb 

Empire). — Bielefeld 1916.
3. Vritisb potriotism (Lpeecbes os Vritisb Ltaiesmen). — Braunschweig

4. Kmericon palriolism (Zpeecbes os American Llaiesmcn). — Braun
schweig 1929.

5. Oreal krilain anst lbe XVorlst War.
6. Ibe lstnilest Lloles anst lbe Worlst War.
7. Die Lermans in lbe lstnilest Ltaies.
8. Oreal Lnglisb Zailors. — Leipzig 1932.

Bielefeld 1930—1932.

Zusammen mit Prof. Dr. Bode (Lübeck):
9. Leests anst ffruils (krilisb anst American Problems os Our Oa^s).

10. ^nglanst anst Kmerica (Ibcir Obaracter anst Oulture).
11. Ibe Voice os ibe Poels (Kn Knlbolog^ os ^nglisb anst Kmericon 

Verse). — Nr. 9—11: Frankfurt a. M. 1926—1929.

III. Aufsätze iu Zeitschriften:

1. Uber englische Sprache und Literatur in «Ibe bilerary licbn» (später 
«Ibe kmglisb ^cbo»). — Heilbronn nnd Stuttgart 1904—1911.

2. Über Internationalen Schülerbriefwechsel, Völkerverständigung usw. 
in «Die neueren Sprachen». — Marburg a. L. 1928—31.
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3. Uber Charakter-Erziehung durch Turnen, Spiel und Sport in «Die 
Leibesübungen», «Körper nnd Geist», «Deutsche Turu-Zeituug». — 

Leipzig 4610—1024.
Julius Hugo Sachse, geb. 1879, 8. Juli, ältester Sohn 

des Oberfärbcrs Julius S., war Schüler des Zittauer Realgymnasiums, 
war Betriebsleiter der Firma C. A. Preibisch und ist Ingenieur in Zittau. 
Vom deutsch-österreichischen Staatsamte wurde ihm die Führung der 
Standesbezeichnung „Ingenieur" zuerkannt.

Dr. phil. N a i m u n d E w a l d F i e d l e r, geb. 1879, 29. Juli, 
einziger Sohn des Prokuristen Ewald F., war Schüler des Gymnasiums 
in Zittau von 1800—1898, besuchte die Universitäten zu Göttingen, 
München, Leipzig nnd Brcslan, nm Mathematik, Philosophie und Staats
wissenschast zu studieren, wurde im April 1902 iuö Auswärtige Amt in 
Berlin berufen, war seit 1903 im Kaiserlichen Deutschen Generalkonsu
late in Budapest tätig und ist jetzt Stadtamtsrat in Dresden.

W i l h e l in Robert Scheeler, geb. 1879, 3. Augnst, ältester 
Sohn des Fabrikarbeiters und Barbiers Reinhard Sch., war Schüler des 
Seminars zu Bautze» von Ostern 1895 bis Michaelis 1900, bis Ostern 
1901 Lehrseminarist in Großröhrsdorf, von Ostern 1901 bis Ostern 1904 
Hilfslehrer in Obcrstcina bei Pulsnitz, bis zum 10. September ständiger 
Lehrer in Thara bei Burgstädt und kam als Lehrer an die Zentralschule 
in Großschönau; gestorben am 0. November 1909.

Paul Moritz Oppitz, geb. 1879, 20. Dezember, zweiter Soh» 
des Fabrikanten Moritz O., besuchte das Realgymnasium in Zittau, war 
1902 Postassistcnt in Dresden, 1903 in Hamburg.

Oskar Julius Leupolt, geb. 1879, 27. Dezember, zweiter 
Sohu des Fabrikdircktors L., war Schüler des Seminars in Bautzen, von 
Michaelis 1900 bis Ostern 1901 Vikar in Sohland a. d. Spree, diente 
1901/02 beim 102. Regt, in Zittau uud war seit 1902 Lehrer in Cosse
baude bei Dresden, zuletzt Oberlehrer und Schulleiter daselbst. Erst 5! 
Jahre alt, starb cr am 18. August 1931 plötzlich an Herzschlag.

Georg Moritz Pilz, geb. 1880, 2. Februar, ältester Sohu 
des Postschaffners Moritz P., besuchte von Ostern 1894—1900 das Gym
nasium in Zittau, widmete sich in Leipzig dem Studium der Theologie, 
bestand Ostern 1904 die erste theologische Prüfung, wurde am 7. März 
1004 au der hiesigen Privatschule augcstellt, Ostern 1007 Hilfsgcistlichcr 
in Auerbach i. V. und ist seit 1908 Pfarrer in Obcrullcrsdorf bei Zittau.

Dr. phil. Herbert Bruno Förster, Studienrat, geb. 
1880, 18. Juli, einziger Sohn des Fabrikanten Eduard Wilhelm F., 
war Schüler des Realgymnasiums in Zittau von Ostern 1894—1901,
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studierte bis 1006 Naturwissenschaften an der Universität zu Leipzig, war 
von Ostern 1006—1007 Probekandidat und Aushilfslehrer am Real- 
gymnasium in Freiberg, von Ostern 1007—1000 nichtständiger wissen- 
fchaftlicher Lehrer am Realgymnasium in Blascwitz, seit 1000 ständiger 
Lehrer daselbst.

Kurt Arthur Paul, geb. 1880, 17. Juli, dritter Sohn des 
Fabrikbesitzers Adolf P., war Schüler des Gymnasiums in Zittau und der 
Kadcttenschule in Dresden, trat als Fähnrich in das Jnf.-Negt. Nr. 103 
zn Bautzen ein, wurde 1000 Leutnant, 1007 Arresthausinspektor in Wald
heim, ist Major a. D. und Stadtrat in Freiberg.

Or. mech Hans Albert Fiedler, geb. 1880, 27. Juli, 
einziger Sohn des Privatmanns Reinhold F., studierte iu Leipzig Medizin, 
war 1006 Arzt in Duisburg, später in Pfungstadt (Hessen), wo er am 
6. Juli 1012 infolge eines Autounfalles gestorben ist.

Erich Ferdi nandLcon Hardt, geb. 1881, 6. März, ältester 
Sohn des Sanitätsrats Ferdinand Otto L., war Schüler der Thomas
schule in Leipzig, besuchte die Universitäten zu Bonn »nd Berlin, studierte 
Geschichte und klassische Philologie, war 1020 Hauslehrer im Forsthausc 
Eichenhöhe (Kreis Kottbus), seit 1030 Hauslehrer auf dem Nitlergute 
Altenhain (Grimma-Land).

Reinhold Rudolf Tietze, geb. 1881, 28. Juni, einziger 
Sohn des Fabrikbeamten Reinhold T., Schüler des Seminars in Löbau, 
1003 Lehrer in Berthelsdorf bei Freiberg, jetzt Kantor in Kunnersdorf 
bei Löbau.

Paul Richard Rönsch, geb. 1881, 7. Juli, Sohn des 
Gattlermcistcrs Julius Reinhold N., ivar Schüler des Seminars in 
Löbau, 1001 Hilfslehrer in Türchau nnd Reibersdorf, 1002 in Nieder
sedlitz bei Dresden nnd in Limbach, jetzt Schulleiter in Stollberg i. Erzgeb.

Georg Paul Reinhold Kleint, geb. 1881, 7. Novbr., 
ältester Sohn des Kaufmanns Reinhold Kl., war Schüler des Seminars 
zu Bautzen, wurde Michaelis 1001 Hilfslehrer in Crostau bei Bautzen, 
1006 Lehrer an der 3. Bürgerschule in Zittau, seit November 1032 
Oberlehrer daselbst.

Paul Richard Hartmann, geb. 1881, 23. Dezember, ein
ziger Sohn des Buchbindermeisters Alwin H., besuchte die Realschule in 
Löban, war Eisenbahnbcamtcr.

Karl Friedrich Meschke, geb. 1882, 29. Juli, zweiter 
Sohn des Kantors und Oberlehrers Hermann M., ivar von Ostern 1897 
bis Michaelis 1902 Schüler des Landständischcn Seminars zn Bautzen, 
Michaelis 1902 bis Ostern 1903 Mkar in Cunewalde, Ostern 1903 bis 
31. März 1906 Lehrer an der Höhere» Privatschule in Reichenau, 1. April
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4605 bis 34. März 4906 Einj.-Frciw. beim Bayr. 43. Jnf.-Regt. in 
Ingolstadt, seit Ostern 4906 Lehrer an der 7. Bürger, seht 47. Volks
schule in Dresden.

Paul Adolf Leupolt, Musikdirektor, geb. 4883, 5. März, 
einziger Sohn des Fabrikscherers Ernst Adolf L., war Schüler des Flet- 
cherschen Seminars in Dresden, Michaelis 4902 Hilfslehrer in Zethau 
bei Mulda, diente beim 404. Gren.-Rcgt. in Dresden, war Ostern 4905 
Hilfslehrer in Türchau, 4906 Kirchschullehrer in Spitzkunnersdorf, ist seit 
dem 4. Februar 4943 Domkantor in Wurzen.

Karl Julius Sommer, geb. 4883, 44. Juni, einziger Sohn 
des Kürschnermeistcrs Julius S. Seit 5. März 4947 verheiratet mit 
Frieda Gertrud Scholze aus Reichenau. Volksschule, Vorbereitungsuntcr- 
richt. Musikstudien: 4904—4904 Konservatorium in Leipzig bei Hans 
Sitt, Leo Grill, Alois Reckendorf (Violine, Theorie, Komposition, Kla
vier), 4906—4907 an der Dresdener Musikschule bei Percy Sherwood, 
Joh. Reichert und Otto Naumann (Komposition, Instrumentation, Diri
gieren ^Kapellmeister-Abteilung^). Seine Symphonie nnd eine Violin- 
sonatc kamen im Schlußkonzert erfolgreich — Dresdener Presse — zur 
Aufführung. (Reifezeugnis als Kapellmeister sowie als Lehrer für die ge
samte musikalische Theorie zucrkannt.) 4909—4940 Jnstrumcntations- 
studicn bei Hugo Röhr, Hofkapellmcister in München.

4904—4906 Konzertmeister und Violinist, 4907—4908 Primgcigcr 
im städt. Orchester in Teplitz, 4940 ebenda stellv. Dirigent, 4944 Antrag 
als Dirigent für die Ausstellungskonzerte in München, vom 4. Mai 4944 
bis 4. Juli 4949 städt. Musikdirektor in Zittau, 4914—4946 auch 
Violinlehrcr am Konservatorium (Prof. Schaltschneider) in Görlitz, 4946 
bis 45. Januar 4949 Kriegsteilnehmer (Fuß-Art.-Negt. 49), 4949—4923 
Hochschullehrer für Theorie und Komposition, sowie Leiter der Kapell
meister-Abteilung nnd des Schulorchestcrs an der Dresdener Musikschule, 
ebenda Dirigent der Gesellschaftskonzerlc und Kapellmeister am Nenstädter 
Schauspielhanse (Albert-Theater). Ab 4023 Vcrlagömitarbeiter, als Kom
ponist und Musikschriftstcllcr in Zittau lebend.

4940, 4944 und 4925 Kompositionsprcise: Berlin (Woche), Mün
chen (Lied) und Magdeburg (moderne Filmmusik). Genossenschaftsmitglied 
der „Gema", „Ammre" und Mitglied des „Bundes deutscher Komponisten" 
(sämtlich Berlin).

Von seinen größeren Werken sind u. a. zu nennen eine dreiaktige 
Oper (Hann und Gnlpcnheh; Verwandlungs- und Ballettmusik daraus 
in München und Tcplitz aufgeführt), Musik zu Goethes „Ur faust", 
ferner zu Gerhart Hauptmanns „D ie Jungfern vom Bischofs
berg" und das Weihnachtsspiel „D e r W eg in die Christnacht"
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(alles in Dresden aufgeführt), eine Symphonie in ^-moll (Dresden: 
Otto Naumann, Görlitz: Prof. Schattschneider, 4625 umgearbeitet, auf
geführt: Generalmusikdirektor Paul Scheinpflug, Berlin, mit dem Dres
dener Philharmonischen Orchester), ein Requie m für vier Solostimmen, 
gemischten Chor, Orgel und Orchester, eine Orchestersuite: „Im 
sonnigen Süden" (Rundfunk Berlin, Königsberg-Heilsbcrg, Mirag u. a.), 
ein Violinkonzert (Teplitz), eine Iazz - Snite für vier Klaviere 
(Numburg, Krakau), Kammermusik: ein Streichquartett, ein 
Blassextett, „Phantastische Gebilde", Variationen für 
Bläser und Klavier (4. Bläscrquintett der Staatsoper Dresden mit Prof. 
Klinger), Violinsonate (Leipzig, Dresden), „Das Meer", 
Männerchor mit Orchester (Prof. Hugo Wagner mit dem Zittauer 
Lehrergesangvereine), Büßerlied, Landskncchtslieder für 
Mannerchor (ebenda), Volkgliederzyklus für Männcrquartett 
mid Klavier (Ouartctt des Oberlausitzer Männerchors, Volksliederquar- 
lett Dresden, Nepertoir eines Künstlerquartetteö, ebenda); ferner eine große 
Anzahl Bearbeitungen für Orchester, u. a. Präludium und Fuge (^s-moll) 
vou Joh. Seb. Bach.

Auf Platten der M etropolc Gramophone, London 
(Liebestraum von Fr. Liszt für Orchester).

Von schriftstellerischen Arbeiten sind zu erwähne«: „Was man vom 
Orchester und der Instrumentation wissen muß" (Verlag Marx, Reiche
nau), sowie das Buch zu einem Singspiele „Der Gambenvirtuos seiner 
Durchlaucht".

Als Musikschriftsteller auch tätig für die „Obcrlausitzcr Tageszeitung" 
und andere, schrieb u. a. „Die Musik in dcr Oberlausitz", „Musikalische 
Plaudereien", „Musik im Wandel dcr Zeit", „Musik aus drei Jahr
hunderten im Spiegel dcr Kritik", „Unsterbliche Mnsik und ihre dichte
rischen W>orte", „Splitter aus dem Theaterleben", „Lampenfieber und 
anderes", „Der Tag der deutschen Hausmusik", „Der Weg zur Musik".

Sonstiges, auch Biographisches: Berliner Tageblatt (4927), Woche 
(4944), Zittauer Geschichtsblätter (4943—4944), Deutsches Musiker
lexikon etc.

Or. jur. Ernst Martin Steude, geb. 4883, 46. Novbr., 
ältester Sohn des Seminardirektors Lie. Gustav St., war Schüler des 
Wettin-Gymnasiums in Dresden, studierte von 4903—4907 die Rechte 
in Leipzig, war vom 4. April 4907 bis 4. April 4942 Referendar in 
Plauen i. V. nnd hierauf Rechtsanwalt in Bautzen, wo er am 29. Jan. 
4923 gestorben ist.
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Oskar Max Weickelt, geb. 4883, 22. Dezember, einziger 
Sohn des Hausbesitzers und Maurermeisters Gotthelf W., war Schüler 
dcr Baugewerkcnschule in Zittau, seit 4. März 4908 Baumeister hier 
(Erbauer des hiesigen Gemeindeamtes).

M ax Reinhold Scholze, geb. 4883, 25. Dezember, zweiter 
Sohn des Hausbesitzers Ernst Gottlieb Reinhold Sch., Schüler des Semi
nars in Bautzen, war von Ostern bis Michaelis 4903 Kantorvikar in 
Eibau, Ostern 4904 Hilfslehrer daselbst und ist seit 1907 Lehrer in Zittau.

Paul Daniel W alter Herrmann, geb. 4884, 42. Jan., 
einziger Sohn des Apothekers Karl H., Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau von 4898—4904, ist Schriftleiter dcr Landeszeitung für beide 
Mecklenburg in Neustrelitz; er erhielt im Juni 4928 von dcr Mccklen- 
burg-Strelitzer Staatsregierung die neu gestiftete Medaille für Kunst und 
Wissenschaft; scit 20 Jahren ist er besonders als Theater- nnd Kunst
kritiker journalistisch tätig.

Karl Wilhelm Rudolf Linke, geb. 4884, 4. April, 
Sohn des Klempncrmcisters Wilhelm L., Schüler des Seminars in 
Bautzen, wurde 4903 Hilfslehrer in Spremberg, diente beim 402. Regt, 
in Zittan, kam 4905 wieder nach Spremberg und ist scit Ostern 4907 

Lehrer in Zittau.

Wilhelm Haller, geb. 4884, 44. Juni, Sohn des Kauf
manns Jakob H., erhielt seine berufliche Ausbildung auf der Gewerbeschule 
in Dresden (wo er auch die praktischen Lehrjahre durchmachte), der Bau
schule in Zittau und der Hochschule in Darmstadt, ivo er auch Schüler von 
Prof. Hülsen war. Seine praktische Betätigung begann er in Breslau und 
Frankfurt a. M. als Bauführer und im Büro bedeutender Architekten
firmen. In Gemeinschaft mit dem Architekten Senf errang er schon in 
jenen Jahren die ersten Anerkennungen: Einen ersten Preis beim Wett
bewerbe um die Kirche in Oberrad bei Frankfurt a. (M., einen weiteren 
ersten Preis beim Wettbeiverb um die Bebauung des Holzhausen-Parkes 
in Frankfurt.

Seit 4944 wirkt H. in Leipzig; anfangs als Mitarbeiter des Archi
tekten Hänsel, dann der Bauräte Weidenbach u. Tschammcr und ist seit 
Juni 4944 selbständig. Auch in dieser Zeit errang sich dcr Künstler schönste 
Anerkennungen, u. a. wurde ihm beim Wettbewerbe für die Bebauung der 
Straße des 48. Oktober in Leipzig der erste Preis zuerkannt.

Auch in der praktischen Ausführung hat Haller sich einen weithin 
klingenden Namen gemacht, vor allem durch die Bearbeitung der ersten 
Siedlungen, dic gegen Ende des Krieges in Koburg, Stendal, Weißenfels 
usw. entstanden. Neben dieser erfolgreichen Betätigung im Profanbaue be
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währt sich H. auch in Sakralbauten und -Entwürfen. Sein großes und 
reiches Können beweisen auch seine kleineren Arbeiten: Die Kriegerehrnngen, 
wie sic in Leipzig, Dresden, Zittan, Eisenach, Erfurt, Harburg, Mei
ningen Aufstellung gefunden haben; dic zahlreichen Entwürfe für Grab
mäler, dic so glücklich traditionellen Geist mit neuzeitlicher Gestaltung ver
binden. Seine reifste Arbeit ist dcr Leipziger Friedhofsban an der Delitzscher 
Landstraße: Hier hat er sein Bestes gegeben. Dic Hanpthalle mit ihrer 
geistvollen Stalaktiten-Kuppel wird jedem ein Erlebnis sein, der sich einem 
Raumeindrücke hinzugeben weiß. Die mm schon jahrelang währende Stag
nation im Baugewerbe läßt leider den ideenreichen Architekten, dcr Auf
träge für seinen schöpferischen Geist braucht, nicht so zur Entfaltung komme», 
wie man ihm dies von Herzen wünschen möchte H.

Max Ewald Scholze, geb. 4884, 7. Juli, einziger Sohn des 
Musterschncidcrs Ernst Moritz Sch-, Schüler des Seminars in Löbau 
von 4889—4004, ivar von Ostern bis Michaelis 4003 Vikar und Ostern 
4004 Hilfslehrer in Reick bei Dresden, ist Lehrer in Dresden.

Viktor Hans Kertscher, geb. 4884, 29. Juli, ältester Sohn 
des Sanitätsrats Viktor K., Schüler des Zittauer Gymnasiums von 
Ostern 4895—4902, schlug dic militärische Laufbahn cin, schied nach dem 
Kriege aus dcm Militärdienste aus und ist Kaufmann in Berlin.

Sein Bruder Viktor Albert Kertscher, geb. 4 897, 
30. Januar, ist Fabrikbesitzer in Ehenmitz.

2D ilhclm Oskar Scheeler, geb. 4 884, 26. Oktober, 
zweiter Sohn des Fabrikarbeiters nnd Barbiers Reinhard Sch., Schüler 
des Löbauer Seminars von Ostern 4899 bis Michaelis 4904, war vom 
40. Oktober 4904 Hilfslehrer in Wittgendorf bei Hirschfeldc, ist Lehrer 
in Bantzen.

Robert W i l h e l m Scholze, geb. 4885, 40. Februar, Sohn 
des Gutsbesitzers Ernst Eduard Sch., Schüler des Zittauer Realgymna
siums von 4904—4902, Apotheker in Stadt-Sulza (Thüringen), jetzt in 
Seidenberg OL. Im Alter von 46 Jahren stehend, legte er im November 
4 934 vor der Fakultät Bern das Doktor-Examen für Philosophie (Dr. 
phil. magna cum lauste) mit dcr Note „Sehr gut" ab.

Karl Richard Blasius, geb. 4885, 49. Februar, Schüler 
des Seminars in Bautzen, wurde 4905 Hilfslehrer in Kamenz, Großnaun
dorf und von 4909 ab in Rathmannsdorf. Der Weltkrieg rief auch ihn 
4944 zn den Waffen, bis er 4948 verwundet in französische Gefangen
schaft geriet, aus der er erst 4920 zurückkehrte. Um sich voll und ganz der

Aus: „Neue Werkkunst — Wilhelm Haller". Verlag vou Friedrich Ernst 
Hübsch, Berlin, 1930.
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schriftstellerischen Tätigkeit widmen zu können, schied er uns dem Schnl- 

amtc nnd siedelte nach Bad Schandau über. Von seinem fleißigen schrift
stellerischen Schaffen legen folgende Veröffentlichungen Zeugnis ab: Mund- 
artbändchen „Be ons derheem" und „Wie onö dr Schnoabl gewachsen ös" 
(4908), „Obcrlansitzer Geschichten" (1912), „Dr Acbrlansitzer Gschichtn- 
inoan" (1926), „Of dr Ufbank" (1923). Geschichtlichen Hintergrund hat 
die Erzählung: „Unter der Geisel", der seine Romane und Erzählungen 
nicht nachstehen. Genannt seien: Der Franenroman „Johanna", ferner 
„Dorfköpfe" (1925), „Am Birkteich" (1921), „Die Schwcrdtnerbriider" 
(1922), „Vagabundenfabrt". — Dramatische Werke: „Der Schüler des 
Mcdardns" (1918), „Der Hof im Bann", „Hotel Eontinental", „Die 
Erbsünde des Herrn Gnckenbach" (1926), „Dr Amerikancrfimmcl" (1923), 
„Dr Heiroatstcifl" (1926).

Karl Seifert, geb. 1885, 7. April, Sohn des Gutsbesitzers 
Robert S., besuchte die Realschule in Löbau und die Ingenieurschule in 
Ehemnitz, war in Stellung in Paris, Ingenieur in Eharlottenbnrg, Kriegs
teilnehmer; gestorben am 17. Oktober 1921.

Ernst AngustWalterKrctschmer, geb. 1885, 31. Mai, 
zweiter Sohn des Klempnermeistcrö Anglist Kr., besuchte von 1899—1903 
die Realschule in Löban, ist Postinspektor in Neustadt bei Stolpen.

Erich Schwntkc, ältester Sohn des Zigarren - Fabrikanten 
Gustav Schw., besuchte von 1891—1899 die Kirchschnle, lernte in Zittan 
Kaufmann und war dann viele Jahre im Auslande tätig. Bei Kriegsaus
bruch war er in Frankreich nnd wurde dort interniert. Nach Kriegsende 
kehrte er nach Deutschland zurück und fand Anstellung bei der Aints- 
hanptmannschaft Marienberg, bis er eine Berufung zum Bürgermeister 
der Gemeinden Boden nnd Schindeldach i. Erzgeb. erhielt. Am 13. April 
1932 erfolgte seine Wahl zmn Bürgermeister der Gemeinde Reichenberg 
bei Dresden.

Theodor Herbert Leonhardt, geb. 1885, 16. Jnli, 
zweiter Sohn des Sanitätsratcs Ferdinand Otto L., ist Schallspieler, seit 
1912 am Stadttheatcr in Magdeburg angestellt.

W> ilhclm Kurt Scholze, geb. 1885, 20. Oktober, jüngster 
Sohn des Gutsbesitzers Ernst Wilhelm Sch., ivar Lehrer in Dresden, 
später am Nordsee-Pädagogium auf der Insel Föhr; er ist am 13. Ok
tober 1916 als Leutnant der Reserve in einem Feldlazarette gestorben.

Johannes Sachse, geb. 1886, 10. Jannar, zweiter Sohn des 
Obcrfärbers Julius S., ivar Schüler des Seminars in Löban, dann Hilfs
lehrer in Reibersdorf und besuchte das Konservatorium in Dresden.
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O r. cfi e m. K a r l R u d o l f E n g e m a n n, geb. 1886, 15. März, 
einziger Sohn des Privatiers Karl Julius E., Schüler des Zittauer Real
gymnasiums von 1807—1005 (Matur), besuchte die Technische Hoch 
schule in Dresden, ist Chemiker in Bitterfeld.

M artha M cschkc, geb. 1880, 8. Mai, jüngste Tochter des 
Kantors und Oberlehrers Hermann M., Beamtin an der Städtischen 
Pflege- und Erziehungsanstalt in Leipzig seit 1. Juli 1024.

Alfred Oswald Sommer, geb. 1880, 10. Oktober, zweiter 
Sohn des Kürschnermeisters Oswald S., Schüler des Löbauer Seminars, 
war Lehrer in Wolkenstein, gefallen 1010 in Flandern.

Oskar Alfred Paul, geb. 23. November 1880, jüngster Soh» 
des Weberei-Expedienten Ernst Heinrich Julius Paul, Schüler der Volks
schule und der Privatschnle in Reichenau sowie des Seminars in Löban; 
war Lehrer in Ebersbach, Großenhain und Mittweida; starb infolge von 
Kriegsstrapaze» (er diente als Unteroffizier d. Res. im Jnf.-Regt. Nr. 170) 
am 0. Oktober 1010 im Lazarett in Leisnig. — Er widmete sich (besonders 
nach dem Besuche dcr Tnrnakadcmie in Dresden) mit großer Hingabe der 
Ertüchtigung der Jugend in Schule und Verein sowie dem Studium seiner 
engeren Heimat, die er in zahlreiche» Aufsätzen und Vorträge» schilderte.

Max Rönsch, geb. 1880, 5. Dezember, zweiter Sohn des 
Sattlermeisters Julius Reinhold N., Schüler des Seminars in Löbau, 
war Lehrer in Ebersbach-Spreedorf, gefallen im März 1015 in Frankreich.

Kurt M oritz Nolle, geb. 1887, 2. Februar, ältester Sohn 
des Fabrikbesitzers Wilhelm N., Mitinhaber dcr Fa. B. G. Nolle hier *).

Paul Karl K i e ß l i u g, geb. 1887, 3. März, Sohn des 
Strumpfwirkers August K., kam auf der Wanderschaft nach Frankreich, 
geriet am 14. September 1014 in französische Gefangenschaft, wurde in 
Marokko interniert, kam zur Wiederherstellung seiner Gesundheit in die 
Schweiz, besuchte nach dem Kriege das Technikum in Chur und lebt jetzt 
als Ingenieur in Frankfurt a. M.

Karl Robert Ecke, geb. 1887, 30. März, einziger Sohn des 
Schlossers und Jnv.-Rentners Robert Ecke, besuchte das Seminar zu 
Löbau vou 1001—1007, war kurze Zeit Schulvikar in Lanka bei Löbau 
und dann bis 1010 Hilfslehrer in Ruppersdorf, legte 1000 die Wahl- 
fähigkcitsprüfung iu Löbau ab, diente vom 1. April 1010 bis 31. März 
1011 bei der 11. Komp. Jnf.-Regt. 102 in Zittau, war einige Monate 
Schulvikar in Niedersedlitz bci Drcüdcn, vom 1. Juli 1011 au ständiger 
Lehrer in Auerbach i. V., seit Oster» 1020 Lehrer in Döbeln, Kriegsteil
nehmer von 1014—1018 bei verschiedenen Formationen.

') Eiche S. 277/60.
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Erwin Pilz, geb. 1887, 4. Mai, zweiter Sohn des Postschaff
ners Karl Moritz P., gestorben 1929, 20. Februar (hier beerdigt), war 
Stadtbaumeister in Dresden.

Dr. pllil. Oskar Reinhold Kupky, geb. 22.8.1887, ältester 
Sohn des Seifenhändlcrs Reinhold K., war Schüler des Landständischcn 
Seminars in Bautzen von 1902—1908, dann Hilfslehrer in Hartau und 
Lehrer in Leipzig-Schönefeld. Von 1916—1916 nahm er am Feldzüge 
gegen Rußland nnd Frankreich teil »nd wurde in der Schlacht an der 
Somme schwer verwundet. Nach seiner Entlastung aus dcm Heeresdienste 
nahm er die vom Kriege unterbrochenen Studien an dcr Landesuniversität 
wieder ans, bestand 1919 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt 
(Philosophie, Geschichte, Pädagogik, Englisch, Französisch) und promovierte 
zum Doktor der Philosophie. Kupky ist gegenwärtig Studicnrat an der 
Höheren Schule sür Frauenberufe in Leipzig; er ist ständiger Mitarbeiter 
an psychologischen und pädagogischen Fachzeitnngen nnd an Meyers großem 
Lexikon, ll. a. schrieb er: „Die religiöse Entwicklung von Jugendlichen, dar- 
gestellt auf Grund ihrer literarischen Erzeugnisse" (Archiv für die gesamte 
Psychologie, Band 49, 1924); „Tagebücher vou Jugendlichen als Ouellen 
zur Psychologie der Reifezeit" (stud.-psychol. Arbeiten a. d. Institute des 
Leipziger Lehrcrvercins, Band 13, 1924); „Jugendlichen - Psychologie" 
(Leipzig 1927); „ (lle l^elizious Development os Kclolcseenls" (Newyork 
1928); „Typen künftiger Berufölrägcr in den Oberklasten höherer Schulen" 
(in „Bernfswünsche nnd Zukuuftspläne dcr Jugend an höheren Schulen", 
Breslau 1928); „Beiträge zu einer Kasuistik dcr Schulklasse" (Pädagog.- 
psycholog. Arbeiten a. d. Institute des Leipziger Lehrcrvereinö, Band 18, 
1930); „Jugcndknndc und Schularbeit" (die höhere Schule im Freistaatc 
Sachsen, 1931).

W alter Hartig, geb 1887, 29. Dezember, ältester Sohn des 
Oberlehrers Franz H., Schüler des Seminars in Löbau, war 1908 Hilfs
lehrer in Lichtenberg bei Kamenz, Ostern 1911 ständiger Lehrer in Leisnig.

Reinhold Kurt Scholze, geb. 1887, 30. Dezember, jüngster 
Sohn des Hausbesitzers Ernst Gottlieb Reinhold Sch., Schüler des Semi
nars in Bautzen von Ostern 1902—1908, war Hilfslehrer in Großwclka 
bei Bautzen von Ostern 1909 bis Dezember 1912, Kriegsteilnehmer von 
1916—1918 beim Inf.-Regt. 392 und ist seit Jnni 1912 ständiger Lehrer 
in Sohland a. d. Spree.

Dr. Kurt Seifert, geb. 1888, 1. Januar, zweiter Sohn des 
Gutsbesitzers Robert S., war Schüler des Gymnasiums in Zittau, studierte 
in Berlin, ivar Kriegsteilnehmer nnd ist Tierarzt in Altona.
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Max Robert Nolle, geb. 4888, 42. März, zweiter Sohn 
des Fabrikbesitzers Wilhelm R., Teilhaber der Firma B. G. Nolle hier').

Arno Erich Gärtner, gcb. 4888, 27. November, ältester 
Sohn des Oberlehrers Paul G., Schüler des Seminars in Bautzen, wurde 
Ostern 4900 Hilfslehrer in Taubenheim, Ostern 494 4 dcögl. in Bischdorf 
am Rothstein, seit 7. Januar 4 944 Lehrer in Obcr-Cuuewalde.

Dipl. -Ing. Karl Adolf Albrecht Lindemann, geb. 
4889, 46. Februar, ältester Sohu des Fabrikbesitzers Karl August L., 
Schüler des Zittauer Realgymnasiums von 4900—4906. Nach Ablegung 
der Reifeprüfung besuchte er die Technischen Hochschule» in Dresden nnd 
Breslau und bestand im Novbr. 4942 das Examen als Dipl.-Ingenieur. 
Ab 4. Oktober 4942 Ableistung der Militärpflicht als Einj.-Freiw. beim 
6. Feldartillcrie-Negt. Nr. 68 (Riesa), einschl. der Übungen nnd ü. 
Vom Oktober 4944 bis Kriegsende Frontdienst als Offizier beim Feld- 
artillerie-Regt. Nr. 64, nach Rückkehr in die Heimat Eintritt in das 
väterliche Geschäft.

Paulus Johannes Sten de, geb. 4 889, 9. Oktober, vierter 
Sohn des Scminardircktors Lie. St., besuchte die Gymnasien in Zwickau, 
Wmrzcn und Plauen, studierte von 4909—4943 in Leipzig Theologie, war 
von 4943—4944 Obcrhclser im Rauhen Hause in Hamburg, von 4946— 
4946 Vikar au der Marienkirche in Zwickau, von 4946—4928 Pfarrer 
in Großdrebnitz und ist seit April 4929 Pfarrer in Bannewitz bei Dresden. 
Er ist der Verfasser des Buches: „Eigenes Heim auf eigener Scholle", 
Herausgeber der Mitteilungen der freien volkskirchlichcn Vereinigung und 
Schriftleiter der Tanbstummen-Zeitnng für Sachsen, auch Taubstummcn- 
geistlicher für die Ephorien Kamenz und Bautzen.

Paul Kurt Gärtner, geb. 4889, 42. November, 2. Sohn 
des Oberlehrers Paul G., gefallen am 26. Oktober 4 944 2),

Paul Josef Heidrich, gcb. 4889, 46. Dezember, Sohn des 
Lageristen Johann Heidrich, war Schüler des kath. Lehrerseminars in 
Bautzen von Ostern 4904—4940, Hilfslehrer in Annaberg i. Erzgeb. und 
seit 4949 ständiger Lehrer an der kath. Stadtschule in Ostritz.

Karl W ilhelm G e o r g L i n d c m a n n , geb. 4890, 46. April, 
zweiter Sohn des Fabrikbesitzers Karl A. L., Schüler des Zittauer Real- 
gymuasiums von 4 904—4 906. Nach Erlangung des Eins.-Zeugnisses be
tätigte er sich zunächst praktisch im vutenlichen Geschäfte nnd besuchte dann 
die Technische Lehranstalt in Eheumitz. Nach bestandenem Examen ging er 
ins Ausland, um in den J.-G.-Farbwcrken in Lyon (Frankreich) seine

') Eiehe S. 277/»0. — Siehe unter .Privatschule", E. 7S1.
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Kenntnisse z» vervollkommnen. 1911/12 Dienstleistung keim 6. Feld- 
artilleric-Ncgt. Nr. 68 (Niesn) nnd vom Oktober 1914 bis Jlnfang 1917 
Kriegsteilnehmer als Leutnant nnd Abteilung« Adjutant. Infolge einer 
erlittenen Gehirnerschütterung kam er dann in die Heimat (Garnisondienss) 
nnd trat nach Kriegsende in das väterliche Geschäft ein.

Ernst Otto Marx, geb. 1890, 2. Inni, Sohn des Bnch- 
druckereibesitzers Alwin M., Schüler des Realgymnasiums in Zittau von 
1908—1907, Inbaber der Firma Alwin Marr, Bnckdrnckcrci und Zei- 
tnngsverlag GmbH., Herausgeber der „Südlansitzcr Nachrichten", der 
„Obcrlausitzcr Heimatzcitung", der „Kurliste von Bad Oppelsdorf" nnd 
der „Geschichte von Reichenau" l).

Karl Paul, geb. 1890, 7. Juli, zweiter Sohn des Schlosser; 
Meisters Gustav P., besuchte nach Übersiedelung der Eltern nach Zittau die 
dortige 3. Bürgerschule, wo seine zeichnerische Begabung schon rühmlich aus
gefallen war. Ab Ostern 1904 war er zunächst als Lehrling in den Kunst- 
werkstätten für Glasmalerei von Richard Schlein tätig; hier erfuhr sein 
Gefühl für starke Farbe nnd strenge Linie lebhafte Anregung. Weitere 
Förderung wurde ihm auf der Zittauer Handwerkerschule zu teil. Nach 
Beendigung seiner Lehrzeit begab er ssch nach Dresden anf die Kunft- 
gewcrbeschnle, ohne jedoch dort die rechte Befriedigung zn finden. Es regte 
ssch in ihm schon damals mächtig dcr Drang zur freien Kunstbetätigung. 
Am meisten nutzbringend gestaltete ssch das Aktzeichnen bei Prof. N. Guhr, 
wo dcr junge Kunstnovize hinsichtlich des figürlichen Zeichnens viel lernte. 
Da sein Studium in Dresden in Ermangelung genügender Geldmittel ihm 
aber ganz außerordentliche körperliche Entbehrungen auferlegte, bedeutete 
die Einberufung znm Heeresdienste für ihn eine tatsächliche Wohltat, indem 
er dadurch ssch physisch erholte. Nach Ableistung seiner Militärdienstpflicht 
ging sein sehnlichster Wunsch in Erfüllung: Mit Hilfe eines städtischen 
Stipendiums kam er in die Lage, die staatliche Kunstakademie in Dresden 
zn besuchen. Er wurde sogleich in den Aktzeichensaal der Professoren Rich. 
Müller und O. Schindler aufgenommen. Bereits nach dem ersten Semester 
konnte er in den Malsaal des Professors O. Zwintscher übergehen, ivo er 
zwei Semester verblieb. Dann erfolgte seine Aufnahme in das Meister- 
atelier des Geheimrats Prof. G. Kühl; er erhielt dann im Sommer 1914 
den Auftrag, das Innere der alten Krcuzkirche in Zittau zu malen. Alo 
diese Arbeit eben beendet war, erfolgte die Mobilisierung. Paul zog mit 
dem Zittauer Jnf.-Regt. ins Feld, wo er in der Marncschlacht schwer ver
wundet wurde. Zwei Tage lang lag er hilflos zwischen Toten und Schwer
verletzten; in dieser Zeit ist ihm die ganze Tragik des Krieges eindringlich 
zum Bewußtsein gekommen, und hier sammelte er die stärksten Eindrücke

') Siehe E. 281/82.
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für seine späteren Kampfbildcr. Nach seiner Genesung meldete er sich im 
Frühjahre 4915 wieder freiwillig ins Feld. Zwei wohlwollende Gönner, 
die sein Talent zu schätzen wußten, befreiten ihn nach Möglichkeit vom 
Dienste, um ihm Gelegenheit zn künstlerischer Betätigung zu geben. Damit 
war ihm der Weg geebnet zn seinen Kriegsbildern, die seinen Ruf begründet 
haben. Diese Arbeiten sollten als Anlagen zu einer Regimentsgeschichte 
dienen; der unglückliche Ausgang des Krieges vereitelte jedoch das Vorhaben.

Inzwischen reiften auch die ersten öffentlichen Erfolge: Die Galerie 
Arnold und die Galerie Richter in Dresden veranstalteten daselbst Aus
stellungen von Gemälden im Felde stehender Maler, wobei unser Lands
mann Paul mit seinen Schöpfungen allgemein Aufsehen erregte. Die maß
gebenden Kreise beschränkten sich nicht nur auf platonische Anerkennung, 
sondern unterstützten den aufstrebenden Künstler durch Ankauf größerer 
Bilder. Als Paul in die Heimat znrückgckchrt war, nahm er die Studien 
im Dresdener Meistcratelier, in dem inzwischen Prof. Sterl der Nach
folger des verstorbenen Kühl geworden war, wieder auf. Die Anhänglich
keit zur Heimat veranlaßte ihn dann, nach Zittan zu übersiedeln, wo er 
emsig weiter schafft. Seine Arbeiten sind Heimatknnst in des Wortes vor
nehmster Bedeutung. Ans allen größeren Ausstellungen ist er vertreten und 
darf verdientes Lob ernten. Auf Einladung des Gemcinderatcs fand Anfang 
November 1930 (Kirchweih) anch eine Ausstellung in seiner Heimat- 
gemeinde Reichenau statt*).

*) Aus einer Biographie in Nr. 134/1930 der „Eüdlaus. Nachr."

Ernst Rudolf Rohleder, geb. 1890, 30. Oktober, Sohn 
des Betriebsleiters Gustav WÜlhclm R., Schüler des Seminars in Löbau, 
war als Vertreter in Niedcroderwitz, Seifhennersdorf nnd Zittan tätig, 
wurde am 1. Januar 1913 Hilfslehrer in Döhlen (Bez. Dresden) nnd ist 
ständiger Lehrer in Freital. Vom Marz 1915 bis zum September 1918 
war er beim Fußartillcrie-Regt. Nr. 19 zum Heeresdienste eingezogen nnd 
stand im Wrsten nnd Osten an der Front.

Paul Gerhard Steude, geb. am 7. Dezember 1890, fünfter 
Sohn des Seminardirektors Lie. Gustav St., war Schüler der Seminare 
in Waldenburg 1904/05, in Oschatz 1005/00 nnd in Plauen i. V. 1006— 
1010, war 1011 Hilfslehrer in Bcntha (Erzgeb.), seit Juli 1918 Lehrer 
in Kirschau bei Bautzen. Von ihm erschien: „Zur Geschichte Kirschaus" 
(„Oberlausitzer Hcimatzcitung" mid „Allgcm. Anzeiger von Schirgis
walde"); „Aber die Ausgrabungen des Schloßbergeö in Kirschau" (in ver
schiedenen oberlausitzer Zeitungen); „Vom Kirschauer Burgmnseum" (eben
falls dort). Vom Juli 1914—1918 stand er im Kriegsdienste beim Jnf.- 
Regt. Nr. 103 als Leutnant der Reserve.
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Arthur Linke, geb. 1891, 25. März, ältester Sohn des Buch- 
drnck-Maschinenmeisters Karl Reinhard L., erlernte vo» Ostern 1905— 
1909 in Zittau das Buchdrucker-Handwerk, arbeitete dann bis 1912 als 
Schriftsetzer in der Buchdrnckerei von Hoffmann n. Reiber in Görlitz. Im 
August letztgenannten Jahres reiste er nach Skandinavien, wo er über drei 
Jahre in der norwegischen Hauptstadt Oslo in der erstklassigen Buch- und 
Knnstdruckerei von Fabritius <L Sönncr konditionierte, wechselte dann ver
schiedentlich seine Stellung und befindet sich bereits über 10 Jahre bei der 
Firma H. Clausen als Faktor in Kondition. Anfang des Jahres 1932 be
stand er vor der Kommission des norwegischen Prinzipalsvereins seine Dis- 
ponenten-Prüfung mit gutem Erfolge.

8 lucl. acr. Paul Lindemann, geb. 1891, 14. April, Sohn 
des Fabrikbesitzers Karl L., Feldmeister nnd Flugzeugführer, fand am 
20!. Mai 1915 im Luftkampfc den Heldentod fürs Vaterland, am 
22. November 1915 hier bcigesetzt.

Theodor Willy Bartel, gcb. 1891, 15. Jnli, Sohn des 
Oberivcbmeistcrs Sicgcsmnnd B., Schüler des kath. Seminars in Bautzen 
von Ostern 1906—1912, war Vikar an den Volksschulen in Dresden, 
Radeberg, Kamenz und Bautzen, wurde 1914 als Hilsslehrer und 1918 
als ständiger Lehrer an der Domschulc in Bautzen angcstellt, legte 1926 
die staatliche Stenographie-Prüfung ab, wurde daraufhin im gleichen Jahre 
als Fachlehrer für Kurz-, Knnst- nnd Maschinenschrift an die städtische 
höhere Handelsschule berufen nnd nach dem Probejahre zum ständigen 
Handelsschuloberlehrer ernannt.

Julins Oskar Leupolt, geb. 1891, 1. September, einziger 
Sohn des Tischlermeisters Wilhelm Julius L., Lehrer an der Schule in 
Ober-Reichenau ').

Paul Zück ner, geb. 1891, 29. September, in Dittelsdorf bei 
Hirschfelde, Sohn des Packmcisters Reinhard Z., besuchte nach Übersied
lung der Eltern nach Reichenau von Ostern 1898—1906 die Kirchschule 
uud sand nach seiner Schulentlassung Beschäftigung in der Muster- 
schneiderei der Firma C. A. Preibisch. Schon frühzeitig zeigte er große 
Liebe zur Aquarellmalerei und lenkte dadurch die Aufmerksamkeit des Geh. 
Kommerzienrats Oscar Preibisch auf sich, der ihm hierauf den Besuch der 
Kunstgewcrbcschule in Dresden ermöglichte, welche Vorbildung sein weiteres 
Schaffen äußerst fruchtbringend beeinflußte. Die Wirtschaftskrise der Nach- 
kriegsjahrc zwang ihn, sich speziell dem Rcklamcwesen zuzuwenden, wo sich 
ihm an seinem Wohnsitze Leipzig neue dankbare Aufgaben boten und ihm 
verschiedentlich Preise cinbrachten.

') Eiehe S. 776
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Paul Fd mund Gärtner, geb. 1892, 9. März, Sohn des 
Werkmeisters Ferdinand G., Schüler des Seminars in Löbau, war Lehrer 
in Göda bei Bautzen, Soldat im Jnf.-Regt. Nr. 102, gefallen am 7. Sep
tember 1914 bei Normee (Frankreich).

Friedrich Oskar Scholze, geb. 1892, 10. April, einziger 
Sohn des Färbcrmeistcrö Friedrich Sch., war Schüler dcr Löbauer Real
schule, wandte sich dann der Bankbeamtcn-Laufbahn zu und fand Anstel
lung in Falkenstein i. V. nnd Barmen-Elberfeld. Am Weltkriege nahm 
er als Einj.-Freiw. des 179. Jnf.-Regt. teil und hat nach 20 monatiger 
treuer Pflichterfüllung am 16. Oktober 1916 in der Somme-Schlacht bei 
Avcsncö-Bapamne den Heldentod erlitten ').

Richard Walter Krause, geb. 1892, 13. Juli, ältester 
Sohn des Zeugmcistcrs Wilhelm Kr., besuchte von 1907—1013 das Lano- 
ständischc Seminar zu Bautze», war daun Hilfslehrer in Herwigsdorf bci 
Löbau und trat am 1. April 1914 zum Militärdienste beim Jnf.-Regt. 
Nr. 102 ein. Am Weltkriege nahm er aktiv teil von 1914—1917. 1915 
wurde er zum Leutnant d. Res. befördert. 1918/19 besuchte er die Tech
nischen Staatslehranstalten in Chemnitz und ist seit 1. April 1919 als Ge
werbeoberlehrer an den Technischen nnd gewerblichen Lehranstalten der 
Stadt Bautzen tätig.

Oskar Alfred Leubner, geb. 1893, 29. Juli, Sohn des 
Webmeistcrs Robert Alfred L., besuchte von 1908—1014 das Landstän
dische Seminar in Bautzen, genügte ab Ostern 1014 seiner Militärpflicht 
beim Zittauer Jnf.-Ncgt., mit dcm er bei Kriegsausbruch ins Feld rückte. 
1916 zum Leutnant d. Res. befördert, wurde er zwei Jahre später zur 
Fliegertruppe kommandiert »nd als Kombattant zweimal schwer verwundet. 
Nach Kriegsende besuchte er von 1919—1920 die Gewcrbclchrer-Bildnngs- 
anstalt in Chemnitz und ist jetzt in Nadebcnl bei Dresden als Gewerbe- 
Oberlehrer tätig.

Dr. Gertrud Brendler, geb. 1893, 19. September, jüngste 
Tochter des Kommerzienrats Wilhelm B., besuchte das Realgymnasium 
in Breslau und die Ober-Realschule in Leipzig, leistete gleichzeitig praktische 
Arbeit im Deutschen Kinderschutzvcrbande, widmete sich volkswirtschaftlichen 
Studien in Berlin, Heidelberg, München, Leipzig nnd Münster und pro
movierte 1922 an letztgenannter Universität zum Doktor dcr Staatswissen- 
schaften mit einer Arbeit über „Betriebsräte nnd Gewerkschaften — ein 
Organisationöproblem", war vom 1. November 1922 bei der Betricbs- 
krankenkassc dcr A. E. G. Berlin tätig und ist seit dem I.Angust 1926

') Aas seiner Feder stamme» die Fromberichlc: »Meine Erlebnisse in der Schlacht 
an der Somme". („Reichenauer Rachr.", Iahrg. 1V1S, N. 132—130.)



Referentin in dein unter dem Vorsitze des Reichsministers für Ernährung 
nnd Landwirtschaft stehenden Neichsauaschuß zur Förderung des Milch- 
verbrauchs E. V. (Reichsmilchausschuß) in Berlin.

Emil Helmnth Krusche, geb. 1893, 9. 9dovembcr, zweiter 
Sohn des Gartenbesitzers Oskar Kr., erlernte anfangs den Schlofferbcruf 
nnd besuchte hierauf die Staatslehranstall in Chemnitz, um sich zum 
Maschinentcchttikcr auszubildeu. Als Matrose zum Kriegsdienste ein- 
gezogen, fand er am 8. Dezember 1914 im Gefechte des ostasiatischen Ge
schwaders bei den Falklaudsinscln auf S. M. Schiff „Scharnhorst" den 
Eeemannstod.

Rudolf Martin Klcint, geb. 1893, 11. November, zweiter 
Sohn des Kaufmanns Reinhold K., Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau vou 1906—1910, war daun in Oppach drei Jahre im Kaufmanns- 
berufe praktisch tätig, besuchte hierauf das Kgl. Technikum in Reutlingen 
und fand später Anstellung in Stuttgart uud Kastel bis zur Einberufung 
zum Kriegsdienste. Im Jahre 1920 erst wurde er als Schwerkriegsbeschä
digter aus dem Lazarette entlasten nnd ist seitdem als Reisender in Kastel 

beschäftigt.
Georg Albert Marx, geb. 3. Februar 1894, jüngster Sohu des 

Buchdruckercibcsitzers Alwin M., Schüler des Realgymnasiums in Zittau 
von 1907—1911, ist Buchdruckcreibesitzcr in Zittau (Fa. Schiemann L Co.). 
— Als Flicger-Beobachtungsofsizier stürzte er am 10. Dezember 1917 in 
Frankreich aus einigen hundert Metern ab. Er kam wie durch ei» Wunder 
mit geringfügigen Verletzungen davon, während der Flugzeugführer dabei 
ums Leben kam.

Carl W alter Friedrich, geb. 1894, 25. April, einziger 
Sohn des Heimatschriftstellers Wilhelm Fr., ging nach achtjährigem Be
suche der Reichenauer Privatschulc au die Höhere Webschulc in Zittau und 
fand dann bis zur Einberufung zum Heeresdienste Anstellungen in Reichenau 
uud Leuba. Seit der Rückkehr aus dem Felde beim Bezirksverbande der 
Amtshauptmannschaft Zittau angestellt.

Oskar Ernst Krusche, geb. 1894, 28. April, Sohn des 
Fabrikbeamten Reinhard K., besuchte von Ostern 1908—1914 das Semi
nar in Bautzen, war vom 20. April bis 26. Mai 1014 Vikar an der 
Schlicbenschule in Zittau, vom 8. Juni 1914 bis 19. August 1915 Hilfs
lehrer in Radeburg (Bez. Dresden), vom 20. August 1915 bis 30. Novbr. 
1918 beim Ulanen-Regt. Nr. 17 in Oschatz eingezogen, vom 1. Dezember 
1918 bis 15. April 1919 Hilfslehrer in Radeburg und ist seit 16. April 
1919 ständiger Lehrer an der 46. Volksschule in Dresden-A.

Alfred Junge, geb. 1894, 22. Oktober, Sohn des Schneider
meisters Franz I., war ab Ostern 1909 Schüler des Landständischcn 
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Seminars in Bautzen, rückte im November 4914 mit dem 103. Jnf.-Regt. 
ins Feld, ivo er schwer verwundet wurde. Pfingsten 1910 Wiedereintritt 
ins Seminar zwecks Abschluß der Ausbildung sür den Lehrerberuf. Nach 
Ablegung der Reifeprüfung (Dezember 1916) ab Januar 1917 bis Febr. 
1919 Vikar in Spremberg und Rennersdorf, dann kurze Zeit Hilfslehrer iu 

Sohland a. R. Vom Juni 1919 bis (März 1920 Vikar in Crostau, hier
auf neun Jahre als ständiger Lehrer in Schirgiswalde, seit April 1929 
ständiger Lehrer in Olbersdorf bei Zittau.

Oskar Reinhard Krause, geb. 1894, 23. Oktober, Sohn 
des Webereileiters Edmund Eduard K., ist Obcrzollschiffcr in Wiek, Rügen.

Rudolf Heinrich, geb. 1894, 17. November, Sohn des 
Flcischcrmeisters Eduard Alwin H.').

Helene Klara König, geb. 1895, 27. Januar, Tochter des 
Buchdruckerei-Faktors Karl K., wurde am 1. Februar 1916 bei der Ge
meindebehörde zu Reichenau als Bürohilfsarbeiterin, Ende 1921 als Be
amtin und nach Ablegung mehrerer Prüfungen 1927, 1. Januar, als 
Verwaltungssekretärin angestellt.

Erich Gottsried Schäscr, geb. 1895, 18. März, zweiter 
Sohn des Gastwirts Gottfried Sch., war Schüler des Zittauer Gymna
siums und wollte sich dem ärztlichen Studium zuwendc«. Die Einberufung 
zum Heeresdienste und sein früher Heldentod (gefallen am 3. September 
1916 als Vizcfcldwcbcl und Offiziers-Aspirant bei Clery) machten anch 
diese Hoffnungen zunichte.

Johannes Walter Gärtner, geb. 1895, 27. März, 
jüngster Sohn des Oberlehrers Paul G., war Schüler des Landständischcu 
Seminars in Bautzen, bestand, ehe er sich als Kriegsfreiwilliger meldete, 
die Abgangsprüfung und diente als Vizefeldwebel und Offiziers-Aspirant 
beim Res.-Jnf.-Ncgt. 242. Gefallen am 3. Scptbr. 1916 an der Somme.

Adolf Ernst Otto Gäbler, geb. 1895, 1. April, in Rends
burg, Sohn des Webercitechnikers (und späteren Kaufmanns hier) Ernst 
Robert G., besuchte nach Übersiedelung der Eltern nach Reichenau von 
1901—1909 hier die Volksschule im Oberdorfs, 1910 die Präparande 
am Landständischeu Seminare in Bautzen und war dann bis Weihnachten 
1915 Schüler des gleichen Institutes (in dieser Zeit ^Pfingsten bis 
Michaelis 1915^ Schulvikar iu Großschönau). Nach der Entlastung aus 
dem Heeresdienste (1016—1918) sand cr Anstellung in Klcinschönau: Bis 
1922 als Hilfslehrer, seitdem als ständiger Lehrer 2). Verfasser verschie-

') Siehe S. 778.
') Es ist hier — wie in einige» linderen Fällen — eine Ausnahme gemacht 

worden, da G. zwar nicht in Ncichcuau geboren, wohl aber hierorts ausgewachsen 
>st, und durch verwandtschaftliche Bande unser Reichenau noch immer sür ihn seine 
Heimat bedeutet.



dener Aufsätze ortsgeschichtlicheu Inhalts, Herausgeber der Postkartenserie 
„Lausitzer Laud" (Verlag W. Klotz, Zittau) und verschiedener Lichtbildcc- 
serien (Verlag Sächs. Landcsbildstelle, Dresden).

Erich Drösler, geb. 1895, 19. Juli, einziger Sohn des Bäcker
meisters Clemens Dr., Lehrer an der Schule zu Mittel-Reichenau H.

Alfons Otto Herbert Kramer, geb. 1895, 1. Novbr., 
einziger Sohn des Tierarztes Otto Kr., Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau vou 1908—1915, ist Bankbeamter i» Hirschfeldc.

Erich Walter Geißler, geb. 1896, 21. Januar, einziger 
Sohn des Malermeisters Ernst Wilhelm G., trat Ostern 1902 in die 
Kirchschule, Ostern 1006 in die Privatschule ein, besuchte von 1910 bis 
Weihnachten 1915 das Landständische Seminar in Bautzen, wurde als 
Soldat bei der Ers.-Maschinengewehr-Komp. 12 in Bautzen ausgebildet 
und stand vom Sommer 1916 bis Kricgsschluß an dcr Front, kehrte als 
Vizefeldwcbcl in die Heimat zurück, trat im Januar 1919 in Hartau bei 
Zittau in den Schuldienst, bestand im Dezember 1919 in Bautzen die 
Wahlsähigkeitsprüsung, blieb zunächst als nichtständiger, später als personal- 
ständiger Lehrer in Hartan, wurde Ostern 1926 als Schulleiter nach 
Oppach (Bez. Löbau) gewählt und kehrte nach zweijähriger Abwesenheit 
Ostern 1928 als Schulleiter nach Hartau zurück.

Ztucl. gcrm. el hisl. Felix Riedel, geb. 1896, 14. Februar, 
einziger Sohn des Werkmeisters Johann Alois N., studierte an der Uni
versität Leipzig Geschichte und Germanistik, gestorben 1918, 26. Oktober, 
im St.-Jakobs-Krankenhause in Leipzig nach nur zweitägiger Krankheit 
an Grippe (hier beerdigt).

Dipl.-Ing. Robert Walter Scholze, geb. 1896, 
23. Februar, einziger Sohn des Gutsbesitzers Robert Sch., besuchte von 
1907—1915 das Staatsgymnasium in DrcsdcnMeustadt, trat als Kriegs
freiwilliger ins Heer ein, studierte von 1919—1923 auf der Bergakademie 
in Freiberg und vom 1. April 1926 bis 1. April 1927 auf dcr Technischen 
Hochschule in Dresden und ist seit dem 1. September 1929 Gewerbelehrer 
in Sebnitz (Sa.).

Eugen PaulBaedcr, geb. 1896, 25. Juli, Sohn des Kauf
manns Karl August Eugen B., Schüler des Realgymnasiums in Zittau 
von 1907—1912, ist Kaufman» in Ostritz.

Karl Bruno Hipp n er, geb. 1896, 27. September, Sohn 
des früheren Kretschambcsitzers Robert H. (Zittau), besuchte die Kirch
schule in Neichenau, trat Ostern 1911 in die Vorbereitungsklasse des

') Liehe E. 772.
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Seminars z» Rossen und Ostern 1942 in das Lehrerseminar daselbst ein. 
Nach abgelegter außerordentlicher Abschlußprüfung am 4. Februar 4947 
war er bis Januar 4 949 zum Heeresdienste eingczoge», nahm vom Februar 
bis 8. Juli 4949 an cincm Knrsns für Kriegsteilnehmer am Seminar zu 
Nossen teil, wirkte nach abgelegter Reifeprüfung vom 42. August bis 
20. November 4949 als Vikar in Großschönau, vom 24. November 4949 
bis 34. Januar als Vertreter an Zittaner Volksschule», kam dann als 
Hilfslehrer »ach Friedersdorf »nd ist seit 4. April 4926 ständiger -Lehrer 
in diesem Orte.

Karl Georg Bernet, geb. 4897, 24. März, einziger Sohn 
des Kantors Karl B., Gymnasiast, ging als Kriegsfreiwilliger ins Feld 
(Jnf.-Regt. 402) und wurde am 49. April 4947 vor Moronvilliers töd
lich verwundet.

Edmund W alter Fabian, geb. 4897, 22. März, Sohn 
des Privatiers Alwin F., Lehrer an der Schule zu Ober-Reichenau i).

Rudolf Breuer, geb. 4897, 47. April, ältester Sohn des 
Fabrikbesitzers Wilhelm Hermann B., besuchte das Gymnasium Goldberg 
(Schlesien), ferner die höhere Handelsschule der Dresdener Kaufmannschaft 
und war dann in Chemnitz, Hannover nnd Nürnberg als Kaufmann tätig. 
Während des Krieges diente er als Einj.-Frciw. bcim Jnf.-Rcgt. 402, 
wurde später zum Fußartillerie-Ncgt. Nr. 49 versetzt und zum Leutnant 
der Reserve befördert. Nach Eintritt ins väterliche Geschäft wurde er zum 
Prokuristen der Firma E. W. Breuer ernannt und hat als Leiter des 
Betriebes und der Verkaufs-Abteilung hervorragenden Anteil an der Auf
wärtsentwickelung des Unternehmens.

Hermann Rudolf Hartig, geb. 4897, 42. Mai, jüngster 
Sohn des Oberlehrers Franz Angust H., besuchte von Ostern 4944 bis 
Weihnachten 4946 (Notprüfnng) das Seminar zu Löbau und war an
schließend Vikar in Rathmannsdorf bei Schandau. Im Juli 4947 wurde 
er zum Heeresdienste cingezogen (42. Jäger-Negt.,Freiberg), kämpfte an 
der Ost- und Westfront, geriet Ende August 4948 iu französische Gefangen
schaft und ist nach Rückkehr ans dieser seit 4. April 4920 Lehrer in Leipzig.

Kurt Erich Rosenkranz, geb. 4897, 4. Juni, einziger Sohn 
des Schlichtmcisters Wilhelm R., war Schüler des Landständischcn Semi
nars in Bautzen. Die Einberufung zum Kriegsdienste setzte auch seiner 
hoffnungsvolle» Laufbahn ein jähes Ende. Erst 20 Jahre alt, fand er als 
Einj.-Freiw. beim 477. Jnf.-Regt. in Flandern den Heldentod.

') Eiehe Seite 770.

07 Ludwig Engelmann f „Geschichte von Reichenau (Sa.)".
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Johannes Eurt Scholze, geb. 4897, 26. November, i» 
Oberullcrsdorf (Amtsh. Zittau), kam 4898 zu seinen in Reichenau wohn
haften Großeltern in Pflege, besuchte daselbst dic Volksschule im Nieocr- 
dorfe und trat dann als Lehrling bei dcr Gemeindeverwaltung ein, wo er 
bis März 4945 verblieb. Anschließend Kopist bei der Gemeindeverwaltung 
Kötzschcubroda bei Dresden, sodann Kriegsdienst im österreichischen Heere 
in Ungarn, Bosnien-Herzegowina, Montenegro nnd Albanien. Nach dcr 
im August 4946 erfolgten Entlastung als Polizciexpcdicnt bei der Gemeinde
verwaltung Reichenau bis zur Einberufung in den deutschen Heeresdienst 
(47. Januar 4947) tätig. Kriegsteilnehmer an dcr flandrischcn und russi
schen Front, zuletzt beim Asicnkorpö in Rumänien. Im Jahre 4949 über
nahm er nach der Rückkehr aus dem Felde das Fürsorgcamt bei der Ge
meindeverwaltung Reichenau und war seit 4. April 4924 Bürgermeister der 
Gemeinde Mittelherwigsdorf bei Zittau. Am 44. Dezember 4932 wurde er 
von 70 Bewerber» znm Bürgermeister von Niedcroderwitz gewählt.

Friedrich Willy Max Gäbler, geb. 4898, 20. Juni, 
in Rendsburg, zweiter Sohn des Webercitechnikers (und späteren Kauf
manns hier) Ernst Robert G., war von 4942 bis Januar 4947 Schüler 
des Landständischen Seminars in Bautzen, genügte vom Februar 4947 
bis Januar 4949 seiner Militärpflicht, setzte nach seiner Entlastung am 
gleichen Institute von Februar bis Juli seine Ausbildung fort und erhielt 
dann Anstellung in Großwelka bei Bautzen zunächst als Hilfslehrer, jetzt 
ständiger Lehrer dort

Johann Georg König, geb. 4898, 34. Juli, einziger Sohn 
des Buchdruckerei-Faklorö Karl Friedrich Wilhelm K., war Schüler des 
Seminars in Bautzen, wurde am 4. Februar 4947 zum Militär ein
berufen, stand während des Krieges im Westen, wurde Anfang 4949 aus 
dem Heeresdienste entlasten (Eisernes Kreuz I. und II. Kl.), besuchte noch 
ein Jahr das Seminar in Bautzen, wurde 4920 Hilfslehrer in Commerau 
bei Klix und ist seit 4926 ständiger Lehrer in Kemnitz bei Bernstadt.

Hugo Martin Kießling, geb. 4898, 44. August, einziger 
Sohn des Buchbindcrmeisterö Alwin Emil K., Schüler des Realgymna
siums in Zittau 4944—4944, ist Bankbcvollmächtigter hier.

Paul William Pfohl, geb. 4898, 8. Dezember, einziger Sohn 
des Zigarren-Fabrikanten Richard Pf., besuchte von 4905—4943 die kath. 
Volksschule, war bis Ostern 4945 Schüler der städtischen Beamtenschule 
in Nerchau — während dieser Zeit von Neujahr bis Ostern 4945 infor
matorische Tätigkeit beim Stadtrale zu Kahla a. S.—, bekleidete hierauf 
verschiedene Ämter im öffentlichen Dienste (Bad Sulza, Reichenau, Nieder
sedlitz) uud ist jetzt städtischer Beamter in Tharandt.
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W alter Franz Clemens Rohrbach, geb. 1808, 
28. Dezember, einziger Sohn des Korrespondenten Clemens N., war bis 
zu seiner Einberufung zum Heeresdienste Schüler des Lehrerseminars in 
Bischofswerda. Gestorben am 13. Oktober 1918 im Feldlazarette Sedan 
als Einj.-Freiw.-Ilnteroffizicr beim sächs. Art.-Lichtmcßtruppc Nr. 142.

Richard W alter Seibt, geb. 1899, 1. Juni, Sohn des 
Musterzeichners Richard Wilhelin S., besuchte das Seminar in Bautzen 
von 1913 bis Juni 1917, diente ab 21. Juni als Einj.-Freiw. beim Res.- 
Jnf.-Rcgt. 101 in Zittan, ivurde im Dezember 1917 zum Gefreiten be
fördert und kam im Frühjahr 1918 ins Feld (19. Jnf.-Div., Ersatz-Regt. 
32), nahm an den Kämpfen um Verdun und später um Reims und Sois- 
sons teil, wo er das Eiserne Kreuz II. Kl. erhielt. Am I.Juni 1918 er
folgte die Ernennung zum Unteroffizier nnd Offiziers-Aspiranten; im Juli 
wurde er durch Granatsplitter am Kinne leicht verwundet. Nach dcr Hei
lung im Lazarette in Hoshcim im Taunus ivurde er dcm Jnf.-Ncgt. 178 
in Kamenz zugewiesen und von da zum Schallmcßtrupp des Fußartilleric- 
Negt. Nr. 19 in Dresden versetzt. Die Entlastung aus dcm Hccrc erfolgte 
im Januar 1919. Bis zum November 1019 nahm er dann an Abschluß- 
kursen am Seminare Bautzen teil, wo er dic Reifeprüfung ablegtc. Vom 
1. Dezember 1919 war er Vikar an der Volksschule in Großschönau, vom 
1. April 1920 bis 31. März 1925 Hilfslehrer, vom 1. April 1925 bis 
31. März 1930 ständiger Lehrer daselbst, Ostern 1925 bis Ostern 1920 
zur praktischen Ansbildung an das Seminar für Werkunterricht in Leipzig 
beurlaubt und wurde am 1. April 1930 an die Versuchsschule am Georg- 
platze in Dresden berufen.

Robert 28 alter Leubner, geb. 1899, 18. September, Sohn 
des Fabrikbcamten Robert L., Lehrer an der Schule zu Ober-Reichenau ').

Karl Johannes Rolle, Diplom-Kaufmann, geb. 1900, 
0. Februar, dritter Sohn des Fabrikbesitzers Wilhelm Robert R., besuchte 
die Ober-Realschule in Bautzen von Ostern 1911—1917 und die Handels
schule iu Leipzig von 1921—1923, ist seit dem 15. November 1926 Direk- 
tor der Schokoladenfabrik „Kosa" in Niederoderwitz.

Paul Martin Herbert Peuker, geb. 1900, 28. Februar, 
ältester Sohn des Oberlehrers Alfred P., besuchte das Seminar in Löbau 
von Ostern 1914—1920, wurde Ostern 1920 Hilfslehrer in Wald- 
Oppclsdorf nnd ist seit Ostern 1923 ständiger Lehrer in Mittelherwigs
dorf bei Zittau.

Sein Bruder Hermann Rudolf Peuker, geb. 1901, 
20. Februar, ivar Schüler des Seminars in Löbau von Ostern 1915— 
1021 und ist seit Ostern 1921 Lehrer in Wiesa bei Kamenz.

') Siehr E. 77S.
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Wilhelm Martin Zückner, geb. 1901, 34. Juli, ältester 
Sohn des Kontoristen Moritz Z., Ivar von Ostern 4945—4922 Schüler 
des Seminars in Bautzen, vom 4. April 4922 bis 4. Januar 4923 Ver
treter einer ständigen Stelle in Großschweidnitz bei Löbau, vom 4. Januar 
4923 bis 30. Juni 4927 nichtständiger Lehrer, vom 4. Juli 4927 perso
nalständiger und seil 4. August 4927 ständiger Lehrer daselbst.

Helmut Max Apelt, geb. 4904, 26. September, Sohn des 
Fabrikleiters Max Alwin A. (Zittau), Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau von 4943—4920, ist Textilkaufmann in Zittau.

Ewald Kurt Schwarzbach, gcb. 4902, 3. Januar, einziger 
Sohn des Fabrikbesitzers Max Ewald Sch., Schüler des Realgymnasiums 
in Zittau von 4945—4948, ist Prokurist im väterlichen Geschäfte.

Karl Paul Aurisch, geb. 4902, 24. Januar, zweiter Sohn 
des Korbmachers Karl Paul Gustav A., besuchte die Handelsschule in 
Zittau, ist kaufm. Angestellter in Leipzig, wohnhaft in Falkenstein i. V.

Robert Kurt Niederlein, geb. 4902, 4. Juli, ältester 
Sohn des Kaufmanns Adolf Robert N., war Schüler des Realgymna
siums in Zittau von Ostern 4945—4922, studierte an den Universitäten 
Leipzig und Greifswald Rechtswissenschaft, ivar aktiv bci der Univcrsitäts- 
sängerschaft zu St. Pauli in Leipzig, bestand daselbst 4925 sein erstes juri
stisches Staatsexamen, stand vom 4. Februar 4926 im juristischen Vor
bereitungsdienste bci dcn Amtsgerichten Zittau, Stollberg (Erzgeb.), Frei
tal, der Amtshauptmannschaft Kamenz, bei den Rechtsanwälten und No
taren Israel und Grimm in Zittau und dem Landgerichte Bautzen, war 
Referendar in Bautzen und ist gegenwärtig beim Stadtrate in Zittau tätig.

OöwaldJohanneüErich Brückner, geb. 4903, 5. Jan., 
Sohn des Buchhalters Oswald B. (Zittau), Schüler des Realgymna
siums in Zittau von 4948—4924, ist Bankbeamter in Zittau.

Hermann Karl Krause, geb. 4903, 26. April, zweiter 
Sohn des Werkmeisters Ernst (Max Kr., besuchte von 4946—4923 das 
Landständische Seminar in Bautzen. Ostern 4923 wurde cr als Aushilfs
lehrer in Ostritz angestellt und ist seit 4929 ständiger Lehrer daselbst.

Albert Johannes Schütze, gcb. 4903, 24. Juli, Sohn des 
Prokuristen August Sch., besuchte von Januar 4947 bis Ostern 4948 oic 
Seminar-Übungsschule in Kottbus, dann bis Ende Februar 4925 das Land
ständische Seminar in Bautzen. Nach bestandener Reifeprüfung vertretungs
weise Anstellungen in Zittau, Reichenau, Markersdorf uud Beierfeld im 
Erzgeb. Vom Oktober 4927 bis Juli 4930 Studium am pädagogischen 
Institute dcr Technischen Hochschule in Dresden, wo cr die Prüfung für 
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das Lehramt an Volksschulen bestand. Daran reihe» stch Lehrervertretungcu 
in Neustädte! bei Schneeberg und Pöhla i. Erzgeb., wo er seit ->6. Mai 
4931 als ständiger Lehrer wirkt*).

M oritz Kurt Zückner, geb. 1904, 3. März, zweiter Sohn 
des Kontoristen Moritz Z. ?).

Nk artha Helene Rönsch, geb. 1904, 12. April, Tochter 
des Musterzeichners Hugo N., besuchte von Ostern 1918 bis Ostern 1921 
die Präparande des Staatl. kath. Seminars für Lehrerinnen in Breslau, 
und von da ab bis Ostern 1924 das Seminar dortselbst. Ilm in den säch
sischen Schuldienst ausgenommen zu ivcrden, nahm sie noch ein Jahr lang 
Unterricht an der Fraueuberufsschnlc des Breslauer Seminars für Haus- 
wirtschaftslehrcrinnen. Seit April 1926 zunächst Vertreterin, dann Aus
hilfslehrerin an der Berufsschule in Wurzen. In der Zwischenzeit prak
tische Vorbereitung auf die Gewerbelehrer-Prüfung, die sic im November 
1028 in Leipzig bestand, nnd im November 1931 Ablegung dcr Wabl- 
fähigkeitsprüfung am chem. Lchrcrscminare in Grimma.

Dr. Ing. Walter Alfred Rolle, geb. 1904, 18. Juni, 
vierter Sohn des Fabrikbesitzers Wilhelm Robert R., war Schüler des 
Zittauer Realgymnasiums von Ostern 1914—1917, besuchte die Höhere 
Landwirtschaftliche Schule in Döbeln von Ostern 1917—1921, die Ober- 
Realschnle in Bantzen von 1921—1923 und die Technische Hochschule in 
Dresden von 1923—1929, seit dcm 16. Septcmbcr 1930 Volontär in der 
Schokoladenfabrik „Kosa" in Niederoderwitz.

Willy Paul Geistlcr, geb. 1904, 17. November, Sohn des 
Schuhmachermeisters Iulius G., Schüler des kath. Seminars in Bautzen 
vom 18. Anglist 1919 bis 24. Februar 1926, war vom 1. Mai 1926 bis 
30. April 1029 Alishilfslchrer an der allgemeinen Volksschule in Kamenz, 
studierte am Pädagogischen Institute in Dresden nnd ist seit Anfang April 
1932 vertretungsweise in Seitendorf.

Paul Alfred Rieger, geb. 1906, 22. August, Sohn des 
Obcrwerkmeisters Adolf R., Schüler des Realgymnasiums in Zittau von 
1919—1923, ist Webcreitcchnikcr hier.

Walter Herbert Nicderlein, geb. 1906, 26. Dezember, 
zweiter Sohn des Kaufmanns Adolf Robert N., besuchte das Realgymna
sium in Zittau von 1919—1923, ist Kaufmann hier.

Edgar H c l m n t Hofmann, geb. 1906, 6. Juni, Sohn des 
Bauführers Edmund H. (Zittan), Schüler des Realgymnasiums in 
Zittau von 1919—1928, ist Schüler an der Staatsbauschule in Zittau.

') Eiehe E. 772. — ') Eiehe E. 77V.
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Rudolf Walter Breuer, geb. 1906, 5. August, Sohn des 
Fabrikbesitzers Hermann B., war von 1918—1925 Schüler des Real
gymnasiums iu Zittau, besuchte hierauf von 1926—1927 das Technikum 
für Textilindustrie in Reutlingen nnd ist zurzeit im väterlichen Geschäfte 
als Betriebs-Assistent tätig.

Karl Paul Werner Kralapp, geb. 1907, 15. Februar, 
einziger Sohn des Obermonteurs Franz K., von 1917—1923 Schüler des 
Realgymnasiums in Zittau, ist Ingenieur in Niedersedlitz.

Gerhard Karl Hartdorf, gcb. 1007, 22. Mai, Schüler 
der Seminare in Bautzen nnd Frankenberg von Ostern 1921 1928, 
war Vertreter in Zschachwitz und Oberschlottwitz, ist seit Ostern 1930 

Aushilfslehrer in Wald-Oppclsdorf nnd Lichtenberg.
Oskar Walter Puell, gcb. 1907, 27. Juni, Sohn des 

Bäckermeisters Oskar Woldemar P., Schüler des Seminars in Bautzen 
von Ostern 1920—1027, vom 20. April 1927 Aushilfslehrer an den 
Schulen Ober-Ncichenan u. Markersdorf, seit Ostern 1928 in Weigsdorf.

Günter Johannes Gerhard Wagner, geb. 1907, 
5. September, zweiter Sohn des Oberlehrers Albert W., ivar Schüler 
des Zittauer Gymnasiums von 1910—1026, studierte in Innsbruck und 
Leipzig Rechtswissenschaft, bestand im Sommer 1030 sein erstes Staats
examen und begann seinen Vorbereitungsdienst als Referendar am 10. Juli 
1030 am Amtsgerichte in Dresden, am 1. Dezember desselben Jahres in 

Bautzen.
Reinhold Martin Rieger, gcb. 1007, 22. Dezember, 

Sohn des Kaufmanns Wilhelm Reinhold N., ivar Schüler des Seminars 
in Oschatz, ist nichtständiger Lehrer in Wittgendorf bei Hirschfcldc.

Herbert Linke, geb. 1008, 10. Jannar, Sohn des Klempner- 
meisters Heinrich L., hat die Zittancr Handwcrkcrschule besucht, dann die 
dortige Staatsbanschulc als bester Schüler absolviert und ging darauf an 
die Akademie für bildende Künste in Dresden, Ivo er schon nach kurzem 
Studium zu Professor Dr. Wilhelm Kreis berufen wurde. Der junge 
Bankünstlcr hat für sein Alter schon quantitativ nnd qualitativ recht Er
staunliches geleistet (Dresdener Internationale Hygiene-Ansstellmig usw.). 
Auch nmeuarchitektonisch hat sich Linke mit Erfolg versucht, ferner liegen 
Aquarelle von einer Balkan- nnd Orient-Reise von ihm vor, welche nicht 
nur fleissige Arbeit und tüchtiges Können verraten, sondern auch beweisen, 
daß der junge Architekt durchaus nicht einseitig konstruktiv begabt ist. Er 
hat sich also seine Sporen schon redlich verdient, und man darf sehr ge
spannt sein, was ans diesem jungen, aktiven und schöpferisch begabten 
Pionier einmal noch werden wird.
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Kurt Walter Herrmann, geb. 1909, 29. März, Sohn 
des Postschaffners Adolf H., war von Ostern -1923—1927 Schüler des 
Realgymnasiums in Zittau, ist Bankangestellter daselbst.

Gertrud Hildegard Hartig, geb. 1909, 8. Oktober, 
Tochter des Webers Robert H., ivar nach dem Besuche der hiesigen Volks
schule von Ostern 1924—1926 Schülerin der Berufsschule und von Ostern 
1927 bis Michaelis 1929 des Technischen Lehrcrinnen-Seminars in Zittau 
und fand im Dezember 1929 Anstellung als Turnlehrerin in Dresden.

Elisabeth Hildegard Otto, geb. 1909, 23. Dezember, 
Tochter des Malers Mar Herbert O., ivar von Ostern 1924—1926 
Schülerin der Berufsschule und von Ostern 1928 bis Nkichaclis 1930 des 
Technischen Lehrcrinnen-Seminars in Zittau, angestellt als Aushilfslehrerin 
seit Januar 1030.

Friedrich Erich Haselbach, geb. 1910, 27. Januar, Sohn 
des Schlossermeisters Wilhelm H., besuchte die Volksschule und das Zit
tauer Realgymnasium. Schon als Zwölfjähriger nahm er Unterricht bei 
dem akad. Maler Paul*), wo er gute Fortschritte machte und bald Aus
stellungen mit seinen Arbeiten beschicken konnte. Nach vorübergehender 
balbjährigcr Lehrzeit bei einem Malermeister wurde er auf Grund seiner 
eingereichten Arbeiten zur Akademie der bildenden Künste in Dresden zn- 
gelassen, obwohl er das vorgeschriebenc Alter von 16 Jahren noch nicht 
erreicht hatte. Er erhielt in der von Prof. N. Müller geleiteten Zeichen- 
klasse bereits nach dem ersten Studienjahre eine staatliche Anerkennung, 
kam dann in die Malklassc Dorsch—Feldbancr und von da (17 jährig) 
als Meisterschüler zu Prof. Lühring. Seine in den nun folgenden Jahren 
entstandenen Bilder sicherten ihm Beachtung; so verlieh ihm die Akademie 
neben anderen ihre höchste Auszeichnung: das Ehrenzcugnis. Haselbach 
hatte Gelegenheit, auf Dresdener und anderen Kunst-Ausstellungen wieder
holt Bilder zn verkaufen und konnte mit dem Erlöse einen Teil seines 
Lebensunterhaltes selbst bestreiten. Er verließ im Jahre 1929 die Akademie 
und lebt seitdem bei seinen Elter» in Reichenau als freischaffender aka
demischer Maler. In den Jahren 1930/31 unternahm er Studienreisen 
nach Polen beziv. in die Karpathen, welche Exkursionen sein weiteres 
Schaffen vorteilhaft befruchteten. — Das cv.-lnth. Gotteshaus seiner 
Heimatgcmeinde verdankt ihm auch ei» Schmuckstück: Das Ölgemälde des 
Oberpfarrers i. R. Johannes Blüher.

Gustav Kurt Baldig, geb. 1910, 23. Mai, Sohn des 
Buchhalters Gustav B., ivar von Ostern 1922—1927 Schüler des Real
gymnasiums in Zittau, dam, Bankbeamter in Zittau und ist gegenwärtig 
als Kaufmann in Frankfurt a. M. tätig.

') Sieh- S. loso/51. 106)



Helene Hildegard Kohl, geb. 4910, 2. Oktober, Tochter 
des Kaufmanns Fritz K., besuchte die Höhere Mädchenschule mit Studien
anstalt in Zittan von 1923—1931, studiert gegenwärtig Medizin an der 

Universität Kiel.

Georg Friedrich Seiler, geb. 1911, 23. März, einziger 
Sohn des Pfarramtölciters Georg Albert S.').

Eva Emmeline Koch, geb. 1911, 31. Dezember, Tochter des 
verstorbene» Architekten Heinrich Koch in Mühlheim (Ruhr), besuchte oie 
Höhere Mädchenschule und Studienanstalt in Zittau von 1925—1932, 
studiert gegenwärtig am Pädagogischen Institute iu Dresden.

Nachträge zu S. 1049 und 1052:

Johannes Erich Döring, geb. 1888, 21. April, Sohn des 
Bildhauers Hermann D., war Schüler der Baugewcrkenschulc in Zittau 
1005—1910, ist Baumeister hier (Baumeisterprüfuug am 13. April 
1913), gerichtlich beeideter Sachverständiger für das Amtsgericht Reiche
nau seit 1920, Mitinhaber der Fa. Brendler u. Döring, Baugcschäft, 
Reichenau, seit 1. April 1919.

Friedrich August Thomas, geb. 1891, 3. März, einziger Soh» 
des Fabrikbesitzers Reinhard Th., besuchte vou 1902 bis 1907 die Real
schule in Löbau und anschließend zwei Jahre lang die Zittauer Webschule; 
er übernahm später das väterliche Geschäft.

') Siche E. 678.
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Gegünzimgenr
Zu S. 3 (letzter Abs., letzte Zeile): Die Grenze, wie sic heute noch im 

großen und ganze» geführt ist, wurde zwischen den -Ländern Sachsen 
nnd Böhmen nach langen Verhandlungen der Negierungen zweier ver
schiedener Länder in der Zeit von 1846—1848 durch besonders ein
gesetzte Kommissionen ermittelt, abgemarkt »nd in einen: Vertrage vom 
6. März 1848, der den Namen „Haupt-, Grenz- nnd Territorial- 
Rezeß" trägt, beurkundet*). Nach der Staatsmnwälzung von 1918 
traten an die Stelle der österreichischen schwarz-gelben Grenzpfähle auf
fällig geformte, bla», rot »nd weiß gestrichene Wappenbalken mit der 
Anfsebrift: „Kepuhlilcn ^cK><c>8lnvensI<s". Noch ein Schritt, und man 
ist im Auslande; andere Geseke gelten, anderes Geld. Sk^57K
X UKKOU v KU^71SICN U so
kündet ein Schild dicht nebenan »nd bedeutet dein Wanderer, daß er 
sich auf der ..Zollstraße znm Zollamte in Knnnersdorf bei Friedland" 
befindet. — Zsm (Jahre 1030 wurde auf Betreibe» der neuen Macht
haber jenseits der Grenze diese einer neuen Vermessung unterzogen nnd 
die Grenzsteine dementsprechend mit neuen Hoheitszeichen versehen: Ans 
deutscher Seite ein lateinisches „IN, darunter ein „5", (Deutschland- 
Sachsen), ans der Seite der Kc-rmhlllca Lcshoslovensica ineinander
verschlungen ein „L" nnd ein „5" 2).

Zu S. 3, I.Abs.: Nach der „Verordnung zur Sicherung des Staats
haushaltes und der Hanshalte der Gemeinden" vom 21. September 
1031 wurde der Regierungsbezirk Bautzen am I.Jnli 1032 mit dem 
Regierungsbezirke Dresden unter der Bezeichnung „Kreishauptmann- 
schaft Dresden-Bautzen" zn einem Regierungsbezirke, dessen Sitz Dres
den ist, vereinigt.

Zu S. 4: Bachreaulicrnngen im Niederdorfs 1003 (eine Strecke 23 500 
Mark Gesamtkosten) nnd 1005.

Zu S. 32 und 41: Ottokar 2. hatte bald nach 1253 nur das -Land Zittan 
in seiner Hand behalten. Dem Lande Zittan hatte schon sein Vater 
1241 das Ncißctal von Marienthal bis Ostritz und Grnnau ange- 
glicdcrt, das bisher dem Bischöfe von Meißen als Ncichölchn zu eigen 
gewesen war.

') Aus „Sachsen erhält eine neue Grenze" („Dresdner Nachr." Nr. 227/1V32). 
') Im Oste» von Zittan reichte das sächsische Land vor dem Befreiungskriege 

(tUt3/t5) so weit, das, Görlitz, ja selbst Lauban noch sächsisch waren. Dann umfaßte 
Sachsen die ganze Niedcrlansitz bis hart südlich von Frankfurt a. O-, schloß jedoch 
dabei ein großes Stuck preußisches Land nm Kvubns ein. Oer Sprecwald nm Lübben 
gehörte zu Sachsen. Dann schwang sich die Grenze nach Westen nnd umspannte Baruth, 
Jüterbog, Luckenwalde. Von da ab wandte sie sich nach Süden und lief westlich von 
Wittenberg weiter, überdies gehörte aber noch zn Sachsen ein gnt Stück Land nord
westlich von Anhalt, das ziemlich bis an Magdeburg hernnrcichte. Weiter gehörten 
zu Sachsen Merseburg, W«nßx„fcls und ein langer Zipfel über die Unstrut hinüber 
fast bis Mühlhausen/ („Dresdner Nachr." Nr. L14/t032.)
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Zu S. 51, Nr. 27: In der „Sachs. Kirchengaleric" ist auf S. 126 unter 
Ostritz als Abbatissin im Jahre 1568 Margarethe v. Polleritz genannt.

Zu S. 61: Propst P. Robert Turba kehrte im Septbr. 1030 in das Stift 
Osseg als Prior zurück: an seine Stelle kam der bisherige lanasährige 
Kaplan nnd Katechet P. Raphael Hora. R. Tnrba wnrde 1808 nach 
Marienthal berufen nnd bekleidete das Amt als Schulkatechct bis 1011.

Zu S. 62 (Erbuntertänigkeit): Vor 100 Jahren (1832) wnrde in der 
Oberlausitz durch Gesetz die sogen. Erbuntertänigkeit beseitigt, d. h. der 
Zustand der persönlichen nnd wirtschaftlichen Abhängigkeit von der 
Gutshcrrschaft. Die größte Gntsherrschaft in unserer Geaend war, wie 
heute noch, das Klosterstift Mnrienthal. Es waren 14 Gemeinden im 
Zittauer Weichbilde, die im Laufe der Zeit durch Kauf, Erbschaft 
oder Schenkung an das Kloster gekommen und zu Zins- und Dienst
leistung verpflichtet waren.

Man wird angesichts der namhaften Erträge, die das Kloster aus 
dem Städtchen Ostritz und seine» 13 Dörfern *) erhielt, geneigt sein, 
von unberechtigter Bereicherung zn sprechen, wie das in Unkenntnis 
der geschichtlichen Verhältnisse anch öfters geschieht. Jene Wirtschafte» 
aber, von denen Zins und Dienste geleistet werden mußten, waren ehe
mals zu einem sehr niedrigen Geldpreise gekauft worden, und zwar 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß der fehlende Teil dnrch einen 
jährlichen Zins sowie durch Naturalleistungen und Arbeit zu ersetzen 
sei. Dieser Zustand hat Jahrhunderte gedauert, bis sich endlich in 
neuerer Zeit seine Beseitigung nötig machte. 1832 erschien in Sachsen 
ein Gesetz über die Ablösung dieser Lasten, die in Geldwert nmgercchnet 
und durch eine jährliche Rente bis zur völligen Tilgung abgezahlt 
wnrde», was erst kurz vor dem Weltkriege erfolgt ist.

Wie sich die Erbuntertänigkeit im einzelnen auswirkte, das wißen 
wir aus einem sogen. Zinsregister ^), das im Jahre 1555 zur Zeit der 
Abbatissin Catharina von Nostitz angelegt wnrde und in dem alle Lei
stungen eingetragen sind, zu denen die Gutsnntcrtanen ihrer Herrschaft 
gegenüber verpflichtet waren.

Das größte der Klosterdörfer, sowohl der Fläche, als der Zahl dec 
Wirtschaften nach, war unser Reichenau. Es umfaßte 40 Huben H 
2 Ruten und hatte 76 „besessene Wirte". Davon besaßen Hans 

') Es waren dies die Ortschaften: Altstadt, Blumberg, Oittclsdorf, Eckersbcrg, 
Grunau, Königshain, Neuschönfeld, Rusdorf, Reichenau, Scitcndorf (anch Ecitten- 
dorf, Ecitgendorff, Ceiltgenndorff, Ecitgenndorf geschrieben), Seifersdorf, Schlegel 
und Mittendorf.

In Preußen wurde die Erbuntertänigkeit bereit« ein Biertcljahrhundcrt früher 
(durch Gesetz von, ».Oktober 1807) aufgehoben.

Sachs. Hauptstaaloarchiv: „Czinsregister des Kloster» Marienthal über die 
Dörfer und Güter im Eittischen Weichbild 1555. Lor. 8035".

1 Hube (oder Hufe) — ein Grundstück in der Größe eines mittleren Bauern
gutes, etwa 36 Acker oder 72 Scheffel. 1 Flächenrute — der zwölfte Teil 1 Hube.
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Scholze und Iocuff Thomas je zwei Huben, Merten Posselt und 
Volten Hoffmann je Huben und 47 andere je eine ganze Hube, 
die andern weniger, darunter 42 Gärtner in der Oe (Aue). Das Ge
richt war ein Lchngut, und für das Lehnpferd, das auch hier gehalten 
werden sollte, wurde jährlich ein Schock Gorlitzischer Groschen bezahlt. 
Der Silberzins betrug 28 Gr. für eine Hube auf eine» Termin, der 
gesamte Silberzins jährlich 52 Margk 42 Gr. Die Landgabe: Wal- 
purgiö: 44 Scheffel Korn, 44 Scheffel Haber, 7 Gr. Schreibgeld, 
5 Gr. Aufgeld; Michaelis: 28 Scheffel Korn, 28 Scheffel Haber, 
8 Gr. Schreibgeld, 7 Gr. Aufgeld. Infolge der erheblichen Getreide- 
abgabe war der Hofcdienst gering. Es ist darüber vermerkt: „Robot mit 
der Hand von eczlichen Gärtnern in der Oe und aus dem Gericht 8 
Tage mit der Sichel." „Das Lohu allewege auf Michaelis 4 Schock ')."

Zu S. 75 (Siedlungen): Im Nahmen des von der Neichsrcgierung auf
gestellten Arbeitsbeschaffungs-Programms konnte im Juni 4932 auch 
hierorts zur Anlage einer Erwerbslosen-Siedelung geschritten werden. 
An 24 Siedler wurden je 2500 Onadratnieter Land zn günstigen Be
dingungen vergeben: die Einrichtung der neuen Wohnstätten erfolgte 
nach einheitlichen Gesichtspunkten durch die Bezirks SiedelungSgesell- 
schaft Zittau. Zur Bebauung kamen 42 Landstücke auf der sogen. 
„Pfarrwiedemuth" (ehemals Friedrichsches Land) sowie 42 weitere öst
lich des Schiitzenhanses (früher Kloster- und Vicbigland). Mitte 
Dezember 4932 waren die Häuser bezugsfertig. — Um das Siedlungs- 
wcrk hierorts fortsetzen zu können, hat die Bezirkö-Siedclungsaesellschift 
im Herbste 4932 die ehemalige I. T. Brendlersche Landwirtschaft auf- 
gekanft und die Errichtung von drei landwirtschaftlichen SiedlnngS- 
stellen in die Wege geleitet.

Zu S. 400: Die Hausnummer in ihrem heutigen Sinne ist genau 300 
Jahre alt. Im Jahre 4632 begann man in den deutschen Städten die 
Hänser zu numerieren. Freilich behielten vielfach die Häuser trotz ihrer 
Numerierung ihre alten stnnfällinen Schilder nnd Wahrzeichen bei, 
von denen ja noch heute in alten Städten viele erhalten geblieben sind.

Zu S. 448, Bierzüge betr.: Der Krctschambesitzer Joh. Gottlieb Härtelt 
in Markersdorf beschwerte sich 4824, 49. Oktober, bei der StandeS- 
herrschaft Reibersdorf darüber, dass bei der Verehelichung der Joh. 
Eleonore Allmann (Markersdorf) mit dem Blattsehcr Gottlieb 
Walter in Lichtenberg am 2. Inli 4824 kein Bicrzug gehalten worden 
sei, wie dies auch bei der Verheiratung von zwei anderen Altmannschcn 
Töchtern unterblieben sei, ohngeachtct dieselben nach ihren Losbriefcn 
dazu angewiesen worden wären. Bei seiner Vernehmung verweist Gott
fried Altmann, Häusler in Markersdorf, der Vater, die Beschwerde 
an die Ehemänner seiner Töchter, die die Bicrzügc, die bei den Hoch-

'1 Dr. G. Taute, Leipzig: „Ostriy uud Umgebung unter der Erbherrschaft des 
Kloster» Et. Ollarienthal". („Oberlauf. Rundschau" Nr. 130/1832.) 
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zciten gemacht worden seien, doch zn veranstalten hätten. Wie es scheint, 
hat sich die Sache nicht so verhalten; denn Allmann und Härtelt ver
einigten sich, daß die Bierzüge nachgctan werden sollten.

Zn S. 119: In Görlitz bildete sich 4790 eine Gesellschaft zur Abstellung 
der Familientrancr. Von den Teilnehmern dieser Gesellschaft sollten 
die schwarzen, schwarzmelierten und farbigen mit schwarzer Besetzung 
versehenen Kleider, wie auch schwarze Knöpfe, Schnallen und Unter
futter beim Absterben ihrer Anverwandten aänzlich abgeschafft, Ehe
gatten, Eltern, Großeltern, Kinder, Enkel, Geschwister und Schwäger 
bei gewöhnlicher farbiger Kleidung, von den Mannspersonen nur mit 
einer schwarzen Flor- oder Bändsel,leise um den linken Arm, von den 
Frauenspersonen aber mit einem schwarzen Bande am Kopfzcuge ans 
eine selbst beliebige Zeit betrauert werden H.

Zu S. 122: Das Germanistische Institut der Universität in Leipzig ver
sendet Fragebogen zum Zwecke der sächsischen Mundartenforschung und 
kann auch hierorts Freunde und Gönner verzeichnen, die seine Bestre
bungen unterstützen und fördern.

Zu S. 139: „Dcr Husar vom Hardtbusch". Ein Beitrag zu den Jrr- 
lichtergeschichten nnd zu dcr Sage voni Husaren von Kantor Bauer 
(Jonsdorf). Heimatbeilage zu den „Südlausitzer Nachrichten" 1925, 
Nr. 28. 3. Heimatbcilagc 1925, Nr. 17; 4. Beilage Nr. 113 der 
„Südlansitzcr Nachrichten" 1020, nnd Beilage zn Nr. 64 der „Süd
lausitzer Nachrichten" 1928.
Über weitere Sagen siche Geile 283 (unterirdischer Schatz) und Seite 
499/500 (Kirchcnban). Hierzu kommt noch die Sage von „Mönches 
Schtecn"2), die dem Heimatdichter Wilhelm Friedrich Stoff gab zu 
einem gleichnamigen Weihnachtsmärchen, das im Jahre 1910 erst
malig durch die „Thalia" aufgcführt wurde 3).

Zu S. 159: Vor der Schule zu Mittel-Reichenau werden seit 1930 zwei 
große Weihnachtsbänme ausgestellt, die in dcr Adventszeit im Glanze 
elektrischer Glühlampen erstrahlen, wobei an den Sonntagen Gcsangs- 
vorträge vom Mannergesangvereine und von Schulkindern nnd Wcih- 
nachtsmusik durch die Musikkorps dcr Freiwilligen Feuerwehr (I. nnd 
II. Zug) und durch die Ortskapelle geboten werden. Die Kosten 
werden durch freiwillige Gaben eines kleinen Interessentenkreises gedeckt.

Zu S. 206: Am 3., 4. und 5. Jnni 1717 ist der RcchtSprozeß, der von 
den beiden Gemeinen Reichenau und Seitendorf in die 15 Jahre mit 
dcr Herrschaft gewähret, durch Königl. Commission in Dresden gütlich 
verglichen und beigelcget nnd hat nun die Gemeine von nun und zu 
ewigen Zeiten nicht mehr als 80 Ranche zu versteuern, da sie ihrer 
sonst 120 gehabt.

') „Lausitzer Monatsschrift" 1781, E. 108.
5^" ') Gedicht in den „Reich, Nachr." Nr. 137/1810.

') Da» Werk lag damal« schon gedruckt vor.
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Zu S.246: Viehzählungen (am 4. Dezember) betr.

1930 1931 1932

Pferde 207 213 212
Rinder 756 890 886
Schweine 514 597 564
Ziegen 92 96 113
Federvieh 4409 4625 3857
Kaninchen 2142
Bienenstöcke 94 93 62
Schafe 12 20

Zu S. 233/54: Die Firma C. A. Preibisch, hier, nnd in Dittersbach 
(CSN.), sah sich am 4. November 4930 genötigt, ihre Zahlungen ein- 
zuslellen, „da die bei dcr allgemeine» Wirtschaftslage versiändliche An
spannung des Status durch Ereignisse dcr letzten Zeit in ungünstiger 
Weise stark beeinflußt worden war", auch hatte sich eine seit längerer 
Zeit schwebende Vcrkaufsangelegcnhcit eines größeren Jmmobil-ObjcUs 
infolge ne» a»fgetrctcncr Schwierigkeiten nicht verwirklichen lasten. Die 
Betriebe wurde» jedoch, da genügend Aufträge Vorlage», zunächst sort- 
gcführt. — Am 30. April 4934 wurde die Firma in eine Aktiengesell
schaft unter dem Name» „C.?A.-Preibisch-Aktiengesellschaft" umge
wandelt. Die neue Firma übernahm dcn Betrieb dcr Reichenauer 
Fabriken und blieb an dcr Fabrik in Dittersbach bei Friedland kom- 
maiiditistisch beteiligt. Die neue Leitung des Unternehmens richte in acn 
Händen des langjährigen Prokuristen dcr bisherigen offenen Handels
gesellschaft C. A. Preibisch, Hermann Albin Franke, und des Direk
tors Ernst H. Schulze, dcr lange Jahre in ähnliche» Unternehmungen 
tätig war. — In einer am 46. Juli 4932 in Zittau stattgefundenen 
außerordentlichen Generalversammlung wurde beschlossen, in die Liqui
dation einzntreten.

Zu S. 243, 8. Zeile von oben: 4900, 4. April, Pächter: Hugo Woijeck. 
Zu S. 243: Die Weihe der dem Dittcrsbacher Turnvereine von den 

Gebr. Preibisch (Reichenau) gestifteten Turnhalle fand am 9. Oktober 
4904 statt.

Zu S. 247/49: Eigenartig ist das nahe Zusammentreffen der Todestage 
der männlichen Angehörigen der Familie Preibisch: Geh. Kommerzien
rat Oscar Preibisch starb am 26. August 4940; dessen einziger Sohn 
Walter am 30. August 4900; Kommerzienrat Dr. Reinhard Pr. am 
45. Septbr. 4942; dessen Vater Carl August am 46. Seplbr. 4877.

Zu S. 253/54: (Fa. I. T. Brendler: Das seit dem Jahre 4844 be
stehende Unternehmen sah sich unter dem Drucke dcr schwierigen wirt
schaftlichen Verhältnisse gewungen, ain 40. Juli 4934 seine Zahlungen 
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cinzustellcn. Da die Firma ferner nicht in der Lage war, ihren Gläu
bigern einen ausreichend gesicherten Verglcichsvorschlag zn unterbreiten, 
wurde anf ihren Antrag am 29. August 1931 das Konkursverfahren 
eröffnet.

Zu S. 261, die Firma August Thomas betr.: Das Fabrikgrundstüek ging 
in der am 18. November 1932 stattgefundcnen Zwangsversteigerung 
für 19 100 NM. (zuzüglich Kosten) in den Besitz der Firma Her
mann Schubert (Zittau) über.

Zu S. 262: Auch das Werk Reichenau der Deutschen Textilwerke wurde 
ein Opfer der Wirtschaftskrise. Nachdem die Liquidation des Konzerns 
zur Tatsache geworden war, erfolgte Mitte November 1932 die völlige 
Stillegung des hiesigen Betriebes. Anf die Initiative der Landesregie
rung, die bestrebt ist, daß die Werke des Konzerns fortgeführt werden, 
um die ehemaligen Arbeiter und Angestellten weiter zu beschäftigen, ist 
das hiesige Unternehmen an die Jndustrie-Verwertungs-G. m. b. H. in 
Leipzig verkauft worden, die sich beim Erwerbe verpflichtet hat, den 
Betrieb wieder aufznnehmen, so daß wenigstens für die Reichenauer 
Belegschaft noch ein Lichtblick vorhanden ist.
(In welchem Umfange unsere engere Heimat von der noch immer nicht 
abzusehendcn furchtbaren Wirtschaftskrise in Mitleidenschaft gezogen 
worden ist, darüber geben die Tabellen anf den nächsten beiden Seiten 
einen Überblick.)

Zu S. 264: Fabrikbesitzer Oskar Breuer wurde am 27. August 1932 
als 1. Gemeinde-Ältester und 1. Stellvertreter des Bürgermeisters in 
Pflicht genommen.

Zu S. 265 (Fa. Posselt ».Richter beir.): Das Grundstück der früheren 
Scheuertuch-Weberei von Posselt u. Richter (Hirschfelder Straße Nr. 
676) crivarb am 1. April 1932 die Kommandil-Gcsellschaft I. W. 
Greb in Reichenbach i. V. von der Firma Karl Lindemann käuflich. 
Das Unternehmen wurde im Jahre 1919 in Reichenbach gegründet, 
1922 in eine Kommandit-Gescllschaft umgcwandelt und Ende Juni 
1932 der Betrieb mit 60 Webstühlen nach hier verlegt. In diesen 
Zeiten des allgemeinen wirtschaftlichen Niederganges mithin für unsern 
Ort eine erfreuliche Belebung des einheimischen Arbeilsmarktes.

Zu S. 273: Die Ausübung der gewerblichen Stellenvermittlung ist durch 
eine gesetzliche Verordnung ab 1. Juli 1931 aufgehoben worden.

Zu S. 275: Edmund Ehrentraut übernahm am 1. September 1912 die 
Ziegelei von der Gutsbesitzerswitwe Anna Posselt.

Zu S. 283: Buchdruckereibesitzer Ewald Zosel starb am 27. Juni 1931. 
Das Geschäft wird von seiner Witwe weitergcführt.

Zu S. 283 (Firma Herbig ».Klette betr.): Das Sägewerk wurde am 
15. Januar 1931 pachtweise von Gerhard Schubert übernommen, 
während das Hobelwerk vom Sohne des früheren Inhabers Otto 
Posselt weitergeführt wird.
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Gtatlftit vvov -te savi -ov Dofummoten )
1912
I.Mai >920 1921

2.Mai
1932 
I.Aug.

Weberei, Färberei u. Appretur E. A. Preibisch 874 507 586 12
Weberei, Färberei u. Appretur I. T. Brendler 582 358 435 128
Mechanische Weberei Wilibald Lichtner 202 67 213 36
Färberei u. Appretur-Anstalt Earl Lindemann 178 144 272 165
Mechanische Weberei E. W. Breuer 124 85 114 42
Färberei Wagner L Co. (Deutsche Tcxtilwcrke) 91 59 83 96
„Coucordia"-Spinuerci uud -Weberei 2) 90 50 125 —
Mechanische Weberei Hermann Engler 34 72 69 17 »)
Mech. Weberei und Färberei August Thomas 90 41 75 23
Mech. Scheuertuch-Weberei Posselt L Richter 41 57 —
Groß-Destillation B. G. Rolle 63 113 116 117
Gelatine-Fabrik I. G. Krans 74 65 65 —
Mechanische Weberei Ernst Leubner 53 40 46 —
Kartonnagen-Fabrik Otto Marr — — 41 —
Buch- u. Zeitnngsdrnckcrei Alw. Marr GmbH. 24 19 19
Schuhfabrikation Augsten 6» Co. 40 31 —
Dampfsägewerk Herbig L Klette 28 40 41 2
Bangcschäft Brendler L Döring 92 44 4
Weberei I. W. Greb «) — — — 24

Jahr
Hahl der 
Beschäf

tigten
Jahr

Hahl der 
Beschäf

tigten
Jahr

Hahl der 
Beschäf

tigten

1913 2588 1918 1544 1926 2910
1914 2533 1919 1830 1928 2727
1916 1551 1920 2109 1929 2727
1917 1545 1921 2702 1932 960

Das Jahr 1021 zeichnete sich überall durch guten Geschäftsgang in 
der Textilindustrie und durch Einführung neuer Geschäftszweige aus, sodaß 
am 1. September 1921 im ganzen Zittauer Industrie-Bezirk nur 108 Voll
erwerbslose (77 männl., 31 weibl.), 106 Kurzarbeiter (60 männl., 46 weibl.) 
und 137 Notstandsarbeiter zu verzeichnen waren b).

') Siehe auch S. 231/32.
') Im Jahre 1812 noch der Firma Mar Friedrich gehörig.
(Note 3—S sieh» nächste Seite.)
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15. Juni 1930 7 988
15. Jan. 1931 11985
15. März 11697
15. Mai 10105 3431 2939 6370 1944 1791
15. Juni 9493 3113 2956 6069 1894 1530
15. Juli 9663 2857 2689 5546 1801 2316
15. August 9718 3097 2984 6081 1936 1701
15. September 9815 3669 3129 6798 2164 853
15. Oktober 10017 3172 3338 2255 1252
15. November 10665 2837 3353 2516 1959
15. Dezember 11721
15. Jan. 1932 12621
15. Februar 12714 4103 3761 7864 3601 1249
15. März 12789 3733 3829 7562 4817 1410
15. April 12777 3348 3906 7254 4111 1412
15. Mai 12669 2833 3519 6352 4170 2147
15. Juni 13400 3266 3721 6987 4132 2281
15. Juli 13768 3149 3608 6757 4193 2818
15. August 13982 2558 2831 5389 4352 4241
15. September 13867 2554 2887 5441 3888 4538
15. Oktober 13652 2148 2861 4229 4414
15. November
15. Dezember

13232 1668 2889 4558 4117

') Oie Firma kaufte im Jahre tS30 das Fabrikgrundstück non Holzweißig in 
Hirschfeldc und verlegte ihren Betrieb nach dort, sodaß cs sich lediglich um das hier
orts verbliebene Kontor-Personal handelt.

H Erst seit dem t. April 1932 hier ansässig (vordem in Reichenbach i. B.).
°) „Eüdlausitzer Nachrichten" Nr. 77/1921.
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Zu S. 285 (Firmen bctr.): G. A. Nicdcrlcin, Getreide-, Saaten-, Futter
mittel-, Düngemittel-, Brennmaterialien- nnd Agentur-Geschäft, konnte 
im Januar 4932 ihr 50 jähriges Bestehen begehen. Dic Firma begann 
ihren Geschäftsbetrieb am 2. Jannar 4882 im Niederdorfe Nr. 90 
durch G. A. Niederlcm (gest. 4. März 4942) und hat sich im Laufe der 
Jahre aus kleinen Anfängen zn einem dcr größten dieser Art im Be
zirke entwickelt. Nach Eröffnung der Eisenbahnlinie Zittau—Reichenau 
im Herbste 4885 ivurde auf dem hiesigen Bahnhofsareale ein Nieder
lage-Gebäude mit Gleisanschluß errichtet, das in den folgenden Jahren 
durch Anbauten mehrmals erweitert wurde. 4940 wurde dieses durch 
einen großen Neuban ersetzt. Im April 4895 trat dcr Sohn des 
Gründers, Robert N., als Mitarbeiter in das Geschäft ein, nnd im 
Jahre 4926 dessen Sohn Herbert. Im Jahre 4929 ivurde das Kontor 
ans dem Wohngrundstücke Nr. 90 in das neu hinzugckauftc Haus 
Bahnhofs-Kolonie Nr. 403 i verlegt, wodnrch abermals eine Erweite
rung erfolgte. Seit 4. Februar 4894 besitzt die Firma auch ein großes 
Zweiggeschäft in Zittau (vormals H. Th. Entcl').

Zu S. 289 (letzter Absatz): Die Feuerung mit Braunkohlen in de» ein
zelnen Haushaltungen ist jetzt wieder mehr an der Tagesordnung. Ver
anlaßt durch dic herrschende furchtbare Wirtschaftsnot, decken weite 
Kreise dcr Bevölkerung ihren Bedarf an Heizmaterial durch „Ablesen" 
auf den Halden des Hirschfelder Braunkohlcnwerkeü. Diese Art Selbä- 
hilfe ist für die Betreffenden nicht nur äußerst beschwerlich, sondern zu
weilen auch mit Lebensgefahr verbunden — und überdies verboten. Die 
allgemeine Not zwingt jedoch die Behörden, Gnade vor Recht walten 
zu lassen.

Zu S. 294/95: Vorsitzender des Männer-Gesangvereins ist seit dem 
22. Januar 4932 Prokurist Kurt Schwarzbach. — Das älteste Ehren
mitglied Julius Kunack ivurde am 8. Februar 4932 durch den Tod 
abberuscn. — Bei dem vom 24.—24. Juli 4932 in Frauksurt a. M. 
stattgefundenen 44. Deutschen Sängerbundcsfeste Ivar der Verein durch 
fünf Mitglieder vertreten. — Dirigent Hermann Bruno Ludwig starb 
am 46. September 4903 in Berthelsdorf bei Neustadt.

Zu S. 296/97: Am 44. August 4932 beging der Militär- und Krieger- 
verein dic Feier des 70 jährigen Bestehens; damit verbunden Ivar eine 
Bezirks-Versammlung des Sächsischen Militärvcreinsbundes im Saale 
des Schützenhauses, die sich eines stattlichen Besuches erfreuen konnte 
(u. a. wohnten ihr auch die beiden hier noch lebenden Altvcteranen von 
4870/74: Wilhelm Kother und Johann Schumann bei). Ein wohl- 
gelungenes Sommerfest in der „Fichtelschenke" beschloß den denkwür
digen Tag. — Bei den letztgenannten Vercinsvorsitzenden muß es heißen: 
Schuhmachermcister Wilhelm Schwarz von 4892 bis Ende Dezember 
4949; von da ab bis zu seinem Tode (am 25. Oktober 4928) Ehren
vorsitzender; Kaufmann Friedrich Rohleder ab 4. Januar 4920.

Rach einem Bericht in den „Sttdlaus. Nachr." Rr. 1S3/1V31.

«8 Ludwig Engelmann f .Geschichte von Reichenau, Sa."
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Zu S. 297/304: Am 25. September 4932 beging der Turnverein (DT) 
im Gasthofe „Stadt Zittau" die Feier des 70 jährigen Bestehens. Zn 
Anbetracht der herrschenden schlechten wirtschaftlichen Lage war von 
einer größeren Festlichkeit abgesehen worden. Eine offizielle Feier soll 
nach Fertigstellung dcr jetzt mit Hilfe des freiwilligen Arbeitsdienstes 
im Gange befindlichen Turnplatzarbeitcn stattfinden.

Zu S. 302, 2. Abs.: An dcr 2. Arbeiter-Olympiade in Wie» (Ende 
Juli 4934) beteiligten stch 40 Turner und Turnerinnen; von ihnen 
legte einer die Reise per Rad zurück.
Am Pfingstsonntag 4932 (45. Mai) konnte dcr aufstrebende Verein 
auf eine neue Krönung seiner ersprießlichen Kulturarbeit zurückblickcn: 
Auf die Inbetriebnahme des in knapper Jahresfrist mit Hilfe des frei
willigen Arbeitsdienstes hergerichteten neuen Sportplatzes hinter der 
Bergmanns-Sicdelung (westlich der Zittauer Straße). Das Gelände 
hierzu wurde dem Vereine von der Gemeindeverwaltung') auf die 
Dauer von 20 Jahren zu einem jährlichen Pachtpreise von 350 Mark 
überlasten und hat einen Umfang von 35 083 Ouadratmcter. Ein 
hoher Damm umgibt den vorbildlich angelegten Sportplatz mit den Lauf
bahnen, von einer Weißbuchen-Hccke umsäumt; auch Bäume sind an
gepflanzt worden und geben dcm Ganzen ein freundliches Gepräge. 
Unter fachmännischer Leitung ist hier ein Stadion geschaffen worden, 
welches anf Jahrzehnte hinaus alle» Anforderungen des Sportes ge
nügen dürfte und um das manche größere Gemeinde unseren Ort be
neiden kann. Es ist zur Ausübung von Leichtathletik, Faust- und Fuß
ballsport berechnet, außerdem stehen der Jugend noch Spiel- und 
Tummelplätze zur Verfügung. In Verbindung mit einem großzügig 
angelegten Bezirksfestc des 42. Bezirks (Zittau und Umgegend) er
folgte am 0. und 7. August 4932 unter entsprechenden Feierlichkeiten 
die Weihe des Platzes durch den Landcs-OUannerturnwart Karl Bühren 
aus Leipzig. Leider hatten die Festlichkeiten am Sonntage sehr unter 
der Ungunst dcr Witterung zu leiden.

Zu S. 303/04: Der Stenographen-Verein „Gabelsbcrgcr" feierte um 
4. Oktober 4932 im Saale des Schützenhauscö sein 70 jähriges Be
stehen in schlichter, den Zeitvcrhältnisscn entsprechender Weise. Die 
Veranstaltung ivurde durch das Erscheinen des Landesverbands-Vor
sitzenden, Negicrungsrat Branßc (Dresden), ausgezeichnet, der Herrn 
Moritz Zückner für seine 25 jährige Tätigkeit als 4. Vorsitzender durch 
Überreichung des Ehrcnbricfeö des Deutschen Stenographcnbundes nebst 
Ehrennadel belohnte (die höchste stenographische Auszeichnung, die bron
zene Häpc-Denkmünze, besaß er bereits). Die Feier konnte sich auch 
noch dcr Teilnahme eines Mitbegründers — des früheren Webmeistcrö 
Moritz Herrmann — erfreuen. — Aus Anlaß des Jubiläums war 
auch ein Wettschrcibcn veranstaltet worden, bei dem die bisherige 
Vereinshöchstleistnng (240 Silben in der Minute) von dem Korre-

') Bericht über die Gemeindeverordneten-Eiyimg vom 1V. Eept. 1831.
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spondcntcn Willy Barbour mit 260 Silben überboten wurde. — Die 
auf S. 304 zum Schluffe erwähnte Stiftung von 100 Mark ist ein 
Geschenk von Heinrich Zückner.

Zn S. 311: Dic Heimatspielschar „Thalia", die Ostern 1907 als nen- 
gegründete Vereinigung die erste selbständige Theateraussührung heraus
brachte, verband mit der Osterspiclzeit 1932 aus Anlaß ihrer 25 jäh
rigen Wirksanlkcit gleichzeitig eine Ehrung ihres verstorbenen treuen 
Mitgliedes Wilhelm Friedrich, indem ste sein erstes großes mundart
liches Bühnenwerk „Hcnncrch Lobels-Feuer" erneut aufführte. — Die 
eigentliche Fcstfeier fand am 19. Juni 1932 im Waldtheater statt: 
Eine Morgenfeier mit Kranzniederlegung am Friedrich-Denkstein, und 
als zweite Hälfte eine heitere Veranstaltung in Form eines „Lausitzer 
Nachmittags". — In der Jahreshauptversammlung am 19. April 
1932 wurde der bisherige 2. Vorsitzende, Werkmeister Max Krause, 
zum 1. Vorsitzenden gewählt, während der von seinem Amte zurück- 
tretcnde 1. Vors. Julius Palme zum Ehrenvorsitzende» ernannt wurde.

Zu S. 315/16: Das Heimatmuseum hat Anfang Juni 1931 durch Zu
wendung einer ethnographischen Sammlung (Sachen ans Ägypten, 
Japan, China usiv.) eine wertvolle Bereicherung erfahren. Dieselbe ist 
zur Erinnerung an den verstorbenen Geh. Kommerzienrat Oscar Prei
bisch von besten Töchtern, Fran verw. Elisabeth Häfele und Frau 
Rittergutsbesitzer Marie Bleyl, bei Aufgabe ihres Vaterhauses i» 
Reichenau gestiftet worden.

Zu S. 335: Amtsgerichtörat Dr. Kemnitzer wurde am 1. September 1932 
als Gerichtsvorstand an das Amtsgericht Rochlitz (Sa.) versetzt, an 
seine Stelle trat Amtsgerichtörat Poike vom Amtsgerichte Löbau.

Zu S. 402 (Gemeinde-Älteste): 1920—1932, 11. Juli, Kaufmann Rob. 
Friedrich; seit 27. Anglist 1932 Fabrikbesitzer Oskar Breuer.

Zu S. 405: Gemeindcvorstaud i. R. Alexander Oskar Bischofs starb am 
20. April 1932 im Alter von 78 Jahren nach nur kurzer Krankheit 
ganz unerwartet. Bci seincm Ableben kam durch die ihm bereiteten 
mannigfachen Ehrungen noch einmal sinnfällig znm Ausdrucke, Ivas 
der Verstorbene seiner Hcimatgemeinde gewesen ist ').

Zu S. 406: Während eines sechswöchigen Erholungsurlaubes des Bürger
meisters führte Gemeinde-Ältester Robert Friedrich die Amtsgcschäste. 
Nach besten plötzlicher Abberufung dnrch Tod ging die Stellvertretung 
an den 2. Gemeinde-Ältesten Friedrich Häßler über.

Zu S. 419: 1. Vorsitzende des Frauenvereins ist seit 8. Oktober 1031 
Frau Kaufmann Lina Niederlein.

') Ei» eigenartiges Zusammentreffen war es, baff (B. wurde am 23. April be
stattet) am gleichen Tage vor vier Jahren ebenfalls die Familiengruft geöffnet 
werden mußte, um dessen verstorbene älteste Tochter, Frau Oberlehrer Gertrud Frenzel, 
znm ewigen Schlummer aufzunehmen.
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Zu S. 420: Wohlfahrtspflegen» Dörschel gab Ende August 1931 wegen 
Verheiratung ihre mit größter Gewissenhaftigkeit hierorts verwaltete 
Stelle auf. Als Nachfolgerin wählte das Gemeindcvervrdncten-Kollc- 
gium Schwester Margarete Gruschwitz, geb. 1897 in Dresden. Sie 
hat die Handels- und soziale Frauenschule mit Erfolg besucht und war 
vor ihrer Berufung nach hier seit 1923 Wohlfahrtspflegen» in Pulsnitz.

Zu S. 429: Am 7. März 1932 beging dic Guttcmpler-Loge „Wille 
schafft Wege" durch eine Festsitzung in ihrem Heime die Feier des 
20 jährigen Bestehens. Dieser Feier folgte am 16. März noch ein 
öffentlicher Festabend im Hotel Kretscham, wobei dcr Führcr dcs Deut
schen Guttemplcrordens, Professor Dr. Strecker (Berlin), die Fest
ansprache hielt.

Zu S. 429: Dr. mech Hermann Brauer starb nach dcr Amputation eines 
Beines am 28. September 1931 in Zittau.

Zu S. 430: Or. mcä. Joachim Heinrich Otto Wulsten, geb. 15. Mai 
1895 in Berlin, war neun Jahre an großen Krankenhäusern tätig und 
vor seiner Niederlassung hierorts (am 1. Oktober 1931) D/2 Jahre 
Oberarzt der Abteilung für Chirurgie und Frauenleiden des städtischen 
Hindenburg-Krankenhauses in Berlin-Zehlendorf. Verheiratet mit 
Charlotte geb. Redes. Kinder: Rainer Axel, geb. 12. November 1929 
in Karlsruhe.

Zu S. 431: Dr. mecl. Bruno Ebeling übersiedelte Anfang Oktober 1931 
nach Schönberg OL.

Zu S. 431: Einem langgehegten Wunsche der Bevölkerung Rechnung 
tragend, wurde am 7. Februar 1932 auch hierorts ärztlicher Sonn
tagsdienst für dringende Fälle eingerichtet.

Zu S. 431: Tierarzt Friedrich Julius Otto Kramer (ans Thüringen ge
bürtig) eröffnete im Jahre 1893 hierorts seine Praxis; er starb am 
20. Mai 1932 in Zittau, 66 Jahre alt.

Zu S. 431: Naturheilkundiger Heinrich Tannert übt seit 18. Februar 
1900 hierorts seine Praxis aus; er übernahm den Betrieb dcr Bade
anstalt des Herrn Peröcawec (früher „Volksbad").

Zu S. 431: Dentist August Stemplowsky übergab nach mehr als 40 jäh
riger Wirksamkeit hierorts am 1. November 1932 seine Praxis an 
den staatlich geprüften Dentisten Georg Domagalla.

Zu S. 439: Anfang Juli 1932 erhielt die Allgemeine Ortskrankenkasse 
Reichenau erheblichen Mitglieder-Zuwachs durch die Überweisung der 
Mitglieder dcr mit Ende Juni geschlossenen Betriebs-Krankenkassen 
der Firme» C. A. Preibisch und I. T. Brendler. Bedingt durch die 
gegenwärtige unheilvolle Wirtschaftskrise, war die Leistungsfähigkeit 
dcr letztgenannten beiden Kasse» in Frage gestellt worden, so daß sich 
das Oberversicherungsamt Bautzen zu dieser Verschmelzungs-Maß
nahme gezwungen sah.
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Zu S. 441: Leitender Arzt des Krankenhauses ist seit 1. Oktober 1031 
Oc. mec!. Wulsten. — Eine weitere wesentliche Vervollkommnung er
fuhr die Anstalt im Jnli 1032 dnrch den Ankauf nnd Einbau eines 
Röntgen-Apparates und dnrch die Einrichtung zweier Baderämnc.

Zu S. 446: Die letztgenannte Vorsteherin, Schwester Anastasia Franke, 
konnte am 3. Dezember 1032 ihr 25 jähriges Profeß-Jnbiläm» be
gehen. Rund 22 Jahre davon entfallen anf Krankenpflege im Carola- 
Krankenhause in Grunau bei Ostritz. Für ihr segensreiches Wirke» 
wurden ihr das goldene Vcrdienstkrenz, das Ehrenzeichen für Verdienste 
beim Noten Kreuz nnd dic Königin-Carola-Mcdaille verliehen.

Zu S. 450: Die letzte Hanptversammlnng dcr C. A. Prcibisch-Fencrwehr, 
die über die Anflösnng der Wehr zn beschließen hatte, fand ain 
20. Februar 1032 im Schützenhause statt. Um aber die Kameraden 
auch fernerhin znsammenznhalten und um die Tradition dcr Wehr 
weiterhin zu pflegen, sowie dic ideellen und materiellen Werte sicher zu 
stellen, wurde iu derselben Versammlung ferner beschlossen, eine „Kame
radschaftliche Vereinigung dcr chcm. C. A. Preibisch-Fcncrwchr, Reiche
nau (Sa.)" zu gründe», deren Vorsitz Hauptmann G. Lodder über
tragen wurde.

Zu S. 451: Der II. Zug der Freiwillige» Feuerwehr Reichenau beging 
am 0. und 10. Juli 1032 die Feier des 50 jährigen Bestehens. Bei 
dem Kommerse im Schützenhause wurden dcr Wehr dnrch den stellv. 
Bürgermeister Robert Friedrich im Auftrage der Gemeindeverwaltung 
500 NM. znr Anfbcsscrnng der Unterstütznngskasse überreicht, wäh
rend 10 Ortsvereinc zusammen eine» Betrag von 106,50 NM. zur 
beliebigen Verwendung innerhalb der Wehr aushändigen ließen. Platz
musik, ein stattlicher Festzug und anschließend ein großes Sommerfcst 
am Sonntage bildeten das weitere Programm des in allen Teilen 
glänzend verlaufenen goldenen Jubiläums.

Zu S. 472: Schon im Herbste 1000 wnrde der Anfang gemacht mit der 
Einführung von Straßcnbczeichmmgcn: Aus Anlaß des 50 jährigen 
Geschäftsjnbiläums dcr Firma C. A. Preibisch am 24. September 1000 
beschloß dcr Gcmeindcrat, dic mittlere Dorfstraßc voin (alten) Zollamrc 
bis zum Stammhausc der Firma „C. A. Preibisch-Str." zn nennen.

Zu S. 476: Im Scptember/Oktobcr 1032 wurde die Pflasterung der 
Hirschfelder Straße von dcr sogen. „Mittelmühle" bis zur neuen 
Hübner-Brücke fortgesetzt (Kosten: 1348,80 NM.).

Zu S. 477: Zolleinnehmcr i. R. Gustav Weiße starb am 16. Mai 
1032 im Alter von 76 Jahren.

Zu S. 481: Auf Proteste von feiten des hiesigen Gemeindcrateö, der In
dustrie- und Gcivcrbckrcisc usw. hin wurde Ansang Februar 1032 oie 
frühere amtliche Bezeichnung: „Reichenau, Sa." eingcführt. — Aber 
über eine inzwischen cingctrctene andere Neuerung sei ergänzend »ach- 
getragen: Vom Ausschüsse sür wirtschaftliche Verwaltung beim Reichs
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kuratorium für Wirtschaftlichkeit isi eine Numerierung aller Wohn
orte Deutschlands vorgenommen nnd Reichenau dabei die Ortsimmmcr 
7499 zuerkannt ivorden. Die Kennzeichnung aller Orte durch Num
mern bietet zahlreiche Vereinfachnngs- nnd Verbesserungs-Möglich
keiten auf den verschiedensten Gebieten der privatwirtschaftlichen nnd 
öffentlichen Verwaltungstätigkeit').

Zu S. 483: Oberpostmeister Otto Fleischer wurde am 4. September 4932 
nach Neustadt (Sa.) versetzt, zu seinem Nachfolger wurde der schon 
länger hierorts amtierende Postinspektor Albert Holschkc ernannt.

Zu S. 484: Die Bahnverbindung nach Hermsdorf hatte stch anfangs 
großer Inanspruchnahme zu erfreuen, so daß sich an Sonntagen des 
öfteren die Einschaltung von Sonderziigen notwendig machte. — Bald 
nach der Inbetriebnahme ereignete sich am 26. Ananft 4900 kurz vor 
dem Hermsdorfer Balmhofe ein Unfall infolge Weichenbruchs. Ob
wohl die vordersten Wagen entgleisten, ging die Betriebsstörung noch 
glimpflich ab.

Zu S. 645: Von der Kirchgemeinde-Vertretung wurde am 4 4.Septbr. 
4032 (Erntedankfest) im Anschlusse an den Vormittags-Gottesdienst 
das Amt des Organisten cancl. paest. Erbard Panl ans Großpostwitz 
übertragen ; sein Antritt erfolgte am 4. Oktober. — Seit dem Tode 
des Organisten Oberlebrer Ludwig Engelmann (48. Sept. 4 934) übte 
Oberlehrer Alfr. Peuker das Amt des Organisten vertretungsweise ans.

Zu S. 557: Dem Glöckner Wilhelm Hartig kam es während seiner 
35 jährigen Tätigkeit zu, für zwei Kaiser (Wilhelm 4. und Friedrich) 
nnd drei Könige (Johann, Albert und Georg von Sachsen) das un
geordnete Sterbegeläut ertönen zu lasten.

Z» S. 590: Die Gründling einer Ortsgruppe des Zittauer Feuerbestat
tungsvereins erfolgte am 42. April 4942 im Gasthofe „Stadt Zittau".

Zu S. 590/94: Am 44. August 4932 kouute «ach Überwindung von 
mancherlei Schwierigkeiten die Weihe des Urnenhains durch Bürger
meister Grunewald erfolgen. Auf dem Wege des freiwilligen Arbeits
dienstes und dank tatkräftiger Unterstützung von feiten des Feuer-

') Für die Zwecke der Oktsuumericruug wurde Deutschland in neun Haupt
bezirke geteilt, iu sog. „Wirtschafts-Provinzen", mit den Nummern t—9. Oie Zahl 
„0" wurde bei allen Ziffern wcggelasten. Oie einstellige Bezirksnummer eines Haupt- 
bezirkes bildet die Leitnmmncr für sämtliche Orte des Hauptbezirkes und ist zugleich 
Orlsnmumer des wirtschaftlich bedeutendsten Ortes des Hauptbezirke». Jeder Haupt
bezirk gliedert sich wieder in neu» lluterbczirkc mit zweistelligen Bczirksnummern, wo
durch gleichzeitig die zweistellige» Ortsnummern für die Hauptorte der neun Unter- 
bezirke entstehen. So geht cs weiter bis zur sechsstelligen Zahl. Oie vorletzte Zahl ist 
also immer der lluterbezirk oder Hanptbczirk, von dem der bctr. Ort wirtschaftlich ab
hängig ist, während sich aus den Aufangszahlcn die geographische Lage erkenne» lässt. 
So läßt sich also ans der Ortsnummer die geographische Lage des brtr. Ortes er
kennen und gibt die Orlonmmuer durch ihre Etcllcuzahl auch eine» Anhalt für Größe 
nnd wirtschaftliche Bedeutung des Orte» innerhalb des Hauptbezirkcs. (»Südlnus. 
Nachr." Nr. t2S/l93i.
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bcstattuugs Vereins zu Zittan nnd des Deutschen Freidenker-Verbandes 
(Berlin) war es doch noch möglich, die äußerst gediegene Anlage glück
lich z» vollenden. — Im Anschlusse an die offizielle Feier, die unter 
großer Anteilnahme der Bevölkerung vor sich ging, fanden die ersten 
acht Beisetzungen statt.

Zu S. 609, 6. Zeile von nuten: Lehrer i. N. Johann Ernst Böhme starb 
am 11. Juli 1000 im Alter von 74 Jahren. Er amtierte in Herms
dorf von 1860—1800.

Zu S. 630: Nach der Ordination des Pastors Balze am 22. Mai 1032 
trat die neue Seelsorge-Bezirköeintcilnng in Kraft, die dem PfarramtS- 
leiter das eigentliche Mittcldorf, dem zweiten Geistlichen das Ober- 
nnd Niederdorf übertrug. Die Betreuung der übrigen Parochieorte 
wurde wie folgt geregelt: Hermsdorf durch dcu Pfarramtgleiter, Lichten
berg, Markersdorf und Bad Oppclsdorf durch den zweiten Geistlichen

Zu S. 632: Die Betreuung der Kirchgemeinde Bad Oppelsdorf durch 
das hiesige Pfarramt erfolgt seit 1. April 1031.

Zu S. 632: Der seltene Fall, von dem übliche» Termine der Kirchweih 
abznwcichen, trat im Jahre 1032 ein, wo wegen der auf dcu 6. Novbr. 
anberaumten Rcichstagswahl die Kirmes auf den 30. und 31. Oktober 
vorverlegt wurde. — Di» kath. Kirchgemeinde feierte ihr Kirchweihfest 
am 6. nnd 7. November.

Zn S. 635: Um die Tanfhandlnngcn weiter auszilgestalten, finden seit 
November 1032 jeden ersten Sonntag im Monat Taufgottcsdienstc 
statt, bei denen außer den Paten auf die Teilnahme auch der Eltern 
und sonstiger Verwandter gerechnet wird.

Zn S. 642: Am 27. Januar 1686 wurde ein Dankfest wegen der Be
siegung der Türken gefeiert.

Zu S. 645: Die letzte Kirchen-Visitation fand am 28. Febr. 1032 statt. 
Zu S. 685/86: Laust, llwol. Paul Erich Schött starb am 10. Juni 1032, 

kurz nach Vollendung seines 40. Lebensjahres, in Hcrrnhnt.
Zu S. 686: Am 22. Mai 1032 (Trinitatisfest) erfolgte durch Ober

kirchenrat Superintendent Schulze (Zittau) die Ordination des Vikars 
Balze. — Seine Verehelichung mit Fräulein Minna Seeler fand 
am 5. Juli 1032 in Augsburg statt.

») Oer Wirkungsbereich des erste» Geistliche» wird wie folgt begrenzt: Oie 
Echützcnstraßc entlang, links von, Schütze,.Hanse den Weg nach Dörfel hinaus, uni 
die Restauration „Fichtelschenkc" herum, auf dein Wirtschaftswege de« Gutsbesitzers 
Schubert dorfeiuwäns bis zur Brücke an. „Hirsch", die Hintere Oorfstraße abwärts, 
ans Brendlers Wirlschaftsweg wieder herein ins Oorf, so daß sich bei Schäfers Kon. 
ditorci der Ring schließt. Alles, was znr Rechten dieser Grenze liegt (einschl. der 
Däuser an der Lichtenberger Straße) ist der Bezirk des Psarramialeilcrs Seiler, der 
übrige Bereich kommt Pastor Balze zn, nur die Taufhandluugen werde» abwechselnd 
vollzogen. — Vordem bestand auch schon einmal eine Einteilung, wo der Oorfbach 
die Grenze bildete: Lichtenberg imd die Häuser links des Wasserlaufes unterstanden 
dem ersten Geistliche»: Hermsdorf, Markersdorf und die rechte Hälfte von Reichenau 
dem anderen Seelsorger.
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Zu S.695: Seit 47. Juli 4932 amtiert hierorts Prediger Ernst Dieck 
ans Breslau.

Zu S. 709: Erzellenz Dr. Gröber, Bischof von Meißen, am 46. Mai 
(Pfingstmontag) 4932 (43. Firmnng).

Zu S. 743: Monsignore Dr. Eonrad Gröber wnrde Ende Mai 4932 
durch den Papst rum Erzbischöfe von Freiburg ernannt. — Zu seinem 
Nachfolger als Bischof von Meißen ernannte der Papst Mitte Sep
tember 4932 den bisherigen Propst von Magdeburg, Peter Legge (geb. 
am 46. Oktober 4682 in Brake! in Westfalen). Er stattete der hie- 
staen Pfarrgemcinde am 4. Dezember 4932 erstmalig einen (kurzen) 
Besuch ab.

Zu S. 720: An Stelle des Ende Juni 4932 in den Ruhestand getretenen 
Berirksobcrschttlrats Prof. Seeliaer amtiert seit 4. Juli d. I. als Be
zirksschulrat für de» Zittauer Scbulkreis Stndienrat Dr. Arno Vetter 
(bisher an der Staatl. Höheren Mädchen-Bildnngsanstalt in Dresden- 
Johannstadt).

Zu S. 720: Wie in der Gemeindeverordneten-Sitznng am 3. Jnni 4932 
bekanntaegeben wurde, ist infolge der Geldknappheit den Gemeinden die 
Durchführung der Schulralmpflege behördlicherseits untersagt worden. 
Sie kann aber in den hiesigen Schulen weiter aufrecht erhalten 
werden, indem sich der damit beauftragte Zahnarzt nnd die übrigen 
Dentisten bereit erklärten, die Kinder unentgeltlich zu untersuchen.

Zu S. 736 (Abs. 494 4): Das Amt des Schulhausmeisters verwaltet 
seit 4. Juli 4932 Mar Bothe.

Zu S. 737: Von den beiden erwähnten Winkelschulcn wissen wir durch 
mündliche Überlieferung, daß die im Niedcrdorfc sich dort befand, wo 
heute das Haus des Fahrradhändlers Gustav Brückner (Nr. 627) steht.

Zn S. 745, Note 2: Die von dem Schöpfer »nd Pfleger des Oybin- 
Musenms. Dr. Alfred Moschkau, in dessen 4897 erschienener Sonöer- 
schrift: „Goethe nnd Karl August auf dem Oybin" unter Heranziehung 
aller möglichen Beweisgründe ausgestellte diesbezügliche Behauptung ist 
durch spätere Forschungen (4882) als völlig haltlos aufgeklärt worden. 
Goethe befand sich nachweislich seit dem 25. September 4790 bereits 
wieder in Dresden, kann also nicht in den Tagen vom 28.—29. Sep
tember auf seiner Rückreise ans Schiessen den Oybin besucht haben. 
(O. Schoene: „Goethes Reise durch die Oberlausstz".)

Zu S. 764: Als Oberlehrer Kantor Meschke Ende September 494 4 
nach mehr als 44 jähriger Amtszeit in de» Ruhestand übertrat, dnrfte 
er mit Genugtuung von sich sagen, daß cr für über 2000 Kinder Lehrer 
und Führer sein durfte; mehr als 20 Schüler hatte er für den Lehrcr- 
bernf vorbereitet: mehr als 2000 Brautpaare sah er zum Traualtäre 
schreiten nnd über 6500 müde Erdenpilger hat er mit Gesang zum 
Grabe begleitet.
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Zu S. 770: Lydia Schunaök, geb. 4001, 24. Oktober, in Dresden, seit 
4. November 1031 als personalständige Lehrerin hier. Vorgcbildct von 
1017—1023 ans dem Lchrcrinucn-Seminarc in Dresden, legte ste am 
3. (März 1023 die Reifeprüfung nnd am 3. September 1026 die 
WahlfähiakcitSprüfung ab nnd fand dann Anstellung in Rostwein, 
Hartha, Areital, Nabenan nsw., zuletzt in Seifhennersdorf (Ostern 
1027 bis 30. Oktober 1031).

Zu S. 700: Friedrich Wilhelm Pfcrmiawcrth, geb. 1885. 7. Dezember 
in Zittau, bestickte das Landständiscste Seminar rn Bantzen, diente 
beim 102. Jnf.-Regt. zn Zittan, Ostern 1008 bis Anaust 1011 Lebrer 
an dcr Privatschule zu Reichenau. Von 1011—1010 war er tätig als 
Kaiser!. Reaiernnaslehrer in Togo (Westasrika). Dcn Wcltkriea er
lebte er bei der Sclmtztrnppc, in der französischen Kriegsgefangenschaft 
in Abomen, im Sudan nnd in Marokko imd 1017 nnd 1018 in Genf 
beim Kaiser!. Generalkonsulate mit. Von 1010—1031 Lehrer in 
Mittelherwigsdorf bei Zittau, seit 1031 Lehrer in Zittan.

Zu S. 702: Gewerbeoberlchrcr Kurt Elm wurde in dcr Sitzung des De- 
rnfsschnlvcrbandcs am 26. Angnst 1032 anf weitere zwei Jahre zum 
Schulleiter gewählt (bis 3. Dezember 1034).

Zu S. 706: Dcr frühere Fabriktischlcr Jnlinö Schmidt hatte in seinem 
letztwilligen Vermächtnisse allster dem Kinderheime auch die katholische 
Schulgemeinde mit einer Stiftung in Höhe von 300 M. bedacht, die 
ihr im Oktober 1006 ansgezahlt wurde.

Zu S. 700: Irene Lindner, geb. 1000, 8. November, in Zittan. Vor
bildung: Volksschule, vier Jahre Realschule in Kamenz, ein Jahr 
Hanshaltnngsschule „Kempe" (Bautzen), Ostern 1027 bis Herbst 
1020 Technisches Seminar in Zittan. — Seit November 1031 als 
Aushilfslehrerin in Reichenau. Vorher vertretungsweise in Mildenau 
i. Erzgeb., Oberwiesenthal, Grossdubrau, Nicdcrgurig, Ouatitz, Hirsch
felde, Hörnitz, Bertsdorf.

Zn S. 852/57, preußisch-österreichischer Krieg 1866: Dcr erste Zusammen
stoß mit feindlichen Truppen fand unweit der sächsischen Grenze, auf 
Flur Nicderwittig, statt. Eine am 23. Juni bei Morgengrauen aus 
Kratzau aufbrecheude österreichische Husarenpatrouille stieß rechts vom 
Sandbergc, unweit dcr Wctzwaldcr Straße, anf grüne Husaren. Bei 
dem sich entwickelnden Duelle wurde auf österreichischer Seite dcr Husar 
Joscf Ezom durch Bauchschuß tödlich verwundet. Ein Kamerad nahm 
ihn mit anf sein Pferd nach dem damaligen Standorte Kratzau, wo 
er dann beerdigt wurde H.

') Oec gcmme^Hergang diese» ersten Scharmützels wurde erst nach 40 Jahren 
bekannt, als Gude September t»0ü in Kratzau ein Augenzeuge, Josef Horvath 
an« Budapest, bcsnchawcisc erschien, nni am Grabe seine« früheren Kriegskameraden 
Czvm einen Kranz uiederzulcgeu. — Damit wurde eine anderweitige Beweisführung 
endlich widerlegt. In geschichtlichen Aufzeichnungen, die unmittelbar nach den Kriegs- 
treiguisscu abgefastt worden waren, stand nämlich zn lesen, daß der in Kratzau be-
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Zu S. 863, Note 2: Von glaubwürdiger Seite liegen Bestätigungen vor, 
dast auch hiesige Angehörige von im Felde stehenden Kriegern diese mit 
sogen. „Schutz- oder Himmclsbricfen" versehen haben, nm — nach 
ihrem Dafürhalten — dic Voranssctznng zn schaffen für eine glückliche 
Heimkehr. Von den zwei Fälle» hatte jedoch mir eine Mutter mit 
ihrem Schreiben den gewünschten Erfolg z» verzeichnen.

Fortsetzung zu S. 007/17 (B r ä n d e) :
1000, 10. Februar, früh 8 Uhr, Ausbruch eines Schadenfeuers im 

Hause des Bergarbeiters Ernst Preibisch (Nr. 105).
1012, in der Nacht vom 14. zum 15. April, wurde das unweit des 

Gasthauses zum Husaren gelegene alte Schachtgebäudc des Ferdinand 
Posteltschen Brannkoblenwerkes ein Nanb der Flammen, allem Vermuten 
»ach infolge Selbstentzündung. Seit ungefähr einem Jahre wütete in dem 
Schachte, der übrigens am I.Nkai znm Erliegen komme» sollte, cm 
Grubcnbrand.

1032, 5. November, früh in dcr 6. Stunde, wurden Scheune, Stal
lung nnd Dachgcschost des Wwhnbauscs dcr Nostschläcktcrei nnd Gastwirt
schaft von Otto Haase im Niedcrdorfc (Nr. 642) ein Rank der Flammen.

*

Zu S. 032: Anfang Juli 1003 sah sich die hiesige Ortsbehörde gezwungen, 
zmn energische» Abwchrkampfc gegen die Blutlaus aufzufordcrn; dcsgl. 
Mitte Oktober die Amtshanptmannschaft.

Zu S. 032: 1010, Anfang Februar, war hierorts ein seltenes Vorkomm
nis zn beobachten. Auf den nach Oppclsdorf zu gelegenen Feldern voll
zog sich eine Mastenwandcrnng von kleinen behaarten Nanpen, die den 
frischgefallencn Schnee bedeckte» mid sich in dcr Richtung nach öcm 
Dorfe zu bewegten.

*

Fortsetzung zu S. 051 (U n g l ü ck s f ä l l e) :
1877, 15. Oktober, früh gegen 6 Uhr, verunglückten infolge einer 

Kestelepplosion bci dcr Firma F. Guttc tödlich dcr Fabrikwächtcr Gottlieb 
Müller und besten elfjähriger Sohn. (Siche auch S. 257.)

1805, 12. Juni, verunglückte der hierorts beschäftigte 57 Jahre alte 
Handlanger Karl Gustav Scheffel aus Schlegel tödlich durch Sturz von 
dcr Treppe iu dcr Wohnung scines Sohnes, wo cr eine Schlafstelle 
inne hatte.

1004, in der Nacht vom 21. zum 22. Februar, fand der 38 Jabrc 
alte, in der Leimfabrik wohnhafte nnd beschäftigte Karl Ferdinand May 

grabene Husar seine löbliche Verwundung in bei Rahe von Machcndorf crbnlten 
Hölle. Mm, stand dieser Annahme schon immer skeptisch gegenüber, da cs doch un
erklärlich schien, daß die damals in Xratzan vorübergehend stalioniert gewesene Hu- 
saren-Eskadron ihre Vorposten zur Ausforschung des Feindes gegen Reichenberg zu 
cnlsandt haben sollte. („Rcichcnaucr Nachr." Jahrg. 1606, Rr. 114 und 116.) 
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einen rätselhaften Tod. Er wurde mit schweren Kopfverletzungen nnd be
sinnungslos vor seiner Behausung liegend anfgefnnden, so dass sich seine 
Überführung ins Krankenhaus notwendig machte, ivo er, ohne das Bewußt
sein wicdererlangt zn haben, am 29. d. M. gestorben ist. Ob — wie all
gemein angenommen wurde — ein Verbrechen von fremder Hand Vorgelegen 
hat, blieb ungeklärt.

1904, 4. Oktober, geriet der 56 Jahre alte, in der Dampfziegelei der 
Firma C. A. Preibisch beschäftigte Arbeiter Franz Richter ans ungeklärter 
Ursache, in das Getriebe einer Maschine nnd wurde dadurch so schwer ver
letzt, daß er am 5. d. M. im hiesigen Krankenhause starb.

1905, 11. Juli, abends in der 7. Stunde, geriet auf der Friedländer 
Chaussee in der Nahe der „Fichtclschenke" der anf dem Markersdorfer 
Rittergute beschäftigte, 46 Jahre alte, verheiratete polnische Kutscher 
Johann Wrzeöki ans nnaeklärter Ursache unter das von ihm geführte Ge
schirr. Die zugezogencn Verletzungen waren so schwerer Natur, daß er auf 
dem Transporte nach dem hiesigen Krankenhause seinen Geist anfgab.

1909, 16. M"ai, nachmittags, wnrde anf der Zittauer Straße am 
Ortseingange das 18 Jahre alte Dienstmädchen Magdalene Biebernetz 
aus Zittau von dem Auto des dortigen Fabrikbesitzers Zucker überfahren 
und getötet. Die Unglückliche wollte mit Rücksicht auf ihr gutes Sonn
tagskleid der Stanbbclästignng aus dein Wege gehen und war noch im 
letzten Augenblicke vor dem Anto über die Chaussee gelaufen.

1910, im April, ereignete sich in der Nähe des Kretschams ein be
dauerlicher Unglücksfall: Der 80 Jahre alte Fabrikarbeiter Rudolf Emler 
(ein Stiefsohn des verstorbenen Wirtes der „Fichtclschenke") fuhr mit seinem 
Rade gegen die Deichsel eines auf der Straße stehenden Wagens an, wobei 
er sich schwere innere Verletzungen znzog, die am 22. d. M. seinen Tod 
herbeiführten. Emler war in Schlegel verheiratet.

1910, 4. August, verunglückte gegen mittag der 37 Jahre alte Schuh
macher Heinrich Keßler tödlich infolge Einatmens giftiger Gase. K. war 
im ,,Friedrich-August-Bad" in Wald als Fcnermann angestcllt, war in 
den Schacht eingesticgen, nm eine Reparatur an den Riemen vorzunehmcn, 
Ivas ihm znm Verhängnisse werden sollte. Erst nach neun Stunden war es 
einer Zittauer Sanitätskolonne möglich, seine Leiche zu bergen.

1011, 9. Februar, starb die Ehefrau des Weltmeisters Franz Geißler 
an den Folgen eines vor wenigen Tagen erlittenen Unfalles. Die erst seit 
kurzem verheiratete 23 jährige Frau hatte sich durch einen unglücklichen 
Sturz eine Darmverletzung zngezogen, die anfangs bedeutungslos schien, 
dann aber doch trotz Operation znm frühen Tode führte.

1911, 31. Oktober, starb der Schuhmachcrmcister Ernst August Ertel 
au den Folgen schwerer Verletzungen, die er sich kurze Zeit vorher durch 
Sturz vou der Treppe in seiner Behausung zngezogen hatte.

1912, 4. März, mittags, fand das 2s/2 jährige Stiefkind Alma des 
Fuhrwcrksbcsitzcrs Mar Linke den Tod durch Verbrennen. Während einer 
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kurzen Abwesenheit der mit der Aufsicht betrauten älteren Stiefschwester 
hatte sich die Kleine am brennenden Ofen zu schaffen gemacht, wodurch die 
Kleider Feuer fingen. Knrz nach der Einlieferung ins Krankenhaus wurde 
das Kind dnrch den Tod von den Onalen erlöst. Durch das lichterloh bren
nende arme Geschöpf waren anch schon Mohmmgseinrichtnngsgcgenstände 
in Brand geraten. Von den znr Hilfeleistung herbcigeeilte» Leuten hatte 
sich dcr Maurerpolier Reinhold Spiegclhaucr selbst schwere Verletzungen 
an den Händen zugezoaen, so daß er längere Zeit arbeitsunfähig war. Als 
Belohnung für sein schnell entschlossenes Handel» wurde ihm am 9. Mai 
durch den Amlshauptmann von Watzdorf ein Geschenk in Höhe von 60 
Mark überreicht.

1912, 6. Juli, wurde der vou hier gebürtiae, in Pfungstadt (Hessen) 
praktizierende Ar;t Dr. mess. Albert Fiedler (Sohn des Gemeindebeamten 
i. N. Reinhold F.) das Opfer eines Autonnfalles. Auf dein Heimwege 
von einer in Darmstadt gefeierte» Hochzeit begriffe», stieß sei» Auto zwischen 
Darmstadt nnd Ebcrstadt nachts mit einem Viehtransporlwage», besten 
Kutscher geschlafen hatte, ohne Beleuchtung »nd links gefahren war, zu
sammen *).

1912, Ende August, fand der 24 Jahre alte Sohn Mar Arthur 
des im Niederdorfe wohnenden Vercinsboten Herrmann anf rätselhafte 
Weise einen frühen Tod. H., Maler von Beruf, diente beim 2. Nieder- 
schlesischen Jnf.-Regt. Nr. 47 in Posen als Unteroffizier und war dort 
plötzlich verschossen, bis inan seinen Leichnam in dcr Warthe auffand. Da 
nicht der geringste Grund zn einem Selbstmorde vorlag, kann nur Unglücks
fall oder gar ein Verbrechen in Frage kommen.

*
Fortsetzung zn S. 963 (Außergewöhnliche Witterung):
1903, in dcr Nacht vom 21. znm 22. November (Totensonntag) 

wütete hierorts ein heftiger Sturm, der überall große» Schaden anrichtetc 
nnd ». a. anf dem ev.-lnth. Friedhofe zwei wertvolle Denkmäler demolierte.

Frühlingswctter bcrrschtc in dcr Wechnachtöwochc 1903.
Mit Blitz nnd Donner, heftigem Sturnie nnd Schneetreiben ver

abschiedete sich das znr Neige gehende Jahr 1904»
1909, in dcr Nacht vom 13. zum 14. Novcmbcr, fiel ein Natur

denkmal Reichenaus dem wütenden Sturme zum Opfer: Dic auf dcr sogcuj. 
„Sandhöhc" stehende stattliche alte Linde zerbarst dnrch de» Orkan. Von 
ihrem Standpunkte aus bot sich eine hübsche Rundstcht über die heimatlichen 
Gefilde, weshalb der hiesige Gcbirgsvercin eine Ruhebank dort ausgestellt 
hatte. — Natur und Heimatfreunde haben später in dankenswerter 
Weise für Ersatz gesorgt.

1011, 5. April, war seit 1848 dcr kälteste Apriltag. Man muß 
schon bis zum Jahre 1837 zurückgehen, um einen Apriltag mit gleich tiefer

Eiehe Seile 1041.
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Temperatur zu finden. — Der 30. März dagegen ivar der wärmste März
tag seit dem Jahre 4848 gewesen.

4042, 2. Oktober, richtete in Obcr-Reichcnan eine starke Windhose 
großen Schaden an.

*

Fortsetzung zu S. 064/00 (Naturerscheinungen):

4003, Anfang Mai, war am westliche» Abcndhimmel ein inter
essantes astronomisches Phänomen zn beobachten: Der Planet Merkur zog 
z» dieser Zeit in der Nähe der Sterngrnppe der Plejaden ') vorüber?).

4040, Ende Jannar, wurde auch hierorts ciu neu entdeckter Komet 
beobachtet, der rechts unterhalb der Venus sich zeigte. Sein Schweif bildete 
eine fast senkrechte Linie. Die Wissenschaft taufte den neuen Weltcn- 
bmnmler „Komet 4040 n".

4044, 40. Oktober, wurde morgens in östlicher Richtung ein Komet 
(Schweifstern) beobachtet.

Farbenprächtige Meteore wurden ferner gesichtet in den Jahren 4003 
(44. Januar und 2. November), 4000 (30. April), 404 4 (40. März 
und 20. April) und 4032 (26. November). — Zu S. 060, 2. Abs.: 
Deögl. 4000 in der Weihnachtswoche.

*

Zu S. 070: 4020, Anfang April, war cs der Jnvaliden-Neutnerin 
Auguste Zumpe verw. gew. Richter gcb. Göldncr vcrgönut, zum zweiten 
Male das Fest der Silberhochzeit zu begehen.

Zu S. 074: Fabrikarbeiterin Emma Sacher stand Anfang September 
4040 50 Jahre in Beschäftigung bei der Firma C. A. Preibisch und 
wurde hierfür durch ein ansehnliches Geldgeschenk belohnt. — Auf die 
gleiche Belricbszugehörigkeit konnten am 4. Mai 4044 der Warcn- 
adjnstierer Ferdinand Ängsten aus Dittersbach und am 3. April 4 027 
der Buchhalter Reinhard Krusche bei genannter Firma zurückblickcn.

*

Fortsetzung z» S. 086 (Verschiedenes):
Zu S. 074/72: Die vom Jahre 4504 geschilderte Begebenheit bildete den 

Stoff zu Wilhelm Friedrichs Zweiakter „Die Entführung", eines 
seiner dramatischen Erstlingswerke. Das Stück wnrde im Jahre 4005 
durch die Theater-Abteilung der Feuerwehr Nieder-Reichenau aus der 
Taufe gehoben und hatte damals, wie auch in späteren Jahren (durch 
die „Thalia"), eineu starke» Erfolg z» verzeichnen.

') Plejaden (Siebengestirn), Sterngrnppe im Stier.
') Oer berühmte Astronom Nikolaus Kopernikus soll eiustmal« bedauert haben, 

ins Grab sinken zu müssen, ohne den Merknr, diesen so selten zn beobachtenden 
Planeten, gesehen zu haben.
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Zu S. 976: 4864, 1. Januar, wurde hierorts der Dienstknecht Julias 
Deckert aus Goldberg (Schlesien) verhaftet, der in seiner Heimat auf 
der Landstraße den Dienstknecht Rückert aus Alzena beraubt und mit 
Messerstichen und Schnitten grausam ermordet hatte.

Zu S. 978: 4895, Ende Januar, befand sich unter den beim Reichstage 
eingegangenen Petitionen auch eine solche aus unserem Orte. In der
selbe» wurde vom Wvllsorticrer Julius Lorenz und Anhängern um 
die Aufhebung des Jmpfgesetzcs bczw. die Beseitigung des Impf
zwanges ersucht.

4895, im Juli, war es ein Ereignis in unserer Gegend, daß auf den 
Feldern des Gutöpächters C. G. Lange (Gut Nr. 459) eine Erntemaschine 
im Betriebe war, die „das Getreide nicht nur mäht, sondern anch bindet 
und von selbst wcglegt". Die Maschine, deren enorme Leistungsfähigkeit 
damals natürlich viel bewundert wurde, ivar in Kanada gebaut und durch 
die hiesige Firma Adolf Niedcrlcin bezogen worden.

Eine weitere Sensation bildete Anfang August 4895 das Auftauchcn 
eines „neuen Verkehrsmittels ohne Pferde" in unserem Orte. Es handelte 
sich um eine» Benz'sche» Motorwagen, dem Fabrikbesitzer Richter aus 
Mildenau i. B. gehörig, mit dcm eine Spazierfahrt durch das Dorf 
unternommen ivurde.

Im September 4895 wurde erstmalig bei Straßenregulicrungs- 
arbeitcn im Mitteldorfc eine Dampf-Straßenwalze verwendet.

Als eine der wichtigsten Erfindungen der Neuzeit wurde am 4. De
zember 4895 im hiesigen Schützenhause durch den Gewerbeverein ein 
Phonograph vorgeführt.
Zu S. 979: 4904, 30. März, starb in Duala (Kamerun) kurz nach 

seiner Ankunft der 23 Jahre alte Kaufmann Edmund Erwin Hafftcn- 
dorn von hier an Malariafieber.

Zu S. 980: 4908, im Herbste, wanderte der bei dcr Fa. C. A. Preibisch 
beschäftigt gewesene Musterzeichner Heinrich Waurich mit seiner Fa
milie nach Aberdeen (Nordamerika) aus, um einem Rufe als Reise- 
prediger zu folgen, wo er aber bereits nach einem halben Jahre (am 
27. März 4909) durch einen Schlaganfall plötzlich den Seinen ent
rissen wurde.
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Lichtenberg!

Das Amt des Gemeinde-Vorstehers lag in den letzten 
sieben Jahrzehnten in folgenden Händen:

Vor 1866: Gottfried Posselt;
ron 1866—1875: Ernst Hähnel;
von 1875 bis 18. März 1903: Karl Hähnel;
vom 19. März 1903 bis 30. September 1907: Wilhelm Rothe;
vom 1. Oktober 1907 bis 30. September 1013: Max Hippncr;
vom 1. Oktober 1913 bis 21. Februar 1925: Gustav Brückner; 
ab 22. Februar 1925: Reinhold Walter.

*

Vom Dezember 1884 bis Ende September 1923 bestand hierorts 
eine Posthilföstellc, die zunächst von dem Ortsrichter Ernst Gottfried Hähnel 
verwaltet ivurde. Nach dessen am 16. November 1910 erfolgten To0e 
ivurde dessen Ehefrau Ernestine Nachfolgerin, dic vorgeschrittenen Altera 
wegen die Geschäfte abgab. Da es sich hierbei um ein unbesoldetes Ehren
amt handelte, war nach ihr niemand mehr zur Übernahme bereit.

1904, Anfang Dezember, wurde, höherer Anordnung zufolge, mit dem 
Abbruche des baufällig gewordenen Kretscham-Gebäudes begonnen. Die 
Schankgerechtigkeit wurde in dem Grundstücke schon scit viclcn Jahren nicht 
mehr ausgcübt; am 6. d. M. jedoch erfüllte noch einmal fröhliches Leben 
die dem Untergänge geweihten Räume. Auf Einladung dcr Besitzer fanden 
sich Freunde und Bekannte zu einem Abschieds-Kränzchen ein, wobei das 
Tanzbein wacker geschwungen wurde. Seit 50 Jahren war in der den 
Tanzsaal vorstellenden Stube nicht mehr um die Säule getanzt worden. 
Damaliger Sitte entsprechend, band man Krakeeler und sonstige Radau
brüder, welche ein Vergnügen störten, einfach an die Säule; diese Justiz 
war kurz und summarisch. 300 Jahre waren in diesen Tagen verflossen seit 
dem Brande des Kretschams, der nunmehr dem Erdboden glcichgcmacht 
wurde. Mit ihm verschwand dcr älteste Zengc ans Lichtenbergs Vorzeit').

1863, 13. Juni, nachts 1 Uhr, vernichtete ein beängstigendes Schloßen
wetter hierorts und in den Gemeinden jenseits der Grenze zahlreiche Fenster
scheiben und Feldfrüchto.

1863, 14. September, ertrank die drei Jahre zehn Monate alte 
Tochter des Webers Prosch in einem Brunnen.

1880, 27. Jannar, wurde auf Lichtenberger Flur dcr Schuhmachcr 
Thum aus Wittig i. B. erfroren aufgefunden.

1884, 23. Dezember, wurde der dem Trünke ergebene, 47 Jahre 
alte Armenhauobewohncr Joh. Friedrich Wilhelm Herfurth in der Nähe 
von Wald erfroren aufgefunden.

') „Reichenaucr Nachr." Nr. 147/1S04. 1067



4885, 47. September, wurde in einem bei der Oppelsdorfer Ziegelei 
befindlichen Brunnen dcr Leichnam der 54 Jahre alten ledigen Dienst
person Johanne Juliane Helbig von hier aufgefunden. Da die Beschaffen
heit des Brunnens eine derartige war, daß die.Helbig weder hätte hinein- 
springen noch hineinfallen können, war es klar, daß ein Verbrechen an ihr 
vorgcnommen worden sein mußte. Nach monatclangen Ermittelungen wurde 
als Täter ein Franz Müller aus Kunncrsdorf i. B. in Reichenberg ver
haftet. Er hatte die H. im Busche getroffen, durch Schläge auf den Kopf 
getötet und dann den Leichnam im Dunkel der Nacht in jenen Brunnen 
gestürzt.

4895, 45. Juli, ertrank im oberen Dorfreiche beim Spielen das ein
zige dreijährige Söhnchen Mar Paul des Webers Gustav Kloos.

4897, 2. Juli, wurde der Wirt auf dem Gickelsbcrgc, Josef Thum, 
der den Ncstanrations-Betrieb am 47. April 4897 übernommen hatte, 
während eines heftigen Gewitters von einem Blitzstrahle tödlich getroffen.

4900, 28. Mai, ist das 2h^ Jahre alte Kind Alma des Haus
besitzers Robert Latuszek in den am Hanse vorüberführenden Dorfbach ge
fallen und ertrunken.

4903, 34. Mai, stürzte die mit Krämpfen behaftete 48 Jahre alte 
Tochter Milda des Fabrikarbeiters Herrmann infolge Herzschlags in den 
in der Nähe der elterlichen Behausung befindlichen Wassergraben nno 
fand den Tod dabei.

4905, 8. April, war hierorts der überaus traurige Fall eines Schüler- 
selbstmordes zu verzeichnen. Dcr 42 jährige Sohn Max Erwin des Maurers 
Weise hatte sich ans Furcht vor Strafe wegen eines geringfügigen Ver
gehens von zuhansc entfernt und wurde anderntags an der Schlätebrücke 
erhängt aufgefunden.

4940, 43. April, verunglückte auf Reichenauer Flur der 49 jährige 
Fabrikarbeiter Reinhold Ernst Schmidt ans Lichtenberg tödlich. Mit 
seinem Fahrradc frühmorgens auf dem Wege zur Arbeitsstelle begriffen, 
verlor er auf der abschüssigen Straße bei der Schlüte die Herrschaft über 
sein Rad, was noch am selben Tage seinen frühzeitigen Tod herbciführtc.

4924, 45. Februar, trug sich in der Familie des Fabrikarbeiters Paul 
Hartig der seltene Fall zu, daß, während in dcr Mittagsstunde das einzige 
vier Monate alte Kind zu Grabe getragen wurde, mittlerweile auch cie 
Mutter des letzteren durch den Tod vo» langem Leiden erlöst wurde.

4922, 49. Dezember, verunglückte dcr bei der Baufirma M. Weickclt 
in Reichenau beschäftigte Sägewerks-Arbeiter Paul Heinrich Schneider 
beim Abladcn von Stämmen so schwer, daß er einige Tage darauf den 
erlittenen Verletzungen erlag.

4924, in der Nacht vom 23. znm 24. Dezember, fand dcr 58 Jahre 
alte Gutsbesitzer Ernst Reinhard Pfeiffer durch Sturz von dcr Treppe in 
seiner Behausung ein tragisches Ende.
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1928, 22. Juli, erlitt der Gcmcindediencr Ernst Eduard Nicderlein 
bei der Einnahme der Mittagsmahlzeit den Tod durch Ersticken.

1932, 2. Mai, fand fern der Heimat und seinen Lieben der von hier 
stammende 32 Jahre alte Kunstmaler Wilhelm Alfred Goldmann in Bad 
Sachsa (Harz) ein tragisches Ende. G. ivar gelegentlich der Walpurgis- 
fcicr im Berghotel Stöbcrhai mit einem anderen Gaste in Wortwechsel 
geraten und im Verlaufe besten von diesem derart körperlich mißhanoclt 
worden, daß er am 2. Mai im Spitale zu Nordhausen an den Folgen 
starb. Ein talentvoller junger Mensch, der trotz Fehlens jeder künstlerischen 
Vorbildung schon sehr viele beachtliche Arbeiten geliefert hatte (Altarbild 
in Nordhausen usw.), ivurde mit ihm viel zu früh aus hoffnungsvollein 
Schaffen gerissen.

1895, 6. September, starb nach nur kurzem Krankenlager im Alter 
von 98 Jahren Frau Anna Rosina vcrw. Schröter geb. Hähnel, die älteste 
Person nicht nur unseres Ortes, sondern auch der Parochie Reichenau. Sie 
ivar eine Zeitgenossin des Kaisers Wilhelm 1.; in dem gleichen Jahre 
(1797) wie dieser geboren, hatte sic ihn noch nm mehr als 7 Jahre überlebt.

1932, 27. Mai, verstarb der letzte in unserem Orte noch wohnhafte 
Kriegsteilnehmer des Feldzuges von 1870/71, der 87 Jahre alte Jnva- 
liden-Rentner Ludwig Redlich; er war zugleich der älteste Einwohner.

1932, Anfang Oktober, verstarb in Amerika der von hier stammende 
Willy Bothe im Alter von 32 Jahren; er folgte nach knapp zwei Jahren 
seinem jüngeren Bruder Walter im Tode »ach, der gleichfalls in der neue» 
Welt sein Glück zu finden gehofft hatte. Die Beiden, Fleischer von Beruf, 
waren im Jahre 1922 bezw. 1923 nach dort auögewandert, 1926 gemeit- 
sam zu Besuch in der alten Heimat und sollten nicht mehr wiederkehreu. 

Zu S. 902, den Lichtenberger Kriegsteilnehmer Max Alfred Herrmann 
betr., der als „vermißt" angegeben ist, sei nachgetragen, daß laut Be
richt des Standesamtes Reichenau vom 30. November 1932 — also 
nach 16 Jahren — dort vom Neichsarchive (Zweigstelle Dresden) die 
Mitteilung cingcgangen ist, daß H. am 18. August 1916 bei Clery 
sur Somme gefallen und aufgefunden worden ist.

* I !

1847, 15. Juli, früh 7 Uhr, brannte das Haus Wilh. Rühles nieder.
1864, 12. Juli, wurde das Wohnhaus, der Pferde- und Kuhstall des 

Gutsbesitzers Kirsche ein Raub der Flammen.

1866, I.Juli, abends 10 Uhr, brannte die Scheune und das Auö- 
gediugehaus des Gartcnnahrungsbesitzers Karl Gottlieb Krusche nieder.

1871/72, in der Neujahrsnacht, brannte die Windmühle und das 
dazu gehörige Wohnhaus, Eigentum des Gutsbesitzers Preibisch im benach
barten Reichenau, ab.

0v Ludwig Engelmann f „tÄrschichtr von Reichenau (Sa.)". 10M



1873, 9. Mai, wurde der seit dem 20. April vermißte, in Türchau 
beschäftigte 49 Jahre alte Arbeiter Karl Friedrich Hilger von hier tot aus 
dem Wehrteiche der Hirschfelder Flachsspinnerei gezogen.

1873, 20. August, wurde das Haus des Nevierförsters infolge Blitz
schlags ein Raub der Flammen.

1886, 10. August, abends 10 Uhr, Scheunenbrand beim Gutsbesitzer 
Paul infolge Blitzschlags.

1892, 15. Mai, abends ^11 Uhr, wnrde das Wohnhaus des Guts
besitzers Weinert durch Feuer eingeäschert.

1892, 26. Mai, abends 10 Uhr, wütete ein Großfeuer hierselbst. 
Die Wohnhäuser der Hausbesitzer Kroschwald und Rothe und eine Scheune 
des Gutsbesitzers Weinert fielen den Flammen zum Opfer.

1803, 3. März, abends 11 Uhr, Brand des Wohnhauses des Stell
machers Bischofs.

1901, 2. Dezember, abends ^8 Uhr, Scheunenbrand beim Guts
besitzer Franze.

1903, 2. August, früh ^2 Uhr, wurden zwei Scheunen der Guts- 
besitzeröwitwe Selma Laura Hilscher infolge Brandstiftung ein Raub der 
Flammen.

1913, 7. Februar, abends ^6 Uhr, brannte das mit Stroh gedeckte 
Wohnhaus des Zimmermanns Reinh. Kroschwald infolge Efscndefekts.

1931, 2. September, nachmittags in der 3. Stunde, wurden beim 
Gutsbesitzer Emil Kirsche zwei Scheunen eingeäschert; das Feuer war durch 
spielende Kinder verursacht worden.
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Markersdorf:

Richter, Gemeindevorstände und Bürgermeister 
vom Jahre 1640 an'):

1640—1678: Michael Prescher, Kretschambesttzcr, Nr. 80;
1679—1680: Zacharias Gäbler, Bauer, Nr. 74 (Gerichtsverwalter); .
1680—1685: George Heidrich, Bauer, Nr. 101 (Gerichtsverwalter);

1685—1604: George Heidrich, Bauer, Nr. 101;
1604—1713: Martin Linke, der obere, Kleinbauer, Nr. 32;
1713—1718: Hans Christoph Kleinert, Kleinbauer, Nr. 74;

1710—1720: Thomas Tietze, dcr Schmied, Nr. 83;
1720—1730: David Krause, Gärtner, Nr. 20;
1731—1746: Heinrich Gäbler, Bauer, Nr. 73;
1746—1755: Friedrich Kleinert, Bauer, Nr. 101;
1755—1770: Kaspar Pfennigwcrlh, Leinweber nnd Bäcker, Nr. 106;

1779—1808: Christoph Bischoff, Bauer, Nr. 80;
1809—1815: Gottlieb Neumann, Kleinbauer, Nr. 32;
1816—1832: Joh. Gottlob Ehrentraut, Huf- u. Waffenschmied, Nr. 83;

1832—1858: Gottlieb Franze, Gärtner, Nr. 12;
1858—1877: Andreas Ernst Mros, Gemcindevorstand, Nr. 152;
4977—4995; Carl Gottlob Zumpe, Landwirt, Gemcindevorstand, Nr. 12;
1995—1916: Edmnnd Herwig, Landwirt, Gemeindeoorstand, Nr. 1092);

1916—1924: Reinhold Schönfelder, Gartenbesitzer, Gemcindevorstand, 
später Bürgermeister, Nr. 37;

seit 1924: Oskar Schmidt, Nr. 7. Er wnrde am 24. Juni 1924 von 
128 Bewerbern einstimmig als berufsmäßiger Bürger
meister für die Zeit vom 1. Oktober 1024 bis 30. Sep
tember 1030 gewählt. Am 23. August 1928 erfolgte 
seine Wiederwahl bis Ende September 1036.

Ottomar O neißer, geb. 1871, 21. Dezember, als Sohn des 
Rittergutsbesitzers Julius Qu., besuchte das Realgymnasium Zittau bis 
zur Reifeprüfung und studierte Elektrotechnik an der Technischen Hoch
schule in Dresden. Während des Studiums diente er als Einj.-Freiw. beim 
1. Sächs. Piouier-Batl. 12 in Dresden und wurde später Reserve-Offizier

') Mitgcteilt von Herrn Bürgermeister Schmidt auf Grund der noch vorhan
denen Echöppenbüchcr. — Oie Ortslisten-Nummer» sind nach dem heutige» Nummern» 
Verzeichnis eingesetzt worden, um eine genauere Orientierung zu ermöglichen.

') Er starb kurz nach seinem 78. Geburtstage, 14 Tage nach dem Ableben seiner 
treuen Lebensgefährtin. Genau vier Wochen vorher war ihm schon ein in Bad 
Oppelsdorf verheirateter Sohn im Tode vorangegangen.
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beim Telegraphen-Batl., dem er zuletzt als Hauptmann der Reserve an
gehörte. Nach bestandener Dipl.-Prüfung war er von 1898 an bei der 
A.-G. Elektrizitätswerke, dem spätere» „Sachscnwerk", als Konstrukteur 
tätig. 1902 trat er als Betriebs-Ingenieur der Elektro-Zentrale Dresden- 
Albertstadt in den Staatsdienst, wurde 1909 Militärbaumcistcr uud 1910 
Betriebsdirektor der Artillerie-Werkstatt Dresden-Albcrstadt. Während 
des Krieges leitete er nicht nur den Betrieb dieser Anlagen, sonder» trug 
auch maßgebend zu der Umstellung der Privatindustric aus Kricgserforder- 
nisse bei. Nach dem Umstürze schuf er als Bevollmächtigter der „Haupt
verwaltung der Reichsbetriebc" die Grundlage für eine privatwirtschaftliche 
Verwertung der Hecresbetriebe Dresden-Albertstadt, Gnaschwitz und Zeit
hain. Dieses sein Unternehmen fand Ende 1921 die äußere Form als „In
dustriegelände-Gesellschaft Dresden-Albertstadt m. b. H." Am 28. Septbr. 
1929 wurde er durch Herzschlag plötzlich aus seinem schaffensrcichen Leben 
den Seinen entriße». Seine Urne wurde iu der Familiengruft auf dem 
ev.-luth. Friedhofe in Reichenau beigesetzt').

Ottomar Alfred Zumpe, geb. 1887, 13. Februar, ältester 
Sohn des Gutsbesitzers Julius Oskar Z. in (Markersdorf, besuchte drei 
Jahre die Volksschule seines Heimatortes, weitere fünf Jahre die Privat
schule in Reichenau, von Ostern 1901 bis zur Reifeprüfung Ostern 1907 
das Realgymnasium Zittau und studierte Tiermedizin an der Tierärztlichen 
Hochschule Dresden, an der er im Iannar 1911 seine Approbation zum 
Tierarzte erlangte. Anschließend war er als Assistent am Pathologischen 
Institute genannter Hochschule tätig bis zu seiner am 1. Oktober 1912 
erfolgten Anstellung als städtischer Tierarzt am Vieh- nnd Schlachthofe zu 
Dresden. Im Dezember 1912 crivarb er an der medizinischen Fakultät der 
Universität Leipzig de» vet.-mcdizinischen Doktorgrad. Seit 1915 ist er 
Vorstand des Laboratoriums des Städt. Vieh- und Schlachthoses Dresden 
und der hiermit verbundenen tierärztlichen Lebensmittcluntersuchung für das 
gesamte Stadtgebiet Dresden, seit 1. Februar 1922 als Stadtveterinärrat. 
Vom April 1921 bis 31. August 1923 war er nebenamtlich wissenschaft
licher Hilfsarbeiter am Sächs. Landesgesundheitsamt. Er ist mit fachwissen
schaftlichen Arbeite» öfter hervorgetrcte» und Mitbearbcitcr der bei allen 
Kulturnationen verbreiteten Werke: „E. Ioest's Spezielle Patholog. Ana
tomie der Haustiere" und „Jahresbericht Vct.-Medizin".

1900, 1. August, wurde hierorts eine Zollabfertigungsstelle eröffnet; 
damit wurde endlich die schon seit langen, erwünschte Zollstraßc Reichenau— 
Hermsdorf geschaffen. Als erster Beamter wurde Zollassistent Hamann 
(Reichenau) nach hier versetzt.

') All« Berichten in den „Eüdlaus. Nachr." Nr. 117/18, Jahrg. 1V2V. — Eine 
schöne Eilt» der in der engeren Heimat wie im ganzen Reiche weitverzweigten, großen 
Familie Oneißer iß die Pflege de« Znsammengehörigkeil«gefühl«. Zu diesem Zwecke 
findet alljährlich rin Fann'licntag statt, der stch immer eines guten Besuche« zu er
freuen hat. Mitte Juli 1S32 fand der 15. seiner Art in Zittau statt.
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1604, 20. September, verstarb ein von Hoch und Niedrig wert- 
geschätzter Bürger: Rittergutsbesitzer Ernst Julius Queißer, geb. 1840, 
8. Juli, in Geitendorf. Er bekleidete das Amt eines Friedensrichters nnd 
war auch Mitglied des Schul- und Kirchenvorstandcs. Bei der Nachwelt 
setzte er sich ein dauerndes ehrendes Gedenken durch verschiedene wohltätige 
Stistungcn in Höhe von 6500 N^ark. — An seiner Stelle wurde am 
22. Oktober 1004 Rittcrgnlsmitbcsitzcr Johannes Alfred Ou. durch dcu 
Amtshauptmann von Beschwitz zmn Vorsteher für den Gutsbezirk Mar
kersdorf ernannt (Stellvertreter Gartengrundstücksbesitzer Moritz Altmann).

*

1872, 25. August, abends gegen 11 Uhr, fing der Tagarbeitcr Josef 
Schmelzer aus Friedland mit dem Gastwirte Franz Johann Ludwig beim 
Nachhausegehen Streit a« und verletzte den Wirt durch drei Messerstiche 
in Stirn, Achsel nnd Brnst so schwer, daß dieser am 30. August, früh, an 
den Folgen starb H.

1872, 26. Oktober, nachmittags, fiel das zwei Jahre alte Söhnchen 
des Inwohners Ernst Ed. Hartig rücklings in ein Abzngsloch und ertrank.

1881, 20. Juni, wurde der 41 Jahre alte Fabrikarbeiter Ernst 
Gäbler in einem seichten Wassergraben in der Zittaner Wcbcrvorstadt als 
Leiche anfgefunden.

1000, 31. Oktober, starb hierorts die 63 Jahre alte Ehefrau des 
Hausbesitzers und Polizcidicners Hofmann, Johanne Christiane geb. Lucke, 
infolge Blutvergiftung. Sie hatte sich zwei Wochen zuvor mit einer Trcib- 
spille an der Hand leicht verletzt und der Wunde anfangs weiter keine 
Beachtung geschenkt.

1005, 14. September, wurde der Stcinschläger Ernst Gustav Döring 
im Steinbruche bei der sogen. „Fichtclschcnkc" tot aufgefunden.

1000, 7. Februar, starb iu einer Zittauer Klinik die 48 Jahre alte 
Ehefrau des Fabrikarbeiters Franz Josef Cihlar, Anna Emilie verw. gcw. 
Ritter geb. Linke, an den Folgen eines am 21. Januar erlittenen Unfalles 
(Abrutschen ans der Treppe).

1910, 31. Juli, nachmittags gegen 6 Uhr, trug sich hierorts an der 
Straßenkreuzung bei der Eisenbahnbrückc ein gräßlicher Unglücksfall zu: 
Der 44 Jahre alte verheiratete Hausmeister an der Bürgerschule in Fried- 
land, Julius Körber, der in Begleitung zweier Verwandter cinc Radpartie 
nach Reichenan unternehmen wollte, hatte das Hcrannahen eines nach 
Hermsdorf fahrenden PersoncnzugcS zu spät bemerkt, wurde von der Loko
motive erfaßt nnd gräßlich verstümmelt, so daß der Tod bald darauf ein
trat. Sein 12 jähriger Sohn war Zeuge dieses traurigen Vorfalles.

') Seine Lebensgefährtin starb am t0. Februar töüii in Reichenau im V8. Lebens
jahre (älteste Einwohnerin). Eie war in ihrem Leben nur einmal ernstlich krank (durch 
einen Unglücksfall) und hinlerliesi bei ihrem Tode 2 Töchter, ä Enkel, 20 llrenkcl und 
t Ururenkel.
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4026, 26. Mai, bci der Hochwasser-Katastrophe, von der Markers
dorf schwer hcimgcsucht wurde, fand Fran Juliane (Jauer geb. W^agner 
Mr. 70) den Tod durch Ertrinken. — Das in der Nähe von Schwarz
bachs Fabrik gelegene, vom Schneidermeister Eiehlar bewohnte Haus Nr. 
36 wurde von den reissenden Fluten vom Erdboden völlig wegrastert, kurz 
nachdem die Bewohner die gefährdete Behausung verlassen hatten, ebenso 
eine zur Mmzel-Mmhlc gehörige Scheune. Die Verwüstungen überall 
glichen ganz und gar den Elendübildcrn im benachbarten Reichenau.

4034, 20. August, frühmorgens, verunglückte durch Sturz von der 
Treppe der 60 Jahre alte Jnvaliden-Ncntner Ernst Wilhelm Ressel in 
seiner Behausung tödlich.

4847, 7. Juni, wnrde das Anwesen des Webers Linke durch Feuer 
eingeäschert.

4882, 24. Mai, abends ^40 Uhr, brannte das Haus des Schuh
machers Johann Gottlieb Gebauer ab.

4808, 23. Juni, früh ^2 Uhr, Brand des Wohnhauses des August 
Rössler.

4004, 4. April, früh 4 Uhr, Dachkammcrbrand beim Gutsbesitzer 
Bührdel.

4008, 44. Februar, früh 7 Uhr, Stubenbrand beim Stellmacher 
Janeck (Nr. 20).

4040, 4. August, wurde bei einem in den frühen Morgenstunden sich 
entladenden schweren Gewitter das von der Familie Schimek bewohnte, 
abseits vom Dorfe stehende Hans durch Blitzschlag vollständig eingeäschert.

4042, 43. Juli, früh 8 Uhr, Dachbodenbrand beim Hausbesitzer Ernst 
Hausmann (Nr. 83).

4024, 40. März, nachm. ^>3 Uhr, Scheunenbrand bei Adolf Gähler.
4024, 48. August, früh ^7 Uhr, Ausbruch eines Schadenfeuers 

beim Gutsbesitzer Penther.
4025, 34. Derember, nachmittags ^4 Uhr, war in der Weberei von 

Karl Bürger ein Brand ausgcbrochen, der aber bald gelöscht werden konnte.
4028, 23. März, früh i/->2 Uhr, Feuer in der Behausung des Guts

besitzers Effenberger infolge eines schadhaften Ofenzuges.

4805, 0. Juli, war es dem Gutsbesitzer Karl Israel aus Reichenau 
möglich, auf hiesiger Flur am Schlätcbache einen Fischreiher zn erlegen. 
Das in hiesiger Gegend seltene Exemplar hatte eine Flügelspannweite von 
470 Zentimeter.

4807, 2. März, wurde vom Schwurgerichte Reichenberg der Raub
mörder Krusche zum Tode durch de» Strang verurteilt. Die erste, auf den
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10. Februar aiiberauintc Verhandlung mußte vertagt werde», weil er tags 
vorher einen Selbstmordversuch uutcruonunc» hatte. Mit einem Glas
scherben hatte er stch die Pulsadern am rechten Ellenbogengelcnkc durch
schnitten und schwer verletzt, so daß ursprünglich an seinem Aufkommen 
gezweifelt wurdet — In, Laufe der Untersuchnngs-VcrhandUmgcn iu dieser 
Mordangelcgenhcit wurde auch noch ein anderes Verbrechen aufgcdeckt, das 
zwar schon 26 Jahre zurücklag: Am 21. November 1870 war der Förster 
Malik aus Dittersbach in Ausübung seines Dienstes ermordet worden, und 
erst nach so langer Zeit gelang es, den Maurer und Weber Anton Rieger 
aus Hohenwald — der als Wilderer berüchtigt war — der Tat zu über
führen. Am 31. Dezember 1896 wurde er verhaftet und am 18. Februar 
1897 vor derselben Instanz abgcurteilt H.

1900, 24. April, starb der Auszügler und Rentner Karl Gottlieb 
Richter, der ein Alter von 94 Jahren erreicht hatte. — Am 26. Juli 
1909 starb der Hausbesitzer Johann Gottfried Schnabel im Alter von 
95 Jahren.

1909, Anfang März, starb die Ehefrau des Hausbesitzers uud Bar
biers Wilhelm Pilz, Bertha Henriette geb. Donig, deren Leichnam wunsch
gemäß nach Chemnitz zur Einäscherung überführt wurde. Es ivar dies der 
erste derartige Fall in der Parochie.

1910, 19. Jnli, verstarb im Ncichenauer Krankenhause der 01 Jahre 
alte Weber Ernst Wilhelm Lorenz; er ivar tags zuvor iu seiner Behau
sung die Treppe heruntergcstürzt und hatte dabei einen schweren Schädcl- 
bruch und eine Gehirnerschütterung erlitten.

1912, Mitte September, hielt die elektrische Beleuchtung hierorts 
ihren Einzug, welcher Fortschritt natürlich allseitig begrüßt wurde.

1932, 23. September, konnte hiersclbst der Jnvaliden-Rentner August 
Walther in körperlicher und geistiger Gesundheit und Frische als ältester 
Einwohner seinen 90. Geburtstag begehen.

') „Reichenauer Nachr." Nr. 20/t807. — Ei-H- auch E. 008/00.
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Hermsdorf:

Das Amt des Gemeindevorstehers bekleideten:

Ernst Herwig (1860);
Landwirt Ernst Hansmann;
Wilhelm Hansmann (sechs Jahre);
Friedrich Wagner (sechs Jahre);
Oswald Hausmann (über 20 Jahre; gestorben 

im März 1918);
Adolf Knebel;
Julius Rieger (ab Juni 1919).

1903, 31. August, fand die Weihe der neuen Schule — hinter dem 
alten Schulhause auf dem Gelände des Gutsbesitzers Herwig errichtet -- 
statt. Die Baukosten beliefe» sich auf 40 000 Kronen.

Laut Erlaß des k. u. k. Handelsministeriums vom 30. Juni 1910 
wurde für Hermsdorf die Errichtung eines Postamtes bewilligte

1840, vom 13.—20. Dezember, kamen in der Umgebung von Zittau 
infolge der starken Schneefälle mehrere Menschen ums Leben; ». a. auf 
Markersdorfer Flur der Ortsrichter und Gutsbesitzer Friedrich Wilhelm 
Femler von hier; er hatte vom 14.—24. Dezember in einer Vertiefung 
völlig zugeweht gelegen.

1880, 1. September, verunglückte in einem hiesigen Steinbruche der 
aus Wittig stammende Arbeiter Hildebrand schwer und starb einige Tage 
darauf an den erlittenen Verletzungen.

1893, 16. Februar, stürzte am Vormittage der 52 Jahre alte GutS- 
auszügler Ernst Wilhelm Rieger infolge Ausgleiteus vom Scheuneuboden 
auf die Tenne herab. Die hierbei zugezogenen Verletzungen waren derart 
schwer, daß er bald darauf sein Leben anshanchte.

1897, 30. Juli, bei der Hochwasser-Katastrophe, wurde ein bei dem 
Schuhmacher Hausmann beschäftigter 20 jähriger Gehilfe bei Bergungs
arbeiten vom Wasser mit fortgerissen nnd ertrank.

1010, 20. Mai, war ein Schreckenslag für den Ort, da dieser von 
einer verheerenden Hochwasser-Katastrophe hcimgesncht wurde (s. S. 922).
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1861, 10. März, abends, wurde die Mittelmühlc und das dazu 
gehörige Wohnhaus ein Raub dcr Flammen.

1896, 21. Juli, früh 1/^6 Uhr, Schuppenbrand beim Gasthofe „Ge

mütlichkeit".
1897, 19. Juni, abends ^5 Uhr, brannte das Wohnhaus des Guts

und Steinbruchsbesitzers Lorenz (Nr. 67).
1906, 17. Februar, nachts l/o12 Uhr, Brand dcr sog. „Hofmühle".

1906, 21. Juli, Scheunenbrand beim Gntöpächtcr Adolf Lorenz.
1906, in dcr Nacht vom 4. zum 5. August, brannten das Haus und 

die Scheune des Gutsbesitzers Oskar Bührdcl vollständig nieder. Binnen 
kurzer Zeit war dies das fünfte Feuer, von dcm Hcrmsdorf heimgesncht 
wurde, ohne das, es möglich war, den oder die Brandstifter zu ermitteln.

1912, 22. Jnni, nachts 12 Uhr, brannten das Wohnhaus, Scheune 
und Schuppen des Gutsbesitzers Edmund Herwig (Nr. 32) sowie die in 
nächster Nähe stehende Scheune des Gartenbesitzers Tack (Nr. 102) in
folge Brandstiftung gänzlich nieder. Die Ausbreitung des Feuers ivar mit 
darauf znrückzuführcn, daß die Ortöwchr wegen eines Defektes an der 
Spritze erst ziemlich spät in Tätigkeit treten konnte.
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Deerchttgungenr
Sott«
231: Statistik: Hermann Engler.
247: 2. Zeile von oben: 20.3.1819.
312: Vorletzte Notenzeile: vorhandener.
426: 4. Zeile von oben: Anton Bernard Junge.
519 muß es heißen: E. Flechsig.
522 nnd 524 muß es heißen: C. Gnrlitt.
576, 4. Abs., letzte Zeile, fällt Abteilungs-Strich weg.
698: 1. Zeile: 1868.
734: 11. Zeile von unten: 10 000 Mark.
765: 16. Zeile von unten: statt 1875: 1899.
776: 8. Zeile von oben: Dürrhennersdorf.

21. Zeile von oben: Gunther.
9. Zeile von unken: 22. Oktober:

784: 2. Abs., 1. Zeile: Gustav Emil Hänisch.
912: bei 1871 muß es anf der 2. Zeile Gelatine-Fabrik heißcw.
945: bei dem llnglücksfalle Latus,zek (1905) muß es anf der 3. Zeile 

heißen: 34 Jahre.
901: 10. Zeile von oben: Ehristfricd G. Marche, get. 7. 2. 1708.
1072: Letzte Zeile (15. Dezember) wolle man nachtragen: 

Arbeitsuchende insgesamt: . . . .13 614, 
Arbeitslosen-llnterstütznngs-Empfänger 1 731; 
Krisen-UnterstütznngS-l^mpfänger . . 3 375; 
Wohlfahrts-Unterstützungs-Empfänger 4 875.
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Inflationszeit 872/78
Jubiläen 238, 969/71
Kahleberg 604/05
Kalender-Reform 559, 627 
Aarlöfried 317, 469, 802 
Kath. Schule 793/801
Kindergärten 443/46
Kirche (evangel.) 487/680

desgl. (kath.) 696/713
Kirchenbücher 624/26
Kirchendiener 623/27
Kirchenmusik 543/46
Kirchenständc-Streitigkeitcn

503/06, 510, 512, 517/18 
Kirchgemcindehaus (ev.) 627
Kirchgärten 70, 88/80
Kirchgüter 69
Kirchhof (evangel.) 573/90 

desgl. (kath.) 706
Kirchl. Feiern u. Feste 642/45 
Kirchschule 763/73
Kirchschullchn 511, 626/27, 729
Kirchväter 611/13
Kirchweihfest

121, 155/56, 632, 1079 
Kleidung (Mode) 109/12 
Kloster-Angelegenheiten 325/27 
Komnumalpolitisches 206/11 
Kommunikanten 

(1611—1931) 690
Konfirmanden (1834—1931) 690 
Krankenhaus und Stift

440/42, 1077 
Kretscham u. -Besitzer 105, 366/93 
Kriegsanleihen 871
Kriegsgefangenschaft 878/79 
Kriegsnöte 802/906
Landesverweisung 331
Landgeschoß und Landbedc 63 
Landwirtschaft 212/19
Legate 615/17

S«ii«
Lehnsherrschaften 337
Lehrer 741/92, 797/801, 1080/81
Leichenhalle (evangel.) 576 
Lichtenberg 592/99, 1087/90 
Lichtenberger Kirchcnban 531/35 
Mäuse- und Insektenplagen 032 
Marienstiftung 725/28
Markersdorf 509/609, 1091/95 
Monatsnamen 659
Mühlen 105, 267
Mundart 122/20
Naturheilkuudige 431, 1076
Natur- und Himmels-

erscheinuugen 064/69, 1085
Nordischer Krieg 817/18
Oppelsdorfer Schwesterkirche 632
Orgclhaus, -Mann, -Frau 332 
Orientierungs-Skizze zu „Dic 
ältesten Besitzer von

Reichenau" 46 l>
Ortsflur 75
Ortsherrschafte» 30
Ortskapelle 312/14
Ortskrankenkasse 439, 1076
Ortsrichter 341
Pfarrer 646/86 709/11, 1079
Pfarrhäuser 105, 687/89
Pfarrwiedemut 60
Postamt 479/83, 1077/78
Postgebühren 1922/23 876
Preibisch-Bad 461/62
Preibisch-Stift 440/41
Preuß.-österr. Krieg 1866

852/57, 1081/82
Prioatschule 725, 787/91
Pröpste 59/61, 1066
Onellen-Verzcichnis 1008/99
Rechte der Herrschaften 61/67
Reformation 489, 805
Neligionsverfolgungen 495
Richter ' 336, 340/41

Rocken- und Lichtengänge 120
Rütncr 71
Gaatreiten 143
Sagen 139, 288, 499/500, 1068
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Samariter-Abteilung 452 Türkenkriege 804/05
.Sanitätöwcsen 422/31 Turnhalle 460/61
Schenke» (obere u. niedere) 380 IluglücköfäUe 933/51, 1082/84
Schlätebach 4, 24 

818/20
Urnenhain 590/91, 1078/79

Schlesischer Krieg Verbandsschule für Knaben
Schloßen- ». Hagelwetter 927/28 und Mädchen 723/24
Schöppcnbücher 342/51 Vereine 290/315, 1073/75
Schoppenlade 351 Verkehrswesen 468/76, 486
Schornsteinfeger-Handwerk 448/49 Verschiedene Begebenheiten
Schule zu -^ber-^ichenau 774/79 971/86, 1085/86
Schule zu O rieder-Aeichenau 780/85 Viehseuchen 930/31
Schulhäuser 729/37 Viehweg 69, 82 

215/16Schulstiftungeu 725/29 Viehzucht
Schulstatistik 718 Volksküche 869
Schutz- oder Himmelsbriefe Volkszählungs-Ergebnisse 211

86Zl, 1082 Wachbcrg 19
Seelsorge-Einteilung 1079 Wasserleitungen 454/59
Siebenjähriger Krieg 820/38 Wastersnöte 918/25
Sitten und Gebräuche 139/62 Weberei 220/31
Sparkasse 463/65 Weltkrieg 861/71
Spiritismus 137/38 Wetterläuten 449, 548
Spitznamen 126 Winkclschulen 737, 1080
Standesamts-Statistik 693 Wistebier 121
Steinzeit 14/15 Wittcrungs-Sonderfällc
Sterbefälle (1568—1931) 690 952/63, 1084/85
Steuern 206/08 Wohlfahrts-Einrichtungen 415
Strafen 319/20 Wundergeschichte 130/32
Straßen 468/76, 1077 sagest 23
Streitigkeiten Ziegeleien 275/77, 1070

168/204, 711/13, 1008 Zirkelmeister 330
Stuhlzins nnd -Ablösung 94 Zittauer Anteil 98, 409/14
Teuerungen 925/27 Zittauer Weichbild 23
Tierärzte 431
Totengräber (evangel.)

, 1076 
581/82

Zollamt 477/78, 1077

desgl. (kath.) 707
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